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IN, der allgemeiner Gefchichte, aller unter dem preußiſchen 

or Scepter ftehenden Länder, fange ich mit dieſem Bande den 

9° wichtigften Zeitpunct an. Die Regierung des groſſen 
Churfürften Friedrich Wilhelms von Brandenburg 
hat fich theils durch groffe Begebenheiten und fonderbare, 
Thaten diefed Herrn, theild durch den wichtigen Anwachs feiner Länder und feiner 
Macht merkwürdig bezeichnet. Er wurde durch die fich verfchafte Unabhängigkeit 
= wegen Dreuffen denen gefrönten Häuptern gleich, und feine anwachfende Macht, 
feine Staatöflugheit und feine Thaten machen, daß ſolches die vornehmfte euro⸗ 
päifche Herren wirklich erfennen. Er wurde vor feinen Sohn, den nachmaligen 
erften König von Dreuffen, das was Philipp vor den Alsrander, Julius 
Caͤſar vor den Auguſt, Pippin vor den groſſen Earl, und Seinrich der Bos 


gelftsller vor den groffen Otto geworden. Die Borficht goͤnnete ihm acht und 
| wer vierzig 


Borrede 


vierzig Sabre zur Regierung, und es war nichts deſtoweniger ein Wunder : er er 
in dieſer Zeit ſeine ererbte Staaten neu umſchaffen, bevblkern, "bereichern, mit 
neuen Ländern vermehren, und fein Haus bey den erheblichften Voͤlkern ehrfurchtss 
voll machen Fonte. Die Mittel, deren er fich bedienet, hat der Freiherr von Dir. 
fendorf aus. denen ihm an die Hand gegebenen Quellen, hergenommen,, und in 
einem Foftbaren Werk auf hohen Befehl in lateiniſcher Sprache herausgegeben. 
So vortheilhaft diefe Arbeit den Gelehrten der ganzen Welt geworden, fo wenig 
fonte fie denenjenigen nutzen, welche der lateiniſchen Sprache unkundig. Es iſt 
zwar zum Beſten der letztern ein Auszug des pufendorfiſchen Werks in deutſcher 
Sprache ans Licht gekommen; ich habe aber befunden, daß hierin, theils in den 
Sachen ſelbſt nicht allemal die beſte Wahl, theils nicht der richtige Verſtand ges 
troffen worden. Die Befchreibung des Lebens des groffen Churfürften, welche der 
fel. Herr Seyler herausgegeben, erſtrecket fich hauptfächlich nur auf diejenigen Bes 
gebenheiten, deren Andenken durch Münzen und Schauftücen verewiget worden. 
Alles uͤbrige hat Herr Seyler ebenfalls aus dem Pufendorf hergenommen. Ich 
bin alſo bey der Beſchreibung der Regierung Friedrich Wilhelms billig bey der 
Hanptquelle geblieben, und habe nur hin und wieder vor nöthig gefunden, aus an⸗ 
dern ertweislichen Nachrichten etwas hinzuzufügen. Aus dieſer Urſache habe auch 
billig eine weitläuftige Anführung der erweiſenden Schriften weglaffen koͤnnen, 
weil man faft alles, was ich in diefer Regierung atıgeführet, aus dem Pufendorf 
erweifen Fan. Und diefe merkwuͤrdige Regierung nimmt, fo fehr ich mich auch ind 
Kürze zu ziehen gefucht, der gröften Theil dieſes Bandes ein. | 
Es folgen hierauf, nach der mir vorgeſetzten Ordnung, die Sefchichte derer⸗ 
jenigen Laͤnder, die unter des geoffen Churfürften Regierung mit feinen Erbftanten 
völlig verbunden worden. Der Mangel des Raums Tegte mir jedoch das Geſetz 
auf, in diefem Bande nur die Sefchichte des gewefenen Erzbifchofthums und jetzigen 
Herzogthums Magdeburg zu liefern. Die Freigebigkeit ſeines Stifters ‚des 
geoffen Otto undder folgenden Kaifer ; die in den mittlern Zeiten in Deutfchland 
überhand genommenen Unruhen, welche die Erzbifchöfe gut zu nutzen gewuſt, machten 
Magdeburg frühzeitigzu einer der erheblichften Provinzen i in Deutſchland. Die 
— 


— Vorrede. 
beſondern Schickſale des Erzſtifts ſowol, als der Stadt Magdeburg, die ſie im 
ſchmalkaldiſchen und Dreißigjährigen Kriege betroffen, muſten ausführlicher er⸗ 
zaͤhlet werden Ein ganzes Jahrhundert ehe das Erzſtift an das Churhaus 
Brandenburg gekommen, iſt es faſt von lauter Prinzen des brandenburgi⸗ 
ſchen Hauſes beherrſchet worden / deren Lebensbeſchreibungen nach meiner Abſicht 
nicht verkuͤrzet werden konten. Ueberdies bitte ich mir von meinen Leſern einige 
Nachſicht aus, wenn ich nichts vorbey gelaſſen, was beſonders die Stade Falle . 
angehet. Verdiente ich im vorigen Bande Entfhuldigung, daß ich die Gefchichte 
des Königreichs Preuſſen, ‚meines, Vaterlandes, -weitläuftig ausgeführet, fo Fan 
ich bey der ausführlichen Erzählung, derer die Stadt Falle angehenden Sachen, 
mich damit entſchuldigen daß ich an dieſem Ort ſelbſt lebe, und meine Arbeit ſelbſt 
an dieſem Ort das Licht erblicket. Bey denen Handlungen, welche die ehemaligen 
Erzbifchöfe blos als Geiſtliche unternommen ‚habe mich ſo viel als moͤglich gewe⸗ 
fen; eingeſchrenkt. Ich habe ſie mehr auf der Seite als Regenten betrachten 
muͤſſen, und bin hieben denen vollſtaͤndigſten und beſten Quellen gefolget Zwey 
Werke, die von magdeburgiſchen Sachen handeln, und aus denen ich meine 
Nachrichten. gezogen, ‚brauche ic). nur anzuführen,, worinnen alle übrige, von 
Magdeburg handelnde Schriften zuſammen gezogen, und mit vielen Wahrhei⸗ 
ten bereichert ſind. Der in unſerer Stadt noch lebende wuͤrdige Hof: und Regie⸗ 
rungsrath, Herr Lentz, hat in feiner herausgegebenen magdeburgifchen Stiftes 
hiftorie die muͤhſame Arbeit vieler Jahre geliefert, und die Quellen einzeln bemers 
fet, woraus diefe Stiftshiftorie erwachſen ift. Seine gründlich angeftellte Unter⸗ 
fuchungen, wird die Nachwelt beftändig mit Danf erfennen müffen, ohnerachtet er 
fein Werk mit dem Anfang. der Kirchenverbefferung befchloffen. Wer fan es mir 
alſo verdenfen, daß ich mich im der Geſchichte von Magdeburg beſonders dies 
fes Werks bedienet habe? Eben fo viel hat das andere Werk, weiches ich anfühs 
ven muß, meine Arbeit erleichtert. Der um unfere Stadt fehr verdiente Herr 
geheime Rat) von Drepyhaupt, hat fich durch die Ausfertigung der Hiftorie 
des Saalfreifes einen ewigen Nachruhm gemacht: Dies Werk gehöret wegen 


fines Inhalts welcher in der Geſchichte von Magdeburg ſowol, als benach⸗ 
*23 barter 
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barter Staaten ungemein erheblich iſt zu den allerbrauchbarſten Schriften einer 
Buͤcherſammlung. ¶ Man trift darin die Regierungsbeſchreibung alter Erzbiſchofe 
von Magdeburg anz. und ſonderlich iſt der Zeitpunct der) Veränderung des 
Erzſtifts in ein weltlich Herzogthum weitläuftig, vorgetragen, und: mit: tuͤchtigen 
Urkunden beſtaͤtiget. Ich bin verſichert, daß ich meinen Leſern keinen groͤſſern 
Dienſt leiſten konnen, als wenn ich mich in der Geſchichte von: Magdeburg 
hauptſaͤchlich an die eigentliche: orte des Herrn geheimen Raths von Dreyhaupt 
ke da diefelbige forgfältig nach der Wahrheit abgemeffen waren. . ’ 


Künftig werde ich fortfahren, . ſowol die Geſchichte derer ‚übrigen Länder 
su Fiefern, die unter dem geoffen Churfürften und feinen Nachkommen an das für 
nigliche Churhaus gefommen, als auch die Regierungen derer drey Könige von 
Dreuffen mitzutheilen , die fi ch —* ihren Zeitgenoſſen und der ſpaͤteſten Nachwelt 
einen ewigen Ruhm erworben. Da durch den gluͤcklich erlebten Frieden verſchie⸗ 
dene Hinderniffe meiner Arbeit gehoben find, fo hoffe, ‚ daß, wenn mir GOtt Ge⸗ 
ſundheit verleihet, den Schluß meiner Arbeit nichts unterbrechen fol. Dee 
Höchfte erhalte den Frieden denen dem preußifchen Scepter unterworfenen Stans 
ten und feegne alle meine Leſer. Salle auf der loniglichen DER 
ſchule den wi May 1764. | | 


D. Carl Friedrich Pauli, 


Der 


Der neuern | 


Geſhiht von — * 


Eilftes Hauptſtuͤck. 





Von der Regierung 


der Churfuͤrſten Friedrich Wilhelms 
des age 
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£ Br . on nun an reden in: der brandenburgiſchen Geſchichte die Hauptſchrif⸗ 
N 72 Thafen der Regenten und ihrer ſieghaften Völker fo laut, daß ken, die von 
Zi der ganze Erdfreis folche mit Erftaunen angehöret. Die EN 
bdieſes Staats wird ſo erheblich, daß dieſelbe in allen europaͤi⸗ 
ſchen Angelegenheiten von groſſem Gewicht iſt. Zuſehens er⸗ 
an bebet ſich diefelbe Durch Gerechtigkeit, Klugheit und Tapferkeit 
REITER Die zum Neide feiner Nachbarn, Und alles diefes hat der 
groffe Surf Friedrich; Wilhelm bewirker, deſſen Leben der Freiherr von Puffen⸗ 
dorf @) aus den Be befchrieben, fo wie aus dieſem Werk Uhſe 5) einen Aus⸗ 
zug geliefere hat.“ Die wichtigften Begebenheiten feiner Regierung find auch) durch Muͤn⸗ 
zen verewiget tosrden, und mweil die erftern haufig vorfielen, fo haben fie aud) die Gedaͤcht⸗ 
nißmuͤnzen fo zahlreich gemacht, daß bey Beſchreibung der letztern Seyler c) eine ganze r 
Lebensbeſchreibung des Rai Churfuͤrſten liefern fonnen, Eben dieſe Werke werde | 

— 2 — 


F Samuel de.Puffendorf de rebus geftis Fii- 
derici Guilielmi Magni Commentarii. , — Beben und Thaten Seiedrich Wilhelm 
5) Kara Wilhelm des Groſſen des — von — Daniel — 
und CThaten. 
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ich unter. feiner Negierung zum Grunde legen, doch aber die übrigen Urkunden für 
wohl als andere Schriften zu brauchen mic) bemühen, und daraus dasjenige ermweifen, 
mas ich vortragen werde. Die Gefihichte Friedrich) Wilhelms muß ohnedies ausführ- 
licher, als die Begebenheiten feiner Vorfahren erzähle werden, Die Mindermache der 
ehemaligen Churfürften bis auf diefen Herrn nöthigte fie, ſich in fo wenig Sachen zu mifchen 
als möglich, und fich meift leidend zu verhalten, Sie würden in die groffen Weltbegeben⸗ 
heiten mehr durch andere verwickelt, als daß fie ſelbſt freiwillig daran Antheil nehmen durf: 
ten. Sie muften daher meift nur den Entwurf derer ausführen helfen, deren Parten fie 
annehmen muften, ohne folhe Maaßregeln wählen zu koͤnnen, welche das Beſte ihres 
Haufes und ihres Staats allein zum Gegenftand hatte, Ihre Thaten blieben ihnen ent⸗ 
weder fchädlich, oder der Vortheil, den fie davon zogen, war doch fehr mäßig. : Denn 
dies.ift das Schickſal der Ohnmaͤchtigen überhaupt, welche die Mächtigen nugen, ohne 
ihnen ihre freue und eifrige Dienfte gehörig zu vergelten, Wenn der $öre die Beute their 
let, fo kommen alle übrige gemeinhin zu kurz. Friedrich Wilhelm aber verfhafte ih 
durch Fluges Betragen Ruhe, durch Recht Zuwachs der Länder, durch Tapferkeit Anfe: 
hen, Alles wirkte zuſammen und fhafte ihm mehrere Macht, Er wender folche nicht 
auf unnöthige Pracht, fondern. brauche folche zum Unterhalt eines anfehnlichen Heeres, 
welches nöch feiner von feinen Vorfahren gethan. Immer geruͤſtet, verfchaft er feinen 
Unterehanen Schuß und fich felbft Ehrfurcht, Er ziehet den Degen gegen Franfreich 
und Schweden mie Muth, fiht Flug, tapfer und fiegreih. In ganz Europa fänge 
man an, feine Freundfchaft zu ſuchen, und feine Zauft und Rathſchlaͤge zu fürchten. Er 
ward ein Beifpiel, wie hoch ein einziger Prinz voller Negierungsgaben, faft ohne alle übrige 
Huͤlfsmittel, ſich und feinen Staat erheben Fann, Re er 2, 
| —9 ER A RR en 
Friedrich ¶Dieſer erhabene Churfuͤrſt kam zu Coͤln an der Spree den 6ten Febr. zwiſchen 
— 3 3 und 4 Uhr Nachmittags 1620 zur Welt, Seine Frau Mutter, die pfaͤlziſche Elifv 
siehung,  beth Charlotte, gebahr ihn dem Churfürt Georg Wilhelm, als diefer fein Vater eben, & 
abmefend in Preuſſen fich befand. Der dreißigjährige Krieg erforderte, daß der Hof ” 
feine Behutſamkeit bis auf Kleinigkeiten erſtreckte. Man bat daher folche Taufzeugen, - 
welche Feiner Parten verdächtig feyn Eonten, Es waren diefelben des jungen Prinzen 
Großmutter, die preußifche Prinzein Anna, Churfuͤrſt Johann Sigmunds Wine, 
die Prinzeßinnen Maria Eleynora, nachmalige Königin von Schweden, und Catha⸗ 
rina, welche nachmals die Gemalin des fiebenbürgifchen Fürften, Bethlem Gabor, 
und des Herzogs Franz Carl von Sachfenlauenburg, geworden, beide Schweftern 
des Churfürften Georg Wilhelms, und endlich der brandenburgifche Adel und Städte 
: Dies: und jenfeit dev Oder, die aber zugleich den Auftrag bekamen, Fein anderes Pathen— 
‚geld, als die fehuldige Treue dem Fünftigen Sandesherren mitzubringen, - Die erfien fünf 
Jahre brachte Friedrich Wilhelm unter den Händen des Frauenzimmers zu. Sodenn 
aber gab ihm fein Here Vater anfänglich den Johann von ber Bord), und als folcher 
Statthalter der Graſſchaft Ravensberg geworden, den Johann Friedrich Kalkhun, 


Leucht⸗ 
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Leuchtmar genannt, einen Mann, der nachher mit Nußen in Staatsfachen gebraucht 
worden, zu Hofmeiſtern ¶ Jacob Miller, churfuͤrſtlicher Geheimſchreiber, ein gelehrter 
Mann, muſte ihn beſonders in den Wiſſenſchaften unterrichten. Die Unruhen in der 
Marf, und die Eaiferlichen Soldaten, die 1627 nad) ihrem Gefallen darin herumſtreiften, 
achten daß ſich der Churprinz zu feiner Sicherheit nach Cuͤſtrin begab. Hier blieb er 
bis 1631, da ex den 4ten Auguft nach Wolgaft reiſete, um einen Befuch bey der Köni- 
gin von Schweden, Maria Eleonora, abzulegen. Won da befüchte er den Herzog 
von Pommern, Bogislaum, auf deffen Anhalten er eine Zeitlang in Stettin’ ver: 
blab. Sein Herr Vater willigte um fo mehr darein, weil in der Mark die Peft wuͤthete,/ 
und Herzog Bogislaus der letzte feines Hauſes war. 1633 ſolte Die Leiche des bey Luͤtzen 
gebliebenen groffen Königs Guſtav Adolph nach Schweden überſchift werden. Frie 
drich Wilhelm gieng alſo, in Begleitung feiner beiden Eitern, nach Wolgaft, und 
ftattete dem Helden feine letzte Pflicht ab, dem er fich mie fo groſſen Schritten nähern 
folte, Kaum war er nach Cuͤſtrin zurůckgekommen ſo reiſete er nochmals im Octo⸗ 
ber nach Stettin, und hielt ſich am pommerſchen Hofe bis in den Febr. 1634 auf. 
Er hatte fi ich ſchon ſo geſetzt bezeugt, daß der Herr Vater ihn bereits nach Holland 
zu ſchicken beſchloß. Im Junius 1634 gieng er über Hamburg, Oldenburg, Groͤ⸗ 
ningen, Zwol und Utrecht nach Leyden, wo er ſich ſonderlich auf die Kenntnis der 
Geſchichte legte, und den Umgang der vortreflichſten Maͤnner genoß. Die Peſt, welche 
zu Leyden, Haag und Delft im Herbſt ſich aͤuſſerte, noͤthigte ihn nach Rhenen zu 
gehen, und dafelbft die Königin Elifaberh aus Böhmen zu befuchen, und bey ihre bis 
zum Ende des Jahres. zu bleiben. Zu Anfange des 1635ften Jahres wählte Leuchtmar mit 
Fleiß nicht den Haag, fondern Arnheim zum Aufenthalt feines Prinzen, Er beforgte, daß 
die Gegenftände und ſtarke Gefellfchaft am erften Ort unfers lebhaften Churprinzen Sinn: 
lichkeit zu ſtark reißen, und ihm an Erlernung der nothwendigen Sachen mehr hinderfich 
als beförderlich fegn würde. Arnheim lag nahe an Eleve Hier Eonte Friedrich Wil, 
helm eine mäßigen Hofſtaat führen, und doch alle nöthige ritterliche Uebungen treiben. 
Hier hatte er mit denen Prinzen Wilhelm und Johann Moritz von Naffau, mit 
dem Grajen Henrich von Berg und andern Feldherren vielen Umgang, deren Erfah: 
rung ihm zum Helden bilden konte. Sein Hang zu den Waffen, feine natürliche 
Neugierde Eriegerifche Anftalten mit eigenen Augen zu ſehen, zogen ihn öfters ins La⸗ 
ger des Prinzen Friedrich Henrichs von Oranien. Dieſer belagerte eben damals die 
von den Spaniern kurz vorher eingenommene Veftung Schenfenfchang. Hier fabe 
er die Werke der Kriegsfunft mic ſolcher Achtfamkeit, daß er feinem Herrn Vater von 
allem, was er geſehen genaue Nachricht geben konte; ſo wie uͤberhaupt ſeine Gewonheit 
war, alles, was er beobachtet hatte, demſelben zu uͤberſchreiben, und dadurch zugleich 
von feinem Wahsthum Beweiſe abzulegen, Weil fich jedoch die Peft auch der Stadt 
Arnheim näherte, fo gieng Friedrich Wilhelm auf das Schloß Doremerth, und von 
bier 1636 nach dem Haag. Alles was von In- und Ausländern von Stande fich da 


ſelbſt aufhielt, befuchte ihn, Sonderlich machte er ſich bey dem Prinzen von Oranien 
43 | beliebt, 


Fortſetzung 
bis zum an⸗ 
tritt der regie⸗ 


rung. 
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beliebt, wodurch er ſchon damals denen cleviſchen Staaten mancherley Vortheil verfchafte, 


Jetzt wuůͤnſchte der Churfuͤrſt ſeinen einzigen Erben wieder zu ſehen. Der Vater hielt 
nicht vor rachſam, ſeinen einzigen Sohn denen Gefaͤhruchkelten fernerer Reiſen, beſonders 


zu einer Zeit auszuſetzen, da der Krieg, welcher faſt alle Staaten ergriffen, ſolche auch 


unſicher machte. Hingegen bezeigte der Prinz kein ſonderlich Belieben zuruͤck zu kommen, 
weil ihm nicht alles gefiel, was. Adam Graf von Schwarzenberg. dieſer vielgeltende 
Stagesbediente, vornahm. Die umhergehende Peſt und die Kriegsſtreifereyen der Sol 
daten dienten ihm zur Entſchuldigung, und den Hollindern ſowohl als die cleviſchen 
Stände thaten Vorbitten, um ihn länger bey und.neben fich zu behalten, Werner von 
der Schulenburg mufte dem Churfürften alles dieſes vorftellen, und der Churprinz bfieb 
noch bis 1637 in Holland. Er wohnte Damals der Belagerung von Breda bey, wo 
ihm Prinz Friedrich Henrich von Oranien alle Arbeit und Warfe 2 deren n Brnie 
heit, Sen und Endzwed jeigte, 


de 3» 4 
Endlich aber beſtand Georg Wilhelm der Zurtihfunfe des Prien 1638. 
Otto von. der Marwitz war deswegen ausdrücklich. von Hofe abgeſchickt, um den Chur⸗ 
prinzen hiezu zu bewegen, Der Staatsbediente von Schwarzenberg war hauptſaͤchlich 
Schul, daß Vater und Sohn noch) entfernt waren, : ‚Er, beredete den erftern, daß er 
vom kaiſerlichen Hofe Nachricht babe, der. Churprinz wolle eine p aͤlziſche Gemalin nebz 


men, feinen Wohnſitz in Cleve aufſchlagen, und unter holländifi em Schuß, auch wider 


Willen des Churfürften, Die Regierung ber weftphälifchen Staaten übernehmen, Dies 


wuüͤrde ihn zu einer ganz andern Parten ziehen, und der Kaifer wuͤnſche Daher ihn in Wien 


bey fich zu haben, und er wolte die hiezu nötbige Koften hergeben; weil Schwarzenberg 
aber wohl einfahe, Daß weder Mutter noch Großmutter in diefe Art von Geifelfchaft ein: 
willigen würden, ſo ſchlug er. vor, daß ihm der Churfürft die Regierung des Elevifchen 
wirklich übergeben folte, aber unter der ausdruͤcklichen Bedingung, fich feine Gemalin 
aus dem Haufe Pfalz zu nehmen, Marwitz mufte daher dem Prinzen im Namen des 
Ehurfürften die Erklärung thun, daß er. ihn wider feinen Willen niemals vermaͤlen wolte, 
jedoch hoffe auch der Churfuͤrſt, daß Friedrich Wilhelm ſich nicht ohne vaͤterliche Ein— 
willigung eine Gemalin beilegen wuͤrde. Doch eben das Vorgeben Schwarzenbergs, 
welches vielleicht nur erfonnen war, den fcharffichtigften Beobachter. aus der Mark Bran⸗ 
denburg entferne zu halten, brachte denfelben fhleunig dahin zuruͤck. Der Churprinz hielt 
vor noͤthig, feinen Herrn Vater völlig feines Gehorſams zu überzeugen, nahm den zten April 
von der Königin von Böhmen ‚von dem Prinzen von Dranien und.den Hochmoͤgen⸗ 
den Abſchied, gieng den iſten May in Amſterdam zu Schiff, landete den ısten May 
zu Hamburg, und erfreuere den Churfuͤrſt den ıgten Junius mie feiner Ankunft zu 
Spandow, Bald nach feirter Ankunft verfiel Friedrich Wilhelm in eine ſchwere 
Krankheit, worin ſich vothe Flecken zeigten, welche die Aerzte vor Mlafern ausgaben. 
Der Peinz aber wolte das Gift der Krankheit andern bedenklichern Urfachen zufchreiben, 


PIE aber Hanke fein At ‚ Martin Beil als ein ‚Kunftverfländiger, ohne Arg- 


wohn 


Churfuͤrſt Friedrich Wilhelm der Groſſe. 7 
wohn den Grund des Uebels beſſer. Seine vorgeſchriebene Mittel und die gute Natur 
halfen dem Prinzen bald zur Gefundheit, fo daß er feinen Herrn Vater im September. 
nach Preuſſen begleiten konte. Hier wartete aber auf ihn ein hitziges Fieber, in das auch 
der Churfuͤrſt verfiel. Der junge ‚Herr überftand ſolches feichtlich, da ſich im Gegentheil 
der Vater nicht wieder vollig erhohlen konta. Dies machte felbft den Churprinzen durch 


das ganze Jahr 1639 ernſthafter, als er fonft gewohnt war, - Er brauchte auch wirklich 


— 


alld Anſtrengung der Seelenkraͤfte, da den zoften November, oder den iſten December 
nach neuer Rechnung 1640 nad) dem Tode des Herrn Vaters Georg Wilhelms ihm 1640. 
hie Regierung ————— Staaten in den Aueh — zufiel. 


* 


% 4 

Denn ben dem Antritt feiner Regierung kann man ihn wirklich e einen — ie Bedenkliche 

Sand, Geld, Volk, Soldaten, Nathgeber und freue" Bundsgenoffen halten, deſſen en — gi 

Erhaltung blos auf ihm ſelbſt, auf feiner Klugheit und: Standhaftigkeit beruhere, -Preuf * gelegenheiten. 
ſen, ‚welches der vorige Krieg zwiſchen Polen und Schweden ſehr mitgenommen, war 

noch ein polnifches Lehn, und bey allen Negierungsveränderungen pflegten die Polacken 

die Saiten immer höher zu foannen, und die Nachfolger immer mehr zu beſchweren. 
Friedrich Wilhelm: uͤberließ die Regierung diefes Landes fo lange denen Sandesrächen, 
bis er die Belehnung empfangen haben wuͤrde. "Pommern gehörte von Rechtswegen zu 
„feinen Staaten, -aber fein Herr Vater hatte noch nie den Befiß davon erhalten koͤnnen. 
Die Schweden ſahen diefes Sand vielmehr als ihr Eigenthum an, welches ihnen alle ihrs 
Mühe und Koſten, die fie im deutſchen Kriege verwendet, bezahlen folte, In die juͤ⸗ 
lichſche Erbſchaftſtuͤcke Hatten fih Brandenburg und Hfalz- Neuburg zwar getheilt, 
fo daß in ihrem Namen die Regierung darin geführt wurde: aber in der That richteten die 
: Spanier. oder Holländer und ihre Bundsgenoſſen alles darin nach ihrem Willkuͤhr ein, 
weil ihre darin ftehende Mannfchaften allemal ihrem Begehren das nöthige Gewicht geben 
konten. Selbſt die Mark Brandenburg gehörte damals faft nur dem Namen nad) ur 
ſerm neuen Churflirſten. Wo die Schweden ſtunden, oder hinkamen, da fuͤhrten ſie 
ſich als gewalthabende Herren auf, und die kaiſerlichen Völker handelten auf ihrem Theil 

nicht anders, als ob fie auffer- dem Ferdinand 3 feinen andern Sandesheren mwüften, 
Ueberdies ftund die Statthalterfihaft des Churlandes in den Händen eines Mannes, der 
feiner Gefirinung und Aufführung nach mehr in faiferlichen als churfuͤrſtlichen Pflichten zu 
ſtehen fehien, und bee felbft dem Churfürften furchtbar feyn Fonte, da er alle Gewalt und 
Mache zu feinem Geboth harte, Die Marf, Preuffen und die elevifche Erbſchaftſtuͤcke 
waren insgefamt ausgefogen, und fonderlich befand ſich das Churland fo verwüfter, ‚daß 
daraus wenig gezogen werden konte. Alles was man von dem Ueberreft verarmter Uns 
eerthanen ‚erheben wolte, mufte man mit gewafneter Hand und Zwangmitteln eintrei- 
* ben, und wenn man hiedurch gleich denen Leuten das legte nahm, was fie zu ihrer 
nothduͤrftigen $ebensfeiftung vor dem Feinde verfteckt erhalten, fo reichte folches Doch bey 
weitem noch niche zu, Die Bedürfniffe des Staats zu beſtreiten. Preuſſen konte nur 
Fi RT ‚wenig 
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1640. wenig geben, und gab doc) das meifte, denn was die clevifchen Staaten. einteugen, 
maßten fih Freunde und Feinde an, Weil man alſo dem Unterthan, den Peft, Schwerd 
und Feuer übrig gelaflen, feine Aecker weder ruhig beftellen, noch. weniger ärnten ließ, 
vielmehr felbigem von allem Vieh ſowohl als andern Mitteln eneblößte, fo entfloh der gröfte 
Theil in benachbarte Sande, um unter Fremden fein Brod zu ſuchen. Der brandens 
burgifche Hof wolte den Schweden Pommern mit Gewalt nehmen, und war ein 
Bundsgenoffe des Kaifers geworden, ohne Mittel zu haben, ein mäßiges Heer zu unter: 
halten, und ohne zu bedenfen, daß er fich hiedurch dem Willführ feines weit mächtigen 
Bundsgenoffen überließ. Der Öfterreichtfche Hof brauchte die wenigen brandenburs - 
giſchen Kriegsvölfer nach feinen befondern Abfihten, und die Kriegsbefehlshaber gehorch⸗ 
ten demſelben mehr als ihrem Kriegsherrn, weil fie ſich von Oeſterreich fogar hatten in 
Pfliche nehmen laſſen. Solche Art Soldaten find ſchlechter als gar Feine zu haben, 
Schwarzenberg war bisher der oberfte Staats: und Kriegsbediente, Statthalter, ‚obrifter 
Kämmerer, Vorfiger des geheimen Raths, Herrnmeifter des Syohanniterordens zu Sons 
nenburg, Befehlshaber. der Kriegsvoͤlker; alles. diefes war in feiner einzigen Perfon ver:- 
bunden. Er verftand die Mittel gar zu wohl fich bey feiner Gewalt zu erhalten, Er hatte’ 
alle diejenigen vom Hofe entfernt, welche nicht feine Geſchoͤpfe waren, oder die-gegen feine 
Entwuͤrfe was einwandten. Er hielt den vorigen Heren, nach dem gewoͤhnlichſten Kunfigeifder 
oberſten Staatsbedienten durch lauter Leute feines Anhanges belagert, und erhielt dadurch 
fo viel, daß alles nach feinem Kopfe bisher gegangen, Wer ihm. widerfprochen, ‚hatte 
Hof und Sand räumen müffen, Samuel von Winterfeld war nach Hamburg, andere 

anderswohin geflüchtet, weil fich jeder vor ihm eben ſowohl, als vor Richelieu oder 
Magzarin furchtete. Aber er hatte weder die Gaben noch. den Willen diefer Franzöfifchen 
Staatsbedienten.  Diefe arbeiteten vor ihre Herren, die fie erhoben, vor. den Staat der. 
fie groß machte, Schwarzenberg Hingegen blos vor den Faiferlichen Hof, und bemühere 
fich Brandenburg in einer Gattung von Unterwürfigfeit gegen den oͤſterreichiſchen 
Staat zu erhalten, da er Mittel gefunden folchen hinein zu ſtuͤrzen. Er hatte dem Chur: 
fürften geſchworen und blieb Defterreich getreu. Er diente einem proteftantifchen Sande 
und ſuchte doch bey aller Gelegenheit das Beſte des Papftehums zu befürdern, Er allein 
Hatte alle Plans, nach dem damals der brandenburgifche Staat arbeitete, entworfen, 
und er allein befaß, fo zu fagen, alle Kenntnis der öffentlichen Angelegenheiten, nach denen 
‚man fich doch zu richten hatte, Er hatte dem verftorbenen Churfürften das Buͤndniß der 
weden verleidee, und ihn ins Buͤndniß mit Defterreich gezogen, welches doch fih 
der hurfürftlichen Angelegenheiten weder recht annehmen fonte, noch mwolte, © Von den. 
Schweden war man abgegangen, weil folche eine Luſt bezeigten, Pommern ſich zuzu- 
eignen, und der Länder des Churfürften nicht verſchont. Man hatte fich aber indie Arme‘ 
Oeſterreichs geworfen, deſſen Kriegsvölfer gegen das fand nicht mitleidiger fich bezeigten, 
und deffen Staatsportheile niemals andern NReichsftänden eine Vergröfferung gegönnt, 
deffen Abfihten vielmehr dahin giengen, nad) Fehlſchlagung aller andern Mittel, Pom⸗ 
mern an Schweden aufzuopfern, damit es.felbft nichts einbuͤſſen moͤchte. Bey der 

* Br dama⸗ 
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damaligen Sage der Angelegenheiten anderer Staaten Eonte man faft nichts anders fhlif 1649. 


fen, als daß Defterreicy und Spanien ſich duch ae Pommerns den — 
| den würde erlaufen muͤſſen. 
5 


Portugal arbeitete bereits RR fih von Spanien foszwreiffen, und dag Und der 
Haus Braganza auf den Thron zu fegen, Es gefihahe folches wirklich noch in diefem — ——— 
Jahr, da Johann 4 zum Könige von Portugal ausgerufen ward, Es folgte damals maͤchte. 
vor Philipp 4 Schlag auf Schlag. Catalonien hatte ſich den Franzoſen in die Arme 
geworfen, und Andaluſien war nicht abgeneigt, auf Anrathen des de Ayamonte den 
Herzog von Medina Sidonia, zum Könige über ſich aufzuwerfen. Die Neapolitaner 


ſeufzeten unter ihrer fehwweren Saft, eben wie andere fpanifche Staaten, Der Hof konte 


aber um ſo weniger an Erleichterung feiner Unterthanen denken, da ihm der Krieg mit 


den Niederländern, gegen die Catalaunen und Portugiefen, fo wie ein ſchwerer Krieg 
gegen Frankreich, zu Anſpannung aller feiner Kräfte noͤthigte. Die bisherige Huͤlfe, wel⸗ 
che feine Freunde in Deutfchland genoffen, nahm merklich ab, da fih Spanien ſelbſt 
nicht zu helfen wuſte. Frankreich im Gegentheil ſpielte tieralt den Meiſter. Es war 
in Spanien, in WBelfchland, in den Niederlanden glüdlich. Es harte diefe Krone 
des verftorbenen Herzog Bernhards, eines weimariſchen Prinzen, verfuchte Kriegsvöl: 
fer, und. mie ihnen ein ganzes Fürftenedum am Rheinſtrom uͤberkommen, welches 
vieles beitrug, daß die ganze Macht des Haufes Defterreich nicht gegen die Schweden - 
gebraucht werden konte. Carl ı von England ftand zwar mit feinen Unterthanen in 
weitläuftigen Irrungen; aflein die zu Rippon einigermaffen verglichene ſchottlaͤndiſchen 


Händel ſolten durch ein englaͤndiſch Parlament voͤllig gefihlichtet werden, und weil der 


König dieſem feinem legten Parlament vieles einräumte, fo fehöpfte man Hofnung, daß 
dieſer Staat vielleicht zur innerlichen Ruhe kommen, und ſich der Angelegenheiten der Prote⸗ 
ſtanten in Deutſchland/ fondettich des pfaͤlziſchen Hauſes mit mehrerem Gewicht wuͤrde 
annehmen koͤnnen; obgleich nachher dieſe Hofnung fehl ſchlug. In den Niederlanden 
hielt der Prinz von Oranien mit den utrechter Bundsverwandten denen Spaniern, 
unter den Cardinal Infanten, gluͤcklich das Gleichgewicht, und man Fonte aus dem bishe- 
rigen Verlauf des Krieges bereits vor die Niederländer einen glücklichen Ausgang ihres 
‚Streits vorser verfündigen, weil Spanien auf allen Seiten Feinde bekommen. Der 
daͤniſche Monarch Chriftian 4 konte war / da feine Hofnung, die ſchwediſche Ehriftinam 
an einen Prinzert-feines Haufes zu vermählen, Fehl ſchlug, ſich uber Schwedens wachfende 
Macht und über deffen Vortheile nicht freuen, mar jedoch auffer Stande denenfelben öffentlich 
Hinderniffe zu erregen, - Schweden ließ aber nichts unverſucht, den ftarfen Verluſt fer 
nes Koniges fich durch Sand und Leute bezahlt zu machen. Es ſuchte hiezu befonders 
Pommern aus, welches zu einem fo gewuͤnſchten Zeitpunft feine alten Herzoge verloren, 
und alle Umſtaͤnde lieſſen die ſchwediſchen Neichsftände hoffen, daß fie endlich ihren Zweck 
‚erreichen wuͤrden, befonders da diefe Krone weder von Daͤnnemark, noch Rußland, 
fe Polen etwas zu befürchten hatte, Denn in Rußland ſuchte der erſte Czaar aus 
P. allg preuß. Gel. sch. MEN 0 dem 
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dem Haufe Romanow nur endlich-feinen Staat vollig zu beruhigen, und war nicht wil⸗ 
fens den zu Stolbowa mit Schweden geſchloſſenen Frieden zu brechen, In Polen aber 


“fand fi ch der König Wladislaus 7 eben ſo geneigt, als die Groſſen ſeines Staats, den 


2s6jaͤhrigen Stillſtand mie Schweden genau zu beobachten, und der König begnuͤgte ſich 


feinenBruder aus franzoͤſiſcher Gefangenſchaft befreiet zu haben, ob ſolches gleich unter 
einer Buͤrgſchaft geſchahe, die dem polniſchen Staat eben nicht viel Ehre brachte. Die 
Schweitzer miſchten ſich ſo wenig als die italieniſche Staaten in die Haͤndel der Deut⸗ 
ſchen, und der roͤmiſche Stuhl konte dem Faifßrlihen Hofe nur mit mäßigen Summen 
ſchwachen Beiftand leiften, Alles fahe auf den Ausgang des groffen Krieges in Deutſch⸗ 
land, der bereits 22 Jahr gedauret hatte, und auf deſſen Ende niemand ſehnlicher als 
alte deutſche Stände hoften. Heſſen⸗Caſſel und Braunſchweig / Lüneburg hielten 
es offenbar mit Frankreich und Schweden. Sachſen fühlte die Saft des Krieges nebft 
den kaiſerlichen Erblanden eben fo ſtark, alsdie Mark Brandenburg, und Bayern ſehnte 
fich nach dem Frieden, um bey deſſen Abſchluß davor forgen zu koͤnnen, daß die einmal ' 
durch die pfälzifche Achtserflärung erhaltenen Vortheile bey Bayern verbleiben möchten, 
Alle Reihsftände äufferten auf dem damaligen Reichstage zu Megensburg, daß ihnen die 


Sriebengberathfihlagungen lieber-als diejenige wären, weiche die Fortſetzung bes Krieges betra⸗ *— 


fen. Friedrich Wilhelm muſte auf alle dieſe Dinge ſorgfaͤltig Acht geben,da er,nach des Herrn 
Vaters Tode, Die Regierung antrat, und welches dem Kaiſer, den anverwandten Fuͤrſten in 
Deutſchland, Frankreich, Großbritannien, Daͤnnemark, Polen, dem Staat der 


| vereinigten erlande und dem Prinjen von Oranien ic befand: gemacht: wurde, 


Friedrich 
Milhelm ver 
ſchaft ſich in 
ſeinem lande 
anſehen und 
ruhe. 
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Er war damals erſt 20 Jahr alt, und mufte auf — Feinde Koh 1; auf 
ferliche fehen. Zu denen erftern war der verdächtige oberfte Staatsbediente Adam Graf 
von Schwarzenberg vorziglich zu rechnen, - Der neue Churfürft wuſte wohl, daß folcher 
mehr auf Die Bortheile des Haufes Defterreichs als Brandenburgs bedacht war. In⸗ 
deffen ſchien er theils zu mächtig zu feyn, als daß man fich- gerade zu gegen ihn: erklaͤ⸗ 
ren konte, ehe der Regent ſich ſelbſt recht veſtgeſetzt; theils war es bedenklich, einen 
Menfchen die - Ungnade merken zu laſſen deren Folgen er mit Schaden ſeines 
Herrn hätte entgehen Fünnen, Der Ehurfürft beſtaͤtigte ihn alſo zwar durch den abge 
ſchickten Werner von dee Schulenburg in der Statthalterfhaft und feinen übrigen 
Stellen, und alle feine folgende Briefe vom Jahr 1647 hielten nichts als Gnadenverſiche⸗ 


rungen in fich, allein viele Umftände verfündigten feinen Fall, . Er fand den Churfuͤrſten 


nicht ſo folgſam, als er ihn zu neuem Kriegseifer gegen Schweden anfriſchen wolte, um 
Pommern in Befiß zu nehmen, weil ſolches fonft den Schweden aufgeopfert werden 
wurde, Er ſahe einen nach dem andern, den er von dem Hofe verdrungen wieder er⸗ 
ſcheinen, und Bedienungen antraten. Zum Vergnügen des Churfürften lehnte er. die 
Beforgung der Kriegsangelegenheiten von fih ab, wenn er die Beforgung der Staats⸗ 

und Landesangelegenheiten behielt. Er ftellte fich zwar beftändig, als ob ihm das allgemeine _ 


Gerüche unbekandt fey, Daß er naͤchſtens churfuͤrſtlichen Befehl e wuͤrde, nach 


Par 
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Preuſſen zu kommen, um feine bisherige Aufführung einer Unterfuchung; juunterwerfen. 1641. 
Er fihien vielmehr voller Zutrauen, fein Betragen auf Verlangen zu rechtfertigen. In 
Bien hielt man davor, daß, wenn er nur den neuen Churfuͤrſten ſprechen koͤnte, er den⸗ 
ſelben auch leichtlich eben ſo einnehmen wuͤrde, als den vorigen Herren. Bey dem allem aber 
war ihm nicht wohl zu Muth, und die daraus entſtandenen Gemuͤthsbewegungen warfen 
ihn aufs kranken Lager. Endlich bekam er aus Regensburg glaubwuͤrdige Nachrichten 
von des Churfurſten Ungnade gegen ihn. Hieruͤber verfiel er in ein hißiges Fieber, worin - 
er fechs Tage datauf am Schlagfuf, den zten Merz, mit Todeabgieng, und feinen Herrn 
einer groffen Laſt und noch gröfferer Sorgen erledigte. Diefer brauchte eine folche Stüße 
nicht, als wozu der vorige Churfürft den Schwarzenberg fih geſchaffen. Er Eonte, 

er wolte felbft vegieren, Nunmehr trug er die Statthalterſchaft der Mark Brandenburg 
feinem Better, Marggraf Ernft, dem Sohn des ungluͤcklichen Johann George von 
Zaͤgerndorf auf Er fand erft nach dem Tode des Schwarzenbergs, wie gefährlich 
diefer Mann gewefen, Denn. als Conrad Borgsdorf, Befehlshaber von Cuͤſtrin, 
an deffen Fall der vorige Statthalter auch gearbeitet, den Auftrag erhielt, nach Spandow 
zu geben, und des Grafen Verlaſſenſchaft zu verfiegeln, widerſetzte fich ihm der Befehls: 
haber von Spandow, Auguft Diorig von Rochow, unter dem Vorgeben, daß hiezu 
erft die Einwilligung des Kaifers nöthig fey, da er auch dem Kaifer gefehworen habe, Aus 
eben diefem Ton fprachen die Befehlshaber von Peitz, Hermann Goldader, und ſelbſt 
Cracht in Berlin. Die beiden letzten ließ der Statthalter Marggraf Ernſt gefangen 
nehmen, "Gegen den Rochow mufte man ſehr behutſam verfahren, da ſolcher ſich ver⸗ 
lauten laffen: ex koͤnne die Veſtung Spandow mie Pulver in die Luft forengen. Doch 
beforderte dieſes nur feinen Fall. Der Statthalter ließ ſich gegen ihn keinen Unwillen 
merken, fondern bach ihn, gewiſſen Berathſchlagungen in Berlin beizumohnen. Er er- 

. fehien und ward gefangen, und die Befehlshaberftellen mie freuen Leuten beſetzt. Von 
Abtretung des Regiments, welches Rochow befehligte, wolte ſolcher um ſo weniger hoͤ⸗ 
‚ren, da ſelbiges zugleich dem Kaiſer geſchworen. Er entſloh, wie Goldacker und Cracht, 


aus ihrer Verftrikung, und nahmen Faiferlihe Dienfte. Eben fo machte es Johann 


Adolph Graf von Schwarzenberg, des Adams Sohn. Im vorigen Jahr hatte ihn 
fein Vater dem Johanniterorden zu Sonnenburg zum Nachfolger in dem Herrenmei⸗ 
ſterthum aufgedrunngen. Der neue Churfuͤrſt weigerte ſich, die Beſtaͤtigung zır ertheilen. 
| ae füchte der Graf den Friedrich Wilhelm als einen Feind des Kaifers abzuma- 

Seine Aufgefangene Briefe bewiefen folhes, Er enfwich aber aus Berlin zum 
— 3, welcher es uͤbel zu nehmen ſchien, daß der Churfuͤrſt in eigenem Lande 
ſolche Aenderungen vorkehrte. Dieſer aber konte froh ſeyn, daß ſeine haltbare Plaͤtze in 
Haͤnden ſolcher Männer ſich befanden, welche ſich einzig an den Eid hielten, den fie dem Ehur- ; 
fürften m Hiedurch befam er erftin der Mark Brandenburg fein gehbeiges Anfeben, 

Preuſſen erforderte, ale. ein polnifches Sehn, Sorge von anderer Art, Schon Er.trite die 
vor zwey Jahren Hatte der verſtorbene Churfuͤrſt um die Belehnung feines Churpringen an⸗ — * 

B 2 | gehalten, 
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gehalten, weil ihm Wladislaus dazu Hofnung gemacht. "Man durfte aber diefe Sache, 


allen Verdacht zu vermeiden, nicht eifrig treiben. Friedrich Wilhelm ließ den preup 
ſiſchen tandtag, der vor dem Tode Georg Wilhelms angegangen, fortfegen; “aber 


nichts in feinem, fondern der Sandesregierung Namen, ausfertigen. Das erftere misbil: 
figte Der König. Jetzt verlangte der Ehurfürft die Belehnung, und Frankreich ſowohl 
als England verſprachen fein Geſuch zu unterſtuͤtzen. Er wurde jedoch durch den Sa⸗ 
muel von Winterfeld aus Hamburg vom Avaulx gewarnet, perſ oͤnlich zur Belehnung 
nach Warſchau zu gehen, oder ſich doch wenigſtens vor Gift in Acht zu nehnien. Der 
Prinz ſchickte gleich anfangs Wolfgang von Kreutzen und Johann von Koſpoth um 
Wladislao, um, nebft dem brandenburgifchen Bevollmächtigten am polnifchen Hofe, 
Jo hann von Hoverbeck, die Belehnung noch vor dem kuͤnftigen Reichstage durch Ge⸗ 
ſandten zu erlangen, weil er auf dem Reichstage viele gewoͤhnliche Widerſpruͤche von Sei⸗ 
ten der Landboten beſorgte. Dies ward abgeſchlagen jedoch beſtund der Koͤnig nach dem 
Rath einiger Groſſen, nicht darauf, daß die Belehnung eben auf dem Neichstage ge: 
feheben ſolte. Wladislaus mwilligee fogar ein, dag der Churfürft die Regierung von 
Preuſſen antreten koͤnte, ob man gleich) über die Bedingungen fich nicht anfänglich eini⸗ 
gen konte. Der Ehurfürft wolte bey der Antretung der Negierung fich zur Lehnsem⸗ 
pfahung verpflichten, und nicht ehe von den preußifchen Unterthanen fich huldigen lafr 
fen. Der König wolte aber zuvor noch mehrere Sachen berichtiget haben, ehe der Chur⸗ 


fuͤrſt in dem Beſitz kaͤme, weil bey einem fo anfehnlichen Lehnstraͤger nicht Behurfamkeit 


genug zu gebrauchen, Friedrich Wilhelm folte alfo vorher fich anheifihig machen : den Eid 


des Befehlshabers in Pillau nach after Art abzufaffen, die cachofifche Kirchezu Königsberg - 
unverleßt zu erhalten und mit mehreren Einfünften zu derfeen, auch nochmehrereKichen 


denen Catholicken, gegen die polnifche Grenze zu,-einzuräumen, Am meiften beftund der 
König darauf, da, fo wie ihm Georg Wilhelm den Zoll zu Pillau auf zwey Jahr 
eingeräumt haͤtte, folche Zeit verlängert werden folte, Die preußifchen Stände wolten 
hiezu durchaus nicht einwilligen, Dies verurfachte neue Verzögerungen, die durch) den 
von Kreutzen vermehrt wurden, den der König zum &andhofmeifter gemacht hatte, da doch 
ber Churfuͤrſt dieſe Stelle dem Oberburggrafen Johann Eberhard von Tettau über: 
laſſen. Kreutzen bemächtigte fich fogar von einer Amtshauptmannſchaft mie Gemalt, die 


ihm Georg Wilhelm verfprochen, und. nahm folche demjenigen ab, welchem Friedrich E 


Wilhelm fie anvertrauet. Endlich aber ſchickte der König den Graf Gerhard von 
Doͤnhof und dem Dzialinsfy nad) Königsberg, um die Unterhandlungen zum Schluß 
zu bringen, Da dieſe in der Anrede den Churfürften einen Herzog von Preuffen zu 


nennen d.rgaffen, ſtellte fich folcher, als wenn er es nicht beobachte, ohnerachtet er das 


Schreiben des Königs, weil diefer Ehrennamen auf der Auffihrife fehlte, nicht eher er: 
brechen wolte, bis die Gefandten es als ein bloſſes Berfehen, das in der Ausfertigung 
vorgegangen, entſchuldiget. Diefe Eönigliche Geſandtſchaft übertrug endlich dem Chur⸗ 
fürften die Regierung von Preuffen, nachdem felbiger verfprochen: den Lehnsvertraͤgen 
in’ allen Seiten ein Gnuͤge zu ah über die Vorrechte des Landes zu balten; die Ge 
— 
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brechen nach Maaßgebung der: Gefeße zu ändern;. den Lehnseid auf die Zeit zu leiften, die 1641 
ihm der König fegen werde, und nicht eher die Huldigung von den Unterthanen einzuneh⸗ 
men. Bald darauf ward zur Lehnsempfaͤngnis in Warſchau der gte Det. beftimme, _ 

welcher Tag erft nach dem Reichstag fiel, damit fich die polnifchen Stände in die preußifche 
Sache nicht mifchen möchten Aber man Eonce folches doch nicht verhindern, Die Lithauer 
‚erhielten, ‘daß der Zoll bey Labiau aufgehoben, und die Einnehmer derer 1638 verbo— 
thenen Auflagen mit Mechtshändel und Strafgeldern bedroher wurden, . Die Lithauer 
verlangten zwar auch die freye Ausfhiffung ihrer Waaren aus Memel und Pillau nach: 
Danzig und andere Städte, wurden aber hierin nicht gehoͤret. Hingegen verlangte der 
Woywod von Bröeft i in Eujavien, daß der Churfürft nicht eher belehne würde, bis er 
die mit feinen Vorfahren gemachte Verträge ‚erfüllee, und die Beſchwerden der Catholiz: 
fehen abgeftellet Habe, Der brzefter Caftellan meynte: man müffe. den Churfürft wegen 
deffen zur Verantwortung ziehen, mas der Vater im vorigen fchwedifchen Kriege: verſe⸗ 2 
hen; man müffe ihn zu Entrichtung der dem Kronſchatz ruͤckſtaͤndiger jährlichen Gefälle: 
anhalten und ihn verbinden, die Bedienungen in Preuſſen an Feine Ausländer zu verge 
ben. Der lithauiſche Kronkanzler drung auf die Abftellung des Zofles in Pillau, weil 
ſolcher nue unter der Bedingung erlaube worden, ihn zu gleicher Zeit in Danzig einzu 
führen, ‘Unter den Sandboten hatte der frauftädtfche Landrichter Johann Schlichting 
den Auftrag, zu nichts zu fehreicen, bis er befehree worden, warum man ohne der Stände 
Borwiſſen einen gewiſſen Tag zur Belehnung angeſetzt. Der Landbote aus der cracaui⸗ 
ſchen Woywodſchaft Koryczynski meynte, der Churfuͤrſt habe das sehn verloren, weil 
ſein Herr Vater mit Schweden ein Verſtaͤndniß unterhalten, Einige waren unzufrieden, 
daß man dem Churfürften, noch vor geleiftetem Eide, die Regierung anvertrauet, und die 
Belehnung bis: nach dem Reichstag verſchoben. Andere verlangten, daß vor der Beleh⸗ 
— * die alten Vertraͤge vollzogen und der Churfuͤrſt nicht nur dem Koͤnige, ſondern auch 
dem polniſchen Staat ſich verpflichten ſolte. Man verglich fih, die Urſachen vom Könige 
zu hören, warum er Friedrich Wilhelm die Regierung übertragen, welcher fodenn dasjenige 
eroͤfnete, was feine Gefandten mie dem Churfürjten verabredet... Und doch) wolte Kory⸗ 
czynski feine Einwilligung zur Belehnung nicht geben, und Talibowski aus dem Cuja⸗ 
viſchen berief ſich ſogar auf einen Widerſpruch von rort, ‚ weswegen Friedrich Wilhelm 
das Lehn nicht erhalten koͤnte. Endlich befiebre man, daß aus dem Senat und der Nie: 
terſ haft gewiſſe Perſonen ernannt wurden, die mir des Churfuͤrſten Bevollmaͤchtigten das⸗ 
jenige verabreden ſolten, was theils aus den alten Vertraͤgen nicht beobachtet — theils 
ſolten ſie einige neue Bedingungen fi fi) verſprechen laſſen. N 


$ 8. 


Mun war der "Reg — Der franzoͤſiſche Geſandte bat RB — zum Und - wird 
Mittler in diefen Unterhandfungen an, Der Churfürft molte fich aber ohne Noth nie: * belie⸗ 
mand verbindlich machen. Er verglich ſich vielmehr mit den Polacken auf folgende Stuͤcke. 
„die bewallge BT? in Königsberg ſolte gebeſſert, ‚und in der nah dabey an⸗ 
/ 8983 ir gelegeen 
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gelegten evangeliſchen folche Verfügung gemacht werden, daß in jener der Gottesdienſt 
nicht geſtoͤret wuͤrde. Der Bau einer andern cathofifchen Kirche ünd «deren Verſorgung 


ſolte bey den Ständen befördert. werden. - Die catholiſche Edelleute folten die Ausübung 


ihrer Religion in Capellen behalten, Die Catholicken koͤnten ihre Kirchen beſuchen, ich 
Darin auch mit Evangeliſchen trauen laffen, und öffentliche Seichenbegängniffe halten, Ju 


| i Preuſſen wird den Geiſtlichen verboten auf die eatholiſche und im Biſchofthum Erme⸗ 


land auf die evangeliſche Religion muͤndlich und ſchriftlich zu ſchmaͤhen. Gegen die Stoͤ⸗ 
ver des catholiſchen Gottesdienſts ſoll durch kurze Rechtshaͤndel beim Hofgericht, mit Vor: 
behalt der Berufung an den König, verfahren werden, Keine von der roͤmiſchen Kirche 
abgehende Religion foll, auffer der Kirche die das augſpurgiſche Glaubensbekenntniß an 
nimt, in Preuffen geduldee werden. Die Hafen zu Pillau und Memel werden nad: 
Vermoͤgen in guten Stand gefeßt, mit ſtarken Befagungen verfehen, Einheimifche von 
Adel zu Befehlshaber darin beftelle, und dem Könige und Churfuͤrſten auf die Art ver: 
pflichtet, wie man fich darüber einigen wird; auch werden die Veſtungswerke beider. 
Pläge durch einen Foniglichen Abgefchickten befichtigee werden, An den föniglichen Scha 


zahle dee Churfürft jährlih 3E000 Gulden, und noch einmal fo viel, wenn auf den Reichs⸗ 


tagen Abgaben bewilliget werden. Fremden wird weder der Ankauf der Landguͤter verſtat⸗ * 
tet, noch ſelbige zu Aemtern und Bedienungen gelaſſen, auch muͤſſen ſie der Religion beipflichten, 


die im Sande geduldet wird. In Jahresfriſt wird mit Einrath des Königs: wegen des 


an auswaͤrtig geborne kuͤnftig zu gebenden Einzoͤglingsrecht etwas gewiſſes veſtgeſetzt. Ger 


gen die Unterthanen, ſonderlich von Adel, ſoll blos nach Urtheil und Recht verfahren, und 


ihnen die Berufung an den König nicht verſagt werden. Man wird die Vollſtreckung 


der koͤniglichen Urtheile in den berzoglichen Gerichten anbefehfen. Die Unterthanen 


ſollen mit den Worten huldigen: dem Churfuͤrſten als ihrem Lehnserbherrn und 
Herzoge in Preuffen, auch feinen männlichen Lehnserben hold zu ſeyn Als Herzog 
von Preuſſen ſoll ſich der Churfuͤrſt zu keiner Parteiloſi gkeit gegen des Koͤnigs Feinde an⸗ 
ders, als mit deſſen Bewilligung anheiſchig machen, Es ſollen endlich Feine Schloͤſſer 
einem auswaͤrtigen Fuͤrſten verkauft oder verſeltzt werden. Ueberdies alles willigte der, 
Churfuͤrſt dem Könige aus den Seezoͤllen, ſtatt der geforderten 150000, jaͤhrlich 110000 


Gulden.,, Nun hinderte nichts weiter die Feierlichkeit der Belehnung, wozufich Friedrich 


Wilhelm in Warſchau perfönlich eingefunden Hatte, Sie gieng den gen October 
vor fich, und fein nächfter Lehnsvetter, Marggraf Ernſt ward durch feinen Gefandten. 
Bernhard von Koͤnigseck zur Mitbelehnung gelaſſen. Mach dem Lehnseide ſetzte ſich 
der Churfuͤrſt dem Koͤnige zur Rechten, der ſeinen Bruder Johann Caſimir zur Linken 
ſitzen hatte. Den.ıten October kehrte er nach Preuſſen zurück, und hielt den iſten 
November zu Königsberg, doc wegen der Trauer, einen ftillen Einzug d). Die Marg- 
grafen Chrifkian und Albeccht in den fränfifchen Linien hatten fich beftändig bisher 
vergeblich bemuͤhet, die Mitbelehnung zu erhalten, Die ihnen Doc) nach, denen Belehnungen. 


von 1559 und 1569 zukam, da Joachim 2 und Johann Georg: vor ſich und ihre 


maͤnn⸗ 
9) Herrn Rene Sefhichte von Polen, unter dem —— wiadislao⸗ S i83f. 
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männliche Exben beliehen worden, Sie bedielten fh daher ihr zuftehendes Recht durch 1641. 
eine oͤffentliche Schrift vor e). Der Churfuͤrſt harte genug vor ſich zu ſorgen. Dade 
Polacken aber widerrechtlich alle Belehnungen über Preuffen denen Churfürften ſelbſt 
u erſchweren fuchten, fo war fein Wunder, dag Friedrich Wilhelm fich nachmals der 
Zeitumſtande bediente, wegen Preuſſen unabhaͤngig zu werden. 


| 

foftbar die preußiſche Belehnungsſache fiel, ſo verlangten doch eo: die Hol⸗ Mit Schwer 
länder die Abtragung einer Schuldpoft, nebft den Zinſen von Zinfen, lieſſen fich aber der nr ein 
doch durch den brandenburgifchen Gefandten den von Blumenthal behandeln 1177506 u ger 
Gulden, und verſchiedene Zoͤlle als ein Unterpfand anzunehmen, Sie verfprachen noch — 
überdies die Oſtſeite des Rheins zu beſchuͤtzen, und der Weſtſeite nach Moͤglichkeit anzu — 
nehmen f). Wie man aber die Mark Brandenburg beruhigen, und ſein Recht auf 
- Pommern behasipten folte, mar eine weit wichtigere Sache, Kaum hatten die Schwe⸗ 
‚den von der brandenburgifchen Regierungsveränderung Nachricht erhalten, als fie mie 
den Unterthanen der Mark noch weit härter verfuhren als bisher. Sie welten den neuen 
Ehurfürften hiedurch entweder voͤllig auffer Stand fegen, etwas gegen fie vorzunehmen, ober 
zwingen, ihre Parten zuergreifen. - Stalhantfch fiel aus Schlefien in die Mark, nahm 
Zoſſen ein, und drohete, ſelbſt Berlin in die Aſche zu legen, zu deſſen —— die 
brandenburgiſchen Völker überall herbeieileren, und die Vorſtaͤdte abbrandten, Doc 
Stalhantſch ging zurück. - Hingegen befegte Aprellile von Mecklenburg aus Havel 
berg, Ratenau, und das ganze Havelland, und fehrieb ſchwere Brandfhagungen darin 
aus. © Der Kaifer, hätte.am kiebften gefehen, wenn Friedrich Wilhelm, nach dem Beis 
fpiel feines Herrn Vaters, fein Necht auf Pommern mit Gewalt durchgetrieben haste, 
Dadurch behielten die Schweden einen, obwohl noch fo fehwachen Feind mehr, fie wurz. 
den stärker gegen das Haus Brandenburg erbittert, und Ferdinand 3 behielt doc) freie 
Hände, wern es feine Umftände nörhig machten, Schweden durch Ueberlaſſung Pom⸗ 
"mern fich vom Halfe zu ſchaffen. Aber der Eluge Churfürft- erfandte die Abfichten des 
öfterreichifchen Hofes, und daß feine dainaligen Umftände nicht zuliefien, mie Gewalt 
etwas auszurichten. Seine Mirftände, die des Krieges uͤberdruͤßig, äufferten bey vielen 
Gelegenheiten. die Meinung, man koͤnne ganz Deutfchland nicht der völligen Verwuͤſtung 
. ausfegen, um Pommern dem Churfürften zu erhalten, Dieſer nahm ſich daher vor, 
durch gůtliche Unterbandlungen in der Mark Ruhe zu verfchaffen, und. in Abſicht Doms 
mernd durch eben dieſen Weg fo weit zu gehen, als möglich. Das ganze Reich ſahe 


. damals mie Verlangen, wozu fich der neue brandenburgifche Regent entſchlieſſen werde, 


Die-46fte Sitzung des Reichstags zu Regensburg wurde deswegen verſchoben. «Seine 
Geſandten daſelbſt Johann Friedrich von. Löben , Peter Frig und Matthäus Mes 
ſenbeck, . welcher. letztere die pommerſche Stämme. vertrat, muften, bey Befandt- 
machung feines Regierungsantritts, anal fein Berlangen zur Ruhe äuflern, und die 

Stände 
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Stände miſchten in ihrem Beileid und Gluͤckwuͤnſchung ein ebenmäßiges Verlangen mit 
ein. Es erfüchte fogar das Reich den Churfuͤrſt ſchriftlich ein Reichstagsſchreiben an die 
Krone Schweden, um ſolcher die friedliche Gefinnung des Reichs zu bemeifen, dahin 
zu.befördern, Dies berechtigte den Ehurfürften zu Unterhandlungen «mit Schweden, 


“wozu er durch feine Handlungen fih den Weg bahnte. Auf dem Reichstage muften feine 
Geſandten in ihren Reichsſtimmen allemal Meinungen bepflichten, welche den Frieden 


befördern konten. Sie muften zuerjt vortragen, daß es am zuträglichften fey, alles in 
den Zuftand im ganzen deutſchen Reich zu fegen, wie es.beim erſten Ausbruch des Krie: 
ges 16018, nicht aber wie es 1630. bey Ankunft der Schweden gewefen. Sie muften 
das Gefuch der Marggrafen in Franken wegen Wiedergabe des Orts Kissingen unter: 
fügen 9), Der Churfürft verbot von nun- an Leine Zeindfeligkeiten gegen Schweden 
mehr auszuüben, und hielt darüber mit Nachdruck fo daß er einem Kriegsbefehlshaber, 
der dem unerachtet ins Mecklenburgiſche geftreift, den Kopf abfihlagen ließ. Der Be 
ſehlshaber zu Cuͤſtrin muſte von nun an die Fahrt auf-der Oder von Frankfurt nach 
Stettin fihern, und den Handel, welcher ganz danieder lag, wieder frei laſſen. Li⸗ 
lienſtroͤm und Kempendorf wurden ohne alles Loͤſegeld auf freien Fuß geſetzt. Der 
Paß von Werben muſte geſchleift werden, damit ſelbigen nicht kaiſerliche Volker beſetzen, 
und den Handel der Elbe durch Zölle hindern koͤnten, obgleich ſolches Ferdinand 3 nicht 
gelegen war. Da des Churfürften Reuter ohnedies in des Kaifers Pflichten ftunden, und 
dem Churfürften nicht allein Gehorſam leifteren, folglich unnüß und doch Foftbar waren, 


ſpo uͤheruͤeß fie Friedrich Wilhelm völlig dem Kaifer, um allen Verdacht auf beiden Sei- 
‚ten gegen fich zu.heben. Ferdinand 3 verlangte durch feine Gefandeen zwar noch mehrere ° 


Huͤlfsvolker, und eben darum erfuchte ihn auf Faiferlichen Betrieb MWladislaus von Po⸗ 


len. Aber er enefehuldigee fich Flüglich mir dem Mangel der Koften und feinen damale 
gen Umſtaͤnden. Das ganze Sand jauchzete über Dies Berragen ihres Herrn, den die maͤr⸗ 


kiſchen Staͤnde ohnedies bereits erſucht, die Ruhe mit Schweden wieder herzuſtellen. 
Winterfeld mufte zu Hamburg das churfuͤrſtliche Verlangen dem Avaux und Salvio 
bekandt machen. Dex erſte verſprach, ſich des Churfuͤrſten wegen Pommern anzuneh⸗ 


men, und der letztere bezeigte, Daß Schweden die Freundſchaft des Churfuͤrſten wuͤnſche. 


Nun giengen Otto von Schwerin und Gerhard Kalkhun Leuchtmar nach Stettin, 
öbgleich Lilienhoͤcks Geleiesbriefe nicht angenommen wurden, weil darin der Ehrenname 

von Pommern ausgelaffen war, um mit dem ſchwediſchen Statthalter in Pommern 
am Vergleich zu arbeiten, Der ſpannete die Forderungen zu hoch, und verlangte Cuͤſtrin 
und den Bärenfaften zu beſetzen. Man hofte aber geſchwinder zum Zweck zu Fommen, 


wenn man ſelbſt in Schweden diefe Sache trieb. Leuchtmar gieng alſo dahin ab, be — 


richtete die Regierungsveraͤnderung der brandenburgiſchen Staaten, welches man erſt 
jeße wegen der bisherigen Kälte und der. daraus gehinderten Fahrt auf der Oſtſee in 
Schweden befand machen Finnen, und äufferte Die friedliche Gefinnung des deutfchen .- 
— und des — | Weil nun ka dem Hauſe — — ganz ge· 

neigt, 
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neigt, fo verglich man ſich zwifchen Schweden und Brandenburg über einen Waffen 1641. 
ftillftand, «inter folgenden Bedingungen: „wen Jahr vondem Tage der Öenehmisungg 
diefes Vergleichs hören die Feindfeligfeiten auf beiden Seiten in Deutfchland auf, und 
Schweden thut in der Mark fo wenig, als Brandenburg in Pommern etwas, fo 

dem andern Nachtheil verurſachet. Zwiſchen beiden Theilen finder der freie Handel ſtatt, 

feine Zölle werden angelegt, und die, fo im Kriege aufgefommen, abgefihaft. Eben dies 

gilt laut dem polnischen Waffenftilfftand von Preuffen. Der Churfürft behaͤlt die 

ganze Marf in Befis, auffer Driefen , Landsberg, Croſſen, Sranffurt und Garz 
deleben ind aus. ihren Bezirken ziehen die Schweden fo viel, als zum Unterhalt der 
Befakungen nothwendig. Sin diefen Orten ftehen die Kriegsfachen bey dem Befehlshaber, 

alle bürgerliche und wirthſchaftliche Einrichtungen aber in den Aemtern, bangen blos vom 
Churfürften ab, Die Hohannitergüter bleiben in den Händen der Schweden. 
Werben übergiebe der Churfürft ache Tage nach der Genehmigung den Schweden, die 

ihm dagegen Tangermünde, Stendel, Seehauſen und Ofterburg mie ihren Gebie: 

ten abtreten; doch foll die Nichterfüllung diefes Punkts der übrigen Mark ar ihrer Ruhe 

richt fehaden, Lebensmittel Fönnen beide Theile in ihre Veftungen fehaffen. Der Chur— 

fürft verſtattet den fehmedifchen Feinden weder Durchzug nach Pommern und Mech 
lenburg, noch Lebensmittel und Kriegsgeräthe. ft aber die durchziehende Mache zu 

ſtark, oder die Schweden: müffen "durch die Mark Züge thun, fo wird dadurch der‘ 


A .  Stillftand nicht gebrochen, und werden alsdenn die Soldaten von bewohnten benachbar: 


ten Orten, fo viel möglich ohne Befchwerung der Einwohner durch churfürftliche Abgeord- 
nete verpfleget. jeder Theil mag Parteigänger angreifen, und als Straffenräuber ſtra⸗ 
fen, Der Ehurfürft lege in der Zeie zum Nachtheil ver Schweden Feine neue Veſtung 
in der Mark an, wo ſich hingegen die Schweden aller Werbungen enthalten. Die 
Gefangenen kommen ohne Löfegeld und ohne Verpflichtungsſchrift auf beiden Theilen auf 
freien Fuß. Alles was vor der Genehmigung diefes Vergleichs geändert worden, ſoll in 
den Stand vom i7ten Julius geſetzt werden. Wegen der ruͤckſtaͤndigen Kriegsfteuren 
wird man’ fich fünftig vertragen. "Wenn privat Leute gegen den Stilfftand handeln‘, 
bleibt folcher ungefränft; der Beleidiger erfeßt allen Schaden, und dem Beleidigten ver- 
ſchaft man ohne Verzug Recht, beide Theile werden den Stillſtand genau halten, und die 
-  damider handeln, beftrafen. ,, - Diefer Waffenftillftand ward zu Stockholm den 1gten 
Julius 1ö4rvon beiden Theilen unterzeichnet. Joachim Tranſehe und Leuchtmar 
thaten es von Seiten des Churfürften, die aber erft nachher die churfürftfiche Vollmacht 
erhielten Die Königin erbor fich’fehriftlich gegen Friedrich Wilhelm zu allem guten, 
. "und verfprach auch" der Anfprüche des Marggrafen Ernſts und des pfälzifchen Chur: 
hauſes kraͤftigſt fich anzunehmen, und zu Cuͤſtrin einen Bevollmächtigten zu baltenz 
! i, — $. 10, : J 
Doer Kaiſer konte hiemit nicht zufrieden ſeyn, weil er dadurch einen Bundsgenoſſen Der daruͤber 
verlohr. Banner war noch im vorigen Jahr von der Weſer durch Thüringen bis Hof derdrießliche 
gegangen, konte aber den Feind zu keinem Treffen bringen, Sein Anſchlag, Regensburg, ——— 
P. allg. preuß. Geſch. 5 Th. N, wo 
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wo der Kaifer felbft mar, wegzunehmen, und in diefem Jahr in die kaiſerlichen Erblande 


ften die reichs einzubrechen, war fehl gefihlagen, La er fih nach Regenſtauf gezogen, ward er ſelbſt 


belehnung. 


von dem Feinde verfolge, den aber Slange bey Preuburg am Walde aufhielt, und mie 
Verluſt feiner Freiheit, den Banner rettete, Dieſer zog ſich durch Böhmen ins 
Vogtland und von da Hinter die Saale. Die Kaiferlichen wurden bey Weiffenfels - 

zuruͤckgeſchlagen, giengen aber bey "Bernburg über die Saale. Banner 303 fih nach 
Halberftadt, und ftarb daſelbſt. Der Tod des Herzogs Georg von Braunſchweig, 
der Wolfenbüttel zu belagern angefangen, war ebenfalls den Schweden nachtheilig. 
Denn die Kaiferlichen fiengen mit Herzog Auguſt Unterhandlungen an, und fuchten zu 
eben der Zeit Wolfenbüttel zu entſetzen. Die Schweden fehlugen zwar den Entfaß, 
dem unerachtet aber mufte die Belagerung aufgehoben werden, Ferdinand 3 glaubte alſo 

noch nicht noͤthig zu haben, viel nachzugeben, und auf dem Reichstage konte er noch al⸗ 
les durch Mehrheit der Stimmen nach ſeinem Wunſch durchtreiben, und Braunſchweig 
und Heſſen, welche heftig dagegen redeten, vom Reichstage wegweiſen. Im Reichs⸗ 
abſchied bewilligte der Kaiſer eine Verzeihung, doch daß die Unterthanen der Erblande, 


Magdeburg und Pfalz darin nicht begriffen ſeyn, und jedem feine Rechte, die er anders 


woher als aus der Ausfhlieffung von der Verzeihung hätte, vorbehalten feyn folten, Es 
folte vermöge diefer Verzeihung jeder in Abſicht der weltlichen Güter ſo wieder Hergefteller 
werden, wie er 1630 geweſen, -in geiftlichen Sachen folte es fo feyn, wie es den 12ten 


November 1627 geweſen, und feiner ſolte fih der Verzeihung eher zu erfreiien haben, 
bis er feine Waffen mit dem Kaifer vereiniget, und von den Kronen Schweden und: 


Frankreich abgefondert Hätte. - Niemand folte die Freiheit haben, parteilos zu bleiben, 
Dem Kaifer wurden zu Fortfegung des Krieges 120 Römermonate verwilliger, Verſchie⸗ 
dene neue Fürften, als Hohenzollern, Eggenberg und Lobfowig zum fürftlichen 


Stimmrecht gelaffen. Die pfälzifche Sache folte durch befondere Unserhandlungen, die - 


Religionsbeſchwerden aber und die Einrichtung der Gerechtigkeitspflege durch aufferordene: 
liche Reichsverordnete unterfuchet ; die Friedensunterhandlungen kuͤnftig nach Muͤnſter und 
Osnabruͤck verlegt, und die Geleitsbriefe nach dem Begehren Frankreichs und Schwe⸗ 
dens umgeſchrieben werden. Zu denen Friedensunterhandlungen koͤnnen die Churfuͤrſten 
ſamt und ſonders eben wie auch die Fuͤrſten an einen oder den andern Ort Geſandten ſchi⸗ 


den, um mit denen Faiferlichen zufammen, des Reichs und ihre eigene Vortheile zu be: 


forgen. Der Kaifer behielt wirklich „von diefem Neichstage allen Vortheil in Händen, 
und machte ſich davon fo viele Hofnung, daß er auch den zu Hamburg gefhloffenen vor⸗ 
läufigen Vergleich unter dem Vorwand zu genehmigen verzögerte, weil fein Gefandter 
Luͤtzow feine Vollmacht uͤberſchritten. Man war aber zu Hamburg eins geworden: 
daß anı Frieden zu Dlnfter und Osnabruͤck gehandelt, und mäßeend der Zee beide 
Orte parteilos ſeyn, Die Handlungen an beiden Orten für eins gehalten, die Geleitsbriefe 


“innerhalb zwey Monaten ausgefertiget, und Die Sriedensunferhandlungen den 25ften Merz 
kuͤnftigen Jahres angefangen werden folten. Bey ſolchen Umftänden fehlen dem Kaifer 


das Betragen des Ehurfürften ſehr bedenflich. Bald ſuchte er ſolchen zu Erneuerung des 


mit 
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mie Georg Wilhelm gefhloffenen Bündniffes gegen Schweden zu Eroberung Pom 1641. 
merns zu bewegen, welches aber Friedrich Wilhelm ablehnete. Bald verfprach er ibm 
auf fein Anfuchen ohne fein Vorwiſſen nichts mit den Schweden befonders wegen Pom⸗ 
- mern abzuhandeln, und dadurch dem Churfürften von allen gegenfeitigen Unterhandlun- 
gen abzuziehen. Er erblaßte aber, da er ſowohl den Befehl des Churfürften, gegen die 
Schweden nichts feindfeliges zu unternehmen, als den Befehl des Salvii an Stab 
hantſch aus der Mark nah Schlefien zurückzugeben, anfichtig wurde, Beides hatte 
„ein reitender Bote, den der Obrift Trothe von Cuͤſtrin nah Schleſien abgeſchickt, an 
Stalhantſch überbringen follen, der aber aufgefangen worden, Der Kaifer ſchickte 
beides dem Churfürften zu, und ſtelite fich als ob er glaube, daß ſolche Schriften blos 
von den Feinden des Ehurfürften gefchmieder wären, um ihn in Verdacht zu fegen, daß 
er feines Vaters Maasregeln verlaffen wolle. Friedrich Wilhelm antwortete: „er vere 
‚ bleibe nach den väterlichen Maaßregeln dem Reich und Kaifer getreu; ein Buͤndniß mie 
Schweden zu machen, fey ihm nicht eingefallen, welches daraus zu erfehen, daß er feine 
Völker dem Kaifer überlaffen, und nur fo viel behalten, als zu Befegung der Veſtungen 
woͤthig; er ſuche auch nicht Parteilofigfeie, fondern Ruhe. Dieſe brauche fein Land, das 
der Kaifer und Sachſen huͤlflos gelaflen, ‚darum habe er die Feindfeligfeiten verboten, 
und darum den Leuchtmar nad) Schweden geſchickt; das Reich Habe ihm ja felbft fol- 
ches zu thun aufgetragen, und er mifle nicht anders, als daß der. Kaifer und das Reich 
ſelbſt die Ruhe wieder berzüftellen alle Mühe anmendeten. ,, . Der Ehurfürft ließ nachher 
auf dem Neichstage Nachricht von der Berrichtung feiner Gefandten in Schweden geben; 
allein die gefaäten Schluffe diefes Neichstages machten nebft andern, daß fic) die Geneh— 
migung des gefchloffenen Waffenſtillſtandes von einer Zeit zur andern verzoͤgerte. Anfäng- 
lich war es noch zu bedenklich, den Kaifer aufzubringen; Friedrich Wilhelm fuchte viel 
mehr bey deinfelben die Belehnung über feine Reichslande. Der von Loͤben war. dazu 
bevollmächtiget, und empfieng diefelbe-den sten Julius 1542, wobey die Gefandten der 1642 
Marggrafen Ernfts, Chriſtian Wilhelms, Ehriftians und Albrechts die Mitbe— 
lehnung durch Anfaffung des Mantels des churfürſtlichen Gefandten erhielten. Nur wer En 
gen der jülichfchen Erbfehaft wurde die Belehnung nicht ertheiler, fondern das Haus - 
Brandenburg wegen diefer ſtrittigen Erbfchaft auf den Ausfpruch von 1630 verwieſen. 
‚Der Kaifer teiftere dem Churfürften alfo nichts, als was er. unter feinem Vorwand ver: 
weigern konte. BE, - ld 
Ferdinand 3 hatte zwar durch die goslariſche Unterhandlungen ben Herzog Auguſt Die feinde 
von Braunſchweig ſchon fat völlig von der ſchwediſchen Partey abgezogen, obgleich des Faifers 
die ſich darauf gründende Räumung der Veſtung ABolfenbüttel erſt nachher erfolgte. * — 
Aber übrigens wolte das Glück dem oͤſterreichiſchen Hoſe und feinen Bundsgenoſſen nicht dert den waf: | 
ſonderlich wohl. Die Helfen breiteren fih im Coͤlniſchen aus, und erwehrten fich des — * 
Lamboi durch einen erhaltenen Sieg. Beſonders hatte der neue ſchwediſche Feldherr ten 
Leonhard Torftenfohn neues Gluͤck. Er ſtellte fih, als ob er feinen Weg nach dem und Branden 
Var € 2 Rn Nieder⸗ burg. 
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1642. | Niederrhein nehmen wolte, brach aber unverfehens in Schlefien ein; eroberte Glo⸗ 


gau; ſchlug bey Schweidnitz den Herzog Franz Albrecht von Lauenburg, der hiebey 
eödelich verwundet wurde; Schweidnitz fiel in der Schweden Hände, die in Mähren 
eindrungen und die Stadt Olmuͤtz wegnahmen. Sie wurden zwar, da ſich die Kaifer- 
fichen von allen Orten her zuſammen gezogen, nach Sachſen zuruͤckzugehen genoͤthigt. 
Aber hier belagerte Torſtenſohn Leipzig und ſchlug in einem blutigen Treffen den zum 
Enzfas herzueilenden Piccolomini den 2zften Detober aufs Haupt, nahm Leipzig ein 
und lagerte fich vor Freyburg. Der Kaifer ward dadurch bewogen, die hamburgifche- 
Vergleichspunkte endlich zu genehmigen, und denen Friedensunterhandlungen zu Muͤn⸗ 
ſter und Osnabrück näher die Hand zu bieten, desen Anfang -auf.den rıten Zul; des 
folgenden Jahres veftgefegt wurde. Hiedurch verſchwund die Furcht vor dem Kaifer, und 
der Churfuͤrſt fahe ſich um-fo mehr bemüßiget an die Vollſtreckung des noch nicht geneh- 

migten Waffenftillftandes mie Schweden zu denken, + Weil aber, laut dem darüber"ge 
machten Vergleich, Diefe Krone vom Churfürften die Heuftellung der Veſtung Werben 
und vor ihre Kriegsvölfer gar zu hohe Verpflegungskoften forderte, der Ehurfürft aber 

x beides niche einwilligen konte, fo verzog fih die Genehmigung und Erfüllung des Waffen: 
fillftandes von einer Zeit zur andern. Im Anfang des Jahres ward die alte Marf , 
fonderlich von Kaiferlishen und nach Schlefien ducchziehenden Schweden hart mitge 
nommen, Leuchtmar und der Kanzler der Neumark, Johann Georg Born , die 
nach Stettin geſchickt waren, arbeiteten vergebens die Hinderniffe aus dem Wege zu räu- 
men, welche fich bey Genehmigung und Vollſtreckung des Waffenſtillſtandes fanden, 
Leuchtmar war zu Stralſund nicht glücklicher. Zu Stettin ward abermals vergeblich 


gehandelt, Dies bewog Friedrich) Wilhelm, den: Leuchtmar und feinen Kanzler — 


Sigmund Göt nah Stockholm unter. dem Vorwand abzufertigen/ die verwitwete 
ſchwediſche Königin Mariam Eleonoram mic'der vegierenden Chriftina ‚oder beffer . 
zu fagen, mit dem ſchwediſchen Neich auszuföpnen. Denn nah Guftao Adolphs Tode 
zogen die Neichgräche die Regierung des Staats ſowol als die Erziehung der Chrifting, 
zum Verdruß der Witwe, am ſich, welche nicht abgeneige fehien, durch eine Vermaͤhlung 
ihrer Tochter an einen daͤniſchen Prinzen die nordifchen Reiche wieder zu vereinigen, 
Das Mißverftändnig gieng fo weit, daß die Witwe Stockholm heimlich verließ, und ſich 
nach Coppenhagen wandte. Dies erbitterte die Schweden, die ihr ihre Witwwengek 
der nicht auszahleten. Friedrich Wilhelm, ihres Brudern Sohn ward durch Die 
Vrerwandſchaft berechtiger, fich ihrer anzunehmen, In der That aber hatten die bran⸗ 
denburgiſchen Gefandten noch erheblichere Sachen. Die endliche Beruhigung der 
Marf , und die Mittel des’ Ehurfürften Rechte auf Pommern geltend jum — a 
ſchaͤftigten unfern Heren ganz." Man fiel'unter andern auf feine Vermaͤhlung mit der 
ſchwediſchen Chriſtina, und feine Geſandten folten mie aller Behutſamkeit zu erforſchen 
fich bemühen, 06 die Prinzeßin und die Schweden hiezu wohl Luſt bezeigten. Doh 
dieſes Mittel befürchteten die Nachbar. Der Kaifer Eonte- folches nicht gerne feßen, 
Daͤnnemark noch weniger, und Polen am wenigſten. Wladislaus von Polen machte 


wem 


ghurfurſt Friedrich Wilhelm der Grofe: ar 
wegen feines Waters noch immer auf Schweden Anfpruch. "Er ließ bald durch den 
Doͤnhof dem CHurfürften feine Schwefter anfragen, ‘bald durch den Oſſolinsky, wel: 


cher Pillau zu beſichtigen abgeſchickt worden, durchaus erklaͤren, daß er eine eheliche 
Verbindung mit Schweden niemals gleichguͤltig anſehen würde, Man ſetzte die preifs 
ſiſche Staͤnde in Furcht, ſo daß dieſe dem Churfuͤrſten dieſe Vermaͤhlung abriethen, ohn⸗ 


: erachtet folcher ſelbſt noch dazu wenigen Anſchein harte, Chrifting folte, nach der Meinung. 


der Schweden, nicht vor fi), fondern ihr Reich heirathen. Pommern folte durch 
nichts von der Krone getrennet werden, oßnerachtet, die Wahrheit zu fagen, folches felbi- 
ger noch nicht gehoͤrete. Vielleicht gieng der Stolz einiger Reichsraͤthe bey der Vermaͤh⸗ 
fung ihrer Königin noch weiter, und machten ſich angenehme Ausfihten vor ihre eigene 
Käufer, Andere glaubten, daß ihre Bermählung mit ihrem nächften Vetter Carl Gus 
ſtav von Pfalz vor das Reich am zuträglichiten ſey. Sie hörten zwar das, was die 


. brandenburgifchen Gefandeen von einer Vermaͤhlung mit dem Churfuͤrſten mit einftreue 


ten, dem Schein nach mit Vergnuͤgen an. Allein da fie zugleich auf ihren Forderungen 
gegen Friedrich) Wilhelm zu hart beftunden, fo zeigte ſolches dem Churfürften zur Gnuͤge, 
wie wenig Luſt fie zu Diefer nähern Verbindung hätten, Ihn zum Könige zu haben, ſchien 
denen am Ruder figenden gefährlich, und Pommern den Nachkommen des Churfürften 
zu verfichern, Die doch bereits das beſte Recht darauf hatten, ihren Reichsvortheilen nach⸗ 
chellig. Friedrich Wilhelm ließ auch bald feine Gedanken, auf diefe Art zu feinen Zweck 
zu Eommen, fahren, Er ließ alſo hauptſaͤchlich den Stillftand betreiben, und da diefe 


Sache auszumachen dem Oxenſtirn uͤberlaſſen worden, ſo brachte er doch die Sache 
ſeiner Muhme, der verwitweten Maria Eleonora, zum Stande. In Coppenhagen 
wolten die Schweden ſie nicht wiſſen. Sie hatte keine Luſt nach Schweden zu koin⸗ 


men, und daſelbſt andern in die Hand zu ſehen. Der Churfuͤrſt räumte ihr die Stadt 
Inſterburg in Preuſſen zur Wohnung ein, aber daß ihre Gelder, welche Schweden 
zu ihrem Unterhalt hergab, vom Amtshauptmann von Inſterburg, der ihr deshalb 
fehwören mufte, berechnet wurden. Schweden bezahlte ihre Schulden, und fie felte 
auch Feine verdächtige Perfonen, worunter der bey dem Churfürften in Ungnade gefallene 


Bernhard von Waldow ſich befand, in Dienfte nehmen, So bald Löben, der des 
. wegen nad) Dänemark geſchickt worden, dies alles berichtiget, gieng fie 1643 Auf einem 


daͤniſchen Schiffe nach Preuffen ab.: Wegen des Waffenftillftandes ward mie Oxen⸗ 


ftien zu Stettin gehandelt. Der Churfürft kam ſelbſt — Anfange dieſes Jahres nach 
der Mark, um denen Unterhandlungen näher zu ſeyn. Die eben verfamleren Stände 


verſtanden Far willig zur Verpflegung der ſchwediſchen Völker, die in der Marf in 


Beſatzung ftanden, monatliche Gelder zu entrichten. Ob man nun gleich wegen der 


Summe mit Schweden nicht eins wurde, fo verglich man fich doch endfich dahin, J 
der Churfuͤrſt monatlich 10000 Rthlr. und 1000 Scheffel Getreide abtragen ließ, 
gegen die Schweden auf zwey Monat endlich einen Waffenſtillſtand beliebten, * 


nachher durch ſtillſchweigende Einwilligung von beiden Theilen bis zum Frieden beibehal 


ten worden, _ Die WON kieffen fich durch die Vorſtellungen Friedrich Wilhelms 
C3 | — 


1642. 


1643» 


22 3 Th. ır Hauptſt. Neuere | Geſchichte von Brandenburg. 


1643. ſogar bewegen, die Befaßungen aus Eroffen, dem teibgeding der verwitweten Churfürftin, 
aus Frankfurt und andern Orten herauszuziehen, und einige Johanniterguͤter zu raͤu⸗ 
men. Auffer Goͤtzen und Leuchtmar hatte der Churfürft in diefen Sachen den Eoben, 
Schulenburg, den Freiherrn von Effern, Georg von Winterfeld, Comtur von 
Schiefelbein, und den Conrad Ehrenreich von Borgsdorf, Eomtur von Lagow 
ſtark gebraucht, Wegen Pommern ward nichts ausgemacht, und beide Theile betrugen 
fich fo behurfam bey diefem Waffenftilljtand, daß fie beide vors fünftige freie Hände bes 
hielten. Dev Churfürft hat denfelben nicht einmal genehmiget, ob er'gleich mit der Ruhe 
fehr zufrieden war, Die Nothwendigkeit derfelben gab ihm auch gnugfamen Grund. den 
Stillftand dem Kaifer zu berichten und folchen zu entfihuldigen, | | | 

Friedrich Die der Mark verſchafte Ruhe reitzte den Churfuͤrſten ſolche auch ſeinen weſtphaͤ⸗ 

Wahelm ver: liſchen Staaten zu verſchaffen. Seine Irrungen mit Pfalz / Meuburg durch angetra⸗ 

en gene polnijche Vermittelung auszumachen, konte ihm nicht gefallen, da der Pfalzgraf 

welches alles eine Tochter des Wladislaus von Polen heirathete. Mit den Holländern verglich fich 

— * endlich Friedrich Wilhelm, daß dieſelben ihm Duisburg; Dynslack und Holte ein⸗ 

se raͤumten. Aber diffeits des Rheins hatten fich in Cleve und der Grafſchaſt Mark die 

Heſſen unter dem Grafen von Eberftein und dem Rabenhaupt veſtgeſetzt. Da aber 
Brandenburg mit Schweden, den heßiſchen Bundsgenoffen, alle Feindſeligkeit aufge 
hoben, fo fieng der Churfürft mie der Sandgräfin Unterhandhungen an, auch auf dieſer 
Seite in den ruhigen Befig des feinigen zu fommen, + Kaum zog aber fein Statthalter 
von Eleve, Johann Norprad einige wenige Mannfchafe zufammen, als Rabenhaupt 
Feindfeligkeiten gegen denfelben ausübte, Die tandgrafin bezeugte aber daruber ihren Un 
willen, und verglich fich wirklich mie dem Churfuͤrſten über die Räumung der Städte, 
Goch, Ealcar und anderer, die dem Churfürften aber erft im folgenden Jahr überges 
ben wurden. Der Kaifer faßte aus allem diefen unnöthigen Verdacht, als wenn fich der: 
ſelbe gar auf feindliche Seite ſchlagen wolte, befonders da in den weſtphaͤliſchen Sändern 
zu den nötigen Befagungen Werbungen angeftellee wurden. Allein der Churfürft konte 
feine genommene Maafregeln am beften mie denen Friedensunterhandlungen entfchuldigen, 
die das ganze Reich anfangen wolte, Der Friede ſowol als die Gerechtigkeitsnflege folte 
das Gefchäfte einer Neichsdeputation ſeyn, die ſich zu Frankfurt verfamlere, Auf viel 
fättiges Anfuchen des Churfürften zu Mainz, befhickte denfelben auch der Ehurfürft - 
durch Gefandten, die Churſtimme ſowol als die pommerifihe Stimme zu vertreten, : wel: 
che auf gemeinſchaftliche Art arbeiten muften, Er fieß durch den Matthäus Weſen⸗ 
beck darauf dringen, daß auch wegen der elevifchen Erbſchaft eine Stimine darauf - 
abgelegt, mit Zuruͤckſetzung alles übrigen bauprfächlich vom Frieden gehandelt, alle die 
am Kriege Theil genommen, auch zu den Friedensunterhandlungen gezogen, alles in den 
Zuftand von 1618 gefeßt, und Pommern dem Ehurfürften nicht entzogen werden möchte, 
Georg Wilhelm Hattezwar zu Nürnberg, gegen anftändige Genugehuung, Pommern 
| aufjus 
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aufzuopfern verfprochen, aber man hatte folches damals nicht angenommen. Oeſterreichi⸗ 1643. 
ſcher Seits harte man faſt in allen Stücken andere Abſichten. Ferdinand 3 wolte über 
den Frieden erft mit den Ständen handeln und fodenn erft mit den auswärtigen Kronen 
fich vergleichen; die Fürften nicht auf gleiche Arc mit den Churfürften zu denen Friedens: 
unterhandlungen mitwirken laffen und folglich nicht allen Ständen gleiches Recht an 
Krieg und Friedensſachen eingeftehen. Ihm mar vorzüglich zuwider, alles in’ den Zu: 
ftand vom Jahr 1618 gebracht und Churpfalz volkommen wiederhergeſtelt zu ſehen, da 
doch Engeland im vorigen Jahr dieſen Punkt dem Churfuͤrſten zu Brandenburg beſtens 
empfolen. Bayern widerſprach dieſer Sache am meiſten, weil es erhebliche Vor— 
theile in dem Fall einbuͤſſen muͤſſen, und doch meinte ſelbiges der Churfuͤrſt ſolte 
dem deutſchen Reich den Frieden duch Pommern erkaufen. Die kaiſerliche Parteh 
wolte gegen die brandenburgifche Meinung, daß der Deputationstag Roͤmermonate verwil⸗ 
figen ſolte. Sie hofte, obgleich bereits an den Friedensorten-fih Öefanden einfanden, noch 
immer einen Gluͤckswechſel zu ihrem Vortheil. Das fhlechte Gluͤck der franzöfifchen 
Kriegsvoͤlker in diefem Feldzuge und fonderlich der Tod des Cardinals Richelieu und des 
Königs Ludwigs 13 gaben ihrer Hofnung Nahrung. Aber alles diefes fehlug fehl. Tu⸗ 
renne und Conde, diefe Helden Frankreichs traten auf den Kriegsſchauplatz. Im Ma⸗ 
zarini lebte Richelieu wieder aufund Ludwig 14 blieb in den Verbindungen feines Vaters, 
Torſtenſohn machte aber das meifte Auffehen. Er war zwiſchen Prag und dem feis 
ferlichen Heer durch Böhmen über Kuttenberg und Leutomiſchel nah Mähren ge 
gangen: Hierdurch hinderte er den Keifer an der Reife zu feinem Heer, fegte Wien in 
Schrecken und frifehte den Zürften zu Siebenbürgen Ragoczy an, dem Kaifer den Krieg _ 
anzukuͤndigen. REINE war — 
Den Kaiſer rettete aber damals ein neuer Krieg, den Schweden gegen den alten Chri⸗ Die Schwer 
ſtian von Daͤnnemarck anfing. Die wahre Triebfedern der oͤffentlichen Begebenheiten muß den find in 
man eben nicht nach denen oͤffentlichen Schriften beurtheilen, deswegen ſie die Maͤchte bekant Er — 
machen, Alles was Schweden als Bewegsurſachen zu einen Kriege gegen Daͤnnemark an Daͤnnemark 
brachte, und wohin ſie die gute Aufnahme der verwittweten Königin von Schweden in Cops Aid. 
penhagen vechneten, hätte leichtlich güclich beygelege werden koͤnnen. Allein Dännemarf 2 
ſolte Miteler in dem mit Deutfchland zu fehlüffenden Frieden ſeyn. Die Schweden wolten 
Sand und Leute zur Gnugthuung haben, und fie erkandten felbft, daß das Beſte der Kron 
Daͤnnemarck diefer Sache wiederſprach. Sie wünfchten alfo die daͤniſche Vermictes 
fung geendiget zufeben, und dies brachte fie auf den Anfchlag einen Krieg gegen Ehriftian 4 
anjufangen, weil felbiger fodenn das Mittleramt nicht weiter führen konte. Torſtenſohn 
befam geheimen Befehl in Hollſtein einzubrechen, Er befolgte folchen mit aller Klug— 
heit und Verſchwiegenheit. Niemand wuſte wohin: fein Abfehen gerichfee wäre, _ 
Krockow, Königemarf, und ſelbſt Torftenfohn führten das fehmedifche Heer zum 
Theil durch die Mark Brandenburg bis in Mecklenburg. Von bier gieng daffelbe 
in Holftein, welches nebft Schleswig und Yütland bey Ermangelung derer Gegen 


anftalten 
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1643. anftalten leicht indie Hände derer Schweden fiel. Der Kaifer fchiekte.denfelben zwar ſei⸗ 
nen neuen Feldherrn Gallas nach, der unter andern. auch durch die Mark Brandens- 
burg gieng, und ſich ungerftand von dem. Churfürſten ‚eine Erklärung zu verlangen , wef: 
fen er fich zu Friedrich Wilhelm zu verfeben habe, da ſolcher ſich doch Durch nichts ver— 
daͤchtig gemacht, als ob er es mit Schweden. halten wolte. Dies brachte denfelben da- 
1644» bin, daß: er ſich bey dem Kaiſer 1644 über. den- Gallas beſchwerte, ‚und zugleich 
fein bisheriges Betragen rechtfertigte. Weil auch zu-befürchten war, daß Gallas 
auf daͤniſches Anſuchen den Krieg gegen die Schweden nach Mecklenburg und Pom ⸗ 
mern fpielen folte, fo war folches dem Churfürften ungelegen.. Ex gab ſich daher alle 
Mühe, beide Mächte zu vertragen. Werner vonder Schulenburg trug alſo des 
Ehurfürften Vermittelung in Daͤnnemark an, Aber hier fand -folcher fein ſonderlich 
Gehör, und man lehnte das churfuͤrſtliche Anerbieten dadurch ab, daß man ſchon die 
Bermittelung Frankreichs und Hollands angenommen. Schulenburg giengonach 
Schweden, wo er zugleich über das Berragen des Duwal in Gardelegen fich befehwer 
ven, und um Räumung der noch uͤbrigen mit Schweden befegten Orte in der Mark an⸗ 4 
halten muſte. Allein auch dies war nicht zu erlangen, da Schweden nicht wiſſen konte, : 
wie nöthig ihm dieſe Beſatzungen noch) werden koͤnten, ob gleich die Vermittelung 
des Churfürften mie Daͤnnemark hier nicht. abgefchlagen wurde, Sie unterblieb jedoch, » 
weil Daͤnnemark gegen den Churfürften zu mistrauifch war, und noch immer felbigen in | 
den Verdacht hielt, daß er die Königin Cheiſtinam beivarhen, und folglich vor Schwe⸗ 
den ſich parteufch bezeigen möchte, Die Schweden gaben indeffen durch die Waffen 
ihren Angelegenheiten einen grofjen Nachdruck. Sie machten in Schonen anſehnliche 
Eroberungen, und nahmen in Holſtein, Schleswig und Juͤtland die meiſten veſten 
Plaͤtze in Beſitz. Gallas, der den Dänen zu Hülfe gekommen, ward von ihnen bis 
Magdeburg zuruͤckgejagt, und auf dem Zuge fein Heer fo aufgerieben, daß davon kaum 
1000 Mann in Böhmen ankamen. In Schlefien waren: zwar den Schweden die 
meiften Städte wieder entriffen; einige aber, und die maͤhriſche Hauptſtadt Olmüg 
wehreten fich vortreflich. Die Franzofen ſchlugen ven Merci bey Freyburg, under 
oberten Manheim, Speyer, Philippsburg, Worms und Mainz, Kurz, der 
ganze ig lief * den Bi: und feine Bundsgenoffen — ab. eff 74 





er | 
Die friee Der Berich swifhen Schweden und-Dännemarf Hein zwar die Folge, daß die 
— dänifche Friedensvermittelung in Deurfchland zu Ende gieng. Aber die Friedensunters 
nehmen — handlungen ſelbſt, wurden durch das Gluͤck der Feinde des Kaiſers mehr befoͤrdert, als 
anfang. verhindert. Nunmehr fanden ſich in denen veſtgeſetzten Friedensoͤrtern, Muͤnſter und 
Osnabruͤck nach und nach von fremden Orten Bevollmaͤchtigte ein, welche auch die 
| Keichsfiände), Gefandren dahin zu fihicken einladeten. Der Kaifer: hätte zwar die letz⸗ 
tern von den unmittelbaren Unterhandlungen :gerne-ausgefchloffen, Da ſolches aber nicht 
uni ſo wolte er, bald Die Eliten von Mainz und Baia wozu in evangeli⸗ 


ee | 
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ſchen Angelegenheiten noch Sachſen gezogen werden koͤnte, bald Mainz und Branden⸗ 
burg, denen ehemals 1636 das Friedensgeſchaͤfte von Reichswegen aufgetragen war, lie⸗ 
ber allein zu den Unterhandlungen im Namen der uͤbrigen Reichsſtaͤnde ziehen. Unſer 
Churfuͤrſt hatte bey denenſelben zu viel zu beſorgen, «als daß er ſich von denſelben haͤtte ent- 
‚fernen laſſen können: Nach feiner Meinung muͤſten alle Stände an den Friedensorten 
fih einfinden, ‚und Weſenbeck drung wirklich auf die Beendigung der Reichsdeputation 
zu Frankfurt. Da nun verſchiedene Stände ihre Geſandten von Frankfurt bereits 
nach Weſtphalen abgehen lieſſen, fo folgten nach und nach die übrigen, fo, daß ſich 

hiedurch der Deputationstag 1645 endigte. Unſer Churfuͤrſt ward vom Kaifer endlich er⸗ 
ſucht, ebenfalls Gefandten abzuſchicken. Es ernannte daher, Friedrich Wilhelm zu 
* feinem erften Bevollmächtigten, Johann Grafen von Wittgenftein , der nach Befchaf: 
fenheit der Umſtaͤnde, ſowol zu Muͤnſter als zu Osnabrück, den Unterhandlungen bei: 


wohnen fole, In Osnabrück ſolten Johann Friedrich "Fetipere von Löben “und 
‚Peter Fritz welchen legtern Matthaͤus Weſenbeck ablöfere, des Churfürften Anger 


degenpeiten beforgen, Nach Münfter muften Friedrich) von der Heyden und Johann 
Portmann geben, welches letztern Stelle nachmals Johann Frommholt vertrat, Sie 
langeten wirklich an den Orten ihrer Beftimmung an, und hatten in der That die wich- 
tigften Beforgungen. Auſſer dem allgemeinen Beften des Neichs und der Proteftanten 


überhaupt, ſolten fie die Vortheile der Reformirten, und insbefondere, das Befte des 
Churfurſten, ſowol in. Abfiche feines Rangs, ‚als auch feiner Länder, beobachten. Vor 
allen andern folten fie wegen Pommern, den churfürftlichen Rechten nichts vergeben, und. 
fich fo verhalten, daß fie, den Kaifer ſowol als die fremden Mächte, gegen den Chur: 


Fürften nicht aufbrächten, Dies legtere war um fo viel fehtverer, da beide Theile, wegen 


ſeiner Parteilofigkeie immer in Sorgen ſtanden, daß er ſich zum Gegentheil ſchlagen moͤchte. 


Nach Ankunft der churfuͤrſtlichen Gefandten an den Friedensorten, muſten ſelbige, bald 
mit Frankreich und Schweden, bald mie Venedig und den. deutſchen Fuͤrſten über 
den Rang und die Ehrenbenennungen, ſtreiten. Fabian, Burggraf von Dohnaʒ wurde 
deswegen ſogar nach Frankreich abgeſchickt. Als dieſe Sachen durch allerhand Mittel 
abgethan waren, ſo ſetzte Schweden in der churfuͤrſtlichen Vollmacht aus, daß deſſen 
Geſandten den kaiſerlichen beiſtehen ſolten. Es begnuͤgte ſich aber mit der Erflärung, 
daß dieſer Beiftand nur fo weit zu verftehen, als die. Wohlfahrt des Neichs und des Frie⸗ 
dens es erlaubte, Der Kaifer gab endlich feine Einwilligung, daß alle und jede Stände 


zu den Friedensunterhandlungen gelaffen werden. folten , und dieſe verglichen fich, daß ihre. 
Berathſchlagungen auf vie Art, wie es auf deutſchen Reichstaͤgen gewöhnlich, anzus " 


ftellen wären. Ferdinand 3 mufte freilich feine Entwürfe ändern, da das Gluͤck 
im Felde fich ihm noch immer widrig bezeigte. Denn Torftenfohn war über Annaberg 
nach Böhmen aufgebrochen, und hatte fein Gefihüß auf Schlitten über das Gebürge 
fahren laſſen. Hatzfeld, der an des Gallas Stelle die Kaiferlichen befehligte, wolte 
war den Schweden den Weg verlegen, ward aber bey Jankowitz, drey Meilen von 
Tabor, auf eine entſcheidende Art geſchlagen. Der Kaiſer eilte aus Prag nach 
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Wien, um zur Sicherheit der Erblande Anftalten vorzufehren. Die Schweden bra 
teten fich jedoch) ungehindert durch Mähren bis über die Donau aus, und vereinigten 

fich mit dem Ragoczy, der aufs neue die Waffen ergriffen, und die Unterdrückung der 
ungariſchen Freiheit: zum Vorwand brauchte, Turenne brach bis Franfen ein. 
Er mufte fih zwar nach Heffen flüchten. Hier ward er aber verftärft, und die bey den 
Franzoſen fechtende Heffen behaupteten die Wahlſtatt bey Allerheim im Nie. Die . 
Schweden hatten mit Churfachfen einen, Waffenftillftand ; und mie Dännemarf einen 


ſehr vorcheilhaften Frieden zu Brömfebrö getroffen, und. fich dadurch des Ruͤckens ge 


ſichert. Torſtenſohn bemächtigte ſich ſchon der Schanze an der Wienerbrüde, und 


wuͤrde dem Kaifer noch mehr zu fehaffen gemacht haben, wenn felbiger nicht Mittel gefun⸗ 
den hätte, mie dem Ragoczy Friede zu ſchluͤſſen. Dies nöthigte den N Feld: 


herrn die Belagerung von Brunn aufzuheben, und. fi zuruͤckzuziehen. Er endigte hie: 


mit ſeine Kriegsthaten in Deutſchland, indem er wegen der heftigſten Gichtbeſchwerden 
den Oberbefehl der ſchwediſchen Völker, dem Carl Guſtav Wrangel uͤberlaſſen muſte. 


Ihm gebuͤhret jedoch der Nachruhm, daß er Durch Tapferkeit und. Gluͤck den Kaiſer 


gezwungen, daß nach ſiebenjaͤhriger Verzoͤgerung, die weſtpheliſhen — 
lungen nunmehr wirklich ihren Anfang nahmen. 


ET ae 


Der chur⸗ Friedrich Wilhelm befand ſich für feine Dein in 1 Preuffen. & * ah 
fürst befchiekt Verdacht zu entfernen fuchen, den ber König von Polen Wladis laus gefaßt Hatte, dag 
das thornifche „, die Königin von Schweden heirathen, und hiedurch mit Schweden gar zu genau 


religions⸗ 
geſpraͤch. 


verbunden werden moͤchte. Der Koͤnig von Polen hatte im vorigen Jahre ſeine erſte 
Gemahlin verloren, und war nicht abgeneigt, die ererbte Streitigkeiten, durch eine Ver⸗ 
maͤhlung mit der Koͤnigin Chriſtina aus dem Grunde zu heben. Weil man aber dazu 


in Schweden wenig Luſt bezeigte, ſo vermaͤhlte Wladislaus ſich mit der Louiſe Maria 
Gonzaga, welche unſer Churfürft zu Danzig durch einen Geſandten bewillkommen, und 
Durch die Orte feiner Sande, worauf fie zukam, ‚begleiten ließ: ). Unfer Churfürft wolte 
ſich auch in Abfiche des thornifchen Religionsgefprächs dem Könige nicht, misfällig mas 
‚hen; Schon 1643 war daffelbe zu Warſchau beiieber worden. konte aber wegen Kürze. 
der Zeit 1644 nicht. angeftellee werden, In diefem Jahr. aber wurde es in Thorn wirt 
lich eröfnet. Die Arianer ſchloß man gänzlich davon aus. Zwiſchen den Catholicken, 
Sutheranern und Reformirten aber, ſolte an einer. gütlichen Bereinigung ‚gearbeitet 


"werden, Der König. erfüchte unfern Churfürften, um» feine Mitwirkung. Es fhien 


aber bedenklich, fich öffentlich in dieſe Sache einzulaflen, die der König. gänzlich nach ſei⸗ 

nem Willen einrichtete, von der man ſich wenig Hofnung machte, und bie fein allgemei⸗ 

nes Gefchäfte-aller dreyer Kirchen war, ‚Dem Könige zu gefallen, wurde den Gottesge⸗ 

lehrten unſers Churfuͤrſten erlaubt, vor ſich ſelbſt nach Thorn zu gehen. Es fanden ſich 

daſelbſt nicht nur, lutheriſche — aus Roniscbers ein, ſondern die Refor⸗ 
AS mirten 
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| mieten Verius und Reichel, kamen aus Frankfurt an der Oder dahin. Zu der 1645. 
Geſellſchaft anſehnlicher Gottesgelehrten aller dreyer Religionen, die aus den polniſchen — 
Laͤndereyen ſich eingefunden harten, geſelleten ſich auch Huͤlſemann aus Wittenberg, 
und Calixtus aus Helmſtaͤdt. Es hatte aber dieſes Religionsgeſpraͤch das gewoͤhnliche 

Schickſal, ſolcher gutgemeinten Veranſtaltungen. Ealixtus ſuchte die Lutheraner und 
Reformirten zu vereinigen, dem aber ſonderlich Huͤlſemann heftig widerſprach, und 
kaum geſchehen laſſen wolte, daß beide Theile gegen die Catholicken gemeinſchaftlich zus. 
ſammen halten ſolten. In dem Gefpräch mie den Paͤpſtlern hatte der Geiſt der Siebe, 
die vorgefaßte Meinungen und Die Gelehrſamkeit aller Gegenabrede ungeachtet, zu feinen: 
Gefaͤrten, ſo, daß es nicht ohne alles Wortgezaͤnke und Stachelreden, ablief. Kurz, 
Das Religionsgeſpraͤch endigte ſich ohne den: gehoften Nutzen, weil jede Partey die an⸗ 
dere bekehren, keine aber nachgeben wolte. In Deutfchland ſolten auf den angeſtellten 
Friedensunterhandlungen ebenfalls die Vortheile dieſer drey Religionen unter einander ber 
ſorget werden. Man wolte einer jeden Kirche ihre Rechte beſtimmen, und man war. 
gluͤcklicher darin, als wenn man ſich dieſe Kirchen zu vereinigen vorgeſetzt haͤtte welches 
eine faſt unmoͤgliche Sache iſt, weil ſelbſt die froͤmmſten, friedliebenſten und — 
Malie N * in —— — am wenigſten vereinigen koͤnnen A) 


§. 16. 


— Wahalen kamen endlich die Sriebensvorfihläge in Berarhfistagung. Die: Branden⸗ 
Schweden verlangten, daß alles wieder in den Stand gefegt werden folte, in welchem — — 
es 1618 gewefen, Die Reformirten ſolten in den Religionsfrieden mit aufgenommen ſeyn. zen feieden 
Die Stände müften in ihren Rechten ungefränft gelaffen, und die wichtigften allgemeinen durch aufopfer 
Reichsangelegenheiten auf dem Reichstage abgehandelt werden. Man folte die Befchwer- wen 
den der Sfände erörtern und abehun. Frankreich und Schweden nebft ihren Bundes: Er 

genoſſen müften befriediget, die Kriegsvoͤlker bezahlet, und wegen Veſthaltung und Ge: ' 
waͤhrleiſtung des Friedens fichere Maaßregeln ergriffen werden.  Machdem der Kaifer. 
dieſe Forderungen beantwortet, und Proteftanten und Catholicken ihre Befchwerden vor: 
getragen; fo giengen die mündlichen und fchriftlichen Unserhandlungen darüber an, Von 
allen Seiten erſchoͤpfte man alles, um feine Vortheile zu beforgen, und die vorgefegeen 
Zwecke zu erreichen. Die Gefandeen Friedrich Wilhelms harten auf die allgemeinen 
Vortheile des deutfchen Reichs und feiner Stände, der Proteftanten und fonderfich 
der Neformirten, eben fo, wie auf die Hausangelegenheiten des Churfürften zu ſehen. 
Ihren Bemuͤhungen iſt es vorzůglich zuzuſchreiben, daß die Reformirten endlich den 
völligen Genuß des Religionsfriedens erhielten &). Jedermann verlangte jedoch von » 

unſerm Churfürften das haupffächlichfte Opfer zur Befriedigung der Krone Schweden, 
— öl dieſelbe — ihre auf dieſen Krieg verwandte Fam erfeßt haben, Ohne: 

D2 erachtet 
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erachtet der Krieg meift auf Koften des deutſt chen Vaterlandes gefuͤhret war, fo wolten 
die Schweden doch durchaus ſich mit keinem Gelde abſpeiſen laſſen, und verlangten ihnen. 
wolgelegene Lande und Leute zur ‚Befriedigung. Sie erklärten ſich endlich ganz deutlich, daß _ 
ganz Pommern ihnen anftändig wäre, * Dem churfuͤrſtlichen Hofe war ſolches eben 


nichts unerwartetes, da Schweden ſchon laͤngſt ſolches zu verſtehen gegeben, Er hatte 


aber des Kaiſers Verſicherung vor ſich, daß ſolcher niemals darein willigen wuͤrde. Der 
Churfüuͤrſt erkannte aber bey dem allen, daß alles Verſprechen des kaiſerlichen Hofes nur 
in ſo weit gehalten werden würde," als ſolches mit den uͤbrigen Vortheilen deſſelben beſte⸗ 
hen koͤnte. Es machte ihm der Vortrag der Schweden weit mehr Sorge, als viele) 


cherliche Anforderung des Abts von Corvey. Ein muͤßiger Moͤnch hatte einen Schar 
kungsbrief Kaifers Lotharit 1 ausgefonnen, in welchen dieſer Prinz die Inſel Rügen, 


worin doch Lotharius niemals“ einige Rechte gehabt, dem Kloſter Eorvey auf dem 
Fall zueignete, wenn durch deffen Bemuͤhung die Inſel Ruͤgen bekehret werden koͤnte. 


Jetzt gab der Abt vor, daß feine Kloſterbruͤder die Bedingung des faiferlichen Schenfungss 


briefs in Erfüllung geſetzt; dag aber die Einwohner von Rügen vom Chriſtenthum ab⸗ 
gefallen, und hiedurch die Inſel unter die Herrſchaft anderer Regenten gerathen, ſey ohne 
feine Schuld geſchehen. Er wolle: der" ganzen: Welt verſichern, daß er umd feine Vor⸗ 
fahren, das Recht auf Rügen in dem Innerſten ihres Herzens forgfältig aufbehalten 
haͤtten. Jetzt, nach Abgang der pommerſchen Herzoge, da das Sand ohne Herrn wäre, 
koͤnte Rügen i in feine wuͤrdigere Hände, ’ als in-Die ſeinige kommen. "Allein dieſe Vor⸗ 


ſtellung des Herrn Abts wurde lächerlich, Der’ Ungrund derfelben fiel in dien Augen. 
Weder Lotharii Schenfungsbrief, noch das; Wekehrungsgefchäfte der Mönche; wenn 


gleich, beides ungezweifelt gewiß geweſen, Fonten dem Stift ein gültiges Recht auf Rügen 


gewehren. Ich will der vprfeßlichen Unwiſſenheit des Abts nicht gedenken, da er vor⸗ 


gab, daß die Inſel jetzt einen Herrn hätte. "Die Erbfolge des Churhauſes Branden⸗ 
burg, auf alle den ehemaligen Herzogen in Pommern zuſtehende Laͤnder, war durch 


ungezweifelte Verträge veftgefeße, und aller Welt bekannt. Das Churhaus Brandens : “ 


burg war damit am Faiferlichen Hofe beliehen, und hatte das pommerfche Sig - und 
Stimmrecht feir dem Abgang der Herzoge allemal ausgeübet. Und doch ‚glaubte der 


kaiſerliche Hof, der Ehurfürft Fönte ſich wohl entſchluͤſſen, die Inſel Ruͤgen von dem Abe - | 
zu Lehn zu nehmen. Der Ehurfürft begnügte fih, dem Kaifer Diefes alles‘ vorzuftellen, 


und dem Abt eine nußbarere Arbeitſamkeit zu i empfehlen um ſtatt laͤcherlicher Anſpruͤche 
zu ſchmieden, vielmehr alles arzuwenden, daß feine Abtey ſelbſt bey jetziger Gelegenheit 
nicht in andere Haͤnde kaͤme, teil es leicht möglich, daß Heſſen Caſſel, bey dem Anſpruch 


auf ſeine Schadloshaltung auch auf das Stift Corvey, fein Augenmerk richten koͤnte. 


Der Anſpruch der Schweden war in der That nicht gerechter. Eckſtaͤdt und Runge 
die Abgeordneten der pommerſchen Staͤnde, die ſich zu Osnabrück befanden, gaben 
bey affer Gelegenheit zu verſtehen, daß mie ihrem Willen von dem rechtmäßigen Herrn, 


dem Churfürften ſie nichts trennen folte, Allein die Schweden gaben ihrem Verlangen - 


dadurch ein ug * ihre Voͤlker Pommern Mi — und daß ſie dem dut⸗ 
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fehen Vatelenbe, welches den Frieden aͤuſſerſt beduͤrftig war⸗ ſolchen unter keiner andern 1645. 

Bedingung eingeftehen wolten. ” Die brandenburgifihen Gefandten fielen zwar unter 

andern auf das Mittel, daß eine Vermählung des Churfürften mit der Königin, Schwes 

dens Foderung Beben), und Pommern bey Brandenburg erhalten Ente: . Aber die 

ſchwediſchen Gefandien machten gegen dieſe Bermählung Einwendungen, - Wenn ſie die 
Ungleichheit der Religion vorſchuͤtzten, fo ging doch ihre hauptſaͤchlichſte Einwendung da⸗ 

hin, daß ſie nicht Pommern mit Brandenburg, ſondern mit Schweden vereinigen 

wolten. Das beſte war noch,” daß fie allemal von einer Schadloshaltung ſprachen, die 
dem Churflirſten gegen fein Pommern gegeben werden muͤſte. Sie brachten hierzu 

Srtifter im Borfchlag," und lieſſen auch Schlefien mit einflieſſen. Allein, was vor Jän ® 

‚Der fonte man vorfchlagen, auf die man dem Churfürften. folche ungezweifelte Rechte ge⸗ 

wehren fonte, als die.er auf Pommern hatte, und die ihm fo gelegen, als Pommern 

ſeyn konten? Welche Sandeseinkünfte fonten mit dem Unnftande i in Bergleichung geftelles 
werden, daß Brandenburg einen Nachbar befommen folte, vor dem damals ganz 
Deutfihland zitterte, der ſchon anjego mit dem Degen in der Hand auf der ——— 

‚eines Landes beſtund, das einem andern gehörte; aber das Unglück hatte, feinen übrigen 
Landen vortheilhaft zu liegen? Was harte Brandenburg von dieſem neuen Nachbar zu 

. befürchten, wenn die unfichere Ruhe zwiſchen Polen und Schweden zu Ende ging) da der 
Chirflrft mie der Kron Polen in-befonderer Verbindung find? Alles diefes noͤthigte 

den Friedrich Wilhelm auf dem’ feinigen zu befteget, und den Ip ra die ihm 

— net * —* Erfegung zu goͤnnen. ir 
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| —— das Hecht auf feiner Seite, und die unbifige — der Schwe / Fortſetzung · 
den auf der andern Seite, dem Reichsoberhaupt, und ſeinen Mitſtaͤnden, Frankreich 
Polen Daͤnnemark, und Holland/ fo mie die groſſe Gefahr vor Augen, wenn 
Schweden an der Oſtſee noch mächtiger werden ſolte. Der Kaiſer ſchien mit ihm tie 
nes Sinnes zu ſeyn, foderte aber neben den Beweiſen des brandenburgiſchen Rechts, 
daß ber Ehurfürft feine Waffen gegen die. Schweden wenden, folglich die Parteilofig- 
keit verlaſſen, und des Kaifers verfallenen Sachen, wiederaufpelfen folte, Diefes hies 
aber vom Ehurfürften, nach damaligen Umftänden, eine Unmöglichkeit verlangen. Fries 
drich Wilhelm konte ſich mit nichts, als mie Recht und Unſchuld wehren, Dem Fers 
dinand 3 lag das brandenburgifche Recht weniger als feine Vortheile am Herzen. Er 
vergaß das erftere, ſobald die letztern ſolches foderten. Die Schweden behielten durch 
das ganze Jahr 1646 in Deutſchland die Oberhand. Der Erzherzog Leopold Wilhelm 1646, 
Hatte zwar den Wrangel verhindert die Winterläger in Boͤhmen zu behalten; er konte 
"aber die Schweden zu feinem Treffen bringen, Die legtern zogen ſich nach Thüringen, | 
- nahmen Höpter weg, naͤherten ſich durch Heffen dem Rhein, und fuchten fich mit dem 
Tuͤrenne zu vereinigen, Anfänglich bezeigee Frankreich aus Eiferfucht gegen der Schwe⸗ 
| —— Glůck hierzu wenige Luſt. Als man aber die Uebermacht des Faiferlichen 
D 3 RE 
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1646, und baierifchen Heers wahrnahm, ſo mußte Turenne durch groffe Umwege zwiſchen 
Wetzlar und Gieſſen, die Vereinigung mie Wrangeln bewuͤrken. Dieſe Feldherren 
gewannen dem Erzherzog den Weg nach der Donau ab. Sie belagerten zwar Augsburg: 
vergebens, fie nahmen aber im Angeficht des. Feindes ‚durch eine Kriegsliſt, Landsberg 
weg," und bemächtigten ſich daſelbſt eines groffen Vorraths an Lebensmitteln. Ihre 
Voͤlker ſtreiften bis vor Muͤnchen, und ſetzten ven Churfuͤrſten von Baiern indie groͤſte 
Verlegenheit. Es legte derſelbe alles dem kaiſerlichen Hofe zur Laſt, und fing-daber uͤber 
einen Waffenftilleftand Unterhandlungen an. Wrangel war darzu zwar nicht geneigt, 
Frankreich aber hatte feine guten Gruͤnde, dieſe Unterhandlung nicht auszuſchlagen, und 
brachte es dahin, daß die Schweden ihre Winterlaͤger nicht in Baiern, fondern um ben 
| Bodenſee nehmen muften, Der Faiferliche Hof wurde durch dies alles geneigt, den 
Schweden eine Kriegserfeßung einzuräumen, wenn ihm nur jelbige nichts koſtete. Die 
Schweden hatten den Vorſchlag verworfen, Pommern als ein bloſſes Unterpfand an⸗ 
zunehmen, bis ihre Forderungen mit Gelde bezahlet wären, Der Kaiſer ließ alſo Bran⸗ 
denburg auſſer Acht, und bot den Schweden, nebſt andern deutſchen Landen, halb 
Pommern an. Jetzt verlangten beide des Churfürften Einwilligung, die ·doch, weil 
er Herr von Pommern war, das erſte Stuͤck bey diefen Unterhandlungen hätte ſeyn fo _ 
fen, Der einzige Herzog von Lothringen erbot fich mir ſeiner ganzen Macht, den Chur⸗ 


fuͤrſten bey dem Seinigen zu erhalten. Friedrich Wilhelm dankte ihm, ohne jedoch 


dieſe unzulängliche Huͤlfe anzunehmen. - “Alles: Uebrige verließ den Herrn. Auf die pol⸗ 
nifche Vorſtellung wurde nicht ‚geachtet; Daͤnnemark konte fich nicht drein miſchen; 
Sranfreich und Holland lieſſen von ihrer Mißgunſt und, Furcht nad), wenn nur 
Schweden nicht ganz Pommern bekaͤme. Alle übrigen Neichsftände glaubten. den 
Frieden wohlfeil genug zu erfaufen, ‚wenn fie nuc Vorpommern davor weggeben-dirf 
ten, weil fie an Pommern nichts zu fodern haften,  Allesfieng an in den brandenbur⸗ 


giſchen Hof um foı mehr zudringen, weil man zugleich immer vonder Schadloshaltung 


vedere ‚die der Churfürft befonmen ſolte. Friedrich Wilhelm war im May nach dm 
Mark zurücgefommen, und beſorgte von Berlin aus feine Angelegenheiten gang 
Eltiglich. Da eine Heirath mit der Königin Chriſtina ihm Feine Vortheife wegen Pont 
mern weiter verfehaffen Eonte, fo verſchwand alle Luſt zn derfelben, wenn gleich noch Hof 
nung gewefen wäre, folche zu Stande zu bringen, Friedrich Wilhelm gieng vielmehr 
im September nach Eleve, und ließ dafelbftdurch den Conrad Borgsdorf, um des - 
Prinzen von Dranien Friedrichs Heinrichs aͤlteſte Tochter, Louiſe anhalten. Er gieng 
nachher felbft nach Holland, und vollzog dafelbft das Beilager mit diefer nachinafigen Erbin 
der oraniſchen Verlaſſenſchaft. Die Bermälung geſchahe den 27ten Nov ohne Gepraͤnge, 
obgleich die hochmoͤgenden Generalftaaten den Churfürften in ihrer Verſammlung im 
Haag mit aller gebührenden Achtung empfangen hatten. In Abfiche Pommerns konte 
der Churfuͤrſt bey alledem, von den vereinigten Provinzen nichts als hoͤfliche Worte ſich ver⸗ 
ſprechen. "Dies bewog ihn, ſich in die Zeit zu ſchicken, und feine Friedensbotſchafter anzu⸗ 
weiſen, daß ſie Vorpommern zum beſten des Vaterlandes, gegen anderweitige Bedin- 
| | — — gungen 
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gungen, den Schweden verfprechen ſolten Doch dieſe letztern gaben bis 1647 noch zu 1647. 
ſehr wichtigen Unterhandlungen Gelegenheit. Denn der Churfuͤrſt verlangte auſſer dem | 
ſchwediſchen Beiftand in der jülichfchen Erbſchaftsſache und der Räumung aller Orte, wel⸗ 

che die Schweden von dem feinigen oder dem Johanniterorden in Befig hatten, auch 

die Berichtigung der Schadloshaltung. Vor allen andern wolte er wiſſen, was in Abs 

fiht Pommerns er behalten, und was er an Schweden abtreten ſolte. Nach feiner 
Meinung folce die Dder der Grenzfluß beider Befisungen feyn, fo, daß er Stettin zu 

feinem Antheil behielt. Aber die Schweden verlangten durchaus Stettin, und den gan: 

zen Oderſtrom. ' Der Faiferliche Gefandte, Trautmannsdorf, drohete, daß, wenn der 


Churfuͤrſt nicht nachgebe, man ohne deſſen Schadloshaltung, ganz Pommern den 


Schweden einraͤumen wolte. Friedrich Wilhelm muſte alſo nachgeben, und es wur⸗ 
de beliebt, daß zwiſchen beiden Theilen, die Graͤnzen durch Bevollmaͤchtigte bezogen ‚undbe 
richtiget werden folten. Der Churfuͤrſt verlangte auf. der Oder freie Schiffahrt und 
Handlung, und die Freiheit von allen Zöllen. Es wurde beliebt, daß es hierbey, nach den 
bisher üblichen Gewohnheiten, gelaffen werden folte, und der Churfuͤrſt behielt die Zollfreie 
heit nach deuticher Gewohnheit, von allen ihm zuftehenden Fürftengus Die Schwede 
hatten viele in Hinterpommern belegene Laͤndereien an ihre Kriegsbefehlshaber verſchenckt. 
Der Churfuͤrſt verlangte die Widerrufung der; Schenkungen, weil ihm ſonſt Hintere 
pommern unnuͤtz waͤre. ‚Schweden erfante -folches: und verfprach die Widerru: 
fung. © Beide folten Ehrenbenennung und. Wappen von Pommern gebrauchen, und 
Schweden nad) Abgang. der chubrandenburgifchen männlichen Linie, zum Befig der 
Neumark, Loͤckenitz, und Vierraden, gelangen, Endlich verfprachen auch die Schwer 
den, nach Per völligen Friedensſchluß, alle beſetzte Orte in der * und die dem 1308 
5* juftändige De in raͤumen · 
a 18. 

Zu gleicher Zeit wurde beftändig. von der Schadlospaltung gehanbele ; bie der Was der 
Churfuͤrſt für fein Opfer haben ſolte. Die kaiſerlichen thaten anfangs den befehimpfen- , ne 
den Antrag, daß gegen Pommern dem. Churfürften von: dem Meich ein groffes Geld men. 
bezahlet werden -folte, damit er-davor feine Schulden bezahlen, und die verfeßten Aemter 
einloͤſen koͤnte. Weil die churfürftlichen Geſandten diefes Erbierhen, ſo wie es verdien⸗ 
te abgewieſen, ſo ſchlug Trautmannsdorf gegen die Abtretung Vorpommerns das 
Biſchofthum Halberſtadt, nebſt ſo vielem Gelde vor als man denen Schweden geben 
wollen; ohnerachtet kurz vorher der Kaiſer ſelbſt den Churfuͤrſten gewarnet, an keine Kirchen⸗ 
guͤter zu gedenken. Weil aber dem Churfuͤrſten fein Sand vor Geld nicht feil war, ſo verlangte er 
vor ſein Opfer die Stifter Magdeburg, Halberſtadt, Hildesheim, Minden und Osna⸗ 

bruͤck, nebſt denen, ſchleſiſchen Fürftenehümern Glogau und Sagan. Er ließ in den 
folgeiben Unterhandlungen von feinen Forderungen vieles nach, und beftund nurauf Mag 


deburg Halberſtadt und Winden, unter der Bedingung,dag ihm die Sürftenehümer Glo⸗ 


go und Sagan, oder das — ſo lange zu mio eingeräumer wuͤrde, bis er 
| um. 
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zum Beſitz des Stifts Magdeburg gelangete. Hinzu aber müfte noch) die Grafſchaft 
Schaumburg, nebft 120000 Thaler kommen. So oft der. Kaifer wegen Einraͤumung 


. der geiftlichen Stifter zu viele Einwendungen machte, fo oft erflärce fich Friedrich Wil ⸗ 


helm , daß er eben darauf nicht beſtuͤnde, hingegen fein Augenmerk alsdenn auf Schles 
fien richten müfte, welches Schweden zuerſt in Vorſchlag gebracht Z).-" Dies machte 


den Kaufer.biegfamer, in Abficht der Kirchengürer von Zeit zu Zeit nachzugeben. Bm 
einem jeden einzeln Stud Landes, was zur Schadloshaltung: in Vorſchlag kam, feßte es 


jedoch neue Schwierigkeiten. : In Abſicht Magdeburgs, ſchien weder das Domcapitel, 


noch der damalige Adminiftraror, Herzog Auguft von Sachfen, zufrieden zu feyn, daß 


dieſes Hochſtift, obgleich erſt nach Auguſts Tode, als ein weltliches Herzogthum an 
Brandenburg fallen ſolte. Der Adminiſtrator nahm ſogar den braunſchweigiſchen 


Prinzen, Ernſt Auguſt, zu ſeinem Nachfolger an. Die Stadt Magdeburg ſorgte 


vor die Beibehaltung ihrer Gerechtſame. Churſachſen ſuchte die Oberherrlichkeit über 


das Amt Egeln vor ſich zu erhalten, ohnerachtet Brandenburg vielmehr darauf drin⸗ 


gen konte, daß die, vom Erzſtift losgeriſſene Aemter, Querfurt; Juͤterbock, Dame 
und Burg, wieder mit demfelben vereiniget werden möchten, Diefe Schwierigkeiten wur⸗ 
den. jedoch ach und nach gehoben, + Wegen Halberftadt und der dazu gehörigen Länder 
gab. es noch mehr Bewegungen. Das; Domeapisel wolte feine Wahlfreiheit nicht gerne 
verliehren m). Herzog Friedrich von Holſtein hatte darauf ſein Augenmerk gerichtet, 


weil er ehemals jun Nachfolger das Herzogs Cheiſtians beftimine gewefen,oßgleichein Water 


König Ehriftian von Daͤnnemark un luͤbeckſchen Frieden aufdiefes Stift vor fein Haus. 


. . Verzicht gethan. Sonderlich fihien es dem Haufe Braunſchweig gar zu gelegen zu ſehn. 


Es hatte ſelbigem gefallen, daß bereits einige braunſchweigiſche Prinzen zu Vorſteher dieſes 


Stifts gewaͤhlet waren, Weil es aber feinen Zweck nicht: erreichen konte, ſo machte es 


doch Anſpruͤche auf die dazu gehoͤrige Grafſchaft Rheinſtein, weil die vorigen Biſchoͤfe 


aus dieſem Haufe das Schloß, obwohl aus des Stiſts Einkünften‘ erbauet, und zur Luft 


einige Suͤmpfe hatten austrocknen faffen. Es ſuchte wenigftens einzelne Stücke von Hals 


berftadt abzuziehen. Vierzigtauſend Thaler wurden mie freigebiger Hand vom Haufe 


Braunſchweig fo kluͤglich unter die Faiferlichen und ſchwediſchen Sriedensgefandten ver: 


theilet, daß das Schloß Wefterburg, das Kloſter Walkenried, das Klofter Gr - 


ningen, und das Dorf Schawen, zu Braunſchweig geſchlagen wurden, Die Fr: 
fien von Anhalt füchten einen ſehr alten Anſpruch auf Afchersleben hervor, wurden aber 
damit zu dem Wege Nechtens vertiefen. Der Kaifer ſorgte, daß die Graffchaft Rheins 
ftein dem Grafen von Tettenbach verbliebe, und der brandenburgifche Hauptgeſandte, 
Graf von Wittgenftein, war hauptfächlich beforge, daß der Churfürft nach Befigneb- 
mung Halberftadts ja-freie Hände behielt, die Grafſchaft Hohenſtein zu veraͤuſſern, 
weil er einen Entwurf gemacht, biefelbe an ſich zu bringen. Nach Beilegung aller dieſer 


Angelegenheiten, ward endlich das Stift Halberftadt zur Schadloshaltung Brandenz 


burgs geſchlagen. Wegen Minden machte eheils das Haus Braunſchweig, welches 
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doch darauf fein Recht harte, theils die Schweden, Schwierigkeiten, welche es bald 
dem Guſtav Guftavfon, bald dem Haufe Mecklenburg, einzuräumen Luft bejeigten, 
Doch Trautmannsdorf wies den brandenburgifchen Gefandten bald den nächften 
Weg, die ſchwediſchen Bevollmächtigten zu gewinnen, Ein Geſchenk von 20000 har⸗ 
ten Thalern, die Salvius, und von 25000 harten Thalern, die Oxenſtirn erhielt, 
machte fie geneigter. Der damalige Bifhof, Franz Wilhelm, ließ zwar durch die 
Eaiferlichen Geſandten ftate diefes Stifts, dem Churfürften vier -Aemter von der Graf 
ſchaft Schaumburganbieten; dieſer fehlug aber folches ſtandhaft aus, und das Stift wurde 
zur Schadloshaltung des Churfürften gefchlagen. Endlich wurde noch-das Stift Camin 
dem Churfuͤrſten eingeräumer,. mit der. ausdrücklichen Bewilligung, daß er nach feinen 
Geſallen, die Domherrenſtellen, nach Ableben der jegigen Domberren gänzlich einziehen, 
und das ganze Stift dem Herzogthum Dinterpommern einverleiben koͤnne. Es hatte zwar 
das € Stift, Camin nach dem Tode des legten Herzogs von Pommern; den Herzog Ernſt 
Bogislaum von Eroyzum Vorfteher erwaͤhlet. Deſſen Gefandter bekam aber zur Antwort, 
daß das Stift nicht berechtiger geweſen, zu der Wahl eines andern, als eines pommer⸗ 
ſchen Herzogs zu ſchreiten. Der Churfuͤrſt hat nachmals, jedoch aus bloſſem guten Willen, 
vor den ſtandesmaͤßigen Unterhalt des Herzogs Sorge getragen, Die Vorſtellungen ber 
‚beiden damals lebenden Domperren von Camin hörte man, kaum bey den andern wichti- 
gern Angelegenheiten. Diefe vier Stifter: wurden dem Churhaufe Brandenburg erblich 
überlaffen, obgleich Trautmannsdorf in Vorſchlag gebracht, daß die Stifter ihre Vorfteher 
aus dem.brandenburgifchen Haufe wählen folten. Nach defien Meinung folte fich der Chur- 
fuͤrſt künftig einen Herzog von Magdeburg, Fürften zu Halherſtadt, Minden und ſeiner 
übrigen Stifter ſchreiben. Friedrich Wilhelm wandte aber Flüglich ein, daß er weltliche Sande 
beſitzen müffe: die Landesſtifter Brandenburg, Davelberg nud Lebus wären aber bereits vor 
dem Jahr 1624 zur Cammer- gezogen, nach welchem Jahr fih, vermöge diefes Friedensfchluf 
fes, aller Befig der geiftlichen Güter richten muͤſſe. Endlich wurde zwiſchen Schwes 
den und dem Churfuͤrſtenthum Brandenburg eine gute Nachbarfhaft und Freundſchaft, 
und zwiſchen beiderfeitigen Unterthanen freier Handel zu Sande und zu Wafler, freie Schif: 
fahrt,» die Kriegsfchiffe ausgenommen, freie Anländung in den Flüffen, und an-den Ku: 
ſten der Oſtſee, in der Mark Brandenburg, Pommern und Preuffen, freie.Aus- 
Aadung und Verfaufung der Waaren, wie es vor dem Kriege geweſen; doch mit Beibe- 
haltung der Rechte eines jeden Orts, ausbedungen, Die ſchwediſchen Gefandten wolten 


war nachher in Beftimmung diefer Schadloshaltung verfehiedenes geändert wiffen, weil 


ihnen felbiges zu hoch vorfam, oder beſſer zu fagen, weil ihr Eigennuß ihnen folches ein- 
‚gab, Sie funden aber den Churfürften unbereglich, und gaben nach, Der Großmei⸗ 
ſter des Johanniterordens erſuchte unfern Churfürften, nicht zuzugeben, daß die 
Schweden, oder ſonſt jemand. von den Johanniterritterguͤtern etwas erhielte. Es 


war aber alles zu fpat, und bereits beliebet worden, dag die Comtureien Mirow und . 


Nemerow * Schadlochaltung an Mecklenburg uͤberlaſſen werden * 
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des Aucfüe, unterhandlungen beſchaͤftigten. Auſſer den allgemeinen Reichsſachen, half er die Sachen 
ſten bei die: Her Proteſtanten berathen und zum Schluß bringen. Die juͤlichſchen Erbſchaftslaͤnder 
* ſrieden. md die darauf habende Rechte wurden hiebey nicht verabfäumer, Er ſchloß mie Pfalz⸗ 

- Neuburg, wegen des Beſitzes dieſer Lande einen neuen Vergleich, weil Neuburg ge 
gen die vorigen Verträge, die Proteſtanten der juͤlichſchen Erbſchaftsſtuͤcke gedruckt 
hatte, und in denen vorigen Vertraͤgen Brandenburg zu kurz gekommen war. Durch 
dieſen neuen Vergleich war die Sicherheit der Proteſtanten in dieſen Gegenden beveſti⸗ 
get, Ravenſtein unſerm Churfuͤrſten uͤberlaſſen, Ravensberg zwiſchen Brandenburg 

und Neuburg getheilet, und beliebt, Daß die Rechte des Kreisausſchreibamtes im weſt / 
phaͤliſchen Kreife,; von beiden Fuͤrſten wechſelsweiſe ausgeuͤbet werden ſolten. ‚Nicht‘ 
lange darauf ward dieſer Vergleich wieder dahin abgeaͤndert, daß Ravensberg ganz une 
ſerm Ehurfürften, Ravenſtein aber dem Haufe Neuburg verbleiben folten m), . Die 

— Streitigkeiten der beſitzhabenden Regenten der juͤlichſchen Erbſchaft gaben verſchiedenen 

Landſtaͤnden Gelegenheit, auf mehrere Ausdehnung ihrer Gerechtſame zu denken. Die 
Stadt Hervorden hatte ſich bey Gelegenheit des weſtphaͤliſchen Friedens einfallen laſſen, 


weil fie der Kaifer aufden Reichstag berufen, eine freie Reichsftade vorzuftellen. Der churfuͤrſt ⸗ 


fiche Befehlshaber des Sparnberges, Eller, muſte daher auf Friedrich Wilhelms Ber - 
fehl die Stadt: mit Völkern befeßen, Es gefihahe ſolches ohne alles Dlutvergieffen. Die 
Stadt erkante nachher ihren Fehler, bat den. Churfurſten, als ihren: Sandeshertn um 
Vergebung, und erhiele die Beſtaͤtigung ihrer rechtmaͤßigen Freiheiten, ; ‚Der Ehurfürft 
wuſte feine Rechte auf diefen Ort, bey diefen Friedensunterhandlungen fo gut zu unterflüs 
Ben, daß aus der. Beſetzung der Stadt Hervorden nichts. weiter gemacht wurde 0) 
Die Schuß: ind Schiemgerehtigfät: der ehemaligen: Grafen von der Mark, auf bie 
Reichsabtey Werden und Helmſtaͤdt, hatte zu alten Streitigkeiten zwifchenden Schutz⸗ 
Heron und Schußgenoffen Gelegenheit gegeben; unſer Churfürft aber legte diefelben durch 
einen Vergleich mie dem Abt Heinrich dergeftalt bey, dag dem Schutzherrn die Gerichts: 
äbung'zu Werden und das Nentmeifterame verblieb 9), Der Churfürft that alles, um 
dem deutfchen Vaterlande und feinen Landen Ruhe zu verfehaffen, was ihm möglich... Er 
Heß es geſchehen, daß bey Errichtung der achten Chur die Erzfchagmeifterwirde an Pfalz 
ubertragen wurde, obwohl zu feinem Erzeaͤmmereramt, auch die Caͤmmeriererwuͤrde ge⸗ 
hörte, Er fand aber bey andern nicht ſo gute Neigungen vor ſich. Da feine Sade mit 
Schweden abgethan, verlangete er die Räumung feiner Orte im Churfürftenehum, und 
die Aufhebung aller: Lieferungen und Kriegsfteuren an die Schweden. Man ver— 
wies aber den: Churfürfien von den; Friedensorten an die Feldperren, bey denen“ 
jedoch nichts: zur erhalten war, Schweden fihlug ſogar das’ angeftagene Buͤndniß 
aus, um wi * eines EURER zu ſchonen. Er ber vom. Kaifer, 
| — | BERNER 
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das ſeit der Achtserklaͤrung des Marggrafen Hans George vorenthaltene Jaͤgerndorf, ohne 
zu ſeinem Zweck zu kommen. Er war nicht glücklicher, da er von Heſſen die Raͤumung 
derer Orte verlangere, "welche ſie in feinen weſtphaͤliſchen Landen noch beſetzt hielten. Der 
kaiſerliche Feldherr Lnmböy, nahm durch feine Beſatzung in Hamm des Churfürſten 
Sande ſehr mit, und der wiener Hof wuͤnſchte noch immer, den CHurfürften zum Buͤnd⸗ 
niß gegen Schweden zu bewegen, Denn auf Baiern konte ſich Derfelbe nicht vielmehr 
verlaffen. Es hatte der Churfürft von Baiern und Coͤln, zum groſſen Misvergnügeit 
des Kaifers, zu Ulm/ mie Frankreich, Schweden und Heffen’einen Waffenftiliftand 


geſchloſſen. "Es glückte zwar dem Ferdinand 3 nachher, den Churfürften von Baiern 


dahin zu vermögen, daß felbiger den Schweden den Stillſtand wieder auffündigee, Aus 
allen Umſtaͤnden war aber feicht zu fehen, daß ſich Baiern nach einer fhleunigen Ruhe 


ſehnete, damit deſſen Ehurfürft norh bey feinem Leben in den ruhigen Beſitz der Vortheile 
kaͤme, welche er in diefem Kriege erlanger hatte. Die ſchwediſchen Waffen blieben uͤber⸗ 
‚dies noch immer glücklich. Turenne hatte fi zwar von Wrangeln abgefondere, Weil 
aber die deutſchen Reuter „> die ehemals under dent Herzoge von Weimar gediener, ſich 

auſſerhalb Deutfchland. von "Frankreich nicht wolten gebrauchen faffen, fo gingen 
dieſe verſuchte Soldaten zu den Schweden über, Wrangel eroberre Schweinfurt - 


und Eger, und dfnete ſich dadurch den Weg nah Böhmen, Der ehemals in heßiſchen 
Dienften geftandene Feldherr, Melander , welcher jetzt an ſtatt des. Gallas das kaiſer⸗ 


liche Heer anfuͤhrte, ftellere nun zwar einigermaſſen die verfallenen Sachen des Karfers 


nieder her. Wrangel z0g fich aus Böhmen nach Thüringen, und ließ die Saab 
brucken Hinter fich'abwerfen. Er zog fich über Göttingen nach Weftphalen; Mer 
Yander folgte ihm aber nur bis Thüringen, und ging aus Rachſucht fiber Jena nad) 
Hoffen. Wrangel kam auch) in diefes Sand, Turenne mufte fich mit den Schweden 
wieder vereinigen , nachdem Frankreich dem Churfürften von Baiern den Waffenſtill⸗ 


ftand wieder aufgefündiger Hatte, Das verbundene Heer zog fich nach der Donau, ging 
fiber diefen Strom, grif den Melander by Susmarshaufen an, ſchlug fein Hinter⸗ 


treffen, und verwundete ihn felbft fo, daß er bald darauf 1648 zu Augsburg mit Tode 
abging. Der Churfürft von Baiern verließ Hierauf München, und die Schweden 
konten bis an den Innſtrom vordringen. Nun ſolte fih ihnen Piccolomini, der aus 


den Niederlanden gekommen, entgegen ftellen. "Die Schweden zogen fi wirklich 


durch Schwaben nach der Oberpfalz: Alle diefe Umftände konten dem Churfürften 
von Brandenburg eben nicht Luſt machen, des Kaifers Partey zu ergreifen, welcher nichts 


ſehnlicher, als feine Untertdanen in Ruhe zu fehen, wünfchete, Weil nun fein Gefandter 


am wiener Hofe, Kleiſt, in Güte nicht erhalten konte, daß Hamm geräumer wurde, 


ſo geif der Churfuͤrſt die Sache auf eine andere Art an, Er ließ einige Dörfer im coͤlni⸗ 


ſchen Gebiete befegen, und da zugleich die Holländer Miene machten, ſich des Chur: 
fürten anzunehmen, fo erhielt Friedrich Wilhelm hiedurch fo viel, daß die Abgaben 
feiner weftphälifchen Unterthanen an die kaiſerlichen Völker anfänglich gemildert wurden, 


und daß bald darauf die Faiferliche Befagung aus Hamm abzog, und diefen Dre dem 
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1648. Churfuͤrſten einraͤumete. In Abfiche der holländifchen Beſatzungen, die in feinen weſt - 
pphaͤliſchen Sanden ſtunden, war er fo-glücklich nicht, obgleich der Kaifer diefe Räumung: -. 
ebenfalls begehrte. Doch keine Vorfihläge,; fein Mittel, Fein angetragenes Buͤndniß, 
fein angedrohetes Buͤndniß mie den Schweden, Eonte die Holländer hierzu bewegen g). 
Wegen der julichfehen Erbſchaft Hatte der Churfuͤrſt befondere Sorge Neuburg ver⸗ 
folgte in feinem Ancheil die Proteftanten, gegen die getroffene Vergleiche. Diefem 
VUebel abzuhelfen, verfuhr der Churfürft auf gleiche Art mie den Catholicken in feinen 
$anden. Er ließ dem kaiſerlichen Hofe, bey dem ſich Pfalz. Neuburg darüber beſchwe⸗ 
ver hatte, den Ungrund diefer Beſchwerden deutlich darthun. Die Verwandtſchaft des 
Hauſes Pfalz: Zweibrücken mie der Königin von Schweden machte, daß nicht nur 
dieſe pfälzifche Linie ihren Anſpruch auf die juͤlichiſche Erbſchaft ſtark in Gang brachte, 
ſondern daß auch die ſchwediſchen Friedensgeſandten ſich des Hauſes Pfalz Zweibruͤcken 
ſtark annahmen. Der Ehurfürjt aber wuſte es bey den Friedensunterhandlungen 
dahin zu bringen, daß die ganze juͤlichiſche Erbſchaftsſache, daruͤber der Streit ſchon vor 
dem Ausbruch des dreißigjaͤhrigen Krieges angegangen, als zu dieſem Frieden nicht gebe - 
rig, angefehen, und deren Ausmachung entweder dem Spruch Nechtens, oder einem guͤt⸗ 
lichen Vergleich überlaffen wurde. — RN ® 
Der weſt⸗ Mit unbefepreibficher Mühe, die durch Waffen und Morh mar unterftligt wor⸗ 
phätiihe frie- den, hatten die meiften Friegenden Parteien ſich nach und nach über die vornehmſten Streis 
de kommt zu tigkeiten vereiniget. Befonders gab der ſchwediſche Feldherr, Koͤnigsmark, ein gebor- 
vn rer Brandenburger, der Sache den gröften Nachdruck. Es ftand derfelbe mit einigen 
Völkern in der Oberpfalz, ohnweit Eger, ı Ein’ abgedankeer Obriftlieutenane, Ernſt 
Odowalsky, mechte ihm einen Entwurf, die Stade Prag zu überrumpeln, in welche 
man die Reichthuͤmer gan Boͤhmens geflüchtet Hatte, Dem Koͤnigsmark gelung es, 
einen Theil diefes Entwurfs auszuführen. Die fleine Seite von Prag kam den Schwer 
den mie feinen Schägen in die Hände, Die übrigen Theile der böhmifchen Hauptftade 
geriethen in die äufferfte Gefahr, Denn um ſich davon zu bemaͤchtigen ruͤckten die Schwe⸗ 
den von allen Seiten zufammen, Der neue obrifte Feldherr, Pfalzgraf Carl Guſtav, 
kam mie frifchen Völkern an, und ganz Böhmen ftund auf dem Punkt, verlohren zu.ge: 
hen. Diefem vorzufommen, ließ der Kaifer es endlich gefchehen, daß der weſtphaͤliſche 
Friede den 24ften Detober unterfihrieben, und den Tag darauf öffentlich befande gemacht 
wurd, Der Kaifer hatte ſich mie den Staͤnden; die verfchiedenen deutfchen Religions: 
parteien, und Die ftreitenden Neichsglieder unter einander verglichen, Deutfchland war 
mit Schweden, Frankreich und der Schweitz eins geworden; Spanien hatte die fie- 


ben vereinigten niederländifche Provinzen, vor freie und unabhängige Staaten erkläre,  ° 


wozu der Kaifer Ferdinand 3 feine Einwilligung gab, ' "Spanien allein blieb mie 
Frankreich noch in einem Kriege begriffen, weil diefe Staaten uͤber die Friedensbedin- 
gungen fich nicht Hatten einigen Eönnen, Ganz Deutſchland jauchzere über die Wieder: 
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herſtellung der Ruhe, die man dreißig Jahr entbehren muͤſſen. Der päpftliche Bot⸗ 1648: 
fehafter und.fein Hof widerſprach allein öffentlich einem Frieden, in welchem den Prote⸗ 
ftanten erhebliche Vortheile eingeräumer waren. Dem unerachter ließ. der Kaifer die 
im Feiedensfchluffe verabredeten Befehle ins Reich ergehen, denen Sriedensbedingungen 
genau nachzuleben. Es ging freilich ſchwer ein, dasjenige zu raͤumen, was man eine 
Zeitlang beſeſſen. Die Raͤumung der beſetzten Plaͤtze, die Abfuͤhrung und Abdankung 
der Kriegsvoͤlker/ fand Schwierigkeiten, Dies gab Gelegenheit, daß die Schweden. 
die. Auswechſelung der Friedensgenehmigung verzögerten, weil fie zuvor die Friedenserfül: 
fung verlangten, Dem Kaiſer fiel es am beſchwerlichſten, das geoffe ſchwediſche Heer 
noch länger auf böhmifchen Boden zu erhalten, er wandte Geld und Unterhandlungen 
an, um fich ihrer zu entledigen., Die Abführung und Abdankung der Kriegsvoͤlker was 
ren das. haupffächlichfte Gefchäfte, worüber die‘ beiden Feldherren, Pitcolomini und 
Pfalzgraf Carl’ Guftav zu Prag, Unterhandlung pflogen, die darauf nach Nürnberg 

- verlegt wurden. Die Reichsftände machten felbft einen Entwurf, den Frieden zur Bolk 
ſtreckung zu bringen, und es fanden fich zu dem Ende die Eaiferlichen, franzöfi fchen, 
fehmwedifchen und der Stände Gefandeen aus Weftphalen, in Nürnberg ein. Weil 
nun diefer Friedensfchluß in feinen meiften Stuͤcken das Churhaus Brandenburg und 
feine tänder, theilsmirtelbar, theils unmittelbar angehet, fo glaube ich, meinen $efern eine 
re zu ereifen, den Inhalt des weitphälifchen Friedens, denenfelben vorzulegen, 

. 21. 

In RR erſten Artickel des mit Schweden geſchloſſenen Friedens heiſſet es: Es Hauptinhalt 
ſoll zwiſchen dem Kaiſer, dem Haufe Oeſterreich, deſſen Bundesgenoſſen und Anhängern des rang 
. auf der einen, und der Krone Schweden, deren Bundesgenoffen und Anfängern auf der — 

andern Seite, ein allgemeiner Friede ſeyn. 

Der zweite Artickel handelt von der — Ausſi hnung und Bergefiendei auf 
beiden Seiten. | 

Der dritte Artickel begreift die Wiecung der Ausfo —* und Bergeffenfeie ver⸗ 
moͤge welcher ein jeder in feinem, bey Gelegenheit der boͤhmiſchen und deutſchen Unruhe, 
verlohrnen Befiß der Güter, Freiheiten uud Rechte, im Geiftlichen fowohl als Weltli— 
chen mwiederhergefteller, und folche Zurůckgabe durch nichts, doch eines ieden nachmals aus⸗ 
zuführenden Rechten unbefchader ‚ verzögert werden ſoll. 

Der vierte Artikel, hält die befonderen Zurückgaben und Ausnahmen, in fich. “ Cs s 
wird nehmlich die Unterpfalz mit allen Rechten, und was fonft vor den böhmifchen 
Unruhen darzu gehoͤret, auffer einigen von Chur- Mainz wieder einzulsfenden Aemtern 
der Bergftraffe, Carl Ludwigen, Friedrichs Sohne, wiedergegeben, und fuͤr ihn 
wie auch) für die ganze rudolphiniſche Sinie die achte Chur errichtet, dagegen die vorma⸗ 
lige pfaͤlziſche Churwuͤrde und alles was derfelben anhaͤngig, nebſt der Oberpfalz. und 

der Grafſchaft Cham dem Herzogevon Baiern Maximilian verbleiben, und nicht eher, 
als nach Abgang des Mannsſtammes der wilhelminijchen Linie zurüdfalten, und alsdenn 
die —* Chur. erlöfchen foll, Der Streit wegen Kigingen — — 
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Würzburg und Brandenburg, foll innerhalb zwey Jahren ausgemachet werdet, ode 
der verzdgernde Theil feines Rechts verluſtig ſeyn. Wuͤrtenberg, Baaden Durlad), 
nebſt Aufhebung des Rechtshandels mit Banden: Banden, wegen eingehobener, und einzu⸗ 
hebenden Nutzungen, der Herzog von Croh/ Naſſau, Hanau, ‚Solms, Iſenbung, 
die Rheingrafen, die Witwe Ernſt Grafens von Saynı, die Grafen von Awenhaupf, 
Walde, Ernſt Graf von Dettingen, Hohenlohe, Loͤwenſtein, Erbach, und einige 
andere, follen in vorigen Stand gefeßet werden. Die Unterthanen und Erbvaſallen des Hau: 
fes Defterreich, füllen nur in Anſehung ‚ihrer Perfon, Ehre, ihres tebens und guten 
Namens, wie auch derjenigen Guͤter, welche fie durch die franzöfifche oder ſchwediſche 
Krisgsdienfte verlohren, der Vergeſſenheit zu genieffen haben, Die juͤlichſche Sache 
ſoll rechtlich und gürlich ausgemacht werden. Te > 
Der fünfte Artikel enthaͤlt die Enefcheidung der. Beſchwerden. Erſtlich foll der 
yaffauifche Vertrag und der Neligionsfeieve,. wie auch dasjenige); was im diefem Frie⸗ 
densſchluß ausgemacher worden, als eine ewigwährende Erklärung deſſelben heilig und uns 
verbruͤchlich befolgt, und zwiſchen beiden Religionsverwandten eine genaue Gleichheit, in ſo 
fern ſolche der Reichsverfaſſung gemäß ift, beobachtet werden. Ziveitens, Die Zeit der Zus 
ruckgabe aller in geiftlichen, und: der. in Anfehung derfelben auch in weltlichen Dingen uns _ 
ternommenen Veränderungen foll feyn, wie den erften Tag des Jenners im Jahr 1624: Dies 
fer hat auch'folglich bey Augsburg, Dünkelfpihl, Bibrach und Navensberg ſtatt; 
Doch werden diefer Städte wegen, noch. einige’ befondere Verordnungen Hinzugefügen. 
Die Stade Donamwerth foll andern Neichsftädten gleich" gehalten werden, wenn fie auf 
dem nächften Neichstag ihre vorige Freiheit mird wieder erhalten-haben. Drittens 
ben den geiftlichen unmittelbaren Guͤtern, foll alfo auch darauf gefehen werden, wet den ıften 
Jenner 1624 im Beſitz des Stiſts oder der Präbende geweſen fen, mb. der geifkliche 
Vorbehalt bey beiden Religionen ſtatt haben. Doch behält der Kaifer ferner das Recht 
der erften Bitte, mo er es fonft gehabt hat. Die Annaten, jura pallii, paͤpſtliche Mo- 
nate und andere dergleichen Dinge werden bey den Proteftanten aufgehoben, ihre er⸗ 
wählte oder poſtulirte Erz: und Biſchoͤffe follen ohne Hinderung belehne, fie ſowohl als 
ihre apitel zur Zeit des erledigsen Stifts, auf Reichs und Kreistägen, und zwar erftere 
Auf“ der Querbank in: der Reichsverſammlung zugelaſſen werden. Bey ben mie 
telbaren geiftichen Guůtern foll auch allein darauf gefehen werden, wer den iſten Jenner 
1624 "den Befig derfelben gehabt hat, ohne auf einige bisher übliche Ausflüchte Acht zu 
Haben, Daher Würtenberg wieder in den zu diefer Zeit gehabten Befig der geiftlichen 
Güter gefege, und denen Catholifchen auch die in proteſtantiſchen fanden gelegene 
Kiöfter, wenn folche ausfterben, mit andern vor den entftandenen Religionszwiſtigkeiten in 
Deutfchland üblichen Ordensleuten wieder zu befegen, Das Recht zugeftanden wi, 
Der Kaifer behält das Recht der erften Bitte und die Stände die Rechte, welche fie den 
ıften Jenner 1624 gehabt haben. Füuͤnftens, mie den Neichspfandfchaften wird es 
fo lange nach der Verordnung der Wahlcapitilation gehalten, bis auf dem Neichstage ein 
anders befchloffen wird, was aber die Stände einander verpfänder haben, foll nicht anders. 
| . als 
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als nach — Unterſuchung eingelöfer, und tag ohne Rechtserkaͤntniß oder Abtra⸗ 
gung des Pfandſchillings in waͤhrendem Kriege weggenommen worden, den vorigen Be: 


ſitzern wiedergegeben werden, Was aber der Eigenthümer rechtmäßig eingeloͤſet hat, da 


foll er feine Religion öffentlich einzuführen die Erlaubniß haben, doch follen die Untertha- 
nen ihre unter den vorigen Befigern angenommene Religion nicht zu ändern oder aus Dem 
Lande zu ziehen genoͤthiget werden, und wegen der oͤffentlichen Religionsuͤbung moͤgen ſie 
ſich mit ihren Landesherrn vergleichen. Sechſtens, die Ritterſchaft und die Reichsſtaͤdte 
ſollen eben das Recht wie die uͤbrigen Reichsſtaͤnde haben. Siebentens, was die Unter⸗ 
thanen der Staͤnde betrift, ſo ſoll es damit folgendermaſſen gehalten werden, daß obgleich 
denen Reichsſtaͤnden Kraft ihrer Landsherrlichen Hoheit, das Recht der Reſormation zu⸗ 
kommt, dem ungeachtet alle Unterthanen der catholiſchen Stände, welche die oͤffentliche 
oder privat Uebung der augsburgifihen Confeßion zu einer Zeit des Jahres 1624 gehabt 
haben, follen folche nebft allem, was damit verknuͤpft geweſen, ferner behalten, und auf feine 
Art und Weife darin geſtoͤret werden, Die zwifchen Sandesherren und Unterthanen, 
wegen der Religionsübung errichtete Vergleiche, follen in’ ſoweit fie diefer Verordnung 


nicht zuwider find; verbindlich ſeyn - Diejenigen Unterthanen aber, welche zu feiner Zeit 


des Jahrs 1624 die öffentliche, oder privat Uebung ihrer Meligion gehabt haben, moͤ— 


gen geduldet, und niemand. foll wegen feiner Religion verachtet, oder von Zünften, Erb⸗ 
fihaften, Bermächeniffen, Spitälern, und dergleichen, infonderheit aber von dem Gottesacker 
ausgeſchloſſen werden. Wenn fie aber freiwillig wegziehen wollen oder ihnen folches befoß- 


Ten wird, follen fie nebſt einer Friſt von 5 oder 3 Jahren zu ihrem Abzuge die Freiheit ha⸗ 
ben, ihre Güter zu behalten, folche dann und wann zn befichtigen, und mie Feinen unge: 
wöhnfichen Berfihreibungen und Abzugsgeldern gedruckt oder zurlickgehalten werden, Was 
aber die Unterthanen der oͤſterreichiſchen Erblande anlanger, fo follen die ſchleſiſchen 
Fürften, nemlich die Herzoge zu Brieg, Liegnitz, Muͤnſterberg und Dels, desgleis 
chen die Stadt Breslau, bey der ihnen aus kaiſerlicher koͤniglicher Gnade vergoͤnneten 
Uebung der augsburgiſchen Confeßion geſchuͤtzet werden, die uͤbrigen Grafen, Herren 


nd Edelleute nebſt ihren Unterthanen in den ſchleſiſchen Herzogthuͤmern, welche unmit⸗ 
telbar unter der kaiſerlichen Cammer ſtehen, wie auch die zur Zeit des Friedensſchluſſes 


in Niederoͤſterreich lebende Grafen, Herren und Edelleute, ſollen ihrer Religion wegen 
wegzuziehen nicht gezwungen, noch dem Gottesdienſt an den benachbarten Orten beizu⸗ 
"wohnen gehindert werden. .' Ueberdies verſpricht der Kaiſer den 1 Proteftanten zu erlau⸗ 
‘ben, noch drey Kirchen auſſer den Mauren von Schweidnitz, Jauer und Glogau zu 
erbauen, Wegen der in den übrigen oͤſterreichiſchen Reichen und Landen ſich befinden- 
den Proteſtanten wird nichts weiter zugeſtanden, als das Vermoͤgen, auf dem naͤchſten 
Reichstage oder ſonſten, Vorbitten einzulegen. Achtens, die Renten, Zinſen, Zehenten 
und dergleichen, in deren Beſitz beide Religionsverwandten in den Landen der andern 


Religion den erſten Jenner 1624 geweſen, ſollen ohne Ausftuͤchte bezahlet werden. 


Neuntens, das Jus dioecefinum md die geiſtliche Gerichtsbarfeie mie allen ihren Ar⸗ 
sen ſoll gegen Die Der augsburgiſchen Confegion verwandten Stände aufgehoben feyn. 
‚Die 
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Die proteſtantiſche Unterthanen der catholifchen Stände, welche im Jahr 1624 die 
geiftliche Gerichtsbarkeit erkandt haben, follen in denen: Fällen, welche die augsbur⸗ 
giſche Confepion und ihr Gewiſſen nicht, betreffen, derfelben ‚ferner. unterrorfen 
fern. Eben jo ſoll es mic den carholifchen Unterthanen proteftantifcher Stände. ge- 


halten werden, und den Bifchofen ihre Gerichtsbarkeit, welche fie. 1624 über. diefelbe 


gehabt haben, ungekränft verbleiben. . Zebentens, ſoll fcharf verboten werden, daß 
niemand durch Predigen, Schreiben, — Diſputiren, Rathpflegen, den paſſaui⸗ 
ſchen Vertrag, Religionsfrieden, und gegenwaͤrtigen Vergleich beſtreite. Eilftens, bey 
den ordentlichen Reichsdeputationen ſoll die Anzahl der Deputirten von beiden Religionen, 
und bey aufferordentlichen nur alsdenn, wenn die Sache beide Religionsvermandte betrift, 
gleich ſeyn. Zwoͤlftens, in Religions= und allen andern, Sachen, wenn die Stände 
nicht als ein Ganges angefehen werden fünnen, und folglich wenn die catholifchen und 
der augsburgifchen Confeßion verwandte Stände ſich in zwo Parteien theilen, foll Beine 
Mehrheit der Stimmen, fondern nur ein guclicher Vergleich ftatt haben, Der Streit 
wegen Mehrheit der, Stimmen in Öeldanlagen foll auf den nächften Reichstag verfchoben 
werden,  Dreizehentens, das. Cammergericht.foll aus dem Cammerrichter, vier Praͤſi⸗ 
denten, von denen ziveen aus Den Proteftanten ‚ alle aber von dem Kaifer zu ernennen 
find; und aus 50 Affefloren beſtehen, davon die der augsburgiſchen Confeßion ver⸗ 
wandte Staͤnde 24, nach einer beigefuͤgten Vorſchrift ſetzen. In Sachen zwiſchen beiden 
Religionsverwandten ſollen bey der. Cammer ſowol, als dem Reichshofrath catholiſche 
und proteſtantiſche Aſſeſſoren in gleicher Anzahl richten, und zu dem Ende die Reichshof⸗ 


raͤthe aus den ganzen evangelifchen, oder. gemifchten Kreifen genommen werden. . Die’ 


Cammergerichtsordnung foll bey dem Reichshofrath beobachtet, die Supplication verftat- 
et, die Viſitation von Churmainz, fo oft es noͤthig feyn wird, unternommen, und: bie 
Enefcheidung zweifelhafter Erflärungen der Reichsgrundgefege, wenn die Aſſeſſoren von 
beiden Religionen in Irrungen zwiſchen Ständen und Ritterſchaft venchidene Parteien ma⸗ 
chen, an den Reichstag gebracht werden, 

Der fechfte Artickel Handelt von der Unabpänglichtei der Stade Baſel und uͤbri⸗ 
ger Schrweher Cantonen. 

Der ſiebente Artickel verordnet, daß alle die Befugniffe, welche durch Die Heide: 
gefeße, ſowol als den Religions= und diefen gegenwärtigen Frieden gegeben worden, auch 


den Reformirten zukommen follen; doch foll ein veformirter Landesherr gegen feine 
unterthanen von der augsburgifchen Confeßion das Recht der Reformation nicht ha- 
‚ben, und folhen, wenn auch eine Gemeine freiwillig zu der reformirten Religion über: 


gehen wiirde, - ihr voriges Recht ungekraͤnkt verbleiben. Auſſer den drey obgenannten 


‚Religionen foll feine andere angenommen, ‚noch geduldet werden. 


Der achte Artickel ſetzt die Landeshoheit und Gerechtfame der Stände, wie auch die 


‚Reichsftandfchaft und ‘die enefcheidende Stimme der Städte auf Reichs⸗ und andern Tagen 
veſte. Die Staͤnde ſollen folglich in allen Berathſchlagungen über Reichsſachen ohne Wi⸗ 


— — ſich ihres freien Stimmrechts gebrauchen, fonderlich wenn Geſetze gegeben, oder 


erklärt, 
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erklärt, Krieg angekuͤndiget, Auflagen gemacht, Einguarrierung angeſtellet, Veſtungen 


errichtet oder beſetzt, Krieg gefuͤhret oder Friede geſchloſſen und dergleichen vorgenom⸗ 
men werden muͤſſen. Für allen andern ſollen fie das Recht haben, Buͤndniſſe zu machen, 


wenn ſolche nur nicht gegen den Kaiſer und das Reich, den Landfrieden, gegenwaͤrtigen 
Vertrag, und ihre Pflichten ſind. Innerhalb ſechs Monaten von Zeit der Genehmigung 


ſoll ein Reichstag gehalten werden, - Auf demfelben foll von denen nicht ausgemachten 
Sachen, als von der Wahl eines römifchen Königs, der beftändigen Wahlcapitulation, 


| ‚der Acht eines Neichsftandes, Die Ergänzung der Kreife, die Erneuerung: der Reiche: 


mafvicfel,. der Wiederherbringung der’ ausgegogenen Stände, der Moderation und Ers 
laſſung der Reichsanlagen, Reformation der Polizey, und-das Recht der Tare, der 
Sportuln im Cammergericht, die Errichtung der-ordentlichen Reichsdeputation, dem ge 
fegmäßigen Amte ber Directoren, in den Reichsräthen und dergleichen gehandelt, unddie 
Gebrechen der vorigen Berfammlungen. verbeffert werden. Rau 

Der neunte Artickel verbietet die widerrechtlichen Zölle, die Misbräuche * Ense 
bantifchen Bulle, die unmaͤßigen Abgaben dev Poften, und alle Hinderungen der Hand⸗ 
hung, und beftätiget den oldenburgifchen Zoll; 
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di als ein immerwährendes und unmitrelbares Reichslehn, erftlich ganz Vorpommern 
mit der Inſel Rügen, fo weit die Grenzen gehen, welche unter den legten Herzogen in 


"Pommern find gemacht worden; hiebey aus Hinterpommern, Stettin, Gars, 
Damm, Golnau und die Inſel Wollin, nebſt der darzwiſchen flieffenden Oder und ' 


dem Meer, insgemein das frifche Haf genannt, wie auch deſſen drey Einflüffe, Peene, 


Swine und Dievenow und dem auf beiden Seiten liegenden Lande vom Anfange des 


kdniglichen Gebietes bis an die Oſtſee, in der Breite des oͤſtlichen Geſtades, dererwegen 
ſich die koͤniglichen und churfuͤrſtlichen Commiffarii bey genauer Entſcheidung der Grenzen 


und iibrigen Kleinigkeiten, ſriedlich vertragen werden. Diefes Herzogthum Pommern 


und Fuͤrſtenthum Ruͤgen mit den Herrſchaften und zugehoͤrigen Oertern, wie auch allen 


und jeden derſelben Gebieten, Yensen, Städten, Schloͤſſern, Flecken, Dörfern, Men: 


fehen, Lehn, Fluͤſſen, Inſeln, Sen, Ufern, Hafen, Sägern, alten Zoͤllen und: Ein- 
fünften, wie auch allen andern weltlichen und geiftlichen Gütern; ingleichen Titeln, Wür- 
den, Vorzüugen, Freiheiten, und allen andern und jeden geiftlichen und weltlichen Rech- 


fen und Privilegien, mit welchen die vorigen Herzoge in Pommern diefes gehabt, be 


wohner und regieret, foll Ihro Fonigliche Majeftät und das Königreich Schweden von 
diefem Tage an auf ewig. als ein Erblehn haben, deffen frey gebrauchen und ruhig genief: 


ſen. Was auch ehemals-die Herzoge in Vorpommern vor Recht in Eonfericung der 


Probfteien und Präbenden des Capitels zu Camin gehabt haben, das: foll hinführo Ihro 


königliche Majeſtaͤt auf ewig beſitzen, mit der Gewalt, dieſelben aufzuheben und die Ein- 


fünfte nach der jegigen Domberren und Capitularen Tode zur herzoglichen Tafel zu ziehen; 
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was aber den Herzogen in Hinterpommern sugefommen, foll der, Churfürft von Bran⸗ 
denburg haben mit, dem ganzen Stift Camin und deſſen Gebieten, Rechten und Wuͤr⸗ 
den, wie unten weitlaͤuftiger erklaͤret wird. Die Titul und Wapen von. Pommern ſoll 


beides das koͤnigliche und churfuͤrſtliche Haus ohne Unterſchied führen, pr, wie es bey den 


vorigen Herzogen in Pommern gebraͤuchlich geweſen. Und zwar,das koͤnigliche auf eiwig, 
das brandenburgiſche aber fo fange, als jemand von der männlichen Linie wird uͤbrig 
feyn. Jedoch ohne das Fuͤrſtenthum Rügen, und ‚ohne, < "alle andere, Prätenfion ‚einiges 
Rechtes auf die. Derter, welche an Schweden abgetreten worden. Nach Abgang, aber. 
der männlichen. Sinie des brandenburgifchen Haufes follen fich alle andere, auffer Schwer * 
den, der pommerſchen Titul und Wapen enthalten, Und alsdenn ſoil auch, gang 
Hinterpommern mit Vorpommern, wie auch dem ganzen Bisthum und ganzen Ca: 
pitul zu Camin, und folchergeftalt mit allen Rechten und Anwartungen der Vorfahren 
den Königen und dem Königreich Schweden allein auf ewig zukommen; unterdeſſen fol 
fen fie die Hofnung zur Nachfolge und Die Belehnung zugleich haben, ſo, daß auch den 
Ständen und Unterthanen befagter Dexter vor die geleiftete Huldigung nach. gewöhnlicher 
Art Verſicherung geben. Der Ehurfürft von Brandenburg und alle übrige Intereſſen⸗ 
ten fprechen alle Bedienten und Unterthanen aller ‚oben erzählten Derter von ihrer Pflicht 
und Eid, womit fie bisher ihnen und ihren Herren verbunden geweſen, los, und verwei⸗ 


- fein fie zur Huldigung und Gehorſam gegen Ihre Eönigliche Majeftät und. das Königreich 


Schweden, welchen fie folchen nach bisheriger Gewonheit erweiſen ſollen. Und alſo 
beſtaͤtigen ſie Schweden in dem vollen und rechtmaͤßigen Poſſeß deſſelben, und ſagen ſich allen 
Anfoderungen darauf von jetzo auf ewig los, und. werden dieſes vor fi ich" und-ihre Nach: 


kommen durch ein befonderes Diploma bekraͤftigen. Zweitens, in Wismar nebft dem 


Wallfiſch, und denen ziven Aemtern neuen Klofter und Poel, von dem letztern vier 
Dörfer ausgenommen. Drittens in den Stiftern Bremen und erden, welche ins⸗ 
geſamt als Reichslehn nebſt dem Titul eines Herzogs von Bremen, Verden, Pommern — 
Furſtens zu Rügen, und Herrn zu Wismar. dem fünften Sig im Fuͤrſtenrath fuͤr 
Bremen, und einigen andern Rechten abgetreten werben,  .. S 
| Der. eilfte Artickel enchält die Erſetzung des Schadens wegen Pommern. Hiezu 
folk dem Churfürften zu Brandenburg, Herrn Friedrich Wilhelm, daß er zur Ber 
förderung des allgemeinen Friedens fein Hecht auf Vorpommern und Rügen mie den 
dazu gehörigen Herrfihaften und Dertern abgetreten, ihm und feinen Nachkommen, Suc 
eefforen, Erben und männlichen Anverwandten, abfonderlich denen Herren Marggrafen, 
Herrn Ehriftian Wilhelm , . ehemals gemefenen Adminiſtratori des Erzbiſchofthums 
Magdeburg, ingleichen Herrn Chriſtianen von Eulmbach und Herrn Albrechten 
von Anfpach, und ihren maͤnnlichen Nachfolgern und Erben, ſo bald der Friede mit 
beiden Reichen und den Reichsſtaͤnden wird geſchloſſen und unterſchrieben worden ſeyn, von 
kaiſerlicher Majeſtaͤt, mit Conſens der Reichsſtaͤnde, und ſonderlich der Intereſſenten, uͤber ⸗ 
geben werden, das Bisthum Halberſtadt, mic alten echten, Privilegien, Regalien, & 
em; auch weltlichen er geiftlihen Guͤtern ſ e moͤgen Namen haben, wie fe wol⸗ 
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fen, Feines ausgenommen, als ein immerwaͤhrendes und unmittelbares Lehn. Es ſoll 
auch der Churfuͤrſt gleich zu deffelben gerübigem und wirklichen Beſitz gelangen, und des: 


wegen Sitz und Stinme auf den Neichstagen und dem niederfächfiichen Kreiſe haben: 
Die Religion aber und die Kirchengüter fol er in dem Stande laffen, wie es der Erjber- 
309, Here Leopold Wilhelm, in einem ordentlichen Vertrage mie dem Cathedralcapitul 


gemachet. Jedoch fo, daß nichts deftomweniger das Bisthum dem Churfürften und feis 
‚Hein ganzen Haufe und oben genannten männlichen Anverwandten, mit ihren Nachfolgern 


und männlichen Erben in der Ordnung, wie fie auf einander folgen werden, erblich ver- 
bleibe, und das Capitef Fein Recht in Ermählung und Poftulirung oder auch‘ Regierung 


bes Stifts, und denen darzu gehörigen Guͤtern, mehr habe, ſondern es ſoll nur gebach: . 


ter Churfürft, und nach der Succeßionsordnung die übrigen oben genannten, eben folche 
Gewalt in dieſem Biſchofthum haben, wie andere Reichsfürften in ihren Gebieten, Auch 


ſiehet es ihm frey/ den vierten Theil der Canonicate, (die Probſtey ausgenommen, welche 


nicht foll mit hierunter gerechnet werden) wenn die jegigen von der augeburgiichen Confeß 
fion nach und nad) ausgeftorben find, und deren Einkünfte, der bifchöflichen Tafel einzu: 
verleiben. Solten nicht fo viele Domberren der augsburgifchen Confeßion feyn, welche 
den vierten Theil des Coffegii dee Domberren, den Probft nicht mit gerechnet, ausmtad)= 
ten, fo foll die Zahl aus den Einfünften der verftorbenen catholifchen Herren voll gemacht 


- werden, Weil auch die Grafichaft Hohenftein nad) demjenigen Theile, nach welchem 


fie ein’gehn des Bisthums Halberffadt ft, und aus zwey Herrfihaften oder Aemtern, 
Lohra und Klettenberg;, wie aud) etlichen Flecken mit den dazu gehörigen Glitern und 
Mechten, beſtehet, nach dem Tode des letzten Grafens aus dieſer Familie, eben dieſem 
Bisthum anheim gefallen, und vom- Erzherzog Leopold Wilhelm, als Biſchofe zu 


Halberſtadt, Bisher befeffen worden; fo hat es gefallen, dieſe Graͤfſchaft auch hinfuͤhro 


bey diefem Bisthum unwiderruflich zulaffen, fo, daß der Ehurfürft, als erblicher Befiger 
mehrgedachten Stifts Halberſtadt, über gemeldete Grafſchaft frey diſponiren ſolle, unge: 
acht aller Contradietion, welche von jemanden möchte gemacher werden. Der Churfürft 


ſoll den Grafen von Tettenbach in dem Beſitz der Grafichaft Rheinſtein erhalten, und 


ihm die vom Erzherzoge mir Confens des Capituls zugelaffene Belehnung erneuren, Eben 
dieſem Churflieften vor ſich und feine oben genannten Nachfolger foll das Bisthum Min⸗ 
den mit allen Rechten und Zugehörungen, auf gleiche Weiſe, wie vorgedachtes Bisthum 
Halberitadt, zum immerwaͤhrenden Lehn von kaiſerlicher Majeſtaͤt, mit Einwilligung der 
Reichsſtaͤnde übergeben, und der Churfürſt vor ſich und feine Nachfolger bald nad) Schlief 


ſung und Ratification diefes Friedens, in deffen ruhigen und wirklichen Poſſeß beſtaͤtiget 


werden, und deshalben Sig und Stimme auf den allgemeinen und befondern Reichstaͤ⸗ 
gen, wie auch im weftphälifchen Kreife haben. Doc) der Stadt Minden ihre Nega- 
fien und Rechte in geiftlichen und weltlichen Sachen unbeſchadet, wie auch des meri und 


mixti Imperii in eriminal und civil-Dingen, abfonderlich des Rechts des Diftriets und. 
der vergoͤnnten und gebrauchten Ausuͤbung derſelben Jurisdiction, ingleichen anderer Ge⸗ 
& Bräuche, ; Sreißeiten und Privilegien, welche ihr bey den alten Rechten ordentlicher Weiſe 
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zukommen ;..jedoch fo, daß die Dörfer und Vorwerke, wie auch die Häufer, welche dem _ 


Fuͤrſten, Capitul, und der ganzen Geiſtlichkeit ingleichen dem Ritterorden zukommen, 


und inſonderheit in dem Gebiete, und innerhalb den Mauren der Stadt gelegen," ausge: 


nommen ſeyn, und im Übrigen das Recht des Fürftens und Capituls unverletzet bleibet, 
| Beſagtem Churfuͤrſten und feinen Nachfolgern ſoll auch das BisthumCamin vom Kaiſer 
und Reich als ein ewiges Lehn uͤberlaſſen werden, mit eben dem Rechte, und auf eben 
ſolche Art, wie es oben wegen des Stifts Halberſtadt und Minden iſt gemacht wor⸗ 
den; jedoch mit dieſem Unterſchied, daß es dem Churfuͤrſten im Bisthum Camin frey 
ſtehen foll, die Canonicate nach dem Tode der jeßigen Domberren eingehen zu laſſen, und 
alſo mit der Zeit das ‚ganze Stift mit Hinterpommern zu verfnüpfen, ‚oder demfelben 


einzuverfeiben, Gleichergeſtalt fol dem Ehurfürften die Expectanz auf das Erzbisthum 
Magdeburg gelaffen werden, und zwar aljo, daß, wenn. dafjelbe entweder Durch den 
Tod, oder durch die Nachfolge im Churfuͤrſtenthum, oder durch. eine andere Zulaſſung 
des jetzigen Adminiſtratoris, Herrn Auguſti, Herzogs zu Sachſen, ſolte erlediget wer⸗ 


den, dieſes ganze Erzbisthum mit allen dazu gehörigen Gebieten, Regalien und Rechten, 


wie es oben wegen des Bisthums Halberftadt ausgemacht worden, des Churfuͤrſtens 


„und feiner Nachkommen, Nachfolger, männlicher Erben und Anverwandten, als-ein 
ewiges Lehn, ſeyn ſolle, aller Wahl und Poſtulirung, welche indeſſen heimlich oder öffent: 


lich geſchehen dürfte ‚ungeachtet, und foll er nebſt ihnen Mache haben, den erledigten Sitz 
vor ſich ſelbſt einzunehmen, Unterdeſſen aber folte fich das Capitel nebſt den Staͤnden und 
Unterthanen beſagten Erzbisthums gleich nach gemachtem Frieden dem Churfuͤrſten und 
ganzem churfürftlihen Haufe, vor ſich und alle Nachfolger in deinfelben, Erben und männ: 
fichen Anverwandten mit dem Eide der Treue und Unterthaͤnigkeit eventualiter verpflichten, 
Der Stadt Magdeburg aber ſolte ihre alte Freiheit und Privilegium, welches: ihr Kaifer 
Otto ı den. 2ten Junius Anno 940 gegeben, ob.es gleich. durch Die, Zeit verfohren. ges 
gangen, auf derfelben. demüthiges Bitter beim Kaifer wieder erneuret werden; wie auch - 
das vom Kaifer Ferdinand 2 ertheilte Privilegium wegen der Veſtung, welches mit aller 
Jurisdiction und der Freiheit auf eine deutſche viertel Meile ertendirer ift; gleichwie auch 
derfelbigen Übrige Privilegia in geiftlichen und weltlichen Dingen unverletzet bleiben, mie. 


eingeruͤckter Clauful, daß die Borftädte zum Präjudiz der Stadt nicht folten wieder‘ er⸗ 
bauet werden. Was uͤbrigens die vier Herrſchaften oder Aemter, Querfurt Juͤter⸗ * 


bock, Dame und Burg anlanget, weil dieſelben ſchon längft dem Churfürften von 
Sachſen find übergeben worden, fo ſollen fie auch immerfort in deſſelben Gewalt verblei⸗ 
ben, doch mie diefem Vorbehalt, daß die Quota, welche bisher wegen derfelben zu den 
Collecten des Reichs und des Kreifes find gegeben worden, auch insfünftigevom Ehurfür: 
ften zu Sachſen gezahlet, und vom Erzbisthum abgezogen, und daß deswegen eine aus: 
druͤckliche Provifion in der Matricul und Kreife des Neichs gemacht werde, Damit aber 
die dadurch verurfachte Verringerung der Cammerintraden und die zursergbifchöflichen Tas - 
fel gehörigen Revenuen in etwas erfeßt werden mögen, fo foll mehrbefagtem Churfürften zu 


— und rum Nachfolgern * nur bald nach geſchloſſenem Frieden das Amt 
| Egein Ei 





> -Chutfticft Friedrich Wilhelm der 1 Gieſte BE 


Egeln welches ſonſt zum Capitel gehörte, mit vollem Recht zu befigen und zu nutzen 
übergeben, und der Proceß, den die Grafen von Barby deswegen vor etlichen Jahren an⸗ 
gefangen, aufgehoben werden; jondern es ſoll auch der Churfuͤrſt Macht haben, nach er⸗ 
haltenem Beſitz des Erzbisthums den vierten Theil der cathedraliſchen Canonicate, wenn 
ſelbige abſterben, einzuziehen, und deren Einkuͤnfte der erzbiſchoͤflichen Cammer zuzuwen⸗ 
den. Was aber vom gegenwärtigen Herrn Adminiſtratore, Herzog Auguiten zu Sad): 
ſen , bisher vor Schulden find gemacht worden, Die follen aus den erzbifchöflichen Ein: 
fünften, wenn fich auf obbeſagte Art eine Vacanz ereignete, und gemeldetes Erzbisthum 
an den Ehurfürften zu Brandenburg und feine Nachfolger kaͤme, Eeinesweges bezahlet 


werden, es ſoll auch nach dieſem befagten Herrn Adminiſtratori nicht frey ftehen, oftge- 
nanntes Erzbisthum dem Churfürften, feinen Nachfolgern, Erben und männlichen Anver: 


wandten zum Präjudiz, mit neuen Schulden, Berfegungen und VBeräufferungen auf einige 
Art zu befihweren. Aber in dieſen Erz und Bisthuͤmern des Ehurfürftens folfen im uͤbri⸗ 
gen der Stände und Unterthanen Rechte und Privilegien, abfonderlich das Erereitium der 
unveränderten augsburgifihen Confeßion, «wie es jego iſt, ungekraͤnket bleiben; auch 
ſollen alle diejenigen Dinge ſtatt haben, welche im Punete der Gravaminum zwiſchen den 


Reichsſtaaten und Ständen beiderley Religion find abgehandelt und abgeredet worden; 


fo weit nemlich dieſelben nicht derjenigen Diſpoſition zuwider ſind, welche oben im fuͤnften 
Artickel von den Gravaminibus $. 8 enthalten, deſſen Anfang: Wer Erʒbisthuͤmer, Bis: 
chuͤmer und andere geiſtliche Stiftungen und Güter x, und Ende diefes ift: Imterworfen 
bleiben; als welcher hier ſowol gelten ſoll, als wenn er von Wort zu Wort hier eingeruͤckt 
wäre, und follen obbefagte Erzbisthuͤmer und Bisthuͤmer mit erblichen und unveraͤnder⸗ 
tem Nechte beim Churfürften und brandenburgifchen Haufe, wie auch allen deſſen Nach: 
folgen, Erben und Anverwandten auf-erwig mit eben folchem Rechte, wie ſie uͤber ihre 
andern Erbländer haben, „bleiben, Wegen des Tiruls aber hat man ſich vereragen, daß 
nur gedachter Churfürft mit dem ganzen Haufe Brandenburg und allen darin befindlichen 
Marggrafen von Brandenburg, Herzoge zu- Magdeburg und Fürften zu Halberftadt 
und Minden follen genennet und gefchrieben- werden, Auch foll Ihro Lönigliche Maje 
fiäe von Schweden dem Churfürfien vor ſich und feine Nachfolger, Erben und männliche 
Anverwandten abtreten: Erſtlich das -übrige Dinterpommern, mit allen Appertinen- 


tien,  geiftlichen und weltlichen Gütern und Rechten, mit voller Gewalt, ſowol, was das 


dominium utile als diredtum anlanget. Hernach Colberg mit dem ganzen Stift 
Camin und allem Rechte, welches die Herzoge in Dinterpommern bisher gehabt Haben, 
in Vergebung der Prälaturen und Präbenden des Capitels zu Gamin ‚ doch des Rechts, 
welches Eönigliche Majeftät.in Schweden zugelaffen worden, unbefchader; und ſoll der 
Ehurfürft den Ständen und Unterthanen in den abgetretenen Stuͤcken von Hinterpoms 
mern und dem Bisthum Kamin, die ihnen zufommende Freiheit, Güter, Nechte und 
Privilegien, laut des Reverſes (deſſen auch ‚die Stände und Unterthanen befagten Bis: 


thums theilhaftig feyn follen, als wenn er ihnen ordentlich gegeben worden) mit dem freien 
Religionserereitio nach der unveraͤnderten augsburgiſchen Eonfeßion,, das- fie ohne ein- 
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zige Stöhrung genieffen follen, bey Erneurung und $eiftung der Huldigung aufs beite be- 


ftätigen "und erhalten; ' Drittens alle Oerter in der Mar Brandenburg, werinnen 


ſchwediſche Befassung lieget. Viertens, alle Comtureien und Güter, die dem Johan⸗ 
niterorden gehoͤren und auſſer dem Gebiete koͤniglicher Majeſtaͤt von Schweden gelegen 
find, nebſt den Acten und Regiſtern, auch übrigen brieflichen Documenten in Original, 
fo diefe Derter und abzutretende echte angehen; welche aber beides Pommern, nemlich 
das vordere und hintere betreffen, in Original und forma probante , fo in dem Archiv 
und den Brieſſchaften des ſteuiniſchen Sof oder rue in⸗ und —* — kr 
— werden. 
TR — 

Der zwoͤlſte Artickel in daß Adolph Friedrich ep von Te { 
Schwerin für Wismar die Stifter Schwerin und Nageburg, als Fuͤrſtenthuͤmer, 
den Rechten von Lauenburg unbefchadet, mit der Gewalt, alle Canonicate — | 


wie auch die Commenden Mirow und Nemerow haben ſoll. 


| Der dreizehnte Artikel beſtimmt dem Haufe Braunſchweig die Wechſelſolge in 
das Stift Osnabruͤck, nebſt den Kloͤſtern Walkenried und Groͤningen. 
Der vierzehnte Artike verordnet 12000 Thlr. aus den Aemtern Zinna; und Lo 
burg zum jährlichen Unterhalt für den Marggrafen Chriſtian Wilhelm. " Me 
Der funfzehnte Artickel betrift die heſſencaſſelſche Befriedigung, eich —— 

die Abtey Hirſchfeld, das völlige Eigenthum der Aemter Schaumburg, Buͤcke⸗ 
burg, Sachſenhagen und Stadthagen, und 600000 Thäler aus den. Stiftern 
Mainz, Eon, Paderborn, Mlünfter, und Fulda erhält, und beftätiget die, 
Vergleiche mit Heſſen / Darmfladt und Walde. = | 
Der fehzehnte Artickel enthält erſtlich die Vollſtreckung des — — fol 
nehmlich der Kaifer durch das ganze Neich Befehle wegen der- Vollziehung des Friedens 
ergehen laſſen, und den ‚Kreißausfchreibenden: Fuͤrſten, und Kreißobriſten; im Fall aber, 


. Wenn diefe an einer Sache felbft Theil haben, eben denfelben in den benachbarten Kreiſen 


die Reſtitution nach der Vorſchrift der Ereeutionsordnung, und des gegenwärtigen Ber: 
gleichs auf gebührendes Nachfuchen auftragen.” Wenn auch kaiſerliche Commiffarien aus: 
geberhen würden, fo foll er folche verwilligen, und zwar, wenn beide Theile welche verlan⸗ 


gen, aus denen vorgefchlagenen ziveen von beider Neligion anftellen; wenn aber dereine | 


Theil um Beinen nachfuchen würde, nad) feinem Gutbefinden den jweiten, mie Beobachtung 
der Gleichheit in der Religion, hinzufügen, Zweitens, die Bezahlung der ſchwediſchen 
Kriegspölker, welche von den fieben Kröifen, dem Chur und oberrheiniſchen fraͤn⸗ 
kiſchen, ſchwaͤbiſchen, ober⸗ und niederſaͤchſiſchen, wie auch dem mweftphälifchen 
in dreien Terminen mit fuͤnf Millionen Thaler geſchehen ſoll. Drittens die Abdankung 
ber Kriegsvoͤller, und Raͤumung der eingenommenen Plaͤtze, welche ſogleich nach der Re⸗ 
ſtitution wegen der Ammeſtie und Beſchwerden, der Gefangenen Soslaffung , Auswehfe 


ſung der Ratificationen und Bezahlung des erften Termins auf den von Bo * gm 
ae zur beſtimmenden We und Weiſe oeſhehen ph iR | 
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Churfuͤrſt Friedrich Wilhelm der Groſſe. 47: 
Der ſiebengehente Artikel verordnet, daß gegenwärtiger Friede ein ewiges Geſetz 1648. 
ſeyn, und gegen denſelben nichts angezogen werden ſoll. Wuͤrde aber jemand denſelben 
uͤbertreten, ſo ſoll er in die Strafe des Landfriedensbruchs verfallen ſeyn, doch ſoll der Be— 
leidigte den Beleidiger erſtlich von ſeinen Thathandlungen abmahnen, und die Sache 
alsdenn «der. ‚Güte, oder dem Weg Nechtens überlaffen werden... Wenn aber Eeiner von 
beiden. Wegen innerhalb drey Jahren einſchlagen wuͤrde, ſo ſollen alle, welche an dem 
Frieden Theil haben, ſo bald als ſie von dem Beleidigten angerufen werden, ihre Waffen 
mit einander, zur Abwendung des Unrechts vereinigen. Ueberhaupt ſoll Niemand von 
den Reichsſtaͤnden ſein Recht mit Gewalt, oder Waffen durchſetzen ſondern er ſoll llagen, 
* widrigenfals als ein Uebertreter des Landfriedens angeſehen werden. 
In dem mie Frankreich geſchloſſenen Frieden wurde beliebt, 1) daß ſich das 
Reid des burgundiſchen Kreiſes in dem noch ſortdaurenden Kriege zwiſchen Frank⸗ 
reich und Spanien nicht miſchen ſolte. 2) Der Churfuͤrſt von Trier erhaͤlt alles ver⸗ 
lohrne wieder. 3) Frankreich bekommt zu feiner: Befriedigung das Bisthum und die 
Hoheit ‚der, Bischlimer Mes, Tull, und Verdi, nebft der Stade Moyenwic, 
in ſo weit folche zu dem deutichen Reiche bisher gehörer hat, doch dem Erzſtift Trier ſei⸗ 
ne Metropolitanrechte vorbehalten, Ferner Pignerol, Breifach, die Landgrafſchaft 
Ober⸗ und Uinterelfaß, Sundgau und die —— Hagenau mit aller Hoheit 
und Beſatzungsrecht von Philippeburg, in. der Mafle, daß die benachbarten keinen Arg— 

wohn einer Gefahr. deswegen ſchoͤpfen moͤgen. 4) bie Seftungswerkezu Benfeld, Rhi⸗ 
nau, Zabern, Hohenbar, und Neuburg am Rhein, follen gefhleife, und. von 
Bafel bis Philippsburg: keine neue Feftung dieffeie des Rheins angeleget werden. 5) 
Der König von Frankreich fol dem Haufe Defterreich die vier Waldſtaͤdte, die Graf 
ſchaft Hauenftein, den Schwarzwald, Ober: und Unterbreisgau, die Ortenau 
nebſt den Reichsftädsen Offenburg, Gengenbach ; und Zell am Hammersbach, in 
ſo ferne. folche der Landvogtey Drtenau mit Pflichten verwandt, wiederherausgeben, die 
Biſchoͤſe von Strasburg und Bafel, nebft der: Stadt ‚Strasburg, wie auch alle 
übrige unmittelbare durch ganz Elſas, die Abtey Murbach, Lüders, Andlau, das 
Kloſter St Georgenthal, die Pfalzgrafen von Luͤtzelſtein, die Grafen und Barone 
von Hanau, F leckenſtein, Oberſtein, die Ritterſchaft in Elſas, und die zehen zu der 
Landvogtey Hagenau gehoͤrige Reichsſtaͤdte bey ihrer Reichsfreiheit ungekraͤnkt laſſen, 
zwey Drittel von den Schulden der Kammer zu Enſisheim über ſich nehmen, und dem 
Erzherzog Ferdinand Carl drey Millionen Livres bezahlen, 6) Der Friede zu Chie⸗ 
rasco, — — geſhioſ en, ſoll er beftätiger icon, 
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Sndem der weſtphaͤliſche Friede dem deutſchen Deich feine Boßtfahrr —— Der chur⸗ 
te, ſo verlohr das Königreich Polen alle feine bisherige Gluͤckſeligkeit mit dem Könige * Bea , 
Wladislao 7. Der Tod diefes Heren wurde um fo viel bedenklicher, da furz zuvor die ſachen an. 
Coſacken unruhig zu werden angefangen, - Unſer Churfuͤrſt war beforge, bag bey die. 
F | | ſen 
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fen Umftänden das Herzogehum Preuſſen beunruhiget werden koͤnte. Zwiſchen Schwe⸗ 
den und Polen war noch fein dauerhafter Friede getroffen, und man mufte befürchten, 
daß das erſte Reich feine Macht, die es bisher.in Deutichland gehabt, "gegen das pol⸗ 
nifche Reich wenden möchte. Friedrich Wilhelm wuͤnſchte daher zwiſchen beiden, einen 
Frieden’ zu ftande zu bringen, und: bot beiden Staaten feine Bermittelung.an. Etr hof 
te, ben jeßt erledigeem polnifihen Reich beide Parcheien um fo leichter zu vergleichen, 


weil jegt. die Poladen, ohne Beſchimpfung eines Königes, auf Schweden Verzicht thun 


konten, und einen Frieden um fo viel nöthiger brauchten, da fie unter. der ruhigen Negierung 
Wladislai aus Eiferſucht gegen den König in Peine Kriegszuruͤſtung willigen wollen: Ak 
fein, er fand bey Denen, die die Sache am nächiten angieng, - feinen rechten Ernſt. Das 
polnifche Reich beſchaͤftigte fich Hauptfächlich mit.der neuen Königswahl, "Es beiparben 


fich darum der Czaar in Moscau Alerius Michaelowitz , der Zürft von Siebenbuͤr⸗ 


gen, George Ragoczi, und des verftorbenen Königs Brüder, der ehemahlige Jeſuit 


und nachmahlige Eardinal, Johann Caſimir, und der Bifchof zu Breslau und 
Plozkow, Carl Ferdinand: Sogar unfer Churfürft Hatte eine ftarke Parchey auffe- 


ner Seite, Der Woymwode von. Kalifch, und der Krongroßmarſchall waren die vor: 
nehmſten von denen, die ſich vor den Churfürften bewarben. Selbſt der Prinz, Shan 
Eafimir bezeugte, daß wenn die: Krone, ihm nicht felbft aufgefeger wuͤrde, er ſolche dem 
Haupte unfers Herrn vorzüglich gönne, Er. erfüchte jedoch den Churfürften durch den 
Ewald von Saden, ihm zu Erhaltung der koͤniglichen Wuͤrde behütflich zu ſeyn. Frie⸗ 
drich Wilhelm konte im Ernſt nicht daran gedenken König zu werden, denn wenn gleich 
die Parthey der Prinzen nicht die ſtaͤrkſte gewefen, fo war doch nicht zu vermuthen ‚daß 
die Polacken einen Proteftanten erwählen würden, und in Glaubensſachen dachte er 
doch ganz anders. als der franzöfifche Heinrich 4, welcher" die Meinung Hegre: daß 


die Krone einer Meffe wohl werth ſey. Aber der Cpurfürft wolte doch zur polnifchen - 
Wahl mitwirken, weil ihm als Herzog in Preuffen die erſte Stelle im koͤniglichen pol 
nifchen Nach zugehoͤrte. - Er beſchwerte fich daher durch feine Gefandeen in Polen , daß 


man ihn zur Wahl nicht berufen habe. Der Primas, ensfchuldigte ſich Damie, daß dag 


Recht zu rathen mit dem Sig = uud Stimrecht nicht ungertrennlich verknüpft ſey. Die 
Polacken beriefen fid) auf die bisherige Gewohnheit, da bey den- vorigen Wahlen die 


Herzoge .von Preuſſen zu Ablegung der Wahlſtimme nicht gelaſſen worden; da doch 


100 Jahr unrecht, dem: widerfprochen worden, doch Fein einziges. mal ‚recht werden Fan. 
Dem. ungeachtet überreichten. die brandenburgifcherr Gefandten bey dem Anfang der 
Wahlunterhandlung dem Primas ein gefchriebenes Blat, auf welchem der Churfuͤrſt ſeine 


Wahlſtimme dem Johann Caſimir gab. Seine Geſandten legten einen Widerſpruch 
ein, als dieſes Blat nicht oͤffentlich abgeleſen wurde. Nach und nach fielen die Polacken 
denen koͤniglichen Prinzen bey; die meiſten waren jedoch dem Biſchof von Breslau gün: 


ſtig. Hier bewieß aber derſelbe ein ſeltenes Beiſpiel der bruͤderlichen Liebe, die ſeiner geiſt⸗ 

lichen Wuͤrde werth war. Er gab zu Johann Caſimirs Vorcheil freiwillig ale 

ſeine Hofnungen auf, und erleichterte dadurch die Wahl des aͤltern Bruders, welcher 
| feinen. 
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ſeinen Dachachut nach Rom zuruͤckſchickte. Der Churfuͤrſt hatte ſich mie dem: 1648. 
neuen Könige ſchon dahin'werglichen, daß die Belehnung über Preuffen durch Gefandte 

folte erhalten werden. ‚Seine Bevollmaͤchtigte Fohann von Hoverbedf und Carl 

Friedrich) von Elsnitz, denen nachher noch Wolfgang von Ereusen zugegeben wor⸗ 

den, brachten es auch wirklich dahin, daß 1649 ihnen im Namien des Churfürften 1649 

das sehn mie gewoͤhnlicher Pracht gereicht, die Verbindungen erneuert, die zwey erften 

Kniebeugungen erlaffen, und ‘denen churfürftlihen Gefandeen im Eöiiglichen Rath an 

gehoͤriger Stelle; mit bedecktem Haupt zu figen, erlauber wurde, Allein, diefe Geſandtſchaft 

hatte: dem Chutfurſten auch 200000 Gulden gekoſtet, wovon 0000 der neue König allein 

bekommen. Das Glück der Coſacken und ihres Anführer Bogdan Ehmiehnigfi, der 

ſich weder durch einen geſchenkten Puſtkan noch Fahne wolte beruhigen laſſen, wurde dem 

polniſchen Reich um ſo viel fürchterlicher, da die ganze Macht der Tartarn darzu ſtieß. 

Der polnifche Feldherre Andreas Firley, und ſelbſt der neue König, der perfönlich 

zu Felde gegangen; wurden don dieſen Feinden umfeßt, und hierdurch Johann Caſi⸗ 

mir zu einen ſchimpflichen Frieden mie den Tartarn ſowohl als Coſacken gezwungen / 

und dem Bogdan Ehmielnitzki der ſich dem Könige unterwarß die Anführung über 40000 

Coſacken gelaffen.” Unſerm Churfurſten kam diefe Ruhe wohl zu ftatten, da er in Deutſch⸗ 

land alle Sorgfalt anzuwenden hatte, um zum Beſitz derer Sande zu gelangen, die ihm \ 

ben’ weſtphanſhen Ki angeroiefen waren. 


—* RR .n Ne. 2 2 erg 

FAR — Schweden, welche durch den Frieben am meiſten gewonnen, —* — in Schweden 
* unſers Churfuͤrſten bey der Vollſtreckung deſſelben / Die meiſten Schwierigkeiten. Macht allerley 
Es verlangte derſelbe mit Recht, daß das, was nicht mit klaren Buchſtaben des Friedens rg 
ſchluſſes den Schweden in Pommern eingeraͤumet waͤre, ihm zugehoͤren muͤſſe. Hieher ſten das ſeine 
rechnete er die Aemter Stettin und Wollin, ohnerachtet die Städte dieſes Namens den einzuräumen, 
Schweden überlaffen worden, Ehen dahin rechnete er noch viel andere Rechte, welche den 
hinterpommerſchen Fürften in Borpommern zuftändig geweſen. Die Schweden keht⸗ 
ten aber den angenommenen Satz um, und beſtunden darauf, daß alles, was nicht mit 
klaren Worten im Friedensfchluß dem Churfürften angemwiefen, der Krone-verbleiben mii- 
fies Aus dieſem Gründe machten fie Anfpruch auf die ganzen Aemeer Stettin und 
Wollin, auf die Aemter Pyritz und Kolbaß, und verweigerten dem Churfürften alle 
Rechte die den Herzogen von Hiriterpommern in Vorpommern zuftändig geweſen. 
Nach den Sägen der Rechtsgelehrten muſte die Streitfrage zum Vorkheil desjenigen aus: 
gelegt werden, der dem andern etwas abgetreten. Denn alles dunckele in einem Vergleich 
hat fich derjenige beizumeffen, melcher etwas zuerft erwuͤrbet. Der hätte dafür fürgen 
ſollen, "daß alles, was er zu erhalten vermeinef, in dem Vergleich deutlich ausgedrůcket 
wide, Ein jeder hat die Vermuthung vor ſich, daß er fo wenig abtreten ‚molfe, als 
möglich, Es kam alfo hier auf die Frage an: ob der Churfürft den Schweden oder die. 
Schweden dem Churfuͤrſten einen Theil von — abzutreten hätte, Friedrich. 
p. alg. preuf. Geſch sc. . & Wil⸗ 
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Wilhelm berief ſich auf ſein ——— Erbrecht auf ganz Pommern daß alfo, wer von 
dieſem Lande etwas haben wolte, folches nur von ihm, als dem Herrn des Landes, erhalten koͤnte. 
Die Schweden hingegen bezogen ſich auf den wirklichen Beſitz von Pommern und 
hielten ſich alſo vor diejenigen, welche einem andern etwas abtreten muͤſten Ihr Schwerd 


gab noch immer ihren Anforderungen ein Gewicht, da ſolches über. ‚ganz Deutichland 


blitzte. Um diefe Streitigkeiten zu beendigen, ‚bot der Churfuͤrſt denen Schweden einen 
Tauſch an: Wenn die Schweden allem Recht auf ganz Pommern entſagen wolten, 
verſprach er ihnen alle feine Rechte auf Magdeburg, Halberſtadt un. Minden ab- 
zutreten. Weil aber Schweden nad) zu den 3. Stiftern Camin und die Inſel Ruͤgen ver⸗ 
jangte, fo wurden alle Unterhandlungen abgebrochen, Die Schweden wolten die Frie⸗ 


densgenehmigung von dem Churfuͤrſten nur alsdenn annehmen, wenn folche ohne Bedin⸗ | 


gung ausgefertiget wäre, ‚und Diefer mufte fich folches, um neue: Unruhe zu vermeiden, 
gefallen . laſſen. Er verlangte aber die, wirkliche Einräumung der Stifter. Halber⸗ 
ftadt und Minden. Die ſchwediſche Friedensgeſandten verwieſen ihn an den ober⸗ 
ſten Feldherrn, Carl Guſtav „ und Diefer verzögerte die Einräumung diefer Stifter, big 
die Unterhandlungen: zu Ruͤrnberg zu Stande gebracht. mären, ‚So lange müfte er die 
fchwedifchen Voͤlker aus, den. Stiftern. verpflegen... Er verlangte, überdies; daß erſt eis 
ne Schadloshaltung denen ausgemachet wurde, welche ihre geſchenkten Guͤter nicht behal⸗ 
ten dürften , wenigſtens muͤſte ihnen. erlaubet ſeyn, alles Zug und anderes Vieh mitzu⸗ 
nehmen. Weil nun Carl Guſtav immer neue Anforderungen haͤufte, ſo wandte ſich 
der Churfürft wieder an den Drenftiern, welcher endlich erklärte, daß fein: Hof dem 


ſchwediſchen Befehlshaber in Minden, Steinbock, und den, Befehlshaber zu Hab 


‚berftadt, Koͤnigsmark, Befehl zugeſchickt, diefe Stifter dem Churfuͤrſten einzurau⸗ 
Albrecht von Schoͤn⸗ 


men. Dieſer ſchickte hierauf den Frommhold, ‚und. Chriſtoph 
eich nah Minden, den von Vorgsdorf aber nad), Halberftadt, ab... En, fabe ſich 
aber an beiden Orten hintergangen. Steinbock wolte nicht eher, Minden ‚abtreten, 
bis man zu Nürnberg wegen der Friedensvollftrefung fish gänzlich geeiniget haͤtte. ‚Er 
ließ wirklich die brandenburgiſchen Gevollmaͤchtigten unverrichteter Sache abziehen, ohn⸗ 
erachtet ſie mit vielem Gepraͤnge und Feierlichkeiten ihren, Einzug. gehalten... Koͤnigs⸗ 
mark zu Halberſtadt erklaͤrte ſich, daß auf erhaltenen Befehl an feine Einraͤumung eher 
zu gedenken, bis alles Geld gehoben waͤre, was laut dem Friedensſchluß an die Schwe⸗ 
den zu bezahlen ſey. Dieſe Ausflucht war, in Abſi cht Brandenburgs, ſehr unbillig, 
da ſelbiges feinen Antheil zu dieſem Gelde bezahlet hatte. Der Kaiſer hätte ‚gerne die 


3 


Unterhandlung wegen der Friedensvollſtreckung nach Wien gezogen. Unſer Ehurfuͤrſt 


hielt es aber vor beſſer, daß die Unterhandlungen zu Nuͤrnberg ihren Fortgang haͤtten. 
Sein Geſandter, Weſenbeck, verlangte daſelbſt, die Wegſchaffung der fremden Beſa⸗ 
tzungen aus des Churfuͤrſten Orten. Der Kaiſer verlangte die Raͤumung d der pommeri⸗ 
ſchen und maͤrkiſchen Staͤdte auf das forderſamſte. Hingegen ſuchte Carl Guſtav 
ſolches fo, lange aufzuſchieben, als möglich. Im, ſchwediſchen Verʒeichniß der zu raͤu⸗ 
1 Orte, war. an Hinterpommern Loͤckenit und Shifelkein, gar nicht. ges 
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dacht, And et fich mie Fleiß, als ob man glaubte, das Loͤckeni und Schiefel⸗ 1649. 
bein zu Pommern gehoͤre "Die übrigen hurfürftlichen Orte in der af, ſolten um 
den ſchwediſchen Voͤlkern den Ruͤcken offen zu halten,” faſt am ſpaͤteſten geraͤumet wer⸗ 
den. Halberftadt ind Minden koͤnten nicht eher übergeben werden, bis die Soldaten 
alles! verfprochene Geld ‚erhalten, und Pommern koͤnte nicht einmal eher in das Ber 
zeichniß derer einzuraͤumenden geſetzet werden, bis man ſich wegen der Grenzen geeiniget 
hätte, Auf kaiſerliches Anhalten kam zwar endlich Pommern in dieſes Verzeichniß, aber 
nur unter der Bedingung, daß foiches unbefchadet der Grenzunterhandlung geſchehe. Der 
Ehurfürft verlangte zwar, daß die Unterhandfung über die ftreitigen Otte, die Abtretung 
derer die ihm unſtreitig zukaͤmen, nicht aufhalten ſolte. Aber die Schweden ftelleren 
ſich, als ob fie ihm nicht trauen koͤnten, und dafuͤr hielten, daß er bey den Hollaͤndern 
Anſchlaͤge geaͤuſſert, die den Schweden nachtheilig. Damals konte aber unſer Here 
in’der- That ſich in Feine weitausſehende Sachen einlaffen, Er würde fonft den Könige: 
ord, der am u ei — oh in „England Per nn. nicht setafen ans 
EEhen — ARTEN | | 
Friedrich Wihelm chat ches An * — — Deuſhlands in feinem Der chur⸗ 
— war, "Das Anfüchen einiger Mitſtaͤnde, die zu Neuburg ſich verfanmmler, Firf befam 
daß er ſeine Beſatzung aus Hervorden ziehen moͤchte, fande zwar nicht ſtatt ). Er zeigte — =. 
aber feine Siebe zur Ruhe dadurch, daß er dem Abt zu Werden; die Gerichesübung, und Minden, 
Das Rentmeifterame diefes Orts, jedoch mie Beibehaltung der Schußgerechrigkeit, wie: 
derfäuflich überließ, · Ewald von Kleift mufte nah Schweden gehen, und bei) der 
Königin Die Räumung der ihm zugehörigen, und zugeſchlagenen Sünder, betreiben; Es 
war derfelbe nach mancherley Hinderniſſen fo glücklich, dag die Königin Befehl ertheilte, 
Halberftadt und Minden zu räumen‘, "doch fo, daß die ſchwediſche Beſatzungen darin 
blieben, ‚und unterhalten wurden, bis folche, laut der zu Nürnberg gemachten Verordnung, 
ebenfalls abgeführetterden fönten. Es erhielt endlich der Ehurfürft nach groffer Mühe und 
Koften, daß Halberftadt feinen Bevollmächtigten übergeben wurde. Er ging in Perfon 
dahin, und nafin, Nach beſtaͤtigten Nechten und Freiheiten des Landes 1650 die Hulde 165% 
‚gung als Erbfurſt dieſes bisherigen Stifts ein. Die verſammleten Landſtaͤnde erſuchten 
ihn damals, zu ſorgen, daß die zum Halberſtaͤdtiſchen gehörige Grafſchaften, Regen⸗ 
ſtein und Hohenſtein, unmittelbar unter ihm, "als Fürften von Halberſtadt bleiben 
möchten. Doch damals ſtund folches nicht beim Ehurfürften ; denn nad) dem Friedens 
ſchluß mufte er Regenſtein dem Grafen von Tettenbach laffen. Die Grafihaft Ho⸗ 
hetiftein Hatte er feinem Friedensgeſandten Grafen von MWittgenftein verfprochen, um 
ſolchem dadurch feinen Aufwand und Mühe zu erfeßen und zu vergelten, die er in chur⸗ 
fürftlichen Verrichtungen gehabt; befonders, weil der Graf die Einkünfte von Hohenſtein 
dem Churfurſten weit unerheblicher vorgemalet als fie in der That ſich befanden. Ohn⸗ 
| . nun der — nach und nach die Erheblichteit einſahe, ſo wolte er doch ſein 
G 2 Ver⸗ 
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1650. Verſprechen nicht zuchckegiehen, ob er gleich feinen Nachfolgern von demjenigen nichts ver⸗ 
geben konte, was ihnen zur Schadloshaltung wegen Vorpommern eingeraͤumet war; Das 
bisherige Biſchofthum und nunmehrige Fuͤrſtenthum Minden ward von Friedrich Wil⸗ 
helm, als Exbfürften, gleichfalls in Beſitz genommen. "Wegen Huldigung der Stadt 

Minden machte vie: ſchwediſche Beſatzung einige Schwierigkeit, . "Auch das Stift 
Magdeburg ſchwur dem Churfuͤrſten die Tieue, ‚wenn es, laut dem Frieden, nach dem 
Tode des jetzigen Beſitzer, Herzog Augufts, an den Ehurfürften Fommen würde. Die 
Stade Magdeburg Hingegen konte man hiezu noch nicht bewegen, | Nach und ·nach zo⸗ 
gen die in ſeinen Landen bisher befindliche ſchwediſche Voͤller ab, und raͤumten die bisher 
im Beſitz gehabten Oerter unſerm Churfuͤrſten. Nur die Grenzeinrichtung in Pommern 
blieb den groͤſten Schwierigkeiten ausgeſetzt. Kleiſt hatte in Schweden in dieſer Ab- 
ſicht nichts ausrichten koͤmnen. Ehrenreich Borgsdorf hatte kein beſſer Gluͤck beim 
Pfalzgrafen Earl Guſtav. Weſenbeck bemühete ſich um die Gewehrleiſtung der 
Stände umſonſt, und die Schweden wolten in dieſer Sache Feine Schiedsleute anneh⸗ 
men. „Man beliebte endlich, Unterhandlungen zu Stettin anzufangen, Der Chnfürft 
ſchickte als Gevollmächtigee den Johann von Born, Johann Friedrich von Burh, 
Franz von Palen, Georg von Zitzwitz, welche währenden Unterhandlungen ſtorb, und 
den Friedrich Nungen ‚dahin ab. Es wurden jedoch die Unterhandlungen fehr ver⸗ 
zoͤgert, ſo viel man auch. brandenburgifcher. Seits nachgab: Erſt ſtritte man uͤber die 

Vollmachten, denn uͤber den Ort der Zuſammenkuͤnfte, wozu eigentlich das Rathhaus 
beſtimmet war. Die Brandenburger lieſſen es ſich gefallen, vor das Krankenbette des 
Lilienſtroms zu kommen, da die ſchwediſchen in dergleichen Fällen ein gleiches zu beob⸗ 
achten ſich andeifchig machten. In dem Vorſchlage der, Schweden , wegen der Grenz: 
berichtigung,, und der Auslegung ‚des Friedensſchluſſes, verlangeten fie: vom Churfürften 
alles Nachgeben, weit fie ſich als Beſitzer anfahen, die dem Churfuͤrſten feinen Antheil 
abtreten folten. Friedrich Wilhelm, als der ſchwaͤchere Theil, gab in vielen Stüden 
nach, da der Gegentheil auf feinen Forderungen ftehen bliebs „- ‚Die Grenzbefichtigung 
des Oxenſtierns nahm Zeit weg, und da auch Lilienſtroͤm eine Reifenah Schweden 
vorgenommen, ging Born und Buch nach Berlin ab, ohne daß man dieſes Jahr in 
diefen Grenzunterhandlungen weit gekommen wäre. > Dem ohnerachtet ſchrieb der Chur⸗ 
fuͤrſt wegen des wiedererlangten Friedens in ſeinen Staaten ein ‚allgemeines: Dankfeſt aus, 
Errichtung welches auch überall feierlich begangen wurde. Er ſorgte vor das Wiederaufnehmen ſei⸗ 

ii er ner fümelichen Unterthanen, fo viel als möglich, "und legte zu Beförderung des Handels, 

3 unter allen Ständen des, Reichs, in feinen Landen, ‚die, erften Poſten an. Die Perfer 

® haatten zur Zeit ihres blühenden Reichs das Poftwefen zuerſt, aber nur zum Beften des 
Hofes eingeführet. Als ide Staat zerfplittert,, hoͤrte dieſe Anftale auf, Die Griechen 
behalfen fich mit ihten Tag-und Nachtläufern. Die Roͤmer ‚errichteten zur: Zeit der 
erften Kaiſer die Poſten in ihren weitlaͤuftigen Staaten, welche aber: wieder eingiengen, 
als durch die Einbrüche deutfcher Völker alles in Unruhe gefege wurde. Ludwig , 

König in Frankreich, Hat in feinem Königreich die Poftanftalten wieder hergeſiellet. 
| mot Rh „Unter 


—— — Wilhelm der Sroffen 0.153 


Unter dem aiſer Maximilian hat einer von Taxis das Poſtweſen auch bey den 150 
Deutſchen bekannt gemacht, die ſich bis dahin mit ihren Canzeley: und andern Boten, — 
Annd den Landkutſchen beholfen, oder auch wohl ihre Briefe durch Fleiſcher beſtellen laſſen. 
Lamoral von Taxis ließ ſich unter Matthiaͤ Regierung 1615 mit der Reichspoſtmeiſter⸗ 
wuͤrde, als einem rechten Mannlehn, belehnen. Das Haus Oeſterreich bedung ſich aber 
hiebey aus, daß das Poſtweſen in‘ feinen Erblanden. mit denen Reichspoften nichts‘ zu 
ſchaffen Haben ſolte. Das Neichspoftwefen ‚Harte dem-Haufe Taxis ſo viel eingebracht, 
daß es fich aus Freiherren zu Fürften erheben laſſen konte. Und doch fahe eine lange 
Zeit Fein Sandesherr die erheblichen Einkünfte des Poftwefens ein. Die Neichserbpoft- 
meifter hatten’ Miederdeutfchland "gänzlich verabfäumer, weil ihnen der Handel deffelben 
nicht beträchtlich genug gefchienen. Nachdem aber der Königvon Polen, Wladislaus, 
in feinem Staat Poften errichtet, fo folgte feinem Beifpiel der Churfürft Friedrich Wil⸗ 
helm, in: Preuffen, und. bediente. fich hiebey eines gewiſſen Matthias. Durch einen 
Churfuꝛrſtenſchluß von 1ögr war zwar: befejloffen, die von Taxis bey. ihrer kaiſerlichen 
Begnadigung zu erhalten. Es find aber alle Faiferliche Begnadigungen: unkraͤftig, Die 
den Rechten anderer, fonderlich der Landeshoheit zuwider laufen,  Anftalten zur Sicher: 
heit und’ Bequemlichkeit des Briefwechfels und: der Reifenden in einem Sande zu machen, 
ift ein unftreitiges Recht des Landesherren. Davor erkannte es der groſſe Churfürft, und 
fand um fo mehr nörhig, vor die Errichtung der Poften in feinen deutfchen fanden zu ſor⸗ 
gen, da diefelben: diefer heilſamen Einrichtung bisher entbehren müffen, Er legte alfo 
nunmehro in ſeinen deutſchen Staaten die Poſten an, und verſchafte dadurch ſeinen Un— 
terthanen erheblichen Vortheil. Die benachbarten Staͤnde, die ebenfalls keine Reichs⸗ 
poſten hatten, wuͤnſchten dieſe Bequemlichkeit auch ihren Unterthanen, zweifelten aber, ob 
der, welcher ſie verſchafte, Dadurch ſchadlos gehalten würde. Dies gab dem Churfuͤrſten 
Gelegenheit, ſich ihnen gefällig zur machen. , Nach vorher gegangenen Verträgen wurden 
in verſchiedenen benachbarten Staaten, und FR in Sachſen, brandenburgifche Po- 
fr angeleger, die fich bis auf unfere Zeiten erhalten. haben. In der Folge der Zeit er⸗ 
kannten einige andere Sandesherren, daß fie zu der Errichtung der Poften durch die Sandes- 
Hoheit berechtiger, daß Poſten ihren fanden zutraͤglich, und ihren Einkünften unſchaͤdlich. 
Sie folgten daher‘ dem Beifpiel unfers Churfürften, und nach den neueften Reichsgefegen 
Er ein — —* ae ac and im Beſitz —— bleiben. — | 


— u: 27. b 

Die neuen Sohkinunrihen, die daruͤber entſtunden, daß’ der polnifhe Staat Der neue 
den letztern Vergleich nicht: halten wolte, machten dem Churfürften wegen Preuſſen neue * —— 
Sorgen. Sie verſchwanden aber, da der König 1651 die Schlacht bey Berefteczfo ge a —* 
wonnen/ und der Frieden zu Bialaczerkiew zu Stande kam. Friedrich Wilhelm half beigelegt. 
auch die Irrungen vermitteln, welche zwiſchen der Stade Lüneburg und ihrem Herzoge 1651. 
entflanden waren. Er koñte aber niche umbin, fich der Proteftanten mächtig anzuned- 
men, eig in den rulichiſchen ag die das Haus iss im 

63 Beſitz 


1651. 
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Beſitz hatte, ſich aͤuſſerſt bedraͤngt fanden. In allen denen bisherigen Vertraͤgen, die 
Brandenburg und Meuburg über den Beſitz dieſer Erbſchaft getroffen, hatte das Chur⸗ 
Haus mehr auf die Sicherheit und das Befte der evangeliſchen Religion, als feine Haus 
vortheile geſehen. Man harte insbeſondere darin zum Grunde gelegtz/ daß in Ausübung 
des Gottesdienſtes es uͤberall fo bleiben ſolte/ wie es 1612 geweſen. Dabey blieben des 
Churfuͤrſtens Geſandten bey den weſtphaͤliſchen Friedensunter handlungen. Ob nun wohl 
durch dieſen Friedensſchluß veſtgeſetzt worden, daß in Deutſchland in Abſicht der Rell⸗ 
gion alles fo bleiben ſolte, wie es 1624 geweſen, ſo konte dieſe Verordnung doch nicht auf die 
julichiſche Erbſchaftsſtuͤcke gehen, deren Beſitzer ſich nach 1647 verglichen hatten, daß in 


Diefen Landen, die Rehgionsausubung ſich nach denn Jahre 1612 Fichten folte, Weil je⸗ 


doc) 1624 die Catholicken in den juͤlichiſchen Landen die Oberhand gehabt, und die Pros 
teftanten an vielen Orten verdrenget haften, fo vermeinte anjegt der Pfalzgraf von News 
burg ; daß er in Abſicht der Religionsuͤbung ſeiner Unterthanen, laut dem weſtphaͤ⸗ 
liſchen Frieden, an die mit Brandenburg geſchloſſenen Vertraͤge nicht weiter gebunden 


ſey; ob er gleich Die andern Stücken, die ihm vortheilhaft, in dem getroffenen Vergleiche 
fuͤr ſich angog. Unter diefem Vorwande gingen die heftigften Berfolgungen' in den Herz 


zogehlimern Juͤlich und Bergen an, da fich über 60000 Proteſtanten daſelbſt auf 
hielten. Der Pfalgraf war Befiger diefer Sande, aber das Eigenthumsrecht auf daſſelbe 
hatte ihm das’ Haus Brandenburg niemals anerkannt. Der Churfuͤrſt hielt ſich noch 

immer vor dem einzigen berechtigten Herrn der ganzen Erbfehaft, und konte daher die bes 
druckten Proteſtanten in feinem Eigenthum nicht unterdrücken ſehen. Weil feine güt⸗ 
lichen Mittel ihre Noth lindern konten, ſo brauchte der Churfuͤrſt, der ohnedies dem 
Pfahgrafen, wegen feiner Kriegsrüftungen nicht trauete, Gewalt. Ihn in Duͤſſeldorf 


"überfallen zu laſſen, konte er ſich nicht entſchluſſen; hingegen muſte Sparre in das Her⸗ 


zogthum Bergen einrucken, welcher Angermond und Ratingen befegte, und aus dem 
verfchanzten Sager ben Angerort durch abgefchickte Parteien überall Kriegftenern beitrieb. 
Der Churfuͤrſt rechtfertigte ſein Betragen durch eine öffentliche Schrift, und ermahnte in 
einer andern die Unterthanen zu ihrer Befreiung mitzuwirken. Der Pfahgraf Wolf 


gang Wilhelm gab aber in einer andern Schrift das Betragen des Churfuͤrſten als ei: 


nen Sandfriedensbrüch aus, und füchte beim Kaifer fowol, als bey andern, Huͤlſe. Man 
fing an verfchiedenen Hoͤfen an zu beforgen, daß das kaum gedaͤmpfte Kriegsfeuer im 
neue Flammen ausbrechen möchte, da fich fonderlich der Gegentheil ebenfalls in Verfaß 
fung ſetzte, und überall Huͤlfsvoͤlker ſüchte. Herzog Carl von Lothringen ſchickte zu 
eben der Zeit, da er dem Churfürften feine Voͤlker anbot, die aber nicht angenommen 
wurden, dem Pfalzgrafen Hilfe zu, die in der Grafichaft Mark übel haus hielten. Der 
Herzog war auf die cleviſchen Stände übel zu forechem, weil fie ihn nicht beſchenkt hat⸗ 


ten, da er doch ihr Land im vorigen Kriege, fo viel moͤglich geſchonet. Er hatte noch 


einen andern Beregungsgrund, ‚der nicht viel rühmlicher war, Er wolte gern ein 
Kriegsheer, bey eigenem Mangel, auf fremde Koſten erhalten. Von allen Orten liefen 
* Churfuͤrſten Schreiben ein, worin er mie Thaͤtlichleiten einzußalsen erſucht wurde. 

Der 


Ehurfürſt Friedrich Wilhelm der Croffe. > 45 
Der Kaiſer fig ſich ſolches angelegen feyn, obgleich Blumenthal an deſſen Hofe die 


Rechte des Churfuͤrſtens gruͤndlich vorgeſtellet hatte. Ein fliegendes Gerücht, als ob auf’ 


einer Zuſammenkunft derer Churfuͤrſten von Sachſen und Brandenburg zu Lichten⸗ 


berg, der erſtere dem letztern feine Anſpruͤche auf die juͤlichiſche Erbſchaft, gegen andere 


Befriedigung, abgetreten, bewog den Churfuͤrſten von Sachſen, unſern Friedrich 
Wilhelm, ebenfalls von der, Gewalt abzurathen. Der Churfuͤrſt wuͤnſchte ſelbſt, daß 
dieſe Sache guͤtlich beigeleget werden koͤnte. Er gab ſolches dem Kaiſer ſchriftlich zu ver⸗ 
ſtehen, und erbot ſich, die Vermittelung der Holländer anzunehmen, Es unterzogen 
ſich die vereinigten: Provinzen, auf. Erſuchen des Churfuͤrſten, dieſer Sache. Sie ſchick— 
ten an den Churfuͤrſten und den Pfalzgrafen Geſandten. Der Pfalzgraf konte dieſe Ver⸗ 
mittelung nicht verwerfen, wolte aber mehrere dazu gezogen haben, und die Friedensun⸗ 
terhandlungen nicht zu Eſſen, ſondern zu Coͤln oder Reuß, vornehmen laſſen. Der 
Churfuͤrſt beliebte einen kuͤrzern Weg. Er ſchrieb von Cleve aus an den Pfalzgrafen, 
und. bot demſelben eine perſoͤnliche Zuſammenkunft an, wo es ihm “belieben wurde, 
Wolfgang Wilhelm beſtimmte hiezu einen freien Platz auf offenen Felde, auf beiderſei⸗ 
gen Grenzen. Bey Angerort wurden zu dieſer Zuſammenkunft drey Zelte aufgeſchlagen. 


Hier ſanden ſich beide Herren mit einigen Raͤthen, und die hollaͤndiſchen Geſandten den 


gen Auguſt ein. Als die Raͤthe über die Behauptung des Rechts eines jeden Theils 
in einen heftigen Wortwechfel gefommen , verlangte der Churfürft von ihnen, ſtatt deffen, 


lieber Mittel zur Eintracht, ausfindig zu machen, - Jedoch ein befonderer Zufall unterbrach) 


den Erfolg. diefer guten Abſicht. Einige, lothringifche Kriegsbefehlshaber kamen eben 
mit der Nachricht an, daß friſche lothringifche Voͤlker im Anzuge wären, und ohne Ein- 
willigung des Herzogs nunmehr kein Vergleich gemacht werden koͤnte. Der Pfalzgraf 
wurde hiedurch unbiegſam, und ging nach Duͤſſeldorf zuruck, nachdem er. in einen kur⸗ 
zen: Waffenſtillſtand gewilliget. Die vermittlenden hollaͤndiſchen Geſandten bewogen 
ihn zwar, in eine anderweitige perſoͤnliche Zuſammenkunft mit dem Ehurfürften zusmillie 


gen. Mein, Wolfgang Wilhelms Sohn, Philipp Wilhelm, die Geiſtlichkeit, 


die lothringiſchen Befehlshaber, einige andere rachgierige Gemuͤther, und die Schwache 


heit des alten Pfahgrafen, verhinderten „ daß die verabredete Zufammenkunft, zum Ver⸗ 
druß des Churfuͤrſten nicht vor ſich ging. Ohnerachtet nun der Waffenſtillſtand nicht gar 
zu genau beobachtet war, ſo beliebten beide Theile jedoch endlich, daß zu Eſſen Unter⸗ 
handlungen ſolten gepflogen werden. Von Seiten des Churfuͤrſten fanden ſich Johann 
Moritz von Naſſau, Erasmus Seidel, Johann Portmann und Adam Iſing, 
daſelbſt ein, welche mie den neuburgiſchen Bevollmächtigten, unter Vermittelung hol⸗ 
laͤndiſcher und churcoͤlniſcher Geſandten, an einem Vergleich arbeiteten, Neuburg 
that den Vorſchlag, daß die Religionsirrungen der Entſcheidung "des Kaifers überlaffen, 
bis dahin alles in jetzigem Zuſtand bleiben, in der Zeit jedoch an einer güclichen Auskunft 
gearbeitet werden, dem Pfalzgrafen eine Schuld von 100000 Reichsthalern, und dem 
Pfalzgraf Philipp Wilhelm eine Schuld von 40000- Thalern erlaſſen, vom Churfuͤr⸗ 


da ‚aber alle BIS SR und Schäden nach dem nie einiger Mitselsperfonen 
oder 


1651. 
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1651. oder des Kaiſers erſetzet werden ſolten. Weil nun die brandenburgiſchen Geſandten 
dieſe Forderung nicht eingehen konten, ſo kuͤndigte der Pfalzgraf den Stillſtand wieder auf. 
Der Churfuͤrſt befahl dem Generalfeldzeugmeiſter Sparte, deswegen auf feiner Huth zu 
ſcyn, ſich zu vertheidigen, aber nicht anzugreifen, Zum Glück langeten kaiſerliche Ber) 
vollmächtigte an,. die alle Feindſeligkeiten verboten; die, Abdankung der Kriegsvolker anbe ⸗ 
fohlen, und im entſtehenden Fall, die Reichskreiſe aufzubieten droheten. Dies bewog 
beide Theile die Unterhandlung wieder vor die Hand zunehmen. Unter Vermittelung 
der kaiſerlichen Gevollmaͤchtigten ward wirklich zu Cleve den ııten October ein Vertrag) 
gaund, , „Der Rare Pie dan ifo von Me und een Yugufi von 
Braunſchweig, denen von Seiten des: Churfuͤrſten Fuͤrſt Auguſt von Anhalt und 
Ludwig Heinrich, Graf von Naſſau, und von Seiten Neuburgs, die Biſchoſe von, 
Münfter und Osnabruͤck zugegeben wuͤrden, auftragen, zu entſcheiben, ob der Neliz 
gionspunet nach dem weftphälifchen Srieden , oder, nach dem Vergleich und Verſicherung 


der befighabenden Fuͤrſten auszumachen: ‚Beide Theile folten bey demjenigemohne Wir 


derrede bleiben, was durch die meiſten Stimmen beſchloſſen wuͤrde. Woruͤber man ſich 

nicht einigen koͤnte, ſolte an den Kaiſer gelangen. Inzwiſchen muͤſte alles in den Zuſtand 

geſetzet werden, wie es ehemals geweſen. Die Unterthanen ſolten ihre Beſchwerden bey 

keinem, als ihrem Fuͤrſten anbringen. Uebrigens bliebe alles bey den bisherigen Vertraͤ⸗ 

gen. Das vorhergegangene ſoll vergeſſen, das Kriegsvolk abgedankt; was gefangen, ohne 

Hſegeld losgelaſſen, und künftig Fein Streit durch Die Waffen entſchieden werden ). 

Des chur / ¶ Der fhlechte Fortgang der Grenzunterhandlung mit den Schweden zu Stets 
fürften ane: tin, zog alle Aufmerkfamfeie des Churfürften auf die Seite, Der Kaifer erſuchte ihn 1652 
* *. ben Gelegenheit der boͤhmiſchen Krönung, Erzherzog Ferdinands,nach Prag zu kommen. 
Drefven. Da noch mehrere Churfuͤrſten eingeladen waren , fo konte Friedrich Wilhelm leicht: er⸗ 
1652. vatben, daß der Kaiſer wegen einer römifchen Koͤnigswahl Abrede nehmen wolte. Dies 

| ſes Umftandes bediente er ſich nach: Moͤglichkeit. Er entſchuldigte ſich anfänglich aus dem 


Grinide, weil bey dem ‚Kriege. zwifchen. Engeland und Holand, feine Gegenwart in 


Weſtphalen noch nöng jey. Er empfahl dem Kaifer feine pommerfchen Angelegenheis: 
ten, Damit, er bey einer Zuſammenkunft mit demfelben, ihm Dank-abftatten,nicht.aber; 
mit Klagen beſchwerlich werden muͤſte. Weil aber der Kaifer den Churfürften nach feiz 
ner Zuruͤckkunft in die Mark, nochmals zu kommen erfüchte, damit man wegen der Rech: 
ce det. Cpurfüften,, gewiffe Maaßregeln ergreifen koͤnte, ſo weifete. er mit 200 Perfonen! 
und 268, Pferden. dahin ab. An der buhmifchen Grenze empfing ’ihn der. Graf von Sins 
zendorf, und hielt ihn überall -freys Eine Viertelmeile von Prag, kam ihm der ‚Kaifer 
mis dem aͤlteſten Erzherzog, der bereits... König, von Ungarn war, entgegen, Da 
man. von. beiden, Seiten‘ ausgefliegen > gieng ihm dern Kalfer zehen Schritte entgegen 
nahm ihn drauf in feinen: Wagen, _ woriner jedoch: dem ungariſchen Könige die 
s) Die hieher gehörige Urkunden ftehen in Londorpii AU. Publ, Tom, 6. a 


Eharfueſt geicdeih Wihelnm der Sof 7 
Sherftelle ließ. Bey feinem Einzuge in die Stadt wurde das Geſchuͤtz geloͤſt, zwey Re⸗ 


gimenter ſtunden unterm Gewehr, nnd das Spiel wurde geruͤhret. Als man abgeftiegen 


gieng er an der Seite-des Königs von Ungarn mit bloſſem Haupte vor dem Kaifer ber, 
der bedeckt blieb; Beim Abfchiede aus des Kaifers Gemach, begleitete ihn der ungas 
rifche König durch das Vorzimmer bis an die Treppe, Den andern Tag wurde er in 
des Kaifers Kutſche abgeholet, da ihm denn der. Kaifer über die Schwelle feines 
Gemachs mit bedeftem Haupt entgegen fam, und nachdem ihn der Churfürft allein be 
grüffer hatte, ging er mie blofiem Haupt, nebſt dem Kaifer allein in das Zimmer, In 
ſelbigem waren zwey Stühlegefeßet, auf deren einem, welcher rückwärts gegen den Tifch 
ftund, faß der Kaifer, auf dem andern gegen über der Churfürft, "unter beiden waren Tep: 
piche gebreitet. Hierauf fing der Churfürft figend, und auf des Kaifers Erinnern mit be 
decktem Haupt an zu reden. Der Kaifer- begleitete den Churfürften bis wieder an die 
Schelle feines Zimmers, ' Die Kaiferin empfing ihn bey der Thüre ihres Gemachs, 
worinnen ebenfals zwey Stühle gefeßt waren. Den König von Ungarn empfing der 
Churfuͤrſt beim Wagen, und indem er- fortgieng, begleitete ihn der. Churfürft zur lin: 
fen’ Hand, beide aber waren bedeckt. Sowohl da der Koͤnig ins Gemach, als aus 
demſelben trat, gieng der Churfürft voran, >. AB der Churfürft dem Könige einen Gegen: 
befüch gab, Fam ihm der Graf von Auersberg , als Oberhofmeifter bis an die Kutſche 
entgegen.“ Der König empfing” ihn oben an der Treppe, und gieng neben dem Churfürz 
ften zur Rechten, ins Zimmer traten beide mit bedecktem Haupte. Beim Abfchiede beglei: 
tete ihn der König bis an die oberſte Stuffe der Treppe, und wäre weiter mifgegangen, 
‚wenn ihn nicht der Churfürft zum Ruͤckgange genörhiget hätte, Bey allen übrigen Ge 
legenheiten wurden niemals über die Feierlichkeiten Streitigkeiten erreget, ohnerachtet die 
Churfürften von Mainz, Trier, und Sachſen gegenwärtig waren. Man verglich 
fich fogar mie den fpanifihen Gefandten leichtlich, und der Churfürft erwarb fich bey je 
derman die gröfte Achtung. Auf dieſer Zuſammenkunft beſchloſſen die CHurfürften wich: 
tige Sachen, Die Fürften hätten bey den weftphälifchen Zriedensunterhandlungen die 
‚Ehurfürften in verfchiedenen Stücken gerne eingefchrenft, Sie molten ſolche weder in 
Abfiche dee römifchen Koͤnigswahlen bey Lebzeit des Kaifers, noch bey Verfertigung der 


Wahlbedingungen, allein Handeln faffen. "Die Churfürften wolten ſich aber aus dem 


. Befig diefer Rechte nicht. bringen laffen. „Weil man beide Theile nicht vereinigen koͤnnen, 
fo war die Ausmachung ihrer Streitigkeiten auf den nächften Reichstag verwiefen. Der 
Kaifer hatte nach verſchiedenen Hinderniffen zwar einen Reichstag zu Negensburg aus: 
gefehrieben. Es wurde aber auf dieſer Zuſammenkunft beliebt, daß noch vor Eröfnung 
deffelben, eine römifche Koͤnigswahl vorgehen folte, woran damals dem Kaifer und den 
Churfürften viel gelegen. Jener woltenoch bey feinen Lebzeiten feinem aͤlteſten Prinzen 
die Reichskrone verſichern; diefe aber fich in dem Befiß, bey Lebzeiten des Kaifers einen 


römifchen König zu wählen, und deinfelben die Wahlbedingungen vorzufchreiben, erhal: 


ten, auch anderevor den Fuͤrſten Habende Vorzüge, ſonderlich in der algemeinen Reichsre⸗ 
gierung, ſich nicht entziehen laſſen. Unſer Churfürft insbefondere erhielt bier vom Kai- 
P. allg. preuß. Geſch. 5 Th. wer fer 
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1652. fer die Verſicherung, daß er Schweden mit Pommern nicht —— noch die? 
fer Krone dieſerwegen das. Sitz⸗ und Stimmrecht einräumen wuͤrde, bis. ihr. Streit 

wegen der Grenzen, verglichen wäre. As Friedrich Wilhelm von Prag wieder ab⸗ 
reiſete, begleitere ihn der ungariſche König, weil der Kaiſer an der Gicht lag, bis eine 
biertel Meile von Prag, Sinzendorf aber bis an die ſaͤchſiſche Grenze -Er beſuchte 


den Ehurfürften von Sachſen zu Dreßden. Hier ließ ſich unſer Prinz feierlich in die 


Churfuͤrſtenverein aufnehmen, welche ein gemeinſchaftlich Buͤndniß der, Churfuͤrſten zur 
Bertheidigung ihrer Rechte gegen jedermann zum Grunde hatte. In dem Zimmer des 
Ehurfürftens von Sachſen waren 2 Stühle mir Purpur bekleidet gefeger, auf deren eir 
nen, fo der Thuͤr gegen über fund, ſaß der Churfürft von Sachfen , auf dem andern, 
der auf der Seite ein wenig fhief gefeßet war, der Ehurfürft von Brandenburg. Ben 
einem jeden diefer hohen Haͤupter ſtunden nicht mehr als drey Perfonen, ber jenem Oppel, 
Heinrich Frieſe, und ein Serrerarius, bey dieſem Blumenthal; Putlitz und Coben. 


Nachdem der Churfuͤrſt den: Inhalt der Verein ſowohl, als des dieferhalb-abzulegenden 


‚ Eides vernommen, fo * er wirklich, alle die daraus ee SaminiiBIgN —* 

u ‚erfüllen, 

RS 2% | 

Der "hrs Da die Schweden die völlige Einräumung von: Hinterpommern —* immer 
Be ie vorzogerten, ſo nahm fich der Kaifer des Churfürften: von Brandenburg in diefer Sa 
Scheren zu che an. Ehurfachfen und Braunfihweig muften auf deſſen Erſuchen auch in-diefer 
verivagen, Sache an die Königin Chriſtinam ſchreiben. Ohnerachtet aber Schmieden: auf feiner 
Seite dem Friedensfhluß noch nicht ein Gnuͤge gethan, fo verlangete es. doch mit Pom⸗ | 
mern befehnt, und. zum Sig und Stimmrecht auf dem Reichstage gelaffen zu werden, 
Friedrich Wilhelm trauete aber ſowol dem Kaiſer Hierinne, als in der Sache wegen 
31653. Hervorden/ in weicher er 1653 fein Recht klaͤrlich vorſtellete, alle Gerechtigkeit zu, Der 
zwiſchen Schweden und Polen getroffene ſechs und zwanzig jaͤhrige Waffenſtilleſtand 
naͤherte ſich ſeinem Ende. Zu Luͤbeck waren Unterhandlungen wegen eines zu ſchlieſſen⸗ 
den Friedens eroͤfnet worden, ‚Das Churhaus Brandenburg war bisher von beiden: 
‚Kronen fo. wie andere zum Mitleramt gezogen, "Der Churfuͤrſt beſchloß alſo ebenfals Ge⸗ 
ſandte nach Luͤbeck abzuſchicken. Dieſe erhielten von den polniſchen Bevollmaͤchtigten 
alle Ehrenbezeugungen, welche man koͤniglichen Geſandten pflegerwiederfahren zu laffen.. Mit 
den ſchwediſchen und franzöfifchen Gevollmaͤchtigten aber haste man dieferhalb mehr zu 
Fleeiten, In der Hauptſache aber, lief die ganze luͤbeckſche Friedensverſammlung frucht⸗ 
ios ab, weil Schweden Liefland nicht zurucke geben, Johann Bee a von Polen 
aber feine Rechte auf, Schweden niche fahren laſſen wolte, 
> Hilfe Ferdi, Das Wahlgeſchaͤfte eines römifihen Königs hatte beffern Fortgang.‘ ‚Der Epuit- 
—— fuͤrſt von Mainʒ wolte zwar ſolche bereits den 4ten April veranſtalten. Auf Chur⸗ * 

ig, wählen, brandenburgiſche Vorſtellung aber ſich nicht zu uͤbereilen, war der re Many befiebe, 
und Augsburg vor diesmal zum Wahlorte beſtimmt. Bey dieſem Wahlgeſchaͤfte ver⸗ 
raten Johann Friedrich — von ;Blumenthal, Nicolaus Ernſt von Platen 


und 


Churfurſt Friedrich Wilhelm der Geoff: ee 36 


und Johann Portmann, des Churfürften Sämme, Sie folten ʒwar noch vor 


der Wahl feine eigene Angelegenheiten ¶ wegen Pommern, Jaͤgerndorf, und ſo 


1653, 


. weiter ‚berichtigen, konten jedoch hierin nichts als gute Vertroͤſtungen erhalten, Dem 


| ohnerachtet "halfen fie ſowohl die Verfertigung der Waplbedingungen, als auch die roͤ⸗ 
mifche Koͤnigswahl eh, 

garn, Ferdinand 4, zu deilen Vortheil folches gefihehen, ward hierauf wirklich zum. 
römifchen König gekrönt, * Bey Gelegenheit dieſer Krönungsfeierlichkeit, fanden jedoch 
die brandenburgifchen Gefandten vor nöchig, ihrem Herrn feine Rechte zuverwahren, Das 
Hass Brandenburg hatte fih nut dem Erbkaͤmmerer, aus dem Haufe Hohenzollern, dahin 
verglichen, daß die Vortragung des. Reichsftepters am Krönungstage, durch des Chur: 
fürften Geſandten gefihehen folte, Ueberdies gebührer Churbrandenburg der unftreicige 
Borfig vor Chur-⸗Pfalz. Da nun bey Gelegenheie dieſer Krönung, die Erbbeamren 
die geroößnlichen Merkzeichen Faiferlicher Gewalt vorgetragen, und bey dem Krönungs- 
mahl dverbrandenburgifche Tiſch auf der vierten Stelle rechter Hand, der pfälzifche aber 


, zu Stande bringen. Der König von Böhmen und Un⸗ 


auf der dritten Stelle linfer Hand gefeget worden , fo widerfprächen die brandenburgis 
ſchen Gefandien, um dur ihr Stillſchweigen den churfürftlichen "Rechten nichts: 


zu vergeben, | 
Seit diefer erfolgten Wahl verlangte endlich der Kaifer von den Schweden 


Bekomt 


ausdrücklich; den Churfuͤrſten wegen Pommern klaglos zu ſtellen, indem ſonſt dieſer Kro- kudlich den 


ne kein Sitz und Stimmrecht auf dem Reichstage eingeraͤumet, ſondern vielmehr dieſerwe⸗ 
gen die Eroͤfnung des Reichstages noch weiter verzögert werden koͤnte. Hier halfen keine 

Vorſtellungen der Schweden mehr, welche gerne die Schuld des noch nicht erfolgten 
‚ Grenzvergfeichs auf Brandenburg geſchoben, und lieber gefehen hätten, wenn noch 
vor Berichtigung dieſer Sache, ſie zum Beſitz des Sig: und Stimmrechts gekommen wären, 
Weil nun der Kaiſer, die Churfuͤrſten und meiſten uͤbrigen Reichsſtaͤnde auf der gerechten 

Seite waren, und der Churfuͤrſt als ſchwaͤcherer Theil bey denen Unterhandlungen zu Stet⸗ 


beſitz von hin⸗ 
terpommern. 


tin fo viel möglich nachgab, ſo erfolgte endlich die völlige Berichtigung des Grenjvergleichs 


‚mit Schweden. Vermoͤge deſſen muſte Brandenburg den Schweden von Hin⸗ 
ferpommern noch einige Meilen abtreten, fie in die Gemeinfchafe derer Zölle in Hin⸗ 
terpommern aufnehmen, das camtinifche Eapitel zu laffen verfprechen, die Mitbelehn⸗ 
ſchaft über Hinterpommern und Camin einräumen, die Anwartſchaft nady Abgang des 
ganzen männlichen brandenburgifchen Haufesaufdie Meumark den ſternbergiſchen Be 
zirk, Vierraden und Löckenig eingeftehen, den geöften Theif derer Schulden des Poms 


merlandes übernehmen, und zu dem Begraͤbniß des Tegtern Herzogs das feinige beitra⸗ 


gen, Ueberdies wurden die gemeinen Rechte der Herjoge von Pommern aufgehoben, 


dem Churfürften: die Zollfreiheit des Fuͤrſtenguths zugeftanden ‚ und auffer der genauen - 


Beftimmung der Grenzen, wegen der Handelsfreiheit beiderfeitiger Unterehanen, gewiſſe 
Puncte ausgemacht, und endlich die benörhigte Urkunden von allen Theilen ausgefteller, 


Nunmehro nahm der Ehurfürft von Hinterpommern Beſitz, und beforgte fowol die Ne _ 


_ gierungs- als Kammerangelegenheiten dieſes Landes. Weil ihm aber daſſelbe auch nach- 
ug Be; N 2 | geſchloſ⸗ 


.. 1693. 


Und hilft 
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geſchloſſenen weſtphaͤliſchen Frieden noch vier- Fahr vorenthalten war, fo erſuchte Fries 
drich Wilhelm den Kaifer und-das Reich, ihm Dieferhalb eine Schadloshaltung aus⸗ 
zumachen, Ob aber gleich der Kaiſer Die Sache an das Reich gebracht, ſo finde * rs | 
nicht, daß dem Churhauſe Brandenburg dieſerhalb etwas, eingeräumer waͤre · 
Endlich wurde der Reichstag zu Regensburg eroͤfnet, welches bisher — cheils we⸗ 


bie reichstags gen der roͤmiſchen Königsmahl, theils wegen des bisherigen Streits zwiſchen Branden⸗ 


ſachen bera⸗ 
then. 


1654. 


burg und Schweden, obwohl zum groſſen Misvergnügen der ‚Sürften nicht geſchehen 
können, Unſer Churfuͤrſt hatte feine Geſandten befehliget, über die Vorzüge der Chur: 
fürften, in Abſicht des ihnen gebührenden Ranges genau zu halten. Exr ließ auf dem 
Reichstage das fürftliche Haus Naſſau unserftigen,:da felbiges vor andern neu einge 
führten fürftlichen Haufern im Sitz⸗ und Stimmrecht einen Vorgang verlangete, Er. that 
alles mögliche, um. es dahin zubringen, daß bey ordentlichen und. aufjerordenslichen Reichs: 
deputationen unter beiderfeits Religionsverwandten eine Gleichheit beobachtet würde, Ex 
erfuchte fämtliche Stände ihre Streitigkeiten beizulegen, einer, dienfamer Auskunft Plaß 
zu laſſen, und die alte Art der Unterhandlungen beizubehalten. Er verlangte im Fuͤrſten⸗ 
vath wegen derer nunmehr in Beſitz habenden Lande, Sitz und. Stimme, ſuchte wegen dee 
verzoͤgerten Einraͤumung Hinterpommernd, Schadloshaltung, und beſchwerte ſich uͤber 


‚den Befiger des Erzſtifts Magdeburg, Herzog Auguſt, weil ihm ſolcher den Ehrennamen 


eines Herzogs von Magdeburg und Fürften von Halberftadt und Minden niche geben 
wolte · Sein Verter, Marggraf Ehriftian Wilhelm, Harte auch allerhand wegen des 
ihm ausgefeßten Unterhalts anzubringen. Dagegen verlangte der magdeburgifche Ge⸗ 


ſandte, daß unſer Churfuͤrſt die Reichs- Kreis: und. Landſteuren von den Aemtern Zinna 


und Loburg bezahlen ſolte; das graͤfliche Haus Lippe verlangte, daß die churfuͤrſtlichen 
Voͤlker, an welche Heſſen die Stadt Lippe eingeraͤumet hatte, wieder herausgezogen 
würden, Im Jahr 1654 beſtund ſolches Haus auf eben dieſer Forderung. Die hervor⸗ 


diſche Sache wurde noch betrieben, ohnerachtet der Churfürft fein Kriegsvolk daraus ab⸗ 


führen laffen.. Die Sandftände-der julichifchen Erbſchaftsſtuͤcke erſuchten ven Kaiſer diefe 
Erbfchaftsftreitigkeie zu entfeheiden, ihre Freiheiten dabey zu erhalten, und insbefondere . 
darauf zu fehen, daß die ‚einmal vereinigte Staaten nicht gefrennet würden, Es war 
aber hieran um fo weniger zu denken, da Meuburg auch nach, wiederhergeſtellter Ruhe 
ein feindſeliges Gemuͤth blicken ließ. Des Ehurfürften Vorbitte, zum Beften der Evan: 
gelifchen in den Faiferlichen Erblanden wolte gegen die Strenge der Carhoficken. nichts ver- 
fangen, Mit dem Domeapitul von Magdeburg gab es wegen des Amtes Egeln, davon 
Brandenburg Befig genommen, noch manche Streitigkeiten, Dem Befiger von 
Magdeburg befahl der Kaifer jedoch an, denen fämelichen Marggrafen von Brandens 
burg, die im Sriedensfchluß beigelegten Ehrennamen zu geben, und es wurde dem Churs 


füͤrſten wirflich Sig und Stimme auf dem Reichstage, “gleich nach dem Haufe Braun⸗ 


ſchweig eingeraͤumt. Die meiſten uͤbrigen wichtigen Angelegenheiten wurden durch den 
Reichsabſchied auf einen Reichsdeputationstag und kuͤnftigen Reichstag verwieſen. Auf 
einem oberſaͤchſiſchen Kreistage wurde * Churfuͤrſten das Amt eines nachgeordneten 

Kreis⸗ 


— 


Churfuͤrſt Friedrich Wihelm d der —— er 


Reis ausfehreibenden Fuͤrſten aufgetragen.» Der Tod des ſchon gapößleen — 1654. 
—— —— aber Koch des Fünftigen neue Sorgen | E 


a ße ae | 

— Sffenefichen. europäifchen ———— wurden dem Haufe Bennbenburg — 
— weit betraͤchtlicher, ſeitdem daſſelbe weitlaͤuftige Länder von verſchiedener Lage be: ſich der Prin⸗ 
kommen hatte. Der Krieg, welchen Cromwell gegen die Holländer gefuͤhret, muſte — Dr 
denn Churfuͤrſten wegen feiner weitphälifchen Staaten und ſeiner Verwandtſchaft miedem 
Haufe Dranien aufmerkfam machen, Auch die Friedepsunterbandlung zwiſchen Hol 
land und England fihienen ihm bedenklich, da die Feinde des Haufes Dranien damals >; 
den groͤſten Antheil an der Regierung hatten; Er empfahl; zwar den Holländern, das 
Befte des jungen Wilhelms, Cromwels Begehren nicht aufzuopfern; Fonte aber feinen _ 
Zweck nicht erreichen. Des: Prinzen von. Dranien Verwandtſchaft mit dem koͤniglichen 
engländifchen Haufe machte, daß Cromwell auf die Unterdrücfung dev Statthalterſchaft, 
und auf die Ausſchlieſſung des jungen Wilhelms, von den wichtigen Stellen, die, feine 

Borfahren gehabt, beſtund, worin die Holländer um fo leichter. einwilligten, da-die 


ii? 


loͤwenſteiniſche Partey darin die Oberhand hatte. 


Noch bedenklichere Umftände ereigneten fich in Norden. Die Königin Shriftina der Stadt - 


/ von Schweden legre die Krone nieder, und: feßte folche auf das Haupt ihres Vettern, Premen, 


des Pfahgrafen Carl Guſtav, der unter den Waffen erzogen worden, und-Friegerifihe 
Gefinnungen hatte. Schweden bewies in den Streitigkeiten mit der Neichsftadt Bre⸗ 
men, daß es immer geneigt blieb, feinem Recht mie den Waffen einen Nachdruck zu ver= 
fihaffen. Es hätte ‚hieraus ein.neues Kriegsfeuer entſtehen Eönnen, welches Friedrich 
Wilhelm zu verbindern ſuchte. Er willigee daher nicht ein, daß die Stade Bremen 
in feinen fanden Werbungen"anftellete, ı und fihlug alle gefüchte Hülfe diefem Orte ab. 
Sein Gefandter, Weſenbeck, mufte aber fowol zu Stade als zu Bremen einen guͤt⸗ 


. lichen Vergleich anrathen, der auch bald darauf belieber wurde. 


Aber der feurige Carl Guftav ging hen wirklich mic einem wichtigen Sriege und der polni 
ſchwanger. Nach feiner Meinung muͤſten die Kriegsoölker, Die auf dem deutſchen Bo⸗ — 
den gefochten, nicht unthaͤtig ſterben. Der polniſche Widerſpruch gegen das erhaltene ie möglich: 
ſchwediſche Reich erbitterte ihn um fo mehr, da der Koͤnig von Polen, Johann Caſi⸗ keit, 


mir, feinen Anfpruch auf Schweden nicht fahren laſſen wolte. Eben jetzt ſchien ihm 


der Zeitpunkt bequem, durch einen Einfall in Polen feine Rechte auf Schweden von ak 


lem Widerfpruch zu befreien, Liefland bey feiner Krone zu erhalten, und vielleicht we⸗ 
nigſtens die uͤbrigen Laͤnder an der Oſtſee, welche mit Polen verbunden waren, mit ſeinen 
Siaaten zu verknuͤpfen. Johann Cafimir von Polen mar bey den Seinigen nicht. in 
gehöriger Achtung, Die Groſſen feines Reichs. uneinig, der polniſche Staat zu feinem 
Kriege geſchickt ‚und doch bereits in einem ziemlich ungluͤcklichen Krieg mit Rußland ver: 


wickelt. Denn es hatte Chmielnicki fih und die ganze Llfraine, dem Czaar Alexio 


RO unterworfen, und bisher in Polen die Oberhand behalten, Dies leßtere 
H3 Koͤnig⸗ 
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1654. Königreich fand zwar mit den Holländern im Schukbindnigs Schweden: urteilte 
aber ganz richtig, daß daffelbe mehr auf die Beſchuͤtzung des Handels, als der Laͤnder 
"ginge, daß die vereinigte Staaten in ihrer Hülfsleiftung ſich nicht übereilen, und Polen 
zu gefallen mie Schweden nicht brechen würde, Alle diefe Umſtaͤnde fchienen Earl Guſtav 
zu Kriege gegen Polen einzuladen, und fein Gefandter zu Berlin hielt dieſelbige ſaſt 
"vor einen göttlichen Ruf, Schwedens Vorcheile zu beforgen. Er muthete fogardem 
Churfuͤrſten an, bey dem Kriege zwiſchen Polen und Rußland feine preußifchen Sad 
fens der Krone Schweden einzuräumen. Zwiſchen "beiden Herren ſolte ein genaues 
Buͤndniß getroffen werden. Ob nun wohl der brandenburgifche Gefandte am ſchwe⸗ 
1655. diſchen Hofe 1655 feine deutliche Erklaͤrung erhielt, ohnerachtet der Churfuͤrſt ſich zu ei⸗ 
ner Huͤlfe vor Schweden gegen Rußland erbot, fo wurden die Kriegsanſtalten in 
Schweden doch fortgeſetzt, und des Koͤniges Vorhaben deutlicher, da die polniſche 
Geſandtſchaft Morſtyns nach Schweden ſchlechten Fortgang hatte. Der Churfücft 
beſchloß daher, fo viel möglich, zu Beibehaltung der Ruhe mitzuwirken, im Fall es aber 
doch zum Kriege kaͤme, fo lange als möglich) auffer dem Spiel zu bleiben, jedoch vor 
Preuſſens Sicherheit zu wachen, 8000‘ Mann Kriegsvoͤller anzuwerben und nach 
Preuffen zu ſchicken, ſelbſt dahin abzugehen, und bey allen Vorfallenheiten, die-fich dare 
bieten wuͤrden, des churfürftfichen Haufes Vortheile zu beforgen, und fich, wo esmöglich, 
der gefährlichen und beſchwerlichen Verbindung mir Polen zu entledigen.‘ . Alles dieſes 
wurde mie geoffer Klugheit ins Werk geſtellet. Friedrich Wilhelm erſuchte Frans 
reich, Holland, und ſelbſt den polnifchen Staat bey jeßigen Umſtaͤnden vorzüglich auf 
Beibehaltung der Ruhe bedacht zu ſeyn. Die Provinz Großpolen ließ ihn um Rath 
und Hilfe erſuchen. Er rieth, ſich in die befte Verfaſſung zu fegen, weiler, ohne gnugſam 
von polen unterftüßt zu werden, fich der Uebermacht Schwedens nicht ausfeßen. koͤnte. 
Eben ſolche Antwort bekam der Geſandte des Koͤnigs Johann Caſimir, der ſich und ſein 
Reich gern durch die vorliegende brandenburgiſche Beſitzungen geſichert haͤtte, und doch 
noch überdies auſſerordentliche Huͤlfsgelder vom Herzogthum Preuffenwerlangere, da doch 
alle Hilfe dieſes Landes der Churflitft vor feine eigene Völker brauchte. Friedrich Wil⸗ 
helm verlangte vielmehr vom Könige und dem polnifchen Staat Vollmacht, den Frieden) 
mie Schweden zu vermicteln, Ex. erhielt diefelbe zwar; man verlangte aber von ihm 
zugleich, beim Ausbruch des Krieges nicht nur felbft Polen alle Hilfe zu eiften, ſondern 
diefer Krone überdies Bundesgenoffen unter Anerbietungen zu verfchaffen, die den Polae 
cken werfftellig zu machen unmöglich fielen. Bey dem allen war Polen kein rechter Ernſt 
dem Cpurfürften feine Angelegenheiten anzuvertrauen. Die Poladen ſchickten eigene Geſand⸗ 
ten nach Schweden ab, welche jedoch vergeblich das ihnen drohende Ungewitter abzumen- 
auch feinee den ſuchten. Alle Eriegerifche Ausfichten verhinderten den Churfürften nicht an der Ber 
haus und lan⸗ ſorgung feiner Übrigen Haus⸗ und Landesſachen. Er übernahm die Bormundfchaft feines 
— an. Vettern Chriſtian Ernſts von Bareuth und legte zu Duisburg eine hohe Schule an, 
| woran ſchon Herzog Wilhelm zu Cleve 1562 gedacht hatte. — — 


—— 


de zu 


. Cfufünft ge Wilheln der Sf em: 


— Be Dj NT, 
. nike Wunde Portmanın und Hübner aufden Heichsbeputationstag nach — 


en geſchickt. Es muften diefelben auf des Churfürſten Befehl einen Widerfpruc) jonsrag,. 
einlegen, da Chur: Mainz ohne Znziehung eines’ evangeliſchen Standes in den Sachen 
der Herrſchaft Rothenburg fprechen wolte. Sie muftenfich der Stadt Weiden an: 
nehmen, uns fie bey Ausübung des"evangelifihen Gortesdienftes zu erhalten, und der 
Stadt Gelnhaufen ihre unmittelbare Reichsfreiheie zu ſichern. Sie muften auf eine 
Vorbitte bey dem Herzoge von Savoyen zum beften der Waldenfer dringen, fie mu⸗ 
ſten auſſer dem die Hoheit der Churfuͤrſten und ihre Rechte beobachten. 
Der Hauptaugenmerk war auf das Unternehmen der Schweden gerichtet. Und an 
ihrer Abfiche mit Polen zur brechen, konte nicht mehr gezweifelt werden. " Die fehlechte gen, 
Kriegsverfaſſung der Polacken, ließ ſchlechte Hofnung übrig, dag Preuſſen durch ſie yor Preuffens 
geſichert werden koͤnnte. Der Churfuͤrſt ſuchte deswegen bey andernHöfen Beiſtand. Er ſicherheit. 
ſchloß auf 8 Jahr mit Holland ein Schutzbuͤndnis vor alle fine Staaten, beſonders die 
‚an der. Oſtſee belegen waren. Loͤben mujte ſolches am hurfächfifchen Hofe befanne 
machen, damit Ehurs Sachfen nicht efwa ſich des Umſtandes bedienen mögte, wegen 
der Anfprüche auf die juͤlichſche Erbſchaft, zu einer. Zeit Gewalt zu brauchen , wenn 
Friedrich Wilhelm feine Mache anderwärts nöchig haͤtte. Johann Friedrich 
Schletzer muſte bey, Cromivell, und der beruͤhmte Abraham Wiquefort bey 
Ludwig.ız Rath und Beiftand fuchen. Loͤben that folches am Eaiferlichen Hofe Aber 
‚überall befam man'nur leere Vertroͤſtungen. Indeſſen nahm der Krieg-Carl Guftaus 
‚gegen Johann Caſimir feinen Anfang. + Der ſchwediſche Feldherr Wittenberg, 
der den Vortrab befehligte, verlangte am berliner Hofe, einen freien Durchzug durch 
des Churfürften Staaten «nah Polen, wohin er auch wirklich abgieng, ohnerachtet 
Friedrich Wilhelm allerhand Ausflüchte wegen des Durchzugs gefücher, Oxenſtirn 
. ‚machte befant, daß er zu Stettin mie dem Churfuͤrſten Unterhandlungen pflegen ſolte. 
Dieſer lieg den Grafen George Friedrich von Waldeck, und den Freiherrn Otto 
von Schwerift, dahin abgehen. Sie fanden aber, daß Schweden nicht wegen des 
‚Friedens, fondern eines Buͤndniſſes mit dem Churfürften Unterhandlungen pflegen wolte, 
uber deffen Bedingungen man jedoch nicht eins werden Eontes Der Graf von Waldeck 
ſprach hierauf den König, "Earl Guſtav in Wolgaſt, als eben die Nachricht, ein 
lief, daß ſich die polniſchen Woywodſchaften in Grospolen den Schweden zuunsers - 
werfen anfingen. Der Graf erſuchte den König, bey einem kuünftigen Frieden die Vor⸗ 
theile des Churfuͤrſten nicht auſſer Acht zu laſſen, und erhielt die Antwort, daß der Koͤnig 
bey allem feinem Gluͤck ein Freund des Churfurſten bleibe. Carl Guſtav folgte dem 
Wittenberg nah Polen, wo ihm alles nach Wunſch ging. Sein Geſandter, der 
Graf Schlippenbach in Berlin, muthete jedoch dem’ Churfuͤrſten zu, dem —— x 
mie den Hollaͤndern zu entſagen. Dieſer Antrag ſchien um fo viel bedenklicher, da 
Schreden ‚ ‚welches ſich auffein groffes Gluͤck verließ, gegen den Churfürften kaltſinnig 
zu werden Die ſchwediſche Waffen waren bis Krakow durchsebrochen. a 
er⸗ 


1655, 
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Entfernung bediente ſich der Churfürft mit feinen Kriegsvoͤlkern, aller ſchwediſchen Dro⸗ 
hungen ungeachtet nach Preuſſen abzugehen. Johann Caſimir aber zweifelte an der 
Beſchuͤtzung feines Reichs, und entwich nach: Schleſien. Die Schweden bekamen 
hierdurch Zeit, theils auf der Seite von Großpolen theils auf der Seite von Ma⸗ 
ſovien, ſich den preußiſchen Grenzen zu naͤhern. Steinbock erklärte ſich nur dahin, 
daß er feinen Befehl habe, des Churfuͤrſten Lande feindlich zu behandeln, ohnerachtet fei- 
ne Kriegsobriften öffentlich zu verftehen gaben, daß fie in Preuffen die Winterlager neh⸗ 
men muͤſten. Der Churfuͤrſt Tieß bey dieſen Umftänden bey: denen „Ständen ‚des polnis 
ſchen Preuffens ein Buͤndniß äntragen, amd ſchickte zu dem Ende den Graf Fabian 
von Dohna und Friedrich vor Jena, aufihre Verſamlung nach Marienburg. Hier 
ſowohl als zu Königsberg wurden darüber Unterhandlungen gepflogen, und endlich zwi⸗ 
ſchen dein polnischen und dem Herzogthum Preuffen, ein gemeinfchaftliches Schuß: 
buͤndnis beliebet. ¶ Jenes folle 4000 Mann zusdes Churfürften Heer ftoffen laſſen, ihm 
den Oberbefehl uͤberlaſſen, feine Befagungen in ihre Städte aufnehmen, und ſolche ver— 
pflegen, in Abſicht Schwedens folten die Bundsgenoffen Gewalt mie Gewalt vertreiben, 
nach geendigtem Kriege alles in den vorigen Stand fegen, andere zu diefem Buͤndniß ein: 


laden, und den geöften Städten des polnifchen Preuffens, welche dieſem Buͤndniß nicht 


beigetreten waren, hiezu 20 Tage Bedenfzeie laſſen. Weil auch auf: der andern Seite die 


Ruſſen bisher vorgedeungen, fo ſchickte der Churfürft Lazarum Kittelmann an den 


Czaar ab, der auch die Berficherung erhielt, dag weder Ruffen noch Koſacken Breufp 
ſen beunruhigen ſolten. Johann Caſimir war mie diefen Veranftaltungen ungemein 
zufrieden, Er verficherte ven Churfürften eines Beiftandes von Tartern und Polacken. 
Er ließ durch den abgeſchickten Tonsky von Friedrich Wilhelm verlangen, die Be 
ſchutzung Preuffend, Danzigs, und wo möglich anderer polniſcher Provinzen zu 
uͤhernehmen, fein Buͤndniß mit Holland zu Polens Mugen anzuwenden, dem Konig 
mit 2000 Mann entgegen zu kommen, und ohne denfelben, fich mie Schweden in feine 
Vertraͤge einzulaſſen. Hievor verfprah Johann Eafimir folgende erhebliche Bortheile: 
Der König und der Staat erlaffen das Herzogthum von ihrer höchften und Sehnsherrfchaft 
wie auch aller Gewalt fo dem Könige darüber zugefommen, und zehlet deswegen alle Ein: - 
wohner des Herzogtums von der Eidesverbindfichkeit los, bis auf den Abgang der chur⸗ 
fürftlichen Linie beiderley Gefchlechts, und anderer Linien der übrigen Marggrafen aber 


nur männlichen Geſchlechts. = Hernach foll diefes Preuffen wieder. zu Polen Fom- 


men, und foll daffelbe unterdeffen in Feines auswärtigen Gewalt oder Befig auch nicht ein: 
mal auf eine gewiſſe Zeit überlaffen werden, Die Ausübung der catholiſchen Religion, 
foll an den Dertern, wo fie jetzo ift, in: eben dem Stande bleiben, man foll den neuen 
Ealender behalten, die Nechte und’ Freiheiten der Stände und Privatleute des Herzog: 


thums follen nebſt der freien Religionsausuͤbung der augeburgifchen Confeßion in dem 


Stande, worinnen ſie jetzo ſind, voͤllig bleiben, doch die freie Uebung der reformir⸗ 
ten Religion nicht ausgeſchloſſen ſeyn, die Appellationes an den König ſollen aufhoͤ— 


ren, und an deren ſtatt ein hoͤchſtes Gericht des Herzogthums angerichtet werden, wel 


ches 


Churfuͤrſt Sriedrich Wilhelm der Stoffe. 6$ 
ches diejenigen Sachen unterſuchen ſoll, die ſonſt vor den Koͤnig ſind — worden. 1655. 
Es foll, dergleichen · Muͤnze geſchlagen werden, welche der polniſchen und. lithauifhen 
gleich komme. Die Zölle zu Waffer und Sande folien nicht erhöher werden, ſondern in ge⸗ 
genwärtigem Stande ‚verbleiben, gleichwie auch) dee König feinen neuen Zoll in Lithaus 
en anlegen ſoll zu Preuffens Beſchwerung. Solte es ja belieben einen neuen anzuord 
nen,’ fo foll diefes mie beider Parteien, des Königs und Churfürftens Einwilligung ges _- 
ſchehen. An ſtatt desjährlichen Lehngeldes ſoll nach diefer Zeie der Churfürft dem Staat 
1800 Mann zu Fuß und 200 Küraßirer, fo oft es noͤthig ift, liefern, welche auffer den. 
Grenzan des Herzogehums auf des Staats Unkoften follen erhalten werden, und eben fo 
viel verfpricht auch der Staat dem Churfuͤrſten. Die Werbungen der Soldaten follen 
auf beiden Theilen frey ſtehen; der Churfürft foll feinen Feind in die preußifchen Havens 
aufnehmen, und felbige wohl verwahren; er ſoll auch mit niemand etwas fihlieflen zum 
Nachtheil des Staats, dergleichen foll auch) der Staat thun. Die unter bepderfeits Un: 
terthanen entftandene Streitigkeiten , follen durch Gevollmaͤchtigte nach Recht und Bil⸗ 
ligkeit beigelegt werden. Dieſe Vertrage follen; ſo bald fie von dem König und Staat 
gebilliget worden, durch einen Eid bekraͤftiget werden, welchen alle Nachfolger auf beiden 
Theilen wiederholen ſollen. Ja der Koͤnig verſprach ſogar den Churfuͤrſten, das 
Erbrecht auf Schweden eigenthuꝛmlich und Liefland als ein gehn zu uͤberlaſſen, 
Ich glaube, der König verſprach in der Not) damals viel,; das er bey geänderten Umſtaͤn⸗ 
den nicht wuͤrde gehalten haben, : Am wenigften wuͤrde der Freiftsat zur Einwilligung 
haben bewogen werden koͤnnen. Bey dem allen machte die andringende Macht Schwer 
dens, daß ſich der Churfürft nut dem a von ae in Seine Be son 
—* Tone | gi ae 5 * 
Sie Aete a, wey Seiten Bin! "Preuffen — und die Schweden fingen Wen ſich 
wirklich an, in Preuſſen des Churfürſten Voͤllern feindlich zu begegnen. Chriſtian Be 
Ernft von Podewils,; d&r dem Könige entgegen geſchickt wurde, gab zwar Das Heer wegen Preuſ⸗ 
des Chürfürften, und feiner Berbundenen auf 20060 Mann an. Der König war aber ſen ſetzen. 
befjer davon unterrichter, und ließ ſich nicht abſchrecken, näher zu Eommen, Er nahm es‘ 
übel, daß der Churfürft Verbindungen zum Schuß des polnifchen Preuffens eingegan- 
gen, Alle gemachte Entſchuldigungen waren vergebens, und. der Krieg gegen Preuffen 
nahm feinen Anfang. Der König Carl Guſtav, ließ zwar einige: Vorfchläge zum 
Vergleich bekannt machen: Als folche aber nicht angenorfimen wurden, finger an von 
des Churfürften Sanden Beſi 16 zu nehmen, und gegen feine Völker ftarfe Parteien aus— 
zuſchicken, die jedoch Befehl Hatten, gute Mannszucht zu beobachten. Da ſeit Anfang 
des Krieges dem Churfuͤrſten von den Schweden ſehr wichtige Vortheile verfprochen 
waren, fo'gieng der König nunmehr immer weiter davon ab. Der Churfürft war von 
aller Welt verlaffen. Seit Lehnsherr, der König von Polen konte ihn nicht fügen, da er 
felbft aus feinem eigenen Königreich weichen, und nach Schleſien flüchten müffens Faſt gang 
Polen war in den Händen der Schweden, Ruſſen oder der Coſachen. Rußland 


P. allg. preuß. en —* J | führte 
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führte mit Polen offenbaren Krieg. Friedrich 3 von Daͤnnemark war durch ſeine 
Wahlbedingungen zu ſehr eingeſchrenkt, als daß man ſich von der Seite etwas verſprechen 
konte. Frankreich und England wolten Schweden nichts in Weg legen, und die 


Hollaͤnder getraueten ſich folches nicht zu chun. ¶Die vereinigten niederlaͤndiſchen 
Hrovinzen machten allerhand Einwendungen, da der Churfuͤrſt die Bundesmaͤßige Huͤlfe 
von ihnen verlangete. Der Kaiſer ſchien zwar Luſt zu haben Polen beizuſtehen. Man 


— aber damit zu lange, und der Churfuͤrſt hatte durch Bonin vergeblich anſuchen 

iaſſen, ihm noch vor Winters Kriegsvoͤller zu. Huͤlfe zu ſchicken. Friedrich Wilhelm 
ſtund in ſeinem Lager bey Koͤnigsberg, aber das feindliche Heer naͤherte ſich bereits der 
Hauptſtadt des Landes. Die Stadt Welau war bereits in ſchwediſchen Haͤnden, der 


Churfuͤrſt alſo faſt eingeſchloſſen, und von ſeinen deutſchen Staaten abgeſchnitten. Der 


Untergang Preuſſens lag ihm vor Augen, wenn er ſich nicht mit Schweden ſetzte. 
Derer herrlichen Anerbietungen des Königs Johann Caſimir ſowol, als derjenigen, welche 
ehemals die Schweden gethan, Preuſſen dem Churfuͤrſten unabhängig. zu uͤberlaſſen, 


konte ſich ſolcher anjetzt nicht zu nutze machen. Die aͤuſſerſte Moth trieb ihn an, die Ver⸗ 


wuͤſtung ſeiner Lande durch einen ſchleunigen Vertrag mit Schweden abzuwenden. Er 
ließ daher mic dem Könige zu Rieſenburg Unterhandlungen pflegen, welche zu Koͤnigs⸗ 


berg fortgefeßet wurden, 20000 Thaler die der. fehwedifche Gevollmächtigte, Erich 


Orenftien zum Gefchenfe befam, brachten dem Churfürften endlich mit dem Anfang des 
Jahres 1656 einen Frieden zumege, ‚den von Seiten des Ehurfürften Otto von Schwe⸗ 
rin, Lorenz Ehriſtoph von Somnig und Johann Ulrich Dobrzensfi- unterzeich- 
neren. Den ten Jenner, nach alter Rechnung „.ward-der Hanptvertrag auf folgende- 
Bedingungen gemacht: 1) Weil Polen die- Bereinigung mit dem Herzogthum Preuffen 
zuerft verlaffen, ſo entfage der Churfürft aller dieſer Verbindung gleichfalls, - 2) Das 
Herzogthum Preuſſen foll künftig ein Leyn von der Krone Schweden ſeyn. 3) Inner: 
halb Jahresfrift wird der Churfuͤrſt oder ſeine Geſandtſchaft die feierliche Belehnung ſuchen 
und erhalten, 4) Die Lehnsverbindung aber fogleich angehen, hiebey aber dem Herzoge 


von Preuffen alles Recht in Bermaltung des’ Herzogthums verbleiben, 5) In jedem 


Fall, wo das gehn zu verneuren, foll die Belehnung innerhalb einem Jahr geſucht und 


erhalten werden, wofern nicht Schweden, auf gefihehenes Anfuchen, dieſe Zeit verlängert. 
6). Ber) jedesmaliger Ausfertigung des $ehnbriefes zahlet der Herzog von Preuffen 4000 
Ducaten, ohne zu weitern Gefchenfen an die koͤniglichen Bedienten gehalten zu feyn, 


Wird Schweden wegen der Länder, welche in jetzigem Kriege an-Diefes Reich kom⸗ 
men, angegriffen, fo follen Die Herzoge von Preuffen Schweden mit 1000 Mann 
Fußvolk und. 500 Reutern beiftehen, felbige, bis ah die Grenzen der preußifchen Laͤnder 
und nachdem ſie über die Örenze gegangen, noch 6 Wochen auf eigene, Koften unterhal⸗ 
ten, nachmals.aber muß Schweden vor ihren nöchigen Unterhalt und Kriegsfold forgen, 

HD Den fchwedifchen Kriegsvoͤllern wird, wenn es noͤthig, nach geböriger vor— 
hergegangenen Bekandtmachung durch Preuſſen auch auf ſchwediſche Koſten ein dem 
Sonde unſchaͤdlicher Durchzug verſtattet. 9). Die preußiſche Seehavens —— 
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ſchwediſchen Kaufſchiffen befücht, diefe dafelbft ausgebefiert, und von ihnen das nothwendige 

erhandelt werden. Eben dieſe Freiheit haben ſchwediſche Kriegsſchiffe, doc) fo, daß ſich 
ſolche bed dem Statthälter des Orts melden, ihre Briefe aufreifen, fich auf einen Stud: 
ſchuß der Veſtung nicht nähern, noch ohne Einwilligung des Statthalters fo viel feute aus: 
Khiffen, dag daraus einiger Argwohn entftehen koͤnne. 10) Schweden Feinden wird, 
foenn der Herzog folches vermehren fan, in Preuffen Fein Ein- und Durchzug verftattet, 
und ſonderlich fo viemöglich, in dieſem Kriege verhindert, daß dutch die preußifche Ha⸗ 


vens Schweden nichts feindfiches begegne 11) Der Herzog begiebr fich aller Anfprücche - 
auf das weſtliche Preuſſen, in deffen Beſitz er, laut der Vertraͤge mit Polen, nicht ge 


weſen; "er Bediener fich der Kriegsſchiffe des weſtlichen Preuffens ohne ſchwediſche Ein- 


willigung nicht in der Oftfee; doch bfeiben übrigens alle Rechte beider Preuffen bey: 


Kräften.” 12) In den Havens des Herzogthums ſollen neue Zoͤlle in der Maſſe, wie im 
weſtlichen Preuſſen angeleget werden, von denen alles Fuͤrſtengut, und was zur Kriegs: 
ruſtung Schwedens und des Herzogthums Preuſſens gehoͤret, befreiet iſt; die Ein⸗ 
Fünfte dieſer Zölle werden zwiſchen dem Könige und Herzoge gleich getheilet. 13) Alle 
dieſem Vertrage zuwiderlaufende Bündniffe des Herzogs find unkraͤftig. 14) Nach Ab- 
gang der rechten männlichen Nachkommenſchaft Friedrich Wilhelms, Toll es wegen der 
Folge in dem Lehn des Herzogthums Preüffen, in Abſicht eines jeden, der daran An: 
fpruch macht, ‚ fo gelaffen werden, wie es zur Zeit der legten polnifchen Belehnung ge 
wegen if. 15) Der Churfürft und feine männliche Nachkommen bleiben im Beſitz des 
Herzogthums und aller zuſtehenden Rechte ungekraͤnkt und werden dabey geſchuͤtzt. 10) Das 


Herzogthum wird auf ewig, ſowol vom gewoͤhnlichen jährlichen, Als auch aufferordenkliz 


chem Sehngelde, was bisher an Polen bezahlet werden muͤſſen, ferner vonder Laſt befreiet, 
bier Schiffe, um den Strand zu bewahren, zu des Königs Gebrauch zu unterhalten. 77) Bon 
feinen Urtheilfprichen des Herzogs darf man ſich an Schweden oder an ein anderes Gericht, 
fondern blos an das Oberhofgeriche berufen, welches der Herzog, mit Einrarhen der preuf 
fifchen Stunde’ anstönen, darin Gerechtigkeit handhaben, und jeden ben feinen erlang: 
ten Freiheiten laffen wird; uͤberdies foll der Herzog die Ausübung des unveränderten 
augsburgifchen Gtaübenebefäntniffes in feinem Sande beſchuͤtzen. 18) In den Strei⸗ 
figkeiten des Herzogs und feiner Landſtaͤnde foll entweder der Ausfpruch folchen Schieds⸗ 


leuten uͤberlaſſen werden, über die ſich beide Theile geeiniget haben; oder beide Theile er⸗ 


nennen gleich viele Perfonen, und fprechen fie von den bisherigen Eiden los, die mit Zu: 
ziehung eines Föniglichen Bevollmächtigten den Streit entſcheiden. 19) In Abſicht der 
Staatswirthſchaft ift der Herzog durch nichts eingeſchraͤnkt. 20) Schweden hat im 
- Herzögehum Preuſſen und der Herzog im weftlichen Preuffen freie aber unfchädfiche 
Werbung, und-die Austeiffer werden von beiden Theilen ausgeliefert. 2 Schweden 
und der Herzog verfprechen ſich allen Schuß, im Fall’ ein Theil diefes Vertrages wegen 
angegriffen werden folte, 22) Nach toͤdtlichen Abgang des Churhauſes Brandenburg follen 
ſich die Stände des Hergogehums eidlich der Krone Schweden verbinden, die fich Dage- 
gen safe macht, ihre Nechte und Freiheiten zu MEIN 23) Das — 
J2 rme⸗ 
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1656, Ermeland wird von aller Verbindung mie dem Königreich Polen und feinen Bifehbfen 
losgezaͤhlet, von dem weſtlichen Preuſſen völig getvennet, nach Abgang des Bifhofs 
und der Domherren in ein weltliches, von Schweden zu Lehn gehendes Sand verwandelt, 
und mit allen feinen Rechten, Einkünften und Orten, die nicht durch einen beſonders des⸗ 

wegen gemachten Vertrag hievon ausgenommen ſind, als ein ſchwediſches Lehn, dem 
Churfuͤrſten und feinen männlichen Lehnserben dergeſtalt uͤberlaſſen werden, daß der Chur⸗ 
fürft-und feine männliche Erben deswegen zu keiner weitern Geld⸗ noch Volkhuͤlfe verpflichtet 

ſeyn ſoll. Der Koͤnig und der Churfuͤrſt ſchloſſen wirklich i wegen des Stifts Ermeland einen 
beſondern Vergleich. Vermoͤge deſſen verblieb die Stadt Frauenburg mie dem darzu 
gehörigen Amte dem Könige; alle Einkuͤnfte des Domcapitels, auſſer dieſem Amte, dem 
Ehurfürften; Braunsberg behaͤlt der. Churfuͤrſt, ſoll aber die Veſtungswerke fehleifen, 

und die Befaßung abführen; alle Urkunden, ‚die zum Bisthum gehoͤren und in Frauen⸗ 

burg befindlich, werden dem Churfuͤrſten, fo. weit, felbige dem Theil angehen, der ihm 
überlaffen worden, ausgehändiget ; ‚der König follwegen Frauenburg nichts an dem übrigen 

Lande, welches bisher zum Biſchofthum gehoͤret, der CHurfürft. nichts an der. Stadt und 

Amt Frauenburg, und was fonft dem Biſchof und Eapitel, auſſerhalb den Örenzen 

des Stifts, zugehoret, zu fodern. haben. So bald diefe Verträge zum Stande ges 
kommen, beſuchte der Churfürft den König} zu Bertentein und — ſich mit dem⸗ 

* ran Tage in aller Vertraulichkeit, A * — 
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Muß ſich mit Cs zog ſich aber wegen der Freundſchaft und Lehnsverbinduchket gegen — 
Schweben die der überall verlaſſene Churfürft aus Noth eingehen muͤſſen, ein neues Ungewitter zu⸗ 
—— ſammen. Er berichtete den getroffenen Frieden überall, wo es ihm noͤthig ſchien. Den 
preußifchen Ständen wurde folcher auf dem Sandtage zu Königsberg eröfner, und zus 

ei von den Mitteln, das churfürftliche Heer ferner zu erhalten, und von der Errich- 
tung eines höchften Sandgerichts, gerathſchlaget. In Hplland war man mit der Veränz 

derung des Churfürften nicht zufrieden, obgleich Georg von Bonin vorftellere, daß der 
‚Chürfürft nichts gegen die Holländer eingegangen habe, weil ihnen der Punct, wegen 
‚Errichtung neuer Zölle hauptſaͤchlich am Herzen lag. Eromwell in England. gab mir. 

vielen Worten zu verfiehen, daß es ihm lieb fey, zwey proteftantifche Herren vertragen 
zu reden, und munterte den Churfürften auf, fich der Proteftanten anzunehmen. . Der 

Kaiſer gönte zwar Schweden feine Vortheile nicht. Weil er aber mit der roͤmiſchen 
Koͤnigswahl ſeines zweiten Sohnes umging, ſo erlaubte ſolches nicht, dem Churfuͤrſten 
zu bezeugen, wie mißfaͤllig ihm die. Verbindung mie Schweden wäre, ob er gleich 
Preuſſen, ein Sand des Ehurfürften, zu zweyen malen nannte, und ihm dadurch das 
Recht nicht aberfennen Eonte, wegen deffelben Verträge nach feinem Gutduͤnken zu fhlief _ 
fen. Da jedoch Friedrich Wilhelm dem Kaifer nicht recht trauete, fo genehmigte er 
‚ein Schugbindniß mit der Krone Frankreich > zu Erhaltung des weſtphaͤliſchen Frie⸗ 

bens, worüber man ſchon im vg Jahre überein BENTERRR Ludwig 14 gab 

unſerm 
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unſerm den Brudernamen, der ihn dagegen Majeſtaͤt nannte. Die Freundſchaft 


beider Herren ging aber ſo weit nicht, daß Frankreich eine verlangte Geldſumme, der 
Churfuͤrſt aber etliche Regimenter überlaffen haͤtte. Am uͤbelſten war Johann Eafimir, 
mie dem abgedrungenen Betragen des Churfüuften zufrieden. - Da felbiger- vom Eaiferlichen 
Hofe Geld erhalten, ſo fiel es ihm leicht, ein groffes Heer von Polacken und Tartarn 
zu verſammlen. Er fand. fi in feinem ‚Reich wieder ein, und that ein Gelübde, bey 
gluͤcklich geendigtem Kriege, den Dienſt der heiligen Jungfrau uͤberall eifrigſt fortzupflan⸗ 
zen. Der Churfürſt war wegen Erfüllung dieſes Geluͤbdes, in Abſicht der Proteſtanten 
beſorgt. Die Polacken traten Haufenweife zum Johann Caſimir wieder über, da die 
Schweden proteſtantiſch waren, und durch ihre Verpflegung ihnen beſchwerlich fielen. 
Carl Guftao ſtund mit der Hauptmacht in Preuſſen und feine übrigen zerſtreueten Voͤl— 

Ber in dem weitläufigen Polen, welches feine fonderliche Veſtungen bat, muften der ans 
dringenden Macht Zuhann Caſimirs überall weichen. Dev Krieg näherte fich alſo den 


- preußischen Green, worin man von polnifchen und tartarifchen Völkern nichts als 


Verwuͤſtungen befürchtete, ; Die Eiferfucht der. Ruſſen gegen die Schweden ließ feine 
Vermuthung übrig, daß der Czaar denen Polacken Hinderniffe in Weg legen wuͤrde. 
Es wurden polnifche Befehle an Szarnegfi aufgefangen, in des Churfürften Sänder eins 
zufallen, Alle diefe Umftände zufammen noͤthigten den Churfuͤrſten den fchrwedifchen 


Anfuchen wegen eines'genauern Bündniffes Gehör zugeben. Der Graf Georg Fries 


drich von Walde, Nicolaus Ernſt von Platen und- SYohann Dobrzensfi fhlof 


fen daher den ıscen Junius zu Morienburg mic dem fchwedifchen Bevollmaͤchtigten 


ein Vertheidigungsbündniß, welches theils die Laͤnder der fchlieffenden Theile in Deutſch⸗ 


land, theils Preuffen-und den gröften Theil von Polen anging. Was Rußland 


in diefein letztern Staat erobert hatte, oder worauf felbiges; noch fein Augenmerk richten 
Ponte, wurde dusdrücklich ausgenommen, meil der Churfuͤrſt ſich ſo wenig gegen Ruß⸗ 
land; als gegen den Herzog von Eurland, in ein Buͤndniß einlaffen wolte, Hiedurch 
verpflichtete ſich der Ehurfürft 2000 Mann Fußvolfer und 2000 Reuter dem Könige von 
Schweden / dieſer aber jenem 6000 Mann Huͤlfsvoͤlker zuzuſchicken, fo oft einer. von 
beiden in denen. Sanden, auf welche diefer Vertrag ginge, angegriffen werden folte, Im 


Fall der Noch wolten fic beide Herren mit ihrer ganzen Macht: zu Huͤlfe kommen. In 


beſondern Artickeln wurde von den Belohnungen wegen dieſer Hilfsleiftung, von Erörte 
rung: einiger undeutlichen Puncte des Lehnsvertrags, und von Mäßigung und der Unſchaͤd⸗ 
lichkeit der Durchzüge der ſchwediſchen Kriegsvölfer ‚gehandelt, - Durch: diefes Schuß: 
bindnig wolte man den polnifchen Krieg zu dämpfen, und den Frieden wieder herzuftellen 


fuchen, In der That aber wurde dadurch dem’ Kriege nur mehrere Nahrung gegeben. _ 


Dr Saar fade diefe Verbindung nicht gern, ließ ſich aber doch durch den Abgefihickten 


Jonam Eafimir von Eilenburg bewegen, einen Vertrag zu unterfchreiben, des Churz- 
fürften Lande nicht zu befriegen, feinen Feinden nichebeizuftehen, und der Proteftanten 


in Polen fih anzunehmen, Rußland ließ fich fogar gefallen, daß der Churfürft Schieds: 


—* in den Irrungen zwiſchen ihm und Schweden ſeyn ſolte. Den Hollaͤndern ge⸗ 
J33 fiel 
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fiel das gefehloffene Buͤndniß auch nicht ſonderlich. Der Tartarchan ſowol, als derſchiedene 
Polacken ſuchten den Churfuͤrſten davon abwendig zumachen. Sonderlich machte daſſelbe 
beim kaiſerlichen Hofe ein groſſes Aufſehen, woſelbſt Polen uͤber den Churflirſten ſchwere 


Klage fuͤhrete, Rache drohete und um Beiſtand anſuchte. Der Churfurſt hatte zwar 


dem Kaiſer von feinen Buͤndniſſen Nachricht gegeben, wozu ihm der verzweifelte Zuſtand 
mit Polen und feiner Staaten Sicherheit genoͤthiget, und welches nichts enthielt, was 
dem Kaiſer oder dem deutſchen Reich nachtheilig ſeyn koͤnte. Ferdinand 3 aber hielte 
bey alle dem vor noͤthig, den Johann Caſimir zu unterſtuͤtzen, wozu unter der Hand 
ſchon Anftalten gemacht wurden, - An meiften war von Seiten Johann Caſimirs 
zu beſorgen. Friedrich Wilhelm berichtete ihm zwar den geſchloſſenen Wertrag, wozu 


ihn die Noth gedrungen, und erbot ſich, ſo viel moͤglich, den Frieden zu befoͤrdern. Se. 


doch Worte langeten nicht zu, die Hige Johann Caſimirs zu mindern, Er verwies 
es unſerm Churfürfteir, daß er von ihm zu dem Könige von Schweden übergetreten, 


- und behauptete, , daß diefes ohne hinreichende Urſachen gefchehen, Er verlangte fogar von 


ihm, unter der Strafe des Meineides, in dreyen Tagen fich mie ihm zu vereinigen, öder 
die churfuͤrſtlichen Kriegsvoͤlker aus den Ländern des Königreichs Polen abzuführen, Der 
Erzbifchof von Gneſen fang in im Namen des gangen-Senats eben diefes &ied, Die Pola⸗ 
cken fielen das Ame News Stettin wirklich feindiich an. Yohann Caſimir hatte 


Warſchau wieder eingenommen, und zog Dafelbft eine-groffe Macht zuſammen. Der 


Churfurſt hielt nicht vor rathſam abzuwarten, bis die Polacken feine Grenzen betreten 
haͤtten weil er von der Wuth derfelben und der Tartarn die . gänzliche Verwuͤſtung ſei⸗ 
fies Landes befürchten muſte. Er beſprach ſich dieſer Umſtaͤnde wegen mit dem Koͤnige 
Carl Guſtav. Beide Herren beſchloſſen mit vereinigter ganzen Macht dem Feinde ent⸗ 
gegen zu ruͤcken, und alles auf ein Treffen ankommen zu laffen: Das ſchwediſche Heer 
ſtand in einem verſchanzten Lager bey dem Zuſammenfluß der Weichſel und des Bogs. 
Der Churfuͤrſt eilte mit feinem ganzen Heer dahin aus Preuffen ſich mie den Schweden 
zu vereinigen. - Goſiewski fuchte zwar feinen Völkern in den Rücken zu falten, wurde 


aber vom Könige in Schweden glücklich daran gehindert. "Der Churfüuͤrſt vereinigte fich 


mit den Schweden wirklich. Beide Kriegsherren befchloffen, den Polacken zwar Frie⸗ 
den anzubieten, jedoch zu gleicher Zeit alles zu einer Schlacht zu veranſtalten. Das er⸗ 


ſtere gefchahe durch die feanzöfifche Gefandefchaft , jedoch ohne alle Wirkung. Die jetzt ſehr 


muthigen Polacken ſagten, fie koͤnten nicht glauben, daß der Geſandſchaft der Koͤnig in Fran 
reich anbefohlen, ihren Sieg zu verhindern; fondern es gefchähe auf des geweſenen Her⸗ 
zogs in Preuſſen Antrieb, welcher, wenn er gleich vor Koͤnig Johann Caſimir auf 
Die Knie niederfiele, und um Verzeihung wegen feines Verbrechens bare) dennoch kaum 
zu Gnaden würde aufgenommen werden, Und da die Geſandten noch weiter anhielten, 
antwortete Johann Cafimir felber: er habe die Schweden ven Tartarn zum Fruͤh⸗ 


ſtuͤck zugedacht, den Churfuͤrſten aber wolle er an einen De regen —7 da m. * 
| Sonne —* Mond — **— mer - ! 
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zäh ‚Die ee groffer Herren machen ihnen niemals Ehre, wenn fie noch. niche Er hilft die 
im Stande ſind, durch ihre Macht ſolchen einen Nachdruck zu geben. Die Bundesgenoſſen — 
hatten den Polacken nicht aus Furcht den Frieden angetragen. Sie bewieſen ſolches gleich fechten. 
bey ihrer Vereinigung. Denn noch an demfelben Tage, da folche vor fich gieng, rückte 
einige ſchwediſche Reuterey mit dem fäntlichen Geſchuͤtz uͤber die Brücke, welche bey 
Nowodwor über den Bog gefhlagen worden. ; Diefen folgte den Tag drauf am ıgten 
Jul das: geſammte Heer, bey welchem der König den rechten und der Churfürft den lin⸗ 
fen Flügel befehligte. Unter Friedrich Wilhelm ftanden vorzüglich Graf Georg Fries 
deich von Waldeck, Chriſtoph von Kanneberg und andere. Zwiſchen beiden Flügeln 
befehligten unter dem "Otto Ehriftoph Sparte, der Graf Joſias von Waldeck und. 
Golze 5 Regimenter brandenburgifcher und 2 Regimenter ſchwediſcher Völker. Das 
ganze Heer war ungefehr 16000 Mann ſtark, hatte zum Merkmahle ein Büfchel Stroh 
auf den Hücen, und zum Sofungswore: In GOttes Mamen Man vermurhere auf 
diefer Seite der Weichfel nur die Lithauer unter dem Goſiewski anzutreffen, die bisher 
da geftanden; harten. Man fand aber die ganze polnifche Macht, die den Tag vorher 
über die Weichſel gegangen, unter der Anführung Johann Caſimirs ſelbſt. Sie moge 
te ungefehr 40000 Dann ftarf feyn, ohnerachtet fie viel ftärfer ausgegeben war, Die 
Königin von Polen harte fie auf der Weichfelbrucke vorbeiziehen ſehen und zur Tapferkeit 
ermahnet. Die Polacken antivorteren derfelben, fie boften nur kurze Arbeie zu finden, um den 
Feind zum Lande heraus zu peitſchen. Der Erfolg war aber ihrer Bermuchung nicht gemäß, 
Es erfolgte eine Schlacht von 3 Tagen. Den ıgten Zul. brachte, beim Anzuge der Vers 
bundenen, ‚ein Trompeter die Nachricht, daß man von polnifcher Seite alle Friedens 
Vorſchlaͤge verwerfe. Die Verbundenen lieſſen 600 Reuter vom linken Flügel durch ei: 
nen vorliegenden Wald vorausgehen. Carl Guſtav Wrangel, der felbige anführere, 
„ wurde Durch, das nachfolgende Heer ſowohl unterftugt, daß die Feinde, die ihm in Die 
Seite einbrechen wolten, bis; unter ihre Stücken zurück gejager wurden, und die Pola- 
cken ; Die aus ihrem Lager ausgeruckt, muften ſich wieder in ihre Schanzen ziehen, Der 
Feind ftand: zwiſchen dem Walde und der Weichſel, und die Verbundenen hatten hier 
feinen Raum, ſich gehoͤrig auszubreiten. Ihr Voͤlker muſten Regimenterweiſe hinter 
einander ziehen, welches fi e aufhielt, bis der durch die Meuterey verurfachte Staub und 
der fich neigende Tag es noͤtig machte, die bereits unter das feindliche Geſchuͤtz gefomme: 
ne Völker in etwas zuruͤckzuziehen. Die Nacht durch blieb das Heer unter dem Gewehr, 
Bey Anbruc) des Tages, fänden die beiden Kriegsherren der Werbundenen, daß man . 
den Feind BEE RC feinem rechten Flügel angreifen, und eine auf diefer Seiten 
befindfiche Anhöhe befegen müfte. Das letztere geſchahe von dem Ehurfürften mir dem beſten 
Erfolg. Der Feind zog ſich zwar rechts und wolte „dem Churfürften in die Seite fallen, 
ward aber ducch 6 Schwadronen, Die ganz auf-den linken Flügel gezogen wurden, daran 
gehindert. - Das churfuͤrſtliche Geſchuͤtz war indefien mit vieler Mühe durch niedriges 
— und ſumpfigten Boden, auf die Hoͤhe gebracht. Carl Guſtav entſchloß 
ſich, 
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ſich, mit dem ganzen bisherigen rechten Fluͤgel um den Wald herum zugehen, und bin: 


„ ter des Churfürften Völkern fich megzuziehen, Alles was fich ihm widerſetzte, wurde zus 


vlickgetrieben, und das freie Feld gewonnen, Nunmehr machte der Churfürft mir feinen 
Völkern den rechten, der König aber den linken Flugel aus. Der letztere drengete den 


Feind ſo vor ſich her, daß er immer mehr Boden gewann. Sohann Caſi imir zeigte 
ſich Bier als einen geſchickten und beherzten Feldherrn, verftärkte immer mehr und mehr 


feinen rechten Fluͤgel, und lehnte denſelben uͤnter beftändigen Fechten an einen Wald an, 
nachdem er oͤfters Verfuche machen laffen, den Schweden in die Seite und in den Ruͤ⸗ 
den zu kommen, die aber fehl geſchlagen. "Der ganze Tag verſtrich unter beftändigent 


‚Fechten, und es wurde zu ſpaͤt, den Wald an der feindlichen Spige anzugreifen, um ihn 


hinter feinen Verſchanzungen angreifen zu koͤnnen. Der Soldat blieb, die ganze Nacht 


durch, wieder untern Gewehr ftehen. Den often Sul. jagte Sparte den Feind mit 
- vielem Verluſt aus dem Walde zu feiner rechten Hand, Der Churfürft grif auf feinem Flügel 


den auf einer Höhe ftehenden Feind an, brachte ihn zum Meichen, und Wrangel nebft 


dem Waldeck verfolgten denfelben ſowol, daß nun auch das feindliche Fusvolk, beim 


Anzug des Churfürften, fein Geſchuͤtz verließ, die Schiffbruͤcke erreichte, ſelbige hinter 
ſich abwarf, und ſich dadurch vor der Verfolgung der ſiegenden brandenburgiſchen Be 
ker ficherte, ihnen aber das Lager, alles Geſchuͤtz und Gepaͤck zur Beute uͤberließ. Die: 
fer Sieg gegen den feindlichen linken Flügel, -z0g die Flucht des rechten Flügels nach ſich. 
Johann Caſimir fuchte zwar „die feinen bald durch Vorhaltung ihrer. Ehre, und der 
Wolfart ihres Vaterlandes, bald durch Anbietung anfehnlicher Summen zur ferneren 
Tapferkeit zu ermahnen. Allein die Polacfen waren taub, Nach einem einzigen ver⸗ 
geblichen Verſuch, in die Schweden einzubrechen, flüchteten fie in ‚geöfter Unordnung 
ziwifchen dem Bog und dem Walde davon, Die Königin und ihr Frauengimmer hielenauf 
der warſchauer MWeichfelbrüce , um das Treffen mit anzufehen, Hatte fich aber, da fol: 
ches nicht nach ihrem Wunſch ablief, zeitig davon gemacht. ohann Cafimir ſelbſt 
blieb, bis er alles verloßren fahe, auf dem Schlachtfelde, und gieng erſt kurz vor feinem 


Fußdvolk über die warfchauer Brücke Da die'Verbundenen 3 Tage und Mächte 
durch, beftändig unternr Gewehr geweſen, fo waren fie zu fehr ermuͤdet, als daß ſie den 
Feind ſogleich verfolgen konten. Den 2ıten Zulius aber ſetzten die Reuter dem flüchtis 


gen Feinde fechs. Meilen nah), und die Verbundenen nahmen von Warfchau Beſitz, 


welchen Ort der Feind, mit Hinterlaffung des Geſchuͤtzes, verlaffen hatte, Der feindliche  - 


Verluſt belief ſich über 4000 Mann, unddie Polacken hatten so Stuͤcke eingebüft, Die Ber: 
Sundenen zählten an Todten und Verwundeten bis 400 Mann, Unter: denen leßfern - 
befand ſich Kannenberg. Diefer hatte einen feindfichen Feldheren mit dem Degen nieder: 
geftofien, und von demfelben einige Hände voll Ducaten erbeutet, Kaum hatte er fiein 


feine Tafche geſteckt, ſo traf ihn eine teepfündige en in die Hüfte, 2 und d ſchug His 


ihm einige we ug Fleiſch. 


— 
® 
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Churfürſt Friedrich Wilhelm der Stoffe. 73 
d. 35 1656. 
—— De warſchauer Siege haͤte Earl Guſtav des Churfuͤrſten Heer gern bey Das berzoge 
fich behalten, um mit. vereinigten Kräften den Sohann Caſi mir zu verfolgen, damit ſich Eigen — 
ſelbiger nicht erholen koͤnnte. Der. Churfuͤrſt war aber anderer Meinung. Der im Schweden vor 
Buͤndnis mit Schweden beſtimte Nothfall zur Vereinigung der ganzen Macht, war unabhangig 
nicht mehr vorhanden. Des Churfuͤrſten Staaten waren vielmehr allerhand Feinden aus⸗ uet 
geſetzt. Czarnezki that Einfaͤlle in Pommern und in die Neumark, wo er, wie 
der churfürſtliche Stadthalter, Graf Witgenſtein in der Mark berichtete, zwey 
Städte und funfjig Dörfer einaͤſcherte. Der Kaiſer war zu polniſch geſinnet als dag 
man fich. auf feine Hilfe in den Reichslanden Rechnung machen konte. Die meiften 
Reichsſtaͤnde aͤuſſerten auf dem Deputationstage zu Frankfurt. eben folche Geſinnung. 
Der Prinz von Conde harte nicht üble Inft mie fpanifchen Völkern Eleve anzüfallen,,. 
und ließ ſich hievon blos ducch die Vorſtellung abhalten, daß folhes Holland mir gleich- 
gültigen Augen nicht anfehen würde. Die Holländer hatten durch Bemühung der 
Danziger mie Polen ein Bündnis gemacht, und. des Churfürften. Bemühen, felbige 
auf ſchwediſche Seite zu ziehen, Hatte feine weitere Folge, als daß fie ſich zur Friedens 
vermittelung erboten. Daͤnnemark bemrüere fich ebenfals die Ruhe wiederherzuftel: 
fen und war auf das Gluͤck der Schweden eiferfüchtig. Der Czaar Alerius Michae⸗ 
lowitz, fing öffentlichen. Krieg gegen Schweden an, rücte in Liefland ein, und gab 
zu verfiehen, daß er gerne die Lehnsherrlichkeit über das Herzogtbum Preuffen Haben wolte; 
Mie Polen verglich er fich zu Miemez, und Goſiewsky konte nunmehr in Lithauen 
Voͤlker zufammen ziehen,um ſolche gegen Preuſſen zu gebrauchen, Bey ſolchen Umſtaͤnden fiel 
es dem Churfürften bedenklich, durch weiteres Verfolgen des Caſimirs, fi) noch mehr von 
feinen Landen zu entfernen. - Er ſchickte alfo den Dörfling nach Grospolen, der fich dieſes 
- Sandes bemächfigte, und von der Seite des Churfürften Laͤnder deckte. Friedrich 
- Wilhelm gieng mie dem geöften Theil feiner Voͤlker nach Preuffen, trug jedoch dem 
franzöfifchen Gefandten auf, die Poladen zum Frieden zu ermahnen. Damit Rußland 
nicht ferner an die Lehnsherrlichkeit über Preuffen denken möchte, fo ließ der Ehurfürft 
> durch. den Schwerin, beym Könige Earl Guftav zu Frauenburg, um ‘gänzliche 
Aufhebung der Lehnsherrlichkeit anhalten, Der König erkante felbft, dag in fünftigen 
Zeiten die Sehnsverbindung zu allerhand Irrungen zwiſchen Schweden und dem Chur- 
hauſe Brandenburg Anlaß geben koͤnte. Es war ihm an desChurfürften Freundfchaft viel 
gelegen, den er gerne bewegen wolte, mit feiner ganzen: Macht zu ihm zu ftoffen, wozu 
. aber der Churfürft, fo lange die Lehnsverbindung dauerte, nicht zu bewegen war. Dies 
‚vermochte den König, den roten November nad) alter Rechnung zu Liebau in Cur⸗ 
land mit unferm Churfürften einen neuen Vergleich zu treffen, welchen von Seiten Fries 
drich Wilhelms, Otto Freiherr von Schiberin, und Friedrich von Jena un 
terzeichneten. Hier wurde ausgemacht: 1) Daß das Herzogthum Preuſſen und Fuͤr⸗ 
ſtenthum Ermeland ewig von Polen abgeſondert bleiben. 2) Die fünigsbergifchen 
und ‚marienburgifchen Berträge vor nichtig und * geſchloſſen gehalten. 3) Fries 
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drich Wilhelm und ſeine Maͤnnliche Nachkommen, vor hoͤchſte, unabhaͤngige ‚und ‚eigen: _ 
mächtige Regenten von. Preuſſen und Ermeland erkannt. 4) Nach deren Abgang 
‚aber der. Krone Schweden ihre Rechte vorbehalten werden folten. 3) Siadt und Amt 


4.» 


Frauenburg verbleibt auf den Fuß des koͤnigsbergiſchen Berrages von Emeland 
abgeſondert und mit Schweden verbunden. 6) Das. marienburgiſche Buͤndniß 


foll,. fo weit es die Unabhaͤngigkeit des Herzogthums Preuſſens und Fuͤrſtenthums Erme⸗ 
lands erlauben, bey Kraͤften bleiben. 7) Zwiſchen Schweden und dem Churhauſe Bran⸗ 
denburg wird ein ewiges Buͤndniß gemacht. 8) Ale demſelbem zuwiderlaufende Binde 
niſſe ſollen unkraͤftig ſeyn, und kein Theil ohne den andern Frieden mit, Polen machen. Auch 
ſollen bey kuͤnftigem Frieden beide, Theile dahin ſehen, daß Schweden zur Schadloshak- 
tung gewiſſe Provinzen bekomm̃e der Churfürft aber in der Unabhaͤngigkeit Preuſſus 


und Ermelands gelaſſen werde, 9) Zwiſe chen dem Herzogthum und dem weſtlichen Preuf⸗ 


ſen, wird wegen des Handels, der Rechte und der Freiheit alles auf bisherigen 


Fuß bleiben. 10) In denenſelben wird beiden Theilen ein unſchaͤblicher Durchzug ver⸗ 


ſtattet. 1) In die Haͤvens beiderſeitigen Landes laufen beiderſeitige Kaufſchiffe ein, be 
zahlen aber den Zoll auf den Fuß, wie ſelbigen die Landesunterthanen entrichten, doch fo, 
daß Fuͤrſtengut, und was zur Kriegsrüftung gehoͤret, davon befreiet bleiben, . Kriegs⸗ 

ſchiffe bleiben einen Stuͤckſchuß entfernet liegen, wenn folhes ohne Geſahr geſchehen kan, 


und duͤrfen feine Lute, ohne, Einwilligung des Statthalters, ans Land ſetzen, auſſer die 


zu Einkaufung noͤthiger Sachen erfodert werden. 12) Beide. Preuſſen bleiben den gemei ÄR 
ſchaftlichen Feinden ſowol zum Durchʒuge, als ſonſten, verſchloſſen der Handel blei 


zwar offen, iſt aber, in Abſicht der gemeinſchaftlichen Feinde mit denen Waaren verboten, 


welche zum Kriege: dienen. 13) Nach Abgang. der: männlichen Erben des Churfürften 


fälle das Herzogchum Preuffen und Fürſtenchum Ermeland an Schweden. Daper: 


wird der Churfuͤrſt ſorgen, daß fi ch die Staͤnde dieſer Lande et verbinden. werden, auf 
diefen. Fall den Schweden treu zu fern. Diefer Eid wird, fo oft die Huldigung erneuert 
wird, wiederholet werden. Bey dem Regierungdantritt eines jeden. Königes und Chur⸗ 
ER werden Berficherungsbriefe ausgeſtellet, Daß. alles verabredete bey ‚Kräften bleibet. 
Die Anforderung der Vettern Dies Ehurfürften, auf, Preuffen bleibe in- dem Stande, wie: 


fe bey.der Testen polnifchen: Belehnung geweſen geber- aber nicht auf die Unabhängigkeir 


Preuffeng und Ermelands: Schwedenvereicht, nad) Abgang der männlichen Nach ⸗ 


Ei kommen des, Churfürften,,. denen: naͤchſten Marggräfinnen von Brandenburg ‚300000: 
Thaler, zu zahlen, und. bis dieſes Geld. erleget worden, ihnen. das Amt — 


ſamt allen darzu gehoͤrigen Kammerrenten einzuraͤumen. ap): Sn Abſicht der zu leiſten⸗ 


den Hülfe, bleibt es, ſo lange noch der jetzige Krieg dauert, vorjetzt beh dem, geſchloſſenen 
* marienburgifihen. Bündniſſe, kuͤnftig aber ſchicken ſich beide beh erfolgten, oder gewiß 


zu befürchtendem Angrif, jeder 2500 Mann Fußvolk und 1500 Reuter * innerhalb. weg 
oder drey Monat nach geſchehener Eröfnung „ die jeder. Theil auf eigene Unkoſten zu wer⸗ 


‚ben, und. mie: aller Kriegsruftung und einem erfahren Feldherrn zu verſehen hat. Wenn 


we RN auſſer den Grenen — der # abgeſchickt, fi ſich befindet, ſo — 
ET * 


ER 


gen des — Gerichtsbarkeit, Unterhalt und Zuruͤckrufung, ſo — wie es 
in dem maxienburgifchen Vertrage beſtimmet worden. Dieſem merkwuͤrdigen Vertrage 
wurden noch folgende geheime Artickel beigefuget ¶)Daß beim kuͤnftigen Friedensſchluß 
der Krone Schweden u ihrer Schadloshaltung, wo nicht met, doch folgende Pro— 


vingen abgetreten werden: Das weſtliche Preuſſen, Pommerellen und der dazu gehörige 


Theil von Caffuben, Samaiten, Serngallen, Eurland und Liefland, In Abſicht 
des Herzogs von Curland muß ſolches aber blos auf den Fuß geſchehen, wie ſelbiger mie 
der Krone Polen verbunden iſt. 2) Weil man in einem geheimen Artikel des marien ⸗ 


burgifchen Vertrages ausgemacht, dag der Churfürft zu feiner. Schadtsshaltung die Woh⸗ 


wodſchaſten Poſen, Kaliſch, eintge Orte ausgenommen, Lenczicz und Siradien, 
nebſt dem darzu gehörigen Lande Wielun bekommen folte, ſo bleibt ſolches zwar bey Kräfz 
teu; doch laͤßt ſich der Churfurſt aus Liebe zum Frieden auch gefallen, wenn Polen durch⸗ 
aus darauf beſtehen ſolte, ſolche ganz oder zum Theil zurück zu geben, jedoch dag Polen 
wegen des Nichtgenuſſes oder erlittenen Schadens keinen Anſpruch an ihn mache, und ohne 
an das gehalten zu ſeyn, was er wegen ber, darin von Schweden verſchenkten Laͤn⸗ 


dereien verfprochen habe; es will aber auch der Ehurfürft,; werner aller Mühe 


unerachtet dieſe Woywodſchaften ganz oder zum Theil nicht erhalten fünne, des⸗ 
halb feinen Anfpruch an Schweden machen, '3) Schweden begiebt ſich alles Anfpruchs 


‚auf den Mitgenuß der Zoͤlle in dem Herzogthum Preuſſen dafuͤr bezahlet der Churfuͤrſt 


in Tagen 20000 Thaler und in 6 Wochen nach Genehmigung dieſes Vertrages 


1006009 Taler an Schweden; der Ehurfürft erhebt zwar den Licent von allen nach 


Eibingen gehenden Waaren, überläße aber dem Könige über das Übrige, zum Beſten 
"der Stadt Elbingen, oder eines andern Stücks des weftlichen Preuffens zu ſchalten. 
4) Der Ehurfücft wird ſich bemühen, es dahin zu bringen, daß noch vor dem gemachten 


Frieden, die Stände des Herzogtums Preuffen und Fuͤrſtenthums Ermeland, fo bald 


es Schweden zutraͤglich ſeyn wird, dieſer Krone, nad) Abgang feiner männlichen Nach⸗ 
kommenſchaft tren zu ſeyn, eidlich verfprechen fol, 5) Daß die Hülfe, welche der Chur⸗ 


fuͤrſt und feine Erben nach Diefem Kriege Schweden verfprochen, nur auf den Fall zu 
verſtehen, wenn das weftliche Preuffen, Pommerellen, mie dem darzu gehörigen Theil 


Caſſubens a angegriffen würde, nicht aber auf Curland, Semgallen und Eiefland zu 
ziehen fey.,, Durch) diefen liebauiſchen Vertrag glaubte der Churfürft den Grund zu 
einem künftigen dauerhaften Frieden geleget zu haben, Er ‘hatte hieben auf: feine eigene 


i Vortheile, und auf das Beſte ſeiner Bundesgenoſſen geſehen, ohne den Koͤnig von Po⸗ 


len zu vergeſſen, der, unerachtet alles ſeines Unglücs, doch noch das groſſe Polen und 
Lithauen behalten folte, Der dauerhafte Friede war der Hauptbewegungsgrund, den. 
beide fihfieffende Theile bey dieſem Vertrage zu Haben angaben. Die Holländer bezeug⸗ 
teen darüber ein Vergnuͤgen. Der kleine Krieg konte den Churfürften von feinem Vorſatz, 
den Frieden herzuftellen, nicht abbringen. ¶ Goſiewski hatte mie lithauiſchen Völkern 


und Tartarn einen Einfall in das Herzogthum Preuſſen gethan. Gegen ihn zogen 


— Bogislaus und Iſrael Ribberhiel m ins Feld, wolten ſich aber 
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noch zuvor mit einigen Negimentern ans Maſovien verftärken. Ehe jedoch ſolches gez 
ſchehen, noͤthigte fie Goſiewski bey Lick zu einem Treffen, brachte ihre ſchwacheVoͤlker 
züm Weichen, erbeutere 6 Stude und alles Gepäck, und nahm den Nadzivil und Ride 
derhielm gefangen. Waldeck zog-fich mit den meiſten Leuten nach Angerburg. Gu⸗ 


ſtav Otto Steinbock kam ihm'zu Huͤlſe. Beide gingen auf den Goſiewski bey Phis 
lippowa los, ſchlugen ihn, und. erretteten. den Radzivil. Hier hielt ſich Joachim 


Ernſt Goͤrtzke vortreflich, und warf im, erſten Anfall den Feind uͤber den Haufen, 
Sparre theilte den Samaiten bey Ragnit Stöffe aus, und diejenigen Polacken, 
welche in Pommern und der Neumark auf Raub und Brand ausgegangen waren, und 
den Obrift Zaſtrow gefchlagen, verlohren bey ihrem Zuruͤckzuge durch die in den Waͤl⸗ 
dern verfteckte Jaͤger viele feute, Weil aber der Eleine Krieg im Ganzen: beiden Theilen 
ſchaͤdlich fiel, fo verglichein fich die Stände der Marf und Großpolen über einen mo 
natlichen Stiffftand zu Zilentzig, weil weder der neue Churfürft von Sachſen noch der 
Kaifer den deutſchen Landen Sicherheit: gewehren wolten. Der Churfürft nahm es doch 
übel, daß ſich die Sfände darein gemifcht, ob er:gleich felbft bey dem Könige Johann 
Caſimir erhielt, daß folche Streifereien nachbleiben folten, RT 


Er | Da 
Die Umftände der Schweden, womit des Ehurfürften Sachen fo genau verbun⸗ 


fürft muß fih den waren, bekamen täglich eine fehlechtere Geſtalt. Weil nun Goſiewski, unter dem 


wieder mit 
Polen zu vers 


gleichen ſu⸗ 
«en. 


1657, 


Borwand fich uber Wallenrods in Podlachien verübte Haͤrte zu befehweren, Abgeordnete 
nach Königsberg ſchickte, und feine Bemühungen zum Frieden anbot, diefes aber die 
Hauptabſicht des letzthin gefchloffenen Buͤndniſſes war, fo fehickte der Churfürſt den 
Heinricy Sereta und den Johann von Auer an-Gofiewsfi ab, die vor der Hand ei- 
nen Waffenftillftand zwiſchen Preuffen und Lirhauen zu Stande brachten. Friedrich 
Wilhelm ließ daher durch den Schwerin dem Könige Earl Guſtav vorftellen, wie 
nothwendig die Ruhe mit Polen fey, da diefe Krone immer mehr Freunde fand, "Der 


Kaiſer Ferdinand 3 ſchloß mie derfelben wirklich ein Buͤndniß; die Holländer rüfteren 


fih; der Krieg mit Rußland hatte feinen Fortgang und die Krone Dännemarf beobe 


achtete eine bedenkliche Aufführung: > Schweden hatte fih zwar an dem Fürften von 
‚Siebenbürgen, Georg-Ragorzy einen neuen Bundesgenoffen verfchaft, und demfelbi- 
gen einen wichtigen Theil von Polen verfprochen. Der Churfürft fand aber Utſache 


nicht geoffe Hofnung auf deffen Huͤlfe zu ſetzen. Er wolte ſich mit demfelben daher nicht 
tief einlaſſen. Er bemühete ſich vielmehr, zwifhen Schweden und Daͤnnemark den 
Zrieden beizubehalten, Sein Gefandter in Eoppenhagen, Kleift, that zwar alles 
mögliche. Dem ungeachtet aber brach der Krieg zwiſchen beiden Kronen 1657 aus, Der 
‚erfolgte Todesfall des Kaifers hatte feinen Einfluß zum Beften der Schweden. Der 
König von Böhmen und Ungarn Leopold fchloß vielmehr ein noch genaueres Buͤnd⸗ 


niß mit der Krone Polen, gab ſich jedoch alle Mühe, unfern Churfürften, deſſen Srims 
me er ben der fünftigen Kaiferwahl brauchte, wicht gegen fich aufzubringen, Die in 


Polen 


Churfuͤrſt Friedrich Wilhelm der Groffe. 77 
Polen eingerůckte oͤſterreichiſche Kriegsvoͤller bekamen auch ſolche Befehle, die dieſer 
Gefinnung-gemäß waren, und Leopolds Geſandter muſte in deſſen und Johann Caſi⸗ 
mirs Namen allerhand Vorſchlaͤge zum Frieden thun. Weil nun auch von Seiten Enge⸗ 
lands vor Schweden fein Beiftand zu Hoffen, fo mufte der-Graf von Waldeck, den 
Carl Guftav nochmals erſuchen, ſeine Forderungen an Polen nicht zu hoch zu freiben, 
Diefer Hingegen that alles mögliche, den Churfürften zu Fortfegung des Krieges, auch 
gegen Defterreich und Dännemarkszu bewegen. Ehe mar fichs verfahe, verließ 


Earl Guſtav, Polen. und feine Bundesgenoffen, und gieng mie dem gröften Theil ſei 


nes Heers, zu Beſchuͤtzung feiner Länder, auf Dännemarf los. Ragoczy, der ohne 
Vorbewußt der Pforte und wider Willen der  fiebenbürgifchen Stände mit einem zur 
fanmengeraften Heer in Polen eingedrungen, wurde das erfte Opfer. Man nöthigte 
ihn, nach dem Abzuge Schwedens, nicht nur zum fehimpflichften Vergleich, fondern an ftatt 
der gehoften Eöniglich polnifchen Krone, entfegte ihn die Pforte auch des Fuͤrſtenthums 


Siebenbürgen. Unſer Churfürft fahe ſich kaum von der bundesmäßigen Huͤlfe des Kb: - 


nigs von Schweden eneblöft, als er ſich vor berechtige hielte, durch beſondere Unter: 
handlungen fich felbft zu helfen. Er zog alle feine Kriegsvoͤller von denen Schweden, 
die der König da gelaffen hatte, zuruͤck, meil diefelbe auffer den preußifchen Grenzen zu 
fechten, niche ſchuldig. Die Vorwürfe des Königs konten dadurch leicht abgelehnet wer: 
den, daß derſelbe zuerſt den Churfürften verlaffen, und ihn feinen Feinden Preiß gegeben. 
Goſiewski und die Königin von Polen baten dem Churfuͤrſten Hofnung zu annehmli⸗ 
hen Bedingungen gemacht, . Bogislaus Fuͤrſt Radzivil, Otto Freiherr. von Schwo⸗ 
rin, dem nachmals Lorenz Chriſtoph von Somnitz folgte, muften zu dem erftern nach 
Tilfit abgehen, Der König von Polen gefellete dem Goſiewski den Biſchof von Er⸗ 
meland bey. - Der Eaiferliche Gefandte, Liſola, übernahm das Mittleramt. Der 
Churfuͤrſt wolte anfänglich" mit Beibehaltung feiner erhaltenen Vortheile nut die Parteilo⸗ 
figfeit.. ergreifen. Der Gegentheil verlangte dagegen, daß er dem Buͤndniß gegen 
Schweden beitreten muͤſte. Da fich nun der Krieg zwiſchen Schweden und Daͤnne⸗ 
mark in die Sänge zu ziehen, und alle Hofnung zu verfehwinden fehien, daß. Earl Gu⸗ 
ſtav zu Rettung des. Churfürften zurückkommen würde, fo fahe fich der Ehurfürft bemuͤß 
ſiget, weiter zu gehen, als er fich anfänglich vorgefegt, Wegen der Friedensbedingune 

gen würde gleichfalls hart geftrieten. Friedrich Wilhelm beftund darauf, dag ihm das 

Biſchofthum Ermeland gelaffen werden möchte, Die polnifchen Friedensborfchafter, 

worunter der Bifchof von Ermeland felbft war, lehnten folches dadurch ab, weil fie ohne 

Vorbewußt des Pabfts vom Kirchenguf nichts vergeben koͤnten. Der Churfürft Härte fich 
‚gern einen Paß an dee Meichfel ausbedungen, und fehlug darzu Mewe oder die mon⸗ 
tauer Spige vor. Er konte aber auch in diefem Stück nicht durchdringen. Vorzüglich 
lag ihm Die Unabhänglichkeie des Herzogthums Preuffen am Kerzen. Polen ging fehr 

ungen dran, ihm diefelbe zu bewiltigen. Dännemarf, Holland und der Kaifer une 
terftüßten nach und nach das Begehren bes Churfürften durch Vorftellungen. Das Gluͤck 
der ſchwediſchen Waffen verſchaſfte der Sache einen Nachdruck. Carl Guſtav harte 

| — K3 Bremen 


1657. 
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Bremen zurück erobert, und nahm noch in dieſem Jahr ganz Holſtein Schleewig 
und Juͤtland weg. Man konte vermuthen, daß er ſich wieder gegen Polen wenden 


möchte, imd er chat alles mögliche, unſern Churfuͤrſten von einem Vergleich mit Polen 


abzuziehen. "Alles dieſes bewog Polen, dem Churfaͤrſten endlich dasjenige zu bewilligen, \ 
was Zohann Caſimir bereits vormalg Hafprochen, und Carl Guftav eingeränmer 
hatte . In einen? Scheinvergläich ergrif Friedrich Wilhelm die Parteitofigeeit wiſchen 
Schweden und-feinen Feinden, In der That aber kam den 1Hten Sept. zu Welau 
ein völliger Friede zum Stande, wodurch dem Ehuirfürften die unumſchraͤnkte und unab⸗ 


haͤngige Regierung uͤber das Herzogthum Preufſſen mit Aufhebung der ehemaligen pol⸗ 


niſchen Lehnbarkeit Überlaffen wurde · Da dieſer welauiſche Frieden der allerwichtigſte 
ift, der Preuſſen angehet, fo glaube ich, daß e8 niemand enfgegen ‚toR kan, — 
pic der deutſchen — in unſern Blaͤttern zu —— —— ® 


2 Ar PR "7 * —2* 
J 7 —* * a 
J 


Inhalt de des Ra taten GOttes us Vaters, Sohne und Heil. — bes — und — 


welauiſchen 
friedens. 


— Amen.  Kund und zu wiſſen fer jedermaun, daß als in vorigen Jahren) 
und zu der Zeit, da der Durchlauchtigſte und Großmaͤchtigſte Fuͤrſt und Herr, Herr 


Dohann Caſimir, König in Polen? x, in die moskowitiſchen Kriege und in die Un 


ruhe mit den Coſacken verwickelt war, die Schweden gleichfals mit feindlichen Waß 
fen daſſelbe Polen angriffen, und endlich in das Königliche Preuſſen dergeſtalt einfielen 
daß der Durchlauchtigſte Fuͤrſt und Herr Herr Friedrich Wilhelm Marggraf zu Bran⸗ 
denburg, des heiligen roͤmiſchen Reichs Erzkaͤmmerer und Churfuͤrſt ſelbſt, wie auch 
deſſen Laͤnder und Unterthanen, durch die feindliche Waffen und Thätlichfeieen, mit Zus 
zießung aller ſchwediſchen Völker von allen Orten her wider. ihn derniaſſen geplaget 


wurden, Daß er mit ihnen aus Noth zu einigen Vertraͤgen gezwungen wiltde, und daher 


einige Feindſeligkeiten zwiſchen dem Durchlauchtigſten Koͤnig in Polen und dem Durch⸗ 


lauchtigſten Churfuͤrſten zu Brandenburg erfolgten; endlich durch ſonderbare Guͤte und 


Gnade GOttes auf Vermittelung des Durchlauchtigſten und Grosmächtigften Fuͤrſten und 
Herrn, Herrn Leopolds, Königs in Ungarn u. ſ. w. dutch deſſen Hofrath und zu dieſen 
Unterhandlungen abgeſchickten Geſandten Herrn Franciscum von Liſola, Ihro koͤnigl. Ma: 
jeſtaͤt und. chirefürftliche Durchlaucht Gevollmaͤchtigte, und zwar von Seiten Ihro koͤni⸗ 
K glichen Majeſtaͤt in Polen Herr Wenceslaus Graf von Lesno Lesczinzky, Biſhef 
in Ermland, und Her Vincentius Corvinus Goſiewsky Oberſchatzmeiſter; 
von Seiten ihrer churfuͤrſtlichen Durchlaucht aber Herr Otto von Schwerin, und. 
Herr Laurentius Chriftoph von Somnitz , welche mie nöchigen Vo machten hierzu 
verſehen foorden, einen ewigen Frieden, Eintracht und Freundſchaft zwiſchen dem vorbeſagten 
Durchlauchtigſten und Grosmaͤchtigſten Könige und Grosherzoge von Lithauen und daR: 
fen Nachfolgern, wie auch dem Koͤnigreich Polen und Grosherogthum Lithauen; 
und hernach dem Durchlauchtigſten Churfuͤrſten zu Brandenburg und Herſoge in 
oralen wie ra deffen er auf nachgefeßte * —* und geſchloſen 
Br — 


Ir 
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haben. Be — vorbeſagter Friede auf ewig getreu und aufrichtig fol, n ſol⸗ 
len deſen Augenblick alle Feindſeligkeiten zwiſchen beiden Partheien, beider Partheien 


Kriegsvoltern und Unterthanen aufhoͤren; kein Theil ſoll dem andern etwas zum Scha⸗ 


den vornehmen oder vornehmen laſſen, ſondern es ſoll ſich einer befleißigen, des 
andern Ehre, Nutzen und Sicherheit auf alle Weiſe zu befoͤrdern. Was aber Zeit nur 
rend dieſem Kriege einem oder dem andern Theil, ſowol im Königreich Polen 


herzoglichen Preuſſen, oder deren. Inwohnern von einem oder dem andern Theil v a | 


Schaden, Unrecht und Beſchwerung, entweder mit Gewalt und durch Kriegsverrichtuns 
gew, „oder durch Eintreibungen, oder Hinwegnehmungen oder auf andere Xet ift gechan 
worden; das foll alles, ‚als welches in ewige Vergeſſenheit ſoll geſtellet feyn, niemals wie⸗ 
ber. ‚erusrgefuchet ——— koͤnnen — weder Ibro Bglihe ——— und das 


— STERN 


Unterchanen,- fi fie mögen ſeyn wer fie —— noch Ihre, hutfürfliche Burhlaudır. uud 


deren Unterthanen,. Soldaten und. Bedienten ſich unter, einander oder aber deren 


Erben, Landen, Herrſchaften, Kriegsofficirer a ‚Soldaten und. Unterthanen. belangen. y 
ober etwas ‚von ihnen ſuchen und begehren vlelwenger mit Gewalt erzwingen, ſondern 
es ſoll hernach einer, „des, ‚andern, Nutzen befoͤrdern, den Schaden aber unter einander ab: 
wenden; doch bleiben die Schulden vor ſich welche unter den. Inwohnern des Königs- 
reichs Grosherzogthums Lithauen und dieſes Heyzegtbiuns,, ı vor oder unter diefem. Krie⸗ 

ge ſind gemacht worden, als welche ein jeder bezahlen. fol, . „Welde- in dieſem „Kriege 
fie Befagung gehabt, oder auf andere. Art mie dem Durchlauchtigſten Churfuͤr⸗ 
ſten oder ſeinen Bedienten etwas gehandelt, denen ſoll dieſes alles wegen der Freundſchaft 
und Vorbitte Ihrer churfurſtlichen Durchlaucht von Ihrer koͤniglichen Majeſtaͤt verziehen 
ſeyn, ‚und ihnen in feiner Sache wider die alten Rechte und allen übrigen Freiheiten, was 





vor welche. es auch waͤren, ohne einige Yusnahine oder Vorbehait die ſie fonft genoſſen/ 


zum Nachtheil gereichen. 2). Welche waͤhrend dieſes Krieges von den polniſchen und.chur= 
fuͤrſtlichen Voͤlkern ſind gefangen worden, die jollen ı esüfigeld, und nic Ueberlaſung ihres: 
übrigen Vorraths, in ihre vorige Freiheit geſetzet werd, 7; wenn aber: einige unter. dem andern. 


Kriegsdienfte angenommen, fo fo follen ſie deſſelben verbleiben, und nicht, zuruůͤckgefodert wer⸗ 


den. Die unbeweglichen Güter und schriftlichen Urkunden ” welche von beiden: Theilen 


während Diefer Uneinigkeit find weggenommen oder. der Kammer zugefchlagen, worden, ſollen 


ihrem rechtmaͤßigen Herrn wiedergegeben werden, aller Verſchenkungen ungeachtet, ſie mögen: 
geſchehen ſeyn von wem, oder unten was vor Namen ſie wollen ) Beide Theile ſol 
len bey dieſen heutigen Kriegen auf die gemeine Wohlfart-und. Beſchtzung fleißig bedacht 
ſeyn, wider alle derſelben Stoͤhrer und zu Befeſtigung des Friedens und der gemeinen 
Sicherheit, auch zu, Austreibung der Feinde, aus dem Koͤnigreich Polen, R Grosher 
zogthum Lithauen und. Herzogthum Pr euſſen mit vereinigtem Rath, Kräften, und Be⸗ 
muůhungen alles mögliche beitragen, ‚ungeachtet ‚aller, andern Berbindung, und Verträge * 
welche dieſer hoͤchſtbilligen Abſicht und gemeinen. Verbindlichkeit Eonnen zumider fon, und’ 
* dieſes Br vor ERROR Den sch er * * Durchlauchtgſte 


Chur⸗ | 


& 
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Churfuͤrſt wird alles, was er durch das ganze Koͤnigreich Polen, Grosherzogthum Li⸗ 
thauen und Biſchofthum Ermeland, in dieſem Kriege, oder durch die ſchwediſchen 


Bertraͤge, unter einigem Namen einbekommen bat, und wirklich beſitzet, ſo bald dieſer 


Vertrag von Ihrer koͤniglichen Majeſtaͤt und den Senatoren, wie auch den vornehmſten 
Keichs: und Hofbedienten, fo ihre, Beiſitzer ſeyn, wird ſeyn genehmiget worden, ‚vollig. 


und ohne einigen Vorbehalt wiedergeben; Die Ausraͤumung der Oerter ſoll durch Bevoll 


maͤchtigte von beiden Theilen geſchehen, mit gemeinem Rath, nach gewöhnlichen Kriege: 

gebrauch, ohne: einige Schmach und Befchwehrung der Inwohner, und ohne Miederreiffung 
der. neuen und alten Veſtungswerke es ſey denn, daß dieſes mit gemeiner Einwilligung | 
der Partheien an etlichen Oertern vor nuͤtzlich erkannt werde, und ohne Abfuͤhrung des 
Kriegsgeſchuͤtzes, fo zum Bisthum gehoͤret. 5) In Anſehung dieſer und anderer, ſon⸗ 
derlich unten angeführten Dingen, und aus andern gerechten Urſachen, ſoll der Durchlauch⸗ 
tigfte Churfürft das Herzogthum Preuffen in den Örengen, in welchen er es fonft als ein 
sehn, vor dieſem Kriege beſaß, hernach er und ſeine rechtmaͤßig geborne maͤnnliche Nach⸗ 
kommen, und alle deren Nachkommen, ſo lange jemand von den maͤnnlichen Erben Ihrer 
churfuͤrſtlichen Durchlaucht uͤbrig ſeyn wird, als oberſter Herr, mit der hoͤchſten und un⸗ 


umſchraͤnkten Gewalt haben, befißen und regieren , ohne alle vorhin geleiftere Befchwerune , 
gen. 6) Obgleich aber der Durchlauchtigſte Churfuͤrſt und alle deſſen maͤnnliche Nach⸗ 


kommen, von aller Lehnsverbindung, womit fie bisher dem Könige und der Republick 
Polen verpflichtet gewefen, wie auch von alleni, was davon abhanger, befreiet werden, - 
fo foll-doch daher feine ewige Veräufferung des Lehns folgen, ſondern wenn alle männlie 
che Nachkommen aus befagter rechtmaͤßiger churfürſtlicher Linie verſterben folcen, fo fl 
dem Durchlauchtigften Könige und der Republik Polen ihr Recht auf befagtes Herzog. 
thum unverfeger bleiben, und auf diefe Arc foll befagtes Herzogehum von der Republik‘ 
polen nicht abgefondert ſeyn; jedoch foll unterdeſſen vor ereignetem Fall diefer Vorbehalt 
der Oberherrſchaft Ihrer churfürftlichen Durchlauche und ihrer Nachkommen auf Feine Art 

zum Nachtheilgereichen. Auch verfpriche Ihro koͤnigl. Majeftäe vor fich und ihre Nachfolger, 

daß fie im Fall, wenn keine Nachkommen mehr. vorhanden wären, gar fonderlich auf Die 

Anverwandten Ihrer hurfürftlichen Durchlaucht nehmlich auf das Haus Culmbach und 
Anſpach feben, und ihnen bey den Neichstägen Würden erteilen: wollen, dag fieim 


Fall der Erledigung „ aud) andern ſollen ‚vorgezogen und zue Nachfolge‘ befagtes Herzog. 


thums gelaffen werden, unter eben den scehnsbedingungen und Verpflichtungen, mit wel⸗ 
chen vor diefem der Durchlauchtigfte Churfürft und deſſen Vorfahren: daffelbe laut der Bez 
lehnung beſeſſen Haben. 7) Ihre koͤnigl. Majeſtaͤt und die Republick Polen ſprechen 
hiermit die Stände, Beamten, und alle Unterthanen des herzoglichen Preuſſens von 
vorigem Eide los, wodurch ſie bisher verpflichtet geweſen; an deſſen ſtatt wird ſich Ihre 
churfuͤrſtliche Durchlaucht und alle Unterthanen Preuſſens eidlich verbinden zu Beobach⸗ 
fung dieſer Verträge und. des ewigen Buͤndniſſes, zur Zeit der auszuliefernden Beſtaͤ⸗ 
tigung, und uͤberdies werden alle preußiſche Stände, Obrigkeiten, Beamten, und 
Befehlshaber der Sihlöffer, Haven, und Veſtungen der Städte ſchweren, daß w.;: 


Shiufluſt gFrideich Wihelm der Croffe. © gr 
im Fall der Erledigung den durchlauchten König und die Republick Polen allein vor ihre - 


unmictelbare Herren erkennen, und ihnen allen Gehorfamund Treue erweiſen, und folches 
bey allen Zuldigungen dev Herzogein Preuffen, vor den Bevollmächtigten des durchlauch⸗ 


ten Königes und der Republik Polen wiederholen wollen, nach der befündern Eidesfor- 


mul, welche. hier folger „wegen des Tages aber z. der zum. befagten Eide foll ausgeſetzet 
werden, wird man fich mit Ihrer Eöniglichen Majeſtaͤt oder. deren Geſandten vertragen; 


HMM fhwere, daß ich im Fall der Erledigung da die Befigung und voͤllige Herr 


ſchaft des: Herzogthums Preuſſen Ihrer koͤniglichen Majeſtaͤt in Polen und der Republick 
gehoͤren wird, laut des Inhalts des Vergleichs, welcher zwiſchen Ihrer koͤniglichen Maje⸗ 


ſtaͤt und Ihrer churfuͤrſtlichen Durchlaucht den ıgten Sept: Anno 1657 gemacht worden, 
den durchlauchten König im Polen und deſſen Nachfolger, wie auch die Republick, allein 
vor meine rechtmaͤßige und unmittelbare Herren erkennen, und ihnen fehuldige Treue und 


Gehorſam erweifen. soil, fo wahr, mit, GOtt helfe, durch IEſum Chriſtum, Amen, 
Wenn die männlichen Nachkommen aus gegenwaͤrtiger churfuͤrſtlicher Linie mangeln 


ſolten, und daher ſtammende Marggraͤſinnen übrig wären, oder auch dieſe fehlten, ſo ſoll 
den naͤchſten Anverivandien Ihrer churfuͤrſtlichen Durchlaucht und deren Nachkommen, 


derjenige, der zu ſolcher Zeit in dem Herzogthum Preuſſen ‚folgen wird, diejenige 
Summe auszahlen, woruͤber ſich Ihro koͤnigliche Majeſtaͤt und churfuͤrſtliche Durchlaucht 
mit einander vertragen werden, in der Genehmigung ſelbſt, welche eben daſelbſt ſoll ausge: 
druckt werden. Bis aber ſolche Summe. ausgezahlet wird, mögen befagte Marggräfin- 
nen, oder oben genannte naͤchſte Erben, das Ame Infterburg, mic allen dahin gehoͤ⸗ 

rigen Guͤtern und Kammeraͤmtern, einnehmen und beſitzen, und ſelbige fo gut, als fie 
koͤnnen, nutzen und gebrauchen; jedoch mit dieſem Bedinge, daß ihnen dasjenige, was 

ſie von den Fruͤchten beſagten Amts genieſſen, von gemeldter Hauptſumma ſoll abgezogen 
werden; und wenn man ihnen ſolche ausgezahlet, ſollen ſie ſelbiges Amt dem rechtmaͤßigen 
Beſitzer von Preuſſen abtreten/ und weiter nichts daran ſuchen. 9) Der durchlauchte 
Churfürft und deſſen maͤnnliche Machkommen werden die Baronen, Edelleute, Staͤdte, 


Obrigkeiten, und alle Unterthanen in Preuſſen, wes Standes oder Wuͤrden ſie ſeyn, 


bey ihren alten und hergebrachten Privilegien, Statuten, Rechten und Freiheiten, fo diefem 


. Derträge nichts benehmen/ erhalten und ſchuͤtzen/ und nichts dawider vornehmen oder Neue⸗ 


rungen machen, oder von jemand vornehmen und Neurungen machen laſſen. Auch werden fie 


ihnen das Recht nach dem gewoͤhnlichen und hergebrachten preußiſchen Rechte, und übrigen 


- Statuten und Gebräuchen fprechen laſſen. Solte ſich jemand in den Untergerichten beſchweret 

- finden, fo kan er an das oberfte Appellationsgerichte, welches Ihro churfürftliche Durch- 
aucht in Preuſſen aufrichten wird; gehen, und daſelbſt fein Recht gebuͤhrender maſſen 
ſuchen. Eine weitere Appellation, ſie mag ordinair oder extraordinair ſeyn, oder ſonſt 
heiſſen, wie fie will, ſoll keine ſtatt haben. Der Praͤſes und die Aſſeſſores dieſes Appel⸗ 
lationsgerichts ſollen von Ihrer churfurſtlichen Durchlaucht und deren maͤnnliche Nachkom⸗ 
mien aus den Eingebornen des herzoglichen Preuſſens geſetzet werden, welche ihre Klagen 


—9 beim Koͤnige oder dem Koͤnigreich Polen auf-Eeine Arc vorbringen, fie folfen auch. von 
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demſelben nicht angenommen werden. Desgleichen verſpricht Ihro konigliche Mojeſtat und 
die Republick Polen, daß, menn das: herzogliche Preuſſen etwan einmal an fie zuelick 


fallen ſolte, ſie beſagte Freiheiten, Privilegien, Statuten, Gebraͤuche, und hergebrachte 

Rechte der Staͤnde denſelben hernach immerfort unverletzt erhalten, ſelbige in aller ſolcher 
Sachen geruhigem Beſitz ſchuͤtzen, und in allen denſelben nichts aͤndern wollen 10) An 

ſtatt der alten Lehnsverbindlichkeit werden der durchlauchte Churfuͤrſt und deſſen Nachkom⸗ 


men, dem durchlauchten Könige und Königreich Polen mit einem ewigen und unver- 


bruchlichen Buͤndniſſe verbunden feyn, wodurch beider Parteien Sicherheit folgendergeſtalt 


auf ewig ſoll beveſtiget werden. Ir) Der durchlauchte Churfuͤrſt und deſſen Nachkommen 


. wollen: mie dem durchlauchten Königen und dem Koͤnigreich Polen, ingleichen mit dem 
Grosherzogthum Lithauen eine aufrichtige Freundſchaſt und Vereinigung haften, und 
niemals mit den Feinden der durchlauchten Könige und des Königreichs einiges Buͤndniß, 


directe oder indireete zum Nachtheil des Koͤniges oder der Republick machen, auch den 


Durchzug durch ihre Gebiete, Haven und Veſtungen/ ingleichen Lebensmittel und alle 


Huͤlfe den Feinden verſagen, und ihnen ihres Haven und Veſtungen anf keine Art, 
und unter keinem Tituf, zum Beſitz übergeben. 12)’ Die Huͤlfe, weiche Ihro ur: 


»fürftliche Durchlaucht in dieſem gegenwaͤrtigen Kriege dem durchlauchten Koͤnige und der 
Republik. Polen wird geben follen iſt in einen beſondern Hierüber: gemachten Vergleich 


- ausgedruckt und beſtimmt worden, welcher Vertrag laut desgegentvärtigen durch und durch 
ſoll gehalten: werden 5, fo: oft aber nach Endigung diefes Krieges irgend ein neuer. Krieg 
wider. den. durchlauchten König und. die Republic Polen ensftehenfolte, fo ſoll Ihro chur⸗ 
flirſtliche Durchlaucht und deren: Nachkommen gehalten ſeyn, dem durchlauchten Könige 
und Koͤnigreich Polen 1500 Mann zu Fuß und 500 zu Pferde zu geben, welchen, ſo bald 
ſie aus dem herzoglichen Preuſſen find: ausgefuͤhret worden; der König und das König: - 
reich Polen Unterhalt verſchaffen will. 173) Dagegen aber ſollen der durchlauchte Koͤnig 


und deſſen Nachfolger, wie auch das Königreich" Polen und: Grosherjogehun Lithauten J 


‚gleiche Freundſchaft mit Ihrer churfürſtlichen Durchlaucht und deren Nachfolgern Halten, 


"ihren: Feinden keinen Zugang zu Ihrer churfürſtlichen Durchlaucht Landen verſtatten/ ſon⸗ 
dern vielmehr auf die Befihügung, Erhaltung und: Sicherheit des Herzogthuns Preuſ. 


ſens auf alle Weife bedacht ſeyn; wenn abſonderlich wegen: dieſes Vertrages und der il 
geſchickten Huͤlfe (wovon oben) jemand wer er auch ſey dem durchlauchten Churfuͤrſten 


und deſſen Nachfolgern entweder jeßund‘,, oder hernach, den Krieg ankündigen, oder das: 
| Herzogthum Preuſſen damit überziehen wolte, ſo ſoll der durchlauchte Koͤnig und das 


‚Königreich Polen gehalten ſeyn, ihm. mit: gleicher Huͤlfe beizuſpringen · 714) Den Er 


niglichen Voͤlkern foll dev. Weg durch das herzogliche Preuſſen wenn es noͤthig if, ‚offen: - 


ſtehen, jedoch ohne allen. Muthwillen, Schmach uud Schande der Einwohner, auch wird 
Der: durchlauchte Churfüirſt und deſſen Nachkommen, die Wege und was daher ab⸗ 
hanget, einrichten; und. damit ſolches deſto richtiger geſchehen moͤge, ſo ſoll die Ankunft: | 
des polniſchen Heers oder: Voͤlker dem durchlauchten Churfürften-und deſſen Nachkom⸗ 
men, „und. in deren: Abweſenheit denen, welchen die Run Herzogthums wird 
be ers, 
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aufgetragen * von: Ihrer koͤniglichen Majeſtaͤt oder den Feldherren bey Zeiten ange 
kuͤndiget werden; beſagter Berordnung aber ſoll das polniſche Heer und deſſen Fuͤhrer 
nothwendig gehorchen. Gleichergeſtalt ſtehet Ihrer churfuͤrſtlichen Durchlaucht und deren 
Nachkommen, «der Herzogen in Preuſſen, frey, ihre Voͤlker auf eben.folche Art mit 


oben gedachten Bedingungenburch Polen und das koͤnigliche Preuſſen zuführen. 15) Den 


‚Schiffen, welche beiden Theilen als eigen zuftehen, foll mit aller Sicherheit ein freier Zus 
gang und Durchlauf: durch die Haven ,: welche in beider Theile Gewalt find, erlaubet feyn, 
ohne Nachtheil der Handlung und Veftungen, und mit aller Sicherheit derfelben, woruͤber 
_ man fich hernach bey den’ Parteien vertragen wird. «.Es foll auch beiden Theilen frey fte 


hen, in des andern Gebieten: Getreide; Lebensmittel und-alle Kriegesnorhmwendigkeiten ein: 


zukaufen. Beide Theile konnen in des andern ändern Soldaten werben, doch follen fie 
vorher deswegen einander freundlich erfuchen, und fich wegen der Art und: Weiſe vertra⸗ 
gen, nachdem. es;die Beſchaffenheit des Bimdniſſes y ber Freundſchaft und der Zeit erfor⸗ 
dern wird, und dieſes ſoll jederzeit beobachtet werden, damit den Parteien Feine Ungele⸗ 
genheit, oder den Unterthanen fein Schade wiederfahre, 16) Die Ausübung: der roͤ⸗ 
miſch / catholifchen Religion foll, mie es vor diefem ſchwediſchen Kriege nad) den: alten 
- und neuen Verträgen im herzoglichen Preuffen gewefen ‚oder hat. feyn ſollen, erhalten 
und wieder erlaubet werden. Es foll einem jeden frey ftehen, fich zu folcher Religion zu 
befennen, und foll niemals jemand: von den herzoglichen Unterthanen, welche fie ſchon beken⸗ 


nen, oder inskuͤnftige bekennen wollen, deswegen angeflaget werden ; desgleichen follen, 
ihnen die Capellen und Collegia, wie auch alle ihnen guftehende geifliche Girer, allenthal- 
ben ſowol an den Grenzen, als an andern Orten, frey, ficher und zugelaflen fenn, und 


mögen fie. darin Die Freie Lebung nach der römifch- catholifchen Sehre und Gebräuchen 
haben. Es foll niemand deswegen beunrubiget oder gefränfet, auch niemand wegen dee 
catholiichen Religion mit einigem Unrecht / Schmach oder Beſchwerung belegt, und wer 
ihnen einige Schmach anthut, ernſtlich beſtrafet werden. Zu Aemtern und Ehren ſoll 
man diejenigen Catholicken, welche: dazu tuͤchtig find, frey laſſen; welche catholiſche 
Freiherren, Edelleute und Städte in dem Herzogthum das Jus patronatus auf recht⸗ 


mäßige Artrerlanger haben, die: follen an den Orten, wo ihnen ſolch Recht zu: 


kommet, daſſelbe ohne Hinderung und Widerrede gebrauchen und genieſſen. Wenn aber 
andre Mitpatroni, fo der roͤmiſchcatholiſchen Religion zugethan daſelbſt ſeyn 
folten ‚und wegen beſagtes Rechts und deſſen Ausübung ein Streit entſtuͤnde, fo ſoll der⸗— 


ſelbe von den Bevollmächtigten, welche Ihre churfuͤrſtliche Durchlaucht von beiden Religionen 


in gleicher Anzahl verordnen, nach der Vorſchrift des Juris Canonici beigeleget oder ent- 
fhieden werden, Auch folk die Kirche zu Königsberg mit ihrem Kirchhofe und den dazu 
gehörigen Dertern, der Stiftung und 'andern hergebrachten Rechten, in dem Stande 
worinnen fie vor dieſem Kriege geweſen, oder feyn füllen, erhalten werden. Die geiftli- 
chen Perfonen follen diejenigen Freiheiten, und dasjenige Gericht, welche fie bis: 
her gehabt, oder haben ſollen, nach den vorigen Verträgen ferner genieſſen. Die geiftli- 
i * ae fol dem Herrn. — von Ermeland, laut der Verträge, über die 
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Priefter und alle andere geiftliche Perfonen,' catholfcher Religion, unveränderlich"und 
vollkommen zuftehen. Endlich ſollen fie aller Rechte, Vorzüge und Freiheiten genieſſen, 
welche ſowohl in den alten, als neuen Verträgen und Stifrungen enthalten fi find, und die 
nun hier in folcher Sache nochmals beſtaͤttiget, und vor angeführt und erklaͤret gehalten 


werden Der bisher gebraͤuchliche und angenommene Calender ſoll gleichfals behalten wer⸗ 


den, Gleichergeſtalt verſprechen der Durchlauchtigſte König in Polen und die Rep 
blick, vor ſich und ihre Nachfolger, daß wenn das Herzogthum wieder an fie heimfallen 
folte, fie nichts zum Nachtheil ſowol der augsburgiſch⸗ lutheriſchen als augsburgiſch⸗ 
reformirten Religion ändern oder vornehmen wollen, *17) Die Handling unter denen 
Einwohnern des Königreichs Polen, Grosherzogthums Lithauen und Herzogthums 
Preuſſen fol frey und ficher ſeyn; wegen der Streitigkeiten aber insgefamt, ſo von der 
Handlung und allen daher entjpringenden , oder dazu gehörigen Sachen ‚und vom dem 


was dazu auf einige Art fan gezogen werden, Herfonimen, folleine Commißion auf Anſu⸗ 


chen der begehrenden Partheien angeſtellet, und was durch die Commiſſarios, welche von 
beiden Theilen auf Anhalten ihrer koͤniglichen Majeftät-und ihrer churfürftlichen Durch⸗ 


laucht in gleicher Anzahl in einer Zeit von zweien Monaten zu benennen ſind, guͤt⸗ 


fich beigeleger werden,” In den Gebieren aber‘ beider Theile foll man feine neue Zölle,‘ for 


"wol zu Sande als zu Waffer, welche vor dieſem Kriege nicht geweſen ſehn, gur Beſchwe— 


rung eines der Partheien, anlegen; : ſolten aber "einige tvegen -der gemeinen. Sache von 
neuen anzulegen‘ ‚oder: wu. ‚erhöhen fenn, fo ſoll dieſes mit der Parteien Einwilligung‘ ge - 
ſhehen. 18 Wenn wiſchen beiden Parteien/ oder den: Unterthanen beider Par: 
teien, wegen der Grenzen, oder» auch zwiſchen Ihrer Föniglichen ¶ Majeſtaͤt, und 


denen nachfolgenden Koͤnigen wie auch" dem Königreich Polen und Grosherzog⸗ 


chum Lithauen/ und Ihrer chůrfliſtlichen Durchlaucht und deren Nachfolgern , mögen 
Beobachtung und Erfülfung des Buͤndniſſes und gegenfeitigen Vertrages,uoder wegen 
irgend, einer ‚andern Sache, eirliger Zweifel und Streit entſtehen ſolte, ® foll derfelbe - 
durch Commiffarios, "welche auf Anhalten ſowol ihrer koͤniglichen Majeftäc alsschurfürftiie 
chen Durchlaucht innerhalb ʒweier Monate von beiden Theilen in gleicher Anzahl zu benen- 


nen find, und die, wenn es noͤthig iſt/ zu gegenwaͤrtiger Sache kommen ſollen, in der 


Güte beigelegt und entſchieden werden, 19) Wegen des Werths der Münze und derfelben 
. freien Sauf durch, beider Gebierhe, ſoll man ſich, ſo oft es wird noͤthig ſeyn, glitlih wer | 
gleichen. 20) Auf Vorbitte des Durchlauchtigſten und Grosmaͤchtigſten Koͤnigs in Un⸗ 

garn und Böhmen; welche derfelbe durch feinen vorgedachten Herrn Öefandten eingeleget, 
und auf inftändiges Anhalten des Durchlauchtigften Churfürften zu Brandenburg, um 
die völlige MWiedereinfeßung und gaͤnzliche Sicherheit des anverwandten Sürftens, haben die 

Gevollmaͤchtigte des Durchlauchtigften ‚Königs in Polen, weil ihnen die Guͤtigkeit Ih⸗ 
J koͤniglichen Maqeſtaͤt, welche dieſelbe ſowohl gegenalleandere, Die wider zum Gehorſam 
gekommen , als abſonderlich gegen den Fuͤrſten Nadzivik, gar vielmal in Schriften begeir ; 
get, zur Gnuige bekannt ift, darein gewilliget, daß beſagter Fuͤrſt, als ein ſolcher, wel. 


Be Khon wirklich mit allen ben. Seinigen fi si wieder mit ua a ab E gr 1 


ten 
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ten a Treue und Pflicht eingefunden, aller Gemeinfchafe mie den Feinden ent⸗ 


ſaget und hinfüͤhro dem Durchlauchtigſten König und der Republick ſeinen treuen Gehor⸗ 


ſam angelobet, nicht nur den Nutzen der Generalamneftie genieffen und. haben koͤnne; 

ſondern auch aus befonderer Kraft gegenmärtiges Vertrags, in feine väterliche Herzogthuͤ⸗ 
mer, und alle ihm rechtmaͤßiger weiſe zukommende Güter und Rechte, mit den Seinigen 
voͤllig wiedereingeſetzet und einzufeßen. feyn follez Es foll auch niemand ihm oder feinen 
Anhängern, wegen des Unrechts, Schadens und Feindfeligkeit, welche in diefem Kriege 
entweder durch ihm, ober, Durch feine Soldaten und Bediente geſchehen, weder durch 
den Weg des Nachts, noch de facto, einige Ungelegenheit machen , fondern. es foll alles 
‚durch eine getreue Amneſtie und Vergeſſenheit der. vergangenen Dinge, auch fraft dieſes 
Vertrages gehalten werden: doch bleiben die buͤrgerlichen Schulden vor ſich, welche nichts 
deſtoweniger zu bezahlen ſind. 21) Daß dieſes Buͤndniß, und alles, was in dieſem In⸗ 


ſtrument verfaſſet iſt, heiliglich ſoll gehalten werden, will jeder Theil eidlich verſprechen, 


und zwar wollen jetzo der Durchlauchtigſte Koͤnig in Polen und die ihm beiſitzenden Se 
natores Diefen Vertrag feierlich, genehmigen, und mit einem; Eide befräftigen, auch beim 


nächften- Reichstage; oder der naͤchſten Zuſammenkunft, welche bie ‚Kraft eines Reichsta⸗ 


ges haben foll," verſprechen, daß alles, was hiermit geſchloſſen worden, ſolte vor genehm 
gehalten werden. Gleichergeſtalt will Ihre churfuͤrſtliche Durchlaucht dieſen Vertrag 
Auf eben ſolche Art genehmigen und mit einen Eide beſtaͤtigen; und dieſes ewige Bundniß 
ſoll ſo oft ein neuer Koͤnig in ‚Polen wird erwaͤhlet worden ſeyn, oder ein: Herzog 
in Preuſſen ſuecediren wird/ von beiden; Theilen erneuert und durch einen Eid bekraͤftiget 
werden, welchen die Deputirten daruͤber auf die Seelen ihrer Principalen thun follen; 
und wenn ein Theil dieſem Vertrage und Buͤndniſſe ‚zuwider lebte, und gebührend erin⸗ 
nert wuͤrde, aber nicht Satisfaction geben wolte, ſoll der beleidigte Theil die Mediateurs 
und Durchlauchtigſten Koͤnige und Staaten,welche im folgenden Artickel genennet ſind, 
erinnern/ und ſich derſelben Raths bedienen, damit er durch fie Satisfaction erhalte, und 
dieſe Eintracht durch ſie bekraͤftiget werde; auch ſollen ſich beide Theile fleißig bemühen, 
damit man alles gůtlich, und auf billige Are beilege, 22) Man wird die Durchlauchtigften 
und Grosmächtigften Könige in Ungarn und Böhmen, ingleihen in Daͤnnemark 
und Norwegen; und endlich die Hochmögenden Staaten. in Holland erſuchen, daß ſie 
die Garantie vor die: Sicherheit und Guͤltigkeit dieſer Vertraͤge ůͤber ſich nehmen, und dent 
jenigen, der wider dieſen Vertrag Unrecht oder Gewalt, gelitten, aufs beſte beiſtehen 
‚mögen, damit er gebührende Satisfaetion erhalte, Es find aber von obengenannten Her- 
ren Gevollmächtigten zwey Eremplariaigleiches Inhalts von dieſem Vertrage und: Bünde 
niß verfertiget worden, welche von Ihrer koͤniglichen Majeſtaͤt in Polen und den ihr beie 
ſitzenden Senatoren, wie auch Ihrer churfuͤrſtlichen Durchlaucht zu Brandenburg in⸗ 
nerhalb ſechs Wochen, von unten gefihriebenem Tage an, ſollen vatificivet, mit einem Eir 
 vebefräftiger und auf beiden‘ Theilen ausgewechſelt werden, davon eines Ihrer koͤnigli⸗ 
"chen Majeſtaͤt Herren Gevollmaͤchtigten aufgewieſen, das andere aber Ihrer churfuͤrſthchen 


ee Herren Gevollmaͤchtigten uͤbergeben, beides aber wu Ba — und 
23 - größe 
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1657. groͤſſerer Staͤrke bon oftgedahten Herren Gevollmaͤchtigten beider Theile "mie. eigener 
UUterſchrift und‘ Beſiegelung befeſtiget worden —* sach ir — * au —— 
Preuſſen den igten Sept. Anno‘ — 


Wenceslaus Vincentius Franciſcus de Otlo — "aaa" 

de -Lefno;,- fi- Corvinus Go⸗ Lifola, koͤniglich von Schwerin, Chriſtoph So⸗ 
nigl. polniſcher fiewsfi, königlich. ungariſcher Ge: churfuͤrſtlicher mnitz, churfuͤrſt 
Gevollmächrig: polniſcher Gevoll⸗ ſandter zu dieſem Gevollmaͤchtig⸗ licher Gevoll⸗ | 


ter. maͤchtigter. Traetat, wegen ter. machtigter. * * 
TR Dar DREDIANRTE. ai siehe 

e Bun Ne | 

Der Hu · Weil der Churfuͤrſt den tmelarigchen Frieden nicht * als unter bee Bedingung: | 


fir Rz erhalten koͤnnen, daß er zugleich mit Polen ein Buͤndniß gegen Schweden machte,.fe 
Ä — een Fam ſolches hieſelbſt ebenfals zum Stande Czarnezky war zwar nach Abſchluß deſſelben 
und das mit Tartarn und Wallachen indie Meumark gefallen, und hatte 70 Dörfer: geplun⸗ 
an u dert und in Die Aſche gelegt. "Da fich aber folcher gegen den an ihn abgeſchickten Wolf⸗ 
Draheim. gang Erasmum won Bornſtaͤdt mie der Unwiſſenheit des Friedens entfchuldigte, fe 
hatte dieſer Umſtand auf die Beftättigung des Friedens feinen Einflüß: Sohann Car | 
ſimir und Friedrich Wilhelm übertieffen ſich gegenfärig; den Dre einer perfönlichen Zus 
ſamnienkunft zu beftinimen. "Dem Könige beliebte es endlich den. Ehurfürften in dent 
Staͤdtgen Bromberg zu fprechen, wenn der letztere auf ſeiner Reiſe nach der Mark 
daſelbſt eintreffen wuͤrde. Die Zufammenfunft erfolgte an dieſem Orte wirblich. Hien 

wurde den sten Movember von Seiten des Koͤniges und des Churfürſten der welauiſche 

Friede beſchworen. Wegen des polniſchen Staats genehmigten denſelben der Senat 

und die Landesbeamte des polniſchen Reichs. Mit ihrer Genehmigung gab Johann 
Eaſimir die Herrſchaften Lauenburg und Buͤtow mie allem Zubehör dem Churfürften, 

vor fich ind feine männliche Erben,zu Lehn; die Stadt und das Gebiet Elbing im polnifchen 

Preuffen, verfprach Polen, ſobald foiches von der ſchwediſchen VBefagung befreier wär 

v6, dem Ehurfürften zum Eigenthum einzuraͤumen; nur ſolten in diefem Fall die Veſtungs⸗ 
werfe von Elbingen gefchleift werden, und der CHurfürft fi anheiſchig machen, Elbin⸗ 

gen und deſſen Gebiet, der Krone zuruͤckzugeben, ſobald ihm dieſelbe 400000 Thlr. bezah⸗ 

let haͤtte. Beide ſchlieſſende Theile verglichen ſich hieſelbſt, daß Polen dem Churfuͤr⸗ 
ſten mit 5000 Reutern und 3000 Mann zu Fuß, der Churfuͤrſt aber der Krone mit 
2000 Reutern und 2000 Mann Fußvolk zu Hilfe zukommen bereit feyn follten, Das 
fiir ſolte Die Krone Polen 40000 Thlr. Hilfsgelder ‚bezahlen, und zuderen Sicher⸗ 

heit wurde ihm die Caftellariey Draheim als ein Unterpfand verſchrieben. Der Chur: 
fürft Hatte vor gut befunden, zu Beibehaltung der Ruhe in der groffen Stade Königsberg: 
daſelbſt die Veſtung Friedrichsburg anzulegen; und als nunmehriger unumſchraͤnkter 

Herr eben in dieſer Hauptſtadt ein Tribunal anzuordnen, Kaum war der Friede geſchloß 
fen, fojeigteder —— die Urſachen, ſo u * bemüßiget, dem Koͤnige von Bi 
| den 


* 
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dem: an, und * deshalb mit ſelbigem in einen ſcharfen Briefwechſel über die Frage: 
wer eigentlich von beiden Schuld ſey, daß der Churfurſt von den Verbindungen mit 
Schweden abgegangen. Friedrich Wilhelm erkannte zum voraus, wie nothwendig 
es vor ihn ſey, daß Schweden auſſer Stand geſetzet wuͤrde, ihn anzufallen. Er erſuch⸗ 


te den Carl Guſtav daher, keine Durchzuͤge durch fein Land zu nehmen, weil er den 
Polacken verſprochen, ſolches nicht zu geſtatten. Er erſuchte denſelben, unter ſeiner Vermit⸗ 
telung, mit alfen-Feinden-fonderlich der Krone Polen Friede zu ſchlieſſen. Weil hiezu 


aber wenig Hofnung übrig bljeb, Frankreich, Engeland und viele, ſelbſt proteſtanti⸗ 
ſche Reichsſtaͤnde, vor Schweden viele Geneigheit blicken lieſſen, ſo fand der. Churfuͤrſt 
noͤthig, zu ſeiner Sicherheit, mit den Feinden der Krone Schweden ſich naͤher zu verbin⸗ 


den. Die Hollaͤnder waren mit ſeiner Auffuͤhrung zufrieden. Auf die Freundſchaft 


des Czaars konte man ſi ch verlaſſen. Daͤnnemark brauchte vorzuͤglich Huͤlfe. Der 


Churfurſt ſchloß wirklich mit dem Koͤnige Friedrich 3 ein Schutzbuͤndniß, wodurch Daͤn⸗ 


1657. 


nemark die Gewehrleiſtung des welauiſchen Vertrages uͤbernahm. Friedri — — 


helm konte und wolte ſich aber nicht übereiten, his er wuſte, was, andere vor 


mark zu chun geſonnen waͤren. Man hatte ſich zu Bromberg verglichen * — eine 
Huͤlfs macht von Ungarn, Polacken und brandenburgiſchen Voͤlkern nach Holftein und 
Schleswig den Schweden in den Ruͤcken gehen ſolte Der oͤſterreichiſche Hof aber 
oͤgerte von Zeit zu Zeit, zum Mißfallen Polens und des Churfſtens * ohnerachtet 
Daͤnnemark dieſe Huͤlfsleiſtung ſehr eifrig betrieb· Denn Carl Guſtav bediente, ih 
des einbrechenden ſtarken Froſts zu Daͤnnemarks groͤſten Nachtheil. Er ging 1658, da 
Schlippenbach in einer Unterredung mie Schwerin die: Bundsgenoſſen nicht trennen: 
koͤnnen, uber dem gefroruen Belt nach Fuͤhnen über, und bemaͤchtigte ſich dieſer ganzen 
Inſel. Er ging auf dieſem Wege, den auf die Weiſe noch. nie ein Heer betreten hatte, 
uͤber dangeland Laaland und Falſter fort trat; mit ſeiner ganzen. Mache ur Wor⸗ 
dingborg in Seeland an Sandy und brachte dadurch. Daͤnnemark an der äuff erſten 


Rand ſeines Verderbens. Der Ehurfuͤrſt ſchloß zwar in der Zeit mit dem Koͤnige Leo⸗ 


pold von Ungarn ein genaues Buͤndniß · Er verglich ſich mit demſelben üben Die Art, 


dem Krieg gegen’ Schweden zu fuͤhren; er ließ fich, vom ihm verſprechen daß der oͤſter⸗ 


reichiſche Hof unter keinerley Vorwand an Pommern Forderungen machen wolte,, und 
daß alle vefte Plaͤtze, die den Schweden ‚in: Pommern abgenommen werden würden, 
blos mit churfi üͤrſtlichen Kriegsvolkern beſetzt werden ſolten. Die Kron Polen trat auch 
allen. dieſen Verabredungen beh. Doch alles war zu fpät-. Der König Friedrich 3 von 
Daͤnnemark fand ſich ſo in. der. Enge, daß er zu: Toſtrup Friedensunterhandlungen an⸗ 
fangen, und endlich mit Abtretung verſchiedener Landſchaften ſich den hartem rotſchilder 
Frieden gefallen. laſſen muftes In Berlin langte indeſſen die Beftätigung, der mit Polen 
geſchloſſenen Vertraͤge von denen ſowol zu Poſen als nachher zu Ban. + verſamleten 
polniſchen Senatoren und des Erzbiſchofs von Gneſen als erſten polniſchen Reichsfuͤr⸗ 
ſten an, und auf dem folgenden Reichstage zu Warſchau ward alles dieſes auf die guͤltigſte 


U genehmiget, und hiedurch das Friedensgeſchaͤft mit Polen sig beendiget. 
$> 39- 
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Er hilft 
Leopold zum 
Eaifer wählen, 
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Doer welauiſche Frieden, der unter Vermittelung Oeſterreichs geſchloſſen wor⸗ 
den, hatte den Churfürſten bewogen, die Vortheile Leopolds bey der Kaiſerwahl zu be— 
obachten. Das Zwiſchenreich in Deutfchland Harte ſeit dem Anfang des vorigen 


Jahres fortgedauert. Zwifchen Baiern und Pfalz war uͤber das Amt eines Reichsver⸗ 


weſers in Oberdeutſchland ein ſchwerer Streit entſtanden, an welchem unſer Churfürſt 


keinen Antheil nahm. Zwiſchen Churmainz und Churcoln wurden die Irrungen wegen 
des Krönungsrechts wieder erneuert, jedoch guͤtlich beigelegt, Der zwiſchen Schweden 
and Dännemarf ausgebrocjene Krieg betraf die deutſchen Sande diefer Mächte mis, und 
der Bifchof von Münfter hatte mie der Stade: diefes Namens Lerm angefarigen, ward 
“aber noch einen vorläufigen Vergleich einzugehen gezwungen, - Die Kaiſerwahl ſelbſt 
wurde ungemein verzögert, Es hatten endlich die Berathfchlagungen deswegen zu Frank⸗ 


furt ihren Anfang genommen, murden ‚aber durch verfchiedene Umſtaͤnde verwirrt, 
Sranfreich-arbeitete aus allen Kräften die Kaiferkrone dem Haufe Defterreich zw ent⸗ 


‚ziehen. Vielleicht münfhte man fich folche felbft, fieß aber die · Gedanken fahren, weil 

. man zugleich die gröften Schwierigkeiten erwog, die fich in den Weg legten. Philipp 
Wilhelm, Pfalgraf von Neuburg Hatte zu wenig Macht; und wegen der jrfichifehen 
Erbſchaft zu viel Seinde, als daß Frankreich Hofnung Haben konte/ ihm Die Kaifernoliede 
zu verfchaffen, Man fiel endlich auf. den Churfürften von Baiern. Mainz; Cöoln, 


falz and geniiemafen auch Trier waren votr Frankreich engenonmien: "Sun Glird 
des Haufes- Defterreich Eonte man anfänglich zu München nichts an den Churflirſten 
bringen, und es gelung fogar dem Haufe Defterreich, Baiern zu verniögen, den fran« 
zoͤſiſchen Borftellungen Fein Gehör zu geben, Mainz fiel endlich äufden Erzherzog Leopold 


Wilhelm; der jedoch zum Vortheil feines Haufes diefen Antrag ablehnete, + Sachfen und 


Brandenburg hielten aber eifrig Die Parten des ungarifchen Sönigs Leopold, welchen 
Mainz gern unter dem Vorwand von der Wahlftimme ausgefchloffen hätte, weil er 
das igte Jahr zwar angetreten, aber noch nicht vollender hatte. Der Streit wegen des 


rheiniſchen Reichsverweſeramts fegte den Churfürften von-der Pfalz in Wuth, deren 


Ausbruch. aber Gelegenheit gab, „daß diefer Streit bingelege wurde. "Endlich lieſſen ſich 


‚Pfalz und Trier, für den König vor Ungarn gewinnen. Sachſen und Brandens 
"burg aber. drungen in den Ehurfürften von Mainz fo: angelegenrlich, daß ſich felbiger 
die Wahl aufzuhalten nicht mehr. getrauete Man fing an, die Wahlbedingungen zu 


berichtigen. Böhmen ſowohl, als die Reichsfürften wolten gegen die bisherige Gewohn— 
heit, Fu Verfertigung derfelben mit zugezögen: werden. Am meiften bemühere fich 


Frankreich unter der Hand, da es die fünftige Wahl vor Leopold nichemehr verhindern 


Eonte, Daß ihm wenigftens fo fehrvere Bedingungen auferleget würden ‚ als nur möglich. 


> Die Regierung, des Fünftigen Kaifers wurde Dadurch wirklich fehr eingeſchraͤnkt, und be- 
ſonders dem kuͤnftigen Neichsoberhaupt unterſaget, fich in den Krieg: den Frankreich mie 


Spanien führte, zu miſchen. Brandenburg ließ ſich diefen Punct um fo mehr gefal- 
fen, damit Defterveich mie ftärfern Kräften der nordifchen Angelegenheit ſich annehmen 


Churfuͤrſt Friedrich Wilhelm der Stoffe. 89 


Eonte, Een Brandenburg verhinderte aber glücklich, daß die — — 
dens vergeblich wären, einen gleichen Pumer, in Abfiche des nordiſchen Krieges, in die 
Wahlbedingungen zu bringen, "Anfänglich hatte man zwar auch verordnet, daß der 
 Lünfeige Kaifer der ganzen Regierung verluftig feyn folte, wenn’ im mindeften dem Wahl 
vertrage zuwider etwas vorginge, Ob aber gleich einige die Gedanken hegten, daß man den 
Wahlvertrag, ſo ſchwer er ſey, annehmen muͤſte, und mit der Zeit doch thun koͤnte, was 


man wolte, ſo verwarf doch der Koͤnig Leopold ‚den letztgemeldeten Punct ftandhaft. Er - 


erhielt auch, daß felbiger in den Wahldertrag nicht mit gefege wurde, "und das Reich da- 
durch vielen Unruhen entging, die daraus hätten entftehen Finnen. Die übrigen Bedin: 
gungen nahm er an, ohnerachtet folgende ihm am empfindlichften fielen: daß er den ge⸗ 
genwaͤrtigen und kuͤnftigen Feinden der Krone Frankreich keinen Vorſchub hun; daß er 
keinen Kriegsvoͤlkern gegen diejenigen, bie den weſtphaͤliſchen Frieden machen Helfen, den 
Durchzug verftatten; daß er bey vorfallendem Reichskriege, fo wenig als ih andern Fallen, 
in den Sanden der Ehurfürften und Stände Feine- Veſtungen anlegen‘, auch feinen Stand 
mit Einlager, wider die Neichsfagungen befegen; daß er fid) in den Krieg, der in Italien 
| und in dem burgundiſchen Kreiſe jetzt geführee würde, weder als Kaifer, noch feines 


‚Haufes wegen wider Frankreich mifchen folle; "jedoch daß auch Sranfreich des Reichs 


und.der Stände Feinden Feine Hülfe leiftenz wiewohl mit der fernern Erklaͤrung, falls 
ein Reichsſtand von jemand feindlich angegriffen werden ſolte, und. Frankreich von ſol 
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chem zu Hülfe gerufen winde, daß ermeldete Krone ſolchem Huͤlfe zu leiſten unbenommen 


ſeyn ſolle. Nach allen dieſen gehobenen Schwierigkeiten wurde endlich Leopold/ König 
von Lingarn, zum Kaiſer gewaͤhlet und bald darauf zu Frankfirt gekroͤnet. "Man 
ruͤhmt an dieſem Herrn ſeine Fertigkeit in der Tonkunſt und der lateiniſchen Sprache, eben 
wie feine Geneigtheit zu den Wiffenfchaften und" Gelehrten.“ Man bemerkt aber auch zu⸗ 
gleich, daß feine Eprbegierde ein Zünder vieler Kriege geweſen, und daß er die alten 
| Grundfüge feines Haufes nicht vergeffen habe, ° Die Fürften machten gegen feinen Wahl 
bvertrag einige Erinnerungen, * "Jedermann aber bewunderte Brandenburgs Verhalten 
bey diefem Wahlgefhaft: Des —— Geſandten , Hürft von Naſſau, Raban 
von Canſtein und Friedrich von Sena, "erfüllen völlig das auf fie gefeßte Vertrauen, 
Sie behaupteten alle, dem Churfürften zuſtehende Ehrenbggeugungen, und waren in ib: 
ven übrigen Bemühungen fo glücklich, daß alle Welt erkennete/ wie die churbrandenbur⸗ 
giſche Stimme in den wichtigſten Unterhandlungen allemal den Ausſchlag gegeben habe. 
Das gute Vernehmen mit dem Churfuͤrſten von Sachſen, mit dem ſich Friedrich Wil⸗ 


helm zu Ende vorigen Jahres zu Lichtenberg mündlich unterredet Hatte, trug hieyu vieles 


bey · Man kan dem Churfürften nicht vorwerfen, daß er fich zum Vortheil Lopolds 


habe erkaufen laſſen, da er · weder feinen Anſpruch auf Jaͤgerndorf, noch fein Recht auf 


Reinſtein ſo eifrig trieb, als er wohl bey dieſer Gelegenheit haͤtte thun koͤnnen. 
Der Gluckwunſch, den Gerhard Bernhard von Pöllni, wegen erhaltener Kaifer: 


krone bey dem Kaifer Leopold ablegen erben konte use Hi en von Seien bes — 


Kaiſers Dankſagung nach ſich ziehen. 
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Friedrich . Dur bm — (det Zvieden hatten. die Schweden. J Hände Hin ihre 
| ——— Waffen gegen Polen und Brandenburg zu wenden. Friedrich. Wilhelm ſtellte ſich 
Schweden nichts anders vor, als daß nunmehro Carl Guſtav entweder feinedeutfchen oder preuſ⸗ 
zum allgemei ſiſchen. Lande angreifen würde, da Schweden um einen Durchzug durch die Mark und 
— Kies Pillau angehalten. Polen und Oeſterreich ſuchten dieſe Anſchlaͤge dadurch zu verei⸗ 
teln, daß ihre Kriegsvoͤlker, Die dies und jenſeit der Warte lagen, mit den churfuͤrſilchen 
ſich vereinigen, und ſodann die Schweden ſelbſt aufſuchen ſolten. Allein, Hierdurch 
waͤre Preuſſen von aller Huͤlfe entbloͤſſet worden. Der Churfuͤrſt bemuͤhete ſich daher 
aufs neue, durch eigenhaͤndiges Schreiben den Koͤnig von Schweden zum Frieden zu 
bewegen. Carl Guſtav beſchuldigte Polen in ſeinem Antwortſchreiben, daß ſolches 
zum Frieden feine rechte Luſt habe, und gab ſich alle, Mühe, den Churfuͤrſten wiederum 
auf feine Seiterzu ziehen. Friedrich) Wilhelm arbeitere deswegen auch beim Johann 
Caſimir damit ſich ſelbiger in die Zeit ſchicken, und in einigen Stuͤcken nachgeben möchte, 
und beſchwerte ſich zugleich über einen Jeſuiten, der den Johann Safimir bereden wolte, 
daß er an den welauifchen und brombergüichen Vertrag nicht gebunden fen. ©. Dies 
bewog die Königin von Polen perfönlich den Churfürften in Berlin zu befuchen, wo fie 
mit aller gebuͤhrenden Achtung und Pracht empfangen wurde. Sie bezeigte dem Chur⸗ 
fuͤrſten die Hoͤflichkeit, ihm zugeſtehen, ‚daß fie ibn und ‚die Seinigen bereits perſoͤnlich 
kenne, da ſie von der warſchauer Bruͤcke ihr tapferes Verhalten durch ein Fernglas in 
der warſchauer Schlacht angeſehen. Sie verſprach, daß auf dem warſchauer Reichs⸗ 
tage denen Evangelifchen , auf Verlangen des Churfürften, alle zuftehende, Rechte beſtaͤ⸗ 
tiget werden folten, Sie bemuͤhete ſich vorzüglich, den Churfuͤrſten zu vermögen, bey 
dem geſchloſſenen Buͤndniß veſt zu verharren. Friedrich Wilhelm verſprach alle Be⸗ 
ſtaͤndigkeit, verlangte aber, daß der Punct des welauiſchen Friedens, wegen der unab⸗ 
haͤngigen Oberherrſchaft Preuſſens vollzogen werden moͤchte. Beide hielten ihr Wort. 


Der Churfürft ermahnte die polniſchen Senatores ſich durch Frankreich zu keinen Un: * 


terhandlungen mit Schweden ohne den Koͤnig verleiten zu laſſen. Der Koͤnig auf ſeiner 
Seite ernannte den Biſchof von Ermeland, und den Caſtellan von Elbingen, das Herzogs 
tthum Preuſſen, und feine Einwohner anzubalten, ſich aufs neue, dem Inhalt des welaui⸗ 
fehen Vertrags gemäß, zu verpflichten. Sie folten alſo ihrem $andesherrn und deffen maͤnn⸗ 
lichen Erben als nunmehr unabhängigen Dberheren ſchwoͤren, und nach deren Abgang. der 
Kron Polen zur Treue ſich verpflichten. Die Regimentsraͤthe in Preuſſen „Die hievon Nach⸗ 
richt erhielten, machten die Beendigung dieſer Sache aber. weitlaͤuftig. Sie verlangten, daß - 
vorher alle preußiſche Stände zufammen berufen, und nad) vorhergegangener. Beftäti- 
. gung ihrer: Gerechtſamen von ihnen die Sache in Ueberlegung. gezogen werden muͤſte. Er 


ige ſtunden gar in der Meinung, daß die Krone Polen nicht berecheiger fen, ohne ihren 


Vorbewuſt, ſich der Oberherrſchaft uͤher ſie zu begeben, und ſie ihrem wahren Landesherrn 


unabhängig zu unterwerfen.) Der Churfürft hielt es vor beſſer, der Vollyiebung -biefee - - 


Sache einen Anſtand zu sehen, als —* jetziger Unruhe deren Ausgang man. noch 
: wi 
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nicht BR die Sandftände zuſammen zu berufen, Er begnügte ſich, dag ber König 1658; 
von Polen ein öffentliches Schreiben durch den Druck bekannt machte, und darinnen die 
Einwohner des Herzogthums verſicherte, daß bey Uebertragung der Unabhaͤngigkeit an 
den Churfurſten, vor ſie kein Nachtheil zu beſorgen, und die ganze Sache bereits voͤllig 
zum Stande gebracht ſey. Er begnügte ſich damals an der Huldigung, die die Unter? 
thanen an ihn vormals abgelegt, Die Bevollmächtigte dei Krone Polen kamen alſo 
im Herjogehun Preuſſen unter dem Vorwand nicht an, weil der Caſtellan von Elbin⸗ 
gen krank geworden, Der EHurfürft brauchte in der That die Siebe der preußifchen: 
Unterthanen damals vorzüglich, Denn alle Hofnung;,“ Schweden, welches fih auf 
Frankreichs und Englands Freundſchaft verließ, zum Frieden zu bewegen, verſchwand. 
Die fünelichen Churfuͤrſten wurden ſowol von Brandenburg als Schweden erſucht, 
vor die Ruhe Deutfchlands zu forgenz und fie thaten folches, durch Abſchickungen und‘ 
Ermadnungen, fo viel ihnen möglich, aber ohne Wirkung, Denn niemand wolte die 
Schuld haben, dag er den Krieg verlängere und den Frieden verzögere. ‚Beide Theile 
führten den Frieden im Munde, und. beide machten ſich doch fertig, ſchwere Streiche zu 
verfegen, oder abzuwenden, Der Ehurfürft hatte eigene Gefandfen an den König: von: 
Schweden geſchickt, der ihnen aber zu wenig trauete, als daß er fie zum Gehoͤr gelaſſen 
haͤtte. Hieruůͤber entſtund zwiſchen dem brandenburgiſchen und ſchwediſchen Hofe ein. 
weitlaͤuftiger Schriftwechſel, wer an der Fortdauer kriegeriſcher Bewegungen Schuld ſey. 
Earl Guſtavs Kriegszuruſtungen wurden beſtaͤndig fortgeſetzt, und ſo eingerichtet, daß 
jedermann den erſten Angrif des Koͤniges in den Laͤndern des Churfürſten beſorgte. Auf 
der Seite Preuſſens machten die Schweden ſchon wirklich mit den Feindſeligkeiten den 
Anfang. Dieſer kehrte zum Empfang des Feindes noͤthige Anſtalten vor. Er ließ ſeine Kriegs⸗ 
voͤller auf die rechte Seite der Oder abgehen, um auf die erſte Nachricht eines feindlichen 
Einfalls in Preuſſen dahin auf brechen zu koͤnnen. ¶Er ſelbſt machte ß ch ſertig En 
Preufien zu vefe ‚um perſ Sul fein Sand zu beſchůhen. 


4... 


Allein Carl Guſtav fuͤhrte einen ganz andern Schlag aus als man —— Der chur⸗ 
Es * ihm leid, dag ee Daͤnnemark im rotfchilder Frieden, nad) feiner Meinung zu fürtt —* 
wolfeil hatte wegkommen laſſen. Er beſchloß, Daͤnnemark bey der damaligen fehlechten yon —— 
innern Verfaſſung dieſes Reichs, zu einer-Zeit, da ſich ſolches, wegen des kaum geſchloſ⸗ mark w huͤlfe. 
ſenen Friedens vor recht ſicher hielt, anzugreiffen, und gaͤnzlich uͤber den Haufen zu werfen. 
Er landete mit einen neuen Kriegsheer bey Eorfür auf Seeland; und belagerte den ——— 
König Friedrich 3 in der zur gegenwehr ſchlecht verſehenen Hauptſtadt Coppenhagen. 
Zum Gluͤck hielt ſch Werangel mit Belagerung der Veſtung Cronenburg auf, und 
gab feinem Feinde Zeit,theils in Coppenhagen jedermann zu einer bergbaften: Gegen: 
wehr Muth zu machen, theils andere Staaten um Hilfe zu erſuchen. In Deutfchland 
war durch franzöfifche Bemühungen „das fogenannte rheinifche Buͤndniß geſchloſſen. 
Die drey — —— der Biſchof von Muͤnſter, der Pfalzgraf zu De 
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burg, die Herzoge von Braunfchweigund Lüneburg, und der Landgraf von Heſſen⸗ 
caſſel, ſchloſſen folches unter den Vorwandt, fich einander wider alle gewaltthaͤtige Ein⸗ 


Nlaͤger, Ducchzüge und Kriegsſteuern beizuſtehen/ das bremiſche verdiſche und die 


Stadt Wißmar beſchuͤtzen zu helfen, und ob fie wohl ſich erklaͤreten, deſſen, was in 
Polen, Preuffen, Pommern, und dee Mark Brandenburg, vorgehen würde, 
fich nicht anzunehmen, fo verfprachen fie dochsausdrücklich, wern die Schweden im ih⸗ 
ven im niederfächjüichen und weftphälifchen Kreis gelegenen” Ländern angegriffen und, 
verfolget werden ſolten, dieſer Krone insgefamt Hülfe zu leiſten. Diefem Buͤndniß trat. auch 
Frankreich durch einen Nebenvergleich, der doch nicht bekannt gemacht wurde, bey, und 
verſprach den. Bundesverwandten alle noͤthige Huͤlfe/ Dagegen ſich dieſe auch verpflichteten, 
alle: Durchzüge: einiger ſpaniſchen Hülfsvölker nach den Yiederlanden zu vermehren. 


Der Churfürjt Harte diefen Vertrag, weil ſelbiger mit ſeinen übrigen Verbindungen nicht, 


beftehen fonte, einzugehen fich geweigert. Er hatte vielmehr deffen Erfüllung zu hinter⸗ | 


reiben geſucht. Dem ohnerachtet verlieffen fich die Schweden darauf, als ſie den daͤ⸗ 


nifchen Krieg aufs neue anfingen. · Der Churfuͤrſt ließ ſich abet dadurch nicht abhälten,, 
dem aͤuſſerſt bedtängten Daͤnnemark beizuſtehen. Ihm und der Hollaͤndern iſt dieſes 
Reich feine Erhaltung/ ſo wie Coppenhagen der Tapferkeit des Koͤnigs Friedrichs und deſſen 
Kronprinzens Chriſtians, und der groſſen Treue der Einwohner von Coppenhagen ſeine Er⸗ 


ee 


haltung fehuldig. : Coppenhagen wehrte ſich maͤnnlichz die Mufen felbft wafneten ſich 


zum Schutz dieſes Dres, - Das ſcharfe · Gefecht auf · Amack, bewies, daß Friedrich 
eben ſo ein groſſer Held ſey, als Carl Guſtav. ‚Die Stadt ‚erhielt ſich bis von allen. 


Seiten Hilfe. herbeieilete. Die Hollaͤnder hatten eine Flotte in die- Se gefehickt, a 
deren Angeif wider Wrangeld Rath, die Schweden im Sunde erwarteten. : Hier 
erfolgte ein blutiges Seetreffen. Die Holländer erreichten ihren Entzwed,, brachen durch 


und entſetzten Coppenhagen von der Seeſeite. Carl Guſtav ſahe ſich gendthiget die 


Belagerung in eine Einſchlieſſung zu verwandeln. Auf der Landſeide brachte Friedrich 


Wilhelm den Dänen Huͤlfe zuwege. Er zeigte an allen Hoͤfen die dringende Nothwen⸗ 


digkeit Daͤnnemark beizuſpringen, ſchloß deswegen mit Friedrich 3 einen vorläufigen 
Vergleich und legte -felbft Hand ans Werk. Er zog feine Kriegsoälker über die Oder 

zurück, und ſchickte den Wreech ſowol an den kaiſerlichen Feldherrn, Montecuculi, 

daß derſelbe ſich mit ihm vereinigen ſolte, als auch an den. Czarnezfiy , ab, um 
mir 4000° leichten‘ Pferden; zu ihm zu ee So bald ſolches geſchehen, ſchickte er. 

den Fuͤrſten von Anhalt ⸗Deſſau, Hans Juͤrgen, der kurz vorher aus ſchwedi⸗ he 
fehen in feine Dienfte getreten, und zum Stadthalter der Mark Brandenburg ernen- 
net war, an die Herzoge von: Mecklenburg ab, um einen freien unfchädlichen Durchzug 
anzuhalten und. die Erfeßung aller derer Schäden, weiche brandenburgifche Soldaten 
aus Mangel der Zufuhre, verurfachee, unter der Bedingung zu verfptechen, wenn Mech # 
lenburg gemeinſchaftliche Sache gegen Schweden machen wolte. Er felbft trat den. . 


Sten September den: Kriegszug am. Die Feldherreh feiner eigenen Völker waren Do - | 
—n von Spare, Georg Dörfling, — Geois /Sirſt von Anhalt, 
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sah 2 von der Golz, Albrecht Chriſtoph von Quaſt, und George 1658. 
Adam von Pfuhl. Der Ehurfürft gieng mic feiner Neucerey und 3000 faiferlihen 
den voraus, und ließ das Fußvollk folgen, Zu Parchim muſterte er feine Leute, 

Zu Witteberg machte er die Bewegurſachen dieſes Zuges bekant. Zu Trittow wurde 
Sporck und Pfuhl voraus geſchickt, um die Schweden an der angefangenen Verwuͤe 
ſtung der holſteiniſchen Sande zu verhindern. Dieſe erwarteten aber die Verbundenen 
nicht, und zogen ſich fo ſchleinig über den Eiderfluß, dag man dieſſeits nur 2 Schwadro⸗ 
nen abſchneiden konte. Der Churfürft hofte, die Feinde im eiderſtaͤdſchen einzuſchlie⸗ 
ſen oder zum Treffen zu bringen. Sie hatten aber zwey Tagereiſen voraus, und fluͤchteten 
nach Friedrichsöde. Pfuhl verfolgte ein ſchwediſches Reuterregiment bis unter die 
Stücde von Tönningen. "Der Herzog von Holftein-Gottorp , hatte bisher eineftarz 
fe Partheiligkeit vor Schweden blicken laſſen. Jetzt brachte ipn aber der Churfuͤrſt dahin 
daß er die Vartheiloſigkeit ergrif, und das Schloß Gottorp den Verbundenen ‚zu beſe⸗ 
tzen uͤberließ " Diefe lieſſen Hierauf die Inſul Alſen angreifen. Die darauf. befindliche 
Schweden zogen ſich theils nach Sunderburg theils nach Morburg. Die letztern 
wurden zu Kriegsgefangenen gemacht; "die erſtern aber entkamen auf einigen ſchwediſchen 
Schiffen des Nachts in der Zeit eines dreißigftundigen Stilleſtandes, den ihr Be 
fehlshaber mit dem Fürften von Anhalt getroffen Hatte, Die Polacken die Czarnezky 
befehligte / uͤberrumpelten das Schloß Coldingen, hauſten aber übrigens fo übel, daß 
der Epurfürft bey dem Könige Johann Eafimir ſich beſchwehren muſte. Er forgte auch, 
daß dieſer Pring mit) Rußland in gutem Vernehmen blieb. . Es war diefes um fo viel 
noͤthiger, da die Feindſeligkeiten auch in Preuſſen ihren Anfang genommen. Sieben⸗ 
hundert Schweden fielen von Marienburg aus, die Stadt Marienwerder an. Der 
Befehlshaber des Orts zog ſich mit feinen so Mann ins Schloß, und that daraus dem 
Feinde fo vielen Schaden,‘ daß felbiger die Stade wieder verließ, Die Brandenburs 

ger überrumpelten eine Schanze beym Ausflug des Elbings die ihnen aber wieder abge 
nommen wurde.  Machher befeßten fie das Eleine Werder, fo wie die Polacken ihre 
Voͤlker in das groſſe Werder legten. Den churfuͤrſtlichen Völkern wurde jedoch die im 
Kleinen Werder aufgeworfene Schanze, mit einigem Berluft wieder. abgenommen, - gs 
lenz der bis in die Vorſtaͤdte von Elbingen ftreifte, mufte fih, da er 70 Mann 
verlohren, zuruͤckziehen. Weil die. Polacken das groſſe Werder verlaſſen, ſo zogen 
ſich darauf die Brandenburger, nachdem ſie alles, was dem Feinde zu gute kommen 
* verwuͤſtet, aus dem kleinen Werder zurück, 


| 4 Be. 
Der Ehurftrft — waͤhrendem Winter alles was muůcklicher — Der eich 
des Krieges: nöthig war. Er ſchloß befonders den aiſten Januar 1659 mie Daͤnnemark wird an vers 
ein genaues Schuß-und Trugbündniß zu Waſſer und zu Sande; um Schweden endlich ——— 
zu einem allgemeinen Frieden zu zwingen, Er bemuͤhete ſich Holland zur Mitwirkung gefuͤhret 
dieſer Se zu bewegen. Es war ihm aljo.ungelegen, daß Frankreich, —— 
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Holland um Haag einen befondern Vertrag errichteten, der dahin abzielte, im zwiſchen 


Daͤnnemark und Schweden einen beſondern Frieden zum Stande zu bringen,“ Diefes 


lief gegen die Verabredungen mit Holland und Dännemarf Doch alle feine Klagen 


und alle Borftellungen waren umſonſt. Der Muth der uͤbrigen Bundesgenoſſen muſte 


ihnen den Weg zur Ruhe bahnen. Carl Guſtav hatte ſich vergebens bemuͤhet, durch 
den berufenen Nachtſturm, Coppenhagen zu erobern, © Es wurde derfelbe muthig ab: 


gefehlagen. ‚Er gif hierauf die Kleinen daͤniſchen Inſuln an, ohne dadurch inder Haupt: 
ſache gluͤcklich zu ſeyn, und das Seetreffen auf der colberger Heyde verbeſſerte ſeine Um⸗ 


ſtande nicht. In der Zeit war aber der Churfuͤrſt mir feinen Bundesgenoſſen nicht muͤßig 


geweſen. In Juͤtland fielen zwiſchen den Schweden den Winter durch manche leichte 
Treffen vor. Sobald die Kaͤlte nachgelaſſen, jog.der Churfuͤrſt feine Volker zu Flens⸗ 
burg zuſanimen, um den Feind zu Friedrichsbede anzugreifen, Er wolte ihn auf der 
Sandfeire einſchlieſſen. Därlber kam es yoifshen dem Bortrab, den der Fürftvon Anhalt‘ 
anfuͤhrte, zu einem blutigen Gefecht, worin jedoch die Schweden’ den Kürzern zogen, 
Diefe hielten nicht vor rathſam, alle ihre Mannſchaft in Friedrichsoede aufs Spiel zu 


ſetzen. Sie legten nur eine Befaßung in ein am Ufer belegenes Schloß." Die übrigen 


gingen auf die Inſel Fuͤhnen über. Da die Bundesgenoſſen das Schloß angriffen, 
machte ſich die Beſatzung in einer ungeftlmen Mache davon, und zog gleichfalls nach 
SFühnen. Der Churfuͤrſt beſchloß dieſe Infel anzugreifen, Zu dem Ende ſolte die 
Inſel Fennoe beſetzt werden. Goltze ſolte mit 2000 Mann Fußvolk darauf u fanden 


fühen, Den erften Verſuch hinderte Wind und Wetter. Doch dan ıflen Jun. ging" 
die Sandung vor fih. Ein Schiff mir 100 churfuͤrſtlichen Sofdaten ward zwar led ge 
fhoffen, und kam auf den Sand zu figen, aber, das Volk rettete fi daraus nach Güte, 


land. Dem ohnerächter flieg Goltze in der Mitte, Strozza zur rechtrn, und Goͤtz 


nebſt Syburg zur linken Hand, in Fennoe an fand. Sie noͤthigten nach zwenftundlis 
chem Gefecht, den feindlichen Befehlshaber Weyher mir feinen $euten fich nach Fuͤhnen | 
| zu retten. Der Churfürft ließ hierauf, um fein Heer nach Fuͤhnen uͤberſetzen zu koͤnnen, 


eine gute Anzahl Fahrzeuge in Juͤtland zuſammen bringen. Jedoch acht ſchwediſche 
Kriegsſchiffe verbranten verſchiedene derſelben, und hinderten den Vorſatz des Churfuͤr⸗ 
ſten. 200 Mann feiner Fußvoͤlker wurden bey dieſer Gelegenheit vom Feinde aufgefan⸗ 
gen, und 1000 Polacken, die zu Arhus ſtanden, übel zugerichtet. Der Kaifer wolte 
durchaus die Schweden in Pommern angreifen. Friedrich Wilhelm befürchtete 


hiebey, daß fich der Hauptkrieg in diefe Gegend ziehen möchte, und daß feine deutſche 


Staaten dadurch den Ungemaͤchlichkeiten des Krieges ausgeſetzt wuͤrden. Dem unerach⸗ 
tet drung die Meinun des kaiſerlichen Hofes durch. Vierʒehntauſend Mann kaiſerlicher 


Voͤlker ruckten unter dem Grafen von Souches gegen das ſchwediſche Pommern und 


bemaͤchtigten ſich theils einiger offenen Orte, cheils einiger Schangen. " Damm und 
Wollin wurde nad) hartnaͤckigter Gegenwehr erobert; fodann ging diefes Heer zu Grei⸗ 
fenhag über die Oder. Hier flieg Chriſtian Albrecht Graf von Dohna mit mehr 
als 2000 Mann — —— Fußvolk und ı — Geſchutz Pr den Kaiferlichen, 

ee 
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Dieſe ——— Stettin 46 Tage, wohin jedoch von Zeit zu Zeit friſche Volker 165 
anlangten. Der. CHurfürft mar zwar, mit, Dem Montecuculi und dem Czarneʒki au 
Juͤtland und Holſtein zuruckgekommen, hatte aber: seinen, Theil feiner Volker unter der 
‚Dberanführung des Quaſt in Juͤtland zuruͤckgelaſſen. Er ſelbſt nahm. auf dem Ruͤck⸗ 

zuge Warnemuͤnde an der Reckenitz weg... „Er befand ſich bey dem Vorderzuge, der 

aus. drey Regimentern Reuter, „799 Mann Fußvolk und 6 Seldftüsfen beſtund. Hiermit 

brach er durch. den engen Paß bey: Trübfee, wofelbft das verbundene Heer’ in Pommern 
einbrach, und das verlaffene Damgarten beſetzte. Ben Loitz, welches Johann Spork 
erſtiegen, ruhete das Heer aus, ‚Der Churfürit ging aber mit 2000 Reutern und 800 

Mann zu, Fuß bis gegen Siralſund voraus, grif 300; feindliche Reuter, an, Die zum 

Theil getoͤdtet, zum Theil gefangen wurden: Sein, Heer. ruckte vor Greifswalde, und 

ſtuͤrmte ſolches ohne Erdfnung der Laufgraben. ‚Es kam über zwey Grabens in die Auf 
‚fenwerfe, wobey der Obriſte Friedrich: von Barfuß und 40 Mann erſchoſſen wurden. 

Vor dem dritten Graben aber muſte man Halte m achen, und zuruͤckgehen. Ein anderer 

Sturm an den Seite des ftralfundifchen Son, war; ebenfalls ohne Erfolg. Dies 3 
noͤthigte den Churfuͤrſten ſi ich lieber an Demmin zu machen. , ‚Sparte befehligte die Be⸗ 
lagerung. Der Ort wurde gut angegriffen und gut vertheidiget bis er ſich endlich den 
urten November ergab, da die Verbundenen ſchon auf dem Wall veſten Fuß gefaßt, 
Weil aber der aus Daͤnnemark ebenfalls zueucfgefommene Wrangel, die Inſel Uſedom 
erobert, und darauf 200 Mann brandenburgiſcher Voͤlker gefangen, auch dem aus 
Preuſſen nach Stettin gekommenen Wurtz, friſche Voͤlker zugeſchickt hatte, die denen 
Belagerern vielen Abbruch, gethan, po hatte ‚man die Belagerung von Stettin. den ten 
November aufheben muͤſſen, ehe der Churfuͤrſt darzu ſtoſſen koͤnnen. Bey der bereits 
verſtrichenen Jahreszeit bezogen die Verbundenen die Winterlager. Die Veſtungswerke von 
Loitz wurden geſchleift. Damgarten beſetzten die Kaiſerlichen. Löckenitz / Swedt, 
Prenzlow und Stargard aber die brandenburgiſchen Kriegsvoͤlker. Ein Theil der 
churfüurſtlichen Reuterey verlegte man zu Bedeckung des Landes, in Hinterpommern und 
die Mark. Der Krieg machte es nothwendig, daß man auch.in Mecklendurg Win 
terlager machen muſte, um theils Gemeinſchaft mit denen in Holſtein ſtehenden Voͤllern 
‚zu behalten, theils die Beſatzung in Wismar zu beobachten und vom Bremiſchen ab⸗ 
zuſchneiden; theils zu verhindern, daß die Schweden die in Holſtein und Mecklenburg 
Gusgelgiben Sriegsieuer nicht eintreiben koͤnten. 


fi 
Ä er, 
S ygnerachtet der Churfuſt in dieſem Kriege, von dem Kaiſer Feine Huͤlfsgelder be: und fortgefegt 

Lam, fo hielten ſich doch feine Völker überall vortreflich. Die Holländer fanden den 

‚König, von Schweden zu. Annehmung der haagiſchen Verabredungen nicht fo geneigt,‘ 

als fie. fichs vorgejtellet hatten. - Die ‚engeländifche Flotte, „welche zu Ausführung 

derfelben in die Oſtſee gekommen, nahm, ohne etwas ausgerichtet zu haben, ihren 

a ‚Die Holländer wurden des — uͤberdruůͤßig und N Sa ich, 
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Schweden, zu Annehmung des Friedens mit Gewalt zu zwingen. Der damalige Anführer 
ihrer Flotte, Michael Rupter, Tief zu Kiel ein, nahm die daͤniſchen Fußvoͤlker an 
Bord / und ſetzte folche mie den holländifchen-Supvötkern bey Catemund in Fühnen 
ans Land. Die daͤniſchen Reuter und die Voͤlker der Verbundenen; kamen bey Mit ⸗ 
telfort ebenfals ohne Hinderniß an, * Beide Theile fieffen-ben Od denſee zufammen, und 
'giengen auf dte Schweden bey Miborg los, wo fih die Schweden zuſammen gezo— 
gen, und an einen vortbeilhaften Ort in Schlachtordnung geſtellet hatten. Zi der Zeit, 
da den raten November einige voran gefchickte Pferde fich mit den Schweden einlieffen, 
wurden die Völker der Verbundenen in Schlachtordnung gebracht. Der churfuͤrſtliche 
Feldherr, Albrecht Chriſtoph von Quaſt/ befehligte den rechten, und der daͤniſche 
Feldherr Schack, befehligte den linken Stügel. Auf dent letztern fochten vie Daͤnen und 
Holländer. ¶ Quaſt grif mit feinem Flůͤgel den Feind herzhaft an, und ward in dem hitzigen 
Gefechte zweimal durch deu Leib geſchoſſen, da indeſſen der linke Flügel nichts that. Nach⸗ 
“dem aber der rechte den Feind aus ſeiner vortheilhaften Stellung gebracht, grief der lin⸗ 
Fe nunmehr ebenfals at, und befsrderte bie Flucht der ſchon wirklich gefchlagenen Schwer 
den. Sie waren vor der Schlacht 6000 Mann gervefen, und von dem ganzen Heeriret: 
"teten fich blos der Oberftanführer Steenbock und der Pfalzgraf von Sulzbach aufiei- 
nem Fiſcherkahn mie der Flücht. Alle übrigen waren entweder (geblieben oder gefangen. 
"Die Dänen: eigneten fi) das ganze Gepäck allein zu , weilsfich, der ſchwer verwundete 
Quaſt der Sache nicht annehmen Fonte, "Won. den übrigen Siegeszeichen biefes. blutigen 


Tages ſowol als von den Gefangenen, bekam der Churfuͤrſt feinen Antheil. Unter den 


letzten befanden fich der Generalmajor Weiher und. der Obrifte, Conrad Chriſtoph 
Königsmarf. Ueber diefen Unfall verfiel der König Earl Guſtav in einen toͤdtlichen 
Gram.. Er wolte zwar fein Heil uoch in Norwegen verfuchen ‚ erfranfte aber zu Go⸗ 
thenburg, farb und hinterließ das Königreich feinem noch minderjäprigen‘Sohne, uns 


ter-der Vormundſchaft der Föniglichen Wittwe, und der fünf hoben Reichsbeamten. Die 


‚Holländer waren Schuld, daß diefer Sieg: nicht gehörig. verfolgee wurde; damit 
Daͤnnemark deſto eher den Frieden fich gefallen laſſen mögte, "Die Dänen hätten den 
"Krieg gerne völlig nah Pommern gefpielt. Sie wurden der verburidenen Kriegsvoͤl⸗ 
Fer in ihrem Sande uͤberdruͤßig, welcheihnen doch fo geoffe Dienſte geleifterhatten, und wobey 


ſich ſonderlich die brandenburgifchen Volter hervorgethan. Diefe muften in diefen Jahr 


in vielen entfernten Ländern zugleich fechten, Wuͤrz war zu Anfange deſſelben, ohnerach⸗ 
ee ihm 2000 brandenburgifche Reuter auf, dem Fuſſe folgten, aus, Pommern in 
Preuſſen angelanget, Er vereinigte ſich mit dem Pfalzgrafen, Adolph. Johann, 
nahm einige Städte in Pommerellen und Preuſſen weg und bemächtigee fih von Ma⸗ 
rienwerder/ wo damals nicht mehr als 6 Mann Brandenburger lagen, Vor Ries 
fenburg und Holland konte er nichts ausrichten, , weil die Befagung die Vorſtaͤde .ab- 
brandte, und ſich zur Gegenwehr anfhicte. Das Schloß Morungen aber ergab ſich 
an-die Schweden, welche Die Befaßung unterfteckten,' und dieſes Schloß ſowol, als 
Saalfeld und Liebſtadt befegten. "Das Schloß Preußiſchmark konten ſie aber aus 
* \ ‚Mangel 
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Marigel des — Gefhliges nicht einbefommen. Nachdem aber die Brandenbur⸗ 1659. 
ger mit 1000 Poladen und 1000 Defterreichern verſtaͤrket worden, gingen bie 
Schweden in das polniſche Preuffen zuruͤck, und machten fich an Dirſchau Ins 

deffen muſte ihre Beſatzung in Liebftadt, nachdem dieſer Ort in Brand geſchoſſen wor⸗ 

den, ſich an die churfuͤrſtlichen Voͤlker ergeben. Saalfeld und Morungen wurden vom 

Feinde verlaſſen. Die Verbundenen uͤberfielen mit 2700 Reutern unvermuthet das 
ſchwediſche Lager, da eben verſchiedene Haufen auf Parteien ausgegangen und die Pferde 

auf der Weide waren, Der Feind füchte.die Flucht, ohne Gegenwehre zu thun. Das 
Regiment Adolph Johann wurde hiebey zu Grunde gerichtet, mehr als 130 Reuter 


und noch mehr Pferde gefangen, und 8. Stuͤcke, nebſt einigen: Gepaͤck erbeutet. Den 


Schweden wurde Graudenz / das Haupt und Strasburg abgenommen. Die Br 
füßung des letztern Orts Hatte fich bey dem Lubomirski einen freien Abzug nach Elbins 
gen ausbedungen, . Da fleaber ohne vorhergegangene Erlaubniß ihren Weg durch des 
Churfuͤrſtens ‚Gebiete nahmen, ließ der preußifche Statthatter Radzioil felbige gefan- 
gen nehmen, Der Koͤnig von Polen verlangte zwar ihre Loslaſſung, und ihm zugefalfen, 
ſetzte man ach die Befehlshaber aufifreien Fuß, behielt aber die gemeinen Soldaten in der 
Gefangenſchaft. Die Bundesgenoffen verwuͤſteten darauf das groffe und, Fleine Werder, 
um den Befagungen zu Mlarienburg und Elbingen, welche zwey Orte nur noch in 
ſchwediſchen Händen waren, den Unterhalt zu benehmen. - So bald in Preuffen von 
ben Schweden nichts mehr zu beſorgen war, ſchickte Radzivil den Schönaich und 
Polenz nach Eurkand, vum auch in diefem Lande den-Schtweden , die Duglas 
anfuͤhrte, Abbruch zu thun. Die, Brandenbrger vereinigten ſich daſelbſt mit den 
Polacken, erlegten durch ausgeſchickte Parteien viele Feinde, und halfen: einen groffen 
Theil des Sandes ihnen abnehmen, Das Schloß Goldingen wurde ausgehungert, und 
mufte fich auf Bedingungen ergeben. ° Das Schloß Eiebau ergab ſich an Schoͤnaich, 
der hierauf vor Örebbin ruͤckte. Nachdem nun Radzivil felbft mie einigen Fußvolk und 
Geſchuͤtz aus Preuſſen vor dieſem Orte angekommen, mufte derfelbe gleichfalls an die 
Brandenburger übergehen. Zu Ende des Feldzuges war alfo auch suy€ Eurland | 
bis * — und ag denen Schweden — — 


N SPAR 4 | 

Bey alle dem ariegeglůck * der Churfluſt nie den Frieden au aus der Acht gelaffen, Europa wled 

der feine Vortheile, die er zu Welau und Bromberg erhalten, befiegeln mufte, Die groͤſtentheils 

groſſen Veränderungen der Staatsumftände dev europäifchen Sünder, die ihn bisher zu beruhiget · 

Ergreifung ſeiner Maasregeln bewogen, und bald in dieſe, bald in jene Partey gezogen, 
lehreten ihn, den vortheilhaften Zeitpunct zu nutzen, der fich zum Friedensſchluß durch 
den Tod’ des Friegerifihen Cart Guſtav darbot. "Schweden hatte wirklich unter der 
Hand Freunde, die nur auf Gelegenheit gewartet, wor Diefe Krone etwas zu unternehmen, 
Die: rheinifihen Bundesgenoſſen in Deutfchland, und fonderlich der Churfürft von 
Mainz, fieffen ſich merken, daß ſie Schweden nicht — Mainzʒ ſuchte die, 
er allg. pteuß. Geſch. 5 Ch. 9 durch 
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durch die Kaiſerwahl unterbrochene Reichsdeputation in- Frankfurt, wieder in Gang zu 
bringen. Schweden bemuͤhete ſich bey derſelben den pommerſchen Krieg: als einen 
Landfriedensbruch vorzuſtellen, ohnerachtet derſelbe nur eine Folge des ſchwediſchen erſten 
Einbruchs in Holſtein geweſen. Kaiſer Leopold ſowol als Friedrich Wilhelm ber 


ſtritten das ſchwediſche Vorgeben mit, Gruͤnden, und wuͤnſchten, daß die Reichsdepu⸗ 
tation, wenn fie ja wieder zu. Stande kaͤme, in Regensburg ſich verſammlen moͤchte, 


um zu verhindern, daß Churmainz bey derſelben nicht nach feinem Willkuͤhr verführe, 
Unfer Churfuͤrſt fing mie dem, Haufe Braunfihweigs Lüneburg Unterhandlungen an; 
um feinen weſtphaͤliſchen Staaten nebſt Halberftadt und Magdeburg, fo wie Bre⸗ 


men und Verden auf fehwedifcher Seite eine Parteiloſigleit in diefem Kriege zu vers | 


ſchaffen. Er trauete Frankreich nicht, befonders feit dem der Krieg in Pommern ange 


gangen. Dieſe Krone hatte endlich die langwierige Unruhen mit Spanien durch den 


pyrenaͤiſchen Frieden geendiget. Ludwigs 14 Schwiegervater, Philipps von Spas 
nien bekam hierdurch freie Haͤnde, ſeine ganze Macht gegen Alphonſum Kin Por⸗ 
tugall zu wenden, Frankreich aber ſich in andere eurbpaͤiſche Angelegenheiten zu mie 
ſchen, und Schweden mit Nachdruck beizuſtehen, wenn ſolches nicht Ruhe. bekäme; 
Zum Gluͤck war Olivier Cromwell im vorigen Jahre mit Tode abgegangen. Sein 
Sohn, Richard. fuchte zwar die Regierung in Engeland zu behaupten, Seine. Kräfte _ 
reichten aber nicht zu, ſich und fein Parlament, gegen Das Heer in diefem Jahre zube 
baupten, Es ftellete daſſelbe das vom ungluͤcklichen Earl 1" berufene Parlament, oder 


den damals fo genanten Rump wieder her, deſſen Mitglieder jedoch; mit den engelaͤn⸗ 
diſchen Seldperren nicht eines Siunss waren, Die fat uncerbrachen Die Gigung 
des Parloments mif Gewalt, und. richteten die Regierung nach eigenen Gefallen ein. 


‚Aber auch diefe Feldherren unter. ſich waren nicht. alle eins: Monk erklärte ſich in 
‚Schottland, und nach feinem Beiſpiel andere in Engeland vor. den Rump, und hie⸗ 
durch befam foiches zum drittenmalwie Dberhand, As Monf mie feinen Voͤlkern nach 
London gekommen, mufte-fih Das alte Parlantene endlich 1060 ſelbſt aufheben, und 
vorher ein neues zufammen rufen. Und dieſes beſchloß einmuͤthig, das zerruͤttete Reich 
wiederum in feine alte Verfaſſung zu bringen, und den Earl 2, den aͤlteſten Sohn des 


ermordeten Koͤniges auf den Thron feiner Vorfahren zu feßen, Die Holländer bedien 
gen ſich deffen, was in Engeland vorging, um die. Ruhe in Norden Herzuftellen.- 


Schweden mar ben der Menge feiner Feinde, unter der Minderjährigfeit des jungen Koͤni⸗ 


ges Carls ır friedfertiger geworden, und da Daͤnnemark die Holländernichegeneige 


fand, den auf Fuͤhnen befochtenen Sieg: gegen die Schweden zu verfolgen, ‚auch be 
fürchtete, daß die ganze Saft des Krieges auf Friedrich 3. allein fallen möchte, fo legte 
es fich endlich zum Ziel, Es ſchloß zu Coppenhagen einen Frieden mit der Krone 
Schweden, in welchem die m Haag gefhloffene Vergleiche zum Grunde geleger wur: 
den. Nichts fehmerzte Daͤnnemark mehr, als daß es dem Haufe Holftein ⸗Gottorp 
die Unabhängigkeit uͤber ſeinen Antheil in Schleswig einräumen muſte. Jedoch wider 


‚alles Vermuthen wurde aller Verluſt dem Könige Friedrich 3 reichlich erſetzt, da das 


daͤniſche 


hurfuͤrſt Friedrich Wilhelm der Groffe. ©. 
daͤniſche Reich ihrem Könige Friedrich, und-allen feinen Erben, die Erblichkeit und 1660, 


das unumſchraͤnkte Herrſchungsrecht auftrug Auch Rußland ſehnte fich mic Schwe⸗ 
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den Frieden zu bekommen. Alexius Michaelowitz Harte, aller Gegenbemuͤhungen un- 
ſers Churfuͤrſten unerachtet, gegen die Krone Polen im vorigen Jahr einen neuen Krieg 
angefangen. Die Ruſſen waren zwar / in Lithauen glücklich, gegen die zaporoviſchen 
Coſacken aber ungluͤcklich geweſen, und erlitten in dieſem Jahr drey wichtige Nieder⸗ 
lagen. Dieſer neue ‚Krieg befoͤrderte das Friedensgeſchaͤfte zwiſchen Johann Caſimir 
und der Krone Schweden, welches der Churfuͤrſt Friedrich Wilhelm aus allen 
Kräften unterſtuͤtzte. Schon im Anfang des vorigen Jahrs waren dieſes Friedens wegen 
zw Thorn Unterhandlungen gepflogen. * Der polnifche- Adel bewies ſowol Bier, als 
auch nachgehends zu Warſchau, dag ihm an Befchlemtigung des Friedens mit 
Schweden viel gelegen. "Die vielgeltende Königin von Polen, welche mehr franzoͤ⸗ 
ſiſch ats: öfterreichifch geſinnet war, -beförderte dieſes Werk, Der Churfürft -fahe aus 
‚allen Umftänden, daß er vor dem Abſchluß des Friedens, Elbingen fo wenig, als 
Draheim in Befig befommen würde, und ließ fich daher ‘gerne gefallen, daß zu-Ende 
vorigen Jahres in dem Kloſter Dliveibey Danzig unter franzöfifcher Vermittelung 
endlich an Beilegung des Krieges gearbeitet wurde. - Seine Gefandten erhielten an dent 
Friedensort die Ehrenbezeugungen, welche man Föniglichen Gefandten zu erweifen pfleget. 
Der indeſſen erfolgte Tod Carl Guſtavs von Schweden hinderten die Unterhandlungen 
faſt gar nicht. Der Churfuͤrſt nahm ſich zwar bey derſelben Daͤnnemarks fo viel möglich 
an ; in der That ergrifaber dieſe Krone in dieſem Jahr den beſten Theil, da fie, wie wir bereits 
geſagt, vor ſich allein die Ruhe mir Schweden berzuftellen gluͤcklich ſich bemuͤhete. Mit dem 
Kaiſer blieb der Churfürft in beſtem Vernehmen. Da Leopold, der Friedensangelegenheit 
wegen den Fuͤrſten Hannibal Gonzaga nach Berlin ſchickte, ſo erwies der Churfuͤrſt dieſem 
Geſandten wegen feiner Abkunft ſonderbare Ehre. Der wiener Hof ſowol als der zu 
Berlin fanden jedoch; daß die Polacken im Friedensgeſchaͤft ihre Begierde zur Ruhe 
zu blos gaben, Die Schweden zogen daraus fo viel Vortheil, als möglich. Des 
Ehurfürften Gefandten nahmen fih zu Oliva der Proteftanten in Polen mit gluͤckli⸗ 
chem Erfolgan, ihre Mühe aber, einige vorpommerifche Orte vor den Churfürften zu 
erhalten, und denfelden in den Befis der Stade Elbingen zu fegen, war vergeblich. 
Endlich erfolgte unter franzöfticher Vermittelung zwiſchen Schweden einer Seits, und 
dem: Kaifer, der Krone Polen, und unferm Churfürften anderer Seits, den aıften 
April nach alter, oder den iſten May nad) neuer Rechnung, der wirkliche Abſchluß 
des Friedens, duch welchen dem Churfürften feine Vortheile, die er durch die welaui⸗ 
ſche und brombergifche Verträge erhalten, beftätigee find, "Es wird‘ meinen Leſern 
nicht zumider feyn, wenn ich ihnen den Inhalt dieſes Friedensfehluffes zeige, fo weit derfelbe 
unſern Churfürften besoffen. = | bt | 
—— $ 44. — —— | 
4 Im ꝛaſten Artickel dieſes Friedens ward ausgemacht, daß zwiſchen dem Koͤnige Was in dem 
und dem Churfuͤrſten, ihren Erben und Nachfolgern ein beftändiger Friede ſtatt ſinden guriſhen Hi 


2 folte, 
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‚1660. folte, mit Beibehaltung aller Verträge und Bündniffe, die von dieſem oder jenem ge 
— betrof⸗ ſchloſſen worden, nur daß ſolche dieſem Frieden zu feinem Nachtheil gereichen folten. * Zu: * 
gleich wird alles vergeſſen, was bisher ein Theil dem andern zum Nachtheil unternommen. 
Eben dieſer Verzeihung haben auch beider Unterthanen zu genieffen, denen ihre Güter, 

welche ihnen blos dieſes Krieges wegen eingezogen worden, zuruickgegeben werden; daher 
der Churfuͤrſt die eingezogenen unbeweglichen Güter dem ſchwediſchen Feldmarſchall 
Königsmarf, und den Erben des Marſchalls Wittenberg, in dem Zuftande, in wel 
‚chem fie jetzo find, und mic dem Rechte, ſo vor dem Kriege daraufgehafter, zuruͤckgiebet. Im 
25ften Artickel werden alle zwiſchen Schweden und dem Ehurfürften* während" diefem 
Kriege gefchloffene Verträge, namentlich der zu Königsberg, zu’ Miarienburg 
und zu Liebau, mit allen übrigen, die davon abhangen, in’ allen ihren Puncten 

and Bedingungen auf ewig vor nichtig und: Fraftlos erklaͤret, fo daß fich deren Schwer. 
den gegen Polen, dei Churfürften, deſſen Nachfolger und Sande, beſonders gegen 
Preuſſen nicht bedienen, noch jemals daraus einiges: Recht und Anforderung anführen 
ſoll. Eben fo verfpricht der Ehurfürft auf feiner Seite aufs kraͤftigſte und’ auf ewig, 
aus diefen Verträgen, feine Forderungen an Schweden zu machen. "Man erklaͤret 
vielmehr, die Urkunden diefer Verträge vor zurückgegeben, zerriffen und verbrandt, jeßt 
und auf ewig, man hält ſie vor null und nichfig, und nimmt ihnen auf ewig älle Kraft 
und Wirkung. Im aõſten Artickel verfpriche der Churflrft, alles was er in diefem Kriege 
in Pommern erobert, und befegt, an Schweden, und was er in Holſtein ımd 
Schleswig erobert, an den Herzog von Holftein-Gottorp, mit allen Gefhüß, Zeug ⸗ 

? häufern, Kriegsgeräthe, beweglichen Sachen, auch allen Urkunden und Briefſchaften, 

weie ſolche darin gefunden, und fo weit ſie noch nicht wveggefomimen, zurückzugeben. Dr 
Herzog von. Holſtein / Gottorp folte aber zuvor eine Verſicherungsſchrift inden Worten, 
worüber man ſich einigen wuͤrde, ausjtellen, daß alles was in dieſem Kriege gefchehen, ver⸗ 
geſſen fenn ſolte, auch erfich nicht rächen, nod) einige Forderung machen wolle, "Die Räumung 
der pommeriſchen Drte geſchieht zwey Wochen nach erfolgter Auswechſelung der Frier 
densgenehmigung; Wollin, Damm und Greiffenhagen, nebſt den holſtein und 
ſchleswigſchen Orten aber, werden vier Wochen nach dieſer Auswechſelung, auf die Art 
geraͤumet, worliber ſich die Feldherren beider Theile verglichen haben werden, Es ſoll 
auch in dieſen geraͤumten Orten niemand zum Nachtheil angezogen werden, daß er die 
Partey des Churfürften gehalten, > Im often Artickel wird der Handel zwiſchen beider 
feitigen fänmtlichen Sanden ‘wieder auf den alten Fuß geſetzt. Im zoſten Artickel muß 
alles was in dem ‚Kriege von den Schweden von hurfürftlichen Unterthanen eingezogen 
worden, wiedergegeben werden, wenn folche nicht-bereits dem Fisch ausgeliefert find, 
Laut dem zaften Artickel hören alle Feindfeligkeiten von dem Tage des unterſchriebenen Frie⸗ 
dens an zu rechnen, in beiden Preuffen nach vier, in Pommern und Mecklenburg 
nach) zwölf, in Curland und Liefland nach vierzehen und in Schleswig und Holfkein 
‚nach zwanzig Tagen auf. Bis dahin werden die gegenrheifigen Beſatzungen weiter nichts 
als nöthige und billige Verpflegung erhalten, welche aber nicht auf feindliche Are beige 


ee 


Chunflueſt Friedrich Wilhelm der Geoff, "Tor 
treiben. es zsften Artickel verfprechen ſich alle zu diefem Frieden mitwirkende Mächte, 1660, 
nicht nun alle Gewehrfeiftung der; Bedingungen, . fondern auch Beiftand, gegen alle 
"und jede, , welche wider dieſen Vertrag jemanden beunruhigen wurden, Solte jemanden 
| "jedoch ohne öffentliche feinöliche Gewalt, in Abſicht diefes Friedens, Unrecht zugefüget 
"werben, ſo foll man nicht gleich zu den Waffen greifen, fondern mit Zuziehung der uͤbri⸗ 
gen fehlieffenden Mächte, die Güte verfuchen. Würde diefelbe ausgefchlagen, fo Fan der 
beleidigende Theil "mit Krieg überzogen werden. Wen die vorfallende Unruhen mie 
Gewalt geftiller werden ; blos die Grenzen rubig zu behalten, fo ift folches Bein Friedens 
Bruch, und der Grenzſtreit felbft foll ohne gewaltſame Mittel beigeleget werden. m 
Zoſten Artickel verſpricht Sranfreich, als Friedensvermittler, auf polnifches und chur⸗ 
fürftliches Anfuchen die Gemwehrleiftung diefes Friedens zu übernehmen, Auch koͤnnen 
die fehlieffenden Theile noch andere Mächte zu Uebernehmung der Gewehrleiftung einladen. 
Mach dem Z7ften Artickel können auch-andere Mächte innerhalb: fechs Monaten mit allge⸗ 
"meiner Einwilligung in diefen Frieden aufgenommen werden, Da im zweiten Artikel 
denen Städten im polnifchen Preuffen, die in ſchwediſcher Gewalt geweſen, alle 
geift- und weltliche Rechte, welche ſie vor dem Kriege gehabt, vorbehalten worden; fo 
erklärte Schweden, daß diefes nicht auf Laͤnder und Drte zu ziehen, welche der Chur- 
fürft befege; der auch diefem Artikel unbefchadet, Elbingen, mie dem Recht, das ihm zu: - 
fommen fan, in Befig nehmen koͤnne, jedoch allen geift- und weltlichen Freiheiten dieſer 
Stadt ſowol, als auch der polniſchen Wiedereintöfung unbefchader, Ueber diefe Erklärung 
ſtellete Die fran zͤſiſche Geſandtſchaft einen Beglaubigungsfhein aus. Die polnifche Ge 
fandefchaft erklärte in einer befondern Schrift, die mie dem Frieden von gleicher Gültigkeit 
ſeyn folte, daß in aller Stücken der welauifche und brombergifche Vertrag bey Kräften 
bleiben ſolte. Auch der Herzog, Ehriftian Albrecht von Holftein-Sottorp, ftellere 
‘die, in dem Frieden verabredere Schrift von fich aus. Frankreich, Spanien und 
Engeland uͤbernahmen wirklich nach und nach die Karin des olivifchen Ben 
forool, als der Bir gehbrigen Erklärungen, | 


‘45 


alle — — Maͤchte dieſes Friedensſchluſſes, Polen aushenommene 246 efiß 

fuͤlleten die durch den Vergleich eingegangene Verbindungen, Go nothwendig die Freund- von Elbingen 

ſchaft des Eyurfärften dem polnifchen- Staat im Krigge geweſen, fo leicht vergas derfel- ea 

be nach verſchwundener Gefahr ſein Verſprechen. Die Schweden ãumeten ach einge 

> laufener Friedensgenehmigung die Stadt Elbingen doch nicht an den Churfürften, ſon⸗ 
ver am Polen, die den Ort mit einer Beſatzung belegten und hundert Schwierigkeiten 
" machten, denfelben unſerm Churfuͤrſten einzuräumen, Johann Caſimir Hefte von ven 
Danzigern ein Darlehn von 300000 Thaler zu bekommen, die er dem Churfuͤrſten ge: 
ben, 200000 Thlr. aber in Abrechnung bringen wolte. Er fand aber hiezu die Stadt 
Danzig nicht geneigt. Bald machte der polnifche Gevollmaͤchtigte Rey allerhand ih 
— Bald ſteckte man ſich hinter die Einwohner der Stade nah Bald 
N 3 war 
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war dem Churfuͤrſten der polniſche Hof, „bald einige aufdem Reichstage verſamlete Staͤnde 


zuwider. Bald ſuchte man ſogar die Schuld auf den Churfuͤrſten ſelbſt zu welgen, welcher 


die Staͤdte Braunsberg und Frauenburg noch nicht geraͤumet haͤcte, und bald glaub⸗ 
ten die Polacken, Friedrich Wilhelm konte ſich wegen Keiner Geldforderung, an die 
noch im Beſitz habende Staͤdte Braunsberg und Frauenburg halten. "Bald: ver⸗ 
langte man, der Churfuͤrſt ſolte von ſeiner Geldforderung etwas nachlaſſen; bald · ſuchte 
man ungültige Abrechnungen: hervor, um der ganzen. Schuldpoſt los zu werden. Endlich 
muflen einige Poſtirrungen der „Krone zum Vorwande dienen, die Nichterfüllung ih: - 
res Verfprechens, „wegen Elbingen, beſchoͤnigen. Der Churfuͤrſt hate, ‚anfänglich 
in Danzig eine eigene Poſt gehabt, weichee er zwar auf· polniſches Anhalten, aber unter 
der Bedingung aufhob, daß auf den. Grenzen ſeiner Sande, alle Briefe und Poſiſtuůcke 
ſeinen Poſtbedienten zu beſorgen, uͤberliefert werden ſolten. Weil nun einige polniſche 
Poſtbedienten, zur Schmaͤlerung der Landesherrlichen Rechte des Ehurfürften, auf deß 
fen Grund und⸗ Boden ſich hatten betreten laſſen, ſo waren dieſelbe aufgehoben worden. 
Und dieß brauchten die Polacken zum Borwande, warum fie Elbingen nicht ainr aͤu⸗ 
men woiten. Friedrich Wilhelm ließ dur Geſandten ſowol am polniſchen Hofe 
und auf dem Reichstage, als auch an den Höfen derer Maͤchte, die die Gewehrleiſtung des 
oliviſchen Friedens irbernommen, die klaren Gruͤnde ſeiner Anforderung vorſtellen. Blu⸗ 
menthal muſte am ſpaniſchen Hofe ich um die Freundſchaft des madriter Hofes bemuͤ⸗ 
ben, weil der Churfürft dieſelbe gegen: Pfalzneuburg nörhig hielte. Bey Frankreich 
und Engeland muſten feine Geſandten das beſte des Prinzen von Dranien beforgen und 
dem neuen. König von Engeland zur Beſitzuehmung des Throns Gluͤck wünfhen. 


Dem dänifchen Monatchen, ‚Friedrich. ließ. er ebenfalsüiber das erhaltene Herrfihunge- - 


recht fein Vergnügen: bezeugen. Er blieb auch in dieſer Geſi innung, obgleich nachmals 
Corfitz Ulefeld mie Anbiethung ‚der koͤniglich daͤniſchen Würde ihn die Misvergnügte 
in Dännemark zu unterftügen aufmuntern wolte. Die Hauptforge des Churfürften war 
aber beftändig auf die Vollſireckung der welaufchen, brombergiſchen und olidiſchen 
Vergleiche gerichtet. Nach dem letztern Friedensſchluß verlangeten die preußiſchen Staͤn⸗ 
de einen Landtag. Friedrich Wilhelm beſorgte, daß etwas dabey vorgehen moͤgte welches 
die Einraͤumung der Stadt Elbingen erſchweren koͤnte. Der Stadthalter des Landes, 
Radzivil, muſte indeſſen nach und ‚nach, alle Bedienten des Landes einzeln, zu Able— 
‚gung des Eides an den Churrürften, als unabhängigen Herrn, zu: bewegen ſuchen. Es 
war ſolches noͤthig, weil ſich Die Preuſſen befürchteten, daß uner einem unabhängigen 
Regenten ihre Rechte und Freiheiten zu Grunde-gehen würden, Sie fihloffen ſolches aus 
den Bedruckungen, die fie zeithero im Kriege, erlitten, und aus der Menge Soldaten, 
‚die bisher im Sande unterhalten werden muften, deren Befehlshaber zuweilen weiter gegan: 
gen, als fie gehen folten, In der That war der-Schluß von dem was im Kriege vorge: 
‚fallen , auf künftige friedfertige Zeiten ſehr unrichtig. ‚Die $aften: der AUnterthanen zu er⸗ 


leichtern, gab der Churfuͤrſt verſchiedenen Kriegsvoͤlkern ihre Erlaſſung. Endlich beſchloß — 
er einen preußiſchen Landtag 1061 ae zu sel Da er Re in Cleve auf: 
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———— ſo —* feine Perſon durch den Fuͤrſten Radzivil den Freiherrn Otto von 


Schwerin, und durch die 4 preußifchen Oberraͤthe, Johann Ernſt von Wallen⸗ 
- 200, Albrecht von Kalnein, Johann von Kosboth und Wolfgang von Kreutzen 
vorgeſtellet. Anfänglich walten die Stände nicht erkennen, daß fie von dem Eide, mo: 
mir fie der Krone, Polen verpflichtet, dosgefprochen waͤren. Der Eönigliche Befehl, der 
von den Kanjeln befanne gemacht war, ſey bierzu unzulaͤnglich. Es müften polniſche 
Bevollmächtigte Deswegen waͤhrendem $andtage anfangen, um ihre Einwendungen zu hören, 
Die welauifchen und brombergifchen Verträge hätte der König und der Churfürft 
ohneder Preuffen Vorbewuſt gefchloffen. Sie koͤnten ohne ihre Einwilligung von dem pol 
nifchen Staat nicht. fosgeriffen. werden. Befonders fey ihnen höchftbefchwerlich, daß 
fie, wenn kuͤnftig etwa ihre Freiheiten leiden: folcen, "die Berufung auf den warſchauer 
Hof nicht mehr ſtatt fände, „Nachdem aber Schwerin die Stände verfichert, daß dem 
nunmehro unabhängigen Regenten die Wolfart des Landes nach wie vor am Herzen liegen 
müfle, und der Chuvfürft folglich ihre Freiheiten genau beobachten. werde, fo erklärten 
fic) die Eleinern Städte ‚ daß fie zu Ablegung. des verlängeten Eides bereit waͤren. Der 


gröfte Haufen aus der Ritterſchaft ließ ebenfals den Vorſtellungen der churfürftlichen . 


Bevollmächtigten Platz finden, nur daß Albrecht von Kalnein , und fein Sohn der 
Obriſte Ehriftian Ludwig von Kalnein, andere von Adel zu verhegen fuchten und. ei- 
nen Vorſchuß -anboten, eine Abſchickung nach Warſchau damit beſtreiten zu koͤnnen. 
Die Stände machten in der Autwort auf den churfuͤrſtlichen Landesantrag, gegen deffen 
unabhängige Gewalt manche Einwendungen, und äuferten die ungegründete Meinung, 
daß die unumſchraͤnkte Oberherrſchaft dem Churfuͤrſten und: dem Lande mehr ſchaͤdlich, 


1661; 


als nuͤtzlich wäre. Es -fehlte aber nicht an Widerlegungen von Seiten der Wohlgefinnes - | 


ten. Man bewies, daß fich der Churfürft im vorigen Kriege des Raths der Staͤnde be⸗ 
dienet, auſſer wenn Die Umſtaͤnde die hoͤchſte Berſchwiegenheit erſordert. Auf ihren Rath 
waͤren die Unterhandlungen mit Polen vorgenommen; Sie haͤtten das geſchloſſene gut 
geheiſſen. Die gemachten Vertraͤge haͤtten vor die Sicherheit ihrer Freiheiten hinlaͤng⸗ 
lich geſorget. Der König ſowol, als der polniſche Senat, und der Churfuͤrſt, habe die Ver: 
träge beſchworen, der polniſche Reichstag ſelbige genehmiget, und den Reichsſchluͤſſen 
einverleibet, anfehnliche Mächte: hätten die Gewehr davon übernommen, Alle Berbin- 
Dingen mit Polen wären bereits aufgehoben, welches dem Churfuͤrſten und dem Sande 


nothwendig nuͤtzlicher ſeyn muͤſſe, als da Preuſſen bisher zween ‚Herren dienen muͤſſen. 


Die Gefchichte der Kreutzherren Fünte hier nichts erläutern, da anjetzt die Sachen auf 
einen ganz andern Fuß, als ehemals ftünden, Die Stände würden alfo nicht wohl thun, wenn 
fie Abgeordnete nach Warſchau ſchickten, und es ſey rathſamer, in einem guten unzertrenn⸗ 
lichen Vernehmen mit ihrem einzigen Oberherrn zu bleiben. Der Freiherr von Eulen⸗ 


burg erkante zwar hierauf des Churfuͤrſten oberſte Gewalt, die übrigen blieben. aber 





noch immer auf ihrem Sinne, Albrecht von Kalnein und Hieronymus Rode Vor- 
fißer dis fneiphofifchen Schoͤppenſtuhls, welcher unter einer unabhängiger Gewalt, 
und unser einen deſpotiſchen Regierung Seinen: Unterſcheid machen Fonte, verhärteren vor: 


— | | züglich 
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zuͤglich die Gemuͤther des Adels und der koͤnigsbergiſchen Buͤrgerſchaft. Eine Pe nd⸗ 


thigte den Landtag im, Aug. auseinander zu geben, und erſt im Oct. zu Bartenſtein 


ſich wieder zu verſammlen. < Auf hurfürftlichen Befehl wurde dem ‚alten Kalnein und - 


Roden, anbeſohlen, ſich des Landtages zu enthalten. Nach und nach entſchloſſen ſich 


Er wird 
vom kaiſer 
mit ſeinen 
reichs landen 
belehnet. 


ſuchte ihn, der von feinen Reiſen zurückgefommene Marggraf, Ehriftian Ernſt, wel 


die Stände, die unabhängige. Gewalt ihres Herrn zu erkennen, nur daß ſich zu ihrem 
Mifvergnägen die meiften Zuͤnſte der Städte Koͤnigsberg zu rrennen fuchten. . - Das 
Gezaͤnke der Geiftlichen, die den Doctor Ehriftian Dreyer vor ein enbeinalichen Salaia 
niften Bielten, der doch in der That mehr ein heimlicher Paͤbſtler war, gab -Gelegenz 
heit, daß die. eifrigen Lutheraner allerhand zum Nachtheil ihrer ‚Kirche befuͤrchteten 


und dadurch die Unabhaͤngigkeit erſchwereten. Otto von Schwerin verdient die 


Hochachtung der Nachwelt vollkommen, da er durch Klugheit und Gelindigkeit, uner⸗ 


muͤdet ſich bearbeidete, dieſes Geſchaͤfte zu beendigen. Das was in Preuffen vorgieng, 


gab denen Polacken Muth, dem Churfuͤrſten unter mancherley kahlen Ausflüchten die Stadt 


Elbingen vorzuenthalten. Er konte weder am polniſchen Hofe, noch auf dem R eichs 
tage durchdringen, ohnerachtet Johann Caſimir fine Verdienſte mit Thraͤnen e * 


auch einige Senatores auf die Erfuͤllung des brombergiſchen Vergleichs auf die buͤndig⸗ 


ſte Art drungen, und ohnerachtet der Churfuͤrſt Too000 Thlr. von ſeiner Forderung, 


raͤumet wuͤrde. 


unter der Bedingung nachlaſſen wolte, wenn ihm die Stadt Elbingen fogleich einge: 


2 ui: N een 
" Der: Churfürft verabfäumete indeffen nicht, andere gelegenheiten, die ihn eini⸗ 
ger maſſen angingen. Rußland hatte mie Schweden zu Kardis Friede geſchloſſen, 
am den Krieg gegen Polen mit mehrerm Nachdruck zu führen. Das Gluͤck aber war 
dein Czaar Michael zuwider. Sein Heer wurde etlichemal gefehlagen, und aus ganz 
Lithauen vertrieben, ohnerachtet die polnifchen Kriegsvölfer wegen Mangel des 
Soldes, unruhig geworden; dem Befehl ihrer ordentlichen Feldherren nicht weiter 
befolgen, und unter ſich Verſchwoͤrungen gemacht hatten. ohann Cafimir-und fer 
ne Gemahlin, fuchten damals die Polacken zu einer. Thronfolger Wahl zu vermögen, 
Es kamen hierzu verfchiedene Prinzen in Vorſchlag. Lubomirsky glaubte, daß der Chur⸗ 
fürft Friedrich Wilhelm allen übrigen Kronwerbern vorgezogen werden würde, wenn 
fich felbiger nur entſchlieſſen koͤnte, etlichemal in Gegenwart einiger Geiſtlichen die Meſſe 
zu befuchen, da doch niemand die Religion feines Herzens unterfüchen koͤnte. Der Chur: 
fuͤrſt aber verabfeheuete alle votſetzliche Verſtellung im Gottesdienſt. Es konte demſelben 
aber nicht gleichguͤltig ſeyn, wer kuͤnftig die polniſche Krone tragen ſolte, beſonders, da 
auch der Pfalzgraf von Neuburg unter die Kronmerber mie gezähler wurde, Allein die 
Verſchiedenheit in den Gefinnungen der Polacken zu diefes oder jenes Vortheil, und-die 
Zärtlichkeit nichts einzuwilligen, was gegen die, polnifche Wahlfreiheit nur den gering. 


ſten Einfluß hätte‘, machten alle Bemuͤhungen des Hofes wegen eines Thronfolgers un⸗ 


nuͤtz. Der Churfürft hielte ſich in diefem Jahre ‚eine Zeitlang .in/Eleve auf. Hier be 


* chem 


J 


a ee A * 


Chu ra Wiheiut der Groſſe· jos 


art er, I — vollen Jahren, die Regierung der BER * nach ge⸗ 


| endigter Vormundſchaft übergab, Hier nahm er ſich des Prinzen von Oranien und 


deſſen Angelegenheiten an. * Da im vorigen Jahr deſſen Fran Mutter in der Vormund⸗ 


ſchaft geſtͤhret worden, ſo hatte Franfreich dadurch Anlaß bekommen, das Fürftenthun 


Oranien wegunehmen und die Veſtungswerke der Hauptſtadt niederreiſſen zu laſſen. 
Jetzt bemuͤhete ſich der Churfuͤrſt vor den Prinzen ſowol bey Frankreich als Engeland 
Zugleich ſchloß er mit der letztern Krone ein Schutzbuͤndniß und Handelsvergleich vor alle feine 


Staaten, und Engeland begegnete dem churfuͤrſilichen Geſandten mit eben den Ehrenmerk⸗ 


malen, welche dem franzoͤſiſchen Geſandien an dieſem Hofe — * wurden. Vorzuͤglich 


wurde jetzt das Belehnungsgefihäfte amlaiſerlichen Hofe beſorget. Der bisherige Krieg hatte & 
verurſachet, daß die brandenburgifche Reichsbelehnung vom neuen Kaifer Leopold noch 


nicht vorgenommen worden. Der von Loͤben wurde jetzt diefer Sache wegen nah Wien 


abgeſchickt Schweden gab aber durch ſeine Forderungen zu allerhand Schwierigkeiten | 


Anlaß. Es verlangte diefe Krone bey der ganzen Belehnung die geſamte Hand zu haben, 
und-fo, wie die übrigen brandenburgiſchen Prinzen zum Mantelgrif zugelaſſen zu wer⸗ 


den . Weil aber dieſer Krone die Nachfolge in allen Reſchslanden, womit der Churfuͤrſt 


belehnet werden ſolte, nicht zuſtund/ ſo ergrif⸗ man das’ Mittel, Die gange Belehnung⸗ 


welche den =yften September zu Ebersdorf erfolgte in drey Handlungen abzutheilen. 


In der erſten wurde der Chürfürft und für: ganzes Haus mit. dem Churfürftenehunt, in 
der andern mit Pommern und Camin , und, in’ det deirten mit “allen übeigen Meichs: 
fanden, die das Haus Brandenburg befigt, oder foorin es eine unſtreitige Nachfolge 
Hat, befichen.-' Schweden erbieftniur Bey det ; weiten Handling, die Pommern und 


Camin anging/ den Zutritt und den Mantelgeifi Es ſiel alſo auch diefe Sache fo aus, 


tie der Churfuͤrſt ſie wunſchte, wogegen er dem Kaiſer zu Gefallen war, da derſelbe dieſe 


| feierliche Handling zu Ebersdorf und nicht zu Wien ‚verrichten wolte. Sonderlich _ 


muſte unfer Herr mit dem Kaiſer und mie England in gutem Vernehmen zu-bleiben ſu⸗ 
den, da er mit den Hollaͤndern wegen einiger Geldforderungen ſowol jetzt als 1662 


wichtige Unterhandlungen harte, und weil man beſorgte, daß die Schweden ſich in die 


preußiſche Angelegenheiten / wenigſtens unter der Hand zum Nachtheil des Churfuͤrſten 
miſchen moͤgten Der polniſche Hof, der "noch beſtaͤndig eine Thronfolgerwahl nach ſei⸗ 
nem Gefallen zum Stande zu ſbringen wůnſchee⸗ fürchte zwar die Schuld wegen der nicht 
eingeraͤumten Stade Elbing von ſich ab und auf die Stände yu wähen, und verſprach 

ſich derer Preuſſen, die J der unabhaͤngigen Regierung widerſetzten nicht anzunehmen; 


er gab den Churfürſten den Rath, den Mode veſt zu nehmen, damie er nicht die Ge 
muither ferner verwirren Birne," und Polen verſprach ſich unwiſſend zu ftellen, wenn man 


fich feiner auch auf polniſchem Boden bemächtigen folte;“ aber: Dazu Förite man fich nicht 
verſtehen diefen unruhigen Kopf in Warſchau/ wohin er gekommen, veſt zu machen, 


und an den Churfuͤrſten auszuliefern. Endlich ernannte der König auf vieles Anbalten - 


den Biſchof von Ermeland Widzga und den Unterkanzler Lesczinczki als Bevollmaͤch⸗ 
tigte nach Preuſſen zu gehen, um die gange Sache zu beendigenn, Bisher) hatte 


aus vr Geſch y TCh. ber 


| 1662; 


1662. 


‚ Die Preuffen 


einigen ſich 
endlich ihrem 
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der Churfürft folches nicht erhalten koͤnnen, da bie, Königin in dem polnifchen: Thronfol⸗ 


‚gerwahlgefchäft, das fie vor einen Franzoſen durchzutreiben geſucht, mit dem Churfür- 


ſten nicht allerdings zufrieden. Denn diefen- fihägten viele Polacken des Throns mine 
dig / und die Vertraulichkeit deffelben mit dem Kaifer war jegt vor ihn eine fchlechte Em⸗ 
pfehlung bey dem polnifchen Hofe geivefen, der nunmehro fich mehr-auf franzoͤſiſche 
und ſchwediſche Seite gelenket. Der Churfuͤſt muſte * alle — — 
die —“ Bi *** in berichtgen⸗ 


$ Au 


In den Brenan Carähten ‚Königebergi befinden. ſich — “ * der he 
Gericht, und die Zuͤnfte. Aus denfelben weigerten ſich nur allein das Gericht der end 


- 
r 
* 2— 


unabhängigen Kneiphof, das Gericht der Stadt Loͤbenicht, und, die Zünfte der Stadt Kneiphof, 


kandesherrn 
zu huldigen. 


die unabhängige Gewalt ihres Sandesperen zw-erfennens -- Alle übrigen Stände des Her: 
zogthums harten fich geeiniget, die Huldigung dem Churfürften als unabhängigen Heren 
abzulegen, Nur wolten fie vorher eine Verſicherung wegen-ihrer Freiheiten vom, Churfür 


ſten haben, und.demfelben das Recht nicht ‚eingefiehen, kraft hoͤchſter Gewalt, den refor⸗ 


mirten Kirchen⸗ und; Landesaͤmter einzuräumen, weil ſie befuͤrchteten daß bey: Eleiner 
Anzahl reformirter Einzöglinge die Bedienungen an Fremde, vergeben werben mögten. Ue⸗ 
berdies wünfchten die preußifchen Regimentsrätpe ihre Verfaffung beizubehalten, ... Mode 


brachte. aus Polen zwar feine gegründete Tröftungen zurück, hoͤrte jedennoch nicht auf; 


die koͤnigsbergiſche Buͤrgerſchaft in dem. Ungehorſam unter dem Vorwand zu.beftärken, 
weil Polen Fein Recht gehabt, die hoͤchſte Gewalt in Preuſſen einem andern außzutra⸗ 
gen... Die kneiphoͤfiſchen Bürger. gingen ſchon wirklich zu Wall, und „führten der 
Friedrichöburg gegenüber, Stücke auf. Rode „fuchte fie zu bewegen, zu. Durchtrei⸗ 
bung ihrer Anfchläge ſich eidlich zu verbinden ihrem. Rath nicht weiter zu gehorchen, Geld 
aufzubringen, und Abgeordnete ſowol nach Warſchau, als an die polniſche Kriegsvoͤl⸗ 
ker abzuſchicken, welche in ihrem Ungehorſam gegen ihre Feldherren noch immer beharre⸗ 
ten. Zum Glück wolten die Bürger. dieſen Eid, der auf .einen Hochverrath abzielete, 
nicht unterſchreiben. Sie verlangten aber doch soo Mann vom jüngern Gzarnezfi, wel 
cher polnifche Völker in Ermeland befehligte, (zur, Befagung in die Stade Kneiphof 
zu ſchicken; bekamen aber abſchlaͤgige Antwort. Der Churfuͤrſt ließ: bey dieſen Umſtaͤn⸗ 
durch den Statthalter Radzivil allerhand Gegenanſtalten machen, Alle Wege wur⸗ 
den mic Voͤlkern beſetzt, damit niemand ein oder auskommen konte, Die Polacken, 
welche mit Roden in Koͤnigsberg zu vertrauet umgingen, wurden veſt gemacht. 
Weil man dieſen Aufwiegler auf ſein Verlangen nicht ausliefern wolte, ließ er den Kneip⸗ 
hoͤfern andeuten, daß, wenn er davon kaͤme, ſie vor ‚ihn haften muͤſten. Um zugleich 
denen Gehorſamen feinen beſten Willen zu zeigen, gab er den Staͤnden eine Verſi cherungs⸗ 


ſchrift, daß unter der unabhaͤngigen Regierung ihre Rechte und Freiheiten ungekraͤnkt 


bleiben ſolten. Er erhob ſich perſoͤnlich nad) Preuſſen, und dies that die beſte Wirkung, 


Er zeigte Ernſt und ER und. kam dadurch ‚endlich zu feinem: Zweck. Der kneip⸗ 


J — hoͤfiſche 
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hoͤfiſche * ea ſch aus Furcht eines Aufruhrs nicht, den unruhigen Moden 1662. 
beim Kopf zu nehmen. Der Churfuͤrſt bof diefem Mienfchen "vergeblich bey Annehmung 
einer beſſern Aufführung Begnadigung an; Dies nöthigee Friedrich Wilhelm zu har⸗ 
wen Verfügungen: * Der Obriſte Hille wurde mit einigem Zußvolf befehlige, fich feiner 
Perfon zu bemaͤchtigen. Aber die groffe Menge’ von Bürgern, die fi vor Rodens 
Hauſe verfantmier, hinderten die Ausführung des Befehls, um fein Blutbad anzurich 
ten. Die Sache wurde auf andere Art angegriffen. "Der Rath ließ den 2often Dctob. 
die Bürgerfchaft aufs Rathhaus fordern, die fich daſelbſt auch haͤufig verſammlete. Zu 
eben der Zeit kam der Obriſte Hille mit 100 Pferden und einigen Wagen unvermuthet 
vor Rodens Haufe an, und ließ denfelben durch einige -abfi ißentde Leute in der Geſchwin⸗ 
digkeit aus ſeinem Hauſe abholen, und nach der Friedrichsburg bringen. ° Dreytaufend 
Mann ſtunden "auf dem Schloßplatz bereit, um allen entſtehenden Lerm zu ftillen, und 
aus Vorſicht mar auch das ſaͤmtliche Gefchüg der Friedrichsburg gegen den Kneiphof 
gerichtet. - So bald aber der Gefangene auf der Veſtung angelanget, ſahe man daſelbſt 
eine weiſſe Friedensfahne zum Merkmahl wehen, daß nichts weiter vor die Stadt bey ru⸗ 
higem Verhalten zu beſorgen fey; Dies that die beſte Wirkung. RModens Anhaͤnger 
legten ſich aufs Bitten, ‚um fine Befreyung zu bewirken, mie einem folchen Eifer, als 
wenn fie fich ihres: gemeinfehaftlichen Vaters angenommen hätte, - Der Churfürft verfi- 
cherte fie aber, daß er gegen dieſen Menfchen nichts verhängen wolle, was gegen Recht 
und Billigkeit waͤre Der König von Polen und der Erzbiſchof von Snefen, legten 
ebenfalls Vorbitten ein; denen aber der Ehurfürft mit aller Höflichkeit zeigte, warum er 
Moden nicht auf freien‘ Fuß ſetzen koͤnte. In der rechtlichen Unterſuchung ward er des 
Aufruhrs uͤberwieſen, und doch vom gnaͤdigen Churfuͤrſten blos mit Gefangenſchaft ge 
ſtraft, weil mar feine Handlungen mehr ſeinen verkehrten Einſichten, als dem boͤſen Wie 
len beimaß Er wurde zu Waſſer uͤber Colber —* Cuͤſtrin nach Peitz abgeführer, 
und er hinderte ſelbſt ſeine Befreiung, da er in genwart des Churfürfter zu Peipbe 
hauptete, daß alle feine bisherige Handlungen nad) den Regeln des Rechts und den 
Pflichten feines Amts abgemeſſen geweſen. Und dies war die Urfache, warum der Chur- 
fürft feine Befreiung den Koͤnigsbergern abfchlagen müfte, da folche zwey Jahr nachher 
hierum gebeten hatten. Es lebte Rode ſeit der Zeit in leidlicher Haft, und befchloß feine Tage 
1678 zu Peit in hohem Alter”), ErtiheTagenac, der Gefangennehmung diefes har: 
- ten Kopfs, lies der Churfürft den. 291 October die Widerfpenftigen aus Königsberg 
dor fich Fommen, und durch den von Jena fie belehren, was zu ihrem Frieden diene, 
Nach achttägiger Bedenkzeie entfehloffen fich diefelben den sten November gröftentheils 
ihre Bereitwilligkeit zu Bergung der landeshutdigng gegen —E hoͤchſten ea | 
m * 
— $. 48. 166 3 
— Herʒogthum Preuſſen war nunmehro einig. Die Sanbeagsangefegene Die Hulbir 
ten wurden hierauf 1663 ohne fonderliche Schwierigkeiten beforgt, Es —* ſich aber bey gung gehet 
92 a Aäe 
er Bon denen — dieſes Rode handelt der. preußiſche Todestempel ©, 11 12 ausführlich, \ 
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Ablegung der Huldigung die Bevollmaͤchtigte der Krone Polen einfinden, welcher Um 
ſtand neue Weiterungen verurſachte. Nach den Befehlen, die Wihe⸗ * 
czinczki erhalten, ſolten ſelbige beim Churfuͤrſten vorher durchaus darauf. beſtehen, daß 
die brandenburgiſchen Böllen ‚aus: Braunsberg abgefuhrt und. vom Churfuͤrſten der 
Krone Polen eine; ‚namhafte Volkhůlfe bewilliget wuͤrde. Beides ſuchte man bald durch 
Drohungen, bald durch. gelindere Mittel zu erhalten. Friedrich Wilhelm konte zwar 
dagegen vorſtellen / daß ihm die unabhängige Gewalt ohne einige Bedingung eingeſtanden 
ſey, und daß ſeine Beſatzung aus Braunsberg dem oliviſchen Frieden gemaͤß, gleich. 
ausziehen ſoll, fo bald man ihm nur Elbingen einraͤumen wurde Aber, alle ſeine Vor⸗ 
ſtellungen am polniſchen Hofe waren vergeblich. Er muſte befürchten, daß man die 
polniſchen im Aufſtande begriffene Kriegsvoͤlker unter der Hand vermoͤgen misgte, gleich⸗ 
am vor ſich, in das Herzogthum Preuſſen einzubrechen, und dadurch, mit Hilfe der 
Misvergnügten, bie ganze Geſtalt der Sache zu veraͤndern. Zum Gluck hob das mige 
vergnuͤgte polniſche Heer um dieſe Zeit ſeine gemachte Verbindung wieder auf. Deswe⸗ 
gen hatte der polniſche Hof den Biſchof von Ermeland zum Mitbedollmaͤchtigten er⸗ 





nannt, damit derſelbe ſeines eigenen: Vortheils wegen deſto eifriger darauf beſtehen möge 


te, Braunsberg, die Hauptſtadt des Bisthums Ermeland, von der churfuͤrſilichen 
Beſatzung zu befreien. So bald der Biſchof nach Heilsberg gefommenz beſchickte hn 
der Churfurſt, ‚und leß ihr, verfhlagen, daß die churfuͤrſtlichen Völker in Braunsberg 
© gugleich, dem. Biſchof ſich Zr und endlich, daß felbige gleich nach vollzogener 
Huldigung ausziehen ſolten · ¶ Widʒga aber beſtund darauf / daß er von: dem erhaltenen 
Befehl nicht abgehen * So bald Braunsberg geraͤumet/ wolle er ſich zu Konigs⸗ 
berg einfinden, und dem Churfuͤrſten die hoͤchſte Gewalt int Nanien der Krone uͤbertra⸗ 
gen· Das. letzte wurde von ihm gar nicht verlanget, da in den: Vertraͤgen des Churflir⸗ 
ſten mit: der Krone unſerm Prinzen die unabhaͤngige Regierung, bereits iͤber laſſen und in 
fein Belieben geftellet war, wenn er davon Gebrauch machen wolte. - Weil aber der Chur: 
fürft befürchtete, daß }- daß der: Bifchof,, der. alle‘ Gelegenbeiten ergrif, ſich als einen groſſen 
Redner nu zeigen fi allerhand Ausdrücke ſich bedienen moͤgte, welche neue Weiterungen 
nach ſih dogen, ſo verlangte Friedrich Wilhelm ausdrücklich, daß bey -bevorfichender 
Huldigung die polniſchen Bevollmaͤchtigten weder von der Uebertragung, der höchften 
| Gewalt, noch. von Loszaͤhlung der Unterthanen von dem geleiſteten Eide etwas gedenken, 





am wenigſten aber die Frage aufwerfen ſolten, ob die Unterthanen zu Ablegung des Eides 


reit wären; ſondern, daß fie blos ihre Rede dahin einſchraͤnken folten, daß ſie abgeſchickt 

\ wären, die. Huldigung vor die Krone, auf dem Fall, vermöge der errichteten. Berträge, 

einzunehmen; wenn des. Churfürfien männliche Nachkommen abgegangen waͤren. Les⸗ 

czinczki hielt endlich eine Unterredung mit dem Ehurfürften in der Stade Brandenburg, 
„und bewog denfelben , daß er feine Völker aus Braunsberg noch vor der Huldigung zů 

ziehen verſprach, wenn der Bifhof ſchriftlich ſich anheiſchig machte, die Huldigungsange⸗ 
legenheit nicht weiter zu verzögern, ; Widzga konte nunmehr, ohne ſchwere Verantwortung 

Sch piuziehen, wenn aus a — — *59 fi Def — 
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Er nie, vertweigern. Ex. fegte aber in dem erſten Entwurf derfelben die verfängliche 
Bebingung hinein daß die Huldigung vor ſich gehen folte, wenn die preußiſchen Stände 


darein willigen würden, Auf ſtandhaftes Zureden des von Jena ward diefe- Bedingung 
weggelaffen, und in Risen Berfcherungsfiheift deutlich ausgedruckt, daß er der Huldigung 
nichts in den Weg legen wolle. Hierauf erhielt er die Werficherung des Churfürften, 


daß noch vor. der. Huldigung: Braunsber geraͤumet werden ſolte, wofür ſich der Biſchof 
in ausgeſuchten Worten bedankte. Er wurde ſodann vom ‚Churfürften zur, Huldigung 


‚eingeladen, als wozu deriagte Detober beſtimmet war. Nachdeni nun der Biſchof in 
Brandenburg angekommen, und mit Lesczinczki ſowol als auch mit den churfuͤrſtlichen 
Abgeordneten Über alle Puncte Abrede genommen, auch den ten October die churfuͤrſt⸗ 
liche Beſatzung aus Braunsberg ihren Abzug gehalten, erfolgte endlich den ıgten Oct. 


die feierliche Huldigungshandlung zu Koͤnigsberg, welche dem Churfuͤrſten und ſeinen 


männlichen. Nachkommen: die oberſte und unabhaͤngige Regierung, dem Sande ſelbſt aber 


die Vorzüge eines unabhängigen Fürſtenthums beveſtigte. Der Churfuͤrſt ſtand auf einer 
errichteten Buͤhne, zwiſchen dem Biſchof von Ermeland Widzga, und dent Kronunter⸗ 


kanzler Lesczinezli ¶ Dei preußifche Kanzler Kosboth forderte die verſammleten Stände 


zu Ablegung des Eides auf, in deren Namen der Landrath Johann Dietrich von Tet⸗ 


tau ſich hiezu willig erklaͤrte · Der Eid ſelbſt ward. von Fabian Calov vor: und von 


dem ganzen Sande, ohne die mindefte Weigerung nachgeſprochen. Der-Bifchef von Er⸗ 
R ‚meland; angte hierauf in einer lateinifchen. Rede den Eid der Treue aufdem Fall, wen 


des Chi 1 männfiche, Erben erlofchen von. den ‚Ständen vor den König und die 


Krone Polen ; weil Polen fein erſtes urſpruͤngliches Recht auf das Herzogthum Preufe 
fen nicht fahren laſſen, ſondern befiändig bedenfen werde, daß diefeg ihm zugehörige Sand 


„var nicht mehr das Seinige bliebe, aber zu feiner Zeit wiederum das: Seinige werden 


koͤnte. Ihm antwortete Tettau lateiniſch. Der Domherr von Krakau und koͤnigliche 


Geheimſchreiber Slonski las hierauf den Eid in deutſcher Sprache vor, den die Staͤnde 
nachſprachen. ¶ Die polniſchen Bevollmächtigten gaben ſodenn dem Sande die Verſiche— 


rung⸗ daß wenn De an, Die Krone wieder fiele das —— weiter veraͤuſſert, und 


———— von Pillau Memel und —— —* de la Cave, Fabian 


Maſſenbach und Gerhard Ballıcum) nach Abgang der männlichen Nachkommen des 


Churfurſten niemand als der Krone Polen gerreu zu: ſeyn. Der Churfürft beftätigee dem 
Lande feine Rechte und Freiheiten ſonderlich die Regimentsnotul und Albrechts letzten 
‚Willen, fo weit ſolche mit den welauiſchen und brombergifchen Vertraͤgen beſtehen 
konten. Er verſprach denen Reformirten zu gut drey Kirchen, ohne Nachtheil der Luthera⸗ 
ner anzulegen; zu den Bedienungen in der hohen Regierung, der. vier. vornehmſten Amts⸗ 
hauptmannſchaften, der Landraͤthe, des Kirchenraths und geiſtlichen Gerichts. und, der ho⸗ 
ben Schule allein Lutheraner zu ziehen. Im Tribunal Hofgericht und. Hof halsgericht 
ſolten nur zwey reformirte Beiſitzer beſtellet, und nur vier Amtshauptmannſchaften mie 
Reformirten beſetzt werden. „Nash fo gluͤcklich geendigter Huldigungshandlung belam 


1663. 
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das ‚nunmehr unabhängige Herzogthum Preuſſen die Ehrenſtelle gleich nach dem Chur⸗ 
lande, uͤber alle übrigen Laͤnder. Das preußiſche Wapen ward dahin geändert, dag 
nunmehro der Anfangsbuchſtabe Sigmund der bisher auf des ſchwarzen Adlers Bruſt 
geſtanden, weggelaſſen, und an ſtatt, daß bishero eine ‚Krohe um des Adlers Hals gehan- 
gen, jetzt eine Krone auf des Adlers Haupt geſetzet wurde. Auf dieſe ſo beglückt geen⸗ 
digte Sache ward eine Gedaͤchtnißmuͤnze gepraͤget, die auf der einen Seite Schwerd und 
Scepter, als die Merkzeichen der obriſten Gewalt, auf der andern aber eine von einer 
Hand gehaltene Krone, welche Sonnenftralen befcheinen, vorkommt, um dadurch anzuzeigen, 
daß dem Herzogthum Preuſſen nichts als —* — 59 dien man von * Hand 
des Hoͤchſten erwarten mie “ —* | AT 

5.49. u } 

Alle bie —— Bortheie, „die fich der Churfluft — —— üb —— 
klugheit erworben, ſolten kuͤnftig ſeine Freunde zu genieſſen haben, worunter feine Unter⸗ 
thanen die Hauptftelle hatten, Er bediente ſich der herrſchenden Ruhe, um denenſelben 


terthanen, das das Elend des Krieges vergeſſen zu ‚machen... Er munterte den Handiverker und Künftler 


reich und den 
faifer an. 


auf. Er beförderte Ackerbau und Viehzucht. Er forgte bauptfächlich vor das Aufneh⸗ 
men der Handlung, als die rechte Quelle des Reichthums. Er fieß zu Erfparung un⸗ 
fäglicher Koften des Kaufmanns mie fürftlichen Koften die Dder und. Spree durch einen 
Canal zuſammen leiten, welcher drey Meilen lang und. fünf. Ruthen breit war, Nach 
acht Jahren Fam diefes feiner, Groͤſſe würdige "Werk, glüctich zum Stande. Auch das . 
geſamte deutſche Reich genoß ſeine Rathſchlaͤge und Mitwirkung in den wichtigſten An⸗ 


gelegenheiten· Der Kaiſer hatte ſchon im vorigen Jahr einen Reichstag nach Regens⸗ 


burg berufen, und hiedurch der ihm fo unangenehmen Reichsdeputation zur Frankfurt 
ein Ende verſchaft. Erſt beim Anfange des jetzigen Jahres ward. dieſer Reichstag eroͤf⸗ 
net, welcher wegen der häufigen und wichtigen Angelegenheiten; die darauf ——— 
ſich bis auf. den. heutigen Tag erhalten hat. Des Kaiſers erſter Bevollmaͤchtigter, der 
Erzbifchof von Salzburg, legte den Ständen dreierlen zur Berathſchlagung vor. Der 
etfte Punct betraf Die Frage, wie die Gefahr wider die Türfen abzuwenden; Der zweite 
Punct gieng auf die Beveftigung der. Sicherheit des Reichs, des erworbenen Friedens 
und des alten. guten Vertrauens, „Mach dem dritten Punct folte ausgemachet werden, 
wie dasjenige zu vollſtrecken, was laut dem weftphälifchen Frieden zu vollziehen übrig. 
geblieben, - Dex Churfürft wirkte zu allen Neichsberathfchlagungen , durch feinen Geſan⸗ 
den, den von Marenholz 2). Seine eigne Angelegenheiten wegen der‘ caminifchen 
Stimme u), wegen des weftphälifchen Kreisausfchreiberamts x); wegen des Streits 
wegen Halberſtadt mirden Director’ y), hinderten ihn niemals, das allgemeine Beſte aus 
den Augen zu ſetzen. Denen geſammten Evangeliſchen kam fein Anſehen ungemein 
zu gut, da er nach Churſachſen unter ihnen der erſte und erheblichſte war, * Wenn al⸗ 
ß bas damals * — * za a Sachfen, 2 —— ragen 
ver⸗ 
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— DEREN wurde, fo fiel-folches- ohne Widerfpruch auf das Churhaus Brandenburg , 1665. 
welches auch diefes Amt in verſchiedenen Fällen, zum Vergnuͤgen der Proteftanten ge: 
führer hat-2). In den algemeinen Angelegenheiten ‚welche den Vortrag des Kaifers 
betrafen, glaubten die meiften, ſonderlich evangelifche Fürften, dag wenn man dem Kaiz 
ferdie Tuͤrkenhuͤlfe bewilligte, deffen Eifer, wie fonft wol gefehehen,'in’andern Reiche: 
füchen erkalten, und er noch vor Ausmachung derfelben den Reichstag endigen möge, 
Dhnerachtet nun bisher uͤblich geweſen, daß man die im Eaiferfichen Vortrage zur Berath⸗ 
fehlagung geftellete Punete, in der Drdnung vorgenommen, wie felbige bey Eroͤfnung 
des-Neichstages vom Kaifer-vorgeleget worden, ſo verlangten doch die meiften, fonderfih 
evangelifihe Zürften, daß der zweite Punet des Vortrages zuerſt vorgenommen werden 
müfte, - Sie wurden durch Frankreich / Schweden und den rheiniſchen Bund unters 
ſtuͤtzt. Die Meinungen der verſchiedenen Staͤnde waren getheilt; endlich im Fuͤrſtenrath 
beſchloſſen, daß von Beſchuͤtzung des: Reichs gegen die Tuͤrken, und von dem Aufſatz 
der beſtaͤndigen Wahlbedingung, oͤffentlich und zugleich, von der voͤlligen Ausführung 
* se menge —* von v. einen: —— — werden are 


| ie ‚50. — 
Br Kaifer ‚war. Mina das s Glht der Türfen wirklich in — — gera⸗ Seine voͤlker 
then. Das Fuͤrſtenthum Siebenbürgen war. damals: der Zankapfel der vornehmſten * in * 
Abend: und Morgenländifchen Mächter Das bereits obenbemelde Buͤndniß des Königs * — * 
von Schweden mir. George Ragoczi und des letztern Unternehmen gegen Polen, 
. hatte die: Pforte eiferfüchtig gemacht, - Nach dem unglücklichen Ausgange der Sachen des 
Ragocʒi in Polen 1657, verlangteder Grosſultan von den Siebenbürgen, daß fie fich eis 
nen andern Furften erwäplen folten, Franz Redei befam 1658 durch die Wahl der Stände 
wirklich den Fuͤrſtenhut, mit Einwilligung des Ragoczi, nachdem ſolcher mit Redei 
uͤber geheime Bedingungen einig geworden, "Da aber Ragoczi an feiner Ausſoͤhnung mit 
der Pforte verzweifelte, ſo nahm er die fuͤrſtliche Wuͤrde eigenmächtig wieder an. Die 
Tuͤrken ernannten wider ihn den Barczai zum Fuͤrſten. Ragoczi aber wehtre ſich ge 
gen denſelben und die Tuͤrken muthig. Aber eine in der Schlacht bey Fenes, nicht 
weit von Claufenburg empfangene Wunde, legte ihn zu Groswaradein ins Grab, 
Die Türken nahmen daher Gelegenheit, dieſen Hauptplatz in ihre Gewalt zu bringen. 
Der Laiferliche Hof wurde hieruͤber aufmerkfam-und zog feine Bölfer in Ungarn zufam- 
men. VBerfihiedene Siebenbuͤrgen waren mit dem ihnen gegebenen Barczai nicht zufrie⸗ 
den. Dieſer ward abgefeßt, und Johann Kemeni an feine Stelle erwehlet. Es ſuchte 
und erhielt ſolcher zu feiner Erhaltung kaiſerliche Huͤlfe. Leopold fing in der Hofnung, 
Oberherr von Siebenbuͤrgen zu werden, bald nach 1660 geſchloſſenem olivifchen Frie⸗ 
den, einen Tuͤrkenkrieg an. Seine Völker waren aber nicht fonderlich gluͤcküich. Sie 
muften. fich 1661 von der Donau nach der. Teiß ziehen, ohne jedoch vieles auszurichten. 
Barszai kam — um, aber an * Stelle kam Safran Abafi, nad) Vorſchrift des 
* at Gros⸗ 
PN Eleda —F eeb Tom, ıp. * | Tune A 
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Grosſultans Gegen dieſen blieb Kemeni nicht weit von Schesburg 1662, auf dene 

Platz. Dies zog Friedensunterhandlungen mit den Tuͤrken nach ſich, die aber ſo ſchlech⸗ 
ten Fortgang gewonnen, daß bey anwachſender Tuͤrkengefahr Leopold einen deutſchen 
Reichstag berief, um von geſamtem Deutſchlande in dieſem oͤſterreichiſchen Hauskriege 
Huͤlfe zu erlangen. Er ließ 1663 in Berathſchlagung ftellen; wie gros dieſe Hulfe für dns 
vergangene, gegenwaͤrtige und zukünftige feyn ſolte. "Vor das vergangene: und gegenwaͤr⸗ 
tige bewilligte das Reich zo MRümerrionate."Unt die kuͤnftige Reichshuͤlfe hielt jedoch 





Levpold inſtaͤndig an, da die Friedenshandlungen mit den Tauͤrken ſich vbllig zerfehlugen, — 


und Neuheuſel nach einent ungluͤcklichen leichten Treffen vonder Pforte belagert und er⸗ 
obert worden. Der Kaiſer wandte ſich in ſeiner Moth ſonderlich an unſern Churfürſten 


und ſuchte bey demſelben,/ wie ſchon in den vorigen Jahren geſchehen abermal le Er 


Er trug unferni Helden fogar den Oberbefehl feines ganzen Heers an · Das letztere 


ſchlug der’ Churfüuͤrſt aus, "cheils die: Eiferſucht des: polniſchen Hofes nicht zuireigen, 
theils weil ihm die ſchlechte Verfaſſung des damaligen vſterreichiſchen Kriegsſtaats gar gu 


bekant war. Er unterſtuͤtzte aber das Anſuchen des Kaiſers bey ſeinen Mitſtaͤnden. & 
Tiberfieß einen feiner" beften Selöheren, Otto Chriſtoph von Spare, dem Dienfte. des 
Kaifers, Er übertieß: bemfelben’eine Anforderung von 100000 Thlr die er an Spanien 


zu fordern hatte. Er unterſtutte den Leupold,-als ſolcher derſonlich auf den Reichstag 


Fan, um die Schlüffewwegen der“ Tuͤrkenhůlfe zwbefchleunigen,  Dutchein Reichsgutach⸗ 
ten verwilligte der deutſche Staat 1664 einen dreifachen Anſchlag an Mannſchaft. Unſer 
Churfuͤrſt ward von den meiſten Proteſtanten in Vorſchlag ‚gebracht, über die Reichgoölter 


die oberfte Anführung. zu übernehmen. Der weiſe Herr hatte aber; jetzt noch wichtigere 


Urſachen, die Anfuͤhrung dieſer verbundenen Voͤlker andern zu hberlaffen,): dar unter 
andern die Eiferſucht in Erwegung zog, welche bey den kaiſerlichen Feldherren daraus ent⸗ 


ſtehen muͤſte Er verſprach aber dem Kaiſer 1060 Mann Fußvolk 600 Dragoner und 


400 Reuter auf feinen Theil zur Huͤlfe zur ſchicken, denen er nach den Begehren des Rei⸗ 


ches den Herzog Auguſt von Holſtein / als Generalfeldwachtmeiſter zum nfuͤhrer gab. 


Dieſe Voͤlker rücken wirklich zufammen, vereinigten ſich in Oberungarn mit denen kai‘ . 
ferlichen Voͤlkern, die Souches anflihrete, und thaten das Ihrige redlich. Der Hars 


zog von Holſtein hatte die Anfuhrung bey der Belagerung der Stade Meutra , und er⸗ 
oberte dieſen Platz. Der Feind fiel zwar ben Veraͤnderung des kaiſerlichen Lagers 16000 


Mann ſtark bey Czarnowitz den Nachzug an, der kaum 5000 Mann wſtark war, ward. 
aber glucklich zuruůckgeſchlagen, wobeh das brandenburgiſche Fußvolt mit vieler Tapfer⸗ 
keit, allein in freien Felde Widerſtand leiſtete/ und mit 50 Mann Einbuſſe, den Sieg er⸗ 


kaufen halt. Unſers Churfuͤrſten Voͤlker, erſtiegen in Geſellſchaft der ſaͤchſiſchen, Levenz 


mie Gewalt deſſen Schloß ſich bald darauf dem Kaiſer ergab; Nicht lange darauf, ward 
diefer Dre von 25000 Tuͤrken belagert. » Souches ſolte ihn. entſetzen. Diefer gieng | 


aller Gegenwehr ungeachtet ͤber den Sranfluß, und richtete die Schlachtordnung fo ein - — 


daß Heiſter der vechten, und King den linken Fluͤgel, der Herzog von Holſtein aber 
das —— und EUR — Dates wi ruckte das Be Mann flark, 
BR: he —— bis 
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bis aufeine — Meile gegen das feindliche Lager an. Um die Tuͤrken herauszulocken, 


muſte der Obriſte Caprara und“ der brandenburgiſche Wachtmeiſter, Siegmund 


| Ehriftoph von Marwitz mit den hurfürftlichen Dragonern den Feind angreiffen, Die: 
fer Fam hervor, fuchte die Chriſten zu überflügeln und im Rücken anzufallen. Caprara 
muſte der Menge weichen, wurde aber vom King zu rechter Zeit unterſtuͤtzt. Der Feind 
ſuchte eine Hoͤhe auf der linken Seite zu beſetzen. Kaum hatte Heiſter dem Herzoge 
Auguſt von Holſtein davon Nachricht gegeben, fo fiel dieſer den Feind mit dem linken 
Flügel an, vertrieb ihn von diefer Höhe, und-fchlug alle folgende feindliche Angriffe glück: 
lich zuruͤck. Dies bahnte den Weg zum Siege. Die Türfen, welche 23000 Mann 
ſtark gewefeny verlieſſen das Feld, Geſchütz und Gepaͤck. Ihr meiftes Fußvolk wurde 
niedergehauen, weil dev erhigte Soldat feinem das geben ſchenkte. Nur wenige brans 


denburgifche Dragoner hatten den Sieg mit, ihrem geben erfauft; alle aber fo wie die 


Reuter, und ſonderlich Marwitz, geoffen Ruhm erſtritten. Der Herzog von Polfte 
hatte hiebey groffen Antheil, und der Kaifer ſelbſt ruhmte ihn in einem Schreiben, 

gen feiner tapfern und Elugen Bemühungen, Souches grif hierauf — 
Gran gegenuͤber an, und machte alle Anſtalten zum Sturm, Man fing an den Gra⸗ 
ben zu füllen , und die Umpfälung niederzuhauen, Die Tuͤrken bedienten fich aber der 
einbrechenden Nacht, zogen ſich uber die Donau, und fegten die Brüce Hinter ſich in 
Brand. Das churfürftliche Fußvolk war in diefem Feldzuge ziemlich geſchmolzen. Der 
Kaifer fehickte daher den Herzog von Holftein an den Churfürften, um 2000 Mann 
friſche Mannſchaft anzuhalten. Friedrich Wilhelm ließ ſich auch hiezu willig finden, 
ohnerachtet der Kaiſer nicht zu bewegen war, das Herzogthum Jaͤgerndorf dem Chur⸗ 
hauſe Brandenburg zuruͤckzugeben, welches bey den jetzigen gefährlichen Umſtaͤnden, 
und der Sage dieſes Landes, zu deſſen Beſchuͤtzung gegen die Tuͤrken ein groſſes haͤtte 
verwenden muͤſſen · Wenigſtens war dies der Vorwand Leopolds, ohnerachtet ſolcher 
von den Tuͤrken nicht viel mehr befuͤrchten durfte. Denn auf der andern Seite hatte, nach 
Verbrennung der eſſecker Brůͤcke der Graf von "Hohenlohe vor Fuͤnfkirchen 
nichts ausrichten koͤmnen. Die Belagerung von’ Caniſcha war ſchlecht abgelaufen; 
Serinwar wurde mit groſſem Verluſt verlaſſen, als die Tuͤrken eben in die Veſtung ein⸗ 
drungen. Aber der Grosvezier war glücklich verhindert über die Mur zu ſetzen, und 
da er ſich gegen die Raab gewendet, kam es zwiſchen ihm und den Chriſten zu der wichti⸗ 
gen Schlacht bey St. Gotthard, darinnen die Epriften durch den Much franzoͤſi ſcher 
Huͤlfsvoͤlker das Feld behielten, Dies entfernte die groſſe Furcht vor den Tuͤrken und- 
den Eifer den man bisher gegen den Kaifer blicken laſſen auf allen Seiten. Frankreich 
wolte den Wachsthum der öfterreichifchen Macht nicht befördern. Die Ungarn felbft 


befchtverten fich uͤber die Kriegsbedruckungen der deutfchen Soldaten eben fo fehr, als über das. 


was fie. von den Tuͤrken auszuftehen hatten. Sie wünfchten Ruhe, mehr um jener, alsdiefer 
loszuwerden. "Zivifchen Serini und Montecuculi herrſchte groſſe Uneinigkeit. Alles diefes 
vermochte den Kaifer einen 2ojährigen Waffenftilleftand zu ſchlieſſen. Hiedurch ward die Ab: 
ſchickung neuer brandenburgifeher 5 Völker auf den Kushhef der Deuthchen unnoͤthig. 


P. allg preuß. Beh. 5C. P gu. 
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Er ſucht mit —— fi, ish füchre ber € hafi alles zu entfernen, was vor 8* * Uns 
ent re terthanen einige Unruhen nach-fich ziehen fonte, Er ·beſchwerte fich jedoch, als ein ſchwedi⸗ 
Bleiben. ſches Schiff/ das fich unter die Stücke von Pillau vor Anker gelegt, nicht die Seegel ſtreichen 

wolte, da ihm doch nunmehr alle Ehrenbezeugungen gebuͤhrten, die einem unabhaͤngigen 
Landesherrn bewieſen werben muſten, er auch gar feinen Grund einſahe, die Anmaſſung eis 
ner Herrſchaft über die Oftfee vor Schweden und Daͤnnemark zu erfennen, weiber eben for 
wol als fie an diefem Meere Länder befaß, und esinur von feinem Nußen und Willen abs 
hing, gleich wie jene eine Flotte zu halten 2). Auf dem Neichstage wandte er alle Sorg⸗ 
falt an, bey der Verfertigung eines Entwurfs einer beftändigen Wahlbedingung, die 
Vorrechte der Churfürften beizubehalten. Er beſtund alſo auf. dem Recht der Churflir⸗ 
ſten nach) Beſchaffenheit der Zeitumſtaͤnde, die beſtaͤndige Wahlbedingungen mit Zuſaͤtzen 
u vermehren, und noͤthigenfalls, noch bey Lebzeiten eines Kaiſers einen roͤmiſchen Koͤnig 
waͤhlen zu koͤnnen. Bey dem allen aber, blieb die Beibehaltung der Ruhe ſein Haupt⸗ 
geſchaͤfte. Er hatte ſchon im vorigen Jahre an einem vertrauten Vernehmen mie Frank⸗ 
reich arbeiten laſſen, und nach einigen Schwierigkeiten Fam in dem jegigen ein erneuertes 
Buͤndniß mie diefer Kronezum Stande‘ Damals uͤbernahm Frankreich nochmals die Ge⸗ 
wehrleiſtung des oliviſchen Friedens; nur daß Brandenburg ſolche nicht auf die elbin⸗ 
giſche Sache zu ziehen verfprach. Der Churfuͤrſt verſicherte auch Ludwig 14, daß er 
dem Pfalzgrafen von Neuburg den Beitritt zum oliviſchen Frieden goͤnne, und: dem 
rheiniſchen Buͤndniſſe beizutreten nicht abgeneigt ſey. Es geſchahe das ur pn 
zu Frankfurt. * Dev Churfürft Ibernahm 500 Reuter und 1000 Mann naeh 
——— Falls zu dem Heer der rheiniſchen Bundesgenoſſen ſtoſſen zu laſſen. 
nun Die Laſt des ganzen Churhauſes dabey übernahm, fo hielt er auch vor Silke; — 


die Churſtimme, als auch die Stimme wegen Baireuth und Anfpach in dieſem Bunde | 


vertreten zu können; und nicht vor nötig, daß Baireuth und: Anſpach beſonders auf⸗ 
genommen wurden. ¶Mit Schweden , welches hauptſaͤchlich zu. Frankreichs und des 
rheinifchen Bundes tag gehoͤrte, konte der Cpurfürft nicht ſo bald zur alten Vertraulichkeit 
kommen. Seine Reichstagsgeſandten verglichen ſich aber mit Savoyen dahin, daß die⸗ 
ſes, des Ehrennamens koͤnigliche Hoheit ohnerachtet, unſtreitig die Oberſtelle Brandenburg 
laſſen wolte. Um die Verträglichkeit zwiſchen Lutheranern und Reformirten zu beföre 
deru, zeigte Friedrich Wilhelm feinen geoffen Unwillen, dag die Frankfurter hohe 
Schule eine academifche Streitfehrift Aber einige harte Sehrfäße, durch den Euſebium 
von Brand, hatte abhandeln laſſen 5). "Der Stadt ‚Erfurt Eonte er fich, da ber ſach⸗ 


fifche Hof, dem die Sache ram nächften anging, feinen Eifer bewies, nicht fonderlich | 


annehmen, In diefem Dre, der unter mainzifcher: Hoheit ftand, aber des Schutzes 
’ des Haufes Sachſen genoß, ‚waren zwiſchen dem Rath und der Buͤrgerſchaft ſchwere 
— — —* kam * eine Ze. da die Sa dem —— 

— JD——— von 
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Churfuͤrſt Zriedtih Wilhelm der Groſſe. JI5 


von — —7 den vorgeſchriebenen Worten in das Kirchengebet in nicht ein: 
ſchlieſſen laſſen wolte. Hieruͤber war. die Stadt vom Kaifer in die Acht erklärt, und weil 
der Pübel mie dem kaiſerlichen Herold übel umgegangen, hatte Leopold. die Achtsvollfire: 
ckung eines Orts, der unftreitig-zum oberfächfifchen Kreiſe gehörte, dem Churfuͤrſten 


von Mainz aufgetragen... Des Widerfpruchs des oberfächfifchen Kreifes ohnerachtet 


bediente ſich Mainz, dev eben aus Ungarn zurückommenden franzoͤſiſchen Huͤlfsvoͤl⸗ 


Fer zu dieſem Gefchäfte, und Frankreich bemäntelte die Gewaltthaͤtigkeit feiner Völker 
dadurch, daß es Mainz; als einem vheinifchen Bundesgenoffen- Huͤlfe leiften muͤſſen. 


Sachſen, ber bisherige Schutzherr diefes Orts, legte hiebey die Hände in den Schoos, 
und überließ: Erfurt der völligen Gewalt des Churfuͤrſten von Mainz, weil, wie man 
ſagt, die färhfijchen Hofbedienten ihre Keller mit den beſten Rheinweinen verforger fanz 


den. Ob gleich. in den. nachfolgenden. Zeiten Sachen feine Fehler erkannt, ſo hat 


Dinitz doch ſeit der Zeit Mittel in Händen gehabt, Erfurt in feiner Gewalt und im 


Zaum zu halten, Unſer Churfürftfahe ſich zwar auffer Stande, den Ausbruch des Krier 
ges: zwifchen den. Holl⸗ und Engeländern zu verhindern. Es glückte ihm aber die Ber 


mühung,. die Ruhe in Deutfchland-zu verſichern, beſſer. In Dberdeutfchland gab, 
das, Wildfangsrecht zwiſchen Churpfalz und feinen Benachbarten zu wirklichen Thätlich- 
keiten Anlaß. Faſt bey allen Völkern hat man Fremde als Feinde behandelt, gegen. die 


das Recht keine Grenzen vorſchrieb. Die Alten glaubten Menſchlichkeit genug zu zeigen, 
wenn ‚fie einem Fremden; den das: Ungluͤck unter fie gebracht ; ‚das geben lieſſen. Sie, 
hielten jolchen einem Wilde gleich, das jedermann fahen durfte, und belegten den Fremden mit 
dem Namen: eines Wildfangs, den fie zum eibeigenen machten. Auch das. Chriſtenthum 


konte der wider die Sewohndheit ſteeitenden Vernunft, keinen Gehorſam verſchaffen, weil 
ſich der Eigennutz entgegen ſetzte. Anfaͤnglich gehoͤrten die Wildfaͤnge dem allgemeinen 
Oberhaupt Deutſchlandes, der dieſes ſein Recht auszuüben einigen Ständen als eine 


Begnadigung überließ, Selbſt das-Haus Brandenburg hat das Wildfangsrecht erhal⸗ 
ten, ſucht aber aus einer geſunden Staatsklugheit, Fremde durch allerhand Freiheiten, 


lieber in ſeine Lande zu ziehen, als ſolche durch das ſtrenge Wildfangsrecht davon zu ent⸗ 
fernen: · Weil aber das pfaͤlziſche Haus, vermoͤge alter kaiſerlicher Begnadigung, das 
Wildfangsrecht auch auſſer feinen Landesgrenzen auszuüben befugt iſt, ſo glaubt es nicht noͤthig 
zu haben, dieſer Fremden zum Nachtheil feines Vortheils zu ſchonen. Mainz, Trier, 
Coͤln, Lothringen , die Bifchöfe von Speyer und Strasburg, und andere, molten 
nicht mehr, dulden, daß in ihren Landesbezirken Pfalz ſich Leibeigene verfchafte, die faft 
gaͤnzlich ausgezogen wınden: « Pfalz ſuchte fein Recht mie Gewalt zu behaupten, und es 
ſchien darlıber ein innerer Krieg auszubrechen. Unſer Churfürft Half diefen Streit. verz 
gleichen, und. 1665 wurden: diefe Serungen zu Oppenheim durch einen Vertrag vor⸗ 
laͤufig beigelegt, und in den ſolgenden Zeiten unter — und ſhuedicharv Ber 
mg zu Heilbronn voͤllig verglichen. en. 


..1664- 
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1665- 
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zu Zelle ergeifdeffen Bruder, Johann Friedrich, von deſſen & 
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In iederfachfen befürchire man in Beaitnfhreig, — einen PER 
krieg ausbrechen zu fehen,. Nach dem unbeerbten Tode des Herzogs € san Ludwigs 






doch ein älterer- Bruder, George Wilhelm vorhanden, der nach dem väterlichen Testen 
Willen Hierzu mehr Recht zu haben glaubte, Beide wandten fich an unſern Churfinften, 
und ſuchten deffen Beiſtand. Er bot ihnen feine Vermittelung an; Nicht nur dierbei- 
den ſtreitigen Brüder fondern auch der dritte Bruder, Ernſt Auguſt, Biſchof zu 
Osnabruͤck, und der. Vetter Auguſt, Herzog von Wolfenbüttel, waren damit zu⸗ 
frieden. Man beliebte in den raunfihrveigifchen Unterhandhungen- eine Lan⸗ 
destheilung vorzunehmen, und biebey, weil es der Churfuͤrſt vor billig hielt, nicht nur 
auf die Einkünfte, ſondern auch auf die bequerne Lage, und auf die Veſtungen zu ſehen. 


Die Unterhandlangen wurden nach Hildesheim verlegt, und endlich fo verglichen, daß. 


George Wilhelm das Fuͤrſtenthum Zelle, nebft den. Orafichaften Hoya und Dips 
hold; Johann Friedrich aber den calenbergifihen und geubenhagifchen Antheil 
ahielt. Unfer Churfürft felbft bekam durch den Tod feines alten Wetters, des geivefenen 
Erzsifchofs zu Magdeburg, Ehriftian Wilhelms, das Amt Zinna, da nad) deffen 
Tode dasjenigeran den Churfürften zurück fiel, was zum Unterhalt diefes Herrn ausgefeßt _ 
worden. Der Bifhof von Muͤnſter, Ehriftoph Bernhard von Galen, Hatte fit 


einiger Zeit nach Abgang des Haufes Bronfhorft, wegen der Lehnsherrlichkeit der 
Herrſchaft Borfenlov, mit der zu den vereinigten Miederlanden gehörigen Provinz 


Geldern Streit gehabt. Die Herrfhaft gehöret unter die"Bgirke, uͤber die man ſteittig 
ift, ob deren Oberherrſchaft zum Reich , oder zu dere fieben vereinigten Provinzen gehüre: 
Jetzt bediente fich der Biſchof von Mlünfter der Zeit Umſtãnde da 
geland im Kriege verwickelt war. Er kuͤndigte ——— den Krieg an, und nahe 





Borkenloo nebſt andern Orten mit Gewalt ein. Er übte hiedurch das Necher eines 


deutfchen Sandesperen, mit einer auswärtigen Mache ‚einen Hauskrieg zu führen, aus, 


Seine Macht war aber feinem Muth zu ungleich und auf Anrathen unſers Churfuͤrſten 


1666, 


verglich er fich 1666 zu Eleve, fo, daß Borkenloo jedoch den Rechten des Reichs un⸗ 
beſchadet, denen Holländern verblieb. Friedrich Wilhelm fegte auf ſeiner Seite die 
Unterhandlungen mie Schweden in Freundſchaft zu bleiben, for, Es Lam wirklich zu 


‚Anfang diefts Jahres zwiſchen ihm und Cat 11 ein zehnjaͤhriges Schützbuůndniß zu Stan 


de, in welchen der weftphälifche Friede, der ſtettiniſche Grenzabſchied, und die oli⸗ 
viſchen Verträge zum Grunde gelegt wurden, Weil aber‘ der Ehurfürft auch mit dem 
Czaͤar in Buͤndniß ſtand, fo wurde beliebt, daß, wenn Rußland in Eſthland und 
Liefland Krieg führe, der Churfuͤrſt an Schweden kein Volk, ſondern nur eine Geld« 
huͤlfe lieſern ſolte. Dieſes wiederhergeſtellten guten Vernehmens bediente fich Friedrich 
Wilhelm, die zwiſchen der Stadt Bremen und den Schweden neu entftandene ſchwere 
Streitigkeiten in der Güte zu heben. Schweden wolte diefer Stadt durchaus die Rechte 
eines unmittelbaren Neichsftandes nicht einräumen, Wrangel a Anftalten vor, 
S | | | — 
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CHI" Friedeich Wilhelm der Groſſee de 


Bremen mit Gewalt zu Erfennung der Landeshoheit des Herzogs von Bremen zu zwin⸗ 
gen. Der Kaiſer trug unſerm Churfurſten die Beilegung dieſer Streitigkeit auf. Anz 


fänglich waren aber beide Theile zu Hark, - als‘ daß einer von ihnen was nachgeben wolte. 


Nachdem aber Wrangel mit den Gewaltthaͤtigkeiten wirklich den Anfang gemacht, der, 


Churfurſt aber demſelben vorgeſtellet, daß der Kaiſer ſich wirklich in dieſe Sache miſchen 


würde , ſo brachte er es durch kluge Bemühungen dahin, daß in dem ſchwediſchen Haupt⸗ 


lager zu Habenhauſen ein Vergleich unterzeichnet wurde, vermoͤge deſſen die Stadt 
Bremen bis zum Anfang des kuͤnftigen Jahrhunderts das Sig: und Stimmrecht auf den 
Reichstaͤgen nicht auszuüben verſprach. Auch mie den Hollaͤndern ſchloß Friedrich 
Wilhelm ein Schutzbuͤndniß, daß auf ſeiner Seite die eleviſchen Lande ſowol, als reuſſen 
und Pommern betraf, auf hollaͤndiſcher Seite aber den Schuß ihrer Handlung und 
Schiffahrt auf der Oſtſee anging. Er bemuͤhete fich diefe Freiftaaten mir Carl 2 von 
- England» wieder auszuföhnen. - "Doch felbft der entfegliche Schaden, welcher durch eit 
frandenen Brand in London war verurfacher worden, Eonte dem Könige von England 
das Andenken des ihm und dem Haufe Oranien ehemals auf Cromwels Verlangen an⸗ 
gethanen Schimpfs nicht ins Vergeſſen bringen, und ſeine Rachbegierde vermindern. Bey 
Gelegenheit dieſes zwiſchen England und Holland foredauernden Krieges ſchloß der 
Ehurfürft zu Sicherung feiner Länder noch allerhand Schutzbůndniſſe mit Coͤln, mit dem 
geſamten Hauſe Braunſchweig und mit Heſſen⸗ »Eaffel. = Das mit Leopold: ehemals 
getroffene. Bertheidigungsbiindnig wurde erneuert, und auf zehen Jahr verlaͤngert. Auch 


mit Daͤnnemark kam ein  Bertheidigungsbiindniß zum Stande, Friedrich Wilhelm 


beſahe dies Jahr die hollaͤndiſche Flotte in Terel, welche gegen die Engelaͤnder gebraucht 
wurde, und trat im She mie Holland, Daͤnnemark und den braunfchweigifehen 
Brhdern, George Wilhelm und Crnft Angufl, in ein genteinfchaftlich Schutz⸗ 
bumdniß· In Poleh waren abermals ſchwere innere Streitigkeiten erwachſen 
Der Krongroßmarſchall und Unrerfeldhert, George Seboſtian Lubomirski hatte zün 
groſſen Verdruß der Königin von Polen alle ihre Anſchlaͤge wegen einer Thronfolgerwahl 
hintertrieben. Sie hatte ihn dagegen auf einem Reichstage 1664 als einen Friedensſtoͤh⸗ 
rer anklagen und verdammen laſſen. Eben dieſer Reichstag ward eben deswegen durch 
die Freunde des Lubomirski ſowol/ als ein anderer Reichstag im Jahre 1665 zerriſſen 
Beide Parteien zogen hierauf die: Saͤbel gegen einander, und die koͤnigliche Partey jog an. 
verſchiedenen Orten den Kuͤrzern. Die Anhaͤnger des Lubomirs ki vermehrten ſich zuſe⸗ 
hens. ¶Ein neuer Reichstag, der 1666 gehalten wurde, hatte die Schickſale der beiden 


vorhergehenden und in dem Treffen beh Montwi ſi iegten die Feinde des Hofes. Unſer 


Churfurſt brauchte alle Sorgfalt, daß diefes Kriegsfeuer nicht Preuſſen in Flamme fegen 
moͤgte, und that alfes mögliche, beide Parteien zu vergleichen,  . Es gelang ihm, den 
Fubomirsfi aller Vortheile unerachtet, biegfant zu machen. Es verftund ſich derfelbe zw. 
der verlangten Demürhigung, und dreyjaͤhrigem Aufenthalt * dem Reiche, wodurch 
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klinftiger Steeitigfeiten, verurſachte noch. mehrere, Verträge. Er verglich, ſich mit dem, 
Abe zu Werden; und, ‚trat. deinfelben. auf: ewig bie Gerichtsuͤbung und das Rentmei⸗ 
ſeram in Werden , ‚jedoch mit Beibehaltung feiner Schußgerschtigkeit,abs, Der Kaſter 


Mit Mag: beſtaͤttigte dieſen Vergleich, um folgenden Jahre. Die Stadt Magdeburg hatte bisher dem 


deburg. 


Hauſe Brandenburg noch nicht die Huldigung geleiſtet, und ihm auf den Fall treu zu ſeyn 

verfprochen, wenn das Hochſtift nach des letzten Velhero Herzog Auguſts Tode; kraft des 

weſtphaͤliſchen Friedens, unſerm Churfuͤrſten zufiele. Die Stadt ſuchte beim Kaiſer und 

Reichshofrath die Beſtaͤtigung des Freiheitsbriefes, welchen Kaiſer Otto der ‚Stoffe 
ihr gegeben. Da ihre bequeme. Sage ihre Handlung, und.die Handlung, ihren Reichepum, 
erheblich gemacht, ſo hatte fie ſchon öfters die Dreiſtigkeit bewieſen ſich denen magdeburgi⸗ 
ſchen Erzbiſchoffen zu widerſetzen, ja wohl gar mit denenſelben Kriege zu fuͤhren. Die, 
Erzbiſchoͤffe hatten aus Ohnmacht und Noch zuweilen was uͤberſehen müffen, moraus Die, 
Stadt in folgenden, Zeiten ein. Recht machte. Sie erkante zum voraus, daß ſie unten 
kuͤnftiger brandenburgiſcher Regierung die Hoheitsrechte des Landesherrn nicht ungeſtraft 
wuͤrde begrenzen duͤrfen, und bearbeitete ſich daher, ſowol am, laiſerlichen Hofe, als auf 
dem Reichstage von dem Koͤrper des Erſſtiſts getrennet, und vor eine freie Reichsſtadt 
erkannt zu werden. In Regensburg ward aber dieſe unverſchaͤmte Forderung. 

gen, und die Stadt zu, Beobachtung ‚ihrer, Pflichten angewieſen. Der Churfürſt konte 
unmoͤglich laͤnger zugeben, daß die Stadt ihre Bemühungen zu; ‚feinem Nachtheil fortſetz⸗ 
te· ¶ Er konte ihren Gehorſam mit Gewalt fodern, wozu bereits alle Anſtalten vorgeleh⸗ 


ret waren. Er wolte aber lieber. gelindere Wege verſuchen. Weil das Be 


der Stadt den damals noch lebenden Beſitzer des „Hochflifts Herʒog 
eben fo. nahe, als das; Ehurhaus Brandenburg betraf, ſo ſchickte der —5 
den. Nicolaum Ernſt von Platen, und den Friedrich von Jena, am den 
Auguſt nach Halle ab. Sie ſolten deſſen Mitwirkung zu erhalten ſuchen, ‚um. bie | 
Stadt zu. Beobachtung ihrer Pflicht: zu bringen, - Friedrich Wilhelm verlangte, daß 
der Ort dem Herzog Auguſt und dem Churhauſe Brandenburg mit eben den Worten 
ſich eidlich verpflichten ſolte, mit welchen es bereits 1579 geſchehen. Der Churfürf ode 
den. Herzog. Augnſt in feinen, auf die Stadt. habenden Rechten, nicht ſtoͤhren, auch der 
Stadt ſelbſt ihre, rechtmaͤßig erworbene Freiheiten nicht kraͤnken · Ihr bisheriges Betra⸗ 
gen aber ſetze den Churfuͤrſten in eine Rothwendigkeit, die Stadt mit einer Beſatzung zu 
belegen. Auf den Weigerungsfall muͤſte der Churfuͤrſt Gewalt brauchen, und alsdenn 


haͤtte er des Herzogs Auguſts Beiſtand, und aus dem Stifte den Unterhalt dev churfuͤrſt⸗ 


lichen Kriegsvdlter noͤthig. Auguſt vertrug ſi ſich mit dem Churfuͤrſten bald uͤber folgende 
Puncte. Daß die Stadt erſt ihm; und denn dem Churfuͤrſten ſchwoͤren auch brandenbur⸗ 
giſche Beſatzung einnehmen ſolte, die Befehlshaber aber ſich dem damaligen Beſitzer des Hoch⸗ 
ſtifts verpflichten muͤſten, der der Beſatzung den Unterhalt verſchafſen wuͤrde. Hierauf 
gingen des Churfuͤrſten Geſandten mit dee berzege Tr von. Palit ab, ‚beriefen die 

8 madde⸗ 
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—— Stadtobrigkeit nach Wansleben, und eröfneten fe den Willen 1666, 
ihrer Herten!‘ Nach genommener Bedentjeit von yisen Tagen kamen die obrigkeitlichen " 
Perſonen nebſt 9 Abgeordneten aus der Buͤrgerſchaſt zuruͤck, und verſprachen ihren Frei⸗ 
heiten unbeſchadet, mit den Worten zu huldigen/ wie ſolches 1579 geſchehen, mach⸗ 
ten aber gegen die Beſatzung Einwendung. Weil aber die letztere durch dee 
Stadt bisheriges Betragen nothwendig gewordenſo beſtunden die Raͤthe darauf, 
ſo angelegentlich daß die Stadtobrigkeit, wegen Einnehmung der Beſatzung bereits 
Handlungen anfing, da indeſſen die Abgeordneten der Bürgerfhaft in die Stadt zu⸗ 
rück kehrten um ihren Mitbruͤdern, die Nothwendigkeit der Beſatzung begreiflich zu 
machen, Indeſſen verfuͤgten ſich des Churfurſten und Herzogs Raͤthe in das Kloſter 
Bergen‘ vor Magdeburg, und brachten hieſelbſt den 28ſten May dieſe Angelegenheit zů 
Ende. Die Stadt nahm den’ folgenden Tag mit Merkmalen aller Zufriedenheit und 
- Treue 'y die churfurſtliche Beſatzung in ihre Ringmauer auf, und legten die Huldigung 
nach haen Art ab. Nunmiehr haͤtten ſie lieber dem Churfuͤrſten allein ſich unters 
worfen der ihre Freiheiten gegen ‚andere Landſtaͤnde zu ſchůtzen und ihnen ihre Stapelge⸗ 
rechtigkeit zun erhalten verſprach / "weiche · Herzog Auguſt nah" Burg und Barby 
verlegen wollen. Auguſt war zwar willen, in Begleitung 600 Reuter, feinen Ein⸗ 
zug in die Stadt zur Huldigung zu halten, ließ ſich jedoch von ſeinem Vorhaben durch 
die Vorſtellung abhalten, "dag der Churfuͤrſt in dieſem Fall eine gleiche Anzahl Reuter 
dahin abſchicken müfte, "Das Domcapitel verlangte zwar, daß ihm gleichfals die Stadt 
den Eid der Treue ablegen ſollte· "Weil aber; laut dem weſtphaͤliſchen Frieden, an keine 
Zwiſchenregierung des Domcapitels zu gedenken war⸗ fo fiel deſſen Forderung weg. Hinz 
gegen ſchwur der Befehlshaber der Beſatzung von Magdeburg, nach der genommenen‘ 
—— den damaligen Beſther des Stifts dem Herzog Auguſt von Sachſen 

"Bon noch mehrerer Berrächtlichkeit waren die Bemuͤhungen des ChHurfürften, fih Mit Pfaln 
wiegen der juͤlichſchen Erbſchaft, mit dem Haufe Pfalneuburg aus den Grunde zu Neuburg. 
vertragen Sulzbach verfänmte die damalige Zeit, zu dieſem Hauptdergleich"mitzumvir: 
ken, welcher zu Eleve den Hten September glucklich gefchloffen wurde, Vermoͤge deß 
ſelben ſolten die zur juͤlichſchen Erbſchaft gehörige and und Leute in einer genauern Ver⸗ 
einigung bleiben , deren Vefig aber fo getheilet fenn, daß Brandenburg das Herzog⸗ 
thum Eleve bie Grafſchaften Mark und Ravensberg; Pfalzneuburg aber ven 
Defig der Herʒogthimer Juͤlich und Bergen , nebft den Herrſchaften Wirinenthal 
und Breskeſand behalten folte, * Wegen der Herrſchaft Ravensſtein verſprachen beir 
de, ſich dem Ausfpruch gewiſſer Schiedsrichter zu unterwerfen. Beide wolten fich bemuůͤ⸗ 
Im die Reichsbelehnung ımd das Sig: und Stimmrecht auf dem Reichstage zu erhak _ 

Wegen der Religionsangelegenheit machte man einen beſondern Vertrag, und 
* des Mirkreisausfchreibeamts in Weftphalen ‚ ward ebenfals‘ zwiſchen beiden 
Beſitzern der juͤlichſchen Erbſchaſtsſtuͤcke ein Vergleich getroffen. Da dieſe Verträge 
bis zu Abgang des Hauſes Pfalzneuburg beſtaͤndig beobachtet worden / ſo glaube ich, 
daß dieſelben in unſerer SEHR als — ihrer Art, einen vorzüglichen 
Platz verdienen | $. 54 
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Erbvergleich Me Ni und: — ſey hiermit jedermanniglich FE es zu wiſſen BERN, 
— hund. Davanı gelegen, machden zeichen‘ dem Ditrchlauchfigften Zürften und Haren, Herrn 
und Da: Friedrich Wilhelm, Markgrafen zu, Brandenburg; des Hei rom chen Reichs 
Neuburg. Erxzkaͤmmerer und Churfuͤrſten, in Preuſſen, zu Magdeburg, 2 uͤlich, Cleve, 
Berg, Stettin; Pommern; der Caſſuhen und Wenden, auch ‚in Schlefien, 
zu Croffen und Jaͤgerndorf Herzogen, Burggrafen: zu Nürnberg), Fuͤrſten au 
Halberftadt, Minden, und Camin, Grafen zw der Mark und Ravensberg, 
Herren zu Navenfteirt, auch der Sande Lauenburg und Butau ze. „und denn,auch zwi⸗ 
ſchen dem Durchlauchtigften Fürften und Heren,Hern Philipp Wilhelm, Pfalzgrafen bey 
Rhein, in Baiern;, zu Juͤlich, Eleve und Berge Herzogen, Grafen zu Boldenzs 
‚Sponheim,; der Mark, Ravensberg und Moͤrs, Hexen zu Ravenftein, te. wie 
auch zwiſchen Ihrer beider-churfürftlichen und fürftlichen Durchlauchten Dur chlauchten Herz | 
ven Vorfahren chrifimilden Andenkens, wegen der: juͤlich / cleviſchen und angepörigen 
Sande verfihiedene Snterims: und Provifionalverträge und Vergleiche nun eine 'geraume Zeit 
her; ‚feit dem. Abfterben des letztern Herzogen zu Jülich und Cleve ac; Herrn Johann 
Wilhelms, fuͤrſtlichen Durchlaucht chriftfeligfter Gedaͤchtniß zwar geſtiftet und aufges 
richtet, auch unter andern dieſes hauptſaͤchlich darin verglichen worden; daß, es bey der 
jegigen Theilung der Lande bis zum vechtlichen Ausſpruch verbleiben, und fein’ Theil, bey: 
Verluſt feines Nechtes, etwas darwider intendiven folle, die Erfahrung aber hernachge⸗ 
hends bezeuget, daß hierdurch der an beiden Seiten intendirte Zweck keinesweges errei⸗ 
chet, und fo wenig zwiſchen ihrer beiden churfürftlichen und fürſtlichen Durchl. Durchl. 
durch dergleichen Interimshandlungen ein recht gruͤndliches gutes Vernehmen und bee, 
dige Freundſchaft geftiftee, als auch die Lande und deren Einfaffen, in gewünfchte Ruhe 
und Frieden geſetzet, ſondern vielmehr im Gegentheil dieſelbe in allerhand Ungelegenheit, 
Kriege und Fehden verwickelt, und dadurch nicht allein in unwiederbringlichen Schaden 
geſtuͤrzet worden, ſondern auch dabey zu befahren gewefen, daß woferne diefe Streitigkei⸗ 
ten, deren Hinlegung und Ende durch einen rechtlichen Ausfpruch wegen hoher Wichtige 
keit der Sachen, und der dabey intereßirten vielen mächtigen Prärendenten faft ſchwerlich 
fo bald zu hoffen ſeyn moͤgte, nicht dermaleins aus dem Grunde gehoben und beigeleget 
würden, endlich daraus nichts anders als eine total Ruin und Verderb dieſer herrlichen 
Sande zu dieſes weſtphaͤliſchen Kreiſes und des ganzen roͤmiſchen Reichs hoͤchſtem Praͤ 
judig und Nachtheil ohnausbleiblich erfolgen wirde/ beide Ihre churfuͤrſtliche und fuͤrſt · 
liche Durchl. Durchl. ſich aber hiebey ihrer Pflichten, womit ſie dem Reich amd dem 
Vaterlande verwandt, und für deſſen Sicherheit und Wohlfahrt (welche nicht menig von 
Conſervation Diefer in extremitatibus Imperii ſituirten Grenzlanden und gruͤndlicher 
Hinlegung des hieruͤber entſtandenen Succeßionsſtreits dependiret,) zu ſorgen verbunden: 
ſeyn, nicht allein gebührend erinnert, ſondern auch dieſes fuͤr andern conſideriret, daß die 
jedesmal regierende und abſonderlich Kaiſers Ferdinands des Dritten glorwuͤrdigſten Anz 
Denkens ran kaiſerlicher ja alle zu Osnabruͤck und Muͤnſter bey den 
allge 
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allgemeinen Friedenstractaten verſammlet gerdefene hochanfehnliche Potentaten und Stände 1666, 
vielmehr. die guͤtliche Tractaten et vias amicabiles als die rechtliche Erörterung diefer 
fteeitigen Sache beiden Ihrer churfuͤrſtlichen und fürftlichen Durchl. Durchl. getreulich und 
aufs befig recommendiret und gerathen. Als haben mehr Höchftgemeldte Ihre churfuͤrſt⸗ 
fiche und fuͤrſtliche Durchl. Durchl. zu Bezeugung Dero ſchuldigen Nefperts gegen Ihre 
kaiferliche Majeſtaͤt und das heilige römische Reich, zu Stiftung und Vermehrung be - 
ſtaͤndiger, aufrichtiger, nachbarlicher Freundſchaft und freundvecterlichen deutfchen Wer: 
trauens zwiſchen ihnen felbft und ihren Käufern, wie auch zu Bezeugung Dero gnaͤdig⸗ 
ſten Affection und landesvaͤterlichen Liebe gegen dieſe gute Lande und deren Stände und 
Einſaſſen (welche zum oͤftern geklaget, daß dieſe ſtreitige und uneroͤrterte Succeßionsſache 
der Brunnquell und Urſprung alles ihres Ungluͤcks waͤre, und dannenhero derſelben guͤtli⸗ 
chen Aufhebung ſehnlich gewuͤnſchet) mit Zurückſetzung aller particular. Abſehen und privat Vor⸗ 
theils über die zwiſchen ihnen wegen ber juͤlich eleviſchen und angehoͤrigen Lande ſich ent⸗ 
haltenden Succeßionsſtreitigkeiten und Irrungen fuͤr ſich und Dero Deſcendenten im Na⸗ 
men der heiligen Dreyfaltigkeit, zu des Allerhoͤchſten Namens Ehre und des gemeinen 
Weſens, abſonderlich aber zu dieſer Lande und deren Einwohner und Unterſaſſen Wohl 
fart und Aufnehmen, vermittelft nachfolgender Conditionen und Artikeln, welche von 
den hierzu Deputirten und mit geroiffer Inſtruction dazu verfehenen Räthen, benanntlich von 
St. churfuͤrſtlichen Durchl. zu Brandenburg -Seiten, dem hochwuͤrdigen, bochwohlge: 
bornen Kern Dito Freiherrn von Schwerin, Heren zu alten Landsberg und Za⸗ 
chau ꝛc. Erbkaͤmmerer der Chur und Mark Brandenburg und. Domprobften der. hohen 
Stiftskirche zu Brandenburg, Oberpräfidenten; Geheimen-und Lehnrath, auch Dero 
churfurſtlichen Gemahlin Durchl. Hauptmann zu Oranienburg 2 wie auch dem Hoched⸗ 
len, Veſt und Hochgelahrten Herrn, Werner Wilhelm Blaßpeil, churfürſtlich bran⸗ 
denburgiſchen Geheimen, wie auch clev und maͤrkiſchen Regierungs: und Amesfamz 
merrath, und-dem Wohledlen und Hochgelahrten Herrn, Franz Meinders, churfuͤrſt⸗ 
ich brandenburgiſchen Rath und Geheimen Kammer- und Kriegsferretario ꝛc. Und 
von Ihrer fürftlichen- Durchlaucht zu Pfalz: Neuburg Seiten, dem Hochwohlgebornen. 
Herrn Johann Deineichen Sreiperen von und zu Winfelhaufen , Rimberg und, 
Morp x. fůrſtiih pfalz«neuburgifchen Kammerern, Geheimen Rath, auch jülich uud, 
bergifchen Kanzler, und. Amemann zu Diüffeldorf, wie auch dem Wohledelgebornen 
Han Franz von Biefe, auf Luͤtzmanſtein, Sinningen und Siebelsdorf, fürftlich 
pfalz neuburgifchen Geheimen Rath, neuburgifchen Kanzler und. Pflegern zu Heim 
bau 21. und. dem Woplevelgebornen Heren Heinrichen Schnellen, fuͤrſtlich pfalz⸗ neu⸗ 
burgiſchen Geh. Rath, juͤlich und-bergifchen Vicekanzler und Hofgerichtsdirectorn etc. 
nad) fleißig gepflogener Handlung, berahmet und abgefaſſet, ſich beftändig, erblich, ewigs- 
ich und unwiderruflich verglichen. und vereiniget. 1) Anfaͤnglich und zum erſten haben 
beide, Ihre churfürfiliche und fuͤrſtliche Durchl. Durchl. ausdruͤcklich fi) bedungen und, 
hiermit bezeugen wollen, daß fie durch dieſen Erbvergleich feines andern Prätendenten, 
¶ Anſpruch und habenden Rechten auf diefe juͤlich + * Lande, insgefamt oder einen Theil 
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derſelben, im geringften zu präjudieiren gemeinet ſey, fondern es bleibet einem jedweden 


frey, folches fein prätendirendes Recht an gehörige Orte gebührend zu profequiren, und 


- ordentlicher Erkaͤntniß und Ausſchlags darüber gewaͤrtig zu ſeyn. 2) Und gleichtwie zum 
andern beider Ihrer hurfürftlichen und fürftlichen Durchl. Durchl. Hauptzweck bey die 
ſem Erbvergleich dahin zielet, daß unter ihnen beiden, und Dero Defeendenten von nun 


an und hinführo allezeit eine bejtändige und aufrichtige Freundſchaft und gutes Vernehmen 
geftifter, Dingegen aber alle Irrungen, Mißverftände und Streitigkeiten aus dem Grunde 


‚aufgehoben, beigelegt, verglichen und abgethan, auch deflen, was in vorigen Zeiten’ vor: 
gegangen, nimmer und im Emwigfeit zu eines oder des andern Nachtheil gedacht werden 


möge: Als verbinden fich und verfprechen beide Ihre churfürftliche und fürſtliche Durchl. 
Durchl. in kraft diefes, daß fie Hinführo als tree Freunde, Nachbarn und Vettern, mit 


‚und bey-einander leben, einer des andern DBeftes, Aufnehmen und Wohffart treulich 


ſuchen und befördern, Schaden aber und Nachtheil verhuten, und nach Möglichkeit 
abwenden , auch fonften in allen Begebenheiten und Oecaſionen einer dem andern alle-auf: 
richtige Freund: und Nachbarſchaft erweiſen/ und ſich davon kein ander Abſehen oder 


Conſideration, wie dieſelbe auch beſchaffen ſeyn moͤgte, abhalten laſſen, ihren Kindern 


und Nachkommen, auch die Continuation dieſer aufgerichteten Freundſchaft und guten Ver⸗ 
nehmens treulich und fleißig recommendiren und anbeſehlen ſollen und wollen. 3) Wie denn 
auch nicht weniger und zum dritten, die juͤlich clevifche und angehoͤrige Lande durch die⸗ 
fen Erbvergleich keinesweges getrennet oder von einander geriſſen, ſondern vielmehr aufs 


neue vereiniget werden, und deren Staͤnde, Einſaſſen und Unterthanen als treue Freunde 


und gute Nachbarn fich- mie einander begehen follen, -allermaffen beide Ihre churfuͤrſtliche 
und fürftliche Durchl, Durch; durch diefen Erbvergleich ihnen an ihren wohlhergebrachten 
Privilegien und Freiheiten, kraft bey Antretung dieſer Landesregierung ertheilten Never: 
falien- im geringften nichts zu nehmen oder zu ſchwaͤchen gedenken, fordern bey diefer Hand: 
fung, wie bereits anfangs gedacht, ihren vornehmften Zweck dahin gerichtet, daß dieſe 
gute Sande in beftändiger Ruhe, Sicherheit und Aufnehmen»gebracht, ‚hingegen von allen 
landverderblichen Kriegstroublen ' und ſchaͤdlicher Unruhe, Verderb⸗ und Zerruͤttung hin⸗ 


fuͤhro befreiet ſeyn und bleiben mögen, 4) Viertens verbleiben Serchurfuͤrſtliche Durchl. 


und Dero Deftendenten in vollklommener und ruhiger Poſſeßion des Herzogthums Cleve 
und der beiden Grafſchaften Mark und Ravensberg, ſamt allen dazu gehörigen Rega⸗ 
lien, Rechten und Gerechtigkeiten, eehnfchaften, Intraden/ ordinari und ertraordinari- 


Gefaͤllen, wie folche Namen haben mögen. ° : Ihre fürftliche Durchlaucht zu Pfalz⸗ 


Neuburg aber und Dero Deſcendenten behalten auf eben ſolche Weiſe und Art die beiden 


Herzogthůmer Juͤlich und Berge, neben denen Herrſchaften Winnenthal und Bres⸗ 
keſant/ mit allen dazu gehörigen Regalien, Rechten, Gerechtigkeiten, Lehnſchaften, 


Intraden, ordinari und ertraordinari: Gefaͤllen, wie ſolche Namen haben mögen: aller: 


maffen beide Ihre churfuͤrſtliche und fürftliche Durchl. Durchl. anjetzo gegenwärtig obge⸗ 
meldte Herzogthuͤmer und Grafſchaften inne haben und beſitzen wobeh es in fo weit fein L 
einge und vollfommenes: —— un und e —— kein * dem andern des⸗ 
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Ehurfuiſt Friedrich lei der Stoffe, 


fafls unter was — oder Vorwand es auch ſeyn moͤgte, die geringſte —— oder 
Streitigkeit judicialiter oder extrajudieialiter moviren, ſondern alle und jede Diſpuͤten und 
Rechtsſtreitigkeiten, welche ſich vorbemeldter Lande halber zwiſchen Ihren beiden churfürft- 
lichen und fuͤrſtlichen Durchl. Durchl. bishero enthalten, nunmehro und inskuͤnftige zu 
ewigen Tagen aufgehoben und abgethan ſeyn. 5) Was fuͤnftens die Herrſchaft Raven⸗ 
ſtein betrift, da haben Serchurfuͤrſtliche Durchlaucht zu Brandenburg dafür gehalten, 
daß Ihro ſolche Herrſchaft in kraft des am roten April 1647 aufgerichteten Vergleichs, 
nach ſeeligem Abſterben Pfalzgraf Wolfgang Wilhelms fuͤrſtlichen Durchlaucht chriſt⸗ 
milden Andenkens hätte tradiret werden ſollen; Ihre fuͤrſtliche Durchlaucht aber haben 
ſolche hingegen aus dem Vergleich von Anno 1649 den zoften May für ſich zu behaupten 
beharret. Wie num beide Theile auf-ihre desfalls prätendirte Rechte veft beftanden; fo 
iſt befiebet und- gut befunden, diefe Sache auf ein Compromiß auszuftellen und deſſen 


- Ausfchlag darin zu erwarten, weiches Compromiffunm auch darauf abgefaffer und vollzogen 


iſt, auch eben fo bündig und kraͤftig feyn ſoll, als: wenn es in dieſem Erbvergleich von 
Wort zu Wort inferiret waͤre. 6) Obnerachtet aber fechftens dieſe Lande unter beiden 
Ehurfürften und Fuͤrſten diefer Geſtalt getheilet werden, und ein jedweder von feinem auf 
des andern Sande praͤtendirtem Rechte aus Liebe zum Frieden und zu Beruhigung Diefer 
Sande und deren Einfaffen,-in fo weit abtritt und. weicher, ſo bleiben dennoch, wie vorhin 
in tertio articulo bereits. erwehnet worden. alle diefe Sande in einem beftändigen veften 
unaufloͤslichen und: ewigwaͤhrenden Bunde zufanmen-verfnüpft und vereiniget, und behal- 
ten ſamt und fonders ihre communia et ipecialia privilegia: es follen diefelbe hier- 
nächft auch keinesweges von einander geriflen noch getrennet-oder etwas davon veraͤuſſert 
noch alieniret werden, and. woferne einem ober dem andern Sande einige unverſchuldete 
Widerwaͤrtigkeit und Verfolgung zuſtoſſen wurde, ſolchenfalls ſollen und wollen die an- 
dern Lande, als Commembra, zuvoͤrderſt aber beide Churfuͤrſten und Fuͤrſten einer dem 
‚andern.als treue Confoͤderirte, Freunde und Nachbarn zu Huͤlfe kommen, und mit zuſam⸗ 
mengefegter Macht undrernftem Nachdruck den norhleidenden Theil retten, und von.aller 
Bedruͤckung und Beſchwerde befreien -helfen, - Zu deflen mehrer Verficherung auch beide 
Churfuͤrſten und Fürften die vor Alters zwifhen Herzog Wilhelm zu Zülich x. und 
Herzog Johann zu Cleve ꝛtc. hochſeligen Andenkens gemachte, und von denen roͤmiſchen 
Kaiſern approbirte und confirmirce Union renoviren und verneuren „ben aller fich ereigen- 
den Gefahr. und Streit, wodurch eines oder des andern Jura und Regalia violiref, In⸗ 
traden und Jurisdietion gehemmet, oder gar-ein Sand, oder ein Theil deffelben von dem 


ganzen Corpore abgeriffen und verlohren werden koͤnte, in-und auſſerhalb Gerichts und 
Rechtes für einen Mann ftehen, allen Schaden und Nachtheil jundtis confiliis et vr 
ribus verhindern und abwenden, und besfalls einer dem andern ad mutuam et ple- 


niffimam evidionem verbunden ſeyn, und völlige Indemnifation und Schadloshal- 


tung pro rata praͤſtiren wollen, jedoch ſoll ein Theil dem andern, wenn. einige Gefahr 


obhanden, in Zeiten, und ſo bald etwas darob zu ſeiner Wiſſenſchaft kommt, davon 


as geben, damit man * deſto beſſer nach Gelegenheit der Sache und erheiſchen 
Q2 der 
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1666, der Nothdurft in Poficur fegen, bey denen etwan anſtellenden rechtlichen Proceffen und 
Perfecutionibus interveniven, und alles widrige mie beſſerm Nachdruck abwenden moͤge, 
wie denn auch beide CHurfürften und Fürften fich mit einander verbinden, veinem oder dem 
:andern Sande bereits obliegende und zur Ungebühr aufgebürdere Onera und Beſchwerde 
durch alle zuläßige und dienliche Mittel und Wege aufzuheben, und die Sande und Untere 

thanen davon zubefreien, 7) Inſonderheit aber fiebendens wollen beide Churfuͤrſten und 
Fuͤrſten diefe ihre Sande und Unterthanen, wider diejenige, welche ex capite fuccefiio- 
nis univerfalis vel particularis einig Recht an diefen fanden zufammen, oder einen 
Theil derfelben prätendiven, und wegen ſolches ihres vermeinten Rechts de facto‘ auffer 
Recht dawider etwas wider Verhoffen tentiren und vornehmen wolten, mit zufammenge - 
ſetzter Macht und gebührendens Nachdruck, einhellig und-einmüthig ſchuͤtzen, diesfalls vor 
‚einen Mann ftehen, und einer den andern bey feinen Fürftenehümern und Landen treulich — 
und beſtaͤndig mainteniren und erhalten helfen; womit gleichwohl niemand benommen 
wird, fein praͤtendirtes Recht in foro competenti gebührend zu proſequiren, und das 
‚ferne auch durch deffen Ausfchlag wider Vermuthen einem oder. anderm Churfürften und 
Fuͤrſten/ etwas abgeſprochen und entzogen werden ſolte, ſolchen unverhoften Falls wollen 
gleichergeſtalt ein Churfürft und Fuͤrſt dem andern vollfommene Gewehrfchaft und Schad« 
loshaltung präftiven und feiften, und was deshalber ‚einem oder dem andern Theil abge 
hen mögte, nad) Proportion aus hiefigen feinen dem verlierenden Theil: wohlgelegenen 
Landen ohnweigerlich und unverzüglich erftatten, 8). Ob auch) zwar achtens auf die Weiſe 
wie vorhin im vierten Artickel gedacht ; die Lande getheilet, und eines jedweden Stände 
Eingeſeſſene und Unterthanen ihrem Heron eintzig und allein mit aller ſchuldigen Pflicht, 
«Gehorfam, Treue und Unterthaͤnigkeit verbunden feyn, fo behalten: doch beide Churfür- 
ſten und Fürften und Dero Deftendenten, ‘wie bishero alfo auch ferner, ‘den Titul und 
Wapen von allen Sanden vollfommentlic und unvertheile, wie denn auch dem bishero 
uͤblich geweſenem Brauch nach ein Churfürft und Fürft des andern Ständen und Untere 
thanen in diefen jülichifchen, elevifchen und angehörigen fanden, im Schreiben das 
Praͤdicat (liebe Getreue) continuiret, alles zu mehrer Verein: und vefter beftändiger Ber- 
nuͤpfung diefer Sande, jedoch vorerwehnter maffen einem jeden an feiner Superioritäe nd 
Hoheit unſchaͤdlich 9) So bald neuntens diefer Vergleich zur Richtigkeit gebracht if, | 
ſoll denen Sandftänden davon gebührende Nachricht gegeben werden, und wird alsdenn 
ein jedweder Churfürft und Fuͤrſt von den Geinigen die Huldigung auf Weife und Maaf, 
als man fich deffen abfonderlich vereinigen wird, aufnehmen, auch der Sande Regierung und” 
Adminiſtration dergeftale anftellen und einrichten, mie folches zu derfelben Aufnehmen und 
Wohlfart gereichet, und es denen Sandesprivilegien gemäß ift, auch ein jeder Churfürft und 
Fuͤrſt folches gegen GOtt und Ihro Faiferliche Majeftät und dem heiligen Reich, wie auch der 
Poſteritaͤt zu verantworten ihm getrauet, 10) Die Archiven, zehendens, Documenta, 
Regiſtraturen und Urkunden, fo bey einem oder dem andern Ehurfürften und Fürften vorhan- 
den und des andern Fuͤrſteuthum, Grafſchaft oder Herrfchaften concerniren, ſollen recipro- 
ce, optima fide, und ohne einzige Zuruͤckhaltung ertradirer, und abgefolget, commu- 
Ka, , nia 
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nia inftrumenta aber an dem Ort, wo fie anjeßo befindfich, zwar ferner verwahret, 


doch dem andern Theil davon glaubhafte Abſchriften und Copeien mitgetheilet, und ſo oft 
hiernechſt einem oder dem andern Churfürften und Fuͤrſten aus des andern Archiv, Canz 
lehy oder Regiſtratur einige Documenta oder Nachrichten vonnoͤthen ſeyn moͤgte, und das 
rum Anſuchung geſchehe, ohnverweigerte Communication davon gegeben, ‚und darinne 


: fein Gefährde gebraucht werden. 11) Die Commetcia, eilftens, Handel und Wandel zu 


Waſſer und Sande, follen in diefen Landen Miemanden gefperrer, fondern denfelben allent: 
halben ihr freier und ungehinderter Lauf gelaffen, und darinne Niemand zur Ungebühr 


mit ungerwöhnlichen neuen Auflagen oder fonften beſchweret werden. 12) Was zmölftens 


die Münze betrift, hat ein jeder Churfürft und Fürft folche in feinem Fuͤrſtenthume und 
$anden dergeftalt prägen und einrichten zu laflen, mie er folches nach Gelegenheit der Zeit 
zu der Unferthanen Nugen und Beſten, wie auch zur Beförderung der Commercien am 
dienfamfter finden wird, und es auf den Kreise und Probationstägen ihm zu verantwore 


ten gefrauetz und weil in der That verfpüihrer wird, daß diefer Kreis und inſonderheit 


— 


dieſe Lande mit allerhand viel zu geringer und dem Publico hoͤchſtſchaͤdlicher, inſonderheit 
kleiner Scheidemuͤnʒe zu derſelben Verderb angefuͤllet werden, fo wollen beide churfürftli- 
he und fürftfiche Durchlauchten Durchlauchten auf Mittel und Wege bedacht feyn, fol- 
chem Uebel fuͤrzukommen/ vorgemelde geringe Münze abzuſchaffen, und dahingegen gute, 


Münze einzubringen, auch zu folchem Ende Sie mie denen benachbarten von Alters braͤuch⸗ 


liche Communitationes zur ‚Hand nehmen , und bequeme Verordnungen desfals machen, 


7) Es ſoll dreizehendens, eines jedwedens Landes Obrigkeit, Regierung, Beamte, und 


Bediente, ſowol in den Staͤdten, als auf dem platten Sande, denen Unterſaſſen aus den an— 
dern ’sanden, wenn fie bey ihnen etwas zu füchen oder zu follicitiren haben, auf Anfuchen 
‚gebührende und fehleunige Juftig ohne Unterfcheid der Religion adminiftriren und einem 
jedweden ohne Foftbare Weitlaͤuftigkeit und Verzögerung zu dem Seinigen verholfen werden: 
in calibus denegatæ vel protradtz juſtitiæ aber, wie auch einiger andern Urfachen oder 


| Präterten halber, auf Angeben der Partheien zu keinen Nepreffalien geſchritten, fondern 


ein Cpurfürft und Fürft dem andern, und deffen’Bediente vorher um völligen und ume 


ſtaͤndlichen Bericht von der Sache und derſelben Meritis belangen, alle Thaͤtlichkeiten, 


Pfandungen, Arreſt, und dergleichen unfreundliche Proceduren quovis modo verhuͤtet, 
hingegen aber nachbarliches Vernehmen beſtermaſſen erhalten, und im übrigen, denen ge⸗ 
meinten Rechten, conſtitutionibus imperiiund diefer Sandes-Ordnung, wolbergehrache 


sten Gewohnheiten und Gebräuchen gemäß gelebee werden; Ingleichen foll kein Churfürft 


und Fuͤrſt des andern fugitivos vel relegatos | in ‚feinem Sande ſchuͤtzen, oder denfelben 
einigen falvum conductum, Geleit, Sicjerheit, Retirade, ‘oder andere Beförderung 
und Vorſchub verftatten, fondern wenn dergleichen Leute aus eines Herrn Sande in das 


Aandere Fommen, die Bedienden ſchuldig feyn, derfelben fich auf Begehren zu bemächtigen, 


und fie an Ort und Stelle, wohin fie gehörig, abfolgen zu laſſen. 14) Wenn vierge 
hendens, wider Verhoffen zwiſchen beiden Churfürften und Fürften, oder deren Defcens 


denten über dieſen Vergleich⸗ oder ſonſten einiger Streit oder Misverſtand entſtehen ſolte; 
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ſolchenfalls ſoll keiner deswegen ad arma ‚oder zu einigen Thaͤtlichkeiten wider den an dern 
ſchreiten, ſondern alle dergleichen Irrungen und Diſputen, wie ſolche beſchaffen ſeyn, 


oder Nahmen haben moͤgen: entweder via juris oder modo amicabili per arbi- 
tros beigeleget, dem grayato oder Beleidigten auch frey gelaſſen «werden; unter dieſen 


modis einen nach: Belieben zu erwaͤhlen, geſtalt denn beide Churfuͤrſt und Fuͤrſt 


ſich eines gewiſſen modi compromittendi unter ſich vergleichen wollen, nach welcher 


Formul die unter ihnen entftehenden Mißhelligkeiten, im Fall folche nicht zum ordentli⸗ 
chen Proceß gerathen, absque ftrepitu velprolixitate verglichen und deeidiret wer: 
den follen: und weil abfonderlich-wegen einiger von einem Lande oder deſſen Herrſchaft auf 
fihere und in Dem andern gelegene Güter und Unterthanen prätendiesen eremtion-und Ho: 
heit, fodenn wegen etlicher vermiſchter Präftationen und Gefaͤllen, wie ren 
tigen Grenzfachen halber zroifchen beiderfeiss Landen. fich- einige Irrungen 'enthalten, fo 
wollen beide Ehurfinft und Fürft mit den foͤrderlichſten zu deren guͤtlicher «Enefiheibung 
und Abhandlung einige Commiffarigs verordnen, damit durch dergleichen Misverftände 
das gute Bernehmen und die nachbarliche Freundſchaft nicht irgend geſchwaͤcht werden 
möge, 15) Beide Ehurfürft und Fuͤrſt wollen ſich eifrigſt und fleißigſt bemühen, da: 


mit fie die Juveſtitur und. Belehrung. über dieſe Lande von Ihrer kaiſerlichen Majeftär _ 


wie auch den Titul von denfelben aus der Faiferlichen und. Reichscanzley erhalten mögen, 
wie fie denn auch nicht weniger ihr beſtes thun, „und ſich dahin bearbeiten wollen, damit 
beiden Churfürften und Fuͤrſten dieſer fämelichen Sande: wegen in.comitiis imperii 
einen jedweden ein fonderbares votum debita ſeſſione verſtattet werde: geftalt man 
dann nicht zweifelt es werden Ihro kaiſerliche Majeſtaͤt und die Reichsftände hierin deſto 
chender confentiren, damit man in Beitragung der Neichsonerum von dieſen Landen 
defto williger ſeyn möge: und weilen die Herzoge von Zülich, Cleve und Bergsc, von 
Alters zur ordinari Reichsdeputation verordnet geweſen, ſo haben beide Churfürft und 


Fürft insgefamt Fleiß anzuwenden, daß fie Davon länger nit ausgeſchloſſen, fondernad- 


mirtiret, und damit es wegen ber Religion feinen Streit geben möge, ihnen als Herzo⸗ 
gen zu Zülich, Eleve und Berg, oder wegen Dero anderer im heil. vömifchen Reich 


einhabenden Fuͤrſtenthuͤmern und Landen ihreStelle bey der Reichsdeputation verftattet werden 
möge: tie man dann auch ferner dahin zu erachten daß die prefentationes ad came- 
-ram auch nummehr wegen diefes weitphäliichen Kreiſes werfftellig „gemacht werden, und - 


ihren Effect erreichen mögen. 16) Bey denen Reichs und Kreisanlagen und oneribus 


haben ſich Se. churfuͤrſtl. Durchlaucht zu Brandenburg hoͤchlich über: die gang find: 
bare Praͤgravation Dero cleviſch und angehoͤrigen Lande beſchweret: weiln aber, Ihre 


fuͤrſtliche Durchlaucht zu Neuburg dargegen remonſtriret, daß dieſe Sache fuͤrs ganze 
Reich gehörte, und in dero Macht nicht ſtuͤnde, in der juͤlichſchen und angehoͤrigen Lan⸗ 
de Quota einige Veraͤnderung zumachen: zudem ſie gleichmaͤßige Urſach haͤtten, wegen 
des hohen Anſchlags der Herzogthuͤmer Juͤlich und Berge ſich zu beſchweren. Als hat 


man es zwar in dieſem Punet bey der alten Reichsmatrieul dergeſtalt gelaſſen, daß ein 


jedwedes Fuͤrſtenthum und Graſſchaft feine alte: Quotam in denen Reichs: und Kreisanla- 
an “ | ie gen 
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gen behalte, jedoch reſerviren fich beide Churfinft und Fürft ausdruͤcklich an gebüh: 
renden Orten billigmäßige Moderation. für Dero Sande zu fuchen, und Dero Landſtaͤnde 
und: Unterehanen, welche fich über die Prägravarion beſchweren, alle Beförderung und 
Aßiſtenz daben zu erweiſen, und in andern vorfallenden: Begebenheiten aber, da. beiden 
Churfuͤrſt und Fürft, auſſer gemeiner Reichs und Kreisangelegenheiten: einige Aus: 
gaben zu dero Sicherheit. und Beften obliegen, wollen beide Churfürften und Fürften in- 
£uitu dieſer Sande allezeit Die Helfte beitragen, 17) Und weil der Punctus Religio- 
nis und was davon dependiret bishero zu vielen Misverſtaͤnden ‚und Streitigkeiten faſt 
die geöffefte und meifte Urſach gegeben :: fo hat’ man fich darüber nach gepflogener weit- 
laͤuftig und mühfamer Handlung endlich verglichen, und aus bewegenden Urfachen ver— 
einbarer, "daß die Collationes der geiftlichen Prälaturen,  Präbenden und Benefieien 
welche in diefen juͤlich⸗ elesifchen und angehörigen Landen zudes fandesfürften Collation 
‚gehören, von beiden hurfürftlichen und fürftlichen Durchlauche Durchlaucht Durchgehends 
per turnum et alternos menfes, conferivet werden ſollen, wie folches der Diesfals 
aufgerichtere Receß mie mehreren befaget , welcher in allen Punceen, Articuln und Claus 
ſuln vombeiden Ihrer churfuͤrſtlichen und fürftlichen Durchlaucht Durchlaucht, wie auch 
Dero Deſcendenten veſt und unverbrüchlich gehalten, und dawider in keinerley Weiſe oder 
Wege gehandelt werden, auch von eben der Kraft ſeyn folle, als wenn er dieſem Tractat 
woͤrtlich eingeruͤckt wäre: » Die Steeitigkeit wegen dis Directorii in diefem weſtphaͤli⸗ 
ſchen Kreiſe iſt dieſer Geſtalt verglichen, daß es bey denjenigen; was zwiſchen beiden 
Churflirſt und Fuͤrſt/ vor dieſem zu Dorſten durch Vermittelung und Beförderung 


des Herrn Biſchoffen zu Muͤnſter furſtlichen Gnaden desfalls abgeredet und verglichen, 


ſein Verbleiben haben, und hinfuͤhro beide Churfuͤrſt und Fürft wegen dieſer juͤlich⸗ 
cleviſchen und angehoͤrigen Lande das Directorium geſamter Hand, neben Ihro fürftle 
chen Gnaden dem Biſchof zu Miünfter mitführen, und unter fich deswegen alterniven fok 
len, jedoch mit dieſem ausdrücklichen Vorbehalt, daß bey diefem Directorio beide Chur: 
fürſt und Fuͤrſt nur ein Votum zufammen haben, und ein zeitlicher. Biſchof zu Muͤn⸗ 
fter wie bishero, alfo auch ferner auf allen Univerfal und Particularfreiszufammenfünften 
wann und fo. oft, unter den ausfehreibenden Fuͤrſten allein, oder: mit andern ‚Kreißfländen 
famt und fonders des Kreiſes halber etwas zu berathſchlagen, primum votum und den 
Vorſitz behalte: Beide Churfuͤrſt und Fürft werden ſich auch jedesmal der Propofition 
und Conclufion halber mit des Herrn Bifchofs fürfilichen Gnaden vergleichen, und nie⸗ 
mand von ihnen dreien einigen actum Directorii ceircularis einſeitig verrichten, ſondern 
unter ſich vorher dem Herkommen gemäß, communieiren; “es ſollen auch keine Expedi- 
tiones oder Pxecutiones ab oder ausgehen, es ſey denn, daß beide Churfuͤrſt und 
Fürft vorhero ſowol unter fi), als mit des Herrn Bifchofen fürftlichen Gnaden darüber 
Communication gepflogen, und einen einhelligen Vergleich deswegen getroffen, Wann 
eine Zufammenkunft des. Keeifes zu halten, ficken alle Directores, nehmlich des Herrn 
Bischofs fürftliche Gnaden und Ihre churfuͤrſtliche und fürftliche Durchlaucht Durchlaucht 
* ihre Raͤthe zufammen;, communiciren desfalls ſchriftlich im Vertrauen, fein 


ie 
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Theil. aber foll hierinne ohne des-andern Vorbewuſt im geringften verfahren ;. und daferne 


in denen Votis und Meinungen einige Disparität fich ereignete, alsdenn foll man fü ch bez 


muͤhen durch freundliche Unterhandlung und andere gücliche Wege in einen Verſtand zu 


kommen: oder wenn es uͤber Zuverſicht, dahin nicht zu bringen ſeyn moͤgte, ſolchenfalls 
machen Ihro fuͤrſtliche Gnaden der Biſchof zu Muͤnſter mit Sr. churfuͤrſtlichen Durch⸗ 


laucht zu Brandenburg oder mit Ihro fuͤrſtlichen Durchlaucht zu Neuburg die Majo- 
ra und: geben den. Ausſchlag; in denen übrigen actibus des Directorii und was dem 
anhängigift, wie auch in der Seßion und Vortrag; item bey der Umfrage (welchebeiden . 
Churfuͤrſt und Fürfi zuſtehet) follen und. wollen diefelbe per dies et vices alterni⸗ 
ven, dabey gleichwol abgeredet ift daß um bey der erſt bevorſtehenden Kreisverſammlung 
den ſaͤmmtlichen Kreißſtaͤnden dieſe jetzige Vergleichung bekannt zu machen, von Pfalz⸗ 
neuburg der erſte Vortrag geſchehen, und Churbrandenburg des andern Tages das 
Condirectorium führen, und allenthalben dergeſtalt alterniren, bey dem naͤchſtſolgen⸗ 
den Kreistage aber von Churbrandenburg mit der Propoſition der Anfang gemachet, 
und alſo auch damit von einem Kreistage bis zum andern alterniret werden ſoll, wenn nun 
die zwiſchen denen ausſchreibenden Fuͤrſten und Kreisdireetoren verglichene Propoſition 
den Kreisſtaͤnden eröfnet, und darauf.die Umfrage gehalten worden, follen die ausgefalles 


nen Vota fleißig erwogen und nad) den meiften Votis ein. befiändiges Conclufum 


im Namen des ganzen Diredtorii abgefaſſet, und durch: die alternirende Churfürften und 
Fürften, dem felbigen Tages das Diredtorium zuſtehet, ausgeſprochen, und. alle 
expeditiones communi nomine verrichtet werden. Demnach auch) die vorige Her: 
zoge zu Juͤlich, Cleve und Berg, das Kreis: :Archivum immerhin zu Düffeldorf 
verwahret, auch dafelbft was von des. Kreiſes wegen zufihreiben, zu Pappiere bringen 
und expediren laſſen: ſo hat es daben annoch fein Verbleiben, es follen aber beide Chur— 
fürften und FZürften zu gedachtem Archivo freien unbehinderten Zugang haben, und was 
fie Daraus deſideriren, unweigerlich communieiret, im uͤbrigen auch nichts ausgefertiget 
werden, ehe und bevor beide ausſchreibende Churfürften und Fuͤrſten, oder Dero hinter⸗ 
laffene Regierung es ſaͤmtlich revidiret, approbivet und unterfihrieben haben, mit welcher. 
Subſeription es nachgehender Geſtalt gehalten werden ſoll, daß erftlic ; 


Directorii 


Aigen des münfterifchen Directorii Jund gleich daran wagen. Des jüli, * ehe 


geſetzet „und das erſte von des Herrn Biſchofs zu Muͤnſter fuͤrſtlichen Gnaden | 


allein, das andere aber von Churbrandenburg und. Pfalz» Neuburg coniundim, 
doch dergeſtalt unterſchrieben werden, daß beide Churfuͤrſten und Fuͤrſten auch hierin J 
terniren, alſo und dergeſtalt, Daß wann particular Schreiben in dem Kreis zu expediren 
vorfallen, mit der Vorſchrift wie ſonſten in. allen andern Fällen alterniret werden ſoll: 
im Fall aber an die ‚gefamte und meifte Kreisftände einige Expedition ‚ergehen folte, fol: 
chenfalls iſt beliebet, daß nach der Ordnung jetztgemeldter Kreisſtaͤnde, und alſo bey der 
vorſtehenden erſten general: Expedition des Ausſchreibens zum Kreistage Pfalz Neuburg 
an Paderborn und Churbrandenburg an Mu 7. und. jo weiter,hernaͤchſt aber 
Chur: 
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Churbrandenburg an Paderborn, und Pfalz ⸗ Meuburg an Lüttich die Vorfhrift 


haben, auch alfo Tucceifive damit alternırer Werden fol. Jedoch iſt hiebey ferner ver⸗ 
‚abfchiedet, daß im Fall Se churfürſtliche Durchlaucht zu Brandenburg die Vorſchrift 
hätten, aber richt felbften, fondern durch Dero clevifche Regierung unterfchreiben laſſen 


würden, die Unterſchrift alsdenn,; oder im Namen der unterfchreibenden Räthe nicht in 


einer Reihen mie denen andern Herren Principafen, ſondern wie hierunter zu ſehen iſt, und 
wo N. N. ſtehet higeche werden folle, San auf Maag und Weife, wie folget: 
RR if: 

Chriſtoph Bernhard. ——— Wilhelm. Philipp Wilhelm. 
a X Sa Er 7 BOR TE 0 tot. tit. | 

4 ee Unterfhrife: 
Ehriftoph Bernhard⸗ anſtatt und Philipp Wilhelm, 

ir "von wegen H | 

Lvochlgebecn Se. hurfücftliche Durchlaucht 
| Brandenburg. 

Es wäre denn, daf von wegen Sr. Gurfliftichent Durchlaucht eine fürftiche Perfon aus 
einem alten fürftlichen Haufe unferfchriebe, auf welchen? Fall diefelbe billig in einer: Reihen 
zu umterfchreiben. Und weil Seine hurfürftliche Durchlaucht zu Brandenburg wegen 
der inpabenden clevifchen, märfifchen und ravensbergifchen Sanden, gleichwie Ihro 
fürftliche Durchlaucht zu Neuburg wegen der inhabenden juͤlich⸗ und bergiſchen Lan⸗ 
den ein ſonderbares Votum auf dem Kreistage fuͤhren werden, ſo hat es dabey ſein Bewen⸗ 


den, jedoch dergeſtalt daß auf dem naͤchſten Kreistag bey der erſten Umfrage Pfalzneu⸗ 
burg das cleviſche Votum nad) Muͤnſter erfordern, und alſo Wechſelweis von der 
geiſtlichen zur weltlichen Bank bis zum Ende die Vots einnehmen, und alsdenn auch das: 
Seinige eröfnen; "Bey folgender Zufammenkunft aber Chur- Brandenburg alsbald nach 
dem münfterfchen das jülichfehe Votum erfosern, umd jetztgemeldter maffen bis zum 
Ende verfahren foll, worauf denn obgedachter maſſen aus denen eingekommenen Votis 


das Concluſum ſormiret werden ſoll. Im Übrigen ſoll es zwiſchen Ihro fuͤrſtliche Gnaden 
zu Muͤnſter und beiden Ihro churfuͤrſtl. und fürftl. Durchl. Durchl. folgendergeſtalt immaf 
ſen auch zum Theil ſchon angeregt iſt) gehalten werden, daß nehmlich alle Kreisſachen 


mit allerſeits Zuthun communiter fuͤrgenommen, deliberiret, expediret und exequiret, 
auch einſeitig von einem oder dem andern Theil nichts geſchehen oder verrichtet, und dabey 
nachſolgende Puncte obſerviret werben, 1) Erſtlich ſollen hinfuͤhro, warn ſowol aus 
kaiſerlichem Begehren, als megen erfordender hoher Nothdurft die Kreisftände zuſammen zu 


berufen, oder ein Kreistag auszufchreiben, die ausfchreibende Churfürften und Fürften ſich 
deswegen zuvor, und de mäteria proponenda, wie auch wegen ber‘ Mahlſtadt, Tag 
und Zeit, entweder durch Schreiben oder Zufammenfchickung ihrer Raͤthe vergleichen, 
und ehe und bevor folches geſchehen, feine Zufammenkunft oder Kreistag ausgefchrieben 
werden; falls Ihro Faiferliche Majeftätauch einem oder andern kreisausſchreibenden Fuͤr⸗ 
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ſten in Kreisſachen abſonderlich zuſchreiben würden, ſoll von demſelben nichts, ſondern ak 


les conjundtis confiliis et votis vorgenommen werden. 2) So ift auch zum andern 


verglichen, daß bey allen Kreiszufummenfünften Ihre fürftliche Gnaden zu Muͤnſter, 
Dero geiftlihem Stande gemäß, im Sitzen, Gehen, Stehen, Votiren, Schreiben, 
Siegeln und fonften allen und jeden actibus in Kreisfachen, wie oben mit mehrerm ( ers 


primiret, die Präcedenz und Vorzug ohne Contradiefion und Widerfprechen haben und 
behalten ſoll. 3) Zum dritten, fo zwar bey denen Zufammenfünften und Kreistaͤgen 


wegen des juͤlichſchen Divestorü die Propoſition dergeſtalt, wie fie zuoorn communi- 

cato confilio entweder mit allerfeits dreier Chürfürften und Fuͤrſten Belieben, oder falls 
fih eine Diferepanz-in voris erzeigte, mas obangeregter maffen per majera gefchloffen, 
Namens vorgemeldtem Divectorii ausgefprochen, und den Ständen vorgebracht werden, 
auch darauf die Umfrage beſchehen: Ihrer fürftlichen Gnaden zu Münfter abet das erſte 
Suffragium und Stimme zu führen, in alle Wege vorbehalten bleiben, 4) Zum vier- 


ten, da die gefamten gegembärtigen Stände ihre Vota abgelegt, und diefelbe an dem 
Directori⸗ Tiſch von allen dreien Seeretarien fleißig protocolliret worden, alsdenn ſollen 


die ausgefallene Vota zuſammen conferivet, und daraus das concluſum conjundtim 


gefaffet, ad protocollum’ gefeget, und demnaͤchſt vom jülich» cleviſchen Directorio aus⸗ 


gefprochen, maffen auch das Protocollum dutch den vereideten Kreisſecretarium, dem 
Herkommen gemäß, gehalten werden fol, jedoch einem jeden Ehurfürften und Fuͤrſten 
vorbehalten, jemand ad protocollum zu abjungiren. 5) Wann dann fünftens über 
die vorgefallene und verglichene Materien etwan Concepten und Schreiben, Namens des 


Kreifes oder allerfeits ausſchreibenden Fürften zu verfaffen und abzugeben, folfen ſolche 
durch. den vereideten Kreisferetariun aufgefeger, auch da es Patenten oder Sendſchreiben 


waͤren, mit reſpective Weber: oder Unterſchreibung allerſeits Praͤdicaten und Titulaturen, 


nach Gelegenheit der Sachen und Beſchaffenheit deren, an welche ſolche Schreiben oder 
Patenten gerichtet werden, mit Vorzug Ihrer fürftlichen Gnaden zu Muͤnſter, wie im 


$. 2 gemeldet, dem Herkommen gemaͤß ausgefertiget und expediret werden, zumalen aber 


nichts abgehen, ehe und bevor es von Ihro fuͤrſtlichen Gnaden zu Münfter und beiden 3 
Ehurfürften und Fürften approbiret, mie ausgeferfiget, fübferibiree und conſigniret wor⸗ 


den, wobey auch Ihro fuͤrſtliche Gnaden zu Muͤnſter frey ſtehen und unbenommen ſeyn 
ſolle, geſtalten Sachen nach darin zu ändern, ab⸗ oder zuzuſetzen, jedoch daß fie von Ihro 
fürftlichen Gnaden beſchehene Erinnerungen demnaͤchſt Ihro churfuͤrſtlichen und fuͤrſtlichen 


Durchl. Durchl. vor der Ausfertigung wieder communiciret, und alſo die Sache in for⸗ 


maldus et materialibus von allen Theilen einhellig, ‚oder im Fall Epurbrandenburg 


und Pfalz »‘ Neuburg reſpective wegen Juͤlich und Eleve nicht einig feyn würden, durch" - 
die, auf obige Weiſe erwehnte majora verglichen, und die ausgefertigee Schreiben durch 


den Kreisſyndieum oder Pfennigmeiftern an die Stände fort beftellet werden. 6) Zum 


fechften folf auch Die Benennung der Kreisbedienren verglichen werden, und conjundtim 
gefchehen, deren Befofdung ı aber aus gemeinen Mitteln zu nehmen, und mit der Stände: 


Vorbewuſi und Bewillgung ges geſtalt auch zum 7) —— die ausſchreibende 
| J — 


— 
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Churfuͤrſten und Fuͤrſten wegen des Orts und Verwahrung der gemeinen Caſſa und Tru⸗ 
hen nach Veranlaſſung der Zeitläufte und: Gelegenheit fich jederzeit mit Zuziehung der 
Staͤnde zů vergleichen, und darüber conjunetim zu diſponiren haben ſollen, wie ſolches 


das Kreisintereſſe erfodert, und es vor den geſamten Ständen zu, verantworten. 8) Endlich 
und zum achten ſollen die Executiones und was ſonſten in Kreisſachen vorzunehmen, durch 
die ausſchreibende Churfürften und Fuͤrſten communi confilio et ope fortgefeger, und. 
durch einen und andern-abfonderfich, und ohne feines mit ausfchreibenden Fürften Vor: 


wiſſen und Belieben nichts vorgenommen werden, auffer daß es auf obgefegten Defenſions⸗ 
fall zwifchen Juͤlich und Eleve, alfo, wie es dabey erprimiret, gehalten werden ſoll. 
Weilen auch"hiebevorn zu Regensburg dieferhalben zwifchen Ihte Fürftliche Gnaden zu 
Muͤnſter und Ihre fürftliche Durchlaucht zu Neuburg fub dato den aen-Syul. 1653 
ein abfonderlicher Receß ebenmäßigen Inhalts aufgerichtet worden: fo. wird derſelbe (als 


‚ welcher nunmehro weiter, und auf Se, churfuͤrſtliche Dürchlauche zu Brandenburg we 


gen des Herzogthums Eleve vorgefihriebener maffen mie extendiret,) kraft Diefes erwiedert 


- und beſtaͤtiget, womit alſo diefe Puncte feine Nichtigkeit haben, und was besfalls ge⸗ 
meldter maſſen verglichen, beſtaͤndig allerfeits gehalten, und damider nicht gehandelt, auch 


des Herrn Bifchofs zu Muͤnſter fuͤrſtliche Gnaden dieſes alles per extrackum commu⸗ 
nieiret, und dieſelbe auch ihres Orts daruͤber zu halten, von beiden Churfuͤrſten und Fuͤr⸗ 
ſten gebuͤhrend erſuchet werden ſollen. 19) Und weilen nunmehro durch des Allerhoͤchſten 


Gnade beide Churfuͤrſt und Fuͤrſt auf obgedachte Weiſe unter ſich völlig und erblich vergli⸗ 


hen, dadurch dann die vorhin aufgerichtete proviſional und Interimsvertraͤge, und dabey 
vorbehaltene rechtliche Ausführung der Hauptſachen vor ſich caßiret und aufgehoben iſt: 
ſo wollen ſie in kraft dieſes denen zwiſchen ihnen beiden bishero am kaiſerlichen Reichshof⸗ 


rath geſchwebeten Rechtsproceſſen wegen dieſer Lande, und des darauf von beiden Theilen 
praͤtendirten Succeßionrechtens beſtaͤndig renunciiret, und dieſelbe allerdings aufgehoben 


haben; auch ſolches der roͤmiſch / Faiferlichen Majeſtaͤt gebührend Hinterbringen, und bey 
Derofelben um Abolition und Caſſation dieſes Proceſſus, ſo viel beide Ihre churfürſtliche 
und fuͤrſtliche Durchl. Durchl. und derſelben Deſeendenten betrift, anhalten. Bey Fort- 


ſetzung und Ausuͤbung der noch uͤbrigen Proceſſen uͤber dieſe Lande aber wollen beide Chur⸗ 


fürften und Fuͤrſten einer dem andern befter maffen fociatis et confolidatis juribus 
aßiſtiren, und ihren beften Fleiß anwenden, daß ſolche zu Ende gebracht, und ‚fie durch 


"ein Deſinitivurtheil bey ruhigem und unturbirten Befiß diefer Sande defto beftändiger con: 


ſerviret werden mögen, allermaffen fie denn ihrer Sache und deren Gerechtfame.vollkom: 


mentlich getrauen, und darin eines langwierigen Spruchs fich gaͤnzlich verſichern. 20) Da⸗ 


mit aber auch uͤber dieſen Vergleich von beiden Churfurſten und Fuͤrſten und deren Deſcen⸗ 
denten deſto veſter und beſtaͤndiger gehalten werden moͤge, ſo wollen beide Churfuͤrſt und 
Fuͤrſt zuvoͤrderſt Ihro kaiſerliche Majeſtaͤt unterthaͤnigſt erſuchen, die Garantie deſſelben 
über ſich zu nehmen, und ſoll ferner im muͤnſter s und osnabruͤckſchen Friedensſchluß 


begriffene Garantie gleichermaſſen hierauf dergeſtalt gezogen werden, daß auf beſchehene 


a fion der Beier fih derfelben dem jeßtgemeldfen Friedensſchluß gemäß annehmen 
Rn2.- . mögen: 


1666, 
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mögen: doch füllen unter den Paeiſcenten Diejenigen nicht begriffen feyn, noch von jemand 
requiriret werden , welche auf Die juͤlich und zugehoͤrige Sande der Sueceßion Halber-Pris 
tenfion machen, mie dann auch Feinesweges, noch unter einigem Schein oder Prätert zu: 
laͤßig ſeyn ſolle, dasjenige, was jetztgemeldter maſſen verglichen, einiger Geſtalt aufzuhal⸗ 
ten, oder zu verhindern, noch auch weder in politicis, weder in Religions oder ‚geifte 
lichen Sachen, diefem Vertrag zuwider, etwas vorzunehmen, ‚oder da deſſen von einem 


oder anderm wider Zuverſicht etwas gefchehen würde, fol pars læla befugt feyn,;einen oder | 


mehr von den angenommenen Garants zu Huͤlfe zu rufſen/ durch welche dann die Contra⸗ 
ventiones mit Reparation der Koſten und Schaden alſobald abgeſtellet werden ſollen. Da 
aber der Contraveniens ſich dieſem widerſelzte, und es dadurch zur Weiterung und zu den 
Waffen kommen ſolte, oder auch ein oder ander Theil ſich einiger Repreſſalien oder Ge⸗ 
waltthaͤtigkeit der Waffen Sub quovis prætextu unterfangen, und alſo den andern mit 
Kriegsmacht angreifen minder berfelbe ſoll plo facto in penas fractæ pacis sek 


a“ 


langeten Rechten⸗ zu des andern Theils veſen verkuftig on, der. Beleidigre, aber in u 


- Stand; worin er vor dieſem Erbvergleich; geweſen, wieder: gefetzet werden, daruͤber denn 


von denen angenommenen Garants veſtiglich gehalten, und dem Angegriffenen zum Beſten 
ohne Zeitverluſt, ſo bald die Offenſion erfolget, mit ſtarker Hand beigeſtanden, auch der⸗ 
ſelbe cum omni caula reſtituiret und kraͤftiglich manuteniret werden ſoll. Und ob zwar 
bey dieſem Vergleich in dem Religionsweſen, aus Liebe zunt Frieden, von den regulis 
inſtrumenti pacis in einem und andern in etwas abgewichen: ſo ſoll dennoch alles das⸗ 
jenige, was hiebey verglichen worden, unter ſolchen allgemeinen Friedensſchluſſes Sicher⸗ 
heit und Garantie begriffen ſeyn, und durch dieſelbe gehandhabet werden· 21) Schließ⸗ 
lich wollen beide Churfuͤrſt und Fuͤrſt bey Ihrer kaiſerlichen Majeſtaͤt gehorſamſie und un⸗ 
terthaͤnigſte Anſuchung thun, damit dieſelbe uͤber dieſen Vergleich Dero kaiſerliche Confir⸗ 
mation zu deſſen mehrer Beſtaͤtigung und Veſthaltung ertheilen moͤgen, bis dahin aber 

ſolche erſolget, ſoll dieſer Traetat und alle darin enthaltene Clauſuln und Conditiones 
nichts deſtoweniger einen jedweden Churfuͤrſten und; Fuͤrſten veſt binden, und fie, denfelben: 

ohmverbrüchlich zu halten ſchuldig ſeyn, auch dawider in Feine, Wege Handeln, oder. andern 

darwider zu handeln verftatten, alles bey churfürftlichen und fürftlichen Ehren und Wuͤr⸗ 


den, und daß beide Churfürft und Fuͤrſt vor fi ch und.ihre Defcendenten dieſes aufrichtig 


halten, ſich darwider Feiner Einrede, Einwuͤrfe oder Auszüge, einiger. Vervortheilung 
oderlzfion, etiam enormis vel enormiſſimæ, das anders; abgehandelt. dann ge⸗ 
ſchrieben, der Sachen Bewandniß nicht recht oder gnugſam eingenommen, und was der⸗ 
gleichen uͤber kurz oder lang mehr vorgebracht, oder. erdacht werden: moͤgte, oder koͤnte 
nicht gebrauchen/ noch von andern: ihrentwegen zu gebrauchen geſtatten ſollen noch wollen. 
Zu Urkund haben anfangs gemeldte beider Ihre churfürſtliche und fuͤrſtliche Durchlauchten 
Durchlauchten Raͤthe, deren Vollmacht hernach folget, dieſen Vergleich eigenhändig un⸗ 


terſchrieben und verſiegelt, daneben auch verſprochen und zugeſaget, daß ſolche innerhalb 


— gen von n beiderſeits hohen Herren AR ratifieiret unb;geneßm gehalten wer⸗ 
den: 
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den foll, Alſo geſchehen, verglichen und geſchloſſen unter eigenhaͤndiger Unterſchrift und 


Petſchaften beiderſeits Herren Deputirten in vorberuͤhrten Vollmachten benannt, zu Cleve 


den gten September des Eintauſend ſechshundert ſechs und fechzigften Jahres, 
er ! — . —— §. 5. | a ar 
Durch franzöfifche und fehrwedifche Vermittelung war der Witdfangftreit zwifchen 


| Pfalz und feinen, Nachbarn zu. Heilbrunn 1667 aus dem Grunde gehoben. Der Krieg 


zwifchen England und Holland nahm ebenfalls ein Ende. Denn da Ruyter in die 


fü 


den befiß von - 


1666. 


1667. 
Der dur 


uͤrſt befomt 


Temſe gelaufen und die beften.englifihen Schiffe bis Chatam verbrande, und Frand Draheim. 


reich die fpanifchen Niederlande an fich zu veiffen ſuchte, noͤthigte diefes die Engländer 
zu Breda mie Holland Friede zu machen. Ludwig 14 fieldamals unter dem Borwande, 


daß laut dem Abwalzungsrecht nach dem Tode feines Schwiegervaters ihm die Grafſchaft 
- Burgund und die Niederlande zuftünden, diefe unbewehrte Provinzen mic aller Macht 
an. Spanien füchte deswegen überall Hülfe, und haste zwar mit dem Gefandten” unfers 


Ehurfürften, Blaßpiel, einen Vergleich geſchloſſen. Weil dieſes aber ohne Friedrich 
Wilhelms Vorwiſſen geſchehen, und der Faiferliche Hof nach des Lobkowitz Grundfägen 
bey: diefem Kriege: fehr gelaffen blieb, und unfer kluge Herr nicht gern einen fremden Krieg 
in feine Länder ziehen wolte, fo fand er Bedenken, den Vergleich mit Spanien zu geneh- 
migen. Er fhloß vielmehr mit Sranfreich einen Vertrag, darin er im niederlaͤndi⸗ 
ſchen Kriege die Parteiloſigkeit zu beobachten, und auch ven weftphälifchen Kreis hiezu 
zu bewegen, verſprach. Sranfreic) machte fich dagegen verbindlich, in Abficht des Fünfe 
sigen polniſchen Negenten, die Vortheile des Haufes Conde nicht weiser zu unterſtuͤtzen, 
ſondern ſich lieber zum Beſten des Pfahgrafen von Neuburg zu bearbeiten, mit welchen 
letztern unfer. Churfuͤrſt nunmehr in gutem Vernehmen ſtand. Hiedurch half unſer Herr 
wirklich die polniſchen Groſſen vereinigen, wozu der Tod der Koͤnigin von Polen 


und ihres Hauptfeindes, des Lubomirski welche kurz hinter einander verſtorben, ein 


vieles beigetragen. Der erfolgte Tod des legten Grafen von Oldenburg, Anton 
Guͤnthers, gab dagegen zu andern Streitigkeiten, wegen feiner" Berlaffenfchaft, Anlaß. 
Er: hatte zwar ſolche gutentheils, theils durch Verträge, theils durch feinen letzten Wil⸗ 


len vorzubeugen geſucht. Nichts deſtoweniger machte nach deffen erfolgtem Ableben 


Herzog Joachim Ernft von Holſtein / Plön, als naͤchſter Verwandter, auf Olden⸗ 
burg und Delmenhorft Anſpruch, wozu ihm jedoch der König Friedrich 3 von Daͤn⸗ 
nemark und der Herzog Chriſtian Albrecht von Holſtein⸗Gottorp kein Recht ein: 
geftehen mwolten, und fich auf Anwartſchaft, Mitbelehnung,; Verträge, und Anton 
Guͤnthers testen. Willen gründeten, Dieſe Erbfchaftsangelegenheit: hat nachmals zwi⸗ 


ſtchen Daͤnnemark und Holftein» Gottorp die wichtigften Folgen gehabt. Unſer Chur— 


fürft füchte die Ruhe ſeiner Staaten anzuwenden, feine Unterthanen zu. beglüsfeni’ Die 


fehlechten Silbermuͤnzen, Die theils bey den Nachbarn Deutfchlands, theils bey verſchie⸗ 


denen-deutfchen. Minzftänden) im Öange waren; die Steigerung des Silberpreifes und 


andere Umftände machten, daß es nicht mehr möglich blieb, das Silbergeld nach dem 


RR 3. alten 


1667. 
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alten Reichsfuß auszuprägen., Weil nun faſt jeder Muͤnzſtand in Deutfchland darin 
nach eigenem Belieben handelte, fo bewog folches unfern Churfürften mie feinen. erheblich: 
ſten deutfchen Nachbarn, Sachſen und Braunſchweig⸗ Luͤneburg, zu Zinna, im 
Herzogthum Magdeburg, einen neuen Muͤnzfuß zu beſtimmen, und die Mark Silber 
zu zehen und einen halben Thaler auszubringen, Aber auch dieſe nach dem innaiſchen 
Muͤmzfuß im Umlauf gebrachte Muͤnzſorten wurden von den Nachbarn häufig eingeſchmol⸗ 
zen, und ſchlechtere Sorten ausgepraͤget, daher der zin aaiſche Muͤnzfuß ohne groſſen 
Nachtheil derer, die ſich darnach richteten, nicht lange beibehalten werden konte. So 
allgemein nun der Nutzen des guten Geldes vor alle Unterthanen iſt, ſo bemuͤhete ſich auch 
der Churfuͤrſt durch Befoͤrderung der Wiſſenſchaften, feinen Unterthanen alle Vortheile 
zu verſchaffen. Er hatte die Abſicht, eine gelehrte Geſellſchaft aller Kuͤnſte und Wiſſen⸗ 
ſchaften in feinem Staate zu erxichten, und ließ. ſich bereits einen Entwurf machen, ‚nach 
welchem folches ins Werk zu ſtellen. Die nachmals »aber erfolgten Kriege verhinderten, 
die gute Abſicht des Churfürften zum Stande zu bringen, - In Polen ſuchte Friedrich 

Wilhelm noch immer den Pfalzgrafen von: Meuburg beſtens zu. empfehlen, zugleich 
aber-feine Anforderungen, die ihm der brombergifche Bergleich auf Elbingen und 


Draheim verſchaft, durchzutreiben. Die Coſacken boten ihm zwar ihre Hilfe an, und 


glaubten, daß fie imit Beiftand des Churfürften ganz Polen umkehren koͤnten. Dieſer 
aber blieb immer anf-dem Wege guͤtlicher Handlungen, fo ſchwer diefelbe auch von dem 
polnifchen Hofe gemacht wurden, Friedrich Wilhelm war zwar nad) dem brombers 
giſchen Vertrage berechtiget worden, nad) dreien Jahren eigenmaͤchtig von dem ihm zum 
Unterpfande verſprochenen Draheim Beſitz zu ergreifen, er hatte aber dem damaligen In⸗ 


haber Potocki zugefallen, ſechs Jahr gewartet. Jetzt war Potocki geſtorben. Der 


Churfurſt ſchickte den Haſſo Adam von Wedel ab, um den Befig zu ergreifen, Diefer 
konte folches aber nicht bewerkſtelligen, weil bereits einige Dragoner, im Namen. Deme⸗ 
trii Wisnowiezki den Ort beſetzt, welchem der Koͤnig die Caſtellaney gegeben hatte, 
ohnerachtet Johann Caſimir verſprochen, nach geendigtem Reichstage, folche unſerm 
Churfuͤrſten einzuraͤumen. Zum Gluͤck erbot fi ch Wisnowiezki gegen eine Erkentlichkeit 
unſerm Herrn Draheim abzutreten. Der König ward endlich zu ſeiner Einwilligung 

bewogen. Man verglich ſich mit dem Wisnowiezki daß ſolcher nach dem Empfang von 
15000 Thaler den Platz raͤumen ſolte. So bald das meiſte dieſes Geldes erleget worden, 
gab der Koͤnig ſelbſt dem Churfuͤrſten den Rath, nicht laͤnger mit der Beſthergreifung 
zu warfen, Wedel ging daher auf Befehl feines Herrn 1668 nach Draheim f und er: 
geifiendlich von diefer Caſtellaney, ohne jemandes Widerrede, vor das. Churhaus Bran⸗ 


denburg Beſitz. Es geſchahe ſolches gleich um die Zeit, da der Koͤnig von Polen die 


Krone niederlegte. Johann Caſimir hatte im vorigen Jahr ſeinen Staat durch den 
Frieden mit Moscau zu Andrechzow, und durch den Frieden mic den Coſacken zu 
Podejahac beruhiger, Aber die beftändigen Unruhen und Verdruͤßlichkeiten, die der Koͤ— 
nig durch feine ganze Regierung ausftehen muͤſſen, und befonders der Tod feiner Gemah⸗ 
in, welche, die Wahrheit zu geſtehen, an ſeiner Regierung den La Antheil gehabt, 
hatten 
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hatten ihm den Thron zumider gemacht, Er wünfchte die übrigen Tage feines Sebens in 1668. 
Ruhe zuzubringen. Die Polacken lieſſen fich diefen Entſchluß ihres Königs um fo viel 
feichter gefallen, da fie unter ihm beftändige Unruhen gehabt, und ohne Aufhoͤren in der 
Furcht erhalten waren, daß man ihnen einen Thronfolger aufdringen moͤgte. Sie be 
willigten dem Johann Caſimir ein maͤßiges zu ſeinem kuͤnftigen Unterhalt, der hierauf 
die Krone feierlich niederlegte, und nach einiger Zeit feinen Wohnſitz in Frankreich auf 
ſchlug / woſelbſt er zu Nevers 1672 geftorben ift, "Die Polacken machten nachmals die 
Verordnung, daf-ein König die Regierung Zeit Lebens zu behalten verpflichtet feyn folce, 
ohnerachter die Fälle ſehr ſellſam find, daß Könige ſich ihrer Gewalt freiwillig begeben. 
In dem Zwiſchenreich, welches auf die Abdankung Fohann Caſimirs erfolgte, beſchwer⸗ 
ten ſich zwar einige Polacken über die Beſitznehmung der Caſtellaney Draheim. Reif 
aber der EHurfürft hieben blos das Necht geltend gemacht, welches ihm aus dem brom⸗ 
bergifchen Vertrage zuftand, Wisnowiezki befriediger, die Beſitzuehmung aufden Rath 
des Königes, und ohne jentandes Widerrede vor ſich gegangen war, fo erflärte-der Chur— 
fuͤrſt, daß er fich bey Draheim mit Gewalt fehügen würde, wofern jemand feinen Beſitz 
zu ftöhren fich einfallen laffen wolte. Es ift auch feit der Zeit das Haus Brandenburg 
in beftändigem ruhigen Beſitz diefer Caftellaney geblieben, In feinen Landen fürchte der 
Churfuͤrſt durch einen herausgegebenen Befehl die Lutheraner und Neformirten zu ver: 
einigen; konte aber feinen Zweck wegen des unzeitigen Eifers maicher Gottesgelehrten 
nicht erreichen, ob gleich ſeine ao er dem u ang ſo ſehr gemäß einge: 
richtet war, 
8 Fr 
Frankreichs Krieg in den Niederlanden ward mic groffen — begleitet. Der chur⸗ 
Diefe hatten aber England, Holland und Schweden zu einem gemeinſchaftlichen Buͤndniß fuͤrſt wird 
zu Breda bewogen, nnd dadurch Ludwigs 14 Habſucht wirklich eingeſchraͤnkt. Es ſchloß —— — 
derſelbe zu Aachen mit Spanien Friede, oͤfnete ſich aber durch denſelben den Weg in dieſe nige mit 
Provinzen durch diejenigen Veſtungen, die indem Friedensſchluß ihm gelaſſen worden, und rg ” 
feste fich gleich Damals vor, Rache anden Holländern zu nehmen, welche durch ihre genom⸗ guiiehen., 
mene Maßregeln den gröften Theil der Niederlande den Spaniern gefichert hatten, 
Die Anſtalten welche Franfreich Hierzu vorkehren mufte, verzögerten jedoch in etwas 
ben Ausbruch dieſer Rache, welche bey dem allen um fo mehr veftgefeget blieb, da Hol 
land noch ein anderes Bindniß 1669 veranlaffere; um den aachifchen Frieden zu ge 1669. 
währen, Die Polaken befchäftigren fich damals mit der Wiederbefegung ihres erledige 
ten Throns. Die häufigen Bemühungen unter der vorigen Regierung eine Thronfolger 
Wahl zu Stande zu bringen, Hatten vielen Höfen Zeit und- Gelegenheit verfchaft, um die 
polnifche Krone anzuwerben. Mit dem Johann Caſimir waren in Polen auch die 
weiblichen jagelfonifchen Nachkommen zu Ende gegangen, auf welche die Polacken 
bisher bey ihrer Wahl gröfteneheils gefehen. Jetzt machten fich viele Höfe zu einem Thro⸗ 
ne Hofnung, be deffen Beſetzung man theils auf die Vortheile des polnifchen Staats, 
* auf gute Freunde⸗ eheils auf angeborene Summen ſahe. Es bewarben ſich um 
die 


* 


1669. 


1670, 
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die-polnifchen Wahlſtimmen, des Czaars Sohn Feodor Alexiewitz, der Erb⸗ 


prinz von Florenz Cosmus, der Herzog von Yorf ein Bruder des Koͤnigs 


Jacob von England, der. Pfalzgraf von Neuburg Philipp Wilhelm ,- der Prinz 

von Conde Ludwig, und der. Herzog von Lothringen Earl. Eine ftarfe Partey 
hielte unfern Churfürft Friedrich. Wilhelm- vor denjenigen, deſſen Wahl dem Reich 
die gröften Vortheile verfchaffen koͤnte. Der Erzbifchof von Gneſen, und der Adel 
aus Grospolen, ‚glaubten, daß wenn der. Churfuͤrſt catholiſch wuͤrde, unſtreitig alle 


Schwierigkeiten uͤberſtiegen waͤren, die ihn an Beſteigung des Throns hindern koͤnten. 


Unſer großmuͤthige Herr ließ aber ſeinen Freunden bekant machen: daß er ſogar die Kai⸗ 
ſerkrone ausſchlagen würde, wenn er dieſelbe mie Veränderung der Religion erkaufen ſolte; 
er habe, GOtt $ob! fo viel Sand und $eute, daß er mehrere zu wuͤnſchen nicht Urfach habe, 


am wenigften aber deswegen die Religion verändern dürfe; "die Polacken koͤnten keine gu: 


fe Meinung von ihm faffen, wenn er an. Gott untreu würde, und fein Gewiffen feinem 
Vortheilen aufopfern wolte. Er befhickte zwar den polnifchen Wahltag, befahl aber 
feinen Gefandten blos die Vortheile der Proteftanten in Polen, nach der Vorſchrift des: 
olivifchen Friedens, und das Beſte des Pfahgrafen von Neuburg zu beforgen. Der 
Pfalzgraf befam wirklich eine. ftarfe Partey, ohnerachtet Frankreich ſich deffen 
nicht fo annahm, als es feinem Verfprechen gemäß war. / Conde hatte ebenfalls feine 
Freunde, und die Bemuͤhungen des Laiferlichen: Hofes por den Herzog von Lothringen 
hatten aud) dieſem Herrn einen ftarfen Anhang verfchaft. Doc) waren die meiften Pola⸗ 
cken zwiſchen dem Pfalzgrafen und dem Herzog von Lothringen getheilt. Man vermu⸗ 
thete alſo eine hoͤchſt zwiſtige Wahl. Bey der Stimmenſammlung ſchlug der Woywode 
von Kaliſch allererſt einen Piaſten vor, um dem Uebel zu begegnen, welches aus einer 
wiſtigen Wahl entſtehen muͤſte. Er nannte den- Michael Thomas Coribut Wis⸗ 
nowiezki, und befam Beifall. Der Adel aus allen Woywodſchaften, auſſer der Woy⸗ 
wodſchaft Rußland und Belz, ſtimmeten auf den Michael. Die Lithauer lieſſen ſich 
ſolches ebenfalls nachmals gefallen, und die meiften aus dem Senat ſowol, als von den Kriegs⸗ 
befehlshabern muſten dem Willen des Adels nachgeben. Michael beftieg den Thron mit, 
Widerwillen, und fahe die Verdrieplichkeiten voraus, welche ihm die Groffen erregen, 


wuͤrden. Unſer Churfuͤrſt ließ ſich deffen Wahl leichtlich gefallen, ohnerachtet der neue 
König gegen den brandenburgiſchen Hof anfänglich keine ſonderliche Freundſchaft aͤuß 


ſerte. Dem unerachtet Fonte er dem: Churfürften die Belehnung fiber Lauenburg md! 
Butow, die ſich auf. die Verträge und den oliviſchen Frieden gründete, nicht verweigern. 
Hoverbeck empfing diefelbe 1670 im Namen des Churfürften, und widerſprach im Na- 
men des anjeßt in Preuſſen befindlichen Churfuͤrſten, als ſich der Bifchof von Eulm zu: 
gleich einen Biſchof von Pomezaniennante, weil dieſe Provinz zu dem Herzogthum Preuſ⸗ 
fen opnftreitig gehöre, und fehon-bey dem oliviſchen Friedensſchluß der Biſchof von. 
Ermeland es: austragen müffen, da er fich eben fo unbefugt einen Biſchof von Samlandı - 
genennet. Der Churfürft ließ zwar beim neuen Königeum die Erneuerung der welauifchen,; 
beombergifchen und are Verträge anhalten. Der polniſche Hof ſuchte ſich 


aber 


| Churfuͤrſt Friedrich Wihelm der Stoffe... = 137 
aber auf alle Art davon zu entziehen, und wolte in — — af das 4 Gutbünfeg 1670, 
eines —5 — abegrten. | 
| d. 7. 
Unter * gab ein m lufipiegle zu dieſer Verzbgerung Gelegenpeit, Ein —— Hat. mie 


Edelmann, und Dberfter eines Regiments Dragoner, hatte in der ihm anvertraueten Polen ftreit 
wegen eines 


et, 


Amtshauptmannſchaft Oletzko ſich fo tyranniſch aufgefuͤhret, daß der Churfuͤrſt ihm die aufivieglers 


Amtshauptmannſchaft wiedernehmen müffen, Dies brachte aber den Oberften fo auf,daß er den 
Ehurfürften zu erfehieffen, und Preuſſen mit Feuer und Schwerd zu verheeren, drohete. 
Hievor ward ihm der Kopf abgeſprochen, aber dieſe Strafe vom Ehurfürften in eine ewige 
Gefangenſchaft verwandelt. Er hatte kaum ein Jahr geſeſſen, als auf Vorbitte der 
Churfuͤrſtin ſelbiger unter den. Bedingungen.auf freien Fuß gefeger wurde, daß er eine. 
Geldbuße erlegen, und bey Verluſt feiner Güter; Ehre und, Lebens, ohne des Ehurfür: 
fien Erlaubniß, ‚von feinem Landguth nicht gehen, am menigften aber. nach, Polen. entwei⸗ 
chen folte, Auch die Geldſtrafe ward ihm auf.fein Anfuchen zur Helfte geſchenket. Dem 
allen ohnerachtet entwich er nach Polen und bearbeitete ſich mit dem- jüngeren. Mode 
um die Werte, die Polacken zu Zerreiffüng der Verträge mit den Churfürften zu bewe⸗ 
gen, Friedrich Wilhelm verlangte feine Auslieferung vergebens. „Der Obrifte un⸗ 
terſtund fich, auf dem polnifchen Reichstage mündlich und ſchriftlich gegen den Churfürften: 
harte Beſchuldigungen auszufteeuen, und dabey der preußifchen Stände Auftrag vorzugeben. 
Des Churfurſten Gefandrer Eufebius von Brand begehrete, daß er diefen Auftrag erweifen 
mögte, da die preußifchen Stände oͤffentlich diefem Vorgeben mwiderfprachen, Die Polacken 
verlangeten aber, daß der. Churfürft fi ich, gegen »diefen Aufwiegler in einen Rechtshandel 
einlaſſen foltes Friedrich Wilhelm. hätte fich leicht mit Gewalt Recht fchaffen, feine 
Voͤlker mie denen mißvergnügten Polacken vereinigen, und mit deren Beiftand. alles 
ausrichten koͤnnen. Des Ehurfürften Gefandter aber-erfand ein fürzeres Mittel, Gürg 
fe hatte auf des Ehurfürften Befehl den Hauptmann Mongommeri mic einigen Pferden 
nach Warichäu geſchicket, um den Obriften gefaͤnglich abzuführen, wenn felbigen der 
König, wie man anfänglich glaubte, ausliefern würde. Der Hauptmann hielt fich heim⸗ 
lich beim brandenburgifchen Gefandten auf, mohin ſich der Oberfte, der fich auf ein 
erhaltenes polniſches ficheres Geleit verließ, zumeilen verfügte. Hier ward er den aoſten 
Novemb von Mongommeri und feinen Leuten, in der Stille veft gemacht, gefnebelt, 
in eine Tapete gewickelt, und auf-einem verdeckten Wagen glücklich aus. der Stadt 
gebracht.  Drey Meilen von Warſchau, nahm man ihn. aus dem Wagen, feb- 
ce ihn auf ein Pferd, und naͤherte ſich mit ihm den preußifchen Grenzen. Nahe an 
' denfelben warb er von einigen Neifenden erfant, die die Nachricht nach Warfchau 
brachten, wo man vier Tage ihn gar nicht vermiffer hatte. "Hier ward nunmehro ein gro: 
fer Serm, befonders von den Geiftlichen erregt, weil der Obrifte zur catholiſchen Kirche 
getreten war· Man wolte den brandenburgifchen Gefandten gefangen nehmen; dieſer 
aber ward 'geivarnet, und entgieng glücklich" nach Idreuffen. Der Kinigıforderte des 
Oberſten Xusfiefeeung von der preußiſchen Regierung eh als vom Churfürften; 


P. allg. preuß. Geſch. Th. S Die 
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1670, Die Polacken droheten mit Krieg, und beſtunden auf der haͤrteſten Beſtrafung des Haupt⸗ 


manns und des Geſandten. Der Geſandte erklaͤrte, daß was mit dem Obriſten geſchehen, ohne 
churfuͤrſtlichen Befehl vorgegangen, und der Churfürft verſorach, die Sache genau zu un⸗ 


terſuchen. Mongommeri ward zwar öffentlich in ‚Königsberg vorgeladen, hielt fih _ | 


aber auf erhaltene Warnung unter einem fremden Namen heimlich zu Colberg auf, und ward 
ihm fein Dienft nad) beigelegter "Sache reichlich, vergolten. Der brantenburgifche 
Geſandte, Eufebius von Brandt, ward in Cuͤſtrin vorgeladen, und weil er nicht er⸗ 


fehienen, aber’ nur zum Schein, mie Einziehung der Güter, und der Verbannung be 
ftraft, Nach beigelegter Sache, ward dies Urtheil wider ihn wiederaufgehoben, und Brand - 
erfihien wieder bey Hofe. Der Ehurfürft legte vor ihn verabgereverer maffen eine Vor: ' 


biete beim Könige Michael ein, und Brand fole perſoͤnlich nah Warſchau gehen, 


um ſich bey dem Könige zu entfchuldigen, Wegen des Aufivieglers ward zulege verglichen, 
dag der Churfuͤrſt verfprechen folre ihn auszuliefern, wenn ihn der König verlangte; Mir. 


chael aber machte ſich fehriftlich anheifchig, ihn nicht zurück zuſodern. Weil der” Obrifte 
vn erh auf — * Sinn verblieb; fo verlohr er iu Diemel feinen Kopf. 

$. 58. * 
Und mit Seit dem mit den Tuͤrken gefchloffeniem Waffenſtilleſtand Bike der Kaiſer gegen die 
un eig Proteſtanten feiner Ungarifchen Staaten, alle erfinnliche Härte ausüben laſſen. Der 
* N, Soldat und der Geiftliche nahmen gleichen Antheil, die Proteftanten zur vömifchen 
tholiſchen Kirche zu führen, Die Freiheiten der Ungarn unter ihren vorigen Regenten 
verurfachten, daß man fich unter dem jeßigen über Gewalt und Unrecht beſchwerte. Viele von 
den Groffen fehmiederen in ae Anſchlaͤge, dem Vaterlande eine Befreiung von den Deuts 
ſchen zu verſchaffen, und fingen deswegen in Conftantinopel Unterhandlungen an, 
um fih-von Leopoldo foszureiffen, Man hat fügar: verfihiedene beſchuldigen wollen, 
dafs fie Anfchläge gehabt den Kaiſer ums sehen zu bringen. ' Der wiener Hof machte von 
allem dieſen Entdeckung, und ließ vorzüglich, den: Serini, NMadaſti, Frangipani, 
und Tettenbach eingiehen, und als Hochverraͤther enthaupten. Guͤter, welche fie 


in den kaiſerlichen Erblanden beſaſſen, fielen wegen des begangenen Laſters der beleibigten- 


Majeftät und des Hochverrachs jur Eaiferlichen Kammer:  Sohann Erasmus, Graf 


von Tettenbach;, befaß aber unter andern die Graffchafe Regenſtein, als’ ein hals 
berftädtifches Lehn, wofür es auch im weſtphaͤliſchen Frieden erfane worden. Da er 
nun durch fein Vergehen alle feine Güter‘ verwirfer, ſo hatte der Churfürft als Sands: und 


gehnsherr, die Grafſchaft Regenſtein ebenfals eingezogen, und dem Haufe Braut: - 


ſchweig Nachricht davon ertheilet. Braunſchweig machte aber auf einen Theil Diefer 


Grafſchaft ebenfals Anſpruch, weil die ehemaligen Grafen von’ Regenſtein zugleich - 


Grafen von Blanfenburg geweſen. Es hatte auch den Grafen von Tettenbach Blanken⸗ 
flein 1644 zu Lehn gereicht, in dem Damals ertheilten Lehnbriefe aber zugleich der mei- 
ſten Stüde der Graffchaft Reinftein Erwehnung gethan, ohne daß der Bifchof und 
Domsapitel zu Halberftadt von diefer Sache Nachricht gehabt, ""Unfer Chürfürft Hatte 
aber — der anmaßlichen —— braunſchweigiſcher Rt —* 


Churfuͤrſt Friedrich Wilhelm der Groſſe. 339 
‚der. a ae widerſprochen, und war nach dem Fall des Grafen von Tet 16790; 
tenbach in der Beſitznehmung der Graffihaft dem. Haufe Braunfchweig zworge 
kommen. Es fand fi) zwar ein offener Schreiber ein, welcher die Zeichen der Beſitzer⸗ 
greifung vornahm. Er ward aber, weil er keine Vollmacht hiezu aufwieß, veſt gemacht, 
jedoch von 200 braunſchweigiſchen Soldaten wieder befreiet, welche auch gegen die Ar⸗ 
beiter in den Wäldern und. Bergwercken allen Muthwillen veruͤbten. Der Churfuͤrſt 
beſchwerte ſich darüber beim Kaiſer, welcher an Braunſchweig gehaͤufte Befehle erge⸗ 
hen ließ, in dieſer Sache gegen den weſtphaͤliſchen Frieden keine Gewalt zu gebrauchen. 
Frankreich bot feine Vermittelung an, welche jedoch der Churfuͤrſt ablehnete. Die ſaͤchſiſche 
Vermittlung wurde beliebt und m Wernigerode Unterhandlungen angeſtellet. Sie zerſchlugen 
aber fruchtlos/ daher zwiſchen Brandenburg und Braunſchweig daruͤber ein Rechtshan⸗ 
Kammergericht erwachſen, welcher bis auf die jetzige Stunde fortdauert. Indeſſen bat 
— Brandenburg er Beſi tz ergriffen, und hat ſich bey dem Deiiß! bis jetzo erhalten. 
de. 59. + 
" Sranfreich;öteb‘ immer ber demveften Entfchluß, fich an Eben Holländern zu tee Der dur: 


hen. Es bemuͤhete fich zu dem Ende, theils das dreifache bredaifche Buͤndniß zu tren⸗ fürft finwegem 


‚nen; theils den Hollaͤndern alle kunftige Huͤlfe abzufchneiden; theils fich einen Weg an — ar 


‚der Seite des Rheins zu eröfnen, um in Holland einbrechen zu können, ohne das 
ſpaniſche Gebiet betreten zu: dürfen, Ju Schweden hatte die Freigebigkeit Frank 
reichs bereits ſo viel gewonnen, daß man von Diefer Seite, vor die Holländer keine 
Hilfe beforgte,. In England zog Frankreich ven König Earl 2 durch feiche Vorſchlaͤge 
in das franzöfifche Buͤndniß, welche auf eine unumfchränkte Negierung und Einführung 
der catholifchen Religion in England abzieleten. Die vornehmften engländifchen 
 Staatsbedienten niachten die berufene Cabal, und wolten Holland unterdrücken helfen, 
‚um Dadurch. der herrſchenden Kirche fowol, als den Liebhabern der englänvifchen Freiheit 
‚alle auswärtige Hülfe vors Fünftige abzufchneiden; zugleich auch einen Vorwand zu haben, 
dem Hofe eine Macht auszurüuften, welche deſſen Abfichten ausführen ſolte. Der Chur—⸗ 
für, Marimilion Heinrich von Coͤlin ergrif die franzöfifche Partey, theils aus 
Hofnung groffer Vorcheile, theils aus. Verdruß der Holländer ‚die ihn bisher an Un- 
terdruͤckung der Reichsſtadt Coͤln verhindert. hatten. Seine. Streitigkeiten mit der 
Reichsftade Coͤln, brauchte. er, damals zum Vorwand, fich zum Kriege, zu ruͤſten, 
ohne denen Holländern verdächtig zu werden. Der alte Feind der fieben- verei- 
nigten Provinzen, der Biſchof von Muͤnſter, Chriſtoph Bernhard von Galen, 
ergrif das angebotene franzoͤſi ſche Buͤndniß mit Vergnügen, cheils an feinen alten 
Feinden Rache, auszuüben „theils verfchiedene verfprochene Vortheile nicht aus. den Haͤn⸗ 
den zu laſſen. Er fing. mit Fleiß Streitigkeiten gegen die Stadt Hoͤrter an, und bewaf— 
nete ſich unter dem Vorwande, ſeine Rechte an der Stadt Hoͤrter, gegen das Haus 
Braunſchweig zu behaupten, welches Hoͤxter beſchuͤtzte. Nun gab ſich der franzoͤſi⸗ 
ſche Hof alle erſinnliche Mühe, auch den Churfuͤrſten von Brandenburg zum Beitritt 


‚be frangirhen Buͤndniſſes gegen Holland: zu bervegen, Eudwig 14 arbeitete fon- 
S2 bderlich 


1670. 
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derlich durch den Fuͤrſten von Fuͤrſtenberg, den Churcoln, unter dem Vorwande allen 
Band Reichsangelegenheiten zu beforgen, nad) Berlin abgeſchickt Hatte, Der letzte that 


dem Churfürften den Borfihlag, daß Frankreich von den fieben Provinzen nichts bekom⸗ | 


men, fondern felbige fo vertheilet werden ſolten. Utrecht muͤſte an Coͤln, Oberyſſel 
an Miünfter, Geldern und Zütphen an Brandenburg, Frießland an Lüneburg, 


Groͤningen an Neuburg, Holland und Seeland aber an den Prinzen von Dranien, 


mie Beibehaltung der Rechte der Unterehanen fallen; "eine jede Provinz muͤſte von ihren 


‚Ständen, mit Zugiehung eines Raths ihres neuen Landesherrn, regieret werden, und ein 
jeder neuer Landesherr die Gerichtsbarkeit, das Kriegs:und Steuerweſen ſeiner Provinz 


allein behalten; alle zuſammen müften in ein ewiges Schuß: und Trugbimdnig treten, 


“und die Sachen, die ihre gemeinfchaftlihe Sicherheit berreffen, durch abgeſchickte Narbe, 


und einen gemeinfehaftlichen gewählten Statthalter behandeln, Und auf diefe Art mein 


te Fuͤrſtenberg, bliebe der Staat der ſieben vereinigten Provinzen wirklich in feiner bis⸗ 


671x. 


herigen Verfaſſung. Friedrich Wilhelm aber ließ ſich weder durch dieſe angebotene 
Vortheile, noch durch die von Frankreich angeboteue Huͤlfsgelder in ein Bindniß ziehen, 
das vor ganz Europa erhebliche Folgen Haben mufte, Er feßte ſich vor, den Krieg ent⸗ 
meder gänzlich, oder doch wenigſtens von dem weſtphaͤliſchen Kreife abzuwenden. Er 
bemühete fich, die Holländer vor ihrem Untörgange zu bewahren, und fahe hieben blos 
auf die Erhaltung feiner eigenen Staaten, ohne die Hofnung ſich zu machen, bey diefen 
bedenklichen Zeiten, fich den’ Weg zur holländifchen Statthalterſchaft zu bahnen. Hieran 
war damals um fo weniger zu denken , da die löwenfteinifche Partey in den’ fieben wer: 
einigten Provinzen die Oberhand hatte, welche blos aus der Urfache mie allen Kriegsth: 
ftungen fehläfrig zu Werke ginge, damit die Statshalterfchaft nicht wieder aufleben mögte, 
Der Churfürft warnete die Holländer zeitig "genug vor dem ihnen’ bevorftehenden Un- 


-glüc,  Diefe hoften aber noch immer den Krieg abwenden zu koͤnnen, ohnerachtet die 


Gefahr immer naͤher kam. Denn Frankreich überfiel Lothringen , und befeßte diefes 


“sand, um ſich den Weg, die Holländer am Rhein anzufallen, zu eröfnen, Es feßte 
dieſe Krone feine Bemühungen, 1671 ſowol ſelbſt, als durch Coͤln, beſtaͤndig fort, den Chur⸗ 


fuͤrſten in ein Buͤndniß zu ziehen, der aber noch beſtaͤndig feinen gefaßten Grundregeln 
folgte, Als Frankreich alle Hofnung aufgab, an unſerm Churfuͤrſten einen Bundes: 
genoſſen zu bekommen, bemuͤhete ſich Ludwig 14 unſern Herrn wenigſtens zu einer 
Parteiloſigkeit in dem bevorſtehenden Kriege zu bewegen, welches auch der Herzog von 
Neuburg anrieth. Jedoch auch hiedurch ließ ſich unſer Churfuͤrſt nicht blenden. Er 
ſchloß vielmehr zu Bielefeld mit dem Pfalzgrafen von Neuburg und dem Biſchof von 


Muͤnſter, zu Abwendung aller Kriegsgefahr von den Reichsgrenzen, ein Buͤndniß, wel- 


ches jedennoch von feinen Folgen war, Denn der Churfürft verlangte den Oberbefehl 
des verbundenen Heers, worein Muͤnſter durchaus niche willigen wolte, und die Anfüh- 
rung der Kriegsvoͤlker ſelbſt in der Abficht verlangte, um ſich deffelben zum Vortheil 
Frankreichs zu bedienen Frankreich machte fich die Herzoge von Neuburg und 


Wuͤrtenberg den Biſchof von Osnabrück, Ernſt Auguſt, aus dem Haufe Braun⸗ 


* ſchweig, 


¶ Ehutfünſt Fricbrich Wihhelm der Groſſ· qq 
———— ‚bie Churfürften von Mainz und Trier, ja felbft duch Vermählungen die 


Cpurfüeften von Baiern und Pfalz, zu Freunden, fo, daß von ihnen, ben künftigem 
Kriegsausbruch nichts zu beforgen war, Nur bey unſerm Churfürften blieben die frans 


zoͤſiſchen Bemühungen, ihm zur Paretilofigkeit zu bewegen, beftändig fruchtlos, der immer 


darauf beftand, daß Frankreich unter des Churfürften Vermittelung feine Streitigkeiten 
mit Holland guͤtlich beilegen ſolte. Ludwig 14 war in ſeinen Entwuͤrfen aber ſchon ſo 
ſehr verwickelt, als daß er zuruͤckgehen wolte, da er ſogar mit dem Kaiſer einen Vergleich 
getroffen, welcher in feine Abſichten einſchlug. Nach und nach verſchwand bey unſerm 
Churfürſten alle Hofnung den Krieg abzuwenden. Aus den ſchlechten und fchläftigen 
Kriegsanftalten der Holländer konte er fich von ihrem Fünftigen Kriegsglück Feine fonder: 


liche Gedanken machen, Er verglich fich daher mit dem Pfahgrafen von Neuburg we - 


gen Ravenſtein, weil diefes Sand bey dem Ausbruch des Krieges nothwendig herhalten 
muſte. Er überließ Ravenftein dem Pfalzgrafen und feinen männlichen Nachkommen 
vor 50000 Thaler, bebi ielt fich aber nach deren Abgang die Nachfolge darin vor, und zum 


Beweiſe diefes Rechts b ung er ſich auch das Recht aus, Titel und Wapen von Raven⸗ 


Ftein zu gebrauchen. Mit Polen arbeitete der Churfuͤrſt das ganze Jahr durch an der 
"Erneuerung der zwiſchen beiderfeirigen Staaten gefchloffene Verträge, welches Gejchäft 
‚bisher durch die Aufhebung eines Aufwieglers, wovon wir bereits’ Machricht ertheilet, ver: 
zoͤgert worden, © "König Michael brauchte unfers Churfürften gutes Vernehmen bey feinen 
Umſtaͤnden unumganglich noͤthig · "Er war bey den Groſſen ſeines Reichs in keiner ſon⸗ 
derlichen Achtung: Die Coſacken bejeigten fih unruhig, und: 1672 brachen ‘auch die 
Tuͤrken mit dem Königreich Polen. Bey dieſen Umftänden hielte der König endlich 
vor nöthig, die Verträge zwiſchen Polen und dem Churhauſe Brandenburg den ısten 
Merz zu beftärigen, "und zu verfprechen, dieſe Verträge im’ allen Stüden zu beobachten, 


und ſolchen auf feinerfey Art zuwider zu leben, noch audy zuzugeben, daß folches von feinen - 


Unterthanen gefchehe. "Polen zog davon den Mugen, dag der Churfuͤrſt unter der Anz 
führung des Grafen Friedrichs von Daͤnhofs 1500’ Mann ‚gegen die Türken zu Huͤlfe 

ſchickte/ die bey Lublin ſich mit dem aufgebotenen Adel’vereinigeen. Allein, die bran⸗ 
denburgiſchen Völker fanden keine Gelegenheit damals ſich hervorzuthun. Kaminiek 
am in der Tuͤrken Gewalt, und der aufgebotene Adel bezeigte keine Luſt im Felde zu 
bleiben, und ging aus einander. Daͤnhof muſte alſo gleichfalls zurͤckgehen, und Mi⸗ 
chael fand ſich bemüßiger, mit den Tuͤrken einen fo ſchimpflichen Frieden zu fehlieffen, 

dasß felbigen der polnifche Staat niche genehmigen wolte, und dadurch das Anfehen des 
Kdniges den geöften Stoß befam. Michael wolte zwar die brandenburgifchen Völker 


‚gegen feine eigene misvergnügte Unterthanen brauchen: ¶ Daͤnhof aber Hatte hiezu feinen 


Befehl von feinem Kriegshertn, welcher ſchon ‚mehr gethan, als es die Verträge mit fich brach⸗ 
ten, da er die Hilfsoölker, welche nach Polen gegangen, die ganze Zeie über auf eigene Kos 
fierserhalten hatte. Der Hunger war wohl in dem Feldzuge‘der ſtaͤrkſte Feind der brandens 
burgifchen: Huͤlſsvoͤlker geweſen, und der Churfürft war der ee gend 
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Der chur · ¶Denn Friedrich Wilhelm blieb in dem weiten Schluß nach allem. feinem Ver⸗ | 


fuͤrſt nimt 
fi der Hof: 


mögen den Untergang der fieben vereinigten Provinzen zu verhindern. ob er gleich J 


länder nach andern nicht eine gleiche Willfaͤhrigkeit antraf In Schweden behielt die franzoſiſch⸗ 


vermoͤgen 
an. 


geſinnte Partey die Oberhand, fo. daß dieſe Krone mie Frankreich ſich in ein Buͤndniß 
einließ, welches nachmals auf unſern Churfürften erhebliche Folgen hatte. Daͤnnemark 
wolte ſich zum Beſten der Holländer nicht auders einlaſſen, als wenn die Freiſtaaten in 
Beʒahlung der Huͤlfsgelder fich richtiger und freigebiger beweiſen moͤgten. Der Churfürft von 
Sachſen ſchien zwar anfaͤnglich, da er unſern Churfuͤrſten beſuchte, des Churfürſten Maaf- 


regeln folgen zu wollen, ließ ſich aber bald darauf zur Parteilofigkeitverleiten, Friedrich 


Wilhelm bemuͤhete ſich Mainz, Lüneburg, Neuburg und andere zum Beftender Hols 


- Jänder zuermuntern, Jedoch, alles verzweifeltean der Erhaltung der vereinigten Provinzen, | 


Carl 2, König von England, fing zuerft Zeindfeligkeiten gegen fie an, und ließ die von 


Smirna zurüůckkommende holländifche Stotee angreifen. Hierauf‘ erfolgten die Kriegs: 


erklaͤrungen von Frankreich, England und Münfter. Ludwig 14 ging in-Perfon zu 
Felde. Conde und Turenme, die geöften Seldherren ihrer Zeit, begleiteten ihn. Die 
Gegenanftalten der vereinigten Provinzen fahen um ſo viel ſchlechter dus, da unter den 
Häuptern eine Eiferfucht zwiſchen der löwenfteinifchen und oranifchen Partey herrſchete; 
daden Holländern der Statthalter und alfo das Band der Eintracht fehlete; da der-Dffisier 
unerfahren, der Soldat mushlos, der Bürger beftürzt tvar, und ein jeder ſich um die Wette 
beeiferte, vor dem einbrechenden Feinde fein Leben und-fein Vermoͤgen zu ſichern. Die 
Franzoſen nahmen bey diefen Umſtaͤnden in wenig: Tagen Orſoy, Burick, Weſel, 
PRheinbergen, Reed, Emmerich ein, gingen beim Zollhauſe über den Rhein, und 
brachen ih das Herz der vereinigten Niederlande. Turenne eroberte Arnheim, Knoxen⸗ 
burg, Schenfenfchanze, und belagerte Mimwegen. » Utrecht ergab fih aus Muth—⸗ 
loſigkeit den Franzoſen. Ludwig 24 näherte fich der Stade Amſterdam, wo die Ver⸗ 
zweiflung Muth und der Much Gegenanftalten beiverfftelfigte, welche die Franzoſen an Aus: 
führung ihres Entwurfs, hinderte, Aber Crane und Nimwegen gingen-verlohren, 
Der Erzbifchof von Coͤln und Bifhof von Muͤnſter bemächtigeen ſich von. Oberyſſel, 
nahmen Cövurden weg, konten aber Groͤningen, welches Rabenhaupt versheidigee, 


nicht eroberm Die oranifche Partey ſchob die Schuld alles dieſes Ungluͤcks auf die 


Feinde des Prinzen von Oranien. Ueberall entſtund gegen die loͤwenſteiniſche Partey 
gem, und Dortrecht mar der erſte Ort, welcher auf die Wiederherſtellung der Statt: 
halterſchaſt drung. Die Staaten von Holland fahen ſich wirklich genöthiger, dem Prin- 
zen von Oranien die Statthalterſchaft aufzutragen, welche der Tod. des Johann und 
Cornelius Gebrüdere van Witt beſiegelte. Der Poͤbel erſchlug dieſe Häupter dev Ir 
wenfteinifchen Partey, und bewies bey Mishandlung ihrer Körper die ges bfte Yusge: 
laſſenheit. Von auswaͤrtigen Mächten fahe alles den glücklichen Fortgang der franzöfls 
fehen Waffen: gelaffen an. Friedrich Wilhelm war der einzige, der ſich in dieſer Zeit der 
Noth, als ein bewaͤhrter Freund der Hollaͤnder bewies, Weder die Drohungen, noch dss 
RR | J 


Churfuͤrſt Friedrich Wilhelm der Groſſe. a 43 
F Gluͤck der — konten ihm abhalten ſich der Holländer anzunehmen. Cr fhleg 1672, 
mie ihhen den ıften Junius ein Huͤlfsbuͤndniß, und verfprach darin 20000 Mann ins F 
Feld zu fuͤhren, von denen die Holländer nur die Haͤlfte bezahlen ſolten,. Der Fuͤrſt 
Hans George von Deſſau muſte zweimal nach Wien gehen, um den Kaiſer endlich 
zu ermuntern, der Uebermacht Frankreichs Einhalt zu thun. Unferm Churfuͤrſten ge⸗ 
fung es, den Leopold zu vermoͤgen, daß ſelbiger das 1658 geſchloſſene und 1666 erneuerte 
Buͤndniß mit unſerm Churfürften zum Vortheil der Holländer anjetzt abermal erneuerte, 
Der brandenburgifche Geſandte in Holland, Gerhard Bernhard von Pollnig, 
erug vieles bey, daß der Theil der vereinigten Niederlande y. welcher noch in Freiheie 
ſich befand, herzhafte Entſchluſſe faßte. Durch des Churfuͤrſten Bemuͤhung kam zwi⸗ 
ſchen dem Kaiſer und den Hollaͤndern zu Veſthaltung der vorigen Buͤndniſſe ein Schutz⸗ 
u —* zu Stande. Ihm faſt allein iſt es zuzuſchreiben/ daß eben ein ſolches Buͤndniß 
raunſchweig zwiſchen dein Kaiſer, Daͤnnemark, Churbrandenburg, George 
8* (helm und Rudolph —— von Vraumhnei⸗ —* und Heſſen⸗ cal el 
veſchloſſen wira —— 
ir An* —— 
Br —E — * —— auch alle Anſtalt sur ebdeigen: — „Seine Sie Er gehet zu 
gesvoͤlker zogen ſich in ſtaͤrkerer Anzahl „als er verſprochen, bey Halberſtadt zuſammen. ihren beſten 
Erc ſelbſt kam von Berlin nach Halberſtadt, und beſprach ſich daſelbſt mit dem kaiſerli⸗ Ser, — 
lhen Feldherrn Montecuculi, da indeſſen die kaiſerlichen Völker wegen der uͤblen Wege feld, 
erſt ſehr ſpaͤt bey Erfurt —* Er gab den Hollaͤndern von dieſem Kriegszuge Nach⸗ 
richt. Weil die Franzoſen durch veruͤbte Feindſeligkeiten im eleviſchen ihn zum Krie⸗ 
ge berechtiget hatten, ſo verlangete er. von Schweden und Neuburg Vertragsmaͤßige 
Huͤlfe, bekam aber von beiden Orten nur die Vertroͤſtung, daß zu Vermeidung des Krie⸗ 
ges noch Mittel vorhanden. Frankreich entſchuldigte ſeine Feindſeligkeiten mit der Kriegs⸗ 
nothwendigkeit. Demungeachtet muſte der brandenburgifche Geſandte den franzöfifchen 
Hof verlaſſen. Turenne hatte durch den Chamilly das mit brandenburgiſchen Bir 
kern beſetzte Gennep mie Gewalt eingenommen, und wolte ſolches beim Churfürften da⸗ 
mit ·entſchuldigen/ er habe nicht gewuſt, daß die hollaͤndiſche Beſatzung vorher dieſen 
Ott geraͤumet und ſich nach Mimwegen gezogen. Der Churfuͤrſt ließ ſich aber hierdurch 
an feinem Vorhaben nicht hindern.“ Er wolte den» Weg durch Weſtphalen nehmen. 
Monteeuculi aber hatte andere Meinung. Nach deſſen Rath ſolte man uͤber den Rhein 
und die Moſel ſetzen; den Franzoſen hiedurch die Zufuhre abſchneiden; nach Beſin⸗ 
den mit den Hollaͤndern und Spaniern im Stifte Luͤttich ſich vereinigen, und dar, 
Burch die Franzoſen zwingen, Deutſchland und die vereinigten Niederlande zu ver⸗ 
laſſen. Es harten dieſelbe auf die erſte Nachricht, daß der Churfuͤrſt ins Feld ruͤcke 
wirklich ein Heer zwiſchen Dorſten, Weſel und Rheinbergen zuſammengezogen, wer | 
ches von dem Rhein, Lippe, Ems und Ruhr bedeckt/ und durch eoͤlniſche und muͤn⸗ 
ſterſche Voͤlker  verftärter wurde. Turenne der aus Holland gekommen, befehligte 
* Heer „und erklärte ſch in einer EEE, Schrift, daß es ſi ch der Churfuͤrſt ſelbſt 
Bye 
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1672. zuzuſchreiben habe, wenn er deſſen anruckenden Voͤlkern und ſeinen Landen feindlich begeg⸗ 
nen muͤſte. Dieſes Heer war 30000 Mann ſtark, wurde aber oͤffentlich weit ſtaͤrker aus⸗ 
gegeben. Friedrich Wilhelm glaubte, daß bey ſeinem Zuge nach Weſtphalen eine 
Schlacht unvermeidlich ſey, auf deren ungewiſſen Ausgang ſodann alles ankaͤme. Er. 
folgte alfo dent Nach des Montecuculi, in der Hofnung, durch Annäherung der Ver— 
Bundenen am Oberrhein, verfhiedenen rheiniſchen Ständen Muchreinzuflöfien, am \ . 
dieſem Buͤndniß theil zunehmen, Er ſchickte von Hornburg den Rudolph Lorenz von 
Kroſegk an den Statthalter, um demſelben von dem veränderten Zuge Nachricht zu ertheilen, 
und gieng ſodann durch das Hildesheimiſche, ſetzte bey Witzenhauſen über die Werre 
und zog durchs Fuldiſche nach Oberheſſen. Es ereigneten ſich aber auf dieſem Zuge 
viele Schwierigkeiten, Mainz, Trier und Pfalz machten allerley Ausfluͤchte/ dem 
verbundenen Heere eine Brücke uber: den Rhein zu verſtatten. "Man befehloß zwar bey 
Nierſtein über diefen Fluß zu gehen. Als aber zum Uebergange, allesı fertig, machte 
Montecueuli allechand Einwendungen: Turenne fey bereits Trier vorbeigegangen, 
habe. fich mit dem Conde vereiniget, und diefervereinigten Macht ſey man. nicht gewach⸗ 
ſen, und doch wuͤrde man ſich genoͤthiget finden, nach dem Uebergang eine Schlacht zu 
lieſern; er habe Nachricht, daß das tuͤrkiſche Heer ſich den oͤſterreichiſchen Grenzen 
nähere; dieſer Umſtand erfodere eher feinen Zuruͤckzug, als fein Vorruͤcken. Auſſer 
den Ausflüchten des kaiſerlichen Feldherrn, aͤuſſerte auch der Churfuͤrſt von Mainz die 
Beforgimg, daß nach dem Uebergange die rheinifchen Stände aufgebracht: werden möge 
ten. Die Hollaͤnder gaben aber zu der Veränderung der Schlüffe unfers Herten das 
gröfte Gewicht. " Sie waren unzufrieden, daß man durch Ummege von: den feindlichen Be⸗ 

druckungen fie erſt ſpaͤt zu befreien ſuche, da fie indeffen gänzlich ausgefogen und auffer 
Stand gefeßet würden, die verſprochenen Hulfsgelder künftig zu bezahlen, Sie erſuch⸗ 
ten den ———— —— durch mann dem ne j 52 zu un & 


de. — 


erfunden | Her * Umfänden: entſchloß ſich der Spurfürft u Wefhuhalen zu. wech * 
— Coln und Muͤnſter zu bendigen, und nach Gelegenheit ſich mit den Hollaͤndern zu 
fr vereinigen, Kaum war-der Entſchluß gefaft, fo füchten denfelben die Holländer wieder: 
zu hintertreiben. Sie befürchteten durch den Zug des Churfürftens neue Feinde, ſonder⸗ 
lich an Luͤneburg zu bekommen. Sie riethen, daß, wenn ja der Churfürft auf der Ver⸗ 
einigung mit den hollaͤndiſchen Völkern beſtuͤnde, er nur einen Theil ſeines Heers nach 
Weſtphalen abgehen laſſen und ſeine ubrigen Kriegsvoͤlker nach Elſaß abſchicken moͤgte. 
Der Churfuͤrſt blieb jedoch bey feinen genommenen Masregeln, worinnen er durch die 
Gefahr beſtaͤrkt wurde, "in welcher ſich feine eigene weſtphaͤliſche Laͤnder befanden. Er 
verließ den Main, und langte in Perſon mit dem Vorderzuge von 1200 NReutern im 
1673. Anfang des 1673ſten Jahres zu Bielefeld an. Das Heer folgte in langſamen Tagereie 
fen durch die Gebuͤrge won Heſſen und den Wefterland, Es hatte ſolches in dieſer 
* Jahreszeit bey den Dana! Wegen ftarfen‘ Br an Rn und gpferbens 8* 
Der 


Churfuͤrſt Feldech lem der Groſſ. — — 


Der bloſſe Ruf · von dem Anrücken der. Brandenburger hatte ſchon gute Wirkung. 
Kurz vorher war der Biſchof von Muͤnſter in die Grafſchaft Mark gefallen. Seine 
Voͤller hatten Luͤnen, ‚Unna, Rhoden und andere unhaltbare Plaͤtze weggenommen, 
auch uͤberal Kriegsſteuren ausgeſchrieben und übel gewirthſchaftet. Jetzt verlieſſen fie in 
Eil des Churfuͤrſten Lande. Deſſen Heer brauchte aber nothidendige Ruhe, und der. Ab⸗ 
gang feiner Haufen muſte durch. neuangeworbene erſt erſetzt werden. Friedrich Wil⸗ 
helm verlegte alſo feine Voͤller in ſeine eigne Staaten, und die mitgebrachten Kaiſerlichen 


nahmen im Paderborniſchen die Winterlaͤger · Montecuculi uͤberließ die Anführung | 


der Baiferlichen Voͤlker dom Bournonville: Er felbft gieng nach Wien und ſchob die 


Schuld, daß er nichts gethan, auf die von Lobkowitz erhaltene Befehle: nichts zweifelhaf⸗ 
tes zu wagen. Die churfuͤrſtlichen Voͤller waren nicht ganz mäßig: Eller überfielzwey 


coͤlniſche Regimenter zu Pferde, welche um⸗ Unna Lebensmittel zuſammentrieben hieb 
ſie groͤſtentheils nieder und erbeutete ihre Standarten. Spaͤn ſchlug ſich etlichemal mit 
muͤnſterſchen Völkern gluͤcklich herum, und im Schloß Haͤringshauſen wurden 150 


Franzoſen niebergemacht. © Turenne hatte aber die Bewegungen des Churfürften beo- 


bachtet und fein Vorhaben bemerkt. Er brach fehleunig von der Moſel auf Weil das 


Eis die, Brücke bey Andernach weggenommen, gieng er bey Weſel über den Rhein 


und kam dem Chrfürften zuvor. Er verftärkte ſich aus den cleviſchen Befagungen und 
den Voͤlkern die ihm Conde und Duras zugeſchickt. Er eilte auf Unna; zu, und geif 
dieſes maͤßigbefeſtigto Städgen an. Der Oberfte Bomftorf befehligte darinnen nur einige 
Dragoner und einige Sandmannfchaft, Ob er aber gleich keine Stuͤcke hatte, ſo that er 
doch ſo lange muthigen Widerſtand, bis der Ort durch das eingeworfene Feuer faſt in der 
Aſche lag. Der Churfuͤrſt hatte die Hollaͤnder erſucht, fie moͤgten, da die groͤſte Ges 
fahr bey Schwemmerdam abgetrieben, und Coͤvorden zuruͤckerobert worden, dem 
Feinde was zu thun machen, damit deſſen ganze Macht nicht auf den Ehurfürften losbre⸗ 
chen koͤnnte. Denn dieſer wuͤnſchte eine Schlacht zu liefern welche der Fuͤrſt von Anz 
halt» Deffau, Hans George deswegen: anrieth, weil auch die Franzoſen durch be— 


fchwehrliche Zuge in dieſem lange anhaltenten Feldzuge, und durch die Kälte ſehr mitge 


nommen worden, Friedrich Wilhelm gieng ſelbſt nach Paderborn zum Bournon⸗ 
ville, der wirklich Befehl erhalten, nunmehro gegen die Franzoſen lebhaft zu handeln, 
weil-das Jahr bereits verfloffen, in welchem der Kaifergegen Frankreich ſich verbündfie) 
gemacht, des holländifchen: Krieges ſich zu enthalten. Alle Völker muſten ſich bey 
- Eoft zuſammenziehen. In dem gehaltenen Kriegsrath, den der, Herzog. von Lothrin⸗ 
* und die kaiſerlichen Feldherrn Caprara und Kaiſerſtein beiwohneten, ward eine 


Schlacht beſchloſſen, und der Platz beim Kloſter Schida darzu erſehen. Alles machte 


ſich hiezu fertig, und die Völker ſolten in der folgenden Nacht auf. den angewieſenen Dre 
rucken. Aber Polnitz/ der Graf von Dohna und d’Espence, erſuchten den Churfür- 


ſten nicht alles auf das ungewiſſe Gluͤck ankommen zu laſſen, wo bey einer Niederlage 


alles zu befürchten, bey erfolgtem Siege aber, wenig Nutzen zu hoffen, Pournonvils 
Ve Hatte fich zwar. erklärt, daß er dem erhaltenen Befegl gemäß, fich nach dem Willen 
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1673. 
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1673. des Churfuͤrſten richten wuͤrde er fände aber keine unge, eine Shlacht angarathen, 

da ſolche weder die Noth erfodere; noch ein gewiſfer er Sieg dazu einlade; am wenigſten 
aber es noͤthig ſey, dem Feinde erſt Beweiſe der Tapferkeit abzulegen. Alle dieſe Vorſtel⸗ 
lungen bewogen den Churfuͤrſten, die Schlacht einen Tag zu verſchieben. Turenne 
«bediente ſich dieſes Aufſchubs, und ſetzte ſich fo vortheilhaft, daß er wider ſeinen Wil⸗ 
len zu keiner Schlacht gebracht werden konte. Das verbundene Heer ſtellte ſich zwar etli⸗ 
che Lage nacheinander in Schlachtordnung, und bot dem Feind ein Treffen an, Weil 
aber Turenne aus feiner vorcheilhaften Stellung nicht zu bringen, und die firenge WIE - 
terung nicht zuließ, länger im Felde zu bleiben, fo ward das verbundene Heer in die 
Winterläger geführetz nachdem man durch abgeſchickte Parteien verft hiedene Feinde heile 
erlegt, theils gefangen genommen hatte . Zu Hamm und Soſt blieben s000 Neufer 
zurlick, um dem Feinde durch Streifereien Abbruch zu thun. Der Chuefürft, welcher 
die gröfte feindliche Macht auf ſich gezogen, und den Hollindern hiedurch Luft gemacht, 
hofte, daß die Mache der vereinigten Provinzen was erhebliches” unternehmen wuͤrde. 

Er errieth aber das Vorhaben des Turenne, die in den Winterlageen zerfirenete chur— 

fürftliche Voͤlker mie der ganzen Macht anzugreifen und aufzuheben. "Dies nöthigre ih, 
fine Voͤlker zuruͤckzuſiehen, worauf der Feind die meiften Orte, welche fe hlecht oder gar 
nicht beveſtiget waren, einnahm. Hiedurch wurde Weſtphalen vor die verbundenen 
Völker zu enge, die fi ch alfo nach Minden und fogar über die Weſer zuruckziehen mie 
ſten. Die Kaiſerlichen zogen ſich in das Stift Hildesheim, und von danach Franken. 
Der Biſchof von Muͤnſter bekam in Weſtphalen jetzt freiere Haͤnde. Er nahm die 
ſchlecht verwahrten Oerter, Luͤnen, Ravensberg und une ein, Bielefeld a £ 
das er —— —— 7 — * ihm — BEER a 15a 


EN Be ; 
Der chur ⸗ Die —— der Gurfürfichen Angelegenfeiten — mie — 
er er den Kaiferlichen nach Franken, fo ſtunden feine weſtphaͤliſche und niederländifiden 
Befondern Sande dem Feinde offen, Setzte er den Krieg, fort,” fo ſchienen feine Völker, wo ſie ſich 
frieden mit befanden; der feindlichen Macht unterworfen zu ſeyn. Man hatte zwar unter Schwer ⸗ 
—— uu dens Vermittelung Friedensunterhandlungen angefangen, aber der: Ausgang derfelben 
| war zu ungewiß, und doch war der Churfürft nicht ſtark genug, * Frankreich weitern 
Wiverftand- zu thun. * Die holländifchen Hülfsgelder waren bereits bis in den fünften 
- Monat ausgeblieben, und. die vereinigten Provinzen: erklärten ſich zu wiederholten malen, 
daß fie ſolche nicht weiter erlegen wuͤrden. Weil ſie alſo vom Buͤndniß abwichen/ fo war 
der Churfürft nicht länger daran gebunden. Die Kaiferlichen: bewieſen bey: allen vorge 
fallenen Gelegenheiten, daß fie gegen Frankreich mas rechts zu wagen, nicht willens 
wären. Es’ war ungeriß, ob fih Spanien zum Kriege entfchlieffen würde, Von 
Dännemarf und den braunſchweigiſchen Herzogen war: wenig Huͤlfe zu hoffen. Auf 
dem Reichstage hatte ſich der Churfuͤrſt bisher vergeblich um den Beiſtand der Mitſtaͤnde 
hbeworben/ welche vielmehr dem Kaiſer und dem. Churfuͤrſten aufburden wolten, daß ſie 
dem 
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dem —— Frieden zuwider gehandelt: Der König von England war äufferft- 


empfindlich geworden, da. Friedrich Wilhelm denſelben vom franzoͤſchen Buͤndniß und 
vom Kriege gegen die Niederländer abgerathen. Des Churfürften Heer konte in feinen 
eigenen Landen nicht binlänglich verpflegee werden, und wenn folches der Chürfürft in 


andere Laͤnder geleget hätte, ſo mufte er befuͤrchten noch mehrere Feinde zu befommen, 


Ben diefen mißlichen Umſtaͤnden vierh der Bifchof von Osnabruͤck, Ernſt Auguft; 
noch dem Gutachten anderer Mitſtaͤnde, unſerm Herrn einen beſondern Frieden mit 
Frankreich an. Der ſchwediſche Geſandte Wangelin hielt dies ebenfalls vor den 
ſicherſten Weg zur Rettung des Churfürſten, da Holland den’ angetragenen Stillſtand 
ausgeſchlagen, und Frankreich: nichts‘ von des Churfürften Landen zu begehren, fich er: 
klaͤret. Der Churfürft ließ aus allen diefen Urſachen fich die ſchwediſchen Vorſchlaͤge gefal: 
len: Wangelin veifte jelbft zum Turenne, und bewog denfelben, alle Feindſeligkeiten 
gegen die brandenburgiichen Voͤlker zu umterlaffen, welche durch ihren entlegenen Auf: 
enthalt feine Gelegenheit hatten, mit den Franzoſen anzubinden. Jetzt lernete Turenne 
des Churfuͤrſten Redlichkeit eben fo hoch bewundern, als er bisher feine Klugheit und 
Tapferkeit ſchaͤtzen müffen. . ———— der durch ſeine Handlungen ſeine Abkunft be⸗ 
ſchimpfte, erbot ſich ſchriftlich, den heldenmuthigen Turenne, entweder durch Gift oder 
Stahl aus der Welt zu ſchaffen, wenn ſolches der Churfuͤrſt verlangete. Aber deſſen 
Großmuth verabfcheuere dies Bubenftüc Friedrich Wilhelm gab vielmehr dem Tus 
renne Nachricht hievon, und rieth ihm, fich vor dem Billeneuve zu hüten. Turen⸗ 
ne. erfante die groffen Eigenfchaften des Churfürften mit Dank. Ben dem allen konte 
Friedrich Wilhelm die Unterhandlungen mie Spanien nicht fogleich aufgeben, fo lange 
. er. wegen der Friedensbedingungen mit Frankreich nicht gefichert war, Denn Coͤln und 
Münfter fegten die Feindfeligfeiten fort, und Turenne ruͤckte gegen Hörter an, und 
wolte fich wegen der dabey habenden Abſicht nicht deutlich erklären. Der Churfuͤrſt ſtellte 
aber. jedoch dem Kaifer und den Holländern vor, daß, wenn fie zu feinem Vergleich 


geneigt wären, ihm feine: Umſtaͤnde doch noͤthigten, friedlichen Unterhandlungen - die | 


Hand zu bieten. Er. überließ dem Pfalzgrafen von Neuburg, mie Franfreich vor ihn 
an einem Frieden zu arbeiten.‘ Nachdem biezu der Weg gebahner, fo kamen Meinders 
und Stratemann im koͤniglich franzöfifchen Lager, nicht weit von Lowen an, ſprachen 
Ludwig 14 unter einem Zelt, und verglichen ſich mit demſelben den ıgten Jan uͤber folgende 
Bedingungen, zu Voſſem: 2) Alles, wasbisher zwifchen Brandenburg einer Seits, und 
Frankreich nebft feinen Bundesgenoffen anderer Seits, gegen einander vorgenommen, 
foll vergeffen, und feinem erlaube fegn, wegen erlierenen Schadens Anforderung zu ma- 
chen. 2) Der Ehurfürft wird den Holländern nicht weiter Beiſtand feiften. 3) Er 
wird alle fremde Befaßungen aus feinen Plägen ziehen; aber mit einem Theil feiner Voͤl⸗ 
ker, feine Städte und die Weſer während dem’ Kriege befegen, auch 1000 Mann aufs 
flache fand verlegen. 4) Mes, was Frankreich und feine Bundsgenoffen in den fän- 
dein Eleve, Minden, Mark, Ravensberg, oder in andern churfürftlichen Staaten, 
BIER: wird. bis auf wenige Orte am Rheinſtrom dem Ehurfürften eingeräumer, 
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nur dag Weſel mit feinem Schloß, Lippe und Rees mit ſeiner Schanje/ bis ein Frie⸗ 


de zwiſchen Frankreich und Holland zum Stande gekommen, mit Franzoſen befege 


bleiben, 5) Neuburg uͤbernimt aber die Gewehrleiſtung, daß dieſe Plaͤtze nach gedachtem 
Friedensſchluß mit ihren Beveſtigungswerken und allem brandenburgiſchen Geſchith, 
in dem Stande an den Churfuͤrſten zuruͤckgegeben werden ſollen, wie ſie zur Zeit der 
franzoͤſiſchen Einnahme geweſen. 6) In dieſen Plägen verlanget die franzoͤſiſche 
Beſatzung nichts, als Obdach, welche uͤbrigens ohne alle fernere Beſchwerde dem Chur— 
fürften verbleiben, der dagegen die franzoͤſiſche Mund- und Kriegsbeduͤrfniſſe, ohne Zoll 


and Fährgeld, über die Flüffe feines Gebietes gehen laͤßt. 7) Die Catholicken werden 
in Eleve, Mark und Ravendberg künftig bey demjenigen ruhig gelaffen werden, was 


man ihnen in den Vergleich eingefteher, über welchen ſich Brandenburg und 


Neuburg vertragen. H Frankreich‘ und feine Bundesgenoffen ſowol als der Chur ⸗ 


fürft werden in den gegenfeitigen Landen nichts weiter einfreiben, und die erftern durch Die 
gänder. des Churfürften feinen Durchzug, als mir deffen Genehmigung nehmen, 9) Der 


Churfuͤrſt behäle freie Hände, dem Reiche Beiftand zu leiften, wenn ſolches angegriffen 


werden ſolte. 10). Franfreich wird Großbritannien vermögen, künftig das gute 
Vernehmen wieder herzuftellen. 11) Ludwig 14 will dem Churfürften in dem kuͤnftigen 
Frieden mit den vereinigten Provinzen ‚einfhlieffen , und ihn gegen jedermann ſchuͤtzen. 
12) Der Churfuͤrſt wird kuͤnftig mit unter die Vermittler zwiſchen Frankreich und Hol⸗ 
land aufgenommen, 13) Die Beftätigung dieſes Vertrages ſoll innerhalb drey Wochen 
ausgewechſelt werden. Ueberdies wurden zwiſchen Frankreich und dem Churfuͤrſten noch 
vier geheime Artickel beliebt? Frankreich wolte die Neichsftände, welche wegen der 
Durchzüge und fonft an den Churfürften Anfprüche machten; vermögen, folche fahren zu 
laſſen. 2) Nicht die hollaͤndiſche Anſprůche gegen den Churfuͤrſten wohl aber die Anſpruͤche 
des Churfuͤrſten gegen Holland unterftügen, und im Frieden ſich bemühen, daß die Hollaͤn⸗ 
der dem Churfuͤrſten die ruͤckſtaͤndigen Huͤlfsgeldet bezahlen ſolten. 3) Frankreich ver: 
ſprach dem Churfuͤrſten in ſeinen Rechten und Anfoderungen kraͤftig beizuſtehen. Lud⸗ 
wig 14 verſprach dem Churfuͤrſten 806600 franzoͤſi iſche Pfund auszuzahlen. Hierauf 
nahm auch England auf Frankreichs Begehren dieſen Vertrag an, und beide machten 
ſich anheiſchig, "das Beſte des Churfuͤrſten beim kuͤnftigen allgemeinen Frieden zu beſorgen. 
Es wurde der geſchloſſene Vertrag den Hollaͤndern dem Kaiſer, den Reichsſtaͤnden und 
der Kron Schweden bekannt gemacht, * Durch dieſen Vergleich ſahe ſich endlich * 
Churfuͤrſt der hollaͤndiſchen Beſatzungen in ſeinen weſtphaͤliſchen Landen entledigt; wel⸗ 

ehe ſeit den ausgebrochenen juͤlichſchen Erbſchaftsſtreitigkeiten darin ſich befunden." 
waren alle Orte in den cleviſchen Landen, wo holländifche Beſatzungen befindlich, von 
Franzoſen erobert, die laut dieſem Frieden folche dem Churfürften einräumten. Fries 
drich Wilhelm wuͤnſchte die allgemeine Ruhe toieder hergefteller zu fehen, und weil ım: . 


ter Schwedens Vermittelung deswegen zu Coͤln daran gearbeitet wurde, fo chat der 


Churfuͤrſt daſelbſt ebenfalls manche Dienliche Vorſchlaͤge. Um auch Schweden, als den 
re ggg feiner Seite zu: . ſchloß er auf Begehren dieſer Krone mit 
der⸗ 
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derſelben, zu Beibehaltung und Wiederherſtellung der Ruhe ein zehenjaͤhriges Schutz⸗ 1673. 
buͤndniß, welches auf das Herzogthum Preuſſen und die Länder beider Theile in Deutſch⸗ 
land ginge, In demfelben machten fich die fehlieffenden Theile auch anheifchig, Unter: 

Handlungen über eine Huͤlfe zu pflegen, die man bey uͤberhand nehmender Tuͤrkengefahr 
den Polacken leiſten wolle. Man beliebte jedoch, daß dieſem Schutzbuͤndniß unbeſcha⸗ 

det, ein jeder der ſchlieſſenden Theile freie Haͤnde behalten ſolte, im Fall der allgemeine 
Friede nicht zum Stande kaͤme, eine Partey zu ergreifen, welche ihm vortheilhaſt ſchiene. 
Ingleichen, daß der mit Pfalz ⸗ Neuburg wegen der juͤlichſchen Erbſchaft geſchloſſene 
Hauptvertrag voͤllig bey Kraͤften bleiben ſolte. Im folgenden Jahre wurde auch der 
Pfalzgraf von Neuburg in das zwiſchen Schweden und Brandenburg geſchloſſene 
Schutzbuͤndniß aufgenommen, 5 

: | . 64. ER 
Bisher Hatte unfer Churfuͤrſt feine ganze Mache gegen Frankreich znfammen hal⸗ Polnifche 
ten muͤſſen. Er Eonte desivegen weder Rußland noch Polen ihrem Begehren gemäß, angelegenhei⸗ 
gegen die Türken Huͤlfsvoͤlker zuſchicken. "Der Krieg der Pforte machte indeffen me" 
ſerm CHurfürften ſowol als den Polacken forgfame Gedanken, Sonderlich war der 
König Michael übel dran, Sein Anfehen, das in Polen niemals erheblich gewefen, 

fiet felbft bey dem Adel, da das Glück in dem Tuͤrkenkriege ihn nicht unterſtutzt. Hier⸗ 
uͤber geämte ſich Michael, und der Tod befreiere ihn und die Polacken von einer Re 
gierung, die vor beide ſehr unruhig gewefen, In dem Zwiſchenreich hatte man eben fo 
viel von der Macht der Türken, als von der Uneinigkeit der Polacken, in Abfiche der 
Koͤnigswahl zu befürchten. Von der erften wurde Polen durch die tapfre Fauft 

feines Kronfeloheren, Johann Sobieski, ziemlich geſichert. Dieſer ſchlug die Tuͤr⸗ 

fen nad) des Königs Tode bey Choczim aufs Haupt, und eroberte bald darauf dieſen 
Pag.“ Alein die Einigung der Gemuͤther bey dem künftigen Wahlgefchäfte war um fo 
weniger zu hoffen, da fich zur Krone viele Mitwerber fanden, Es famen hiezu der Hew 
zog Earl von Lothringen, der Prinz von Eonde, Don Zuan ab Auftria, der Hew 

Jog Mapimilian von Baiern, der Herzog von York, der Prinz von Dranien, der 
Gzaarewig, der Erbprinz von Pfalz Peuburg, der Churprinz Earl Aemil von 
Brandenburg, Prinz Georg von Dännemarf, der Fuͤrſt Abaffı von Siebenbuͤr⸗ 

gen, der Fuͤrſt Nadzivil, der Kronfelopere Johann Subiesfi, und verſchiedene itas 
lieniſche Prinzen in Vorſchlag. Unſer Churfürft ſahe bey der Wahl feines Churprin 
zen, auffer defien Jugend eben die Hinderniß der Religion, welche ihm felbft zu zweien 
malen den Weg zu Befteigung des polnifchen Throns gefperret Hatte, Er ließ fihnihe = 
einmal die Gedanken einfallen, folche'zu heben, und gab feinem Gefandfen in Polen de 
her den Auftrag, den Polacken bey Eünftiger Wahl einen Herrn zu empfehlen, der ihr 

Reich gegen die Tuͤrken ſchuͤtzen Fönte, und mit: den Übrigen Nachbarn in gutem Ver— 
nehmen bliebe, Weil fih der Kaifer des Herzogs von Lothringen fonderfih annahm, 

fo unterftügte denfelben anfänglich auch unfer Churfürft, verforach jedoch, auch dem Haufe 
Neuburg nicht zuwider zu ſeyn·Unter 2 Polacken ſelbſt fanden ſich drey Haupt⸗ 
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parteien, davon die eine vor. den Pfalzgrafen, bie ‚andere vor den Lothringen, und.die _ 
driste vor einen Eingebornen oder Piaſten alle Andängigkeit jpüren ließ. Die Lithauer 

waren anfänglich. der, Wapl eines Piaſten am meijten Auer. Dies erhihte die eigent· 
liche Polacken aber defto mehr. Die Verdienſte Johann Sobieski um das Vater: 
land, und ſeine, bey dem Wahlgeſchaͤfte bewieſene Klugheit ‚ vermehrten ſeine Parcey zu: 
fehens. Er kam gegen die eigentliche Wahlzeit 1674 perfünlih in Warſchau an, Der. 
brandenburgifcye Geſandte Hoverbeck hatte zu viele Einjichten, „als dag er in der Per- 
fon diefes Feldheren den fünftigen König verkennen konte. Er ‚unterflüßte alſo deſſen 
Wahl. Die Lithauer fielen endlich dem Johann Sobieski bey, und dieſer ward auf 
den koͤniglichen Thron erhoben. Weil die Groſſen eine Wahlſtimme dem Churfuͤrſten 
nicht einräumen wolten, welche ihm doch durch die welauiſchen und brombergifchen 
Vorträge, da fie ihm vormals gehört," nicht genommen worden, fo übergab Hoverbeck 
dem neuen Koͤnige ſelbſt ſchriftlich die Wahlſtimme, welche auf den Johann eingerichtet 


war. Der König nahm felbige wirklich an, und verfprach, fie in das Urkundenbehaͤltniß 


beilegen zu laſſen. Der Biſchof von Cracau geſtund auch ein, daß dem Herzogthum 
Preuſſen das Stimmrecht von den polniſchen Staͤnden, nicht aber von den Koͤnigen 
abgeläugnet würde, Er getrauete ſich aber in einer, wegen abgelegter Wahlſtimme ver- 
langten Beglaubigungsfhrift doch nicht zu geſtehen, daß Preuffen wirklich. ein Recht zu⸗ 
ftunde, den König in ‚Polen mit- wählen zu belfen, In den. Wahlbedingungen ver- 
fprad) der ‚König Johann alle Streitigkeiten mit dem Churfuͤrſten durch beiderfeitige‘ Be⸗ 
vollmaͤchtigte auszumachen, und fein koͤniglich Anſehen anzuwenden, daß in Lauenburg 


und Buͤtow alles im vorigen Stande bliebe, und ſonderlich der Adel darin, mic keinen 


neuen Auflagen beſchweret werden folte, Weil ſich nun die Poladen hierin zu viel Frei- 
heit herausgenommen, fo ließ der Churfürft dieſem Punct widerfprechen. Anfänglich 


blieb jedennoch Friedrich Wilhelm mie dem neuen Könige in gutem Vernehmen. Da 


der erſtere feine Völker wieder aus Preuffen nach Deutfchland 308, Diele. er um deren 
unſchaͤdlichen Ducchzug bey dem Könige aus bloffer Freundfchaft an, ohnerachtet ſolches 
fonft nicht geſchehen. Johann nahm ſolches wohl anf, und erfuchte den Ehurfürfien,. 
fo. wie Diefes der Staat. fehon vor der Wahl gethan, um Tuͤrkenhuͤlfe, und ſchickte des⸗ 
wegen einen eigenen Geſandten an unſern Churfuͤrſten, um demſelben ſeine Gelangung zum. 
Thron zu benachrichtigen, da folches an andere Höfe nur fehriftlich geſchahe. Der Chur: ' 
fürft ſchickte wieflich unterm Caſpar von Hohendorf und dem Bodo von Schlieben 
12 Compagnien Dragoner den Polacken zu Huͤlfe, die auch dem Könige ungemein gefielen. 
Zu Abſchickung mehrerer Völker konte ſich der Churfuͤrſt nicht verſtehen, da er ſelbſt in 
neue Weiterungen verwickelt wurde. Indeſſen haben dieſe Voͤlker wenig Gelegenheit ge⸗ 
habt, ſich hervorzuthun. ‚Die Polacken vergaſſen uͤber ihrer Wahl die noͤthigen Kriegs⸗ 
anſtalten zu machen. Die Tuͤrken erholten ſich, und eroberten Choczim wieder. Die 
brandenburgiſchen Voͤlker wurden zu unbequemer Jahreszeit in der Ukraine gebraucht, 
und. ohnerachtet der Koͤnig ſelbſt geſtund, daß ſie dem Feinde viele Furcht eingejagt, J 
vetar man fie, da fie ſchon den ganzen Feldzug durch mit dem Hunger geſtritten, info 
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ſchlechte EN ‚dag dadurch Menſchen und Bieh faſt gaͤnzlich aufgerieben wurden. 1674. 
Hohendorf mufte daher zu Anfang des folgenden Jahres auf hurfürftlichen Befehl mit 
feinen noch übrigen Leuten den Ruͤckweg nad) Preuffen nehmen, obnerachtet der Koͤnig 
wentgſtens einige Mannſchaft zurůckbehalten wole. Johann piuſte diefen Völkern das Zeug⸗ 
niß geben, daß ſie ſich bey aller Gelegenheit, ſonderlich bey Eroberung Zborow ruͤhm 
lich verhalten. Nachdem fie 700 Mann ſtark, aber ale unberitten, in Dreuffen ange: 
Tanget, und fich daſelbſt wieder volhaͤhlig gemacht, und mit Pferden verſehen, fuͤhrte ſie 
Hohendorf nach der Mark ab. Man widerſprach polniſcher Seite bey dieſer Gele 
= genheit ihrem Uebergange über die Weichfel, unter dem Vorwande, daß die Schweden 
hiedurch vielleicht Gelegenheit nehmen mögten, ‘Polen anzugreifen. Jedoch Hohendorf kehrte 
ſich an diefen Widerfpruch um fo weniger, da Polen einen unſchaͤdlichen Durchzug einer 
freundſchaftlichen Macht abzuſchlagen fein Recht hatte, wie ſolches auch andere europäifche 
Mächte erfannten. Die Wahrheit zu geftehen, fo war Johann Sobieski deswegen. 
auf unfern Churfürften unmillig, weil felbiger gegen Frankreich aufs neue zu Felde ge⸗ 
hen und rm auch mit fechten mufte, 
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ige — Chufdtſt hatte den Frieden zu Voſſem, und das Blindniß mit Der dur: 

Schweden bios in der Abfiche gefhloffen, Hiedurch die allgemeine Ruhe zu befördern, — —* 

Bey Frankreich hatte er ſich ausdruͤcklich ausbedungen, dem Reich Beiſtand leiſten zu er H Frank 

fönnen, wenn ſelbiges feindlich angefallen würde; und mit Schweden mar er eins ge⸗ reich an. 
u worden, daß, wenn der allgemeine Friede nicht zum Stande fäme, einem jeden frey fte: 
| ben folte, diejenige Parte zu ergreifen, welche. man am vortheifhafteften hielte, Der 
Kaiſer und Spanien erfannten, daß anjege Frankreich von den Sriedenshandlungen 
J zu vielen Vortheil ziehen muͤſte. Beide Hatten mit Holland ein Schuß: und Trußbinds 
9 if gemacht, welchem Carl, Herzog von Lothringen, beigetreten. Frankreich ſahe 
f fich hiedurch gemüßiget, die Niederlande groͤſtencheils zu räumen. Der Statthalter, 
Wilhelm von Oranien, eroberte und vereinigte fich mit den Faiferlichen Völkern, wo⸗ 
durch der Muth der Bundesgenoffen ſehr gewachſen. Die Franzoſen gingen dagegen 
in den Laͤndern dei Neichsftände nach Willeide zu Werk; und belegten dieſelbe mit Kriegs: 
ſteuren, als wenn dieſes das gute Vernehmen mit dem Reiche nicht ſtoͤren koͤnte. Es be 
handelte ſonderlich der franzoͤſi che Befebisgaber in Phifippsburg die churpfaͤlziſchen 
Sande feindfich, und zwang deſſen Unterthanen mit Gewalt zu allerhand Beftungsarbeiten. 
De franzoſiſche Hof wunderte fih, daß fein Wille nicht auch von Churpfalz, als ein 
underbrüchliches Geſetz erkannt würde. Pfalz klagte bey unſerm Chur fuͤrſten zu wieder⸗ 
holten malen über die franzöfifche Bedruckungen, fo wie. bey andern Mirftänden. Fries 
drich Wilhelm erklärte fich beftändig, daß er den Maaßregeln, welche das Reich faffen 
würde, willig, beipflichten wolte, und feine Reichstagsgefandten beſtaͤtigten dieſe pflicht⸗ 
mäßige Erklaͤrung des Churfürften, Es kam wirklich ein Reichsſchluß zum Stande, ſich 
mic dem Kaifer a Rettung des —— zuſammeu zu ſetzen. DR verband unfern 
§ — 
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Herrn zur Theilnehmung eines neuen Krieges, ohne Daben dem voſſemſchen Frieden zu 
nahe zu treten. Coͤln und Muͤnſter erhielten den Reichsauftrag, ſich von Frankreichs 
Bund zu trennen. Der Fürſt Wilhelm von Fuͤrſtenberg war aber am meiſten dem 
Ludwig 14 ergeben geweſen, und alles was Churcoͤln bisher vorgenommen, ſchrieb mar 


ſeinen Rathſchlaͤgen zu. Dies vermochte den Kaiſer ſich ſeiner Perſon zu verſichern. Es 


geſchahe ſolches wirklich zu Coͤln, wohin ſich der Fuͤrſt von Fuͤrſtenberg als churcoͤlni⸗ 
ſcher Friedensbotſchafter eingefunden, aber ſeine Beglaubigungsſchreiben noch nicht auf⸗ 
gezeiget hatte. Es ward ſelbiger bey einem Beſuch bey der Graͤfin de la Mark in ſeinem 
Wagen mit Gewalt angefallen, gefangen genommen und nach Oeſterreich abgeführt. 
Frankreich beſchwerte fich daraber, daß in der Perſon des Zürften ein Gefandser, und 
folglich das Völkerrecht beleidiget ſey, welches der. Kaifer leugnete, weil der Fürft fein 
Beglaubigungsfipreiben noch nicht übergeben, und folglich als ein Geſandter noch nicht 
anzuſehen. Es hatte diefe Sache aber wichtige Folgen. Die Sriedensunterhandlungen, 
die in Cöln unter ſchwediſcher Vermittelung getrieben worden, Hatten jetzt ein Ende, 
und daher konte auch der Churfürft, vermöge des Bündniffes mie Schweden, bey dem 
Ausbruch eines Krieges zwifhen Frankreich und Deutfchland eine Parten ergreifen, 
die ihm am vorfheilhafteften zu feyn fehien. » Nun gab ſich zwar Franfreich alle Mühe, 
ihn auf feine-Seite zu ziehen, und verfprach dabey manche Vorcheile, Allein dem Chur 
fürften fehien Die Partey des Reichs die ſicherſte, da ihn feine Pflicht verband, als einer 
der anfehnlichften Mitſtaͤnde, das Vaterland beſchuͤtzen zu helfen,  Hiezu kamen noch 
andere Betrachtungen, - Das engländifche Parlament machte gegen die Anfchläge der 
Cabal groſſe Bewegung, um feine Freiheiten und feine Religion zu ſichern. Anſtatt die 
Einführung der allgemeinen Gewiſſensſreiheit gelaffen anzufehen, führte felbiges den Teft 
ein,- wodurch es die Catholicken von aller Verwaltung öffentlicher Aemter ausſchloß. 


Der König getrauete ſich nicht bey feinem Geldmangel die Entwürfe feiner-Staatsbedien- 


gen durchzuſetzen. Weil nun Carl 2 gegen die Holländer nichefonderlich glücklich war, 
und diefer Krieg bey den Engländern Misvergnuͤgen machte, fo entſchloß fih der König 
uünter fpanifcher Vermittelung, mie Holland Friede zu ſchlieſſen. Die-veteinigeen fie: 


- ben Provinzen waren jetzt nicht. mehr getrennet. Da Frankreich feine Beſatzungen aus 


den eroberten fanden zurückziehen muͤſſen/ fahen ſich Die Provinzen Utrecht, „Geldern 
und Overyſſel wieder im Stande mit denen übrigen-ihre vertragsmäßige Huͤlfe zu ver- 
einigen. Der Churfuͤrſt von Coͤln und der Bifhof von Muͤnſter befolgten_ die kaiſer⸗ 
fichen Abmahnungsſchreiben, gingen von dem franzöfifchen Bündni ab, und machten mie 
Holland, Friede. Die Kon Schweden zeigte zwar, daß fie Frankreich geneige. 
Man befürchtere aber von berfelben feine Unruhen in Deutfchland ; da ſie wegen ihrer 
deutſchen Sande ein Mitglied des deutſchen Staatskoͤrpers war, und Überdies beforgen . 
mufte, dag Daͤnnemark fich aller Gelegenheit bedienen würde, Schweden, als die ftärkfte | 


Stuͤtze des Herzogs zu Holftein Gottorp zu fehwächen. Denn da König Chriſtian 5 


von Daͤnnemark ſchon ältere Streitigkeiten mit dem Haufe Holſtein ⸗Gottorp ererbet 


hatte, die ſich vorzüglich auf die Unabhänglichkeit der herzoglichen Linie wegen ihres Anz 
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ſache vermehret. Daͤnnemark hatte ſich wegen derſelben mie dem Haufe Holſtein⸗ Plin 
verglichen, und da der Herzog von Holſtein⸗Gottorp den daruͤber entſiandenen und 
fortgefegten Rechtshandel verlohr, ſo ſahe er die Grafſchaften Oldenburg und Delmen⸗ 
art mie Verdruß im daͤniſchen Beſitz. Er verfnüpfte fich deswegen immer naͤher mit 

chweden, welches die Krone Dännemarf nothwendig als eine Sache von groffen 
Folgen anfehen mufte. Der Churfürft hatte mie Dännemarf ein Buͤndniß gefchloffen, und 
auſſerdem verfprachen die Holländer fich feiner anzunehmen, wenn die Schweden, Frank⸗ 
reich zu Gefallen, etwas gegen ihn vornehmen mwolten, Schweden mufte überdies. be: 
fürchten, in diefem Fall das ganze deutfche Reich gegen fid) bewafnet zu fehen. . Alle 
diefe Umſtaͤnde zufammen, ftelleten dem Churfürften Die Partey des Kaifers gegen Frank 
reich als die ficherfte und vortheilhaftefte vor. Er rierh, daß die vorliegende Reichs: 
reife, ohne das allgemeine Reichsheer abzuwarten, ‚mit dem Kaifer ſich zufammen fegen, 
und fogleich zu Abwendung der feindlichen Einfälle die Waffen ergreifen ſolten. So bald 
auf dem Reichstage vor die Verpflegung der Huͤlfsvoͤlker gehörige Anftalten gemacht mor- 
den, molte er auch feine Voͤlker ins Feld ruͤcken laffen» Das Anfehen des vielverntögen- 
den Faiferlichen Staatsbedienten, . Fürften von Lobkowitz, der. niemals groffen Eifer ge: 
‚gen Frankreich bewieſen, fiel um diefe Zeit, Der Kaifer, Spanien. und Holland 
gaben fich alle Mühe, unfern Herrn zu einem genauen Buͤndniß ju vermögen, Es fam 
folches zu Berlin den zıften Junius wirklich zum Stande, , Er ließ ſich darinne mie 
dem Kaifer, Spanien und Holland angreifungs: und vertheidigungsweiſe ein. Der 
Churfuͤrſt verfprach 16000 Mann ins Feld zu ftellen, und Davor — Spanien 
und. — une Hülfsgelder auszuzablen, - | 

§. 6 * 


eb eb der Churfücft alle Anſtalten zu Ersfnung des Feldyuges RER Seine Dar dm 
Völker zogen aus Preuffen nach der Elbe zu. Nur waren die Bundesgenoſſen unter fürft gehet 
einanber-nicht eins, wohin ſich der Churfuͤrſt wenden folte. Mach dem gefchloffenen Bind: nach Eifaß 
niffe ſolte das churfürftliche Heer nach Weftphalen abgehen, und darauf beftunden auch —— 
die Holländer. Der Kaiſer aber verlangete fie am Oberrhein, um die Pfalz zu 
fhüßen. Hierum erfüchte unfern Heren befonders der Churfürft von der Pfalz Denn da die 
faiferlichen und ſaͤchſiſchen Völker bey Sinsheim geſchlagen worden, fo ftund die Pfalz 
dem Feinde offen. Der Ehurfürft von der Pfalz wuͤnſchte, "daß die Brandenburger 
ihren Feldzug. mit Eroberung und Schleifung der Veſtung Phılippsburg eröfnen mög: 
ten; doch hierzu war die Jahreszeit bereits verſtrichen. Nach des Kaiſers Verlangen ſolte 
der Churfürft nach Elſaß rucken, und einen Weg nach Burgund öfnen, Das letztere 
beliebte der Churfuͤrſt. Denn durch Weſtphalen zu gehen, und ſich mit dem verbun- 
denen Heer in den Niederlanden zu vereinigen; war aus verfihiedenen Gründen nicht 
rathſam, welche ber Churfuͤrſt ven Holländern vorlegee. Es mar zu weit, durch diefen 
Weg an den Feind zu gelangen. Man mufte befürchten, daß die Lebensmittel in den 
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Niederlanden vor die anfehnliche Verſtaͤrkung nicht hinlaͤnglich waͤre. Die feindliche 
Uebermacht am Oberrhein konte den Churfuͤrſten von der ‘Pfalz indeſſen zum Vergleich 
ringen, und ganz Schwaben und Franfen überfipmenmen, Der Käifer- müfte den 


Souche alsdenn von dem verbundenen Heer in den Niederlanden mie feinen Voͤlkern 


nach Deutfehland zurück rufen, fo daß Die Verbundenen auf die Weiſe auf Der einen 


"Seite fo viel fehmwächer würden, als fie auf der andern Seite verftärfer worden, Aus 


dieſen Betrachtungen ruckte das Heer des Churfürften nach Franken. Hier lief bey ihm 
die unangenehme Nachricht'ein, daß die Verbundenen bey Sennef ein blutiges Treffen 
gehalten, und vom Conde gefchlagen worden, "Man erfuchte ihn, fich jetzt nach Bra⸗ 
bant zu verfügen, und verſprach fich davon den Vorteil, daß durch fein Anfehen die 
Uneinigfeie der Feldherren der Verbundenen gehoben werden koͤnte. Doch. dies war zu 
foät, Der Churfürft war mit feinen Heer bereits fat 20000 Mann ftarf von Berlin 
‘ab, und in Magdeburg über die Elbe gegatigen. Er Hatte fih, um das hannoͤveri⸗ 
e Gebiet nicht zu berüßten, durch das Eichsfeld und den Thüringer Wald nach 
Schweinfurt gezogen, wo er fiber den Main ſetzte, und hier befand er fich, da die 
Nachricht von der Schlacht bey Sennef ankam. Er erfuhr aber zugleich, daß der Feind 
in Elſaß und Lothringen groffe Verftärkung erhalten. Et hielt alfo vor nörhig, feinen 
Weg fortzufegen, Er ſchickte den Grafen Friedrich von Doͤnhof an den Cputfürften - 
von der Pfalz, um mit demfelben die Abrede zu nehmen, daß man fich Mühe gäbe, den 
Turenne aus der Pfalz zu bringen; er wolte fodann von der andern Seite herben rucken, 
Und die Franzofen zwiſchen zwey Feuer bringen, Allein faft ein jeder der Feldherren 


behy dem verbundenen Heer am Oberrhein hatte feinen eigenen Entwurf. Der Churfinft 


von der Pfalz ſahe eine Schlacht als das nächfte Mittel an, fin Land zu rerten, .- Der 
Herzog von Lothringen begehrte, daß fich die Berbundenen am Saarfluß fegen, um hier: 
ducch den Einwohnern von Lothringen einen Much einzuflöffen. Der Marggraf 
Herman von Banden, id etzog Johan Adolph von Plön rietgen, daß man 
den Turenne weder angreifen noch vorbengehen, fondern wieder über den Rhein gehen, 


und fich in Elfaß wenden ſolte. Bournonville, welcher die Eaiferfichen Völker in die 


Pfalz führen ſolte wandte fich zn Misvergnügen des Churfuͤtſten und des Herzogs 
don Lothringen unterm Vorwande, daß er in der Pfalz Mangel und Krankheiten be— 


forge, wirklich nach dem Elfaß. In Heilbrunn biele der Churfürft Friedrich Wil 
helm von Brandenburg, der Churfürft Carl Ludwig von der Pfalz, George Wil 
helm Herzog von Zelle, Earl Herzog von Lothringen und Alerander * 


| ournon⸗ 
ville einen groſſen Kriegsrach. Pfalz riech die Belagerung von Philippẽburg Weit 


dieſer Ort aber wohl beveftiget und verfehen, bie Jahrszeit verftrichen, und Das Heer we⸗ 


der gnugfamen Vorrath noch ſchweres Geſchuͤtz hatte, fo hielt man vor beffer, Philipps 
burg durch die pfälzifchen und Kreisvöffer von meiten einzufchlieffen, das Heer aber wei⸗ 
ter Hinauf nach Dem Rhein zu führen, und den Feind zu einer Schlacht zu zwingen, 


"Der Churfuͤrſt nahm hierauf feinen Weg durch das Wirrtenbergifche uno Baadenfehe. 


In der Zeit war Turenne bey Holzheim über die Preuſch gegangen, ohne daß Bour⸗ 
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nonville — verhindern geſucht. Die Franzoſen griffen den zaften September 1674. 
die Verbundenen auf dem linken Flügel, wo die Lirneburgifchen kunden, ans Die Kae 
\ ferlichen auf dem rechten Flügel wolten lange, unter den Vorwand eines maͤßigen Gra- 
bens, nicht anrufen, Als fie mic leichter Mühe auf vielfältiges Anfuchen endlich über 

den Graben gefegt, hielten fie gar nicht ſtand, fondern zogen fich bald zurück, und noͤthig— 

ten dadurch auch die Lüneburger, mit einigem Verluſt, zuruͤckzuziehen. Dies war der 
Ausgang der Schlacht bey Enfisheim, von der der Faiferliche Zeldderr Caprara urthei⸗ 
lete⸗ Bournonville habe.hier den Luͤneburgern einen heiſſen Tag gemacht, den er de 

nen nachkommenden Brandenburgern ebenfalls verfchaffen wurde, Denn man fehob 
den Verluft dieſes Treffens hauptfächlich auf das Verhalten des Bournonville. Wenige 
Tage nach demfelben langte der Churfürt mit feinen Heer bey Dberfirchen an, ging über 

den Rhein, und vereinigte ſich bey Strasburg mit den Voͤlkern der Verbundenen. 


a - 
| Es war wirklich ein ftarkes Heer beyſammen. Der Churfuͤrſt ruhete nur im Lager Bournon⸗ 

bey Blesheim aus, um die Gegend zu erkundigen, und feine Leute mit Lebensmitteln zu — verhin⸗ 
verſehen. Sodann beſtund er darauf, weil der Soldat noch bey Kraͤften, gerade auf Mine | 
‚den Feind loszugehen. Das ganze Heer brach den gren Detober von Blesheim auf, 

‚und ging, ohne vom Feinde verhindert zu werden, über die Preuſch und ſtellte ſich auf 

einer Anhoͤhe, nicht weit: vom feindlichen Sager, in Schlachtordnung. Die Koiferlichen 

hatten den rechten Flügel, An die Hatten ſich die Luͤneburger geſchloſſen. Das brans 
denburgiſche Heer ſtund auf dem linken Fluͤgel. Das letztere wolte weiter vorrucken, 

‚aber Bour nonville widerſprach, weil man ſolches nicht verabredet hätte, Die bran⸗ 
denburgiſchen muſten daher ſtehen bleiben. Der Feldmarſchall Dörfling befahe auf 

einer vorliegenden Anhöhe das feindliche fager, das im Grunde aufgefihlagen war, und 

deffen Zugänge. Weil Bournonville einen Graben und Steinbruch, als die vornehmſte 
Hinderniß, beſſer vorzuruͤcken, angegeben, fo ließ der Churfuͤrſt uͤber den Graben Bruͤcken 
fhlagen, und den Weg eben machen. Der Feind wufte, nach der Ausfage eines Gefan- 

genen, den die brandenburgifchen eingebracht, nicht einmal, dag man ihm fo nahe 

ſtunde. Der Churfuͤrſt ließ alſo durch drey Stuͤckſchuͤſſe die Frangofen zur Schlacht 
auffordern, welche aber darauf nicht antworteten. Bournonsille hatte jedoch kaum den 

Schuß gehöret, als er fich beſchwerte: der Churfürft würde wohl gar machen, Daß es 

mit dem Feinde zum Gefechte käme, Und mar. denn diefes der Abſicht der Kriegsvoͤlker 
nicht gemäß? Dorfling „der den Feind in Augenſchein genommen, brachte die Nach: 

richt zurück, daß der Feind, ſeines guten Lagers ohnerachtet, wohl anzugreifen waͤre, 

wenn man einen vor feinem Lager liegenden Berg, zur rechten Hand vorben ginge; und 

wenn das feindliche Lager von dieſem Berge aus Stuͤcken begrüffet würde, fo müfte der 

Feind die Schlachtordnung aͤndern, welches bey ihm leichtlich Unordnung nach ſich ziehen 

koͤnte. Hieruber ward Kriegsrath gehalten. Der Churfuͤrſt ſchlug vor, fi ſich des gemel⸗ 
J deten Base zu bemaͤchtigen, u um BR * wohlgelegenes a zu befommen, 

2 | Die 
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Die Faiferlichen Feldherren machten die kahle Einwendung/ daß man dadurch den Feind 
beſtimmen wuͤrde, das verbundene Heer vorbey und in Niederelſaß zu gehen. Turenne 
aber wuͤrde ſolches nicht gethan haben, da die Bundesgenoſſen Dachſtein und Mutzin⸗ 
gen beſetzt hielten, er. ſelbſt aber in ihrem Geſichte ſehr einzeln uͤber die Preuſch Härte 
gehen müffen. — mochte fügen was er wolte, fo blieben die kaiſerlichen Feldher: 


ren. bey ihrer Meinung, Dörfling ging mit Verdruß aus den Kriegsrath, weil er fahe, 


daß man die Gelegenheit, den Feind zu ſchlagen, vorfeglich vorbey ließ, Bournon⸗ 
ville veranſtaltete fogar ohne Not), dag vor feinem Heer Linien aufgeworfen wurden, 
und bewies dadurch noch mehr, daß er aller Stärke unerachtet, zum Schlagen Feine Luſt 
hätte, Der Churfürft fehickte einige feiner Leute daher nach $ebensmitteln aus, Den 
gten Detober berichtete der Obrifklieutenant Sidomw, der mit 200 Pferden auf dem lin⸗ 


fen Flügel die Feldwache hatte, daß der Feind in Bervegung fen. Dörfling ging auf 


des CHurfürften Geheiß mie 200 Neutern nach der äufferften Feldwache ab, und brachte 
nach einer. Stunde die Verſicherung mit, daß der Feind aus dem Lager aufgebrochen. 
Der Churfürft ließ folches dem Bournonville melden, . Er ſelbſt verfolgte den Feind 
mit 2000 Reutern bis Marlheim. Weil er erfahren, , daß das’ feindliche Geſchuͤtz 
durch einige hohle Wege gehen müfte, fo ſchickte er den Görzke mit anfehnlicher Mann⸗ 
fhaft auf eben. dem Wege ad, Mach des Churfüriten Gutbefinden hätte dem abziehenden 
Zeinde Die ganze Reuterey der Berbundenen nachfegen müffen, Bournonville aber war 
unter dem Vorwande zuwider, daß des Turenne Bewegung vielleicht blos zum Grunde 


habe, die Verbundenen zu einer Schlacht zu noͤthigen. Der Churfuͤrſt mochte immer | 


vorftellen, daß diefes eben die Urfache feines Anzuges geweſen, ſo blieb Bournonville 


doch bey ſeiner Meinung, und ſein Zaudern verurſachte, daß der Feind Zeit genug ge 


wanne, durch die engen und hohlen Wege ficher durchzutommen, und einer faſt unver⸗ 
meidlichen Niederlage zu entgehen. 


* 68. 


Mannöthiger .. Die Verbundenen fegten fich darauf auf den Golebag Son ie müßte 
aber doch den aufs Churfürften Befehl Goltze mit 3000 Mann zu Fuß, nach dem ſtrasburgiſchen 


chen. 


a zed Schleß Waſſeleheim abgehen, welches mir Sranzofen befege war. ES bemächtigte 


ſich ſolcher des Schloffes in.drey Tagen, worauf deffen. Beveſtigungen niedergeriffen wur- 


den. Auf die Nachricht, daß Turenne abermal fein Lager aufgehoben, und ſich gegen 


Hagenau gewendet, beſchloß der Churfuͤrſt, eben dahin abzugeben, um dem Feinde zu⸗ 


„vorzufommen, und ſelbigen zur Schlacht zu nöchigen, Auf diefem Wege lief Nachricht 


ein, der Feind habe ſich bey dem Saarfluß an einem vortheilhaften Orte geſetzt. Dies 
war vor Bournonville hinreichend, Halte zumachen. Das Heer mufte ſich eine Stunde 
meit vom. Feinde, an. einen; Dre lagern, wo weder Brod noch friſch Waſſer zu haben. Die 


dadurch eingeriſſene Krankheiten verurſachten, daß man nach etlichen Tagen zuruͤck nach 
Blesheim gehen muſte, wo man ebenfalls ſich etliche Tage lagerte. Doch war durch abge⸗ 
ſchickte BEER die Zeit über. dem Feinde viel, — geſchehen. Man hatte ihm die 


Arnſchaf⸗· 
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5 Anſchaffung der Lebensmittel erſchweret, und er litte durch Krankheiten ſowol, als durch 


Ausreiſſen. Man ftreifte bis in Lothringen, bis nad) Saarbruͤck und bis nach Elfaßs 
zabern ‚ und brachte überall Gefangene ein, Ueberhaupt wurde Turenne bis auf 8000 
Mann geſchwaͤcht. Nach verſchiedenen Berathſchlagungen beſchloſſen die Verbundenen 


das Heer auf vier Tage mit Lebensmitteln zu verſorgen, auf den Feind loszugehen, und 


ihn in feinem Lager anzugreifen. Aber Bournonville war fo hoͤflich gegen alle Einwen- 


dung des Churfuͤrſten und gegen Kriegsgebrauch, einen Trompeter kurz vor dem verabredeten 


Angeif ins franzöfifche Lager abzufchiefen, um Verabredung wegen Auswechſelung der 
Gefangenen zu. nehmen, ‚Der Feind merkte wenigſtens den Anfchlag der Verbundenen, 
brach) den Tag vorher aus feinem Lager auf, und ging gegen Pfalzburg über das Gebuͤrg 
nach Lothringen verlohr jedoch im Nachſetzen der Bundesgenoſſen viele Gefangene. 
Der Verdacht gegen den Bournonville vermehrte ſich dadurch, daß jedesmal bey Fort: 
rücfung des $agers, gegen des; Churfuͤrſten ſtrengſten Befehl, ein Brand entſtund. Der 
gemeine Soldat felbjt war der Meinung; daß man hiedurch dem Turenne Zeichen. von 
dein vorhabenden Aufbruch‘ der Bundesgenoſſen gäbe. Bournonville war alſo ganz 
allein Schuld, daß in dieſem Feldzuge am Oberrhein nichts hauptſachliches ausgerichtet 
worden, ¶Er entſchuldigte ſich mit dem Befehle feines Hofes: ſich, ohne des Sieges gewiß 
zu ſeyn, in kein Treffen einzulaſſen. In jedem ‚Kriegsrach erklaͤrte er. ic) zwar, des Chut- 
fürften Meinung. zu befolgen, "brachte ‚aber gegen diefelbe taufend Einwendungen und 
Schwierigkeiten vor, woraus der Churfürft leicht abnehmen Eonte, daß er zu: berzhaften 
Enrfhlieffungen: gar feine &uft bezeige, und- daher trug Friedrich Wilhelm Bedenken, 
‚wider Willen, die Kaiferlichen ins Feuer zu führen. | Bournonville hatte zwar Befehl, 
gegen den Churfurſten alle gebuͤhrende Achtung zu hegen, von ihm das Loſungswort an⸗ 
zunehmen, und ſich nach den meiſten Stimmen des Kriegsraths zu richten. Man hatte 


ihm aber zugleich aufgegeben, bey aller Gelegenheit fich fo zu verhalten, als werm er zum 


wirklichen böchften Feldherrn bey diefenr Kriegszuge ernannt fey. Dies verhinderteden Chur⸗ 
fürften wegen des Höchften Oberbefehls fich mit Bournonville zu vergleichen.” Dies verhin- 
derte die Feldherren in dem Kriegsrath ihre Stimmen zu muthigen Enefchlieffungen zu 
geben, weil der Sieg, bey den beften Anftalren , fehlſchlagen Fan, Das Recht die Loſung 
zugeben, konte dem Churfürften um fo weniger verweigert werden, da ihn fein Stand 


‚über den Boutnonville weit erhoben hatte, und der geöfte Theil des: Heers aus feinen. 


Völkern beſtand. Jetzt war nichts mehr uͤbrig als die Völker zu verlegen. Die Kai- 
ferlichen kamen von, Enſisheim über Betfort und Muͤmpelgard bis Bafel zu ſtehen. 
"Die Brandenburger wurden von Colmar bis Malmünfter, und die Limeburger 
‚von Schletftadt bis Strasburg verlegt. Ohnerachtet die Kaiferlichen in den. Gegenden 
ber brandenburgifihen und luͤneburgiſchen Völker vorhero faft alles aufgezehret ,-fo 
hauſten fie doch auch nachinals in dieſem Reichslande nicht viel beſſer als Feinde. Damit 
nun ſolches keinen gar zu übeln Eindruck auf die Schweizer machen moͤgte, ſo ſchickte 
der Churfuͤrſt und. der Herzog von Zelle den Thomas von der Kneſebeck nach ‚der 
man ab, um befenders dem Canton Bafel allen Verdacht einiger Feindfefigkeiten zu 
u ER * beneh⸗ 
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benehmen, und wo moͤglich, die Schweizer zum Beſten des Reichs zu bewenen Die 
Snther blieben aber na mie vor, de PER — igkeitt. 


Auf des ſpanſchen Geſandten ae Hatte der Be 6ooo Ye unter 


fälle abermals dem Herzog Auguft von Holſtein⸗Beck nad) der Sranchecomte abgeben laſſen welche 


in Elſaß ein. 


ſich mit einigen Kaiſerlichen vereinigen, und den in Burgund die Waffen ergreifenden F 


Adel und Landvolk unterſtuͤtzen ſolten. Die Brandenburger. waren ſchon bis Berfort 
gekommen; es fehlte aber wieder, an den oͤſterreich ſchen Voͤlkern Ueberdies veränder- 
fen fich Die Sachen ungemein. Die Sranzofen hatten von Diefem Borpaben Nachricht 
bekommen. Nachdem alfo die Heere in den Niederlanden die, Winterlaͤger bezogen, 
ſchickte Conde dom Turenne 10009 Mann zu Hulfe,,.der. fich auch, ‚von ‚andern. Drien 
fo verſtaͤrkt ſand, daß er, wieder vorrlisten konte · Er kam alfo über Die lotheingifihen 
Gebürge — ging gerade. auf Betfort los, um die in Elſaß zerſtreueten Bundesge⸗ 
noſſen aufzureiben. Der Churfuͤrſt war ihm aber zu wachſam. Er befaht bey. Zeiten 
dem Herzoge von Holfteim fich zurückzuziehen, und zog alle feine Voͤlker bey, Colmar! u—⸗ 
ſammen. Turenne ließ Betfort liegen, und ruckte gegen Muͤlhauſen an. Der 
Churfuͤrſt gab dem ſichern Bournonville hievon Nachricht, der in ſolcher Eil feine Säger- 
orte verließ ;« daß er auch des Churprimens Regiment, welches ‚fü ch an feine Voͤlker ar 
fehlieffen folte, mitzunehmen „entweder aus Vergeſſenheit oder mit Fleiß verabſaumete. 
Die Franzoſen brachen in ſeinen linken Fluͤgel, weil keine Wachen ausgeſtellet waren, 
unvermuthet ein; wurden aber, durch die ‚lotheingifchen Voͤlker urücgefihagen,. ‚Die 
Kaiferlichen zogen. fich nachdem ‚Klofter zum heiligen Kreutz, wohin der Chucfurſt fe; u 
unterftüßen, ihnen entgegen, gekommen. So bald er ſie in Sicherheit befand, ne er 
wieder nach Colmar, wohin ſich den folgenden, Tag auch Bournonville zog. ‚Beide 
kamen bey Befichtigung des Heers über die Schlachtordnung in einigen Streit. Der 
Churfuͤrſt wolte ſich mit dem linken Flügel au einen Sumpf fegen, und Bournonville 
ſolte fich mit dem rechten an Colmar anlehnen, ‚und, durch Beſetzung dieſes Orts den 
rechten Fluͤgel decken. Bournonsille hingegen. verlangte ‚ daß man ſich hinter dent { 
Mühlenbac) lagern folte, wo man weder. angreifen, noch angegriffen, werden konte. Den 
Tag darauf, da der Churfürft mit Bournonville zu Befi chtigung der Gegend um den 
rechten Flügel ritte, beobachtete man, daß die ganze feindliche Macht ʒwiſchen den Bergen | 
und Weingärten nach Kaifersberg zuging. , Der Obriftiwachtmeifter Schuͤtz mufte da- 
her mis,einigen brandenburgifchen und lüneburgifchen Dragonern zu näherer Beob⸗ 
achtung dieſes Zuges voraus gehen, welcher. auf einem Kirchhofe 140 Feinde theils nieder⸗ 
hieb, theils verjagte. Hierauf kam es zwiſchen den Franzoſen und dem rechten Flügel 
der Bundesgenoffen zu einem dreiftundigen Gefecht bey Tuͤrkheim, worin der Feind eine 
ſtarke Einbuſſe hatte. Die einbrechende Nacht verhinderte aber etwas mehe auszurichten, 
Man entfehloß ſich noch in der. Nacht nach Schletſtadt zurlicfjugeben, damit der Feind 
die —— nicht von der ſtrasburger Bruͤcke re oder. alle Bufußren! be⸗ 
nehmen 
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nehmen mögte, Bey diefem Abzuge hätte Bournonville dem Churfuͤrſten gern einen 1674. 
übeln Streich gefpielet, Er ging mit den Kaiſerlichen gegen die genommene Abrede viel 
zeitiger in aller Stille iind Eil davon, und ließ zwey churfuͤrſtliche Schwadronen ohne 
allem Befehl was ſie zu thun hätten, zuruͤck. Der Herzog von Zelle fand den Chun: 
fürften nach Mitternacht beim Feuer figen, und gab ihm vom Abzuge des Bournonville 
die erſte Nachricht, Der Chinfürft zog alſo noch zu allem Glück feine ʒwey Schwadro⸗ 
nen an ſich, und trat, mit möglichfter Vorſicht, den Rückzug an, und kam drey Stunden 
nach dem Bournonville ohne allem Verluſt zu ihm ins Lager. Anfaͤnglich hatte man 
war die Winterlaͤger in Elſaß nehmen wollen; allein die überhandnehmende Macht des 
Turenne verurfachte hierin eine Veränderung. Hiezu kam der Mangel an Lebensmitteln. 
Der Biſchof von Strasburg, Franz von Fürftenberg, harte fhon einen groffen Lerm 
gemacht, als'man aus Noth einiges rauch Futter und Körner zu. Erhaltung des Heers 
verlanget hatte, Man beſchloß atferlber den Rhein bey Straßburg zuruͤckzugehen/ ber 
fonders da fich die Furcht der kaiſerlichen Voͤlker bemaͤchtiget/ und: der Churfuͤrſt dem 
Bournonville unmoͤglich weiter trauen konte. In den Niederlanden machte ſich der 
kaiſerliche Feldherr Souche eben fo verdächtig als Bournonville im Elſaß. Selbſt 
der kaiſerliche Hof that bedenkliche Schritte. Er verglich ſich mit dem Biſchof von Muͤn⸗ 
ſter, daß dieſer ſo viele Völker anwerben, und in Weſtphalen verlegen ſolte, daß dar⸗ 
über der Churfürſt, Daͤnnemark, Holland und die luͤneburgiſchen Herren ſich nichts 
gutes, ſonderlich gegen die Proteſtanen verſprachen. Am meiften machten die Schwe⸗ 
den unſern Churfuͤrſten beſorgt, deren Betragen an dem nothwendigen Abzuge aus El⸗ 
ſaß hauptſachlich mit Schuld war. Nun konte Turenne das eine Zeitlang singefper- 
rete und ee in srofen! —— er —— * ER — 
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3 ee * — des Churfürften RER — Geanfreih, j; die Die Schwer 
Schweden auf feine Seite zu ziehen, und. durch ſie den Chürfürften zu nöchigen, ‚ent: — al 
weder zur franzoͤſiſchen Partey zw treten, ober zur Beſchuͤtzung feiner eigenen Lande ſein ſche feite, 
Heer von den Franzoſen ab, und nach der Mark zu ziehen; Der frangoͤſiſche Ge 
fandte in Stockholm hob allen Umgang mit dem brandenburgiſchen auf. Es gelung 
ihm, die Schweden gegen den CHurfürften aufzubringen, Schweden beſchwerte fich 
bey den Hollaͤndern daß der Churfuͤrſt an dem fortdaurendem Kriege hauptſaͤchlich 
Schuld fen, und verlangte, daß, wenn darüber zwiſchen Schweden und Brandenburg 
ein Krieg ausbrechen moͤgte, die Hollaͤnder ſich darein nicht miſchen folten, In einem 
‚Schreiben des König Carls Ir erkannte derſelbe zwar, daß die Franzoſen die Kriegs⸗ 
bedrlickungen gegen parteiloſe Reichsſtaͤnde viel zu weit getrieben, meinte jedoch, daß man 

ſolche auf guͤtliche Art klaglos ſtellen können, und beſchuldigte den Churfürften, daß, 
anſtatt dem getroffenen Vergleich gemaͤß, den Frieden zu befoͤrdern, er durch den vorge⸗ 
nommenen Feldzug ſolchen entfernet habe. Allein, dies war blos der Vorwand, unter 
een Schweden den Franzoſen Luft machen, und fi N geoffe Vortheile verſchaffen 
wolte. 


— 
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wolte, Die ſchwediſchen Voͤlker verftärkten ſich, in denen ihnen zugehörigen deutſchen Sanven, 


anfehnlich, - Es langte Karl Suftav Wrangel, einer der, erfahrenften Feldherrn, über 


die Oſtſee, in Wolgaſt an, und / uͤbernahm den Dberbefehl der ſchwediſchen Macht. 
Gleich nach ſeiner Ankunft ſchickte der Statthalter des Churfuͤrſtenthums, Fuͤrſt Johann 
George von Anhalt Deſſau, den Obriſten Adam Micrander an ihn ab, fein Abſe⸗ 


hen auszuforfchen, und den Wrangel zu einer Unterredung mit dem Fuͤrſten einzuladen, 


Der ſchwediſche Feldherr ſchlug aber eine Unterredung unter dem Vorwand feiner drin⸗ 


genden Geſchaͤfte ab, und beklagte, daß der Churfuͤrſt üble; Gaͤſte in ſein Sand ziehen 


würde, Die ſchwediſchen Kriegsbefehlshaber ſagten öffentlich, Daß fie naͤchſtens in Die 
Mark Brandenburg einruͤcken würden. Micrander ward. zwar, zum andern mal an 
Wrangel abgeſchickt, um ihn zu verfichern, daß man fich von feiner Seite nichts anders 
als die genaue Beobachtung einer. bundesmäßigen Freundſchaft verſpraͤche. Wran⸗ 
gel beantwortete dieſen Antrag ſehr Palefinnigz er wolle nicht beurtheilen, ob das Buͤndniß 
noch verbindlich, da der Churfuͤrſt durch Ergreifung der Waffen davon abgegangen, und 
ſich durch Dörfling, einem gebornen oͤſterreichiſchen Sandstind, gegen Frankreich auf 
Bringen laſſen, da doch von Frankreichs Uebermacht nichts zu. beſorgen; der Churfuͤrſt 


habe am Ende von Oeſterreich eine ſchlechte Vergeltung zu hoffen, und würde beſſer ges 


than haben, wenn er die von Schweden angebotene franzöftfche Huͤlfsgelder angenom⸗ 
men hätte, womit er fein anfehnliches Heer, unterhalten koͤnnen; noch babe ‚er feinen Be⸗ 

fehl anders als freundſchaftlich zu handeln; er beforge aber nächftens ‚andere Befehle zu 
erhalten, die er genau befolgen müfte, Der Fuͤrſt fehickte zwar zum dritten mal ‚den 
Dubislav Ehriftoph von Hagen an den Wrangel ab, un demfelben das Abfterben 
des Churpeinzen bekannt zu machen, und ihn zu Beibehaltung; eines freundfchaftlichen 
Berragens zu bervegen. Gegen denfelben verheelte Wrangel nicht weiter, daß er feinem 
erhaltenen Befehl zufolge das ſchwediſche Kriegsvolf aus dem ganz ausgefogenen Pom⸗ 
mern in die benachbärte Sande führen muͤſte; fo bald der, Churfürft ſich mit feinem 


‚Heer von den Bundesgenoffen abgefondert, wuͤrden die Schweden wieder zuruͤckgehen; 


die Ausbreitung der Standläger könne jedoch: vor feinen Friedensbruch gehalten werden, 
da der Churfurſt folches in andern Fällen auch gethan. Das Vorhaben der Schweden 
aber war von dem Verhalten des Churfurften ganz verfchieden, Der letztere hatte: darum 
bey feinen Mitſtaͤnden angehalten, die Schweden aber wolten gegen den weftphälifchen 


Freieden und gegen das jüngfthin gefchloffene Buͤndniß eigenmächtig verfahren, "Der Chur 
fuͤrſt hatte feine Völker: nicht blos darum in, die Länder feiner Mieftände verlegt, daß 


fie ernähret werden folfen; wie doch jeßt die Schweden verfahren wolten. Der Chur: 
fürft hatte fein Heer an die Reichsgrenzen führen müffen, welches ‚die Betretung fremder 
Sande nothiwendig gemacht; dieſe Nothwendigkeit fand. fich aber bey den Schweden 


nicht. Der Ehurfürft that endlich alles zur Beſchuͤtzung und zum Beſten des Reichs; 


dahingegen die Schweden eine ganz.entgegenftehende Abficht hegten. ‚Aber Schweden 
hatte diefe verfchiedene Umſtaͤnde einzufehen nicht Luft, ſondern ſuchte fein Verhalten nur 
u beſchoͤnigen. RE BR REITS ENGER OR RU SIDE 
IM. Ya 
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— tauſend Shoden ſtunden in — und im Blemſhen Die Schwe⸗ 
zum Einbruch bereit. Wrangel bekam in ſechs Tagen ſechs verſchiedene Befehle, bald — or in 
in die brandenburgifchen Länder einzubrechen, bald ſolches zu unterlaffen. Er zog fein iihen 
Heer bey Paſewalk zuſammen. Den 22ften December rucken die Regimenter, die ein. 
aus Bremen angekommen, in die Uckermark ein. Der Fuͤrſt von Anhalt beſchwerte 
ſich dartıber durch den Adam Haſſo von Wedel bein Wrangel; aber den 27ften Des 
cember ruckte die ganze ſchwediſche Mache in die Mark. Der Fürſt ſchickte den Otto 
Friedrich von Krummenſee nach Prenzlow, um den Wrangel zu befragen, mie 
man diefes aufzunehmen Habe? Der ſchwediſche Feldherr wuſte feine andere Entſchuldi⸗ 
gung, als was er fehon vorher hatte vorgegeben, verforach aber genaue Mannszuche zu 
Halten, Eben dies hatte er ſchon den Tag vorher dem uckermaͤr kiſchen Adel geantwor⸗ 
get, Durch das Verſprechen, ſich gut aufzufuͤhren, ſuchte man blos der Welt glaubend 
zu machen, als ob man mir dem Ehurfürften bereits in Unterhandlungen ſtuͤnde, Die naͤch⸗ 
ftens zum Schluß kommen würden, Man hielt aber das Verfprechen mit Fleiß niche 
im geringften, um Brandenburg zu nöthigen, die erfte Feindfeligkeie vorzunehmen. 
Der Soldat trieb nicht nur Die nörhigen Lebensmittel zufammen, fondern plünderse auch 
die Einwohner vollig aus, Selbſt im dreißigjährigen Kriege Hat die Mark fo viel niche 
ausftehen dürfen, In Furzer Zeit ſahen fich auf 7000 Einwohner an den Bettelſtab ges 
bracht, und in das benachbarte Polen zu flüchten genoͤthiget. Die Städte wurden 
veroͤdet. Es bfieb nicht beim Pfündern und Rauben. Der Soldat verübte alles, was 
Muthwillen ihm eingab. Man verfihonte der Priefter fo wenig-als anderer, _ Man 
fehnürte ihnen ven Kopf mit Stricken zufammen, ‚und marterte fie auf andere Ark, um 
ihr Geld herauszubringen, einige twurden gar ermordet, Man beraubte die Kirchen, - 
verunreinigte die. Altäre, man führte die jungen $eute weg, und ermordere viele unſchul⸗ 
dige Kinder. Die Saat wurde-zertreten, und das Vieh wurde. theils weggefuͤhret, theils 
todt gefchlagen. Und alles diefes gefehahe in Gegenwart der Befehlshaber, und der Sol⸗ 
dat ſchuͤtzte bey allen feinen Forderungen. Wrangels Befehl vor. Der Fürft ſchickte 
den Krummenfee an ven Churfürften, um denfelben von dem Einfall der Schweden 
und ihrem Betragen Nachricht zu geben. Mit allem Vorbedacht übergab man dem Herrn 
das Schreiben, nachdem man ihn auf die Seite gezogen, allein in die Hände, um den Soldaten 
durch diefe Nachricht nicht muthlos zu machen. . Der beberzte Churfürft kannte aber die Treue‘ 
feiner Leute. Er mwandte fich gegen feine Kriegsvölfer, und rief ihnen mit lauter Stimme 
zu: die Schweden wären in fein fand gefallen, und hätten Dadurch Gelegenheit gegeben 
ganz Pommern zu erobern. Dem Fürften antwortete er; „das feine Untertbanen betrof⸗ 
fene Unglück ginge ihm zu Herzen, er hoffe aber hierdurch Gelegenheit zu haben, ihre 
Fünftige Ruhe aufs Dauerhaftefte zu fichern. Das feindliche Betragen der Schweden 
folte ihn von der ergriffenen Partey nich abwendig machen. Da mar ihm feine Länder, 
verwuͤſtet, fo falle es ihm nicht ſchwer, auch fein geben in die Schanze zu ſchlagen. GOtt 
würde ihm mie Ehren beraucheene und feine Widerſacher zu Schanden machen ,, Auf 
D. allg. preuß. Gefch. 5 Th. x * 
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die erhaltene Nachricht, daß ſich die Schweden durchs ganze Sand ‚ausgebreitet, befahl er er 
dem Zürften,- Die zerſtreueten Feinde anzugreifen, und wo möglich übern Haufen-zu ver: 


„fen. Der Fuͤrſt fand aber feine. Kräfte zu ſchwach, und ſich von aller Unterſtuͤtzung zu entfernt, — 


als durch einen Angrif die Schweden aufzubringen, das offene Land gänzlich zu Grunde 


"u richten. Er hielt es vor dienlicher, die ganze Macht abzumarten., Der Churfürft, 
bemuhete fich bey Diefem Ueberfall überall um. Beiſtand. Er hatte fich bey, den. Reichs: \ 


ftänden, bey Spanien, Holland, Dännemarf, beim Kaifer- und bey, Baiern ‚um 
Huͤlfe, theils vor, ‚theils nach dem ſchwed ſchen Einfall beworben, Man übereilte, ſich 
aber auf keiner Seite. Baiern ſtand mit Frankreich und folglich auch mit Schweden 
in gutem Vernehmen. Das Reich brauchte lange Zeit zu feinen Entfhleffungen, Spa 
nien hatte die geöfte Macht der, Franzoſen in feinen eigenen, Landen. Der Kaifer und, 
Holland meinten anfänglich durch Borftellungen Schweden y zu Abänderung, feiner Mas- £ 
regeln zu. bewegen, Nachmals verfprachen beide fich zwar gegen Schweden, jedoch, nicht 
eher thätig zu erklären, bis der Churfürft mie finem Heer in der Mark angefommen, 
und mie Schweden in offenbarem Kriege verwickelt feyn würde, Dännemarf war zu 
furchtſam mit Schweden eher anzubinden „bis der Kaiſer und das Reich, Spanien‘ 
und Holland. gegen dieſe Krone Beiftand leiſteten. Rußland war nicht mächtig; Polen, 
im Tuͤr kenkriege verwickelt, und überdies lie Johann Sobiesfi merfen, daß er ein Freund 
Frankreichs und feiner Bundesgenoſſen jey., Der Churfürft mufte alſo blos. von dem 
Beiftand des Himmels und der Tapferkeit, die Befreiung ſeines Landes erwarten. 


ze 


Der chur⸗ oh Hatte er, obgleich. fehr ſchwache, Hofnung, daß die Scheich, # ah e 


fürft bezieht 
in Franken 
die winterlaͤ⸗ 
ger. 
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feine Gelegenheit zum Kriege gegeben, gegründeten Vorſtellungen Platz laſſen, und die 
Kriegsvolker aus der Mark wieder abführen würden. Auf den Fall wolte er gerne mit, 
feinem Heer bey der: Hand bleiben, ſolches im fünftigen Feldzuge mit Nachdruck gegen die 
Franzoſen zu gebrauchen. Weil aber Elſaß aufgezehret, und Die Kaiſerlichen hhre Win⸗ 
terläger in Schwaben nahmen, fo. verlegte der Churfürft, 1675 feine Voͤlker im fraͤnki⸗ 
ſchen Kreis, und nahm das Hauptlager zu Schweinfurt, um feinen fanden näher zu. 
feyn, wenn die Schweden auf ihrem Borfag beftünden, Der Kaifer hätte lieber Fran⸗ 
fen zu beſſerer Verpflegung, ſeiner eigenen Voͤlker behalten, ohnerachtet er ſowol, als Die 
Holländer, die bramdenburgifchen Völker gerne gegen Die Franzoſen weiter brauchen 
wolte, _ Die fränfifchen Kreisftände machten gegen Die churfurſtlichen Winterlaͤger eben⸗ 
falls Einwendungen * ohnerachtet dieſelben vorzůglich zu. ihrer Beſchutzung dieneten. Als 
aber endlich die erheblichften. Kreisftände Bamberg und ͤrzburg ſich darůber mit dem - 
Churfuͤeſten verglichen, hörten. die: gemachten Widerfprüche auf, Er befahl. in ſeinen 
Landen indeffen hauptſaͤchlich die veften Pläße in Acht zu nehmen, wofelbft alles nach feiner. 
Anfunft verlangere. Er verbot übrigens gegen Die Schweden alle Feind ſeligkeit, um 
den Feind nicht zue Unzeit zu ſehr aufzubringen, und weil man von den wahren. Ab⸗ 
ſichten und Rechugungen der Schweden noch * Sinlänglich unfereichet war. Man 
ſolte 
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ſolte aber in der Ma ſich ſo betragen, daß daraus kein Argwohn entſtünde, als wenn 1675. 
der Ehurfürft zu einem Vertrage geneigt fen. Der Statthalter verbot daher öffentlich, 
denen Schweden oͤffentlich Kriegsjteuren zu bewilligen, ob man gleich wegen der ſchwedi⸗ 

ſchen Forderungen, zu Abwendung der Gewalt, ſich fo gut ſetzen moͤgte, als man koͤnte. 
Den‘ Städten’ wurde anbefohlen, , die Schweden nicht freiwillig einzulaffen,, doch aber 
. nicht mie Gewalt zu verhindern, wenn felbige die Thore erbraͤchen. Wrangel Dingegen 

gab feinen Kriegsbefehlshabern- den Auftrag, mit den öffentlichen Feindfeligkeiten durchaus 

nicht den Anfang zu machen, und erft die Erlegung einiger ſchwediſchen Soldaten abzu: 

warten. Dieſer Feldherr glaubte in der That, daß der Churfuͤrſt feine Masregeln ändern 

wide, und deswegen nad) Franken gegangen, Frankreich und Schweden ſuchten 

wirklich den Churfürften bey feinen Bundesgenoſſen verdächtig zu machen, Um ihren 
Zweck zu erreichen, gingen die Schweden täglich weiter. Wrangel beklagte ſich fogar 

bey dem Furſten von Anhalt, dag man von Berlin aus verboten, die Schweden zu 
verpflegen, und die Unterrhanen des Herzogthums Eroffen ſich auf diefes Verbot ftugten; 

daß Frankfurt den Schweden den Zugang verfage, und dag Brietzen und Freyen⸗ 

walde einen Abgeordneten, der Lebensmittel einfordern follen, mit Drohung abgewieſen. 
Wrangel meinte, dieſes Betragen koͤnte leicht öffentliche Gewalt nach ſich ziehen. Der 
Statthalter und die Rärhe des Chutfürften beantworteten diefe Zumuthung damit: man 

habe ſchon in dem vierten Monat die $aft fremder Völker ertragen. Die Ucker⸗ und 

SMittelmarf wären, wie das churfuͤrſtliche Pommern bereits ausgezehret, man fange 

ſolches auch jetzt in der Neumark an. Es ſey ihnen daher nicht zu verdenken, daß fie 

dasjenige den Fremden niche Kiefern koͤnten, was des Churfürften eigene Völker nörhig 
hätten, Sie müften alſo alles abwarten, was die Schweden weiter vornehmen wuͤrden. 
Dieſe quaͤlten in der That die Einwohner aufs ärgfte, und brachten einiges Landvolk zur 
Verzweiflung. Einige Bauren griffen zu den Waffen „ vertheileen fich unter einige Sab: 

nen, in Die fie des Ehurfürftens Wapen und Namenszug mit der Aufſchrift ſetzten: Wir 

find Bauren von geringem Gut, und dienen unferm Churfürften mie unſerm Blut. Allein 
der gute Wille toar bey Diefen Leuten das befte, Es fiel den ſchwediſchen Soldaten leicht, 
diefe Baurenfahnen zu jerftrenen, welche nicht im Stande nn das feindtiche 

Betragen der Schweden m hintertreiben. 

| % 7 | 

| Anfänglich Batte die Schweden ſich nur in der Ucker / und Mittelmark aus: Der NR 
debreitet. Nachdem diefe Provinzen ausgegehret, gingen fie über die Oder nach Hin macht es im 
terpommern und in die Neumark, Nichts als Lauenburg, Buͤtow und Draheim un, immer 
blieb verſchonet. Auf Anhalten des pomerellifchen Wohwoden hatte Wrangel diefen \ 
benannten Orten, wegen ihrer Verbindung mie Polen, alle Sicherheit verfprochen, auch) 
Preuſſen nicht anzuraften unter der Bedingung verbeifen, wenn Polen denen in 
Preuſſen ftehenden brandenburgifchen Völkern Leinen Ducchzug verftatten würde, 


Die SR errichteten mit den Schweden, über Die Lieferung der 
X 2 Lebens⸗ 
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Lebensmittel, einen befondern Vertrag, um ſich vor ihnen zu fichern, und gleichfam parter 
los bleiben zu koͤnnen. Die nachmalige Veränderung der Umftände bob diefen Vertrag, 
mit dem der Churfürft nicht allerdings zufrieden feyn Eonte, von felbften auf, Die 
Schweden verfprachen zwar den Unterthanen in des Churfürften Sanden, Die in, ihren 


‚Käufern bleiben würden, kein Leid zuzufligen, . Doch dies Verfprechen ward nicht gehak- 


ten. Die Feindfeligkeiten nahmen täglich zu. Da die Neumark ausgefogen, Famen 
die Schweden bey Stettin über. die Oder zurück, und trieben die Bedruͤckungen inder 
ders und Mittelmarf aufs hoͤchſte. Sie befchoffen auf dieſem Zuge das Schloß 
Loͤckenitz, und nahmen es mit Gewalt weg. Sie machten hiedurch mit den oͤffentlichen 


Feindſeligkeiten den Anfang... Dem obnerachtet füchte Wrangel auf. dem. deutſchen 
Reichstage die Schuld von Schweden ab, und auf Brandenburg zu welzen, indem 


er vorgab, daß der Befehlshaber in Sückenit einige borbeiziehende ſchwediſche Soldaten 
— erſchoſſen, und hiedurch Gelegenheit gegeben habe, Gewalt mit Gewalt abzutrei⸗ 
ben. Zum Unglück vor die churfuͤrſtlichen Unterthanen mufte Carl Suftao MWrangel 


wegen einer Krankheit die Anfuͤhrung ſeines Heers ſeinem Bruder Woldemar auf eine 


Zeitlang uͤberlaſſen. Dieſer ließ den Soldaten. den Zügel vollig ſchieſſen. Jetzt folgte 
alte Ausgelaffenheit ohne Mäßigung. _ Sie plünderten, fehlugen das Vieh todt, yertraten 
die Saaten, riffen Kirchen nieder, verunreinigten Die geheiligten Gefäffe, und martersen 
die Einwohner. Einige fhleifte man mit einem Stricke am Halfe fort, andere grub man 


‚bis. an den Hals.in die Erbe, um fie zur Entdeckung ihrer Habjeligkeit zu zwingen. Es 
‚wurden Knaben muthroillig todt geſchoſſen, einige Frauensperfonen mie der Bruſt an die 


Wand genagelt, und ein Mann, fogar an dem Theil mie einem Strick gebunden und ge⸗ 


ſchleift, den die Schamhaftigkeit zu nennen verbietet. Die Todten in den Graͤbern hat⸗ 
ten keine Ruhe man riß fi ſie e aus den Särgen, und raubte ihren Sterbefictel, ‚Seibft 
Lute, ‚die in ihrem Leben in gutem Anſehen geſtanden wurden fo nad), ihren Tode mis⸗ 


handelt, wie ſolches einem bon Trothe der zu Badingen begraben war, wiederfuhr. 
Alles diefes geſchahe theils mie Vorbewuſt, theils auf Befehl des boͤſen und harten Wol⸗ 
demar Wrangels. Und doch ſchien dies dem franzoͤſiſchen Geſandten Vitri noch ‚lange 


„nicht genug zu ſeyn. Er wuͤnſchte daß in der Mark nichts als Erde und Luft ‚übrig 
bliebe, um dutch diefe Auffetfte "Harte, entweder den Churfurſten mit Gewalt von ſeinen 


Te 


Bundesgenoſſen abzuziehen, oder mo felbiger zu ftandhaft blieb, ihm dadurch alle Mittel, 


den Krieg fortzufeßen, zu benehmen. Daß dieſe Erzählung niche übertrieben, beweiſen 


zwey Briefe des menſchlich gefinneten Carl Guftav Wrangels: In dem einem, an 
feinen Bruder, Woldemar, aus KRuppin, ‚der aufgefangen morden, Flagte er; „feine 
Krankheit hätte, fich um ein groffes vermehrt, da er überall wo er Ducchgereift, mit Be 
ſtuͤrzung gefehen, mie entfeglich das Heer auf dem ‚Zuge fich betragen, die, Landleute ges 
martert, die Kirchen beraubt, und alles fo verwüftet babe, daß, fo lange. er beim Solda⸗ 
tenfiande gemwefen, folches von Ehriften noch nie gehoͤret; er befchle, bergleichen vors fünf 
tige zu verbieten, nach den Thaͤtern zu forſchen, und ſolche ernſtlich zu ſtrafen. Den 
andern Brief an den Obriſlheutenant Malzahn hatte man bey deſſen Leichnam auf dem 


fehr⸗ 
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fehrbellinfchen Schlachrfelde gefunden. Der Feldmarſchall druckte ſich darin fo aus: 1675. 
„er habe gehoͤret, daß das ſchwe diſche Heer den Leuten alles das Ihrige genommen, Kir: 
chen beraubet, und viele, Die nichts geben koͤnnen, zu tode gemartert, uch den Sandmann 
Dadurch fo in Furcht gefeßer, daß er feine Wohnung verlaffen muͤſſen. Diefes den Chris 
ften verhaßte Verhalten mache den Deutfchen die ſchwediſchen Waffen verhaßt, und 
ſchade ihrer Sache; er verlange daher die Urheber diefer Ausſchweifung ausfindig zu ma- 
chen. Bey dem allen zogen fich die Schweden nad) dem fruchtbaren Havellande und 
der Elbe zu. Sommerfeld trieb fie zwar bey Fehrbellin und Kremmen eine Zeitlang ' 
zuruͤck, allein fie brauchten bey Oranienburg ftärfere Gewalt, Sommerfeld fhickte 
zwar einige Reuter dahin ab, um die Jäger zu unterftügen, Weil aber diefe Reuter 
bey der Dämmerung anfamen, riffen die Jaͤger, in Meinung Feinde vor fih zu haben, 
- aus, und alles Zureden, ſich hinter die Zäune zu flellen und auf den Feind zu feuren, 
‚war vergebens. Weil nun indeffen die Schweden durch Anmweifung der Bauren eine 
Furth durch die Doffe gefunden, und den Reutern aljo in den Rücken gekommen waren, 
zogen ſich diefelben nach Spandau. Auch felbft Sommerfeld mufte fih dahin zurück 
ziehen, um nicht bey Fehrbellin und Kremmen abgefchnitten zu werden. Der Obrift- 
fieutenane Nickel, der die Befagung in Havelberg befehligte, lieg zwar auf Die vorbei- 
ziehende Schweden etliche mal Feuer geben, Auf ſehnliches Anhalten der Buͤrgerſchaft 
aber, feine Gelegenheit zum Untergang der Stadt zu geben, zog er ſich mit feinen 100 
Mann Fußvolk über die Elbe nach Werben. Die Schweden überfihwernmsen hier: 
auf das ganze Havelland. Wrangel verlegte fein Hauptlager nach Havelberg, und 
ließ aus Brandenburg, Rathenau und andern Orten Fahrzeuge zuſammen bringen, 
um eine Schifbruͤcke ſchlagen zu fünnen, Faſt ein halbes Jahr muſten die Branden⸗ 
burger diefe Bedruckungen ausfteßen, ⸗ aber erſchien die Huͤlfe des Landes, der 
Ehurfürſt und ſein Heer. | | 
$ 74 | 
Dieſes erhohlte ſich in ſeinen Winterlaͤgern in Franken, und BER fich volhahlig. m Fe. 
Die Witterung und die Wege verhinderten nicht ſowol den muthvollen Churfürften früß: ſich auf den 
zeitig der Mark zu Hülfe zu eilen, als vielmehr die Unterhandlungen an den verfchiedenen weg fein land 
Höfen in diefer Angelegenheit. Er füchte noch) überall Hilfe und Beiftand, Da feinem öĩu —— 
feine Noth unmittelbarer Weiſe anging, fo übereilte ſich niemand. Die Holländer lief 
fen fich lange mit Schweden über die Nechtmäßigkeie ihres Verhaltens in Wortwechſel 
ein; denn Schweden war daran gelegen mit Holland feinen Krieg zu bekommen. Ende 
lich drungen des Churfürften Recht und Vorſtellung durch. Die ſieben vereinigten Provin⸗ 
zen erklärten im Yung den Schmieden den Krieg,. doch fo, daß die Handlung, welche 
jenen am Herzen lag, ungeſtoͤrt bleiben ſolte. Spanien folgte dem Beifpiel der Hol⸗ 
laͤnder ſowol in der Sangfamfeit ihres Entſchluſſes, als auch in der Kriegserflärung. Bey 
‚Earl 2 von England war vor den Churfürften nichts fruchtbares auszurichten, da fok 
cher noch beftändig in feiner Gefinnung gut franzöfifch blieb. Däntemarf blieb noch 
— länger we ſfelhaſt. welche Partey es ergreifen ſolte, da —— alle Mittel anwandte/ 
= & 3 - den 
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den Chriſtian 5 zu einem Buͤndniß zu bewegen/ und der berufene Peter Schumacher öder 
Graf von Greifenfeld feine Urfachen Hatte anfänglich zum Kriege gegen Schweden nicht 


zu ſtimmen. Am meiften muß man fic) über den Laiferlichen Hof verwundern / daß derfelbe 


fo ſchwer dran ging, fich gegen Schweden zum Beften unfers Churfürften zu erklären, 


Hocher, einer der Staatsbedienten des wienerifchen Hofes geftund zwar, daß der Kai- 
fer auf feine Ruhe in Deutfchland Staat machen fönne, fo lange Schweden noch ei⸗ 
nen Fußbreit Landes in Deutſchland inne haͤtte. Aber eben dieſes verzögerte ſchon die 


Ergreifung eines gewiſſen Entſchluſſes. Behielten die Schweden die Oberhand, ſo wur⸗ 


den ſie noch maͤchtiger. Nahm man ihnen ihre deutſche Laͤnder ab, ſo ſahe der Kaiſer 
ein, Daß er nichts davon erhalten koͤnte, und er goͤnte keinem andern einen Zuwachs der 
Mächte. So lange die Schwede auch in der Mark fich befanden, glaubte Leopold 
Urſache zu haben ‚gegen fie ſehr behutſam zu verfahren, damit fie nicht in Schleſi en 
eindringen mögen, wozu fie die Bedruckungen der Proteſtanten in Schlefien'eirgt- 
faden fchienen. Dies brauchte man wenigftens zum Vorwand der Verzögerung, da 
Schweden doch die Verficherung gegeben, daß wenn der Kaifer Brandenburg ihnen 
Preiß gebe, fie Schleſien nicht anfallen wolten, Auf dem Reichstage Fonte der Chur: 
fürft eben fo wenig Beiſtand erhalten, da unter den Ständen: Schweden theils Freunde 
hatte, theils die übrigen fich des Churfürften wegen feine Unruhen yuziehen mwolten, und 


- Schweden ſich erflärte, feinen andern Reichsftand mit Durchzügen und Einlager zu 


beſchweren. Der oberſaͤchſiſche Kreis hatte zwar die naͤchſte Pflicht, ſich des Churfür- 
ſten anzunehmen. Es ward auch eine Kreisverſammlung nach Leipzig berufen, die aber - 
der Churfürft um den Berathſchlagungen freier Lauf zu laſſen, nicht befchickte, Weil aber 
Sachfen in einen Krieg ſich einzulaffen nicht Luft hatte, und man ſeit dem dreißigjährigen 
Kriege gewohnt war, die Krone Schweden als eine Hauptſtuůtze der Proteftanten anzu⸗ 
ſehen, fo hatte unſer Churfuͤrſt von dieſer Verſammlung wenigen Nutzen. Auch vom 
niederfächfifchen Kreiſe war für ihn Feine Huͤlfe zu Hoffen, da in die Berarbfehlagungen 
defjelben Schweden einen groffen Einfluß hatte, meil diefer Krone wegen: Bremen das 
Mitkreisausfchreibe Amt des miederfächfifchen Kreifes gehoͤrete. Am meiften muſte * 
Ehurfürft wegen des Herzogs von Hannover beforgen, welcher mit Frankrei 

Schweden in Buͤndniß ftand, und der fich niche deutlich heraus laffen wolte, wie er in 
diefem fehmedifchen Kriege fich aufzuführen gefonnen ſey. Die unruhige Gemuͤthsart 
des. Bifchofs von De machte fich der Churfürft zu Muse, welcher ein ziemliches 


VBolk zufammelhatte, und m Kriegführen einen groſſen Gefallen trug. Dieſem Praͤla⸗ 


ten ſchien die gegebene Gelegenheit erwuͤnſcht, die Grenzen feines Stifts zu erweitern, 
Er entwarf einen Plan, nach weichen Daͤnnemark, Brandenburg, die luͤneburgi⸗ 
ſchen Haͤuſer und Muͤnſter, ein beſonderes Buͤndniß machen, Daͤnnemark Scho⸗ 
nen, Brandenburg das ſchwediſche Pommern erobern, die luͤneburgiſchen Käufer 
aber und Muͤnſter, Bremen einnehmen und behalten ſolten. Vor der Hand zog det 
Bifchof einige eaufend Mann zufammen, und ficherte dadurch Minden gegen den Herzog 
von — So bald IE? Sihen im Haag, wohin er ſich in Perſon 

begeben 
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begeben un 5 die noͤthige Abrede genommen), beſchloß er mit feinerseigenen: Mache, die 1675: 
Befreiung feiner gedruckten. Untertbanen zu unternehmen, Ohnerachtet er wegen des 
Herzogs von. Hannover noch nicht genugſam geſichert, ſo ließ er doch ſein Heer aus 
Franken gegen Magdeburg aufbrechen. Er here ſich auf GOttes Hulfe, um def 
fen Beiftand in feinem ganzem Lande den ofen Junius in einem aligemein verordneten 
Bettage geflehet, und uͤber die Worte geprediget wurde: Der HErr iſt bey mir wie ein 
ſtarker Held, darum werden meine Verfolger fallen, und nicht obliagen ſondern ſollen 
ſehr zu. Schanden werden, ‚darum daß ſie ſo thoͤrlich— handeln; ewig wird die Schande 
ſeyn, der man nicht vergeſſen wird. Und mein HErr Zebaoth, der du die Gerechten 
pruͤfeſt, Nieren und Herz ſieheſt, laß mich deine Rache an ihnen ſehen, denn ich habe 
dir meine Sache befohlen ). Nun machte der Churfuͤrſt alle Anſtalten, die Feinde 
unvermuthet anzufallen. Deswegen mwolte er auch die Bereinigung mie Koben: nicht. 
abwarten, Den ııen Junius hatten die Schweden noch keine Nachricht von ſeiner 
Ankunft in Magdeburg. Es wurden daher die Thore geſchloſſen gehalten, um den 
- Feind noch länger in diefer Unwiffenheit zu laſſen. Nach gehaltenem Kriegsrath zog diefer 
Vater des Vaterlandes den.ı2ten Junius Abends: um, 9: Uhr mit allen: Neutern und 
Dragonern und. zehen dreipfuͤndigen Stuͤcken über die Elbe.  Taufend. Mann auserfefe: . 
nes Fußvolk murden auf 146 Wagen geſetzt, auf deren jedem ein Kahn lag ; und folgten 
dem Churfuͤrſten, der die Feldherren Georg Dörfling Friedrich Sandgraf von Hefe 
fen» Homburg, re — ae Luͤdecke * und Pollniz bey 
fü a hatte. ER 
$.: 784 


f Den ızten Junius Hatte das Heer fünf Meilen ——— Den raten Fam dies Die Schwer 
Reuterey wegen anhaltenden Regens erſt Abends um g Uhr: eine Stunde von Rathenau PER — 
an, der das Geſchuͤtz und Fußvolk in zwey Stunden folgte. Hierauf ſetzten gleich Kooiserumpeit. 
Mann zu Fuß, unter Anführung des Obriſtlieutenants Kanne und Kanowski, in aller 
Stile, oberhalb der Stadt, Uber die Havel, um den Ort auf der andern Seite anjufal- 

Ten... Den istert Zunius bey. der erſten Morgendaͤmmerung ruckte die Reuterey naͤher 
herbey. Dörfling fprengte mie einigen Dragonern voraus bis an die äufferfte Havel 
brüde, die er aufgezogen fand. Er gab ſich vor einen Schweden aus, der von einem 
"Haufen Brandenburgern verfolge würde, und verlangte eingelaffen zu werden. Nach 
vielein Streit und Drodung ward die Brücke niedergelaſſen, uͤber welche Dörfling ging, 
und die ſchwediſche Wache niederhieb. An der groſſen Havelbruͤcke muſte er wieder 
fülle halten, wo zwey Hangebruͤcken aufgezogen waren, und cin Stuͤck der Bruͤcke fehlte. 
Indeſſen waren die Schweden in Rathenau munter geworden, feureten ſtark aus der 
Stadt, erſchoſſen den Sbriſtlieutenant Uckermark, einen Faͤhndrich und einiges Fußvolk. 
Dies zog den Kanowsbki auf der andern Seite herbey, der ſich an die Pforte machte, und» 
ob er gleich. das erfte mal zurlickgeſchlagen wurde, dieſelbe doch eroberte. Goͤtz und der 
Grraf ae brachen bey der * in die ale Was ſich von Schweden auf der 
Straſſe 


* 
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Straſſe finden ließ, ward niedergehauen. Sie ſchoſſen hierauf aus den Haͤuſern. Die 
Brandenburger fielen das Waſſerthor an, wo 100 Feinde, die ſich moͤglichſt gewehret, 
insgeſamt niedergemacht wurden. Das Waſſerthor wurde erbrochen, die Zugbruͤcke nie⸗ 
dergelaſſen, und der Theil der Bruͤcke, welcher fehlte, ſchleunig hergeſtellet. Nun drung 
die Reuterey in die Stadt. Was vom Feinde dem Schwerd entkam, wurde gefangen. 
Das leßte wiederfuhr auch) dem Obriften Wangelin, der zu diefem Kriege viel beigetras 
gen, und welcher mit den übrigen Kriegsgefangenen nach Peitz abgeführer wurde, Man! - 
erbeutete fechs Fahnen. In eben diefer Nacht war der Obrifte la Roche in die Vorſtadt 
von Brandenburg gebrochen, hieb dafelbft drey feindliche Wachen nieder, und erbeurere 
200 Pferde. Durch die Eroberung Rathenau war Wrangel mit einem ftarfen Hau: 
Yen und vielen Kriegsbefehlshabern zu Havelberg von dem bey Brandenburg ſtehenden 
Heer abgefihnitten. Der Churfürft gab von Rathenau aus feinem Fußvolk in Magde⸗ 
burg Befehl, zu ihm zu ſtoſſen, und ſchickte den Obriftlientenane Johann Chriſtoph 
Strauß den Feind zu beobachten ab. Dieſer brachte des Morgens den 16ten Junius 
die Nachricht, daß die Schweden ihr Lager bey Brandenburg verlaffen Hätten, und fich 
nach Barnewitz wendeten. Der Churfürft beſchloß Hiebey, auf fein Fußvolk niche zu 
warten, fondern ließ soo Mann Fußvol& in Rathenau zurück, und verfolgee mie der. 
Reuterey den Feind. La Roche hatte fic) von Brandenburg gegen Havelberg ge 
wendet, so Mann Feinde gefprenger, und brachte Gefangene ein. Gegen Abend kam 


der Ehurfürft bey Barnewitz an, und fand jenfeits dem Orte die Schweden gelagert, 


Eonte fie aber wegen einbrechender Nacht. nicht angreifen Den r7ten in der Nacht gin⸗ 
gen die. Schweden nah Nauen zu, ihnen folgte der Churfürft bey anbrechendem Tage, 

und ließ alles vom Feinde niederhauen, „was man) unterwegens antraf; . Man fand hin. 
und wieder zerbrochene Wagen, weggeworfenes Gerärh und Küraffe, Bey Ankunft des 
Ehurfürften zu Nauen hatte dev Feind ſchon über das vorbeyflieſſende Waſſer geſetzt, bis 
auf 1000 Reuter, die den Nachzug ausmachten. Der Churfuͤrſt ließ dieſelben angreifen 
und aus einander ſprengen, wobey viele vom Feinde in der Stadt und an der Bruͤcke blie⸗ 

ben, und die übrigen fich Über die Brücke retteten. Jenſeit dem Waſſer fell ſih Ba 
Feind in Schlachtordnung, und. führte die Stuͤcken dergeſtalt auf, daß man hier nicht 


durchbrechen konte. Friedrich Wilhelm ließ jedoch diſſeits die Dragoner im Angeſicht 


des Feindes Fuß faffen, und beide Heere befchoffen fich einige mal aus dem Geſchuͤtz. Der 
Churfuͤrſt ſuchte den Feind aufzuhalten bis fein Fußvolk nachkaͤme, undfolchen zur Schlacht 
zu vermögen, Er ſchickte daher den Obriſtlieutenant Treffenfeld, fonft Henning genannt, 
den Kanowski und Zabeltig, mit oo Reutern und 30 Dragonern, denen die Jäger 
die Wege wiefen, durch Ummege, Wälder und Suͤmpfe, ab, um überall die Brücen, 
worliber der Feind geben mufte, fonderlich bey Fehrbellin, , abzumerfen. Da fie ſolches 
groͤſtentheils bewerkſtelliget, trafen ſie auf dem Ruͤckzuge 150 feindliche Reuter an, jagten 
ſolche nach hitzigem Gefechte in die Flucht, und brachten zu Nauen einige Gefangene ein. 
Das ſchwediſche Heer ging weiter zuruͤck. Weil aber der Landgraf mie dem linken chur⸗ 
ge ſlige beſtaͤndig den Nachzug anfiel, ſo ſahe der Seind RER er ohne Treffen 
über 
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über den Rhinfluß bey Sehrbellin nicht kommen koͤnte. Er feßte alfo feine Negimenter 1675. 
beim Dorf Hackelberg , eine Stunde von Fehrbellin, ſamt dem Geſchut, in Schlacht⸗ 

— — und erwartete vr den Churfürſten. 


Rh 976 
e — Anblick hielt der Churfuͤrſt den igten Junius (are im Felde Kriege: Schlacht 
rath, ob er die Schweden angreifen, "oder fein Fußvolf abwarten ſolte. "Der Feind” beydehrbellin. 
hatte ein voͤlliges Heer beifanmen; vieles ſchweres und wohl vertheiltes Geſchuͤtz bey ſich, 
und den Vortheil des Windes, Des Churfuͤrſten Bölker beſtunden aus lauter Reutereh/ 
die nur weniges leichtes Gofchtig mic ſich führte, Die meiften Feldherren misriethen ein 
Treffen, da des Chmfürften Reuterey etliche Tage Hinter einander zu Pferde" 


geſeſſen, und ermüder wäre, · Dee Churfürft aber. beftand auf einer Schlacht, theils, da⸗ 





mit der Feind nicht entwiſchen mögte, theils, weil ſolcher den Wrangel, diefen angefehe 
nen und erfahenen Feldherrn nicht ben fich hatte, , theils weil er ein veſtes Vertrauen auf 
GOttes Huͤlfe ſetzte. Er ließ daher ſofort einige Stücke auf einem Sandhiigel auffahren 
die von einem Regiment Dragoner bedeckt wurden,‘ Er felbft ſtellte ſich vor einige 
Schwadronen des linken Flügels, ſprach ihnen Muth ein, und führte fie mit. der. geöften 
geberisgefahr, unter dem Feuer des ſchwediſchen Gefchüges, ‚gegen den Feind an, $, daß 
auch fein Stallmeifter, Emanuel Froben der unmittelbat hinter ihm ritte, durch eine 
Stuͤckkugel zur Erde geſtuͤrzet wurde. Des Morgens um g Uhr fing ſich die hitzige 
Schlacht an. Der churfuͤrſtliche linke Fluͤgel Fam zuerſt zum Fechten, brachte die ſchwe⸗ 
diſche Reuterey zum Weichen, die auch nicht mehr zum Vorruͤcken zu bervegen war, fon- 
dern fich immer an das Fußvolk anſchloß· Von dieſem Fußvolk hatten hierauf die chur⸗ 
fuͤrſtlichen Schwadronen einen Kugelregen auszuhalten, wodurch einige ſtark litten, Ein 
Theil des feindlichen Fußvolks ſuchte ſich der churfuͤrſtlichen Stüde.zu bemächtigen, jedoch 
kam des Churfürften Leibregiment, nebft den Negimentern Anhalt und Mörner, zu rech⸗ 
ter Zeit herbey, trieben den Feind nach einem flarfen und anfangs misfichen Gefecht. glüc- 
lich zurlick, richteren dabey das fchmedifche Seibregiment, acht Compagnien ſtark unter 
Dalwigs Anführung zu ı Grunde, und jagten das oftgothifche Regiment und andere 
Haufen in Die Flucht. Dies bewog das ſchwediſche Heer, jedoch in geſchloſſenen Glie⸗ 
dern, ſich nach dem Dorfe zuruͤck, und laͤngſt dem Moraſt, nach Fehrbellin zu ziehen, 
und das mit Todten bedeckte Schlachtfeld, fo wie den Sieg, dem Churfürften zu überlaf- 
“ fen, Dieſer ging dem weichenden Feinde immer zur Seite, und ſuchte irgendwo einbres, 
chen zu konnen, Es hatten aber die Schweden unter dem Gefecht ihr Gepaͤck voran⸗ 
geſchickt, waren auf der einen Seite durch den Sumpf bedeckt, und zogen in fo genau, | 
gefchloffenen Gliedern, daß fie allen Anfall leicht aushalten konten. _ Doch wurden viele. 
von ihnen in der Entfernung erfchoffen. Bey einbrechender Nacht langten fie mit ver- | 
‚doppelten Schritten zu Fehrbellin an, „Ohne die Verwundeten hatte der Feind an die: 
fem Tage 1500 Todte, und der erhißte Soldat machte. nur wenige gefangen, - Bon Sei: 
ten des Churfürften blieb der Obriſt Moͤrner nebſt einigen andern Befehlshabern und 
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Soldaten. Treffenfeld ; den der Churfürft wegen feiner berviefenen Tapferkeit auf dem } 
Schlachtfelde adelte, Strauß, Sydow und einige andere Befehlshaber nebſt 150 
Gemeinen waren verwundet. Acht Fahnen und zwey Standarten wurden an Siegeszʒei⸗ 


chen eingebracht, Der linke Flügel war am ſtaͤrkſten im Feuer und von dem rechten 


Folgen die⸗ 
ſes ſieges. 


Flügel waren einige Haufen gar nicht zum Angrif gekommen. Der Churfuͤrſt blieb die 
Nacht nach diefem-Siege vor, Fehrbellin ſtehen. Diefer bedienten ſich die Schweden, 
die Brücke fehleunig wiederherzuftellen und ſich heruͤber zu ziehen. Den ıgten, Junius 
ſchickte Friedrich Wilhelm etliche Compagnien in die Stadt, wo noch zwey feindliche 
Bataillons zu Fuß ſich befanden, aber ſich bey Ankunſt der Brandenburger ſo geſchwind 
als moͤglich uͤber die Bruͤcke zogen, und ſolche hinter ſich abbrandten. Aber drey Sechs⸗ 

pfuͤnder und zwey Dreypfuͤnder, viel Kriegsgeraͤth, 200 Packwagen, nebſt viel 
1000 Sit zufanunengetriebenes. Vieh fielen i in des Ehurfuͤrſten Haͤnde. So bald die 
Bruͤcke wiederhergeſtellet ‚verfolgte er. mit der Reuteren den. Feind, der bin und wieder 
noch viele Wagen im Stiche ließ. ‚Ihn felbft konte man. wegen feiner. eilfertigen Flucht 
uͤber Ruppin und Witſtock nicht mehr einhohlen. Erſt an den mecflenburgifchen 
Grenzen machte unfer Prinz Halte, ‚da der Feind auf 4000 Mann eingebuͤſſet, und. ſon⸗ 
derlich durch Ausreiſſer auf ſeiner Flucht gelitten hatten, - welche haufenweife in Hamburg 
ſich einfanden, und. andere Kriegsdienfte ſuchten. Nun gonte Friedrich Wilhelm. fir - 
nen Reutern Ruhe, die ſeit dem Aufbruch aus Sranfen faft taͤglich auf dem, Wege gewefen, 
bis das Fußvolk und das Geſchuͤtz anlangte. Er ſelbſt ging nach Berlin und erndtete die 
Dankſagungen und $obeserhebungen feiner erretteten Unterthanen ein, und prieß GOtt 
Wegen ea Hülfe, und ae f ich bier wieder iu rag zuktpelea De 
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 Diofe Sieg machte bey Freund und Feind groffen Eindruck, „ Der — F 
— denſelben ſeinen Bundesgenoſſen. Der Kaiſer ließ deswegen ein Dankfeſt halten, 
wuͤnſchte dent Churfürften Glück, erſuchte ihn aber, feine eigene Perſon kuͤnftig fo.geofler 

Gefahr nicht mehr ausfegen. _ Ein gleiches erinnerten Dännemarf, die Holländer, 


Irjas 
23 


md die Hergoge von Luͤneburg In Schweden. war alles her Daſelbſt fluchte _ 
an auf Wangelins Sorglofigkeit, und war wegen des ſchwediſchen Kriegsruhms be 


forgt. . Der König von England. erfannte jegt, was. der Churfürft ausrichten Eönne, 
wenn er die hoͤchſte Anführurg eines Heeres hätte, das aus feinen eigenen Leuten beftünde, 
Bey Erwegung aller Umſtaͤnde dieſes Treffens ſagte Carl 2 zu dem anweſenden Pfalzgra⸗ 
fen Ruprecht: : alte Schweden, die dem Schwerd bey Sehrbellin enfrunnen, waͤren 
haͤngenswuͤrdig. Auch gegen Sranfreich fochte man damals mic ‚einigem Gluͤck. Tw | 
renne hatte dem Montecueuli, der dies Jahr gegen ihn befehligte, in Elfaß einzubre 

chen verhindert, Nachdem aber diefer groſſe franzoͤſiſche Held ben Saſpach, da er das 
kaiſerliche Lager beobachten wolte, durch eine Stuͤckkugel ums Leben gefommen, gingen die 

Franzoſen über den Rhein zurück, 0b ſich gleich Montecuculi der Beftirzung der 


| ae nicht gehörig zu u machte, Bald darauf ward Er, von dem alten Herzoge 


von 


x Tem du, Em na 


—— 
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churfleſt Friedrich Wilhelm der Geoſſe· Te 
von Lothringen/ der ein Heer der Verbundenen an der Saar und Moſel befehligte, 


an der Conſer Bruͤcke geſchlagen, und hierauf Trier, nach heftiger Gegenwehr, den 


Franzoſen entriſſen. Alles dieſes vermehrte den Muth bey verſchiedenen Herren, Bran⸗ 
denburg gegen Schweden unterſtuͤtzen zu helfen, und zugleich ſeine eigene Vortheile zu 


beſorgen. "Das Reich hatte ſchon vorher dem Churfürften die Gewehrleiftung vor ſeine 


Lande verſprochen. Der Kaiſer hatte ſchon vor der Schlacht bey Fehrbellin an die 
Schweden Abmahnungsſchreiben ergehen laſſen, den Reichsunterthanen ſchwediſche 
Kriegsdienſte verboten, und an die benachbarten Reichskreiſe, Brandenburg beizuſtehen, 
Befehle geſchickt. Nunmehro muthigte des Churfuͤrſten Sieg den Kaiſer und das 
Reich an, gegen Schweden fich zu erklären. Die ſchwediſchen Gefandeen muften von 


Wien weichen, und Schweden wurde vor einen Neichsfeind erkläre, indem dem weils 


phälifchen, ober / und niederfächfifchen Kreife die Waffen gegen Schweden zu ergreiz 


fen aufgeträgen tvurde, Den König Earl ır aber in die Acht zu erklären, waͤre deswe⸗ 


gen ungeräume gerdefen, weil er zugleicd) ein imabhängiges Reich beherrfchere, Der Chur: 
fürft wünfchte, dag man ihn auch zur Gnugthuung und Schadloshaltung in dem ſchwe⸗ 


diſchen Pommern anweiſen moͤgte. Allein bie Misgunſt legte dem Churfuͤrſten hiebey 


die groͤſte Hinderniß in den Weg. Er muſte alſo darauf denken, feine Gnugthuung und 
Schadloshaltung, ſo viel möglich, durch eigene Tapferkeit zu bewirken. Er bewarb ſich 
daher im mehrere Bundesgenoffen, und bemühete fich fonderfich, Dännemarf gegen 
Schweden in’ die Waffen zu bringen. Chriftian 5 molte ſich aber vor allen Dingen 
den Ruͤcken ſichern. Der Herzog von Holftein Gottorp war ihm verdächtig. Er 
beſchloß alfo, fich auf deſſen Seite ficher zu ſtellen. Zu dem Ende ward veftgefegt, ſich 
des Herzogs zunbemächtigen, und ihn zu entwafnen. "Der König befuchte den Herzog 
zu Flensburg, und bald darauf’ legte der Herzog beim Könige, auf deffen Einladung, 
einen Gegenbefuch zu Rensburg ab. Hier bemaͤchtigten fich die Dänen aber feiner 
Perſon fo lange, bis er feine Beftungen Tünningen und andere haltbare Pläge, inglei- 
hen feine Kriegsvölker dem Könige überlaffen, und auf die, durch den rotſchilder und 


coppenhagener Frieden erhaltene Vortheile, Verzicht feiften, auch alles diefes nachher i 


zu Gottorp beſtaͤtigen muſte. Weil aber nachmals der Herzog dieſen abgedrungenen 
Vergleich nicht Halten mwolte, fo hat folches zu vielen Unruhen zwiſchen Daͤnnemark und 


Holſtein⸗ Gottorp Gelegenheit gegeben, Der Churfürft konte ber) damaligen Umſtaͤn⸗ 


den das, was zu Rensburg vorgegangen, nicht misbilligen, und that darauf alle Vor: 
ftellungen, Därnemarf_ zu fhleuniger Kriegserklärung gegen Schweden zu bewegen, 
Der Schritt, den iman gegen den Herzog vorgenommen, bewies; daß dieſe nordifche 
Kronen nicht länger Freunde bleiben konten. Aber die Berathſchlagungen wo man bei 
Küeg hinſpielen, und wer Elinftig t die eroberten Sande behalten folte, verzögerten bey Daͤn⸗ 
nemarf den Ausbruch des. Krieges, Dannemarf wuͤnſchte an den Eroberungen in 
Bremen und Werden, der Veſte Wismar, des ſchwediſchen Pommerns, und ſon⸗ 


derlich der Inſel Ruͤgen, noch mehr aber an der Sandesherrfchaft aller diefer Gegenden 


Theil zu rc er Churfuͤrſt hingegen wolte ſich des jetzigen Zeitpuncts bedienen, 
92 wenige 


675. 
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1675. wenigſtens das ſchwediſche Pommern und dies Inſel Rügen zu bekommen und zu 
behalten... Er. bot ſogar die Inſel Rügen: in diefem Fall, dem daͤniſchen Großkanzler, 
Grafen von Greifenfeld, ‚zu Lehn an; fand aber, daß dieſer Staatsmann, auf Unftiften 
der verwittweten Königin von Dännemarf, nicht fo viel Eifer gegen Schweden be 
tief, als man wohl von ihm erwartete; ob ihm ‚wohl der Epurfürfk nachher ‚die 
Inſel. Wollin zu Lehn gab. Endlich ‚gingen,.die Zeindfeligkeiten. zwiſchen den bei 
den nordiſchen Kronen zur See an, und\das daͤniſche Heer bewegte. ſich. nach 
Mecklenburg Hier befprach ſich der Churfürft zu Gadebuſch, wider Sreifenfelds 
Abmahnung, mit dem Könige, Beide Herren beliebten Wismar eingefchloffen zu. halten, 
und vorzüglich den Krieg in Pommern zu führen. Zu Doberan ſchloſſen beide-ein 
genaues Buͤndniß gegen Schweden, und. verfprachen fich, nicht eher Friede zu ſchlieſſen, 
bis auffer der Schadloshaltung, Daͤnnemark alles zueüc bekommen ‚was es ſeit dem 
bremfebrder Frieden den Schweden uͤberlaſſen. Der Churfuͤrſt ſolte das ganze Bors 
pommern, Dännemarf aber Wismar und die Inſel Rügen, wovon jedoch die In- 
fuln Ruden, Greifswalde und Daͤnholm abgefondere bfieben, wenn man: alles diefes 


erobert hätte, behalten. . Auch der Herzog von Hannover fand bey den-jegigen Umftäns. 


den vor. rathſam, mit dem Churfürſten, Daͤnnemark und Muͤnſter, fich dahin zu vers 
gleichen, daß er den, Bundesgenoffen. auf Feine Weiſe etwas in den Weg legen; noch 
Schweden auf irgend, eine Art beiſtehen wolte; dahingegen werfprachen die Bundesge- 
noſſen, des Herzoas Laͤnder zu fehonen, und denfelben zu. vertreten und ſchadlos zu hale 
ten, wenn: Franfreich wegen dieſes Vertrages dem Herzog die, verfprochenen Hülfsgelder 
verweigern, ober benfelben gar anfallen würde. Gegen Bremen ruckten einige chur⸗ 
fürfifiche und muͤnſteriſche Volter ins Feld, davon Span und Eller die erftern, Gu⸗ 
ſtav Wilgelm von Wedel aber die legtern.anführete.. Die Herzoge von Lüneburg 
geſelleten fich hier ebenfalls gegen die Schweden. _ Es zeigten fich ‚aber unter den Bun⸗ 
- Desgenoffen. im Bremiſchen geoffe Mishelligkeiten, weil der Biſchof von Münfter die 
proteftantifche Bundesgenoſſen hieſelbſt von allem Eünftigen Befig lieber ausgefhloffen - 
. hätte, denen folches um fo weniger anſtand, da es bedenklich war, einem-catholiichen 
Geiftlichen in dem evangelifchen niederfichfifchen Kreife zu viel, einzuräumen, und eir 
nem und dem andern allein die Eroberungen zu überlaflen, fo lange die übrigen noch nicht 

verſichert waren, mas ihnen an Öenugthuung anderwärss zufallen würde, Der Chur 

fürft gab fich die äuffeefte Mühe, die weftphälifchen Bundesgenoffen zu vertragen, und 
die Stadt Bremen. bey ihren Freiheiten zu erhalten, EN 
Bi i J Anis 78. fr Er * ———— 
Die Schwe / ¶ ¶ Indeſſen waren die Bundesgenoſſen ohne Widerſtand ins Bremiſche eingebrochen, 
den buͤgen in und hatten einen wichtigen Theil dieſes Herzogthums ſowol, als vom. Verdenſchen ero⸗ 

Deutihland Gert, „Das, erheblichfie, gegen bie Schweden ging.in Pommern vor, Der Churfürſt 

ee) DEE faft drey Monat zu feinem gröften Verdruß, ohne was zu unternehmen; weil er den 
Sönig von Dännemarf nihe ser zum Ktiege bewegen Finnen, _ Machdem die ide 
Herren fic) unterredet hatten, beſchloß man an dreyen Orten in Pommern einzubtechen. 
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Churfuͤrſt Friedrich Wilhelm der Groffe. 173 
Den sten Detober folten einige kaiſerliche Voͤller unter Kobe bey Tribfees, und die Dänen 
bey Damgarten durchbrechen, "Der Chutfürft ging nach Treptow, und von da nach Klem⸗ 
penow. Die Befagung des legten Dres wurde bald überwältiget, Er ruckte hierauf 


bis zur guͤtzkowiſchen Ueberfahrt der Peene. Auf dem Schloß, und in einem mitten im 


Moraſt gelegenen Haufe lag einiges feindliches Fußvolk. Jenſeit des Fluffes fehoffen die 


Schweden von einer Erhöhung aus Feldftücen auf des Churfürften Leute. Diefer ließ 


das Schloß zwey Stunden lang mic Feuer ängftigen, und in das Haus Granaten werfen, 
Ernſt Weiler forgte, daß das churfuͤrſtliche Gefchüg fo wohl bedienet wurde, dag in 
dem Haufe alles in völligen Brand gerieth. Dies nöthigte die Schweden aus dem 
Schloß über den Sumpf mit einigen Verluſt fich zurückzuziehen. Nun befegten die 
Brandenburger das Schloß, zwiſchen denen und den Schweden es zum ftarfen Stuck 
feuer kam, bis ihnen der Feind feine befeßte Anhöhe in ziemlicher Unordnung überließ, und 
dadurch dem Churfürften den Uebergang über die Peene verſtattete. Um die feindliche 
Macht zu eheilen, mufte Goͤrtzke an die Brüde bey Stolpe, und der Obriftlientenant 
von Grumbkow an die Brücke ben Jemerau anprellen. Sie haften Befehl, fich zu 


ſtellen, als ob fie folcher mie Gewalt ſich bemächtigen wolten. Beide aber fielen die 


Brücdenan, und vertrieben den’ Feind, fo, daß nun der Churfuͤrſt an dreyen Orten Über 
die Peene ſich den Weg geoͤfnet. Nun ließ er über diefen Fluß Brücken fehlagen, damit 
auch die Kaiferlichen und Dänen übergehen koͤnten. Jedoch nach dem was bey Guͤtzkow 
gefchehen, zogen ſich die Schweden auch von Damgarten und Tribfees zuͤrůck, und 
verſtatteten den Bundesgenoſſen den Uebergang. Der. Feind verließ das veſte Schloß 
Spantefow, fo bald ſich einige Dragoner davor fehen lieffen. Der Churfürft ging mit 


‚ dem gröften Theil-der Reuterey von Guͤtzkow nah Grimme und fo weiter nach Rich⸗ 


tenberg, wo den 13ten Detober der König von Dännemarf mit 3000 Draganern zu 
ihm ftieß. Beide ruckten bis gegen Stralfund an, wo 5 ſchwediſche Reuterregimenter 
fih gelagert harten, Es muften einige Compagnien bis unter die Stüde von Stralfund 
fireifen, um den Feind herauszulocen, Dieſer aber warf um fein vortheilpaftes Lager, wel- 


ches auf-der einen Seite von der Stadt, auf: der andern aber don der See bedecket war, 


in der Geſchwindigkeit Schangen auf. Den folgenden Tag nahm der König und der 
Churfuͤrſt die Stellung des Feindes felbft in Augenſchein, fanden aber, daß derfelbe Hier 
unmöglich anzugreifen, Der König ging alfo nad) Wismar, und der Churfürft zu 
feinem Heer ad... | 

* —J—— 


1675. - 


Indeſſen machte Schwerin in Dinterpommern Anſtalten, die Inſel Wollin ¶ Die infer 
anzufallen, Hiezu zogen ſich bey Camin die Regimenter des Hohendorfs und Bodo Wollin wird 
von Schlieben, und verfihiedene Compagnien unter Mettelhorſt, Manteufel und robert 


- Gröben zuſammen. Dreißig Kühne wurden auf Wagens geladen, und 5 Eleine Stuͤcke 


mitgenommen, Einige ausgeſchickte Soldaten muſten fich ſtellen, als wenn fie. bey Die 
venau Überfegen wolten. Die Hauptmacht mit den Kaͤhnen ging aber nad) Laske, wo 


der Fluß am ſchmalſten und fäicheften if, Hier wurden die Kähne in aller Stilfe und 
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1675. Eilfertigkeie aufs Waffer gebracht, Der Obrifte Hohendorf war mit 400 Mann fehon 
mieten auf dem Fluffe, ehe die feindliche gegenuber ftehende Wache Lerm machte. "Dem 
Ungeachtet ging die Landung vor ſich, und die übrige Mannſchaft wurde bald nachgeholet. 

In eben der Nacht ruckte Schwerin und Schlieben nach Divenait, und forderten, 

fo bald es Tag geworden, das Schloß zur Uebergabe auf, Es ergab ſich daſſelbe, und 

die gemeine Mannfchaft von der Beſatzung wurde untergeſteckt. Hierauf wendete ſich 

alles gegen die Stade Wollin, und man beſchloß, diefelbe vor Ankunft eines Entſatzes 

zu beſtuͤrmen. Nach Mitternacht ging der Sturm an dreyen Orten los, In einer hal⸗ 

ben Stunde war, aller Widerſetzung unerachtet, der Wall erſtiegen. Den zten October 

des Morgens kam auf dieſe Art die Stadt Wollin, mit Verluſt dreyer Todten und Ver⸗ 
wundeten, in des Churfuͤrſten Hände, Der ſchwediſche Befehlshaber blieb auf dem 

Plage, und die ganze übrige Beſatzung ward gefangen. Schwerin ging hierauf vor 

die ſwienemuͤnder Schanze, und jagte 400 Reuter, die von Wolgaft aus, derfelben zu 

Huͤlfe kommen wolten, fo eilig in die Flucht, daß fie ihre Pferde zuruͤcklaſſen, und fich 

auf Kaͤhnen davon machen muften, Die Schanze wurde. erobert, Der Flrft von An⸗ 

halt: Deffau ging über die Oder, und befeßte das vom Feinde verlaffene Staͤdtgen 
Greifenhagen. Das dortige mit 30 Mann befeßte Schloß ward mit Sturm erobert, 
Auch die Zollfihanze an der Oder und das Schloß Wildenbrud ward von den Bram 
denburgern befeßt, und dadurch die jenfeits der Oder — nme gande vor 

allen feindlichen Streifereien geficherr, | 

80 * 

Wolgaſt Der Churfuͤrſt ſelbſt beſchloß mit der Hauptmacht Wohn zu * is da: 
und wismar Durch Stettin alle Zufuhre aus der See abzufchneiden, Seine Meuseren wurde fo ver 
ed legt, daß hiedurch den Schweden alle Streifereien aus den veſten Plägen geleget wurde. 
entriffen, Seit dem sten Movember ließ der Churfuͤrſt unter dem Schuß einiger Haͤuſer Bettun⸗ 
‚gen vor das Gefchliß errichten, und zum Sturm auf das Schloß, alles gegenfeifigen Feuers 
ungeachtet, Anftalt machen, _ Den gten November ward das Schloß ſo befchoffen, daß in 

kurzer Zeit zwey Werke übern Haufen fielen, und die Stuͤcke unbrauchbar gemacht wurden, 

Eine Bombe fiel in den Pulverthurm, und zerſchmetterte einen Theil des Schloſſes. Die 
Nacht darauf wurde der Graben belegt, um den folgenden Tag ſtuͤrmen zu Finnen. Der 
ſchwediſche Befehlshaber, Blix, wartete aber denfelben nicht ab, fondern ergab fich un: 

ter der Bedingung eines freien Abzugs nach Stralfund, vor fie) und. feine feute, die 
aus 820 Mann beftunden, Ein ftarker Kriegs: und Mundvorrach fief jedoch) dem Sieger 
in die Hände, Die fpäte Jahreszeit und Der Abgang ‚ den die Krankheiten und Mangel 
der Lebensmittel in Heer verurfacher, erlaubten dem Ehurfürften nicht, Anclam dies Jahr 

noch anzugreifen. Seine Voͤlker wurden Daher fiber die Peene zurück in die Winterlä- 

ger geführet; doch mufte Sandgraf Friedrich von Heffen- Homburg die Dänen vor 
Wismar verftärken, welcher Dre den ızten December fich ergab. Der tandgraf be 
mächtigte fich noch des Orts Ribnitz mit Gewalt, und machte darin 300 Schweden 
sefangen, Der Churfürft harte i in diefem ae die geöfte Gefahr von Deutſchland 

auf 





Churfuͤrſt Friedrich) Wilhelm der Stoffe. - 175 
auf der. einen Seite durch feine 'rubmvolle-Thaten abgewendet. Aber. dies bewegte feine 1675. 
Mitftände eben-fo wenig als den Kaifer zu feinem Vortheil. ‚Da die Faiferlichen Kriegs: 
völker ſich die weitläuftigften deutfchen Sande und Kreife zu Winterlager ausmachten, fo 
wolte doch der. Kaifer unferm Churfürften kaum Magdeburg, Anhalt; Mansfeld, 
und die Laͤnder der erneftinifchen-fächfifchen Herzoge hiezu anweiſen. Der Churfürft 
von Sachfen entzog fih diefer Laft, und feine Brüder hätte er gern ebenfalls gänzlich da- 
von befreiet, ohnerachtet Friedrich Wilhelm nur ein mäßiges aus diefen angewieſenen 
$ändern zog. Der legte Aöminiftrator von Magdeburg, Auguft, machte überdies 
groffe Forderung, und. bezeigte fich überhaupt nicht gar zu geneigt. Die fächfifchen 
Huͤlfsvoͤlker führten fich auf ihrem Zuge durch) die Marf fehr übel auf, plünderten wo fie 
binfamen, und- teieben ſogar Brandfteuren ein. . Ueberdies war Polen nicht zu trauen, 
welches Schweden und Frankreich gegen den Churfürjten aufzubringen ſuchte. In 
Danzig hatte der D. Strauch zu feinem Gefhäfte gemacht, fih um die Welchändel 
zu bekuͤmmern, und dee Schweden Sache zu vertheidigen. Er hatte fogar das Volk 
zum Aufruhr gegen Die Stadtobrigkeit Durch feinen Vortrag aufzubringen ‚gefücht, Da- 
mit er nun zu. Hamburg, wo er Dinberufen worden, nicht ebenfalls die ſchwediſche Sa- 
he verteidigen mögte, ward er von brandenburgifchen Kapern auf der See aufgefan— 
gen, und auf eine Zeitlang nah Cuͤſtrin gebracht, Zum Glü hatte Polen noch den 
Tuͤrkenkrieg auf dem Halfe, und fonte.fih, Frankreich zu Gefallen, in Feine neue Unru⸗ 
hen verwickein. Die Schweden ſuchten zwar auch das Herzogtum Preuffen in feiner 
Treue, indiefem Kriege dem Churfürften allen möglichen Beiftand zu leiften, wanfend zu 
machen, Die preußiſchen Regierungsraͤthe beantworteren aber dies ſchwediſche Zumu⸗ 
then nach Wuͤrden. Der Churfuͤrſt ſuchte zwar den Czaar zu einem Buͤndniß gegen 
Schweden zu bringen, konte es aber nur zu dem Verſprechen bringen, daß von Seite 
Rußland gegen den Churfürften nichts nachtheiliges geſchehen ſolte. | 
Seit dem die Schweden gegen den. Churfürften die Waffen ergriffen, Fonte diefe Man muß 
Krone die Vermittelung dee Mächte nicht weiter beibehalten... Es kamen verſchiedene angortſetzung 


Mächte in Vorſchlag, dieſe Bermittelung zu übernehmen.. : Alle Parteien verglichen fich — 


endlich der Krone England die Ehre zu gönnen, Ueber den Ort, wo man wegen des 
Friedens zufammen kommen wolte, ward gleichfals geftritten, bis man zuleßt Nimwegen 
darzu beliebte. Frankreich wolte aber feine Geſandten dahin abſchicken, bis der Fuͤrſt 
Wilhelm von Fuͤrſtenberg auf freien Fuß geſetzet worden, wozu ſich aber der Kaiſer 
nicht bewegen faffen wolte. Es wurde deswegen die Sache dahin eingeleiter, daß des ge: 
fangenen Bruder, Franz Egon, Biſchof von Strasburg, Frankreich erſuchte, 
dieſer befondern Angelegenheit wegen, das Zriedensgefhäfte nicht aufzuhalten. Fuͤrſt 
Wilhelm wurde nochmals an den Papft ausgeliefert. Die Holländer. zeigen 
bey allen Gelegenheit, daß ihnen an Befihleunigung diefes Friedens viel gelegen. 

England ſchickte bereits wirklich ‚die Einladungsfhreiben und das Anerbieten feiner Ver— 
mittelung an die kriegenden Parteien, Unſer Churfuͤrſt wurde auf eben die Are, wie der . 

Ku 2,0:- | König 


— 
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König von Dännemarf und Schweden fhriftlich eingeladen. Die Friedensunterhand⸗ 
fungen folten 1676 angehen. Unfer Churfuͤrſt ließ deswegen überall befonders bey Enge 
land, Holland und. dem Kaifer feine erlittene Schaden, feine aufgewandte Koſten, 


feine beftändige Unficherheit, ſo lange Schweden noch etwas in Deutfchland befäfle 


vorſtellen. Er verlangete eine billige Schädloshaltung und Genugehuuug, "und hatte 
daben vorzüglic) feine Gedanken auf das fehwedifche Pommern gerichtet. Da der Kai: 
fer die Gerechtigkeit, der hurfürftlichen Forderung nicht Hinlänglich beſtimmen wolte, ſo 
zeigte man, daß die Sicherheit der Faiferlichen Erblande aufs Fünftige, die Vertreibung 
der Schweden nothwendig mache, Der ſpaniſche Hof ſuchte den‘ Churfuͤrſten mic dem 
Haufe Defterreich dadurch) näher zu verbinden, daß er eine Heirath zwiſchen der Wire 


we des verftorbenen Königs Michael von Polen, und dem damaligen Churprinz Fries 


drich, im Vorſchlag brachte. Friedrich Wilhelm lehnte foldyes aber dadurch ab, 
daß man bereits vor diefen Prinzen eine heſſencaſſelſche Gemahlin beſtimmet Habe, 


Er ſchlug dagegen eine Erbverbrüderung beider Käufer vor, welche der Laiferliche Hof 


jedoch) nicht eingehen Ponte, theils, weil nach dem Abgang der. männlichen Erben die 


- weibliche Nachkommenſchaft des öfterreichifchen Haufes zur Nachfolge berechtiger gehal⸗ 
ten wurde, theils, weil man megen der Erbfolge bereits mit Spanien gewiſſe Vertraͤge 


eingegangen. Der Churfuͤrſt ſchlug nach dem Tode der Kaiſerin Claudia, dem Leopold 


eine neuburgiſche Prinzeſſin zur Gemahlin vor, weil er auf die Freundſchaft des Hauſes 


Neuburg in allen feinen Angelegenheiten groſſe Rechnung machte. Er brauchte in der 


That die Gunft des Kaifers zu Erhaltung der kuͤnftigen Schadloshaltung nothwendig. 


In dem eroberten Bremen und Verden ſolche zu erlangen, ſchienen ſeine eigene Bundes⸗ 
genoſſen ihm hinderlich zu ſeyn, die ſich wegen der Theilung und Beſitznehmung dieſer 


Staaten ſelbſt nicht vertragen konten, ohnerachtet daruͤber zu Bremen meitläufigeiin: _ 
terhandlungen gepflögen wurden, Man ſuchte Dännemarf und Brandenburg, in 


Abficht der Schadloshaltung, beftändig an Laͤnder anzumeifen, "die noch nicht erobert. 
Die Holländer vermittelten im Haag fogar einen vorläufigen Vertrag zwiſchen Muͤn⸗ 


ſter und den Herzogen von Lüneburg, nach welchen die eigentliche Landestheilung noch 
ausgeſetzet blieb ‚.die Regierung über das Bremifche aber den Herzogen von Lüneburg, 


über das Berdenfihe aber dem Biſchof von Muͤnſter vor der Hand verbleiben folte, 
Die Holländer fuchten folches beim Churfürften durch ihren Eifer zu entfehuldigen, die 
Eintracht der Bundesgenoffen zu erhalten. = Die: Herzoge von Lüneburg: und der Bi⸗ 
ſchof machte uͤberdies ohne Zuziehung Dännemarfs und unfers Churfürften unter ſich 
ans, daß die erſtern Stade, der Bifchof aber allein’ Bremervörde befegen folte, Frie⸗ 
duch Wilhelm konte zwar mit dieſen Betragen nicht füfrieden ſeyn / und doch war Die 
Einigkeit der Bundesgenoffen nothwendig. Er ſchlos daher mit George Wilhelm 
Herzog zu Zelle, und Rudolph Auguft Herzog von Braunfchweig einen Vertrag, 
daß fie ſamtlich 9000 Mann, und unter denfelben 400 zu Pferde mit noͤthigem Geſchuͤtz 
unter einem. Generalmajor auf ihre Koften nach‘ Pommern zu Huͤlſe ſchicken folten, die 
aber ımter des Churfürften ober. er ER Oberbefehl ſtehen muͤſten; 


der 
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der Shurfhrf ji hiebey auf alle Schadloshaltung aus dem Bremifchen und. Berdifchen 1676. 
unter der: Bedingung feinen Anfpruch fahren, wenn er felbige in Pommern erhielte, Die 
Herzöge von Lüneburg erfülleten diefes Verſprechen redlich, und ſchickten unter. dem Aus 
dolph von Ende brave-Soldaten ab, Der Biſchof Hingegen ließ fo fchlechte Leute, die er 
überdies weder befoldete noch mit andern Bedürfniffen verfahe, nach Pommern abgehen, 
daß felbige mehr Schaden als Vortheil verſchaften. In der That fahe der Churfürft 
die tapfere Fortfegung des Krieges als das. einzige fichere Mittel an, eine Schadloshal⸗ 
kung zu befommen, Er brauchte hiezu alle feine Bölfer, und konte bey diefen Umſtaͤnden 
keine der Krone Polen gegen die Türfen zu Hülfe ſchicken. Dies gab aber dem Koͤ— 
nige Johann Sobiesfi Gelegenheit, die gefuchte Beftätigung derer zwifchen Polen 
und Brandenburg gefchlofenen Verträge zu verzögern.  Franfreich und Schweden 
bedienten ſich aller Mittel, den König gegen den Churfürften aufzubringen, der auch 
wirklich allerhand, theils alte, theils unerhebliche Urfachen zu Streitigkeiten bervorfuchte, 
‚Die Gefahr wuchs durch den Frieden, den die Polacken mit den Tuͤrken fehloffen, und 
worin fie anfehnliche Bezirke dee Pforte überlieffen, Der König hatte einen Friegerifchen 
Geiſt, und fein Anfehen fehien ihm niemals gröffer, ‘als vor der Spiße des Heers zu ſeyn. 
Der churfuͤrſtliche Geſandte Hoverbeck wuſte aber nicht nur alle Beſchuldigungen mit 
Gruͤnden abzulehnen, ſondern auch denen Bemuͤhungen der Franzoſen und Schweden 
fo geſchickt zu begegnen, bag in Polen eine ſtarke Partey dem Churfuͤrſten geneigt blieb, 
Dieſem gluͤckte es ſonderlich bey den Großpolen dergeſtalt, daß fie den König erſuchten, 
die. mit dem Haufe Brandenburg geſchloſſene Verträge heilig zu beobachten. Der Kö: 
nig ſahe ſich durch. die Bewegungen in feinem Reich bemüßiget, zu — ohne 
— der Staͤnde keinen Krieg anzufangen, 


Po 2, 
Friedrich Wilheim gab ſch indeſſen alle Mühe, das Buͤndniß gegen Schwe Der dur: 


den zu verſtaͤrken. Es wolte zwar Diefelbe bey dem Herzoge von Hannover eben fo & * — 
wenig als kaiſerliche Beſehle helfen. Auch Baiern blieb unbeweglich bey der Parteilo: mit Dänne: 
figfeit. Der neue Czaar, Feodor Alexiewitz, dem der Churfürft zu Antretung der mark, 
Regierung Glück, wünfchen ließ, getrauete ſich nichts gegen Schweden vorzunehmen, 
- Die Unterhandlungen mit den Holländern über ein beftändig Buͤndniß, machten. 
die-gegen einander habende Geldforderungen-zu weitläuftig. Am fpanifchen Hofe, wo 
der Churfuͤrſt die. Bezahlung der ruͤckſtaͤndigen Huͤlfegelder und Anweiſung der fünftigen 
betreiben ließ, konte man vom Könige Carl 2 blos diefes zur Antwort erhalten: er wolle 
ſehen, was daben zu thun ſey. Earl 2 von England, bey welchem der Churfürft, als 
dem Vermittler des Friedens, feine Schadloshaltung beftens empfahl, erklärte fich eben⸗ 
falls zweideutig, ob er gleich den Engländern nicht erlaubte, unter ſchwediſcher Voll⸗ 
macht Kaperey zu treiben. Friedrich Wilhelm: fegte aber fein meiftes Vertrauen auf 
den König von Daͤnnemark, Ehriflian 5. Ben dem war der bisher vielpermögende 
Staatsbediente, Peter Graf von Greifenfeld, völlig in Ungnade gefallen, und es fihien, 
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feit diefer Zeit, Daͤnnemark in dem Kriege gegen Schweden mehrern Eifer zu beweifen, 
Die beiderfeitigen Vortheile machten eine genaue Freundſchaft zwiſchen Dännemarf und 
Brandenburg.norhmendig. Der Churfuͤrſt konte ohne Daͤnnemarks Seemacht an 
die völlige Eroberung Pommerns nicht denen, und nur die muchige Fortſetzung des 
Krieges unſers Herrn, gab den Daͤnen Hoſnung, gegen Schweden was erhebliches 
auszurichten, Da der Herzog von Holſtein⸗ Gottorp die rensburgiſchen und got 
torpifchen Verträge, nach feiner Flucht nach Hamburg, widerrufen harte, fo nahm der 
König Chriſtian 5 ihm davor feinen Antheil von Schleswig weg, und“ ließ die Ve 
ftung Toͤnningen ſchleifen. Der Kaifer war hiemie eben fo wenig, als mit dem von 


- Dännemarf neu angelegten Zoll zu Gluͤckſtadt zufrieden. Von den bremifchen. und 


verdifchen Eroberungen verlangte der König auc) etwas: zu feinem Antheil. Ben allen 
diefen Uinftänden war ihm des Churfürften Freundfihaft nothwendig. ‚Diefe Betrach⸗ 
tungen verurſachten ein neues genaueres Buͤndniß zwiſchen Chriſtian 5 und Friedrich 
Wilhelm dem Groſſen. Sie verſprachen ſich hierin 1) vor ſich und ihre Nachfolger 
gegen Schweden und deſſen Anhaͤnger, bis zum kuͤnſtigen Frieden und erhaltener Ge— 
nugthuung gemeinſchafẽ tlich zuſammen zu halten, 2) Allen Misverſtand und Argwohn 
zu vermeiden, und ſich einander ihre Angelegenheiten ohne Verſtellung zu entdecken, 
3) Schleunig‘ demjenigen beizufteben, . welcher von ihnen in der geöften Gefahr ſich befin 
der. Den Krieg zu Sande und Waſſer, wo es am bequemſten, fortzufeßen. - 5) Die 
Huͤlfsvdͤlker, laut dem getroffenen Bertrage, abzuſchicken. 6) Die dringende Noth des 
einen, als ſeine eigene anzuſehen. 7) Wenn auf der einen Seite der Feind in die Enge 
‚getrieben, alsdenn die ganze Sand: oder Seemacht zum Vortheil des Bundesgenoſſen auf 
der andern Seite zu gebrauchen; in welchem Fall aber dem Churfuͤrſten frey bfeiber, feinen 
Berbindungen mit dem Kaifer, Spanien und Holland gemäß, einige Välfer gegen die _ 
Franzoſen zu ſhicken. 8) Der König wird den Schweden alten möglichen. Abbruch 
chun, und den Zugang zu der Stadt zur Se verfperren, die der Churfürft zu Sande bela⸗ 
gert. 9) Wegen gefeifteter Huͤlfe ſoll Feiner von dem andern Vergeltung fordern. und 
an der gemachten Beute, und der Einlägern „ bat ein. jeder nad) dem Verhaͤltniß der ge 
brauchten Voͤlker Theil. 10) Jeder liefert den Vhltern des andern, die ihm zu Hilfe 
geſchickt werden, Sebensmittel um billigen Preiß, Obdach und Lagerſtroh aber umentgeltlich. 
ar) Den oberften Kriegsbefehl behält der, in deffen Gebiere, welches er befigt, oder ‚be 
Sommen fol, der Krieg geführer wird, doch verbleibt einem jeden die Anführung. ‚feiner 
eigenen Völker, 12) Beide verbleiben mie dem Kaifer, Spanien und Holland gegen 
Frankreich bis zum fichern Frieden, oder ſo lange folche im Buͤndniß bleiben, verbunden, 
13) Beide wollen Sorge fragen, daß kuͤnftig der weſtphaͤliſche Friede im deutſchen 
Reich ſo beveſtiget werde, daß ſelbiger nicht leicht geſtoͤret werden koͤnne. 14) Weil beide 
hoffen, daß die übrigen Bundesgenoffen vor fie eine Gnugthuung ausmachen wollen, ſo 
werden ſie beide alles moͤgliche thun, daß ſie eine gehoͤrige, zulaͤngliche, zur beſtaͤndigen Gi 
cherheit ihres Staats dienliche, und in nuͤtzlichen Bedingungen beſtehende Genugthuung 
Mol, 35) * erlangtem — Ei ſich beide die u ‚gegen Schweden, 


über 
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über Br was fie befißen, oder befommen folen; zu welcher Gemehrfeiftung fie auch 1676. 
den Kaifer, Spanien und Holland vermögen wolten. 16). Ach andere chriftliche 
Fuͤrſten koͤnnen dieſem Buͤndniß beitreten. 17) Es foll’folches in 5 Wochen genehmiget 
‚werden. Beide Theile verglichen ſich aber auch zu gleicher Zeit über folgende geheime 
Bedingungen, I) Da der vorige Vertrag zu Doberan diefem zum Grunde diener, fo 
wolten beide Theile, nad) dem daſelbſt vorgeftekten-Ziele achten. 2) Der Ehurfürft 
verſpricht die Gewehrfeiftung, dag Holſtein ⸗ Gottorp in dem Stande verbfeibe, wie es 
vor dem rotfchilder und coppenhagener Frieden geweſen. 3) Der Churfürft wird 
alles mögliche beitragen, daß künftig’ der zte Theil vom Bremifchen und Verdiſchen 
dem Künige zufalle, und demfelben in der Zollangelegenheit zu Gluͤckſtadt beiftehen. Da: 
gegen verfpricht der König, daß, wenn Brandenburg nicht völlige Gnugthuung aus 
Pommern befime, der Abgang an Bremen und Verden erfeger werden folle. 4) 
Dännemarf wird’ dem Cpurfütften, moferne nur eine Möglichkeit vorhanden, auf den 
Ball gegen Polen beiſtehen, wenn dieſe Krone während dieſem Kriege den Churfuͤrſten 
feindlich behandeln ſolte. Beide wolten widerſprechen, wenn andere Bundesgenoſſen, 
um den Spanierh zu dem Verlohrnen zu helfen, bey den Friedensunterhandlungeh dat- 
auf beftunden, dag den Schweden das abgenommene ganz oder zum Theil zurückgegeben 
erde; auch deswegen bey England alle Bemuͤhung anwenden, 6) Wenn Holland 
‚mie Franfreic) einen befondern Frieden machte, fo wolten beide mit den übrigen Bun⸗ 
desgenoſſen den Krieg doch ſo lange fortſetzen, bis ein vortheilhafter Friede erzwungen 
waͤre. 7) Wenn dem Churfuͤrſten der verſprochene Beiſtand von den andern Bundes: 
genoſſen nicht zugefehict würde, fo molten beide —— ae Abrede nehmen, und 
ſich von einander nie rennen, v8 

Indeſen hatte der Cpuflcf den Krieg bereits lebhaft fortgefegt, Seine Votter Die Schwo⸗ 
waren kaum zu Ende des vorigen Feldzugs in die Winterlaͤger geruckt, ſo ſuchten die den greifen 
Schweden ihm wieder Wolgaſt zu entreiſſen. Sie zogen alles, was fie aus den Be en 
ſtungen entbehren Fonten, mit der gemefenen wismarifchen Beſatzung zuſammen. Mars 
defeld uͤbernahm die Anfuͤhrung dieſer Völker. Zuerſt ging ſelbiger nach Uſedom, und 
bemaͤchtigte ſich in neun Tagen unter Bedingungen der von den Brandenburgern beſetz⸗ 
ten ſwinemuͤnder Schanze. Drauf ruckte er mit 36 Stuͤcken und 4 Moͤrſern vor 
Wolgaſt, beſchoß den Ort ſechs Wochen lang, und machte wirklich des Churfuͤrſten Geſchuͤtz 
unbrauchbar. Alles Fam nur auf die Fauſt der Beſatzung an. Ben offenem Waſſer 
verſuchte der Feind öfters den Veſtungswerken mit fupfernen Schifbruden und Kähnen 
ſich zu naͤhern. Es gelung ihm, zwey Brücken über den Graben zum Standezu bringen, 
Aber die Belagerten warfen folche mit groſſem Verluſt des Feindes wieder ab. So bald 
jedoch der ftrenge Srofteingefallen, und die Schweden —— uͤber den Graben gehen 
konten, unternahmen fie gleich nach Mittag den zten Jan. einen Sturm. Der Obriſt 
Hallard, der in der Stadt befehligte hatte aber den Wall mit Waſſer begieſſen laſſen, 
— — gefroren war. "Da nun der Feind ſich mic mehr als hundert Leitern 
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1676, dem Wall näherte, that die Befagung fo gute Gegenwehr, daß bald Die ganze Gegend 
mit Todten bedeckt lag, wobey den Brandenburgern fehr vortheilhaft war, daß der 
Feind auf dem platten Eife feinen veften Fuß hatte, Dieſer ließ, um feineübrigen Leute 
zu retten, zum Abzuge blafen, da er. 400 Todte und noch) mehr Verwundete befommen, 
auch einen Hauptmann und 30. Gemeine als Gefangene zurüclaffen müffen. Man er- 
laubte ihm zwar feine Todten zu begraben, aber nur unter ber Bedingung, daß man die 
angemworfenen $eitern ins Schloß ohne Hinderniß ziehen, und die Todten erft enefleiden 
durfte, In dem Sturm bfieb der Obrift Dpenftiern, 4 Hauptleute, unser denen _ 
Mardefelds Sopn fich befand, und viele andere Kriegsbefehlshaber, Die zum Theil auf 
dem Wall mit Spieffen erftochen lagen,  Blir befam auf dem Walt vier Wunden. 
Diele Feinde harte man mir Steinen zu tode geworfen, die die Schweden vorher ins 
Schloß gefchoffen. Auſſer dem Verluſt Diefes Tages hatten die Belagerer ſchon manchen 
Kopf eingebuͤßt. Und doch ſuchte Mardefeld feinen Zweck zu erreichen. : Ex ängftigte 
das Schloß aufs neue mie Bomben und Steinen, Der Ehurflrft gedachte aber an die 
‚Stinigen. Schwerin mufte aus Hinterpommern nach Ufedom überfegen, wo Wars 
gelin mit 800 Dragonern ftand. Schwerin ging den rzten Januar durch Ummege 
über die gefrorne füffe See, und feßte fich bey dent Dorf Caminigen. - Er fhlug einen 
kleinen Haufen Feinde in die Flucht, die feine Ankunft befannt machten, Sogleich machte fich 
Wangelin nach Wolgaft auf den Weg, und nahm den Weg tiber das Eis nach Laſſan. 
Die Brandenburger verfolgten ihn eine Meile auf dem Eiſe, ſchlugen den Nachzug 100 
Mann ſtark, davon 25 Mann blieben, 29. aber gefangen wurden. Schwerin kam bie 
nach Wolgaft und verforgee den Dit mic frifchem Volk und allen Mothwendigkeiten. 
Er ſchickte auch einige Compagnien auf die andere Seite des wolgaſter Schloffes, wo ein 
feindlicher Haufen, eine viertel Meile von Wolgaft, den Zugang ſperrete. Diefer erwar⸗ 
tete aber den Angrif nicht, ſondern zog ſich nach Greifswalde - Der Hauptentſatz ge 


ſchahe den 22ſten Januar. ° Dörfling Hatte im Dieeflenburaifchen und der. Prignig — 


die Reuterey zuſammengezogen. Er brach mit etlichen kaiſerlichen und dänifchen BE 

fern unter Metternich und Arensdorf durch Tribfeed und Damgarten, grif den nicht 

weit von Wolgaſt fteheriden Mardefeld hitzig an, und noͤthigte ihn in der gröften Un 
ordnung fich nach Stralfund zu wenden. Sowol beim Angrif, als Werfolgen, verlohr 
der Feind viel Voll, Mach Doͤrflings Abzuge befegten die Schweden wieder alle 

Paͤſſe des Sandes an der Peene. Um eben die Zeit zog der Obrifte Hans Adam von 
- Schöning, einige Voͤlker aus Prenzlom und Paſewalk zufammen, erfticg Ucker⸗ 

münde, bieb den Befehlshaber nebft einem groffen Theil der Beſatzung nieder, und nahm 

die übrigen gefangen. Er ließ hierauf die Thore .o bauen, und ig 1 mie guter 

Beute in — vorige fäger zuruͤck. 
$. 84. * 

Die Schwe⸗ Auf allen Seiten wurden die Anſtalten zu Eröfnung des ER ih Re 
den büffen zur Der Churfürft ward in dieſem Jahr durch die Dänen und Holländer gut uncerſtuͤtzt. 
— Dannemark eroberte die ganze Su Gothland. Ihre Store Biel Juel anf 

ver 
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vereinigte ſich mit der hollaͤndiſchen Flotte, welche Cornelius Tromp befehligte, und 
bey der ſich einige brandenburgiſche Kaper eingefunden hatten. Dieſe Macht gerieth 
mit der ſchwediſchen Flotte den erſten Julius bey Deland in ein Seetreffen. Die 
‚Schweden verlohren darin ihr gröftes Schif, die Krone, welches mit 1000 Mann und 
330 Stuͤcken umfihlug und zu Grunde ging. Ihr zweites Hauptfchif gerieth in Brand, 
‘worauf fienach den S cheeren gejaget wurden, und dabey viel Einbuffe hatten. Die branden 
burgiſchen Kaper brachten zu Colberg aus diefem Seetreffen ein feindliches Schif von 22 
Stuͤcken, einen Brander, und verfhiedene Fleine Fahrzeuge auf. Die Dänen landeten 
zu Yſtaͤdt, eroberten Helfingburg und Landskron; auch Chriftianftadt fiel in daͤ⸗ 


niſche Hände, und fie fhloffen Malmoe und Halmftadt ein. Schweden Härte fichbey 


diefen Umftänden gern die Horige Ruhe zurück gewuͤnſcht, und am meiften wurde dieſer 
‚Krone der Krieg mie dem entfernen Deutfchland zuwider, da ihr der nähere Krieg mit 
Dännemarf genug zu thun machte. Sie bemühere fich dahero die Bundesgenoffen zu 
trennen, Ein brandenburgifcher Kaper erftieg ein feindliches Schif von 16 Stuͤcken 
"und go Mann den 16ten Junius bey Jasmund, folglich bey der Inſel Rügen und brachte 
ſolches zu Colberg auf. Hierauf befand ſich eben der Wangelin, welcher im vorigen 
Feldzuge in Rathenau gefangen, und nachher ausgewechſelt war, Dieſer trug dem 
brandenburgifehen Befehlshaber in Pommern, Bogislaug von Schwerin, von 
Seiten Schwedens einen Frieden mie dem Churfurften vor, wobey das ſchwediſche 
Reich ſich zu einem Opfer verftehen würde, Derjenige, meinte er, würde von Schwe⸗ 
> den den gröften Nutzen ziehen, der fich am erfien mic diefer Krone ſetzte. Der Ehurfürft 
verwarf aber dieſe Vorfihläge, eben fü, wie die, welche Frankreich ipm ins geheim ge: 
than, und worinnen ihm Stettin, die freie Schiffahrt auf der Oder, und andere Orte, 
bey Verlaffung des Bundniſſes angeboten wurden. Friedrich Wilhelm gab vielmehr 
feinen Bundesgenoffen hievon getreue Nachricht, und lieg den Wangelin, der zu Ber 
freibung des Friedens fein Beglaubigungsfihreiben aufweiſen fonte ,- als einen Kriegsge: 
fangenen nach) Weitz abführen, Er kam zwar auf Vorbitte des Königs von England 
wieder (08, mufte aber auf fein Ehrenwort verſchiedene Bedingungen eingehen, und fich 
wieder zu ftellen verfprechen. Weil er jedoch beides niche gehalten, fondern gegen fein Wort 
nach zwey Jahren fogar in Kriegsdienften ſich gegen die faiferliche Abmahnung wieder 


brauchen laſſen, fo wäre es ihm fehr übel gegangen, wenn er zum dritten mal in die Ge: 


fangenfchaft: gerathen wäre. Der Churfürft ließ ihn jedoch vor das Kriegsrecht vorladen, 
zu welchen Eaiferfiche, fachfifche und daͤniſche Feldherren als Beifißer eingeladen waren, 


damie Wangelin ſich über keine Parteilichfeie beſchweren fünte, und worin der Faifere 


fiche Feldherr, Knigge, den Vorſitz harte, Um eben die Zeit, da Wangelin nebft 
Sranfreich Friedensvorfehläge that, hatte auch der Pfahgraf, Adolph Johann, ſich 
zu Lind eingefunden, und von Seiten Schwedens einen Vergleich mit Deutfchland 
angeboten, der aber eben fo wenig Gehör fand. Mach des Churfürften Meinung wurden 
alle Friedensvorfchläge zu der nimmegifchen Sriedensunterhandlung — und er * 


ſich dadurch an herzhafter hortſehung des Krieges nicht hindern. 
33 — 85. 


1676. 


1676. 

Der dur: 
fürft Bricht 
in Pommern 
‘ein, 
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I. 85 


gieheich Bilhelm konte nicht eher an die brand von Stettin — 9 


Anclan und Uſedom erobert wären, um der Stade Stettin alle Zufupre zu 
fperven, Der Feind’ Hielte überdies Wolgaſt von weitem wieder eingeſchloſſen, welchem 
Orte man zu Huͤlfe kommen muſte. Ueber die Swine konte man megen der feindlichen 
frarfen Berfihanzungen nicht leicht durchbrechen, Man befihloß alfo bey Tribſees in 
Pommern einzubringen. Hier ftandaber Königsmark, den man die Beſchuͤtzung Pom⸗ 
merns anvertrauet hatte, mit einer anſehnlichen Mannſchaft. Er hatte, um den Zugang zu 
verwehren, eine Schanze aufwerfen laſſen. Des Ehurfürften Voͤlker griffen ihn aber unter 
Beguͤnſtigung eines ftarfen Stuͤckſeuers mit folcher Hige an, daß Koͤnigsmark den Paß 
und alles verließ, und ſich gegen Stralſund wendete. Der Churfuͤrſt ließ die Schanze 
niedevreiffen, und die Bruͤcken und Daͤmme wieder herftellen, Er ging, mit der Reute⸗ 
vey, 2000 Mann Fußvolk und einigen Stüden, Greifswalde vorbey gegen Wolgaſt. 
Königsmarf ſuchte zwar den zoften Junius mit 2000 Reutern und 400 Dragonern, ir⸗ 
gendwo einzubrechen, konte aber nirgend ankommen. Der Feind wandte ſich jetzt von 
Wolgaſt gegen den Churfuͤrſten. Dies gab dem Schwerin Gelegenheit den rfien 


Julius aus Hinterpommern in die Inſel Uſedom zu gehen, die ſpinemuͤnder Schange 


zu erobern, und Wolgaſt zur Gnüge mit Bedürfniffen zu verfehen. Schwerin mufte 


den zoften Julius die peenaminder Schanze angreifen, den der Ehurfinftvon der Seite _ 


des veften Landes unterftüßte. Am folgenden Tage wurde folches von beiden Seiten heftig 
befchoffen, die meiften Beveftigungen bern Haufen geworfen, und bey so Mann getoͤdtet. 
Dies noͤthigte den Befehlshaber, Bremer, ſich zu ergeben. 140 eingeborne Schweden 


ließ man nach Stralfund abziehen, die gebornen Deutſchen aber 3 allem —— 


geraͤthe fielen dem DEN in die Hände, / MEER 


—J 


Er erobert Das gartke churfuͤrſtliche Heer zog ſich hierauf zuſammen, Verena ſihm mit eini⸗ 


Anclam. 


gen angekomnienen kaiſerlichen Huͤlfsvoͤlkern, und ruͤckte vor Anclam, welches: Kunft, 


noch mehr aber durch Moraͤſte die Natur beveftiger Hatte, und woraus Stettin un ' 


terftuße werden konte. "Zur Bedeckung des churfuͤrſtlichen Lagers gegen die feindlichen 
Anfälle, wurde ſolches mie Linien umzogen. Koͤnigsmark that in der That alles, um 


die Belagerung bis zu Verftceichung der vortheilhaften Jahreszeit zu verzögern, Er fiel 


die Aufferfien Wachen an, bob Diejenigen auf, fo nach Lebensmitteln ausgefchickt waren, 


und hinderte die Belagerung nicht wenig. "Der Churfürft fehickte deswegen den Landgra⸗ 


fen Friedrich mit einem anſehnlichen Haufen Reuter und Dragoner, nebſt 4 Stücken, 
gegen ihn ab, 200 Reuter giengen in der Nacht voraus, denen der Landgraf des Mor⸗ 


gens mie den übrigen folgte. Koͤnigsmark grif zwar den Vorderzug an, fand aber den 


Sandgrafen mitder ganzen Macht vor fich, wurde zuruͤckgetrieben, und feine Dragoner, welche 
abfigen müffen, blieben entweder. auf dem Pla oder geriethen in die Gefangenfchaft, Beim 


Nachfegen hieben die Brandenburgifchen noch so Mann nieder, Indeſſen wurde Anclam - 


Sn - 
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bey dem ftolpifchen Thor etliche Tage lang heftig befchoffen, Der Wall harte ſtark 
gelitten. Dies bewog den Ehurfürften, zu Gewinnung mehrerer Zeit, ‚einen Sturm 
vornehmen zu laffen. Die Grenadier giengen voraus, wurden aber, ehe fie den Graben 


erröichten , alle erſchoſſen. Die Nachkommenden fanden den Graben zu tief, um ihn fül- 


fen zu können; fie gruben ſich aber am Rande deffelben ein, unerachtet noch viele ihr Leben 
einbüften, Zu gleicher Zeit eroberten die Kaiferlichen einen Theil. der Auſſenwerke. 
Man berathſchlagete bereits, einen andern Sturm vorzunehmen, Der Befehlhaber des 
Orts verlangte den ıgren Auguſt ganz unvermurhet einen Stilleftand und Geifel, um 
wegen der Webergabe handeln zu koͤnnen. Noch ehe Geiffeln in die Stade geſchickt wur: 
den, kamen ſchon die aus der Stadt, ohne erhaltenes ficheres Geleit, im Lager an. Weil 
fie ‚aber. wegen der. Uebergabe keine Bollmache miebrachten, und blos unfchictliche Vor: 


ſchlaͤge thaten, wurde ihnen eine Wachegegeben, Dem Befehlshaber fehickte man ande 


ve Bedingungen mit der Wahl zu, entweder folche anzunehmen, „oder das aͤuſſerſte abzu— 
warten. Er beliebte die Mebergabe und zog denigten Auguſt aus, und übergab zugleich 
die anclammer Fähre, ohnerachtet Königemarf widerfprach, daß felbige zu dem über: 
gebenen Anclam gehöre.‘ Alles was von Befagung deutjcher Ybkunftroar, mufte zuriick 
bleiben, die gebornen Schweden aber. wurden nach Colberg gebracht, um von da 
nach Schweden überzugehen, Den zoften Auguſt hielt der Churfürft in der Stadt fei: 
nen Einzug, ließ ein Danffeft halten, und nahm die Bürgerfchaft in Pflicht, Wegen 
der Ueberſetzung, der gebobrnen Schweden nach ihrem Baterlande, befam der Churfürt 
einige. Streitigkeiten. Er verlangte von der daͤniſchen und holländifchen Flotte die 
Verſicherung, dag man ihre Ueberfahrt auf der See ungehindere gefiarten folte, Der 
König meinte, daß es beffer gervefen, felbige nach Stralfund zu fhaffen, um die dor- 
tigen. Vorraͤthe mit aufzehren zu helfen. Ihn binde das Verſprechen des Churfürften 
nicht 5 und habe fih der Befehlshaber felbften zuzuſchreiben, daß er bey den Uebergabsbe⸗ 
dingungen feine Berficherungsfchriften von den Bundesgenoffen, fich wegen freier Ueberfahrt 
verſprechen laſſen. Der Churfürft hielt aber heilig fein Wort, und bejtund auf der Ueber- 
fahrt der Schweden. Da Dännemarf der Befagung von Landsfron den Abzug nach 
Liefland verftattet, ohnerachtet ſolche in Preuffen gegen unfern Churfürften gebraucht 
werden fonte, fo wolte er. die ſichere Ueberfahre, derer aus Anclam ausgezogenen 
Schweden nicht gehindert wiſſen, ohnerachtet felbige unmittelbar gegen die Dänen ge 
braucht werden konten. Der König Carl 11 zog in der Tat ‚alles zuſammen, um in 
Norwegen und Schonen mit Vortheil fechten zu fünnen, Er war auch gegen diefen 
Feind nicht ‚ganz unglücklich. Er ſchlug den dänıfchen Feldherrn Dunckam bey 
Halmftadt, und lieferte noch in diefem Jahre dem Ehriftian 5 die Schlacht bey Lun⸗ 
den, die zulegt zu mehrerem Vortheil der Schweden ausfiel, fo, daß fi Helſing⸗ 
burg bald ‚darauf an ſie ergeben muſte. Gegen Frankreich eroberten die Deutfchen 
zwar Philippsburg, konten aber in Burgund nicht einbrechen. An der Moſel har: 
‚ten die Franzoſen Zweibruͤck beſetzt, und in denen Niederlanden viele wichtige Pläße 
‚erobert, In Deutſchland wurde der Krieg mis den Schweden noch am vortheilhafte⸗ 


1676, 
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1676. ſten geführes, Die lüneburgifchen und münfterfchen Völker nahmen Die. Hauptoe: 


Und Dems 


min. 


fung im Bremifchen, Stade, ein, und der Churfuͤrſt Friedrich Wilhelm feste feine 
Eroberungen auch nach der Einnahme,der Stadt Anclam glücklich fort, 


A — 2* 

Denn gleich darauf ſchickte der Churfürft einen Theil feines Heeres unter dem Land⸗ 
grafen Friedrich zur Belagerung von Demmin ab, mit dem ſich auch die Faiferlichen, 
luͤneburgiſchen und-münfterfchen Huͤlfsvoͤller vereinigten. Er felbft ging gegen Die 
Dver,.gegen Loͤckenitz, welches die Schweden noch befegt pielten, Der Befehlshaber 
in Loͤckenitz ſahe kaum die Stüde aufführen, ſo ergab er fich bereits, und erhielt die 
nemliche Bedingungen, die man der anclamſchen Befaßung eingegangen, . Der Churfuͤrſt 
ruͤckte ſodann immer weiter. Schwerin ließ ſich mit feinen Fahrzeugen nicht weit von 
Damm fehen. Die darin befindliche Schweden glaubten, daß man fie von Stettin 
abfchneiden wolte, fchaften Daher ihre Stücde fort, fteckten ihre Vorraͤthe in Brand und 
viffen die Beveftigungen, fo viel Die Zeit verftatten wolte, ein. Sie felbft flüchteren goo 
Mann zu Fuß und 60 Reuter ſtark nah Stettin; Schwerin beſchoß fie bey ihrem Ab⸗ 
zuge von den Schiffen und ließ fie von dem Obrift Hille verfolgen. » Die Brandenbur« 
ger. befegten hierauf Damm und ftellten deſſen Beveftigungswerfe wieder her, Vor 
Demmin. ging es fehwerer her, Erſt ward die Fehrſchanze erobert, wo. man einen Haupt: 
mann, einen Faͤhnrich und 25 Mann gefangen befam. Sodann ward die Stade mit Feu⸗ 
er geängftiget und ein Theil davon hierdurch in Die Afche gelegt. Die Kirche, welche die 
geöfte ihrer Zeit in ganz Pommern war gieng in Diefer Flamme auf. Unter andern 
verzehrten auch die Flammen die Lebensvorraͤthe. Der Befehlshaber wehrte fich zwar noch 
immer herzhaft. Aber das heftige Anhalten der Buͤrger, die den Hunger ſchon zu fuͤhlen 
anfingen, bewog ihn zur Uebergabe. Der Beſatzung, welche den zoſten Aug. Dem⸗ 
min raͤumete, bewilligte man eben die Bedingungen, die man der von Anclam eingeſtan⸗ 
den. Mur wurden die eingebornen Schweden nicht wie jene nach ihrem Vaterlande 
gefchickt, fondern dem Könige von Daͤnnemark zu Gefallen nach Stralfund entlaſſen. 


700 Mann zogen aus, und in der Stadt fand man 40 Stuͤcke. Nach des Epurfücfen 


erftem Entwurf folte jet noch Stettin belagert werden, Weil aber die Juneburgifchen 
und muͤnſterſchen Hüffsvölker zu ſpaͤt angelangt, und die Kälte nach und nach einfiel, 
fo war nicht rathſam dieſen veften Ort gegen den Winter anzugreifen, Doch ward 
Stettin, fo lange ſolches das Wetter zuließ, eingefchloffen und zuweilen Bomben bereinge: 
ſpielet. Die Befaßung that mannichmal Ausfälle, die aber auf,beiden Theilen unerheb- 
lich, blieben, Endlich ließ der Ehurfürft alle Zugänge nach diefem Ort mit Mannſchaft 


beſetzen; und feine Kriegesvölfer den 6ten Novemb in die Winterläger abgehen, da 


die Witterung nicht länger im Felde zu bleiben verſtattete. Die Belagerung Stettins 
mward- auf das folgende Jahr verfchoben. Wegen der Winterlager gab es ſchwere Streis 
tigkeiten. Haft jeder Mitſtand ſuchte fich diefer Laft zu entziehen. Sonderlic) mwolte 
Churſachſen nicht nur ſelbſt nichts zum Unterpalt des brandenburgifchen Heeres beitra⸗ 

R gen, 
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gen, fondern auch die Brüder des Chutfürften von Sachen und ihre Sande von diefer 1676. 
Beſchwerde frei machen. Alle Vorftellungen die Friedrich Wilhelm deswegen theils 
zu Wien eheils zu Dresden thun ließ, wolten nicht fonderlichfruchten. Man ließ ihm 
theils die Führung des Krieges eheils die Berpfleguug der Voͤlter in —* en 
eg faft ganz * uͤber. 
| AN — — 
Nimwegen ward nnbeſen wenig fruchtbarliches ausgerichtet. Ehe man —* Die unter, 
kam, und dierechten Unferhandlungen anfangen konte, erregten viele Streitigkeiten Weitläuf: — wen a 
tigkeiten. Mach vielem Widerfpruch ward den churfürftlichen Gefandten einerheblicher Vorzug aehen 34 
Bor den fuͤrſtlichen Geſandten bewilliget. Man ſtritte ſich über die Geleitsbriefe vor den Bi: tig. 
fhof von Strasburg und vor den Herzog von Lothringen; über die Wege, welche die 
reutende Boten nehmen folten; über die Parteilofigkeit des nimmwegifchen Gebiers; wie 
man von Reichsiwegen zu diefen Reichsfrieden mitwirken folte; ob man dem Freiſtaat Bes 
nedig und dem Papft das Vermittleramt einräumen foll, und was dergleichen mehr mat. 
Endlich wurden dis Geleitsbrieſe von denen kriegenden Mächten eingeſchickt und uͤberlie— 
fert. Es kamen hierauf von einiger. zwar die Friedensbotſchafter zu Nimwegen an, ak 
fein da einige, befonders die Holländer die Befchleunigurig des Friedens wünfchten, fo 
glaubten andere, dag man ſich nicht zu übereilen habe, Unfer CHurfürft befahl feinen 
Gefandeen, Somnitz und Blaßpiel, von Cleve nach Nimwegen abzugeben. Es lan: 
geten diefelben erft den 28ſten November daſelbſt an, ohne einen öffentlichen Einzug zu 
‚halten. Die Beſtimmung verſchiedener Feierlichkeiten und Ehrenbenennungen, machten 
neue Schwierigkeiten. Friedrich Wilhelm erkannte hieraus wohl, daß der künftige 
Feldzug 1677 vor Abſchluß des Friedens vorbengehen miögte, Er machte fich von Fort: 1677: 
feßung des’ Krieges viele Hofnung, und glaubte durch Eroberung der Stadt Stettin 
die Macht der Schweden in Deutfchland brechen zu Fünnen. Denn nach Eroberung 
der Inſel Rügen durch die Dänen koͤnte ſich Stralfund nicht lange halten, und bey 
Greifswalde beſorgte man Feine groſſe Schwierigkeiten. Seine Meinung war, nad) 
Vertreibung der Schweden aus Deutſchland ſeine Macht gegen Frankreich zu wen⸗ 
den, um auch von dieſer Krone beſſere Bedingungen zu erzwingen, als man jetzt von den 
Friedensunterhandlungen erwarten koͤnte Um dieſen Zweck zu erreichen, war es aber noͤ⸗ 
chig, daß alle Bundesgenoſſen mit gleihem Nachdruck zu Werke gingen, dem Ehurfürften 
die bundesmäßige Huͤlfe feifteten, und ihr mit den gehörigen Mitteln unterftüßten, wodurch 
er ein, feinen Entwürfen geniäßes Heer zufammen bringen und erhalten Eonte, Aber eben 
hiebey zeigten fich groffe Schwierigkeiten. Spanien und Holland waren bereits dem 
‚Chutfürften eine Million und 300000 Thaler fhuldig. Einige Bundesgenoffen neideren 
‚fein bishetiges Glück, und fuchten wohl gar deffen Wachsthum zu hindern. Verſchiedene 
derfelben waren des Krieges überdrüßig, und fuchten einen Frieden zu erfaufen, wenn gleich 
dabey der Ehurfürft feinen Nugen don feinen Siegen und Eroberungen zoͤge. Der Chur: 
fuͤrſt bfieb aber ftandhaft bey feinem Entwurf, durch Sortfegung des kr fich einen 
zn und fichern Frieden pu verfchaffen. 


P. allg preug. Geſch.5 Th. Aa 89. 


1677 . 


Dem chur⸗ 
fürften wird 
die erhaltung 
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Aber die Zuruſtungen zu dem kuͤnftigen Feldzuge erforderten anni Summen; "Da 
nun die Bundesgenoffen die verfprocherien Hülfsgelder- nicht auszahleten, und die erſchoͤpf⸗ 


feines. heers ten Sande des Churfuͤrſten Die noͤthigen Koften zu den Werbungen, Ausrüftungen und Un- 
ſchwer ge: 


‚macht, 


* 


terhalt der Kriegsvoͤlker nicht ſchaffen konten, ſo war kein ander Mittel uͤbrig, als daß die 
Mitſtaͤnde zu dieſem Reichskriege etwas beytruͤgen. So gut aber der Kaiſer in dieſem 


Fall vor ſeine Voͤlker ſorgte, ſo ſchlecht wurde der Churfuͤrſt bedacht. Faſt alle Mit⸗ 


ſtaͤnde ſuchten ſich dem Einlager der brandenburgiſchen Völker entweder durch die Gunſt 
des Kaiſers zu entziehen, oder machten wohl gar Miene, mit Gewalt ſich davor zu ſichern. 
Man hatte dem Churfuͤrſten auf dies Jahr zu mehrern agerftäbten und insbefondere,zu 
denjenigen Hofnung gemacht, deren fih der Herzog von Hannover bediente, . Diefer” 
aber räumte nur diejenigen, „welche. er im Anhaltifchen, Mangfeldifchen und. 
Stolbergifchen, und folglich in Oberfachfen gehabt, die jedoch vor ‚das ſtarke chur⸗ 


fuͤrſtliche Heer nicht hinreichend waren. In Niederſachſen wolte der Herzog nichts, al⸗ 
ler kaiſerlichen Befehle unerachtet, einräumen, und drohete wohl gar, daß dieſe Sache 


von ſehr unangenehmen Folgen ſeyn koͤnte. Und doch ſicht der Kaiſer dem Heer des 
Churfuͤrſten das Eichsfeld und das Fuldaiſche zu entziehen, und ließ ſich merken, daß ihm 


wenig daran gelegen, ob der Churfuͤrſt von dieſem Kriege Vortheil habe, oder nicht. 
Der niederſaͤchſiſche Kreis, der eine Verſammlung zu Braunſchweig anſtellete, machte 


gegen alle Vorſtellungen des Churfuͤrſten ſogar den Schluß, daß man die bisher gebrauche / 
ten Einlager,  Eintreibung der. Gelder und. Durchzüge fremder Völker nicht dulden, ein 
onfehnliches Kreisheer, unter Anführung des Herzogs von Zelle, errichten, und zu den 
Friedensunterhantlungen, um des Kreifes Beſtes zu beforgen, Magdeburg, Zelle und 


Luͤbeck bevollmächtigen wolle: Und doch wolte weder der Kaifer, «noch. die Bundesge⸗ Ban 
noſſen in Bremen dem Churfürften Berficherung, wegen der zuerhaltenden Genugehuung, 


verfchaffen. Der wiener Hof erklärte fih, daß weder er, noch Holland, fich anpeifchig 
machen koͤnnen, noch machen würden, den Frieden von der. gänzlichen Einnapme von 


Pommern abhangen zu laffen, An eine Belehnung von Pommern waͤre vor deffen 


gänzlicher Eroberung nicht zu gedenken. Wenn gleich dieſes Land den Schweden ent⸗ 


riſſen waͤre, ſo falle ſolches doch dem Kaiſer anheim, den nichts verpflichte, ſolches dem 


Churfuͤrſten zu uͤberlaſſen, ob ſolcher gleich hiezu die meiſte Hofnung habe. Zuletzt ver⸗ 


ſprach Leopold, ſich aller Bundesgenoſſen, wegen. ihrer Genugthuung, beſonders aber j 


des Churfürften wegen Pommern anzunehmen, wofern er. und fein Haus-ebenfalls eine 


Genugthuung erhielte. In Bremen wurde noch) immer die Verſammlung der Bundes: 
genoffen fortgefeßt. Hier verlangte der Kaifer, daß ſich die Bundesgenoſſen verbinden 
ſolten, ihm Elſaß und Briſach und dem Herzog von Lothringen ſein Sand wieder zu 


verſchaffen; dagegen er allen Anforderungen an Bremen und Verden entſage. Der 
Churfuͤrſt verſprach nach Endigung des pommer chen Krieges, dem Kaifer mie aller 


Mache, zu Erhaltung feines Vorhabens beizufiehen. Aber Muͤnſter und. Luneburg, 


Sen. die ſpaniſchen und 2 Hullegetzer eben ſo ſehlecht ‚als dem Churfuͤrſten 
i wir Bi, 
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a worden, hatten Feine Luſt, ſich in nähere Berbindungen einzulaffen. Sie traueten 1677. 
weder den Bundesgenoflen, her fich einander ſebſt— und en Br ne. zu Bremen, 
nahm· ein ——— un ’ | 
$. 90. 

Friedrich Wilhelm erkannte wohl, daß das allgemeine SBafte ben; denen Bun: Der chur⸗ 
besgenoffen wenig Eindruck niache, von denen ein jeder nur auf eigene Vortheile fabe. | ig ſucht bey 
Er war in Perfon in Holland geweſen. Anſtatt ſich der fernern Hülfe diefes Staats zu ver- — — 
ſichern, kam er mit weniger Hofnung, dag Holland was Rechts thun würde, zuruͤck. 

Auf ber Ruͤckreiſe ſchloß er einen beſondern Vertrag mit dem Biſchof zu Muͤnſter, um 
ſich deſſen fernerer Hulfe und Mitwirkung zum Kriege, zu Erhaltung der Genugthuung 
und zum kuͤnftigen Frieden zu hi ichern.  Diefem Vertrage trat nachmals auch der Koͤ⸗ 
nig von Daͤnnemark bey. Er ſuchte auch bey denen Herzogen von Luͤnebürg in diefem 
Feldzuge die verfprochene Huͤlſsvoͤlker zu erhalten. Mit diefem Haufe hatte der Churfürft 
einige Streitigkeiten, fonderfich wegen des Stifts Lockum und der Aemter Diepenau 
und Steyerberg, die vormals zu Minden gehöreten, nachmals von-dem Grafen von 
Hoya diefem Stifte entzogen worden, und mit Hoya an das Haus Lüneburg gekom⸗ 
men waren, Da nın Winden mit allen Zubehörungen und Gerechtigkeiten, dem Chur: 
hauſe Brandenburg zugeſprochen wurde, fo verlangte der Churfuͤrſt durch die Fortſetzung 
eines Rechtshandels beim Kammergericht, den ſchon die ehemaligen Biſchoͤfe angefangen, 
die Zuruͤckgabe dieſer Orte, die kraft gewiſſer Verträge von 1512 mie dem Grafen von 
Hoya, und von 1582 mie dem Erb⸗ und Lehnsfuͤrſten, Herzog Julio zu Braunſchweig 
und Luͤneburg unftreitige Zubehoͤrungen des ehemaligen Stifts Minden waren. Das 
Haus Braunſchweig⸗ Lüneburg verweigerte aber die Zuruůckgabe dieſer Orte, aus dem 
Grunde, weil vermoͤge des weſtphaͤliſchen Friedens alle Stiftsguͤter demjenigen verblei⸗ 
ben ſolten, welcher fie den iſten Januar 1624 im Beſitz gehabt. Der Churfürft er 
wiederte zwar, daß die letzte Verordnung des weſtphaͤliſchen Friedens keine andere, als 
diejenigen Streitigkeiten auf hebe, welche wegen der Kirchenverbeſſerung und Einziehung 
der geiſtlichen Güter, zwiſchen beiden Religionsverwandten im eich, nach dem paſſaui⸗ 
fehen Vertrage und dem Religionsfrieden entftanden ; hiezu gehoͤre aber dieſer Streit um 
ſo weniger, da er in weit aͤltern Zeiten ſchon rege geworden. Dem ohnerachtet frac) das 
Cammergericht in diefem Jahr aus, daß das ganze Reich fich erflären muͤſſe B: ob dieſe 
4 - Sache nach dem beftgefegten Zeitpunkt des Befiges der Kirchengüter vom ıften Januar 
er 1624 zu beurcheilen fey, oder nicht, welches aber bis jeßt noch nicht gefchehen. Diefer 
I Streitigkeit unerachtee waren die Herzoge von Luͤneburg geneigt, dem Churfuͤrſten Huͤlfs⸗ 
voͤlker zu ſchicken, aber der Churfürft müfte vorher das MWecklenburgiſche räumen, und 
insbeſondere Buͤtzow den Luͤneburgern zum Einlager uͤberlaſſen. Aus Noth muſte 
Friedrich Wilhelm dieſe Bedingung eingehen, worauf der von Ende erſt drey Regi⸗ 
menter Luͤneburger nah Pommern führte, denen nachmals noch tauſend Mann folg- 
ten.‘ Wegen Zuſchickung mehrerer Huͤlfsvoͤlker Fonte man fich nicht vereinigen, Die 
Vo eg ; die im vorigen Jahr unter Kobens — dem Churfuͤrſten 
Aa 2 gedie: 
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1677. gedienet, waren in diefem Jahr bereits bis Eroffen gekommen, um abermals zum Chur 
fürften zu ftoffen. Allein ein in Ungarn überhand nehmender-Aufftand, nörhigte den, 
Kaifer, Koben und feine Leute, den Misvergnügten in dieſem Königreich entgegen zu 
ſetzen. Die legtern. hatten den Weſſelini zum Haupt, und wurden unter der Hand 
von Frankreich und öffentlich von der Pforte unterftügt. Die Eaiferlichen Feldherren 

Straſoldo, Kobe und Schmidt, waren zwar recht erfindungsreich, neue Martern vor 
die Misvergnügten auszufinden, welche das Unglück hatten, in ihre Hände zu fallen, Da 
ſolches fie aber in noch mehrere Wuth feßte, und fie an den gefangenen Kaiferlichen glek - 

. ches mit gleichem vergolten, fo bewog folches dem Kaifer, die übertriebene Strenge zu 
verbieten, und um. die Misvergnügten zu befänftigen, den Proteftanten einige wegge⸗ 
nommene Kirchen zurück zu geben. Jedoch die Ungarn traueten dem gar zu groffen Res 
ligionseifer Leopolds/ und des Biſchofs Colonitſch nicht weiter, und’ fegten die Unruhen 
mie folcher Hige fort, daß kaum Ströme Bluts, die einmal entftandene Kriegsflamme 
erſt nach vielen Jahren ausloͤſchen konten. Hieruůͤber muſte aber der Churfuͤrſt der kaiſer⸗ 
lichen Huͤlfe entbehren. Aus Spanien war eben fo wenig zu hoffen, wo man die ſchul⸗ 
digen und FENDER PUR SIR aus. eigenom, Geldmangel nicht baahen tong 


— ——— | 
Er ſucht ſich fernerer Fortſetzung des Krieges bemtihere fich der Ehrefſt mit allen — 


vor den nach-barn, wo er Feine Huͤlfe befommen konte, wenigſtens in Ruhe zu bleiben. Der Herzog 


—* BEER von Hannover, mit dem der Churfürft unterhandien ließ, würde viefleicht zur Party 
zu ficjern. der Bundesgenofjen getreten feyn, wenn der Kaiſer folches eifriger- gefuchet hätte, Sp 

| nien und Holland aber Huͤlfsgelder verfprechen wollen, Der Fränfliche Epar war im : 
Ttirferifriege verwickelt, und konte daher gegen Schweden ſeindlich zu handeln, nicht 
bewogen werden. Sein Betragen gegen Polen aber war ſo zweifelhaft, daß hievon der 
Churfuͤrſt einigen Nutzen zog. Denn die Krone Polen wurde noch immer von Frank⸗ 

reich und Schweden gegen dem Churfuͤrſten aufgehetzt. Zum Gluͤck befuͤrchteten die 
Lithauer einen Krieg mie Rußland. Der Churfuͤrſt hatte bisher immer vergebens um 

die Erneurung der Vertraͤge mit Polen angehalten. Es gluͤckte ihm in dieſem Jahr alle 
dagegen gemachte Einwuͤrfe zu heben, ſo daß die feierliche Beſchwoͤrung dieſer Vertraͤge 

den ızten May vor ſich ging. Die churfuͤrſtlichen Bevollmaͤchtigten, Hoverbeck und 
Tettau, und die polniſchen Bevollmaͤchtigten, aus dem Senat und dem Adel, legten 

einen feierlichen Eid ab, dieſe Vertraͤge genau zu beobachten. Es geſchahe ſolches in 
Gegenwart des Koͤniges, der das Haupt entbloͤſſet hatte, und des herum ſtehenden Se 

nats, Tettau trat hierauf ab, und Hoverbeck allein empfingnoch an eben dem Tage das 

gehn wegen’ Pauenburg und Buͤtow, damit Polen Fünftig nicht zwey Bevollmaͤchtigte 

zur Sehnsempfängniß verlangen koͤnte Die Urkunde wegen der erneuerten Verträge 
wurde unterm T7ten May ausgefertiget, und darinnen ausgedruckt, daß diefe Erneurung 
weder der Krone noch dem Churfürften zum Nachtheil gereichen ſolte. Der Bifchof von 
Ermeland war zwar auc) darin ein Biſchof von Samland genennet; es muſte ſolches 
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jedoch abermals ausgelöfche werden. Die Urkunde wegen der Lehnsempfaͤngniß wurde 


erſt unter dem ıgcen May ausgefertiget, damit ſolches zum Beweiſe dienen Eönte, daß 


Brandenburg zur tehnsempfängniß wegen Lauenburg und Bütomnicht eher verpflichter 
fey, als bis die welauifchenund brombergifchen Verträge erneuert worden, Frankreich 
‚wolte vorgeben, daß der Ehurfürft die Erneurung der Verfräge durch ein Geſchenk von 
7000 Ducaten bewirfet-habe, und ärgerte fich, daß folches mehr Kraft als ihr Verfpre: 
chen gehabt, 200000 Thaler dem Könige zugeben, wenn, er die Erneurung diefer Were 
traͤge verzögerte. Friedrich Wilhelm ſahe jedoch diefe Erneurung als eine Sache von 
der gröften Wichtigkeit an, weil hiedurch die Freundſchaft zwifchen ihm. und den Polen 
mehr beveſtiget * Er ſtellete deswegen durch ganz Preuſſen ein Dankfeſt an. 


$ „02. ; 
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— Glück fonte Schweden: feinen pommerfchen Plägen feine Hülfe ſchicken. Schweden 
Die auf churfuͤrſtlichen Befehl ausgeruͤſtete Kaper hatten ſchon das Jahr vorher diejenigen kan keine 


Schiffe weggenommen, ‚welche in die pommerſchen Haven. einlaufen wolten, und dem 


Feinde zugehörige, oder zum Kriege nöthige Sachen führten. Die Engländer führten — 


zwar daruͤber Beſchwerden, der Churfuͤrſt bewies aber deren Ungrund. Er erklaͤrte die 
pommerſchen Haven vor völlig gefperrer, da er feine Abſicht in dieſem Feldzuge gegen 
die Seeorte gerichter harte, Die Dänen gaben diefer Erklärung den beften Nachdruck, 
da fie zur See beftändig glücklich waren, obgleich fie mie den Schweden zu Lande mit 
ziemlich gleichen Bortheile ftrieten. Die legtern hatten. fruͤhzeitig Chriſtianopel und Carls⸗ 
haven wieder erobert. Sioͤblat ſolte von Gothenburg mit 9 Kriegsſchiffen und 12 
andern Fahrzeugen nach der Oſtſee gehen, um ſich mit der groſſen ſchwediſchen Flotte 


ju vereinigen. ‚Er ſuchte feinen Weg durch. den groſſen Belt zu nehmen. Auel ſuchte 


ihn aber mit 14 Schiffen auf, und ſchlug ihn zwiſchen Laland und Roſtock aufs Haupt. 
Zu Lande hätten die Dänen auch gluͤcklich ſeyn kͤnnen, wenn fie nad) dem Rath des 
neuerlich in daͤniſche Dienfte getretenen Goltz die weit ſchwaͤchern Schweden in der Ge 
gend-von Landskron angegriffen hätten. Sie lieffen.aber diefe Gelegenheit aus den Haͤn⸗ 


den, und belagerten das bisher eingeſperrte Malmve. Ein zu zeitig vorgenommener 


Sturm noͤthigte fie aber, die Belagerung mit groffem Verluft aufzuheben. Die ſchwe⸗ 
difche groffe Flotte lag bey Bornholm vor Anker: Juel grif fie dafelbft, ohne die 
Holländer unter dem Tromp abzuwarten, an, und nöthigte fie nach groſſem Verluſt die 
fehwedifche Haven wieder zu ſuchen.  Hiedutch ſahen ſich die Schweden gehindert 
Pommern zu Huͤlfe zu kommen, fie feßten aber mit defto gröfferm, Eifer den Krieg zu 
$ande fort. Carl ır fihlug den König. von Dännemarf, Ehriftian 5 bey Landsfron.. 
Hingegen eroberte der Graf Guͤldenloͤw in orivegen Marftrand, und ſchlug 


‘ den Magnum de la Gardie bey Lddeballen im Bahuslehn. Die Flotte der 


Dänen Hatte fih mie den holländischen Schiffen unterm Tromp vereiniget, und da 
ſich die Schweden die See zu halten nicht getraueten, unternahm die Flotte die Erobe⸗ 
rung der Inſel Ruͤgen zur rechten Zeit. Daſelbſt hatte Koͤnigsmart mit 5000 Mann 
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1677. geſtanden Er jog aber, um Stettin zu Huͤlfe zu fominen, auf das veſte Sand. Nach 
feinen Abzuge langte die vereinigte Flotte an, und feßte sooo Mann in Ruͤgen an Sand, 
‚welche darin veſten Fuß faßten. Konigsmark kehrte zwar eiligſt zurück, verfehlte aber 
ſeinen Zweck, die Bundesgenoſſen zu vertreiben. Denn dieſe wurden von Zeit zu Zeit 
verſtaͤrkt. Der König Chriſtian 5 langte ſelbſt in Ruͤgen an, und erhielt vom Chur⸗ 
fuͤrſten einige Reuterey zum Beiſtand. Dies noͤthigte den Konigemarf, der fich in Ber⸗ 
gen nicht mehr zu halten getrauete, die Inſel Rügen zu verlaffen, und fich nach‘ Stral⸗ 
fund zu ziegen, Er ließ nur ‚die alte ** neue Fehrſchange mr Stralfund gegen 
über —— —* RENT: — | a 


Der chur⸗ Alles Diefes Geförderte die * * * ——— Stettin in fine — zu | 
— 2* a, bringen. "Nach des Königs von Dännemarf Meinung folte zwar Greifswalde ange 

gerung von griffen werden, weit ſich Gtralfund und Stettin von ſelbſt ergeben müften, da die 
Stettin, ſchwediſchen Flotten ſich nicht mehr durften blicken laſſen. Allein der Churfuͤrſt war 
| anderer Meinung. Er hatte fchon groffe Anftalten zur Belagerung der Veſtung Stet⸗ 
fin vorgekehret. Den zoſten May ließ er in feinem ganzen Lande einen ‚allgemeinen 
Bettag halten. Ernſt Weiler, der die Oberaufſicht auf das koͤnigliche Geſchuͤtz mit 
vieler Gefchicklichkeit verwaltete, half alle Anſtalten beforgen, die Belagerungsbebiitfrife 

herbey zu schaffen. Aus Berlin wurden 108 groſſe Stuͤcken, zı Dörfer, fo 6 bis 7 Centner 
warfen, 15000 Eentner Pulver, 200000 Stückugeln, 806 groffe Granaten, 10000 Brands 

kugeln 300 Eouftabel, 40 Beueriverfer und 24 Minirer mit ins fager genommen, ohne was von 

Cuͤſtrin/ Spandau, Lipftadt, Bilefeld und Minden zugefuhret worden. Das 
ganze Belagerungsgefhuß rechnete man auf 160 Stuicke ind 46 Feriermörfer, Alles Be 
(agerungegeräche, das von Berlin abging, wurde durch den neuen Graben ausder Spree‘ 
in die Oder, und auf diefem Fluß gegen Stettin abgeführer. Das Heer des Churfuͤr⸗ 
ſten, und was man aus den Beſatzungen entbehren konte, zog ſich gegen dieſe Stade zur 
ſammen, wozu auch 4000 Luͤneburger ſtieſſen. Kaiſerliche Voͤlker wurden in dieſem 

Feldzuge nicht gebraucht. Der Kaiſer war an Abſchickung der Huͤlfsvoͤlker, theils durch 

die ungariſchen Unruhen verhindert worden, theils hatte er in dieſem Feldzuge dem Koͤ⸗ 

nige von Daͤnnemark einige Mannſchaft zum Beiſtande uͤberlaſſen. Man ſchaͤtzte das 

ganze Belagerungsheer 30 Regimenter ſtark. Die ausgeruͤſteten brandenburgiſchen 

Schiffe lagen auf der füfen Ser, damit der Stadt zu Waſſer nichts zugeführet verden 

koͤnte. Es waren die wichtigften Anftalten aber auchnöthig." Stettin hat von Natur 

eine veſte tage. Die Schweden hatten alle Kunſt angewandt, um feine‘ Veſtigkeit zu 
vermehten, Die Stadt, weiche an fich felbft ſehr volf-und bürgerreich, wurde überdies - 
durch 3000 Mann der beften ſchwediſchen Voͤlker vertheidiget, Ehe noch das ur 
fuͤrſtliche Heer vor dieſem Orte ſich gelagert hatte, foderte Friedrich Wilhelm die Eine: 
wohner diefes Orts ſchriftlich zur Uebergabe auf, "Der Inhalt dieſes Schreibens beſtund 

darin: Schweden habe durch ſeinen Friedensbruch alle Rechte auf Vorpommern, und 
ar en auf- Stertin verlohren; waͤre vor einen Reichsfeind — alle deilen Deuts: 
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Hauptmann mie der. übrigen Mannſchaft aber hatte ſich in die Stade geworfen, - Drey 
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ſche taͤnder wären von den Pflichten gegen Schweden losgezaͤhlet; der. Churfürft rucke 
‚mit feinem Heer an, dieſen Reichsſchluß zu vollſtrecken. Da Stettin zum Reiche gehoͤ— 


re, ſo muͤſſe fich ſolches den rechtmaͤßigen Neichsverordnungen unterwerfen, woferne es 
durch ſeine Halsſtarrigkeit und Widerſetzung ſich und ſeine Nachkommen nicht ungluͤcklich 
machen wolte. Wuͤrde es ſich freiwillig ergeben, fo verſpraͤche der Churfürft auf fein 

Ehrenwort,die rechtmäßig erlangte Rechte und Freiheiten der Stadt,nebft der Ausübung 
des Gortesdienfles ungekraͤnkt zu laſſen; die, Schiffahrr, ‚und Handlung wieder,frey zu 

geben; die im Lande, den Einwohnern zugehörige Güter ‚ihnen , wieder zuzuftelfenz die 


Stadt mit neuen nuglichen) Freiheiten zu begnadigen; auch dem Befehlshaber und der Ber 


1677: 


faßung einen freien Abzug zu verftatten.” - Würden die Einwopner den Reichsfeind, gegen . 


alles Berhoffen, unterftußen, fo fähe fi) der Churfuͤrſt gezwungen, dieſe, von ihm fonft 
geliebte Stadt, in der er iin feiner Jugend eine Zeitlang erzogen worden, feindlich zu-be..; . 
handeln. Die, Stadt habe ſich aljo alles kuͤnftige Unglück ſelbſt zugufchreiben, da er weder 
"Mühe noch Koften fparen, und nicht eher abziehen würde, bis diefer Ort den Reichsfeine 
“den entriffen worden, Auf dieſe churfuͤrſtliche Aufforderung erſolgte aber keine Antwort. 
"Man loͤſete vielmehr aus der Stadt auf die von ferne anruckende churfuͤrſtliche Volker das 


Gefäß, Der Churfuͤrſt grif alſo zur Gewalt. Er ließ am Fluſſe eine Schanze auf⸗ 
werfen, und die vom Feinde durchgeſtochene Daͤmme wieder herſtellen. Er ließ uͤber 


den Arm des Fluſſes, welcher die Stadt anſpuͤhlet, eine ſtarke Bruͤcke ſchlagen, und zu 


ihrer Bedeckung auf beiden Seiten mit Schanzen verſehen. Kaum war ſolches zum 


"Stande gebracht, ſo muſte ſich Bogislaus Schwerin den zoſten Yun. über die Bruͤcke 


Zehen, um ſich von dem Damm, zwiſchen der Zollſchanze und Blockhauſe zu bemaͤch⸗ 
tigen. Man muſte ſich aber zu dieſem Damm erſt durch Kunſt eine ganze Meile lang 


durch Sumpf und Strauchwerk, einen Weg bahnen, und wurden auf 80 Schock groſſe 


Baume zu dem Ende eingerammelt. So bald man uͤber den Moraſt gekommen, ver⸗ 


ſchanzten ſich die Brandenburger unter beſtaͤndigem feindlichen Feuer. Der eine viertel 


Meile Weges lange Damm, dervom Blockhauſe und der Fehrſchanze beftrichen were 
den konte, war fo fhmal, daß nur die Schanzgräber. und ihre Bedeckung darauf Raum 


hatten; die übrigen muſten im Moraft-auf Reißbuͤndern ſtehen bleiben. Dies gab dem 
Feinde Anla mie 400 Mann, aus den auf beiden Seiten liegenden Werfen, bey anbres 
chendem Tage durch Die Sträuche zu geben, ‚Er trieb die erfte brandenbursifche Wache 


auf dem Damm zuruͤck, und bemaͤchtigte fich eines Heinen Stuͤcks, welches die Bran⸗ 
denburger nad) der neu aufgewworfenen Bruftwehr ſchlepten. Hinter derfelben wehren 
fich aber die hurfürftlichen Leute muthig, ‚bis die Huͤlfe aus dem Sumpf ankam, und noͤ⸗ 
thigten den Feind, der 40 Todte und Verwundete und 5 Vermißte zaͤhlte, ſich zuruͤckzuziehen. 


Der brandenburgiſche Verluſt beſtund in g Todten und 20 Verwundeten. Die Schanze 


auf dem Damm kam darauf voͤllig zum Stande, worauf man 8 Stuͤcke pflanzte, ‚und 


daraus das Blockhaus in Feuer ſetzte. Selbiges wurde hierauf den gten Julius bes 


ftüemet, erobert, und darin ein Fähndrich mit 20 Mann gefangen genommen; ‚der 


Selb: 


P) 
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1677. Feldſtuͤcke und einiger Kriegsvorrath fielen dem Sieger in die Hande, Nun wurde Anftalt 
gemacht, auch die Zollſchanze zu erobern. - Der Feind wartete aber. folches nicht ab, 
fondern ſteckte fie ſelbſt an, und zog fich durch den Fluß in die Stadt. - Auf folche Weife 
bemächtigten fich die Yrandenburger in zwey Tagen des Paffes an der. groffen und klei⸗ 
nen Regelig zum.erften mal mit fehr geringem Verluſt, ſchnitten dadurch der Stadt alle. 
Zufuhre ab, fperreten die Oder, oͤfneten fih den Weg auf der andern Seite der Laſta⸗ 
—* und die Gemeinſchaft mit Hinterpommern und der Neumark. Nun muſte 

Schwerin den 24ften Julius mie einigem Zußvolf über die Brücke iurüedgeben; ’ — 
die NR der — Büler dem Schöning überlaffen: 


de ‚94: 

Der ſtadt Der Churfuͤrſt ließ — die Saufgeißen enden und die von Guſtar Adolph 
wird mit feuer angelegte Sternfchange angreifen und erobern, ° Die brandenburgifchen Schiffe beſchoß 
zugeſetzt. ſen die ſtettiniſchen weit ſtaͤrkern Fahrzeuge, die hinter zwey Reihen Pfaͤhlen lagen, mit 

fo gutem Erfolg, daß ſich die ſchwediſchen unter die Stadtmauer. ziehen muſten. Die 
Pfaͤhle wurden meggeriffen, und die brandenburgifchen Schiffe befamen Hiedurch die freie 
Fahrt auf dem Dderfirom. Man kam der Stadt ober⸗ und unterhalb des Fluſſes immer näher. 
Oberhalb befehligte der Churfürft blos feine eigene Voͤlker. Unterhalb hatten die Luͤne⸗ 
burger ‚zu denen noch 3000 Brandenburger geftoffen waren, unter dem Herzoge Aus 
guft von Holftein den Angrif. So bald die Bertungen zum Geſchuͤtz errichtet, wer- 
aus man die Veftungsmwerfe, die Stadt und den Fluß beftreichen fonte, fing man den . 
ten Auguſt von fünf Orten zu feuven an, In drey Tagen waren: die meiften Schiffe | 
in Grund gefchoffen, die Dächer durchlöchert, "und viele Leute in der Stadt erfchlagen _ 
oder verwundet. Den 6ten Auguſt kam der Marienthurm in Brand, fiel auf die Kir. - 
che, die hiedurch ebenfalls eingeäfchert wurde, Dies bewog den Churfürften, einen Off: 
cier mit einem Trompeter ans Thor zu fehicken, und zu melden, daß der Marienthurm 
wider feinen Willen in Brand gerathen, daß dem Churfürften der Untergang des treflichen 
Gebäudes nahe ginge,. und daß es noch Zeit fen, Gnade und gute Bedingungen zu erhal: 
‘ten, Wenn die Belagerten jemand ins Lager abſchicken wolten, wuͤrde man finden, daß 
das churfürftliche Heer im beften Stande, und überdies die Hälfte des Geſchuͤtzes kaum 
ausgefchiffet wäre, Allein der Officier wurde weder in die Stadt gelaffen, noch jemand zu ° 
ihm herausgeſchickt. Er erhielt blos von der Thorwache die Antwort, daß nichts als die 
ãuſſerſte Gegenwehre zu erwarten fey. Die Nacht darauf ergrif die- Flamme die Jacobs⸗ 
kirche, worauf doch Fein Schug geſchehen. Auch die am Wall ſtehende Peterskirche, 
nebſt vielen Haͤuſern, wurden in die Aſche gelegt. Dies bewog den Churfuͤrſten, der. 
Stadt nochmals einen Vergleich anzubieten, bekam aber die herzhafte Antwort, daß man 
feinem Könige Mauren und Waͤlle erhalten wolle. Friedrich Wilhelm muſte daher 
zur Aufferften Strenge fehreiten. Er ließ halbe, dreyviertel und ganze Cartaunen aus den 
Schiffen ziehen, und einen Mörfer der 950 Pfund warf, auffahren. Um deſto eher fer: 
fig zu werden, — die Rn. mit Hand anlegen, De * Auguſt ſpielte man 
aus 
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aus 10 fehweren Stuͤcken und aus 20 Mörferh fo ftarf in die Stadt, daß in dry Stun: 1677. 
‚den das feindliche Gefhug zum Schweigen gebracht: wurde, In der Stade blieb: faft 
fein Haus ftehen, und die Laufgraben wurden fo. weit fortgeſetzt, daß ſich Belagerer und 
Belagerte faft mie Händen erreichen fonten, Bey dem allen wehrte ſich die Stadt tapfer, 
und ihre Kugeln ehaten manchen Schaden, Unter andern ward den ten September 
der Prinz Philipp Ernſt von Holſtein ⸗ Sunderburg erſchoſſen. Unter der Erde 
ging es faft eben ſo ſcharf, als uͤber derfelben.‘ So oft auf Seiten der Belagerer eine 
Miene fprung, ‚ward zu gleicher Zeit ein folches Feuer aus dem Geſchuͤtz gemacht, daß 
Stadt und Lager beberen, und einige Gegenmienen verſchuͤttet wurden. Kurz darauf 
wurde die äuffere Schanze, fo vor dem barnımifchen Thore zur Beſchirmung der Laſta⸗ 
‘Die angeleget war, erobert, von welcher die Brandenburger die ganze Stadt befchieffen 
konten. Der bedeckte Weg wurde erſt von den Luͤneburgern, und hernach von den 
Brandenburgern nebft erlichen veften Poften: eingenommen. Ehe man über den Gra⸗ 
ben ging, und den inneren Wall angeif, forderte der Churfürft die Stadt abermal auf, 
und ftellte ihr vor, daß der Winter heranrucke, und weder aus Liefland noch Rügen, 
welches Koͤnigsmark gänzlich verlaffen müffen, Entſatz zu hoffen. Er befam-aber wie⸗ 
der die Antwort, daß den Schweden gleichviel wäre, was in Liefland und Rügen 
vorginge; fie müften thun, was braven Soldaten obliege. Die Belagerung ging alfo 
‚fort, der Graben ward gefuͤllet, und die Schange vor dem heil. Geiſt Thore fo glücktich 
beftürmer, daB. man fi) darauf vefte fegen, Stüce pflanzen, die feindlichen aus 
- Pfählen und Bretern beftehenden Abfchnitte, über den Haufen werfen, und die Bedeckung 
derſelben mit Granaden aͤngſtigen konte. Hierauf bemaͤchtigte man ſich den 25ſten Mov. 
der aͤuſſerſten Bruſtwehre vor der Courtine, und behauptete ſolche, eines dreifachen Anfalls 
unerachtet. Man kam der Courtine fo nahe, daß man felbige untergraben und in die 
Luft ſprengen, und ſich ſodenn durch die Mauer einen Weg zur Eroberung bahnen konte. 
Die Belagerung hatte ſich lange verzogen, weil der Churfuͤrſt, fo viel möglich, die Leute 
fchonen wolte. Er hatte deswegen auch fein Lager verſchanzen laffen. Aber die (ange 
anhaltende: Arbeit und die hartnaͤckigte Vertheidigung hatten den Soldaten fo erhitzt, daß 
er die Stadt mie ftürmender Hand einzunehmen wuͤnſchte. Der Befehlshaber des BR, 
— Sehne von RB j rien fi $ alſo⸗ aufs aͤuſſerſte gebracht. 
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Er ſhrib baßero den 12ten December an den von Ende, mic welchem er ehemals Stettin 
Kriegsdienfte gerhans ob er vor. die Befagung und Buͤrgerſchaft ruͤhmliche Bedingungen gehet an den 
erhalten Ente ; ‚erhielt aber zur Antwort, daß es jetzt zu ſpaͤt ſey, an Bedingungen zu ge, — 
denken. Er erklärte fü ch den izten December, „Daß er noch. nicht aufs Aufferfte gebracht 
ſey. Es fehle ihm weder an Willen noch an Kräften, die Stadt ferner zu vertheidigen. 

Er wolle jedoch) aus andern Betrachtungen ſich bequemen. Da er aber noch keinen Be⸗ 
fehl zur Uebergabe der Stadt bekommen, ſo moͤgte der Churfürft die Bedingungen felbft 
un mie welchen einige’ Bepollmächtigte, gegen die er Geiſel ins Sager fihicken 

,P» aus. preuß. Geſch · 5 Ch. on wolte, 
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1677. wolte, indie Stadt kommen fönten.,,. Man antwortete ihm: die Mebergabsbedingungen 
müften nach Kriegsgebrauch an demjenigen Orte berichtiget iverden, wo der, Ueberwinder 
fen. - Er mögte alfo Geifel ins Lager ſchicken, und der Churfürft wolle die Seinigen in 
die Stade geben laſſen. Eine pflichtmaͤßige tapfere Bertheidigung des anvertrauten Orts 
verdiene allen Beifall, Wenn aber die Sache, aufs hoͤchſte gekommen, muͤſſe man Feine 
Winkelzuge brauchen, Den 14ten December wurden die Geifel gegen einander ausge- 

¶wechſelt. Von der Stadt erhielt der, Churfürft ein Schreiben, darin folche ihre ftand- 
hafte Hülfe; die fie den Schweden geleiſtet, vor pflihtmäßig erklärte, mit dem Ver— 
forechen, vor den Ehurfürften-, als ihren neuen Oberherrn, kuͤnftig mie eben der Treue 
und Eifer, Leib undıgeben, Gut und Blut aufzuopfern. Friedrich Wilhelm bewilligee 
der Beſatzung: daß die in Schweden oder auffer Deutfchland geborne, auch die Be 


fehlshaber, welche, von Jugend. auf der Kron Schweden gediener, oder in Schweden 


anfäßig wären, ‚einen freien Abzug haben, und entweder durch Preuffen nach Lieflan 
oder von Colberg nach Schweden fich begeben koͤnten. In ihr Begehren, nach Straf 
fund gehen zu dürfen, konte er nicht willigen, weil ‚er fonft zum zweiten mal. gegen fie 
hätte fechten muͤſſen. ‚Den fettinfchen Einwohnern wurden ihre Frei eit en ſowol, | als 
ihre Religionsübung beftätiget, Auch an den Predigern wurde es nicht geahndet, daß fie.in 
den Kanzelreden; um das Volk in der Treue gegen Schweden zu erhalten, ſich unanftän: 
diger Ausdrühe. gegen den Ehurfüuen. bedienet Daten. Öleich nach unteeieichene 
Uebergabsbedingungen befeßten die Brandenburger die Saftabie und bas heil. Geif 
Thor.’ Den 2aften December zog der Ueberreft dev Beſatzung in elendem Zuftande aug, 
und warb fo-lange-in ‚Dinterpotmmeem verlegt, bis Defiße nach, Lisfland, übergefee 
werben Fonte: ¶ So bald der Schut in ber, Stadt in, erwas aufgeräunet, ‚hielt der Cpup 
fürft den z7iien December feinen, Einzug in Stettin, wohnte, dem Dankfeft bey, und 
nahm die Stade in. Pflicht, r | — J 666 
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Welches Auſſer Daͤnnemark hatten die uͤbrigen Bundesgenoſſen in dieſem Feldzuge wenig 
ihm neid ver⸗ fruchtbares ausgerichtet. Der Prinz von Oranien war bey Monteaſſel vom Herzöge 
urſachet. von Orleans geſchlagen· Die Franzofen hatten anfebnliche Pläge in den Niederlan⸗ 

den erobert. Erequi hinderte den Herzog von Lothringen mie dem Hauptheer der 
Deutfihen, in Burgund und Lothringen einzubrechen, Der Herzog von Sachſen⸗ 
Eiſenach, welcher die Neichswölker anführte, war ben, verfehiedenen Gelegenheiten nach 
ungfücticher, und Crequi eroberte fogar Freyburg. ¶ Freund und Seind mufte geſte⸗ 
ben," daß die ruͤhmlich vollbrachte Eroberung; von Stettin die wicht ——— glückliche 
Begebenheit auf Seiten. der Bundesgenoffen geweſen. „Nichts deftomweniger geb J 
jetzt das Verdienſt Misgunſt. Der Churfuͤrſt hatte auch diesmal wegen Vertheilung ſei⸗ 
ner Kriegsvoͤller in die Winterlaͤger, unzaͤhlige Hinderniſſe. Churſachſen ſuchte ſich 
durch Huͤlfe des kaiſerlichen Hofes von dieſer Beſchwerung zu befreien, ‚und auch die Laͤ 
der feiner Bruͤder in der Niederlauſitz, Querfurt, Juͤterbock, Dame und Burg, 
and der: Graſſchaft Barby ebenfalls diefer Saft zu entziehen, Der Befiger des gras 
ae * a; Mag⸗ 
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Magdeburg } Herzog Auguft, weigerte fich, im diefen Sande brandenburgifche Voͤl 
fer einzunehmen, "und ſchuͤtzte ſich mic dem Schluß des niederfächfifchen Kreifes, ohn⸗ 
erachtet der Churfürft kaiſerliche Befehle vor ſich hatte. Der groͤſte Neid zeigte ſich am 
wieneriſchen Hofe, Man gab dem churfürſtlichen Geſandten zu verſtehen, daß, wenn 
der Churfürft feinen Zweck gegen Pommern erreichte, feinen Voͤlkern weiter feine Eine 
fager in den Reichslanden verftatter werden koͤnten. Er müfte es vor ein, Gluͤck halten, 


wenn die Brüder vom Ehurfürften von Sachſen ihm mit etwas Gelde beiftünden, und ® 
der Kaiſer koͤnne nicht zugeben, daß der Churfürft feine Einlager oder zu erhebende 


Gelder fi ch mir Gewalt verſchafte; weil daraus ein neuer Krieg leichtlich entftehen koͤnte. 
Der Eaiferliche Gefandte in England erklärte fih, daß der Churfürft zu mächtig würde, 
und der Eaiferliche Staatsbediente, Paul Hocher fol die rechte Gefinnung des kaiſerlichen 
Hofes noch Dadurch ausgedrude haben: es ſey dem Kaifer gar nicht gelegen, daß an der Oftfee 
die Länder des ehemaligen wendifihen Königreichs zuſammen fämen, und auf ſolche Art 
ein neuer König der Menden enrftinde, Bey diefer Denkungsart der Freunde und 
Bundesgenoffen des Churfürften mufte deffen Hofnung ziemlich finfen, durch ihren Bei⸗ 
ſtand bey den nimwegiſchen Friedensunterhandlungen hinlaͤngliche Genugthuung und 
Schadloshaltung wegen des vorigen/ und gnugſame Sicherheit wegen des Fünftigen, von den 
Schweden zw erlangen. Am wenigſten gonte ihm ſolche der Koͤnig in Polen, der noch beſtaͤn⸗ 


dig den Franzoſen und Schweden geneigt blieb, und mir Fleiß allerdand-Urfachen her⸗ 


voeſuchte , mie unſerm Churfuͤrſten in Streitigkeiten zu gerathen. Der ſchon von ung 
einmal erwehnte Gottesgelehrte, D. Strauch Hatte gegen die Reformirten und den 
Rath in Danzig die Buͤrgerſchaft fo aufgebracht, "daß der daraus entjtandene Lerm 
faſt nicht anders, als durch die Ankunft des Königes in diefe Stadt geſtillet werden fonte, 
Die Bürger bedienten ſich der Anweſenheit des Königs, um Strauchs Loslaſſung zu bes 
wirken. "Der König Johann erfüchte wirklich den Churfuͤrſten um die $otlaffung dieſes 
Mannes, theils hierdurch von den Danzigern Geld zu ziehen, theils dem Churfürften 
Verdruß zu'macjen. Da aber Strauch den Ehrennamen eines ſchwediſchen Raths 
führe, und in einer Bittſchrift um feine toslaffung, anderer ungezogenen Nedensarten zu 
gefchweigen, dem Ehürfürften göttliche Rache angewuͤnſchet, fo beforgte unfer Herr, daß er 
uach feiner Befreiung den Schweden zum Vortheil, und dem Haufe Brandenburg 
zum Macheheil nicht ruhen möge, - Die Stade Danzig hielt zwar ebenfalls um feine Soslaf: 
fung an. Weil fie ſich aber nicht verbürgen wolte, den Strauch wieder in des Churfürften 
Hände zu liefern, wenn derfelbe bey feiner vorigen Weiſe bliebe, fo Eonte Friedrich Wils 
helm in dies Begehren nicht willigen. Ein koͤniglicher Geſandter, der zum Churfürften 
"ins Lager vor Stettin Fam, foderte deffen Loslaſſung ſogar unter geriffen Bedrohungen, 
Der König felbft hatte fi ch beim CHurfürften fehe verdächtig gemacht. Er verlangte Durch 
aus die Abrufung eines brandenburgiichen Abgeordneten, Wichert , worin ibm auch 
der Ehurfürft willfahrete. Dem ungeachtet bewies ein aufgefangener Brief, daß der pol⸗ 
‚nifche Hof das polniſche Preuffen durch der Schweden Hülfe dem Ehurfürften ab: 
en wolte. Man wußte, dag man das lithauiſche Heer abdanken wollen, um die 
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Soldaten zu fehwedifchen Kriegsdienften zu vermögen. In’ Preuffen und Polen ° 


wurden mit franzoſiſchem Gelde Völker geworben, Weil in Liefland viele Schweden 


fich zuſammen gezogen ‚'fo breitere ſich ein Gerüche aus, daß diefe in Preuffen brechen, 
und von da nach Deutſchland gehen wolten, um ſich mie dein Koͤnigsmark zu vereini« 


gen. Der lithauifche Feldherr Parc harte einen Brief aufgefangen, in welchem gewiſſer 
Unterhandlungen zwifchen Polen und Schweden gedacht worden, um Preuffen den 


Polacken zuzuſchanzen. Die Eithauer waren daher ſelbſt beſorgt, daß die Schweden 


ihren Zug durch Samogithien nehmen mögen, und auf ihr Anhalten fegte ſich Pac in 


Bereitſchaft, den Schweden diefen Durchjug mit Gewalt zu verwehren, Zu des Kds 


nigs groͤſtem Verdruß gaben. die Lithauer ihm ſelbſt davon Nachricht. Johann So⸗ 
biesfi wuͤnſchte recht mit Sehnſucht, daß ſich der Churfuͤrſt in die danziger Angelegenhen 


ten miſchen, und ihm hiedurch Gelegenheit zu Feindſeligkeiten geben moͤgte. Er ließ ſich 


beim Churfürften beſchweren, daß die brandenburgiſchen Kaper den Handel in Preuſſen 
ſtoͤrten, und £öniglich engländifche Sachen, die nach Danzig gebracht werden ſollen, 


aufgefangen hätten; daß in Draheim den Reformirten der Gottesdienſt vergoͤnnet 


wide, und daß man einen flüchtigen Mönchen, Schaumburg ‚in Schuß genommen hätte, 
Dem Epurfürften mufte bey diefen Umftänden des Königs Johann Gegenwart in Danzig 


ſehr bedenklich ſcheinen. Ex gab ſich daher alle Mühe, Polen von feiner friebfertigen 


Gefinnung zw überzeugen, Er wünfchte, wenn es dem Könige beliebig waͤre, eine Zus 
ſammenkunft anzuftellen, um alle Zwiſtigleiten beizulegen. Er bewies, daß die Sachen 
des Königs von England in der Nordſee weggenommen worden, wohin keine preußiſche 
Kaper gekommen. Er zeigte, daß in Draheim ein jeder bey ſeinem Gottesdienſt gelaſſen 


wuͤrde; daß man aber den Befehlshaber und die Beſatzung an der Ausübung, bes refor⸗ 
mirten Gottesdienſts nicht hindern koͤnte. Er beſchwerte ſich uͤber das ungeſchickte * | 


tragen des koͤniglichen Geſandten fogar durch eine eigene Geſandtſchaſt des Hoverbe 
Dem ungeachtet litte der König Johann, daß der ſchwediſche Gefandre, —— 
welcher ſich vom Churfuͤrſten perſoͤnlich beleidiget hielt, ſich in ſeiner Gegenwart, aus hin 
mender Wurh, nie erhörter Laͤſterungen vom ——— ne, * gegen ray 
das "Wiederbergelsungsureft zu — ſich vermaß. a era 
— — Ringe 

In Nimwegen waren des Churfürften Gefandten gleich andern Eöniglichen Ge 
ſandten aufgenommen, Der päpftliche Botſchafter, dem der Cpurfürft im Elevifchen 
fehr wohl Hatte begegnen laflen, fuchte anjegt ebenfalls den Umgang der proteftantifchen 
Mächee, Friedrich Wilhelm war zwar nicht abgeneigt, dem paͤpſtlichen Geſandten die 
Rechte eines fuͤrſtlichen Geſandten einzuraͤumen, er wolte ſich aber hierin von Daͤnne⸗ 
mark und den Hollaͤndern nicht trennen. Weil nun ſonderlich die letztern keine Ge⸗ 
meinſchaft mit dem paͤpſtlichen Botſchafter haben wolten, ſo unterblieb dieſelbe auch mit 
des Churfuͤrſten Geſandten. Den Biſchof von Strasburg wolte man vor keinen Bun⸗ 
desgenoſſen Frankreichs erkennen. Hingegen unterſtuͤtzte der Churfuͤrſt bundesmaͤßig 
das BET Herzogs von Lothringen, daß mie ihm, als einem Bundesgenoſſen, 
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Unterhandlungen gepflogen wuͤrden. Nachdem. man num uͤber die. Art der Unterhand⸗ 
fungen, und die Vollmachten ſich geeiniger, fo wurden von allen Seiten die Friedens- 
vorfehläge bekannt gemacht, Der Churfürft beftund darauf, daß ihm die Sranzofen den 
im Elevifchen verurfachten Schaden z erſetzen ‚ wegen kuͤnftiger Sicherheit VB erſi cherung 
verſchaffen/ und alle Bundesgenoſſen mit in den Frieden einſchlieſſen folten. Won den 
Schweden verlangte. er Schadloshaltung, Genugthuung und Sicherheit vors Fünftige, 


Beide feindliche Kronen Drungen darauf, daß alles in den Stand- des weftphälifchen - 


Friedens geſetzet wuͤrde. Schweden beftiund auf die Wiedereinfegung in den vorigen 
Stand und Erfegung feiner erlistenen Schaden. Die hurfürftlichen Gefandten erwies 
derten, daß, da Brandenburg fein Pommern aus Liebe zum Frieden an Schweden 


abgetreten, Schweden folches aber zum Waffenplaß gegen ihn gemacht, fo fey.es billig, 


dag Pommern wieder.an den Churfürften fomme, Dies ſey das einzige Mittel, die vorige 
Sreundfchaft zu erneuren und zu beveſtigen. Weil Schweden hierin dem meftphälifchen 
Frieden zuwider gehandelt, fo könne der Churfürft nicht mehr daran in diefem Stuͤck gebunden 
ſeyn. Die Holländer dachten indefien wenig an ihre Bundesgeneffen, und fuchten einen 
befondern Frieden mie Frankreich. Friedrich Wilhelm ſuchte fie durch alle Bewe— 
gungsgruͤnde bavon abzuhalten, - Er: erklärte fic gegen Dännemarf, daß es jegt noch 
nicht Zeit ſey, nachzugeben, und empfahl feine Forderung denen Englaͤndern, ob er 
gleich dem Koͤnige von Schweden eine andere Welt nicht misgonte, wenn fie nur entferne 
‚genug von feinen fanden abläge, daß er daraus nichts zu beforgen habe. Er fuchte daher 
auch 1678, fo viel ihm möglich, Die Anfchläge der Schweden mie England ein Buͤnd⸗ 
niß zu treffen, zu hintertrelben. Am meiften widerfegte er fich dem Vorhaben der Hols 
länder einen befonbern Frieden einzugehen. Diefe Sreiftaaten befanden fich, wegen des 
im Kriege gehemten Handels, äufferft erſchoͤpft und geneigt fich wieder. Ruhe zu verfchaffen. 
Frankreich bot ihnen alles an, was fie vor dem Kriege befeffen, und fie nahmen diefes 
Aunerbieten mit Begierde an, obgleich der Churfürft und andere Bundesgenoffen es. an 
Borftellungen nicht ermangeln lieffen, die Holländer von einem befondern Frieden abzu⸗ 
ziehen, Unſer Churfürft und Dännemarf wuͤnſchten zwar, daß ſeiner Angelegenheiten 
gegen Schweden, wenigſtens der Sicherheit feiner weſtphaͤliſchen Staaten in dieſem be 
fondern Frieden gedacht würde, Er erbot fih, nebft Daͤnnemark ebenfalls einen Frie- 
den einzugehen, wenn ihm Pommern wenigftens bis-an die Peene gelaffen würde, Aber 
Stettin war viel zu wichtig, als dag. Schweden ‚oder Brandenburg folhes fahren 
laſſen wolten. Die Holländer, welche doch das ganze Buͤndniß veranlaſſet hatten, kehrten 
ſich an keine Vorftellungen, Nachdem Gent und Ypern von denen Franzofen genoms 
men , ſchloſſen fie wirklich den roten Yuguft-einen befondern Frieden, worin des großmuͤ⸗ 
thigen Ehurfürften nicht gedacht war. Der Prinz von Dranien ftellte fih, als ob er 
von dem ‚Frieden Feine Nachricht habe, und lieferte den zgten Yuguft dem Lurenburg 
noch das Treffen bey St: Denys. , 2000 Mann hurfinftlicher Völker wohnten. diefer 
Schlacht bey. Da aber des Prinzen befochtene Vortheile nicht zu erheblich waren, ſo ließ 
er den Frieden den folgenden Tag bekannt machen. Unſer Churfuͤrſt und. feine Bundse 
i x Da: re. genoflen 
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1678. genoſſen widerfprachen diefem Frieden aber ohne alle Wirfung. Dem Beifpiel der Hollaͤn⸗ 
der folgte das ganz enekräftere Spanien jehleunig nach, Den vrten September ging 
felbiges mit Frankreich einen befondern Frieden ein, in dem es nebſt verfhiedenen nie⸗ 
derländifchen Plägen die ganze Graffehaft Burgund an Frankreich abtrat. Auf 
den Kaifer war ebenfalls Feine fichere Rechnung zu machen. Luxenburg und Schom⸗ 
berg hatten am Miederrhein nicht nur viel Gluͤck gehabt, fondern Crequi fochte auch 
bey Rheinfelden mit den Kaiferlichen vortheilhaft, und nahm Kehl und Lichtenberg 
nebft einigen Mheinfchanzen ein, die er fehleifte, RER DE NAT 

| — OB nt A | 

Die beſon Ber der Begierde der Holländer einen Frieden zu erhalten, dachte Friedrich 
dern verbun: Miffelm vornehmlich diejenigen, welche befonders gegen Schweden bisher gefochten 

—— in Einigkeit und Thätigfeig zu erhalten, "Allein da der Herzog von Hannover noch) im⸗ 

find noch nicht mer mit Fran kreich im Buͤndniſſe blieb, fo lieſſen die Herzoge von Zelle und Wolfen⸗ 

recht einig. huͤttel ebenfalls den Eifer ziemlich finken, dem Churfürften zu Vertreibung der Schwe⸗ 
den aus ganz Deutfchland ferner behüfflich zu feyn. Sie meinten, daß fie aus den 
bisherigen Verträgen nicht einmal zu fernerer Abſchickung der Huͤlfsvoͤlker verpflichtet waͤ⸗ 
ven, ‚Sie fuchten ſich der jegigen Umftände zu bedienen noch mehrere Vortheile vom 
- Ehurfürften zu erzwingen, wenn er ihren Beiſtand weiter genieſſen wolte. Es lag ihnen 
befonders am Herzen, daß man ihren Gefandten eben die Vorzuͤge verſtatten ſolte, Die 
denen churfürftlichen eingeftanden würden, welche befonders durch die vielfältige Bemuͤ—⸗ 
hungen unfers Churfürften bereits denen Föniglichen gleich behandelt pütden, Es ftüßte 
fi das Haus Braunſchweig⸗ Lüneburg befonders auf feine vorzugliche Macht, und 
wolte den groſſen Churfürften vermögen, ihm in dieſem Anfpruch Beiftand zu leiften, 
Weil aber Friedrich Wilhelm ſich hierin von dem Kaifer und übrigen Churfürften niche 
trennen wolte, fo war alle Mühe, das Haus Lüneburg zu einem neuen Huͤlfobundniſſe zu 
bewegen, fruchtlos, Es ſahe jedoch zuleßt felbft ein, daß, fo lange Schweden noch etwas 
in Deutſchland im Beſitz habe, das Bremenſche niemals in ihren Haͤnden ruhig blei— 
ben koͤnte. Dies vermochte die Herren nachmals aus freiem Willen dem Churfürften zu 
völliger Bezwingung Pommern 3000 Mann zu Fuß und soo Reuter zu Huͤlf zu ſchi⸗ 
en, Ihr Betragen brachte den Chirfürften zu dem Entſchluß, fich mit dem Biſchof 
von Münfter, Chriſtoph Bernhard von Gahlen näher zu verbinden, und Däns 
nemark winſchte ebenfalls die nordifchen Bundsgenoſſen auch auf den Fall näher zu 
vereinigen, Damit fie nicht genöthiger wurden von Frankreich fich einen unanftändigen 
"Frieden anforingen zu faffen. Daͤnnemark trieb ſolches ſehr eifeig und veranlaſſete eine 
Berfammlung zu Coppenhagen, wo diefe Krone mie Brandenburg, Lüneburg nnd 
Moͤnſter an einer nähern Verbindung arbeitete, Lüneburg machte die gröften Schwie: 
 "eigfeiten. Daher auch ben gten Auguft nur zwiſchen Daͤnnemark, dem CHurfürften 
amd Muͤnſter das Buͤndniß wirklich getroffen, vor Lüneburg aber der Plaß zur Un⸗ 
erſchrift offen gelaſſen wurde, wenn ſolches noch demſelben beitreten wwolce, Die Abfiche - 
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des Btinbnife ging auf die Ablehnung unbilliger Sriedensbedingungen, bie Franke 1678. 

reich aufbringen wolte. Man verfprach fih einander mit allen Kräften zuſammen zu . 
halten, und fic) durch feine Kunſtgriffe trennen zu laſſen, wenn gleich die uͤbrigen Bun: 

desgenoſſen Frieden ſchlieſſen moͤgten. Der Krieg gegen Schweden ſolte folglich mit 

aller Macht fortgeſetzt werden, bis man gnugſame Gnugthuung und Sicherheit erhalten 

haͤtte. Man wolte ſi ich bemuͤhen, den Kaifer, England und Lüneburg nebſt andern 

zu diefem Buͤndniß zu vermoͤgen. Es wurden auch geheime Artikul entworfen, die die 

Gnugthuung, die Huͤlfsvoͤller und andere Sachen betrafen. Allein dies-ganze Buͤndniß 

blieb. ohne Mugen. Es ſtarb der Eriegerifche Biſchof Chriſtoph Bernhard von Gah⸗ 

len: Sein Nachfolger im Stift Ferdinand von Fuͤrſtenberg glaubte nicht verbunden 

zu ſeyn, ſeines Vorfahren Bündniffe zu halten, und er genehmigte dieſen Vertrag aus 

bieſein Grunde nicht. Alle Hoſnung berubere alfo auf dem AR, Efes der daͤni⸗ 


ſchen und brandenburgiſchen Waffen 
/ 99. 


il Die daniſchen oberſten Kriögebefehlshaber Maren aber — Schuld, daß Daͤnnemark 
Daͤnnemark in dieſem Jahr nichts erhebliches gegen Schweden ausführen konte. Wi ihrer nichts 
Der Des Churfuͤrſten Rach befehligte Rumor die Völker der Verbundenen auf der Inſel ee 
Rügen. Koͤnigsmark hatte im Anfang des Jahres alle ſeine Voͤlker, die er noch in den aus. 
Pommern hatte, zuſammen gezogen. ‚Er ging damit auf die Inſel Ruͤgen uͤber, ſchlug 
den 12ten Januar den Rumor, welcher bald. im Anfang des Treffens auf den: Plaß 
blieb. Dies zog.den Verluſt der ganzen Inſel und aller Voͤlker der Verbundenen, die in 
Ruͤgen waren, nach ſich, welche insgeſamt Gefangene der Schweden wurden. Unfer Chur⸗ 
fuͤrſt verlopr hieben ein Regiment Reuter, 5 Schwadronen Dragoner und 340 Mann zu Fuß, 
alles vortrefliche geure, Koͤnigsmark konte hiedurch den Abgang der Pferde, der Waf 
fen und des Kriegsgeräthes bey den ſchwediſchen Völkern erfegen, Der Churfürft ver- 
langte zwar von Daͤnnemark, daß ‚man vor allen andern an die Wiedereroberung der 
Inſel Rügen denfen folte, Weil ‚aber. die Schweden die Belagerung von Chriſtian⸗ 
ftadt vorgenommen, ſo glaubte der König von Dännemarf,; daß, er diem Orte nothe 
wendig zu Huͤlfe kommen müfte. Jedoch die Anſchlaͤge Chriſtians 5 wegen Fortſetzung 
des Krieges waren beſſer entworfen, als ausgeführer. Die Dänen wolten Gothenburg 
anfallen; gooo Mann ſolten nicht weit von Stockholm landen, und da das ſchwediſche 
Heer in Schonen ſtand, wolle man die ſchwediſche Haupiſtadt einnehmen und ein⸗ 
aͤſchern. Doch alle dieſe Anſtalten ſchlugen fehl. Das Vorhaben auf Gothenburg 
ward zu zeitig bekannt; und die Voͤlker, welche ſolches ausführen, ſolten, muſten ſich wegen 
widriger Winde zu lange im Sund aufhalten. Dies verfihafte den Schweden Zeit 
Gothenburg mit allem Nothigen zu verfehen, und gegen alle Anfälle zu verfichern, 
Weſt Gothland wurde fo wohl bewahrt, daß die Dänen in dieſe Provinz nicht eine 
brechen konten. Guͤldenloͤw nahm zwar die Belagerung der Stadt Bahus vor, und 
brachte es ſo weit, daß bereits alles zum Sturm veranſtaltet werden konte. Als er aber zu 
dieſem Ende Voͤlker aus der guet Dil ingen foderte, kamen MR Schweden auf dieſe 
| Inſel, 
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1678. Inſel, und nöthigten den Guͤldenloͤw, die Belagerung wieder aufzuheben, > Um ben 
Anfhlag auf Stockholm auszuführen, mar es norhwendig vorher die ſchwediſche Flotte 
zu fehlagen. In Daͤnnemark harten Zuel und Tromp aus Eiferfucht verfhiedene Zwi: 
ftigfeiten mit einander. Tromp war ein Ausländer, und. diefer Umſtand Hinlänglich, 
dag man es ihm fo nahe legte, daß er. mit den daͤniſchen nicht mehr fechten wolte. Diefe 
verabfäumten die Gelegenheit die ſchwediſche Flotte anzugreifen, welche bey Colmar ſich 
fo vortheilhaft feßte, daß gegen fie nichts mehr auszurichten. Chyriſtian 5 ruckte zwar 
mit einer anſehnlichen Macht berbey, Chriſtianſtadt zu entfeßen; nachdem er Helfings 
burg aufs neue in feine Gewalt gebracht. Der Entſatz von Ehriftianftadt ſchlug jedoch 
fehl. Der dänische Feldherr Arensdorf verfiumterdie Schweden zu’einer Zeie anzu⸗ 
greifen, da die meifte ſchwediſche Reuterey auf Fütterung ausgegangen, » Eben derfelbe 
verfäumte einige Anhöhen vor dem ſchwediſchen Heer zu rechter Zeit zu befegen, die die 
Schweden hierauf einnahmen, und es fand der König von Daͤnnemark uiche mehr 
rathſam, den befonders an Reuterey ftärfern Feind anzugreifen, Alles Digfes 309 zwar 
die Wegſchaffung des Feldherens Arensdorf, aber zugleich Die Uebergabe von Chriſtian⸗ 
ſtadt nach ſich, welcher Pla aus Mangel der Lebensmittel ſich ergeben mufter 

Der ur Zu Anfang diefes Jahres fehien es rathſamer zu ſeyn, daß der Churfuͤrſt mie feinem 

—* Parc ganzen Heer auf Frankreich losginge, und gegen Schweden den Krieg nur vertheidi- 

forefegung gungsweife fortfegte, um feine gemachte Eroberungen und eigene Sande gegen die. lefte 

des. frieged zu decken. Machdem Koͤnigsmark ſich der Inſel Rügen bemächtiger, fo ſchien es ohne 

u Ser hies , daß man gegen Stralſund nichts ausrichten koͤnte . Blieb Frankreich bey feiner 

i Uebermacht, fo konte felbiges den Schweden wieder zu. den Ihrigen verhelfen, und 
Schomberg hatte bereits Befehl, mit 20000 Franzoſen das Cleviſche wegzunehmen, 
um ſolches im kuͤnftigen Frieden gegen das eroberte Pommern auswechfeln zu fönnen, 

Man hatte Hofnung, daß, wenn ein ftarfes Heer Brandenburger gegen Frankreich 
gebraucht würde, die uft, wenigſtens einiger Bundesgenoffen mie Frankreich einen be 
fondern Frieden eingugehen, gemindert werden koͤnte. Der König.von Dännemarf 
Pflichtere Diefer Meinung felbft bey, hielt jedoch vor nöthig, daß 8000 Mann churfuͤrſt⸗ 
üche Völker in Pommern zuruͤck blieben, damit man ſowol dem Koͤnigsmark in Pom⸗ 
mern, als auch denen Völkern gewachſen blieb, welche Bethune im polniſchen Preuſ⸗ 
fen zum Dienſt der Schweden angeworben hatte, Bey dem allen aber konte ſich der 
Churfuͤrſt hiezu wicht entfehlieffen. Was hatte, er vor Hofnung gegen die Franzoſen 
ausrichten zu Eonnen, da die Bundesgenoflen mehr zum Frieden, als zur. Fortfeßung 
des Krieges geneigt ſchienen? Die Gefahr, Eleve einzubüffen, war noch fo groß nicht, 
und ftand mit der Hofnung in feinem Verhaͤltniß, den Schweden alles auf deutichem 
Boden abzunehmen. Der Churfürft Hielt Daher vors befte, den Krieg gegen Schweden 
zu endigen. Waren diefe vom deutfchen Boden gänzlich vertrieben, fo war nichts feichter, 
als Pommern zu ſichern. Nach Endigung des Krieges gegen den einen Feind. Eonte 
| EE man 
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Ehurfürft Friedrich Wilhelm der Groſſe. Bor. 
man mie ungertheilter Macht auf den andern los gehen, um auch gegen denfelben mit 1678. 
Vortheil den Krieg endigen zu Fönnen. Der König von Dännemarf ließ ſich diefe 
Vorſtellungen gefallen. Er fahe wohl ein, daß wenn ‚der Churfürft nach dem Rhein 
from abginge, Preuffen, Pommern und die Mark Brandenburg groffer Gefahr 
ausgefegt wären, ‘Daß der König von Polen mie Schweden wohl ftand, konte niche 
gezweifele werden. Die fehwedifche Flotte mar bey Colmar fo lange vor allem Angeif 
geſichert, bis die daͤniſche nicht länger die See Halten fonte, und wie leicht war es als⸗ 
denn einige aufend Schweden nad) der Inſel Rügen überzufegen ? Die nächfte Ge 
fahr biteb die erheblichfte. Mean mufte fuchen den Königemarf ganz über den Haufen 
zu werfen, Damit: folcher feine noch habende Kräfte nicht zu neuen Unruhen anwenden 
koͤnte. Durch Vertreibung dee Schweden vom deutfchen Boden wurde auch Holftein 
und Schleswig gefihere, und Daͤnnemark bebiele in diefem Fall den Rücken ficher, 
wenn es dem Churfuͤrſten im Fall der Noch gegen Frankreich Hülfe leiſten müfte, Alle 
diefe Berrachtungen brachten den Churfuͤrſten und König von Dännemarf zu dem 
Schluß, die Inſel Rügen anzugreifen. Friedrich Wilhelm langte fehon im Zulig 
mie feinem Heer in Pommern an. Er wartete mit Ungeduld auf die daͤniſche Flotte, 
ohne welche die ſchwediſche Flotte dem Vorhaben auf die Inſel — Hinderniſſe in 
En weg legen konte. 


> 


$. 101 
- Der Churfürft hatte ſ fo viel Fahrzeuge als nur möglich bey dem Ausfluß der Peene Die infet 
zufammen bringen laſſen. Kaum erhielt er Nachricht, daß die daͤniſche Flotte um die Nügen wird 
Inſel Ruͤgen kreuze, fo muſten ſeine Voͤlker den roten September am Boord gehen. in —— 
Den 12ten September ben Anbruch des Tages lief feine Flotte, die aus 210 Seegeln entriffen, 
und 140} Kähnnen beftund, in ber Ordnung in die See, wie die Voͤlker ans Sand fteigen, 
und fih in Schlahtordnung ftellen ſolten. Der Generalmajor Schüning befehligte 
den rechten, ber Generalmajor Hallard den linken Flügel; dar Generallieutenant Goͤtz 
befehligte den Mittelpunet,, der Generalfeldmarſchall Dörfling harte den Oberbefehl des 
ganzen Heers unter des Churfürften eigener Perfon. Auf des Ehurfürften Hauptſchif 
befand fich Cornelius Tromp als Admiral diefer Seemacht. Friedrich Wilhelm 
wolte erftlich ſich nach Palmerort menden, und wenn fich die Schweden dahin gezogen, 
nach Putbus ſeegeln und daſelbſt landen. Als er aber um den Mittag bey Palmer⸗ 
ort ankam, konte er, weil ſich der Wind gewendet, dieſen Tag Putbus nicht erreichen. 
Die Flotte legte ſich zwiſchen Palmetort und Putbus vor Anker, und ward von den 
Schweden vom Lande aus ro Stuͤcken beſchoſſen. Von 330 Schhffen wurden nicht 
mehr.als zwey Menfhen erſchoſſen unter denen der Obriſtlieutenant Krummenſee war. 
Nur zwey wurden verwundet. An den Schiffen ſelbſt geſchahe kein Schade. Der Chur⸗ ee 
fürft wolte den 13ten Sept. weiter fegeln, und, wo es ihm nur der Wind zulaffen würde, 
ans Sand fteigen. Er befam aber. die Nachricht, dag die Dänen in dem Winkel der 
Halbinſel Wittau gelandet, und mit 60 Mann Verluft gegen 600 feindliche Meurer 
und 150 Mann Fußvolt veften Fuß gefaffet hätten, Damit nun Koͤnigsmark nicht zeit | 
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3673. gewoͤnne die Dänen in Wittau mit überlegener Macht anzugreifen, befaht der Chu 
| fürft, die Landung zu befchleunigen, ‚Zum Glůck legte ſich der Wind um die Mittagszeit, 
Die groffen mit Stücen befegten Schiffe wurden daher gegen das Sand gezogen. Kaum 
garen folche in Ordnung: geftellee, fo ließ er die Soldaten in Kähnen . ans Sand bringen, 
Beyn ihrer Annaͤherung hielt Koͤnigsmark auf den benachbarten Bergen mit feinen Reu⸗ 
dern, und ließ von den Anhöhen die anruckenden Brandenburger aus 8 Stuicken be 
gruͤſſen. Dem unerachtet hinderte folches die Sandung nicht, ‘Des Churfürftens Völker 
‚gingen gleich Bataillonsweife mit ihren. Stuͤcken auf den Feind los, Hiedurch mard der 
‚Feind zum Weichen und zur Flucht bewogen, Nun konte auch Die churfurſtliche Reuterey 
unter ſeiner Anfuͤhrung ans Land kommen. Doͤrfling vetfolgte mit denen Pferden, die 
‚zuerft ausgefchiffet waren, den Feind, oo Brandenburger brachten 8 feindliche Com⸗ 
pagnien in Die. Flucht, und erbeuteten eine Fahne und ein Stu Geſchuͤtz. An dieſem 
Tage und die folgende Nacht wurden 200 Schweden gefänglich eingebracht. Doͤrfling 
ruckte den 4uen September an die alte Fehrſchanze, und fand den furchtſamen Feind 
damit befchäftiget, feine Volker aufs veſte Sand uͤberzuſehen. Schoͤning mufte fofort 
mit soo Mann fich an das Ufer ziehen, um die Schanze an ber Meerfeite anzugreifen. 
. So bald fi ch folcher ins Gefecht eingelaffen, fprungen die Keuter von den Pferden, und 
halfen die Schanze mit ſtuͤrmender Hand einnehmen. Auſſer etlichen hundert. Testen 

; wurden 700. Feinde gefangen, und 250 Pferde nebft allem Geſchutz erbeuter. Könige 
mark war nach tapferer Gegenwehr faft der legte, der den Kahn beftieg, und noch Davor 
kam. Dem Churfuͤrſten Eofteren diefe Vortheile nicht viel über 40 Mann. Den 16ten 
September langeten feine Voͤlker vor der neuen Sehrfchanze an, um folche unter dem 
Donner des Geſchutzes auch zu befturmen. Die unter der Befasung befindliche Deutz 
ſchen machten gegen die Schweden einen Aufſtand. Der Befehlshaber entflohe wegen 
der daher entſtandenen Beſtuͤrzung. Die Deutſchen jagten die Schweden heraus, und 
fibergaben die Schanze dem Churfuͤrſten. Auf diefe Art Fam die ‚ganze Inſel in die Hände 
Friedrich Wilhelms. Koͤnigsmark zog ſich mie dem Ueberreft feiner Voͤlker unter 
die Ste von Stralfund. „Der Churfürft ſchickte hierauf 2000 Mann auf die Snjeh 
Daͤnholm, die fich der ganzen Inſel ſowol, als der Schanze bemächtigten. ‚Sriedrich 
Wilhelm lieg eine binlängliche Befagung auf. der Inſel Ruͤgen; er ſelbſt Fam mit ſei⸗ 
nem Heer auf das veſte Sand zuruͤck, um ı Stralfund den Schweben zu entreiffen, wel 
ches im dreißigjaͤhrigen Kriege ſich freiwillig an dieſelben ergeben, FRE ie Ballen 
a mie der geöften Mache ſruchtlos belagert hatte, = er = 


g. 0, 


Era Der Churfuͤrſt ließ der Stadt Stralfund in einem Ss vom ıgren em Crpt 
—* oe Wohl und Weh vorlegen, Es erfolgte erft den Sen October die Antwort: Es ftünde 
gen. nicht in ihrer Gewalt ſich mit dem Churfürften in Unterhandlungen eizufaflen, da faft ein 

ganjzes Heer in ihren Mauern. wäre; fie hoffe vom Churfürften aber um fo weniger Ge: 
walt, da dem Geruͤchte gemäß der Sriede ehr nahe Bun SUaE legte ein Schrei 
ben 
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! Sen ben, von dem Inhalt: Ihm fey die Stadt anderfrauef, und alle künftige Briefe 
müßten an ihn gerichtet merden; er hoffe, der Churfuͤrſt werde alle Gewalt gegen Mau: 


ren, Waͤlle und die Beſatzung nicht aber gegen die Stadt richten. Friedrich Wil⸗ 
* beantworte ſolches den gen October. An die Stade ſchrieb er laut der Verguͤn⸗ 


igung des Kaiſers daß er ihr die Reichsfreiheit anbieten koͤnte; blos das Mitleiden 
habe ihn zum vorigen Schreiben vermocht, beſonders da er der Stadt die Unmittelbarkeit 


und Reichsſtandſchaft anbieten wollen; da bet Ort dies ausgeſchlagen und an dem Unglück 
der Stadt Stettin fih nicht friegeln wolte, fo würde er fich alles Fünftige Unglück ſelbſt 
zuzuſchreiben haben; Schweden allein hindere den Frieden, und diefer ſey viel zu entfernt, 
als daß folcher Stralfund vor feinem Untergang erretten Fönte; man koͤnte Bebollmäch- 
tigte aus der Stadt ſchicken die Belagerungszuruͤſtungen in Augenſchein zu nehmen, Are 
Königemarf ſchrieb der Churfuͤrſt: Blos das Micleiden habe in dem Schreiben an die 
Stadt die Feder geführt, ohne dem ſchwediſchen Statthalter zu nahe zu treten, beſon⸗ 
ders da der Churfürft Bedingungen einzugehen bereit geweſen, die Schweden nach jetzi⸗ 
gen Umftänden nuglich, und der Beſatzung fonderlih dem Koͤnigsmark, deffen Tapfer- 
feit Friedrich Wilhelm Hoch Halte, rühmlich wären; jet fen fein Briefivechfel aus; 
verfchoffene Kugeln wären nicht in eines Menfchen Gewalt, und der Krieg lege das Ge 
feß auf den Dre aufs fehärfite.anzugreifen, in dem ſich der Feind aufhalte. Der Ehurs 
fuͤrſt ſahe ſich auch wirklich zum Gebrauch der äufferften Gewalt gezwungen. In der 
Stadt war alles zu der gröften Verteidigung veranftalter die Vorſtaͤdte weggeriffen und 
weggebrandt, und das ſchwediſche Heer, was unter den Wallen geftanden, Harte man 
in die Stadt eingenommen, obgleich Stralfund vermöge feiner Verträge mit Schwe⸗ 
den hiezu nicht gehalten war, . Der Rath und die vornehmfte Buͤrger hatten fich dem 
Koͤnigsmark verbunden alles auszuftehen, Man machte wirklich mie dem Feuern aus 
der Stabf auf des Chürfürften. Leute den Anfang. Der nahe Winter, das naffe Wetter, 
die Veſtigkeit des Orts, die Menge der Beſatzungsvoͤller die Tapferkeit des oberſten 
Befehlshabers alles dieſes misrieth eine ordentliche weitlaͤuftige Belagerung. Der Chur⸗ 
fürft entſchloß ſich durch ein heftiges Feuer die Stadt zur Uebergabe zu noͤthigen, und ließ, 
da ſeine Voͤlker und Geſchuͤtz vor Siralſund angekomnien, vor Stüde und Moͤrſer alles 
an gehörigen Orten veranſtalten. Von dreyen Orten ſolte die Stadt mit Feuer beaͤngſti⸗ 
get werden: von Daͤnholm einer Inſel, die nur einen Flintenſchuß von Stralſund 
entfernt liegt; von der Seite des Sranfenthors, und endlich zwiſchen deſem und dent 
tribbefeer Thor. Zen von den Bettungen wurden der Stadt fo nahe angelegt, daß 
ſich die gegenfeitigen Wachen verftehen Eonten, Den roten Detober Abends um ro Uhr 
machte Ernft Weiler aus go Stücken, meift halben Kartaunen 22 Mörfern und 50 
Haubigen ein fo entſetzliches Fuer auf die Stadt, daß in einer halben Stunde ein groſſer 
Brand aufging, der durch beftändiges Feuereinwerfen fo vermehret wurde, daß bey An- 
Bruch des Tages die Halbe Stadt in Flamme ſtund. Man fahe den ııten October um 
6 Uhr des Morgens von den Mauren und Thürmen drey weiſſe Fahnen wehen. Weil 
de Churfuͤrſt nun ſolches als ein Zeichen der Uebergabe hielt, ſo ließ er mit dem - 
es 2 auf- 
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aufhören, Die Belngerten lieſſen auch ihr Geſchuͤtz ſchweigen. Da aber nichts weiter 
erfolgte, mufte ein Trommelfihläger, und bald darauf ein Trompeter nad) der Stadt ger 


‚ben, um ſolche aufzufodern, Ihr ganzer Beſcheid beftand jedoch Darin, daß fie fi) ent 


fernen folten, oder man würde Feuer auf fie geben, . Dörfling, der gegen das tribbefees 


ſche Thor ritte, um die Meinung der Stadt zu vernehmen, erhielt eine gleich troßige | 


Antwort, Man erkannte, daß bie Belagerten nur Zeit gefucht, das Feuer’ zu loͤſchen, 
welches-auch in drey Stunden bewerfftelliget worden. Dies zog eine neue Beängftigung 
des fehmeren Geſchuͤtzes um 9 Uhr nach fich, welche alle Wirfung hatte, Gegen Mittag. 
griffen die Flammen in der Stadt dergeftalt um fih, daß die Belagerten um einen Stilk 


ſtand anbielten, und Abgeordnete von der Stadt und von der Befakung ins Lager zu 


ſchicken verfprachen. Der Ehurfürft wolte, fo viel möglich, die Stadt fehonen, und auf 
feinen Befehl ſchwieg fein Geſchuͤtz. Aber erſt nach etlichen Stunden langten Abgeord- 


nete vom Rath an, die blos einen Stillftand füchten, damit man den König: von Schwe⸗ 


den durch Abgeſchickte um feine Meinung befragen koͤnte. Weil überdies von Seiten 
der Befagung niemand mit gefommien, und das Anbringen der Abgeordneten vom Rath 


der Abſicht des Churfuͤrſten zuwider lief, fo muften fi ich ſolche ſchleunig zuruͤck begeben. 


Das Bomben⸗ und Kugelneinwerfen nahm zum dritten mal mie verdoppeltem Eifer den 


Anfang. Hiedurch brach Nachmittags: die Flamme an fünf Orten zugleich aus. Sie er: 
geif das Frankenthor, bey welchem Koͤnigsmark mit feinen Leuten ftund. Die Gluth 
nahm fo uͤberhand, "daß der Soldat vor. der Hige auf dem Wall fich nicht retten Eonte, 


Koͤnigsmark harte den Untergang. der-Stadr vor Augen, Er bat gegen 4 Uhr um 
Anstand des Feuereimverfens ‚ mit dem Verſprechen, wegen der Uebergabe Handlung zu 


‚pflegen. Der Churfürft geſtattete ihm folches, und verlangte einen Generalmajor ‚einen 


Obriſten und einen Bürgemeifter als Geifeln, Gegen 7 Uhr langten die beiden erſten an. 


Die Abweſenheit des Buͤrgemeiſters wurde damit entſchuldiget, daß ſeine Gegenwart in 
der Stadt durch den entſtandenen Brand nothwendig bliebe, und daß er ſich den folgenden 
Tag mit andern Abgeordneten des Raths einfinden wolle. Die Nacht durch wurde nichts 
ſeindliches unternommen, und den Einwohnern Zeit verſtattet, die Flamme groͤſtentheils 


iu daͤmpfen. So bold den 12ten October die Abgeordneten des Raths im Lager erſchie⸗ 
nen, ſchickte der Churfuͤrſt von feiner Seite den Generalmajor von Schöning, den Obri⸗ 


ften von der Marwitz und den Rittmeiſter von Wangenheim zur Verſi cherung in die 


Stadt. Deriısten October wurden die Uebergabsbedingungen. unterzeichnet... Die 
ganze Befagang bekam laut denfelben einen freien Abzug. Sie durfte alles Geſchuͤtz und 
Kriegsberürftiffe, die dem König in Schweden zuftändig, mir fih nehmen, .. Sie folte 


gerades Weges in den nächften ſchwediſchen Haven, wohin fie der Wind führete, auf des 


Churfuͤrſten Schiffen uͤbergeſetzt werden, und vom Ehurfürften den Unterhalt befommen, - 


Auch die Kaper, welche ſich in Stralfund aufgehalten, die Poniglichen Bedienten und 


die Einwohner erhielten alles Berfprechen ihrer Sicherheit; die Stade aber blieb bey ih⸗ 
ren bisher genoſſenen Rechten und Freiheiten. Der Churfuͤrſt ließ ſofort ein Thor und eine 


— mit — Leuten beſeltzen. Den ıgten Drtober erfolgte der hin der Schwe⸗ 


den. 





dern Die Brandenburger ftanden eben fo, wie die Lüneburger, unter dem Gewehr. 1678. 
Das Kleine ſchwediſche Heer ward fo. lange in der Inſel Uſedom verlegt, bis die Anftal- 

ten zu feiner Ueberfegung gemacht worden, Der Churfürft hatte fich durch ein ſechszehen⸗ 

ſtuͤndiges Feuereinwerfen von Stralfund ohne merklichen Berluft bemächtiget, da man 
bisher diefen Ort vor unlıberwindlich gehalten. _ Aber fein Feuer harte ‚aud) den halben 

Theil der Stadt, die Lebensvorraͤthe und die Mühlen verzehrt. Blos eine fhleunige Ue⸗ 

bergabe war vermögend, den Ueberreft der Stadt von feinem Untergang zu retten, Den 

often Detober hielt der: Churfürft feiner Einzug in die Stadt, wohnte in der Nicolai⸗ 

kirche der Siegespredige bey, und ließ vor die Eroberung GOtt danfen, RR nahm end⸗ 


il den Rath und —— in Pflicht. 
$. 103. 

| Gi nach der Eroberung von 1 Stralfund ward Greifswalde berennet. Dies Nach) erobe 
war der letzte Det, den die Schweden auf deutſchem Boden noch befegt hielten, Ohm ng Öreifs 
erachtet num derfelbe mie Stralfund niche in Vergleichung zu ftellen, fo wartete der drei: ne Paste 
mal aufgefoderte Befehlshaber jedoch ebenfalls die äufferfte Gewalt ab, da man ihm doch aus ganz 
annehmliche Bedingungen vorgefchlagen. Der Edurfürft hatte nach. dem mühfamften ne 
Feldzuge einen beträchtlichen Theil feiner Völker nah Preuſſen ſchicken müffen, woſelbſt 
aber noch mehrere nörhig waren, Die Jahrszeit war vollig. verftrichen. : Alles. diefes 
noͤthigte den Cpurfürften, die äufferften Mittel anzuwenden, Greifswalde zur ſchleunt 
gen Uebergabe zu bewegen, Er ließ den sten November die Anftalten machen, Greifs—⸗ 
walde eben fo mit Feuer zu ängftigen, wie folches kurz vorher mie Stralfund geſchehen. 
Gegen Abend wurde der Anfang darzu gemacht. Nach Mitternacht ging bereits in der 
Stadt ein folcher Brand auf, daß ſchon den Sten November die Uebergabe zur Richtige 
feit kam. Die Befaßung murde den ııren November auf die Inſel Uſedom gefchaft, 
um mie der, fo aus Stralſund gezogen, zugleich nach Schweden überzugehen, und Die 
Stadt huldigte ven Churfürften. Es wartete aber auf die. ehemalige Beſatzung von 
Stralfund und Greifswalde noch ein neues Ungluck  Dännemarf war unzufrieden, 

daß der Churfürft ihnen die freie Fahre nad) dem nächften fehrwedifchen Haven verftattet 

hatte. Seine Enrfehuldigungen gründeten ſich auf die fpäte Jahreszeit, welche keine lange 
Unterhandlung verftatterz ) auf das Gerücht von einem Waffenſtillſtande und auf die 
Bewegungen der Schweden gegen Preuffen. Er fieß die in- Uſedom befindliche 
Schweden, nebft 86 Stüden, 7 Mörfern und denen Urkunden, die Schweden betra⸗ 
- fen, wirklich einſchiffen. Den Zten December ging alles: bey ftarfen Weſtwinde von 
Peenemuͤnde unter Seegel, und richtete den Lauf gegen Calmar. Gegen Mitternacht 
brachte ein ſtark fallender Schnee den groͤſten Theil der ſchiffenden von dem Wege zu weit 
rechter Hand ab, und nah Bornholm zu, wo fie Schifbruch litten. Ohngefehr 400 
derſelben retteten ſig mit ihren Waffen ans Land, da die übrigen theils in den Fluthen 
umgekommen, theils unbewafnet das Land erreichet hatten, Die Bewafneten fand man 
bey eng des Tages in Ordnung geſtellet. Sie legten aber ihre Waffen nieder, weil 

er 3 fie 
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1678. fie auf die Verficherungsfiheift ſich verliefen, welche Dännemarf ihnen, wegen freier 
Ueberfahre, gegeben. Der Statthalter der Inſel ließ alle angelommene Schweden 
in die oͤffentlichen Gebaͤude ſperren und verpflegen. Mehr als 2200 Mann waren im 
Waſſer, vor Froſt, und nachher durch Krankheiten umgekommen. "Den Ueberreſt der 
Schweden , der ſich ohngefehr eben fo hoch belief, ließ der König Chriſtian 5 von 
Daͤnnemark anſtatt ihnen den Weg nach Schweden zu geſtatten / gefanglich in feine 
Lande vertheilen. Bey dieſem Schifbruch ‚hatte der Churfürft drey von feinen Schiffen 
eingebuͤſt. Eben fo viel harten die Stettiner , und vier die Colberger verlohren, Leber _ 
die Guͤltigkeit des Betragens der Daͤnen gegen dieſe Schweden wurden zwiſchen beiden 
Voͤlkerſchaften viele Schriften gewechſelt. Die Schweden hielten dadurch das Voͤlker⸗ 
recht beleidiget, da fie das Wort des Churfuͤrſten und eine daͤniſche Verſicherungsſcheift 
wegen freier Ueberfahrt nach Schweden in Haͤnden gehabt. Sie meinten, daß Daͤn ⸗ 
nemark der Schifbruch, der ihre Voͤlker wider Willen nach Bornholm gebracht, durch⸗ 
aus nicht berechtige, gegen das ihnen gegebene Wort zu handeln. Daͤnnemark glaubte, 
fein Betragen damit vertheidigen zu koͤnnen, daß des Ehurfürften Wort und die daͤniſche 


Verſicherungsſchrift, welche nur an die Kriegsbefehlshaber zur See, nicht aber an die auf — 


dem Lande gerichtet geweſen ihre Fahrt nach Schweden, richt aber nach Bornholm be: 

£roffen, und ihnen zwar Schuß auf der Seereife, nichtaber auf dem Sande verſprochen ſeh. 

Es ſey Menfhlichkeie genug bewieſen worden, daß man in Bornholm ihnen erlaubt das 

Leben zu erhalten, und ans Land zu treten, da ſie ſonſt in den Fluthen haͤtten umkommen 

müffen. Nach dem alten Strandrecht, welches in Bornholm noch ſtatt finde, waͤre es 

eine uͤbermaͤßige Gnade, die aus dem Schifbruch gerettete als gefangene anzufehen, da 

mar fie als Leibeigene behandeln koͤnte. "Die Schweden hätten fich ihre Gefangenſchaft 

befonders dadurch zugezogen, ba 400 bewaſnet ans fand geftiegen, und ſich fo in Glie⸗ 

der geftellet. Da fie alfo ihrer Schuldigkeit gemäß nicht unbewafnet Hilfe gefucht, fo 
hätten fie biedurch gnugſam bewieſen, daß fie als Feinde angekommen, Dieſer Streit 

ging eigentlich unferm Churfürften nicht an, welcher auf feiner Seite alles, was feine Zus 

füge enthielt, pünctlich erfüllet hatte, Es entfiand abet ein Gerücht, daf nach Koͤnigs⸗ 

marks Yusfage der König von Daͤnnemark und unfer Churfuͤrſt mie einander, zu Ver: 

anftaltung diefes Schifbruchs, Abrede genommen, Friedrich Wilhelm ſtellte deswe: 

gen den Koͤnigsmark fehriftlich zur Nede, Er erhielt die Gnugthuung, daß Koͤnigs⸗ 

inarf aufs höchfte leugnete, daß er jemals den Churfürften deswegen in Verdacht gehabt. 

Er erklaͤrte ſich, daß es blos ein Kunſtgrif feiner Misglinftigen fen, die ein ſolches Beüe 

ausgefprenget, um dem Königemarf Ungunft und Untuft zu Berta —— 
$. 104. Br 

Die She E⸗ war hohe Zeit, daß der Churfuͤrſt in Deutſchland ſich vie: Schweden 
den gehen mit biget Hatte, und nun feine Waffen wider dieſe Krone in Preuffen brauchen Fonte, Schon 

Se fängt bemüheten fich die Schweden die Macht des Churfürften zu theilen, und durch 
Preuffen um, einen Einbruch in Preuffen aus Fiefland ſich in Pommern Luft zu ſchaffen. Siem | 
Ei ihren Weg durch TEN: Staaten — Der ea gab fich Gr * = 

olen 
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Polen alle Me, daß ihnen Fein Durchzug verſtattet werden moͤgte. Hingegen erbot 
ſch Schweden und Frankreich, Preuſſen dein Churfürften abzunehmen, und der Krone 
- Polen wieder zuzumenden. Dem Könige Johann Sobieski gefiel das letztere Aner- 
bieten, ob er. gleich öffentlich den Verträgen zumiber zu handeln fich nicht getrauete. Die 
Groffen in Polen, fonderlich der Bifchof von Cracau, befchwerten fich, dag man in 
Polen vor franzofifches Geld Volk zu werben verftatte, Der König fuchte ſich zwar 
mie dev, Unwiſſenheit zu entſchuldigen, aber der franzoͤſiſche Geſandte behauptere ſelbſt, 
dag König Johann 25000 Thaler genommen, ‚und dagegen verfprochen, den Einfall 
der Schweden in Preuffen zu befördern, und im polnifchen Preuffen 3000 Mann 
werben zu laſſen, welche zu denen aus Liefland kommenden Schweden ftoffen folten, 
Er befchwerte ſich fogar über- den König, daß er unter der Hand den Durchzug diefer 
Bölker gehindert, weil ihm Brandenburg wichtigere Anerbietungen gethan. Es war 
alfo die franzöfifche Werbung gar nicht zweiſelhaſt, und daß felbige gegen. den Chur⸗ 
fürften gerichtet ſey, -ohnerachtet der König gegen ben Kaifer vorgab, daß nur ohngefehr 
1200 Mann vor feinen andern, als dem König geworben worden, von denen weder der 
Kaifer, noch) der. Churfürft etwas zu beforgen habe. Friedrich Wilhelm erfuchte zwar 
den Kronunterfeldperen Fablonomwsfi, diefes Volk zu zerftreuen, damit er felbft nicht 
genoͤthiget würde, , folches zu thun. Dieſer wiederrieth aber alle Gewalt, damit er dem 
Koͤnige keine gewuͤnſchte ſcheinbare Urſache zum Kriege gebe. Der Churfuͤrſt wandte ſich 
an den lithauiſchen Feldherrn Pac, der den Durchzug der Schweden aus Liefland 
nach Preuſſen befoͤrdern und verhindern konte; der Gegentheil aber wandte ſich auch an 
denſelben, und Pac hatte den Vortheil, von beiden Theilen Geld zu ziehen. Friedrich 
Wilhelm ließ endlich den gefangenen Strauch auf ſehnliches Anhalten der Danziger, 
aus der Gefangenſchaft und erſparte den Danzigern 100000 Gulden, die fie. dem Koͤ⸗ 
nige Johann haͤtten zahlen müffen ‚ wenn durch feine Bernühung Strauch befreiet more 
den wäre. - Dem König fehmerzie diefer Verluſt, under ftellere fich beleidiget zu fen, daß 


‚ber Churfuͤrſt einer Stadt jetzt bewilliget, was er ihm ehemals abgeſchlagen. Der Chur⸗ 


fuͤrſt begegnete aber diefer Beichuldigung durch. die Erklärung: Daß er zwar ehemals auf 
des Königes Begehren, wegen verfchiedener bedenklichen Unnftände, den Strauch nicht 
habe loslaſſen koͤnnen; er habe ihn aber jetzo bey veränderten Umſtaͤnden, auf Anhalten der 
Stadt, blos aus Gefaͤlligkeit gegen den Koͤnig, wieder in Freiheit geſetzt. Friedrich 
Wilhelm widerlegte leichtlich einiger Vorgeben, als wenn er mit Pac an der Entthro⸗ 
nung | des Königs und Nachfolge deſſelben gearbeitet. Er ſchickte vielmehr dem Johann 
zwey Briefe ohne Unterſchrift zu, worinnen man. den ‚König umzubringen ſich anheiſchig 
machte, wen der Churfurſt ven Thaͤter in Schuß nehmen wolte. Alles dieſes ſchien 
. den König zu ruͤhren, welcher feine Fünftige Freundſchaft zu bezeigen den Kaiſer und den 


Churfuͤrſten bey der Tauſe feines jungen. Prinzen zu. Taufzeugen erbat, - Er leugnete, - 


daß er mit Frankreich es bielte, oder Halten wolte. Dem unerachter wuͤnſchte er nicht, 
dag Stralfund in des — 5— TON Kor weil darlıber Een in. Gefahr 
gerade, — 
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rathſam, Völker aus feinem Lande zu ſchicken. Pas entſchuldigte ſich aber nachmals, da 
die Schweden den Durchzug genommen, damit; daß der Adel nicht zahlreich erſchienen, 
und daß Pac den Obriſt Hohendorf erſucht, 2000 Reuter uͤber die Memel zu 
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Die Schweden wuſten des polniſchen Königs wahre Ren am beften. Ge— 


gen Ende des Jahres nahmen fie wirklich den laͤngſt entworfenen Einbruch aus Liefland 


in Preuffen vor. Sie gingen wenigftens mit ſtillſchweigender Bewilligung des Königs: 


Johann durch Provinzen des polnifchen Staats, durch Eurland und Samogithien. 
Der Eaiferliche Gefandte hielt der Königin vor: Frankreich habe den Könige 25000 
Thaler bezahlet, damit folcher fi) dem Durchzug nicht widerſetze. Hieruͤber erroͤthete 
die Königin, und gab blos zur Antwort: man koͤnne den Schweden den Durchzugnicht 
verwehren. Die Eurländer widerfeßten fi) dem Durchzuge nicht, weil fie vom Könige 


keinen Befehl dazuerhielten. Pac batte zwar den Adel in Samvsithien aufgeboren, und 


auch den Ehurfürften um Fußvolk erſucht. Friedrich Wilhelm fand aber nicht vor 


ſchicken, und zu feinen Völkern ftoffen zu faffen, weiches abernicht gefchehen. Bey dem 


allen titten die Schweden in Lithauen ziemlich, mo das Landvolk viele von ihnen erfehlug 


oder ausplünderte, und die Mundbedürfniffe auffing. ° Henrich Horn befehligte-die - - 


Schweden, welche aus 16000 Mann beftunden, worunter das Fußvolk im beften Stan 
de, die Neuteren aber aus Mangel des Futters in fehlechtem Zuftand war, Horn ſchrieb, 
da er bis an den Fluß Niemen gekommen, an den König in Polen, er habe um einen 


Durchzug angehalten, und nehme die nicht erfolgte Antwort als eine Erlaubniß diefes 


Durchzuges an. Diefer Brief wurde aufgefangen, und zeigte dem Churfuͤrſten, weſſen 
ex fich zu Polen zu verfehen habe. Die Franzofen pralten bereits, dag Preuſſen in 
wenig Tagen erobert feyn müfte, da des Churfürften Völker weit entferne, und bis an 
den mecflenburgifchen Grenzen befindlich wären, Es fahe wirklich mißlich aus, da 
Bethune feine neu geworbene Voͤlker im polnifchen Preuffen, die er ven Schweden 


zuführen wolte, anfehnlich zu verftärfen Gelegenheit fand. Denn als der König von 


Polen feine Unterthanen, die denen Misvergnügten in Ungarn Huͤlfe geleiſtet dieſe 


Kriegsdienſte verbot, ſo lieſſen ſich dieſelben haufenweis von dem Bethune anwerben; 


deſſen Kriegsvoͤlker ſich bereits zu bewegen anfingen, und. ſich merken lieſſen, daß fie den 


Churfuͤrſten über die Weichſel zu gehen verhindern wolten. Der Adel von Großpolen 
beſchloß zwar auf Anhalten des Churfuͤrſten durch feine Landboten auf kuͤnftigem Reiche: 


tage alle Mühe arzuwenden die Schweden aus Preuffen zu bringen, Die Polacken 


waren aber nicht einerley Meinung. Es’ äufferte fich folches auf den Reichstage zu 


Grodng. Der König trug dafelbft vor, dag Schweden das Herzogthum Preuffen 


_ wieder mit Polen zu vereinigen verfprochen habe» Auf der andern Seite verlangte Ho⸗ 


verbeef im Namen des Churfürften die bundesmäßige Hilfe gegen die Schweden. 
Das erftere ftand, wie leicht zu erachten, werfchiedenen an, die nicht ſowol auf die Gerech⸗ 
tigkeit, als ihre Vortheile ſahen. Sie hoften, fich wegen des von den Tuͤrken erlittenen 
Schadens,anPreuffen zu erholen, Sie beſchwerten fich,daß der Churfürfi über die Weichfel 
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eine vaa en ‚ und. zu deren Beſchuͤtzung eine Schane aufwerfen laſſei. Sie 1678. 
gaben vor, daß der. Churfürft 9000-Lirneburger und 4000 Sachſen anruͤcken lieffe, - 
und daß man nicht verbunden ſey, dieſen auslandiſchen Voltern einen Durchʒug zu ver⸗ 
ſtatten. Am wenigſten ſey man dem Churfueſten jetzt zu einer vertragsmaͤßigen Huͤlfe 
verpflichtet, da dieſer Krieg nicht eigenclich wegen Preuffen entſtanden ſondern ſolches nur 
beh Gelegenheit des deutſchen Krieges beunruhiget würde, Andere waren der Meinung, 
daß man zwiſchen Schweden und Brandenburg völlig parteilos bleiben, und den Aus⸗ 
gang ‚der Sache, erwarten ſolte. Die bloſſe Einficht bes. welauichen und brombergs 
ſchen Vertrages beweiſet zur Gnuͤge daß der Churfuͤrſt allen Beiſtand gegen Schwe⸗ 
den mit Recht fodern konte. Es war, ‚der Billigfeit aͤuſſerſt jumider, das Anerbieten 
vorzutragen oder,in Betrachtung zu ziehen, da ein offenbarer Feind ein noch) unbezwunges 
nes Sand eines Bundesgenoffen dem polniſchen Staat zuzuwenden, ſich anheiſchig machte. 
Statt alles gehoften Borebeils.befürchteten manche, daß Horn und. Bethune, wofern 

+ fieiglücklich waͤren, den Koͤnig von Polen unumſchraͤnkt zu machen, oder wenigſtens ſei⸗ 
nem Prinzen Die Regierungsnachfolge zu erzwingen ſuchen wuͤrden. Friedrich Wilhelm 
erkannte aus allen Diefen, ‚daß er-von Polen vergeblich, Huͤlfe erwarte. Die Nothivens 
digkeit, dem Herzogthum Preuffen beizuftehen, wurde dringend, da Dorn die Landes⸗ 
einwohner anfänglich ſehr gůtlich behandelte, um fie dadurch von der. Treue gegen ihren Herrn 
abwendig zu machen. Dieſer hatte zwar den Goͤrtzle mit einigen. Voͤlkern aus Pommern 
nach Preuſſen abgeſchickt; er erkannte aber ſelbſt, daß dieſe Huͤlſe nicht hinreichend ſeh. 
Er verglich ſich daher zu Doberan mit, dem Koͤnige von Daͤnnemark, daß der Chur: 
fuͤrſt auf der einen Seite gegen Schweden ins Feld gehen wolte; auf der andern Seite 
ſolte kunftiges Fruhjahr e ein Heer nach. Lie land ‚übergeben, um den Dorn in die Mitte 
zu bekommen. Hoverbeck muſte den Pol ken die Bequemiichkeiten zeigen, das Rena 
” ** sehhrige Lieſland —— mit ihrem zur hu verfnüpfen, — 


106. 


Den —— Einfall in Preuffen hatte noch mehrere Folgen. Sitten Der kaiſer 
Halland amd Spanien vom Buͤnduiß abgegangen, wankte auch der kaiſerliche Hof. —— 
Leopolds Geſandten zu n ſcheueten ſich nicht, in Abſicht der Bundesgenoſſen, tätige” abar % 
welche gegen Schweden. geſochten, dem Gegentheil Vorſchlage zu thun, die der Feind den julichſchen 
felbft , in Abficht ihrer, nicht härter hätte ‚einrichten kͤnnen. Der Churfürft lieg zwar a 
in Wien alles mögliche vorftellen, um den Kaifer zu Veſthaleung feines Verſprechens zu ; 
— Der Kaiſer hingegen ſchůtte ſich hauptfächlich mit der Nothwendigkeit. Viel⸗ 
leicht würde.er den Krieg, bis zu völlig. erhaltener Genugthuung fortgeſetzt haben, wenn 
nur 30000 Mann am Niederrhein den Srangofen die Spige geboten hätten. We⸗ 

nigſtens gab er ſolches vor. Der Churfuͤrſt haͤtte auch, wenn der Einfall in Preuſſen 
nicht erfolget waͤre, mit ‚feiner ganzen Macht auf die Franzoſen losgehen koͤnnen, und es 
war bereits ein Entwurf gemacht, wie man 80000 Mann gegen Frankreich aufbringen 
koͤnte. Jett aber foderte Preuſſen ſeine ganze Huͤlfe. Daͤnnemark und Branden⸗ 
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burg hatten ſich zwar zu Doberan vereiniget, von dem Eroberten nichts zuriick zu geben; 


und Fieber den Krieg fortzufegen, Das Haus Braunſchweig⸗ Luͤneburg aber Eonte 


- man, einen gleichen Entſchluß zu faflen, nicht bewegen. Verſchiedene Reichsftände erklärz 


gen fich auf dem Reichscage, daß Brandenburg mit einem Theil von Pommern zufrie 
den ſeyn koͤnte, ohnerachtet der Chüurfürft beftändig zu erweifen füchte, daß es Deutſch⸗ 
land am zueräglichften fey, wenn die Schweden in Deutfchland gar nichts behielten. 
In Nimwegen fuchte man zwar- unter denen noch friegenden Parteien einen Waffenſtill⸗ 
fand zu bewirken, den auch Brandenbirg anzunehmen fich endlich erklärte, .. Ehe aber 
derfelbe noch zum Stande kam, teat der Kaifer mie den Reichsfeinden näher, ohne Zuziehung 


der nordifchen Bundesgenoſſen, und ‘machte einen Entwurf 3, daß die Streitigfeiten 


Schwedens mit ſeinen Feinden nach der Borfcheift des weftphälifchen Friedens beiges 


leget werden folten, auffer, mo man diefelbe aus. Siebe zum Frieden ändern. muͤſte. Der 


päpftliche Borfehafter äufferte Hiebey die Meinung, daß, weil der Churfürft- wegen des 


abgetretenen Pommerns etliche Stifter, und das Haus Luͤneburg die Wechſelregierung 


in Osnabruͤck im weſtphaͤliſchen Frieden erlanget, der Churfuͤrſt aber Pommern, und 


das Haus Luͤneburg vieles in Bremen und Verden erobert habe, ſo feye es. billig, daß 


die bemeldten Stifter wieder in den Zuftand gefegt würden, in welchen fie vor dem. weſt⸗ 
phaͤliſchen Frieden geweſen. Geſehzt aber, daß der Churflirſt ganz Pommern betkom⸗ 


men häfte, fo wäre es durch den koſtbarſten Krieg, den er ſich von Reichswegen unterzogen, 


theuer genug etkauft worden. Friedrich Wilhelm ließ deswegen dem Friedensentwurf des 


Kaiſers mit den Reichsfeinden aufs feierlichſte widerſprechen. Der Kaiſer koͤnte ſi ich, ſagte Bran⸗ 


denburg / ohne Vorwiſſen der nordiſchen Bundesgenoſſen und zu ihrem Nachtheil, mit 


den Reichsfeinden nicht vergleichen, und vermoͤge des Buͤndniſſes vom Jahr 1674 ſey der 


Kaiſer verbunden, ſich, ohne dem Churfuͤrſten in keine Unterhandlungen einzulaſſen, und 


feinen Frieden zu ſchlieſſen, ohne bem Churfuͤrſten die gehörige Gnugthuung zu verſchaffen. 


Dem Kaiſer ſelbſt ließ der Churfuͤrſt vorhalten, daß er ohne das Haus Brandenburg 
keinen Frieden machen koͤnne, da Friedrich Wilhelm auf ſehnliches Verlangen des kai⸗ 
ferlichen Hofes fich in diefen Krieg. eingelaffen, "und da der‘ Kaifer und das. ‚gefamte Reich 
ſich anheifchig gemacht, den: —* ſchadlos zu halten. Doc, alle Muhe des Chur⸗ 
fuͤrſten hierin war vergebens. Der Pfalzgraf von Neuburg brachte jedoch in dieſem 
Jahr bey dem kaiſerlichen Hofe es dahin, daß derſelbe den zroifchen dem Ehurfürften und 
dem Haufe Pfalz, Neuburg zulege gefihloffenen Hauptvertrag beftätigte, . „Der. ganze 
Reichshofrach hiele es zwar vor Recht, Daß der. Kaiſer nun auch diefen beiden Haͤuſern 
die Belehnung reichen moͤgte. Allein die ‚geheimen. Raͤthe lieſſen den Kaifer dazu nicht 


kommen, um nicht Sachſen wider fich aufzubringen." Das gefamte Haus Sachſen 
ließ ſeiner Anſpruͤche wegen gegen die Beſtaͤtigung dieſes Vertrages einen Widerſpruch 


einlegen. Der Churfuͤrſt von Coͤln that ein gleiches, weil er vorgab, daß verſchiedene 
Stüuͤcke zu der juͤlichſchen Erbſchaft gerechnet würden, woran fein Hochſtift einen Anſpruch 


habe, Der Ehurfürft molte fich mit dem feßtern darliber in keinen’ ‚Streit einlaffen; und. 


war es, mie Verwahrung feiner Rechte, zufrieden, * andere im Die der Pe 


ſolcher 
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ſolcher Laͤnder blieben, von denen er, laut dem weſtphaͤliſchen Frieden, in wirklichen Be 1678. 
fig wäre” Nur damit war er unzufrieden, daß der Kaiſer das Mitausſchreibe- Ame im | 


weſtphaͤliſchen Kreife,  welchesungertrennfich mic der jülichfchen Erbſchaft verknüpft war, 
nur 1 eig benen ne Brandenburg und Pfatz — überließ, 


ee BEN N 107. 


E Bald zu —* dieſes Jehres hatte der Churfuͤrſt mir Holland an einem Shu⸗ Der chur⸗ 
buͤndniß arbeiten laſſen, welches nach; Endigung dieſes Krieges fortdauren ſolte. Es kam ib ei 
ſolches dem Buͤndniſſe unbefchadet, welches diefes jeßigen Krieges wegen getroffen worden, auf = Sindnif, 
zehn Jahr nach diefem Kriege zum Stande, und beide Theile wolten ſich bemühen, folches be: 
ſtaͤndig fortzufegen. Holland ſchickt, laut demſelben dem Churfürften 4500 Mann zu Fuß und - 
1500 Reuter, der Churfürft aber den Hollaͤndern 3000 zu Fuß und 1000 Reuter, jeder auf 
eigene Koften zu Hülfe, ohne deswegen fehuldig zu feyn, ein Friegführender Theil zu werden. 
Beiderfeitige Unterthanen follen in-Abficht der Abgaben von den Gütern und Waaren wie 
eigene Untertanen oder wie die Ausländer, die am wenigften beleget werden, wenn folche 
“noch weniger als eigene Unterthanen bezahlen, angeſehen, und der Handel, auch das Ein⸗ 
laufen der Schiffe verſtattet werden. Das Abzugsgeld wird, fo lange dies Buͤndniß dau⸗ 
ret, zroifchen beiden aufgehoben. Keinem Feinde, wohl aber den fehlieffenden Theilen, wird 
* erlaubt, in den $ändern des andern Theils zu werben, Schiffe zu kaufen und auszuruͤſten, 
und andere Kriegsbedürfniffe anzufchaffen. Wenn wegen geleifterer Huͤlfe der helfende 
— "Zeil in Krieg mie verwickelt würde, fo foll Feiner ohne den andern Stillftand oder Frie- 
E » den behandeln oder fehlieflen, ſo daß beide eingefchloffen, jedem zu feinen verlohrnen fanden 
RK und Rechten verholfen, und was dem einen an Rechten und Freiheiten verwilliger, auch 
dem andern eingeräumet werde, wofern fich die Bundsgenoffen nicht anders verglichen. Auffer 
dieſer Huͤlfsleiſtung, ſuchten beide Theile ihre bisherigen Streitigkeiten ebenfalls aus dem 
Grunde zu heben. Sie betrafen fonderlich folgende Stüde, Eins ging die hufeiferifche 
g Schuldſorderung an. Der Churfuͤrſt Johann Sigmund von Brandenburg harte 
hunderttauſend Thaler geborget. Dieſe Schuld war had) und nad) dadurch, daß man 
Zinſen zum Haupttheil geſchlagen, und durch andere Kuͤnſte der Wucherer auf zwoͤlf Millionen 
und ſechzigtauſend Gulden geſtiegen. So hoch hatte der Gerichtshof zu Mecheln, dem 
"beide Theile den Schiedsrichterausſpruch zu thun uͤbertragen, die Schuld geſchaͤtzet. 
Weil aber der Hof zu Mecheln die angewieſene Grenzen eines Schiedsrichters uͤberſchrit⸗ 
ten, fo hatte Churbrandenburg ſich gegen deſſen Ausſpruch geſetzt. Jetzt wurde in ei⸗ 
nem Nebenvergleich zwiſchen Holland und dem Churfürften beliebet, daß beide Theile alle 
ihre habende Forderungen gegen einander aus dieſer hufeiferifchen Schuld fahren laſſen, 
md alle Verfihreibungen zuruckgeben ſolten. Alle daher ruͤhrende Klagen und Rechts: 
Händel wurden gänzlich aufgehoben. Ferner, fo machte der Churfürft an Holland ftarfe 
" Anfpeüche wegen der Hülfsgelder, die an ihn ſeit dem Bindnig von 1672 hätten bezahle 
werden ſollen. Jetzt ließ aber Friedrich Wilhelm ſolche fahren. Weiter entfagte er 
die ———— die er aus dem Vertrage von 1666 an die Hollaͤnder deswegen machen 
D d2 konte, 
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1678. Bone, daß fie vor die Beveſtigung derer Orte, die ſie im Cleviſchen beſetzt hatten, eben 
ſo wenig Sorge, als vor die Vertheibigung derſelben gegen die Frangoſen getragen. 
Zuletzt behandelte man die Grengirrungen zwiſchen Cleve una Geldern. Schon ſeit 
150 Jahren waren ſolche zu einen ſchiedsrichterlichen Ausſpruch ausgeſetzt/ aber: bis jetzt 
noch unentſchieden/ Auch jest konten ſolche nicht gänzlich berichfiget werden, "obgleich ein 
und: Das andere dieſerwegen ausgemacht wurde ı Es gehörte nemlich zu dieſen ſtrittigen 
Grenzen der Ort, auf welchem Schenkenſchanʒ erbauet worden, den der Churfuͤrſt als 
einen; zum Cleviſchen gehoͤrigen Ort * angeſehen. In dieſem Vergleich ward aber 
endlich belieder, daß Schenkenſchanz, fi ame bem Boden, worauf fie gebaut, mit aller - 
Oberherrſ haft den Hollaͤndern verbleiben; Die übrigen: Örenzirrungen guͤtlich entſchieden 
und feine Gewalt gebraucht werden folte, fo lange wicht ein rechtlicher Ausſpruch geſche⸗ 
hen; aber auch nach erſolgtem rechtlichen Ausſpruch ſolten beide Theile fo gegen einander 
ſich betragen, als es alten Nachbarn, Freunden und Bundsgenoſſen gebuͤhre ohne 
bdaß die Freundſchaft und getreue Nachbarſchaft dadurch gekraͤnkt werde "Die Genehmi⸗ 
gung dieſes geſchloſſenen Buͤndniſſes verzog ſich beſonders da die Holländer mif Frank⸗ 
reich einen beſondern Frieden geſchloſſen und den Ehurfürften gegen die vorige Verträge 
im Stich gelaffen hatten, Friedrich Wilhelm mufte desivegen nothwendig auf ſie un ⸗ 
‚gehalten ſeyn. Aber da fie Die Beſtaͤtigung dieſes Bündniffes ſehnlich fchten, 'fogeneb 
migte endlich folches der Cpurflnft, den zten Detober y blos zu verhindern, daß fich die 
Holländer nicht gar auf ſchwediſche Seite lenken mögten, da der gute Ehurfürſt ſchon 
von ihnen, und von Spanien, alich allem Anſchein nach vom Kaifer und don feinen Mic: 
ſtaͤnden vörlaffen worden, Die Uebergabe der Schenfenfchang aber verzoͤgerte ſich nech + 
drey Jade. Sie erfolgte jedennoch endlich den zoten Auguſt 1680, , — man we⸗ 
‚gen —— gehörigen Green no, mic einander verglichen: hatte, 4; * PN Se 
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Preuffen Unfers Shurfften — war auf Hreuſſen * de Wan Be 
iſt in groͤſter treibung der Schweden fein Heer an den Rhein geführer, fo konte vielleicht der Kaiſer 
seht · ¶ vom beſondern Frieden abgehalten, und Frankreich vermocht erden, unt wenigerm 
Eifer auf die Wiedereinſetzung Schwedens zu dringen. Aber der Churfürft am in 
Gefahr darüber, "Preuffen zu verliehren ‚Schweden. grif es auf einer Seite an. 
Von der andern waren. die von Bethune im polnifchen Preuffen geworbene Voͤlter 
bereit einzubrechen. Haͤtte Schweden darin veſten Fuß gefaßt, fo würde es ſchwer ge 
worden ſeyn, fie Daraus wieder wegzubringen. Schweden war mie dieſem Ein⸗ 
Fall ſchon längft umgegangen, um dadurch ſich in Pommern Luft zu machen. Anfänglich 
folte Fabian von Ferfen, der durch die tapfere Vertheidigung in Malmoe fich verewigt, 
die Anführung von diefem Einfall haben. » Mach deffen Tode warb Benediet Horn | 
einem zwar alten, aber nicht fonderlich berühmten Feldherrn, dieſe Sache aufgetragen, Zum \ 
Gluͤck kam diefem fiebenzigjäbrigen Mann noch das Heirathen an. Ueber feine Vermaͤ⸗ 
hungsanftalten verftrich der Sommer, und fein gegen Ende des Jahres erfolgter: Tod ent- 
riß ihn der Rechenſchaft, die er Deswegen feinem Könige haͤtte * malen Endlich 
non 
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ward diefes Geſchaͤft, in Ermangelung eines beſſeren Feldherren, dem Henrich Horn aufge 1678. 
tragen, der das Bremifihe fchleche vercheidiger, und zur See eine groſſe Niederlage erlisten 
hartes » Diefer führe die Schweden im Herbft aus Liefland. nach Eurland, um da- 
durch den Churfuͤrſten abzuhalten, feinen Entwurf gegen Stralfund auszuführen. Die: 
ser hieß fich aber. nicht irren. Doch ſchickte er den Goͤrtzke mit 3000. Soldaten ‚nach 
Preuſſen, woſelbſt zwey Regimenter yollzäplig gemacht und noch zivey neue angewerben 
wurden. Er ermahnte durch öffentliche Ausfchreiben die Unterthanen zur Treue, und 
Beſtaͤndigkeit, und verfprach, dag er beim wirklichen Einbruch des. Feindes dem Lande 
mit feinem) ganzen“ Heer: zu Huͤlfe kommen wolte. Goͤrtzke hatte Befehl ſich 
des Ueberganges uͤber die Weichſel zu verſichern, und fo geſchwind, als moͤglich, nad) 
‚Königsberg zu gehen. Solte der Feind noch nicht uͤber den Fluß Memel gegangen 
ſeyn fo folte er Dieffeits ein Lager, aufichlagen, ‚Die Sandregimenter an fich ziehen, und dem 
Feinde den Uebergang zu vermehren fuchen, Waͤren die Schweden aber-bereits diſſeits 
‚des Fluſſes angefommen;, fo folte Goͤrtzke bis zur Ankunft des Ehurfürften Königsberg 
decken/ und dem Feinde, fo viel moͤglich, Abbruch thun. Goͤrtzke hatte aber kaum den 
> Zug, angetreten „als bereits Nachricht einlief, daß Horn durch Curland gegangen, 
und einen Theil des: Weges von Samogithien zurückgelegt habe. Es langte derjelbe, 
‚ obgleich wegen des uͤblen Weges fpäter,.als er es fich vorgenommen, den ıgten No⸗ 
vember in dem memelſchen Gebiete an, Der Feind, der wirklich 16000 Mann ſtark 
‚war, gab-wot, daß ſein Heer aus 20000 beftünde,. daß ferner die Völker, die Bethune 
im polnifchen Preuffen geworben, und um Danzig herum eingelagert hatte, oßnerach- 
tet ſelbige den, Eid. der Treue an den König von Polen abgelegt, dem Churfürften den 
Ubergang Aber die Weichſel verwehren, und fodenn mie den Schweden fich vereini- 
60 
ESo bald Horn in Preuſſen angekommen, machte er einige Vorſpielungen auf Fortgang 
Memel, woſelbſt der Generalmajor, Graf von Donhof befehligte. Der Feind unterſtund der Schweden 
ſich aicht Diefe Veftung anzugreifen, fondern begnuͤgte fich mit dem kleinen Kriege, den in Preuſſen, 
er gegen die aus der Stadt ausgefchickte Dragonet führte, Damals kam Feuer in der 
Vorſtadt aus, welchesnicht nur dieſelbe verzehrte, fondern auch durch einen ftarfen Wind 
in die Stade getrieben wurde, und den groͤſten Theil derfelben in die. Aſche legte, Es 
fäffee fich nicht (ausmachen, „ob diefer Brand durch einen ungefehren Zufall, oder durch 
das feindliche. Schuͤſſen entſtanden. Weil aber durch Die Flammen an den Feftungss 
„werfen fein Schade gefchehen, ſo konte der, Feind feinen Nutzen davon ziehen. Er zog 
ſich vielmehr gegen Kukkernes und Tilfit zu, und fuchte-dafelbft über die Memel zu ges 
hen. Der Stadthalter in Preuffen der Herzog: von Croy, hatte jedoch bereits die 
Sdbriſten von Hohendorf und von Canitz, mit 3000 Mann abgeſchickt, welche fich an 
der linken Seite diefes Fluſſes ſetzten. Dies noͤthigte den Horn jenſeit des Fluſſes, in 
einer wüften Gegend, wo weder Futter noch Lebensmittel zu haben, ftehen zu bleiben. 
I Dies verurfachte bey dem feindlichen Heer Hunger, und Krankheiten, melche viele Mann 
—6 — Dd 3 ſchaft 
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1678. ſchaft wegraften, beſonders da die Schweden einen hoͤchſt beſchwehrlichen Zug durch 
Samogithien gethan und ihnen die Zufuhre im Rücken erſchweret wurde, Denn der li⸗ 
thauiſche Feldherr Pac hatte den Schweden den Durchzug durch Lithauen, den ſie 


ohne ausdruͤckliche Bewilligung Polens unternommen, unterſagt. Er hatte zwar, weil 


er nur in der Eil einige Taufend Marin zufammen bringen koͤnnen den Durchzug mie Ge 
walt nicht hintertrieben. Er zog jedennoch den Schweden beftändig zur Seite, ſo daß 
fie ſich im Sande nicht ausbreiten, fondern beftändig in gefchloffeneri Gliedern, ihren Weg 
fortſetzen muſten. Die Lithauer nahmen auch alle den Schweden jugeführte $ebensmic: 
tel weg, und vermehreten Dadurch die Beſchwerlichkeiten diejes Zuges, Auf die eingelau: 
fene Nachricht, daß die Schweden bey Memel angekommen, lieg der CHurfürft noch 
drey Regimenter nach Preuſſen aufbrechen, ſeine übrigen Voͤlker aber in Erfriſchungsla⸗ 
ger ziehen. Horn hoͤrte kaum daß Göorzke angekommen, als ihn der Mangel der Le— 
bensmittel nöthigte, den Uebergang über den Fluß zu verſuchen. Unterhalb der Stadt 
Tilſit eheiler ſich die Memel in zwey Arme, davon der rechte die Muß und der linke die 
Gilge heiſſet. Beide machen ehe ſie in das curiſche Hav kommen eine kleine Inſel, wor⸗ 
aus das Amt Kukkernes beſtehet. Der Obriſte Hohendorf Hatte ſich in Tilfit gefegt, 
weil der Feind dafelbft durchzubrechen gedrohet. Ber Kukkernes drey Meilen von Til⸗ 
‚fit, Funden etliche hundert Mann Sandfoldaten, die an dem Rufftup einen -Eleinen Gra⸗ 

"ben aufgeworfen. Hieher wandte ſich der Feind. Zum Unglück mar die Muß, wegen | 

des ungewöhnlich fehr trockenen Sommers fehr ſeichte. Die Schweden brachten alſo 
leichtlich einige Stuͤcke uͤber den Fluß, die ſie ſodenn abfeuren lieſſen. Die Landſoldaten 
wurden durch dieſen ihnen ungewoͤhnlichen Knall in ſolch Schrecken gejagt daß fie davon liefen, 
ehe ihnen Hohendorf zu Huͤlfe kommen konte. Dies nöthigte den Hohendorf fich tie: 
fer ins Land zu ziehen, um nicht abgefchnitten zu werden, ° Der Feind, der alfo ohne Wi⸗ 
derftand über den Fluß gekommen, ſchickte ein Regiment Dragoner ab, ſich des Schloſſes 
von Tilſit zu bemächtigen. Es lag ein Hauptmann mit einigen Landſoldaten zur Beſa⸗ 
Kung darin; fobald folche aufgefodert, ging der Hauptmann aus Einfalt ſelbſt zum Fein⸗ 
de, um die Uebergabsbedingungen einzurichten. Er muſte aber ſeine ſchlechte Erfahrung 
mie der Gefangenſchaft buͤſſen, und die Befagung in Tilſit ergab ſich ohne Bedingung. 
Eben dies feindliche Regiment ruckte hierauf vor das etwas veſtere Schloß Ragnit, wel- 
ches von zwey Hauptleuten und einiger Mannſchaft von Landſoldaten beſetzt war. Auch 
dieſe ergaben fich, fobald einiges Geſchuͤtz vor dem Orte anlangete. Hiedurch kamenzivey 
der geöften und fetteften Aemter in die Hände des Zeindes, woraus er den Mangel bey 
"feinen Bölfern veichlich erſetzen konte. Alles diefes gefchabe, = Görgfe wegen! des wei 

‚ten und ‚böfen Weges Königsberg erreichen fönnen, | 


9. no. — 
er big Das Vownngen der Schweden beſtimmte den Landesvater aſtaich nach Preuſ 
ur 0 


- perfönlich dem fen herben zu eilen. Das Herzogrhum Eleve fhien zwar ebenfalls‘ groffer Gefahr ausge: 
iande zu Hülfe. feßt zu feyn. Der EORRN glaubte "gg daß Die Bortheile ‚benachbarter Staaten Die 


felbe | 
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felben zur Beſchuͤtzung der. Provinz Eleve auffordern würden, wogegen Preuffen von 
aller. auswärtigen Huͤlfe entbloͤſt fih befand. Polen, welches die nächfte Verbindlichkeit 
haste, Brandenburg bey dem Beſitz von Preuſſen zu befehügen, ließ fogar eine Be— 
gierde blicken, bey jegigen Umftänden ſich diefes Landes zu bemächtigen, Friedrich 
Wilhelm war unpäßlich, Dies aber. Eonte ihr eben fo wenig von der, feinem Sande zu 
feiftenden Huͤlfe abhalten, als die eingefallene ungewöhnliche groffe Kälte, dergleichen in 
etlichen Jahren nicht geweſen. Er fehonte weder fich, noch) feine Voͤlker, die den ganzen 
‚Sommer und Herbftüber, und bis in den Winter alle Befchwerlichkeiten eines Feldzuges 
ausgeftanden, und der Ruhe höchft.nöthig hatten, Sie muften in diefer Kälte nach 
Preuſſen aufbrechen, und.einen Zug von mehr als Hundert Meilen thun. Allein bie 
Gefahr war dringend. - Denn hatten die Schweden erſt Königsberg im Beſitz, 
und fich in Preuſſen veſtgeſetzt, fo biele es weit ſchwerer fie wieder zu.vertreiben. Sie 
würden verſucht haben, bis in Deutſchland durchzubrechen, und hiedurch konten die 
Neider des Churfürften Gelegenheit nehmen, fich öffentlich gegen den Churfuͤrſten zu ers 
klaͤren. Der Entſchluß des Churfürften war kaum gefaßt, fo wurde felbiger bereits ins 


Werk gefeßt. Die Völker, welche in Weſtphalen ftanden, muſten dafelbft fehen -blei- 


ben. Die pommerfchen Beftungen wurden, ftark befeßt gelaſſen. Alle ſchwere Reuter 
und Dragoner von dem in Pommern gebrauchten Heer, und von jedem Regiment zu 
Fuß 6o augerlefene Mann, deren Befehlshaber noch einmal. fo zahlreich waren als ger 
wöhnlich, muften ben Zug antreten, Sie flunden unter dem Oberbefehl des Dürfling, 
Goͤtze, Graf Promnitz und Schöning, und hatten seinen Zug von 34 Stücken bey 
fi. An den Grenzen von Pomerellen folten fie alle zufammen ftoffen, und. bis auf den 


Tag; da ſolches geſchehen, blieb der Churfürft-in Berlin. - Indeſſen war Goͤrtzke, we⸗ 


nige Tage nach dem Uebergange der Schweden über die Memel, in Koͤnigsberg an⸗ 
‚gekommen, Hier fand’er die meiften Landſoldaten auf der. Flucht. Er fammlete fie, ſo 
viel ihm möglich, verftärkte damit feine unterhabende Mannfchaft, und führte felbige für 
‚gleich gegen. den Feind an. Weil er fih nicht ſtark genug fand, die Schweden anzugrei- 
fen, fo feßte er fich bey Welauan einem. vortheilhaften Dre, um Koͤnigsberg zu decken, 
bis der Churfürft angefommen wäre, Von da fchickte er. beftändig Parteien gegen den 
Feind aus, die ihm dergeftalt beunrubigeen, daß felbiger faft feine Mache ficher, blieb. 
Die Schweden hingegen hatten fich der überall zugefrohrnen Wege bedienet, und waren 
von Ragnit nach Ynfterburg, dem allerferteften Tpeit von Preuffen, gegangen, Je 

doch der Ueberfluß der bier herrſchte felbft, warden Schmeden nachteilig... Der’ aus: 
gehungerte Soldat ließ fichs gar zu wohl zu ſchmecken. Er erfranfte von dem viel ge 
noffenen Fleiſch und Honig, und fand den Tod in Thpfen, Endlich ructten die Schtves 
den nach Tapiau und nah Welau. Goͤrtzke, der vor des Churfürften Ankunft keine 
Schlacht wagen durfte, verließ deswegen Welau, und zog gegen Königsberg. Fries 
drich Wilhelm war wirklich den zoſten December in Begleitung feiner Gemalin und 
des. Churpeingen von Berlin aufgebrochen, und über Cuͤſtrin und Marienwalde den 
sten Januar 1679 zu Neu Stettin, einem an. den polnifchen Grenzen gelegenen 
a | Städt 
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Staͤdtgen, angekommen. Von bier ging ee durchs polniſche Gebiet nach Tauchel, 


ferner über die Weichſel, und erreichte den ioten Januar Marienwerder, die erfte 


S:adt feines Herzogthums. An dieſem Tage hatte er zwölf Meilen, und in den vorher: _ 


geyenden immer ſechs big fieden deutſche Meilen zurlickgelegt. In Marienwerder ru⸗ 


hete der Ehurfürt wey Tage aus, Damit er das Sußvolf mit dem Geſchuͤt vorausgehen 
fafien, und von dem Feinde cher Nachricht einziehen koͤnte. Anfaͤnglich hieß es die 


Schweden wären His grledland und All nburg gekommen. Hieraus fehöpfte man 


Hofnung, daß fe, wie fie ſich gerůhmt, veſten Fuß halten, und einer Schlacht die Hand 
bieten wurden. UND Dies wünfhten | die churfuͤrſtlichen Voͤlker Friedeich Wilhelms 


Heer beſtand aus ‚49% Reucern, 1500 Dragonern und 3500 Mann Fußvolk, lauter 


auserleſener und zum ſiegen gewo ohnter Leute. Göoͤrtzke befehligte auch 7000 Mann, Er 
erhielt vom Churfarſten Befehl, das Fußvolk in Königsberg zu laffen, und mit der 


Meuteren uͤber das friſche — nach Bar zu Formen, wo der ER * menrägiger al 


. BR, anlangen wolte. — 


Horn vn 


greift die 
flucht. 


zu verfolgen, feinen Nachzug amufalen und ihm in feinem weitern Abzuge Hinderniſſe 


I 


von der Ankunft des Ehurfürften babe die Schweden in folches Schreien: gefeßt y daß 


folche eilig den Rückzug angetreten. ° Gortzfr entſchloß ſich fogleich mit 4000 Reutern 


und Dragonern und 1000 Marin Fußvolk ‚ das auf Pferde: gefeger wurde, den Feind 


in den Weg zu legen, Dem Goͤrtzke Wärden noch 1606 Reuter und 1206 Dragoner 
nachgeſchickt. Der Churfuͤrſt war noch 18 Meilen vom Feinde entfernet. m aber die 
weichenden Schweden einzupofen, ließ er, zu Fortbringung des Fußvolks alle Schlitten 
—* der ganzen Gegend zuſammen bringen. So langete er mit ee Heer ‚den ı3fen 
Januar von Marienwerder zu Prenfchrmarf, und den rgten Far in Holland 
an. See Völker waren Über nichts fo aufgebracht, als dag der Feind ihnen durch feine 





Flucht die Gelegenheit nehme, nach einem fo weiten beſchwerlichen Zuge, ihre Tapferfeie. ® 
zu beweiſen. Doc Görtzke ließ ten Schweden, welche fich nach Inſterburg wende 
ten, gar keine Ruhe. Seine? ausge; schickte Parteien hielten den: Feind fo warn, daß die 


fehwedifchen Reuter faſt nicht vom Pferde abſitzen durften, Nund alfe Nacht term geſchla⸗ 
gen wurde. Alle in groſſer Anzahl eingebrachte Gefangene und Ueberlaͤufer bezeugten, daß 
Das feindliche Heer in einem elenden Zuſtande, und nicht viel über achttauſend Geſunde 


ſtark fen, indem über zweitauſend krank ſich befaͤnden. Was vom Feinde dem Landmann 


‚in die Hände fiel, wurde erſchlagen. Ein Haufe Pllacken/ den die Schweden bey 


Graf Guſtav Carlsſon, der vom ſchwediſchen Heer zum Lilienhock nach Danzig 
| geben 


ſich hatten, wurde uͤber das auszuſtehende Elend verdrüßlich, verließ das feindliche Heer, 


"und wandte ſich in Lithauen. Der Anführer diefes Haufens Ribbinsfi, kam nah 


Aber i in eben! der Nacht, "Ha der —— von RER — 
lieſ durch Die, ‚welche Goͤrtzke auf Kundſchaft ausgeſchickt, die Nachricht ein; die Zeitung 


Königsberg, und fuchte beim Churfuͤrſten Dienſte. Auf dent Wege von Holland. — 
nach Karwe erhielt Friedrich Wilhelm den ıseen Januar Nachricht, daß man den 
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gehen wollen, aufgefangen habe. Die bey ihm gefundene ‚Brieffchaften bemwiefen, daß 
der ſchwediſche Einbruch wirklich. mit andern verabredet worden. Den 16ten Jenner 
legte der, Ehurfürft von Carwe bis Königsberg auf dem friſchen Hav fieben Meilen zu: 
rück, und, hatte alle-fein Fußvolk bey ſich. Hier erfuhr er, daß der Feind von Inſter⸗ 
burg den Weg nad zıljit nahme; er ließ Babe fo viel Pferde und Schlitten auftreiben, 
als möglich. - Sein Heer ging den, ızten Jenner nach Labiau voraus, er felbft folgt: 
den ıgten dahin nach. - Hier wurde einberichtet, daß der. Feind bey Zilfit fiehe, un 


ausfprenge, daß er zwifchen Tılfit und Nagnit den Ehurfürften erwarten wolle, Bor 
Labiau ſind noch 9 Meilen bis Tılfit. - Nach gehaltenem Kriegsrath ſchickte der Chur⸗ 


fürft den Goͤrtzke und Treffenfeld ab, um den Zend aufzuhalten. Göͤrttzke befehligte 
4300, Treffenfeld.aber 1000. Pferde. Frit drich Wilhelm ‚ging mie dem Fußvolk 
dem Gefchuß und der übrigen Neuteren drey Meilen über das curiſche Hav Dieſer 
Zug verdienet eben die Bewunderung, „als derjenige, den der König von Schweden 
Carl Guſtav liber die Belte vorgenommen hatte. Das curiſche Hav iſt ein Waffer, 
das an manchen Orten ſechs Meilen breit, und, funfzehen Meilen lang iſt, und das nur 
durch ein ſchmales Gebürge,- die curiſche Nerung genannt, von der Oſtſee abgeſondert 
liegt. Da, wo ſonſt Schiffe geben, zog jetzt Die Landmacht des Churfürften zu feinem 
ewigen Ruhme i über das: Eis weg, um fein Sand von den Feinden zu befreien, Gegen 
Abend kam er nach dem —* Silge an dem Ausfluß des Gilgefluſſe es uber das Hav an, 
Eben an dieſem agten Jenner waren die Schweden in Tilfit angekommen. Ihr Fuß— 
volk lag in der Stadt, und die Reuterey um diefelbe herum in den Dörfern, , Sobald 
Friedrich Wilhelm folches erfuhr, ging er nach Kuferneß ab, wo er den 2often Senner 


fruͤh bey der groͤſten Kälte anlängte; „, Hier. ließ er, Die, abgematteten Pferde fürtern, und 


der faft erſtarrete Soldat mufte ſich wärmen. In der Zeit, da ſolches geſchahe, kam von 
Treffenfeld ‚glückliche Nachricht an. Er ‚hatte 6 Compagnien Dragoner. im Dorf 


Splitter, eine halbe Meile von Tilſit, nebſt einem ganzen Regiment, das jenem zu 


Huͤlfe kommen wollen, ‚angegriffen, geſchlagen, und was nicht niedergehauen worden, ge⸗ 
fangen genommen. Viele Stuͤcke und Dörfer, 680 Padwagen und viele mit tebensmit- 
teln betadene Wagen und Schlitten 128: Fahnen und Stanbarten nebſt etlichen Paucken 
waren von ihm erbeutet, worauf er ſich ohne Verluſt wieder zuruͤckgezogen. Der ‚Chur: 
fürft belohnte dieſe tapfere That damit, daß erden Treffenfeld auf der Stelle zum Ge 
neralmajor.erflärte, und ſchickte eben Diefen Treffenfeld. wieder mie tauſend Reutern ge 
‚gen den Feind ab, Die Schweden ftanden in der äufferften Beſtuͤrzung wegen diefes 
Anfalls. Es ahndete ihnen ihr folgendes Ungluck. Viele uͤbergaben daher ihre beſten 
Sachen den Prieſtern und Einwohnern in Tilfit zur Verwahrung. Sie ſelbſt traten, 
fo bald es finjter geworden, den fernern Ruͤckzug an. ‚Sie lieffen fogar ‚ihre Lebensmittel 
in Tilſit zuruck, und fingen ſich an über die Memel nad) Coadjut zu PR, Ä Der 


— erfuhr ur DR ie nicht. wohin felbiger ginge, 


p. allg. er Gef. sth. — Ce $. 1, 
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1679. a ES. OR 
Horn wird — halte nach Leſlnd zwey Wege. da Aned⸗ und — ging die 
ange Enke Memel vorbey nad) Curland, auf welchem er nur einen‘ kleinen Strich von’ 
—— Samogithien berühren durfte, Der andere führte mitten durch Samogithien und 
ben. Lithauen, tar aber länger und voller beſchwerlichen Engen und Wälder. Die Schwer 
den Härten bereits 5 Meilen vorm Churfürften voraus, und» doch wuſte derfelße nicht, _ 
welchen Weg fie nehmen, und auf welchem er ſie mit ſeiner abgematteten Reuterey ver⸗ 
folgen ſolte. Es ſchlen ihm wahrſcheinlich daß Horn den kürzeften und beſten Meg 
‚wählen würde, auf dem er gebensmittel erhalten koͤnte, und worauf er nicht ſo viel von 
den Lithauern zu befürchten hätte, die ihm fehwerlich den Rückzug verftatten würden, 
Friedrich Wilhelm beſchloß alſo, dem Feinde auf dieſer Seite zuvor zu kommen. Er 
| befahl dem Goͤrtzke mit ſeinem Haufen die Schweden anzufallen. Er ſelbſt ging den 
Srften Januar hoch dor Tage vom Kukkernes nach Heidefrug, wo der Feind, wenn 
—3 gerade, jüginge, vorbey muſte. Horn hatte wirklich dieſen Weg gewaͤhlet. Er war 
an ſelbigem Tage gerade den Churfürften entgegen gegangen, und. ftund nur noch eine 
Meile von dem churfürftlichen Heer, Uber auf dem Zuge diefes Tages von Tilfit auf 
Coadjut fiel Goͤrtzke ſeine letzte Haufen an, bey denen fid) der oberfte Feldheer vg " 
Heers feloft befand, ‚Nach einem harten Gefecht büften die Schweden 1260 Todte, 
200 Gefangene, ‚ unter denen fich einige Kriegsbefehlshaber befunden, das meiſte Gepaͤck 
und Geſchiͤtze ein. Den Horn warf fein von einer Kugel getroffenes Pferd zur‘ ‚Erden, 
da ihm aber die Brandenburger nicht Banneen, ſo entkam er in das nahe Gebuͤſche. 
Goͤrtzke wuͤrde die vorderſten Haufen ebenfalls geſchlagen haben, wenn er Geſchuͤtz bey ſich 
gehabt und den Feind an einem vortheilhaftern Orte hätte angreifen Eünmen. Jetzt langte 
er mit groſſer Beute beim Cpurfürften an, Alle Gefangene‘ berichtete, daß Horn kaum 
dreitauſend geſunde Leute noch übrig hätte, Und doch büfte’er noch beftändig ein. ) Tref⸗ * 
fenfeld, der dieſen Tag gegen Tilſit gegangen, hob einen’ Rittmeiſter mie hundert Mann 
auf Es wurden noch mehrere Gefangene, und untet denen des Horns Geheimſchrei | 
ber, eingebracht, der von allem feinem Vorhaben unterrichtet war. "Die 
merkten aus dem Angrif des Goͤrtzke, daß der Churfuͤrſt ihrer warte. So bald’ Horn 
die Gegenwart des Churfisften bey Heidekrug erfuhr, änderte er feinen Leg,‘ jog reche· 
ter Hand in Samogithien, und legte ſelbige Nacht noch 5 Meilen zurück,‘ und zur Be⸗ 
ſchleunigung feines‘ Zugs fieg er das übrige Gepaͤck und kleine Stücken auf Schlitten 
laden, Die Wagens aber verbrennen, ' Hierdurch gerieth er in die Nothwendigkeit, 
Meilen durch Samogithien, Sithauen und: Eurland zu gehen, ehe er Liefland 
erreichen konte. Er harte auf diefem Zuge weder‘ Lebensmittel noch den’ geneigten Willen 
derer zu erwarten, durch deren Sand er ohne erhaltene Erlaubniß geben wolte, Ueberdies _ 
hatte kaum der Ehurfünft von dem geänderten Züge der Schweden Nachricht erhalten, 
fo ging er den 22ften Jenner mitten in der’ Nacht von’ Heidefrug ihnen in Samogis 
thien nach, konte aber bis um folgende Mitternacht, wegen der engen Wege, kaum drey Meilen 
Kg fegen, Er erfuhr, daß der Feind auf ſeiner Flucht faft wirgeri Die Pferde  . 
feiner 
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| feiner ae waren auf dem beftändigen Zuge von faft hundert Meilen ganz, abgematte, 1679. 


-und die, Pferde vor: den Schlitten, die das Supvolf führten, konten nicht mehr fort. 
Seine Voͤlker hatten die ganze Nacht in. der grimmigſten Kälte unter fretem Hummel ge 
‚ftanden, ‚ Einige hatten dadurch ihr $eben, andere ihre Glieder, welche erfrobren waren, 
‚eingebüft.. In Samogithien hatte ev keinen Unterhalt vor Menfchen und Vieh zu bof- 
‚fen, den, er wegen der Entfernung und Eilfertigfeit des Zuges aud aus, Pr euffen nicht 
nachführen laſſen konte. Seine Hauptabſicht war erreicht, Preuſſen gerettet, und, der 
Feind mit vielem Verluſi herausgetrieben. Alles dies bewog den Churfuͤrſten feine Voͤl⸗ 
ker nach Preuſſen zurück zu ziehen, und dem Feinde blos einige Parteien nachzuſchicken. 


Friedrich Wilhelm kam daher den 2zjten Jenner wieder nad) Kutkernes zurück, und 


fine Voͤller in die Bezirke von Memel und Tilſit. 


sp, * ne Ey“ 13. 

"Anfänglich: ‚mufte Treffenfeld den Feind mie — Keutetn EU Dieſer Die Schwe⸗ 
er an Woinut in den ſchwediſchen Nachzug/ erlegte verſchiedene Feinde und erbeu⸗ en —— 
„tere eine Fahne. Weil aber ſe feine Pferde zum weitern Nachjagen zu. müde, fo fam Tref⸗ verfolget. 

fenfeld mit dem Bericht zuruck, dag die Schweden an einem fo uͤbeln Orte ftunden, 
daß fie kaum wüften, wo fie fid) hinwenden folten. Dies bewog den Churfurſten den 
2aſten Jenner dem Schoͤning aufzutragen mit tauſend Reutern und. 00 Dragonern | 
„dem Feinde nachzugehen, ı Weil die. Leute auf den Dörfern jerftreuer lagen, fo Eonte 
‚Schöning erſt den-asiten Jenner aufbrechen wodurch die Schweden einen ziemlichen 


Weg voraus befamen, , Bon Evadjut. ging Schoͤning den erſten Tag bis Zwingi. 


Hier fand er drey groſſe Stuͤcke und einen Moͤrſer die der Feind zuruckgelaſſen. Einige 
brandenburgiſche Dragoner blieben zu deren Bedeckung fange zurüst, bis fieder Chur- 


fuͤrſt hatte abholen laſſen ‚Den abſten Januar kam Schoͤning drey Meilen bis Baſſch. 


Hier fand er zwey Compagnien Huſaren, welche war anfangs ſich ziemlich unfreundiich 
ſielleten, aber bald darauf ſehr geſellig wurden, und Nachricht gaben, daß die lithaui⸗ 


ſchen Voͤlker aufgeboten waͤren der Schweden Zug; u beobachten, die bereitg durch 


LTwargen gegangen. in ging Schoning in der t imeiner jo groſſen Kälte 
nad), daß es — — zu DR Die ee 
„brauchten ſeit dieſem feine Wegweifer, den Zug ber Schweden zu ſuchen. Faſt täglich 
fand man auf: 300 Feinde todt oder krank, auf dem Wege liegen, welche die Bauren ohne 
Barmheryigkeit ausgepogen,, „Die aus. Preuffen mitgebrachte Krankheiten hoͤrten unter 


den Schweden nicht, auf, ‚und dieſe Elende, die einige Tage fein Brod gehabt, noch 


„unter ein Dach gekommen, muſten endlich vor Hunger und. Kälte umkommen. Zu 
x Twargen erfuhr,man, daß der Feind, ‚auf. die Nachricht, von Schoͤnings Ankunft, 
feine Flucht Tag und- Nacht fortſetze, alles auf Pferde wuͤrfe, und das Fuhrwerk ver 


brenne. Zwey Eleine Stuͤcke und 30 Wagen mit Kriegsbedürfniſſen hatte er bey dem Unter⸗ 


kaͤmmerer von Twargen jurlefgelaffen. Schoͤning fuchte felbigem zwar erweislich zu 


wachen, Daß. Ark nachselaſſene Sachen dem Sieger gehörten; allein der Unterkaͤmmerer 


— lehnte 
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1679. . Tehnte folches auf das Höflichfte ab. & fieß jedoch zu, daß die Dragoner ſich ſo viel Ku⸗ 
geln, Pulver und Lente nehmen durften, als fie wolten. Pac befahl nachmals, daß, 
wenn die Brandenburger zurlickgelaffene Sachen wegführeten, man folches nicht beobach⸗ 
ten ſolte. Schoͤning hatte ohnedies Feine Pferde zum Vorſpan dieſer zuruͤckgelaſſenen 
Wagen, Er ſetzte daher feinen Weg noch zwey Meilweges weiter fort, die er um Mitter⸗ 
- nacht wegen der uͤblen Wege zuruͤcklegte. Einige vorausgeſchickte Reuter brachten ihm die 
Nachricht, daß der Feind ſchon jenſeit Telſe wäre, und ohne Ruhe Tag und Nacht 
fortzöge. Die Pferde der Brandenburger brauchten einige Ruhe, und doch beſorgte 
Schöning, „ daß der Feind, der feine Kranke und fein Geräch zuruͤckließ, ihm entkom⸗ 
men mögte, Er ertheilte daher dem Obriftlieutenant Dewitz Befehl mit 300 der beſten 
Pferde ſo weit voraus zu gehen, bis er den Feind antreffe, und ihm ſodenn ſchleunig 
Nachricht dovon zu ertheilen, ohne Noth aber, und ohne neue erhaltene Befehle in Fein 
Gefecht ſich einzulaſſen. ewitz ging alſo den 28ſten Jenner in der Nacht voraus. 
Sch oͤning der ſo geſchwinde als es möglich, folgte, bekam eine halbe Meile, jenſeit 
Zelle, 1. Nachricht, daß er den Feind erreicht habe, und neue Befehle erwarte, Der Felde 
herr verbot dem Dewitz vor feiner Ankunft einen Angrif zu thun. Er ließ feine Völker 
den We beſchleunigen und da, ſolche ſi ſich durch einen engen Weg dürchziehen muften; 
* jagte oning votaus ‚und fand den Dewitz in einer mißlichen Stellung nur drei⸗ 
„Hundert € | ne vom Feinde ftehen. Wuͤrden die Schweden hier einen Anfall gewagt 
haben, 11 konte der brondenburgiſche Vorderzug von den uͤbrigen Voͤlkern wegen deren 
Entfernung, nicht unterſtuͤtzet werden. Schoͤning hielt jedoch nicht vor rathſam, feine 
Leute zuruͤckzitziehen damit der Feind ſich nicht ruͤhmen koͤnte, daß die Brandenburger 
einen Schritt vor i ihm gewichen. Der Vorderʒug muſte unbeweglich ſtehen bleiben , die 
übrigen a aber ihren Weg beſchleunigen, und an dent Walde in’ einer Tiefe anrufen, bamit 
der Feind von ihrer Anzaht nicht unterrichtet würde, Nicht weit von den Brandenbur 
‚gern bielten 18 Compagnien Lithauer, welche fich anheiſchig machten, den Schweden 
auf der. Seite. einzubrechen, Die aber nachmals / als das Gefechte anging, auf einem 
Hügel müßige Zuſchauer abgaben. ‚Die Schweden hielten auf einer vortheilhaften An- . 
‚böße, von ber fie aber etwas Be tichen, ‚lie —— rn 
i up — ie?! 23 * 
— Schoͤning d mit einiger Mannfehafe die Anhöhe, um die Schweden zu beob⸗ 
— ‚achten, Er fand, daß ſie in geſchloſſenen Gliedern gegen ein Dorf zugingen, und nur 
geſchlagen, 300 Mann zu Bedeckung dieſes Zuges ſtehen geblieben. Er urtheilte Hieraus, daß der 
ra * Feind ihn nicht angreifen wolle, wenn man ih n ruhig ablehen ließ/ und doch war der 
get. FT Angrif auf den Feind gefährlich. Die Schweden waren wohl 3000 Mann‘ ſtark, Hatten 
viele Kriegsbefehlshaber, Fußvolk und Geſchůͤtz· Schöning war nur 1200 Meurer 
und Dragoner ftarf, weil die übrigen ‚. theils wegen der marfen Pferde zuruͤckgeblieben, 
theils hin und wieder verlegt waren. Ohne Angrif war indeſſen der weite beſchwerliche 
Zug vergebens," und der Ruͤckzug auf eben dem Wege, den man gekommen, wegen Man⸗ 
er jr Unterhalts vor Dienfgen u und Vieh hoͤchſt beſchwerlich.Der erworbene Kriegs⸗ 
ruhm 






> Churfürft Friedrich Wilhelm der Groſſe. — 
ruhm der Brandenburger; ; und die Ehre, den Feind, ohne Treffen nicht zu ver: 


laffen, waren neue Einladungen zum Angeif, Schoͤning entſchloß ſich, ſolchen zu un- 
fernehmen. Er ließ nach Befchaffenheit des engen Bodens, die Glieder verdoppeln, 
Die Dragoner müften abfigen, und in das Gebüfche, fo zu beiden Seiten der Anhöhe war, 


ſich ſtellen. In der Mitten ſolte der brandenburgiſche Vorderzʒug den ſchwediſchen 


Nachzug angreifen, um daraus das feindliche Verhalten beurtheilen zu können. Dewitz 
that folches um vier Uhr Nachmittags mit ſolchem Muth, daß er einige. feindliche Compa⸗ 


ggnien uͤber dem Haufen warf Schöning ließ ihn durch die-übrigen Reuter unterftügen, 


und durch die Dragoner ausdem Buſch, von beiden Seiten Feuer geben, Der Feind 
that muthigen Widerftand, zog ſich aber mit langfamen Schritten zurück, und litte viel 
an Kriegsbefehlshabern, woran er Ueberfluß hatte, Mach dem Handgemenge von einer 
- Stunde; in welchem die Brandenburger mehr Boden gewonnen, hörte folches, als ob 
man fich daruͤber verglichen, von beiden Seiten auf, um ſich in etwas zu erholen, In⸗ 
deſſen feuerten die Schweden aus ihren Feldſtucken auf die Brandenburger. Hinge⸗ 
gen beunruhigte das Feuer der churfuͤrſtlichen Dragoner die feindlichen Reuter dergeſtalt, 
daß ſie ein Bataillon Fußvolk zu Huͤlfe rufen muſten. Kaum wolte ſelbiges vorrucken, 
als es durch das Feuer der Dragoner gezwungen wurde, ſtehen zu bleiben, Der Feind 
. ging darauf auf die Reuter los, welche bey den Dragonern im Gebuͤſch hielten, um die 
Reuter zu vertreiben, und die Dragoner einzuſchlieſſen. Dies gab zu der Erneurung des 
Gefechts Gelegenheit. Die brandenburgiſchen Reuter und Dragoner behaupteten ih- 
ren Plag mie Tapferkeir, bis die Nacht einbrach. Schoͤning ließ die Dragoner wieder 
aufjigen, und fiel die geſchloſſenen Glieder des Feindes fehr hitzig an. Weil man aber 
wegen der Finfterniß den Freund vom Feinde nicht mehr. unterfcheiden konte, fo taufte 
man mit: dem Gefecht inne Halten, und beide’ Theile verlieffen mie geſchloſſenen Gliedern 
den Kampfplag." Die Brandenburger blieben die Naht bey einem Dorf ſtehen. Die 
Schweden aber zogen in den naͤchſt gelegenen Wald, und fegten nachher die ganze Macht 
ihren Weg fo eilfertig fort, dag fie verfehiedene Todte amd Verwundete zuruͤcklieſſen. Das 
vorgefallene Treffen war bitige, als es die mäßige Stärke der Kriegsvoͤlker verfprach. 
De Feind fochte verzweifele, und hatte an Zahl, Ort, Stüden und Fußvolk Vortheile 
uͤber die Brandenburger / die allen diefen Abgang dagegen durch ihre Tapferkeit, und 
duech die Sr * Feldherrn erſetzten. An Gefangene war gar nicht gedacht, 
auſſer, daß die Brandenburger drey Kriegsbefehlshaber gefangen machten. Auf hur: 


fuͤrſtlicher Seite blieb der Obriſtlieutenant Dalchow, und den folgenden Tag farb der 


Obriſtleutenant Reck an ſeinen Wunden, 36 Soldaten blieben auf dem Platz, und 30 
waren verwundet.  Wom Feinde waren die beten Officier tode oder verwundet. Ein 


müthig beliebte man in einem gehaltenen Kriegsrath den 2gften Jenner wegen der abge 


matteten Pferde und Mangel am Futter; dem Feinde nicht weiter nachzufegen. Des 
EHurfürfien Völker Hatten alſo diefen Tag Ruhe, Weil aber Schöning Nachricht be 
kam, daß die Schweden eben dieſen Tag ſtille fügen, änderte er feinen Entſchluß, und 


; rin die Verfolgung des Feindes weiter fort,‘ Er ruckte den ziſten Jenner bis an das 
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1679. curlaͤndiſche Darf Lipkal, wo er verſchiedene Kranke vom Feinde antraf. Den ıften 

Februar ging er. bis Eſſern. Von hier ließ er durch) abgeſchickte Parteien | die Schwe⸗ 

‚den bis Buxen, acht Meilen von Riga, verfolgen. Weil fie aber nicht mehr, einzuho⸗ 

len waren, traten die Brandenburger den Ruͤckug an und gingen laͤngſt dem See⸗ 

ſtrand durch Curland, nach Memel Bon dem ganzen beträchtlichen ſchwediſchen 

Heer kamen kaum 2500 Mann nach Liefland zurück ; worunter fich über di e ‚Hälfte 

Kranke befanden. Viele von den; Zuruͤckgekommenen ſtarben noch von den ausgefande 

nen Beſchwerlichkeiten. Alle Kriegsverſtaͤndige ſchoben die Schuld, dieſes hoͤchſt misra⸗ 

thenen Feldzuges, auf Horns Anfuͤhrung Ganz Liefland und beſonders Riga war 

ſchon mit Schrecken erfuͤllet. Man befürchtete das churfuͤrſtliche Heer wuͤrde in Lief⸗ 

land einbrechen, und Riga eben fo, als Stralſund, beſchuͤſſen Etliche Tage lang 

blieb die Stadt verſchloſſen, man fing bereits an die Vorſtaͤdte abzutragen. Das sand: 

volt fluͤchtete haufenweiſe nach der Stadt. Die Waͤllen wurden mit, Waſſer begoffen,, der 

Duͤnaſtrom — ** wen ug de Alter, noch, Se * Be — ver⸗ 
— Kar 
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Die anſchlaͤge Dirk bie Gefhäfigfei bes — den Much feiner, Bilter ioar ru | 
* —— fen nicht nur von feinen oͤfſentlichen Feinden befreiet, ſondern auch vor den Visa 
den vereiteie, derſachern gefichere. ; "Würden die Schweden ‚glücklichhgewefen ſeyn, ſo hätte „ 
Preuſſen an fich zu bringen geſucht ı Daß Zohann Sobieski diefe Abficht a 
aͤßt fich. Durch verfihiedene Umftände erweifen. As der Churfürft gegen die Schweden 
vertragsmaͤßige Huͤlfe begehrte, verwies er Die. Sache an; die Reichsſtaͤnde. 7 Frankreich 
und Schweden machten aus dem Einverſtaͤndniß mit ben Könige in Polen 1 fein Ge: 


heimniß.  Yufgefangene: Briefe bejtätigeen-folches« Horns Öseimfhreih —53 


Buͤndniß mit Augen geſehen haben, worin der König von Polen. den —— 


Mann Hülfsvolker unter der Bedingung verfprochen, daß ihm ‚die, Schweden n. alle in 
Preuſſen eroberte. Pläße einräumen, : Memel bis zu N des een bepalsen, 
und die polniſchen Huͤlfsvoͤlker aud) bey einem Einbruch. in Deutfchland brauchen ſ u 
Warum hatte der Koͤnig das Anerbieten der Schweden ihm Preuffen zur chaff— 
Ueberlegung den Staͤnden vorgetragen ?-. Der Ehurfürft. one, da er einmal- ein u Res 
- ‚Beifpiel vor ſich hatte, Die Polacken mit mehrerm Recht zu, einem Bindniß,, und zu er 
nier Wiedereroberung, Lieflands zu bewegen ſuchen. Anſtatt dieſes anzunehmen, ſuchte 
Polen alte Streitigkeiten hervor, um ſich bey den mislichen Umſtaͤnden des Churfürft en, 
Vortheile zu erzwingen. ¶Man aͤuſſerte Öffentlich die Meinung:..es; koͤnne keinem verdacht 
werden, wenn er ſich der Zeitumſtaͤnde ſo gut bediente, als moͤglich. Der Koͤnig frug blos die 
Reichsſtaͤnde/ wie man den Einbruch der Schweden in Preuſſen aufnehmen ſolle; da 
er billig, die Frage aufwerfen follen, wie man vertragsmäßig Die Schweden aufs ſchleu⸗ | 
nigſte aus Preuſſen vertreiben folle. Einige von, Frankreich beſtochene Polacken be. 
zeugten nicht uͤble buſt, dem ſchwediſchen Anerbieren Gehör zu geben, - Andere aber, 
ae die aus Großpolen, die bey einem auehheochenen Kriege das meiſte zu vr | 
teen, 
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Churfuͤrſt Friedrich Wilhelm der Groſſe. 223 
fen, waren ailborer Meinung, und erfuchten ſogar den Churfuͤrſten ‚ auch nach Vertrei⸗ 
Bung der Schweden feine Voͤlker in Preuffen zu wen bis der Reichstag geendiger, 
und alle nachtheilige Anſchlaͤge Dintertrieben wären, Die erſte Frucht: des Gluͤcks der 
churfuͤrſtlichen Waffen in Preuffen beftand darin, babe König, die von Bethune 
geworbenen Völker, weil fie doch den Zweck, wozu fie angeworben, nicht erreichen Eon: 
gen, in feine-eigene Dienfte nahm, Der Churfuͤrſt harte nach der Schweden Flucht 
beim Pac um freien Durchzug feiner Völker, und um gebensmittel angehalten. Dieſer 
lithauiſche Feldherr machte dagegen zwar Einwendungen, aber nur zum Schein, Mind: 
lich verfprach er, nicht nur dem Ehurfürften den Durchzug zu verſtatten, fondern aud) durch 
die beh den Fithauifchen Völkern ſiehende Tartern, den Schweden allen Abbruch zu 
hun. Selbft der Krongroßfeldberr verficherte, daß von dem Gluͤck der churfürftlichen 
Waffen, der glückliche Ausgang des polnifchen Reichstages, und die wahre Wohlfahrt 
des polnifchen Staats abhange. Friedrich Wilhelm wolte aber mic Fleiß alles ver- 


1679; 


meiden, was den Poladen zum Widerwillen Gelegenheit geben koͤnte. Ohnerachtet er 


den Feind mit ſeinem ganzen Heer, ſowol nach dem allgemeinen Voͤlkerrecht, als auch 
nach den mit Polen geſchloſſenen Verträgen, durch die Laͤnder des polnifchen Staats 
verfolgen koͤnnen, fo war er doch nur den Schweden eine einzige Tagereife in Samos 
githien nachgeruckt. Es fegten denfelben zwar, unter Treffenfeld.und Schöning, einige 
Haufen nach. Diefe muften aber auch fogarı Holz und Heu baar bezahlen, und vorgeben, 
daß ſie bios eingerucke wären, zu verhindern," daß die Schweden den polnifchen Unter- 
thanen Feine Weberlaft ehun ſolten. Das zurüicfgelaffene Gefhüß der Schweden gehörte 


unftveitig denen verfolgenden Siegern. Damit Pac aber Leine Umftändesmachen moͤgte, 


ſolches abfuͤhren zu laſſen/ verſprach der Churfuͤrſt, demſelben entweder den Werth davon, 
oder anderes brandenburgiſches Geſchuͤtz zu ſchenken, damit ſich nur der Koͤnig in Po⸗ 
len des zuruͤckgelaſſenen ſchwediſchen Geſchuͤtzes nicht anmaſſen moͤgte. Pat ließ ſich 
hierzu bewegen, und ſtellte har. * er Rn davon —* —* der ah das 
Ger. abigen fe Ber | 

ae g WR" * — RT EN IR AT 

MNach de ucichen user der Schweden: — bie, Poladen bead⸗ 
Home Einbruch ihren Unwillen, ohnerachtet ſolcher ohne ihre ſtillſchweigende Einwilli | 
gung nicht vorgenommen worden, und ohnerachtet befonders der König Uber das Gluͤck d es 
Churfuͤrſten ın feinem Herzen nicht zufrieden war. Da er die Hofnung aufgegeben gegen 
den Churfürften was auszurichten, wandte’ er feinen Unwillen gegen den Par. Er be: 
fahl demfelben, um ihn feinen: ‚Feinden bios zu ftellen, feine Völker abzudanfen, Unter 


Der hurfürft 
ai weder Po: 
n noch Ruß⸗ 
* zum 
buͤndniß gegen 
Schweden 
bewegen. 


der Hand befam aber Par von dem Kaifer und dem Churfürften fo viel, daß er diefe Völker 


bezahlen konte; dagegen rieth er den Churfuͤrſten Liefland anzugreifen, und verſprach 
ihm dabey wirkſamen Beiſtand. Eben diefe Meinung hegten auchsandere mohlgefinnere 
Polacken, die fich freueten, daß nach Ueberwindung der Schweden auch die Freiheit 


des polnifchen Staats gefichere ſey/ da bisher Johann Sobiesfi fih wenig an die 


Reichsſtaͤnde gebunden, Sie glaubten, dag man es dem Churfürften nicht verdenfen 
= fonte, 
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koͤnte, wenn er ſeine Völker Durch die polnifchen Staaten führe, da man folches den. 


Schweden gegen alle Vertraͤge nicht verwehret habe, Der brandenburgiſche Geſandte 


Hoverbeck ſuchte ſich dieſer Umſtaͤnde zu bedienen, um Polen gegen Schweden auf feis 


nes Herrn Seite zu ziehen. Weil nun der König allerhand Ausflüchte füchte, ihm Das; 
Gehör zu verweigern, fo wandte er ſich gerade zu an die polnifchen Reichsſtaͤnde. Er 


verlangte von ihnen, theils bundesmägige Huͤlfe gegen die Schweden, tbeils daß man 


denſelben keinen weitern Durchzug verfiatten folle, theils daß inan der jeßigen Umſtaͤnde ſich 
bedienen moͤgte um mit. Hülfe des Churfuͤrſten und feiner Bundesgenoſſen, Liefland wieder mit 
Polen zu verknüpfen, ¶ Die dem Churfuͤr ſten wideige Parten bediente ſih aber eines ber 

fondern Kunſtgrifs, um dies Vorhaben zu vereiteln. Kaum hatte Hoverbeck ausgere⸗ 

der, fo verlas man oͤffentlich drey vom Lilienhöck eingelaufene Brieſe. In dem erfiern 
bat er den Polacken abermals Preuffen an, da dod) dieſes Anerbieten bey dem Verfall 
von Schweden, das Geſchuͤtz und die Kriegsbedurfniffe, fo die Schweden in Lirhauen 
hatten ftehen laffen, dem Könige und dem Staat. von Polen, denen ſolches als: gleich: 


| fam geftrandetes Gut zufomme, > Es hatte aber Lilienhöck Hierzu wegen Kürze der Zeit 


unmöglich vom Könige in Schweden Befehl erhalten können.  Ucberdies aber bleibet 
zwiſchen geftvandetem Gut, und demjenigen, mas ein flüchtiger Feind im Stich laffen 
muß, ein’geoffer Unterfchied; da des letztern Guͤter ohnſtreitig zur Beute des Siegers 
gehören. In der That üft es gleich viel, ob man dem Feinde etwas im Streit abnimt, 
oder ob man fich von demjenigen bemaͤchtiget, was er, um nicht dem Sieger-zu überlaf 

fen, andern zu verwahren gegeben. In dem dritten Schreiben wolte Lilienhoͤck die 
Polacken bereden, Dorn fen zum Abzuge aus Preuſſen nicht mit Gewalt genoͤthiget, 


ſondern ein erhaltener koͤniglicher Befehl Habe ibn hiezu beſtimmet, und der Churfürft 


habe die Rechte der Nachbarſchaſt verlegt, da er ohne erhaltene Erlaubniß Polens; zur 


- Rerfolgung der Schweden, in Samvgithien eingeruckt ſey. Horns Flucht mit ‚ei: 
nem Eoniglichen Befehl zu bemänteln, war in der That nicht lächerlicher, als das ‚was 


man dem Churfürften aufbürden wolte, da doc; die Schweden in die Sande eines mis 


polen verbundenen Fuͤrſten feindlich eingebrochen waren. ¶ Indeſſen hatten dieſe Briefe 
jedoch) die Wirkung, daß die Polacken das Anerbieren des Churfuͤrſten wegen Liefland, 
‚eben wie das Anerbieten der Schweden wegen Preuffen ausſchlugen und alte aufge 
waͤrmte Streitigkeiten zum Vorwande · brauchten, ‚eine Verbindung gegen, Echweden 

| auszufchlagen. Der ‚König Johann Sobiesfi.gab wenigſtens vor, Daß es bedenklich ſey, 
den Churfüuꝛrſten auch unter der Hand zu unterſtuͤtzen/ weil · bey Fortſetzung · des Kriegs 
Sie Schweden ich wieder erofen Finn. +. Friedrich Wilhe in ep ywarı dur) one 


Geſandiſchaft auch dem Czaar vom Gfück feiner Waffen in Pommern und Preuffen 
Nachricht geben, wodurch das in Rußland ausgefprengte Gerücht, ‚als obdie Schweden 


Pillau erobert am beſten wiberleget wurde. Aber der Tuͤrkenkrieg der Ruſſen er⸗ 


laubte dem Czaar nicht dem Anſuchen des Churfurſten/ Lief land anzugreifen, Gehoͤr zu 
a rer RR Er RI geben. * 
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hurfuͤrſt Feiedeich Wilhelm der Groſſe. 925 
‚geben, Ein’von dem Ezaar an den König in Därinemarf und unfern Churfürften 1679, 
abgeſchickter Geſandter harte daher nichts als die Beibehaltung der Ruhe zur Abſicht. 


REN. de 7% ea u ua . 
0 Wielleicht würden die Schweden dem ohngeachtet durch Dännemarfund Bran / Der faifer 
denburg auch Liefland eingebuͤſt haben, wenn ihnen Franfreicy durch die Fort- ———— 
ſetzung der nimwegiſchen Friedensunterhandlungen nicht aus aller Noth geholfen Hätte. frieden mit 
Machdem die Eaiferlichen Gefandten bereits den übeln Schritt gethan, daß fie in’dem Ent: Frankreich, 
wurf der Friedeneurfunde die Beibehaltung des weitphälffchen Friedens zum Grunde 
gelege, fo baueren auf denfelben ſowol die Franzofen, als Schweden. Der Churfürft 
beſchwerte fich zwar über diefe Gefandten zu Wien. Allein dafelbft waren die meiſten 
Staatsbedienten nicht geneigt, den Krieg fo lange bundesmäßig fortzufeßen, bis mit Ein- 
willigung aller Bundesgenoffen ein dauerhafter, rühmlicher und nüßlicher Friede erzwun⸗ 
gen wäre, und worzu es Brandenburg’ an Borftellungen nicht mangeln lieg, Einige 
Staatsbedienten des Kaifers ſagten öffentlich, man Fonne dem Leopold nicht zumuthen, 
den Krieg ferner fortyufegen, um andere mächtiger zu machen, Die Jeſuiten und ihre 
Partey-drungen befonders auf die Befchleunigung des Friedens, damit der Kaifer nicht 
noͤthig hätte, denen in den Waffen befindlichen misvergnügten Ungarn, zum Vortbeil 
der Protiftanten, etwas nachzugeben, fondeen vielmehe nach geſchloſſenem Frieden mit 
Frankreich feine ganze Macht, zu Unterdrückung der Proteftanten in Ungarn, an- 
wenden koͤnte. "Die Gründe des Churfürften, zu Fortſetzung des Krieges, wurden zwar 
von einigen eingeſehen, und der Eaiferliche Hof war, oder ftellere fich eine’ Zeitlang un- 
fhfigig, ob er das genehmigen folte, was feine Gefandten in Nimwegen verabredeten, . 
Dem ohnerachtet behielt die Parcey der Jeſuiten die Oberhand. In Nimwegen lieffen 
fich die kaiſerlichen Gefandren zu viel merfen, daß ihnen der Friede unentbehrlich fehiene, 
_ Dir Kaifer Hatte zwar denfelben befohlen, "die nordifchen Bundesgenoffen zu den Frie— 
| densunterhandlungen zu ziehen. Die Franzofen und Schweden bedienten fich aber der 
5 Eiffertigfeie fo ſehr, daß fie die Unterhandlungen mie Dännemarf und Brandenburg 
mie den Kaiferlichen Unterhandlungen zugleich nicht weiter gefcheben laffen wolten. Sie 
beftunden auf der völligen Wiederherftellung Schwedens fo ftark, dag Schweden ſelbſt 
nicht nöchig Hatte, an’ die Ueberlaſſung einiger eroberten Orte zu gedenken. Die Frans 
zoſen festen den riordifchen Bundesgenoſſen ordentlich Die Zeit vefte, in melcher fie fich 
zum Frieden bequemen müften, und droheten dem deutjchen Reich allerley Unglück, wenn 
diefe Zeit verftrichen wäre, i Die Kaiferlichen ſchritten alfo in ihren Unterhandlungen 
weiter, ’ Der 2öfte Artickel des zu fehheffenden Friedens betraf hauptſaͤchlich die nurdis 
ſchen Bundesgenoffen und ihre Sache gegen Schweden. Daͤnnemark und der Chur⸗ 
fürft beſchwerten fich zwar, daß die Faiferlichen Gefandren fich ermächtigeen, ohne ihre Zus 
ziehung uͤber Dinge zu handeln, die ihnen doch am nächften angingen, und daß die fair 
ferlichen Gefandten , ohne deswegen befondern Auftrag vom Neich zu erhalten, in ihren - 
Unterhandlungen Dinge eirigehen wolten, die den Reichsſchluͤſſen gerade zumider wären, 
P. allg. preuß. Geſch. 5 Th. öf | Dey 
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- den Reichsfeinden ſchloſſen, und den legtern ſogar die Gelegenheie fchaften, Reichsſtaͤnde | 


Bey den allen‘ ‚aber lieſſen ſich die kaiſerlichen Geſandten nichei irre machen, ohnerachtet 


Daͤnnemark und der Churfuͤrſt theils gegen einen uͤbereilten Frieden Vorſt ungen machten, 
theils demfelben oͤffentlich widerfprachen, weil es fowol gegen das gefchlofiene Buͤndniß, 
als auch gegen das, Befte des Reichs lief, daß die Farferlichen Gefandten, zum Nachtheil 
der Bundesgenoffen und Reichsftände, ohne ihre Einwilligung einen befondern Frieden mie 


feindlich anzugreifen. Ohnerachtet Die Faiferlichen Bevollmächtigten bis auf die letzte 
- Stunde zu verfihweigen fuchten, wie weit es mit dem Frieden gekommen, fo ward derfelbe 


Der befon: 
Bere reichsfrie 
de mit Franf: 
reich) und 
Schiveden 
Fomt zum 
Stande. 


doch von ihnen den sten — er mic ee als mir —— —* uns 


— *—— at * | 


Pr 18; His ? 
Der Hauptinfae des ‚Geiebens zwifchen dem en und: Geanfreich.s ging; "taßin, 


daß der weitphälifche Friede der Grund. des gegenwärtigen feyn ; Philippsburg dem 


Reich, und Freyburg dem Könige in Frankreich verbleiben; der Herzog von Lothrin⸗ 


gen zwar wieder eingeſetzt, der Krone Frankreich aber Nancy, Moꝛwyc, Marfal, 


nebſt vier Wegen durch das sand, jeder eine halbe Meile breit, zu einem beftändigen 


Durchzuge der franzöfifchen Kriegsvölfer nach Elfaß und Burgund eigenthuͤmlich ges 
laſſen; der Fürft von Fuͤrſtenberg befreier, und nebft feinem: Bruder, dem Biſchof von 


Strasburg völlig wieder ausgeſohnet feyn ſolte. ¶Im 26ſten Artickel hieß es insbefone 
dere: daß, da zwiſchen Frankreich und. Schweden einer Seits, und Dännemarf, 
Brandenburg, Lüneburg und Münfter anderer Seits, der Krieg noch: fortdaure, fo 
wolte Frankreich bey Schweden , der Kaifer aber. bey den nordiſchen Bundesgenoffen 


alles mögliche anwenden, zwifshen denfelben einen Waffenſtillſtand zum Stande zu bringen. 


Wenn folches;aber in einer gefegten Zeit nicht zu bewerkſtelligen, wolten der. Kaiſer, und 


die in diefem Frieden eingefehloffene Stände, Frankreichs und Schwedens Feinde auf | 


Feine Art Beiftand leiften, noch Frankreich) und, Schweden. erwas in den Weg legen, 


noch zugeben „ daß die Völker der Feinde Frankreichs und Schwedens, /auſſer in ihren 


eigenen fanden, Winter oder Einlaͤger nehmen folten, Frankreich ſolte ſogar bis daß 


dieſe kriegfuͤhrende Mächte verglichen, in verſchiedenen zum Reich gehörigen Plaͤtzen Ber 
ſatzung behalten. „ Es verſpricht dieſe Krone, den Feinden des Kaiſers und des Reich 
auf Feine Arc beizuſtehen, ſondern mit dem Kaiſer und Reich gemeinſchaftlich an Wider ⸗ 


herſtellung eines gemeinſchaftlichen Friedens zu arbeiten. Die nordiſchen Bundesgenoſſen 
waren es nicht allein, denen diefer Friede zum Nachtheil gereichte, ſondern er war auch dem 


übrigen deutſchen Reich hoͤchſt nachtheilig. Die kaiſerliche Bevollmaͤchtigte gedachten. _ 


zwar anfaͤnglich der Genugthuung der Keichsftände; wegen der von Frankreich erlittenen 


Schaͤden, lieſſen aber dieſen wichtigen Punet nachmals uneroͤrtert, wodurch das deutſche 

Reich, wie wir. ſehen werden, in weit groͤſſern Schaden gekommen, als wenn an die Ge⸗ 

niugthuung niemals gedacht wäre, Der Kaiſer Hatte den am Oberrhein liegenden Stänz - 
den verfprochen, ‚daß Philippsburg geſchleift werden ſolte. Die kaiſerlichen Geſandten 


waren aber ſchuld, daß ſolches Bit gefhabe, Der — hatte die —“ 


* 


nach 
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| Ehurftirſt Friedrich Wilhelm der Groffe. ° any 
nad) — am Main beruſen, um bafelbft die Kriegs: und Friedensſachen zuüber- 1679. 
fegen ‚und zu eben der Zeit berichtigten die Faiferlichen: Gefandten den Frieden, Dieſe 
Friedensbevollmächtigte des Kaifers hatten unftreifig die ihnen gehörigen Grenzen über: 
ſchritten. Denn der Kaifer kan vor ſich allein feinen Neichsfrieden machen, er und die 
Stände zuſammen müffen einen Reichsfrieden berichtigen, Nun hatte zwar das Reich 
durch. einen Reichsfehluß 1677. dem Kaifer vor diesmal das Friedensgefchäfte auch im 
Namen des Reichs zu beſorgen, jedoch unter- gewiſſen Einfehränfungen, überlaffen, Die 
Einfhränfungen beftunden darin, daß die Faiferlichen Sriedensgefandten dem Neichstage 
zeitig von allem Nachricht geben folten, damit daſelbſt alles wohl erwogen und ausgemache 
werden koͤnte, Zugleich war der Kaifer von Reichswegen erfuche, feinen Geſandten anzu⸗ 
befehlen, daß ſie diejenigen Reichsftände, welche bey dem zu fchlieffenden Frieden was an⸗ 
zubringen hätten, ihrem Verlangen gemäß, aufs wirkſamſte unterſtuͤtzen ſolten. Aber die 
kaiſerkchen Geſandten harten weder. daseine,noch das andere beobachtet, "Dies war ein’ hin. 
länglicher neuer Grund, warum der Chutfürft diefem Frieden widerfprach. Auch dee 
Churfuͤrſt von Coͤln ließ demfelben als Biſchof von Lüttich widerſprechen. Ueberhaupt 
war dieſer uͤbereilte Friede fo ſchlecht gerathen, daß der Prinz von Oranien in einer Uns 
gerredung mir William Temple, einen neuen Krieg, als die wichtigfte: Folge dieſes 
Friedens anfahe. Und eben der befündere Friede, welchen der Kaifer an eben dem Tage 
mie Schweden ſchloß, und woran die Eiferfuche über das brandenburgifche Gluͤck, 
und Frankreichs bundesmaͤßige Bemuͤhungen vor Schweden gleichen Antheil Hatten, 
war von eben der Art, wie der Friede mit Frankreich. Der weſtphaͤliſche Friede warb 
darin voͤllig beſtaͤtiget und dem Herzog von Holſtein Gottorp aller Schutz verſprochen. 
Dannemark und —— bein ve ..- alte dechtau — wider⸗ | 


, 1 ' 
hf bie Sa ſahe fd; der Churfürt vom Kaifer verlaffen, der ihn doch haupt: Diefer friche 
füchlich in diefen Krieg gezogen , in welchem er bios wegen feines Eifers vors Reich von —— 
den Schweden angefallen worden. Mit Gefahe ſeines Lebens hatte er durch das Blut J 
und bie Tapferkeit ſeiner Voͤlker, und mit Aufopferung des Vermögens feiner Unterthanen, 
die Schweden aus ſeinen Laͤndern vertrieben, und dieſen vom Reich erklaͤrten Reichsfein⸗ 
den alles was ſie auf dem deutſchen Boden beſeſſen, in der Hofnung entriſſen, daß ihm, 
die vom Deich verſprochene Genugthuung aus den eroberten Plaͤtzen werden ſolte. Mer 
haͤtte ſich alfo einbilden Fünnen, daß der Kaifer auf den Fuß des weftphälifchen Friedens 
zum geöften Nachtheil des Churfuͤrſten fich vertragen würde? Er ftellte die Unbilligkeit 
diefer Sache am kaiſerlichen Hofe gnugſam vor, und fuchte die Betätigung diefes Fries 
dens, fo viel möglich, zu hintertreiben· Ob aber gleich Leopold ſelbſt uͤber diefen Fries 
den: feine Freude hatte, ſo erfolgte die Beftätigung diefes Friedens dem ohnerachtet. 
Jena zeigte auf dem Reichstage deutlich genug, wie hart, wie fehimpflich diefer Friede 
vor das Reich fey, und was man wor bittere Früchte von Demfelben zu gewarten habe, 
Jedoch eheils die Furcht vor den franzöfifchen Waffenund einiger Reichsftände, theils die 
fa Re... 
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228 3°. u Hauptſt. Neuere Geſchichte von Brandenburg. 
Neigung Baierns und Sachſens vor Schweden, waren Schuld, daß alles branden⸗ 


burgiſchen Widerſpruchs ungeachtet, der nimwegiſche Friede auch hier genehmiget wurde. 


Zum Unglück blieben nicht einmal die nordiſchen Bundesgenoſſen bey einander, + Daß, 


Haus Braunfehmeig + Lüneburg: verglich ſich gegen einige Vortheile mit Frank⸗ 
reich und Schweden, und zog alſo von ihren Eroberungen einigen Mutzen. Alle 


Vorſtellungen des Churfuͤrſten gegen einen beſondern Frieden waren hier ebenfalls verge⸗ 
bens. Spanien konte zu Bezahlung der Huͤlfsgelder durch nichts bewogen werden. Die. 
innerlichen Umſtaͤnde von England lieſſen feine Hofnung übrig, daß dieſe Krone zum 
Beſten des Churfuͤrſten was erhebliches thun wuͤrde. Und bey dem allen konte der Chur⸗ 
fuͤrſt doch keine ertraͤgliche Bedingungen erhalten. Denn gleich nach dem beſondern Fries. 
den, den der Kaifer getroffen, erflärte Frankreich, ‚daß, wenn vor Ende des Merz 
monats Daͤnnemark und Brandenburg auf den Fuß des weftphälifchen und coppen« 
hagenſchen Friedens fich nicht verglichen Haben würden, Frankreich Lippſtadt vor den: 
Ehurfürften von Coͤln, von Dännemarf und Brandenburg aber die Erfegung aller 
Kriegskoften fodern würde, Und doch hatte der Churfürft ſich weder gegen einen allge 
meinen Frieden überhaupt, noch gegen einen Waffenſtillſtand insbefondere gefegt, fondern. 
nur billige Bedingungen verlanget. Bey ſo bewandten Umſtanden ließ der Churfuͤrſt 
bey Spanien, Holland und: dem kaiſerlichen Hofe anhalten, daß, da ſie in dem ges 
fehloffenen Buͤndniſſe dem: Churfuͤrſten alle Gnugthuung verſprochen, ſie anjetzo ſelbige dem 

Churfuͤrſten verſchaffen moͤgten. ¶Aber alle brauchten allerley Wendungen, ſich dieſer Ver⸗ 
bindlichkeit zu entziehen, : Die Friedensgenehmigungen wurden vielmehr ausgewechſelt, 
und uͤber die Vollſtreckung deſſelben zwiſchen dem Kaiſer und dem Reich ein Vergleich ge⸗ 


troffen. Frankreich und Schweden harten ſelbſt zu einem: Waffenſtillſtand keine Luſt, 


und wolten lieber ſtatt deſſelben ae und Brandenburg su einem: — 
zwingen. | En si 
204%. 


Der —— Done nun einen he zu erzwingen, uͤberſchwemten die. Framofen: —* ra | 
wird durch den Eleve, welcher gegen Abend zu liege. ES lief dieſes Verfahren ſowol gegen den Vers 


einfall ins 
Elevifche zu ei: 
nen waffen: 
ſtillſtand gend; 
thiget, 


gleich, den die clenifchen Stände mit den franzöfifchen Einnehmern getroffen, als auch 


gegen die Erklaͤrung der franzoͤſiſchen Geſandtſchaft, worinnen dem Churfuͤrſten den By 


ganzen Merzmonat durch Zeit zur Entſchlieſſung gegeben war. Blaßpiel hielt deswegen 
beim Kaiſer und Hollandıen , dieſem Uebel abzuhelfen. Auf ihr Erſuchen erklaͤrten die 


Franzoſen, daß ſie keine Feindſeligkeiten bis zum Anfang des Merz vornehmen wol⸗ 


ten; das Einlager der Kriegsvoͤlker aber, welches man deswegen machen muͤſſen, weil die 
Kriegsſteuren nicht richtig abgetragen worden, laufe nicht gegen einen zu ſchlieſſenden Still⸗ 


ſtand; bey richtiger Bezahlung der Kriegsſteuren ſolten die franzoͤſiſchen Soldaten ſich 


damit begnuͤgen und genaue Mannszucht halten. Die Einwohner: von Cleve wurden‘ 


aber durch die Einlager ſo ausgeſogen, daß ſie zu Bezahlung der Kriegsſteuren unvermoͤ⸗ 


gend wurden. Bald darauf foderten die Franzoſen auch von dem Theil, der gegen Morgen 
* aller Te ungeachtet, ra Kriegsſteuren, und bedeuteten die Hola... 
| | | ande, 
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länder , daß man deswegen im Haag oder in Paris Vorftellung machen koͤnte. Da 
Frankreich alſo Eleve un Beſitz hatte, und dies Land nach Belieben mitnehmen Fonte, 
verſprach es einen Stillſtand bis zu Ende des Aprilmonats fich gefallen zu laffen, wogegen 
aber alles in jegigern Zuſtande bleiben müfte, wenn nur Brandenburg und Dännemarf 
ſolchen ohne Verzug und Bedingung annehmen wolten. Zugleich machte Franfreich zu dieſem 
Stillftande einen Entwurf. Es aͤuſſerte fich aus allem die wahre Abſicht diefer Krone, 
Sie wolte durch das Einlager-in Cleve dem Churfürften zu Abtrerung Pommerns noͤ⸗ 
thigen ¶ Ihre Kriegsbefehlshaber machten daraus fen Geheimniß. Sie ermahneten 
ſelbſt die cleviſchen Einwohner, dem Churfürfien ihre Drangfalen zu Flagen, damic’fols 
cher defto geſchwinder fich die vorgefchlagenen Sriedensbedingungen gefallen Tiefe; der 

Ehurfuͤrſt fer ſelbſt Schuld, daß fie fo mitgenommen würden, weil er das neu eroberte 
Pommern fih mehr als Eleve zu Kerzen geben lieſſe; fo bald er nicht mehr auf Pom ⸗ 
mern beftünde, fo märde ſich ihre: Moth gewiß endigen. Der brandenburgifihe Frie⸗ 

-densgefandee ⸗ Mimmvegen erklärte ſich hierauf, daß, ob er gleich bisher weder den’ 
Waffenſtilſtand geſucht noch ausgefchlagen, ſo wolle er über folchen ſich doch vergleichen, 
Er ESwol, als der daͤniſche Geſandte uͤbergaben hierauf einen Entwurf zum Stillſtande. 
Es kam derſelbe den ziſten Merz wirklich zum Stande, Man verglich ſich fo; 1) vom 
ıften April bis zum iſten May ſolten zwiſchen Brandenburg und Daͤnnemark einer’ 
Seits, und Frankreich und Schweden anderer Seits, keine Feindſeligkeiten zu Lande 
vorgenommen werden. 2): &o bald die Anführer der Kriegsvoͤlker hievon Nachricht er— 
halten, bfeiben ihre Kriegsvölfer in den Ländern ftehen, die fie jet im Befig haben, ohne 
in dem gegentheiligen Gebiet Lebensmittel eintreiben zu koͤmnen. 3) Vom ıften April 
an ſoll Fein Theil irgend neue Auflagen oder Anforderungen machen, und wenn ja die 


Nothwendigkeit ſolches verlangte, fo ſolle ſolches doc) nur in ben Gebieten geſchehen, die 


man jetzo beſitze. Doch ſoll fein Theil den andern an Eintreibung der bereits ſchuldigen 
Kriegsſteuren hindern. 4) Alle Streitigkeiten uber dieſen Stillſtand ſolten auf guͤtliche 
Art, entweder durch Die Kriegsbefehlshaber, oder durch die Bevollmächtigten beider Theile 
beigeleget werden, und ift-feinem erlaubt; vom Stillftande abzugehen und die Waffen 


zu ergreifen, "> 5) Man wird’ eine Abſchrift dieſes Stillftandes an die Befehlshaber der 


Kriegsvoͤlker fehicken, und man verpflichtet ih, daß die Kriegsbefehlshaber, fo bald fie 


davon Nachricht befämen, ſich genau darnad) richten würden, Kaum war diefer Still: 
ſtand getroffen, ſo machte der Biſchof von Münfter mie Frankreich und Schweden 
Friede, und ließ fih gegen 50000 Thaler gefallen, dem vom Kaifer gefchloffenen Frieden 


völlig. beizutreten.‘ "Der Churfürft erfuchte die Hollaͤuder verſchiedentlich, aber allemal‘ 


vergebens , fich feiner: elevifchen Sande anzunehmen, und wenigfiens Weſel zu beſetzen, | 
da ſein Heer an den äufferfterr Grenzen Preuſſens entfernet war, und da der Churfürft 
in diefe Verdrüßlichkeiten blos durch die den Dolländern geleiftere Hülfe, und durch 


den von den Hollandern gefchloffenen bundeswidrigen einfeitigen Svieden, gerarhen, 
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Man arbei⸗ 
tet anfaͤnglich 

am frieden 

vergebens. 


130. 38%. m Hauptſt. Neuere Shihe von Wandahin 
d. ai. > 
| Dänemark und Brandenburg waren ale, von Bm —* een | 
bereits verlaffen, und nur noch allein. in den Waffen Dies muchigte Frankreich und 
Schweden an, unerträgliche Feiedensbedingungen zu fordern. Vor Eroberung: Kits 
gens und dee Stade Stralſund, hatte ſich Schweden verlauten laſſen, daß es durch 
Abtretung der Stadt Stettin und der. Inſeln Ufedom, und. Wollin, ſich gerne den 
Frieden erkaufen moͤgte; jet aber haͤtte Schweden lieber, gefeben, daß man die Zeit des 
Stillſtandes verftreichen laſſen moͤgte, ohne indeſſen Frieden zu ſchlieſſen. Feankreich 
verſprach endlich dem Churfuͤrſten eine Gnugthuung in. dem jenſeit der Oder liegenden 
Pommern. Wegen Stettin koͤnne Frankreich nichts verſprechen „weil Schweden 
ſolches vor gar zu wichtig anſaͤhe. Der Churfuͤrſt ließ zwar gegen Vorpommern das 
jenfeit dem Rhein gelegene Eleve den Schweden anbieten. Frankreich hingegen be⸗ 
ſtund darauf, daß Schweden dasjenige zurück bekommen müfte,. was. dir ſer Kuome im 
obnabruͤckſchen Friedensſchluß uͤberlaſſen worden. Was aber Schreeden durch den 
ſtettinſchen Grenzvergleic) bekommen, koͤnte man zu den jetzigen Friedensunserhandhuns: 
gen ziehen, Die Ehre Frankreichs erfordere daß man ſich der Schweden angehme. 
In Abſicht des Haufes Luͤneburg fey man deswegen nicht völlig. beim weſtphaͤliſchen 
Frieden geblieben, weil ſolches zuerſt von dem nordifchen Bundniß abgegangen. Wenn 
folches der Churfürft gerhan, fo würde man Ban, ſehr viel eingeraͤumet haben. Weil 
Frankreich ſich nicht näher erklaͤren wolte, fo zeigte Blaspiel in einer Schrift: es ſey 
ſehr unbillig, daß dem Churfuͤrſten nicht nur die wohloerdiente, und von ſeinen Bundes⸗ 
genoſſen ihm verſprochene Gnugthuung verweigert ſondern uͤberdies Lippſtadt vor dem 
Erbiſchof von Coͤln verlanget worden. Man gebe zwar vor, dag Churcoͤln dieſen Ort 
1366 dem Graf Engelbert von der Mark, vor 3000 Goldguͤlden uͤberlaſſen, und daher 
ſchon Erzbifchof Dietrich 1494 diefer Sade wegen einen Steeit mit Cleve bekommen 
habe, Allein Lippftadt fey ohne Streit dem: Grafen: von der Lippe). nicheraber dem 
Erzbischof von Coͤln zufländig geweſen. Schon vor etlichen Jahrhunderten haͤtten die 


Grafen von der Lippe den Grafen von ber Mark, die Helfte dieſer Stadt abgetreten. 
Eben zu der Zeit, da Coͤln feinem Vorgeben nach den Ort an die Grafen von der Mark 


verſetzt haben ſoll, habe das voͤllige Eigenthum dieſes Orts, dem Graf Simon von der 


Lippe zugehoͤret, welcher ſolchen den Graf Engelbert, von der Mark vor-gooo Mark 


Silber verfegte. Nach 1445 hat Herzog Zohann von Eleve, Graf von der Mark, 
mit den Grafen von der Lippe fich anderweitig dahin verglichen, daß der Herzog auf feine 
Anfoderung der 8000 Mark Sılber Verʒicht that, die Grafen von der Lippe aber Die. Helfte 
von Lippfladt mie allen Zubehörungen erb: und eigenthuͤmlich dem Herzogabtraten, ‚Seit 


dieſer Zeit gehöre Lippſtadt unftreitig Halb den Nachfolgern des Herzogs Johann von &les 


ve, Grafen von ber Mark, und Halb den Grafen von.der Lippen. Da man 1494 dies, 

fes dem Erzbiſchof Dietrich, von Coͤln vorgeſtellet, habe ſelbiger ſeinen Anſpruch auch 
nicht weiter getrieben, den man doc) jego, nach einer Zeit von weit mehr als hundert 
Jahren. ‚wieder, aufwaͤrme, da felbiger doch längft verjähren, — a gehöre nicht 


u 


Churfuͤrſt Friedrich Wilhelm der Oroffe. 031 
zu den PER zu Nimwegen, ſondern vor die eigentliche Reichsge 1679. 
richte, ! Man’ Hoffe vielmehr, daß man dem Churfürften  eitte michtigere Önugehuung, 
als dem Haufe Lüneburg bewilligen werde, Er fe) von den Schweden angegriffen; 
- feine Sande von ihnen mitgenommen und in denſelben ein 1 Schade von vielen Millionen vers 
urfachet worden; er habe auf den Krieg erftaunende Koften verwenden müffen; er habe 
das Erbe ſeiner Vaͤter erobert; ihm fer) vom Reich Gewepeleiftung und Gnugthuung zu⸗ 
geſagt, welches alles das Haus Luͤneburg nicht vor ſich habe. Man Hoffe, daß man 
dem Churfuͤrſten ganz Borpommern wenigftens einräumen wuͤrde, ohnerachtet die Ein⸗ 
Fünfte kaum die Zinfen von den Geldern ansmachten, die auf Diefen Krieg verwendet 
worden. Die Ruhe Deutfchlandes, und das Fünftige gute Vernehmen zwiſchen Schwer 
den und Brandenburg beruhe hierauf, Denn da beide Theile wegen des vergangenen 
ſich Elnfeig nicht trauen würden, fo muͤſten fie, wenn die Schweden Vorpommern 
zuruͤck befämen, von beiden Seiten mehr auf die Veſtungen und Beſatzungen menden, 
als Pommern abmwürfe, "Man koͤnte Schweden die ganze Erbfolge auf den Fall eine 
räumen, went das gefamte Haus Brandenburg erlofchen, und indeffen bemeldter Krone 
ſo viel anderwaͤrts geben, als ihr Antheil von Pommern eingetragen, Dasdeutfche Reich 
und des Churfürften übrige Bundesgenoffen, welche Gewehrleiſtung und Gnugehuung 
verfprochen, müften den Schweden ihren Schaden zu erfeßen, angehalten werden. Es - 
ſey endlich billig, "daß die Schweden vor die Eünftige Ruhe der Chriſtenheit was auf: . 
opferten. Aber Frankreich hörte auf dieſe Vorſtellungen gar nicht, und das Haus Luͤne⸗ 
kıny — darlüber mit Brandenburg in einen beſondern ee 
* Hu ——— — Ta de Be 
Bopiel wolte hiecauf BERN , 06 er in einer mündfichen — weiter m um 
— konte. Colbert bezeigte in derſelben, daß der einzige Weg zum Frieden mit dem ai —— 
Churfuͤrſten zu gelangen der ſey, daß die Schweden nach dem Buchſtaben des weſtphaͤ⸗ 
liſchen Friedens wieder eingefeget würden. "Mas aber felbige durd) befondere Vertraͤge 
vom Churfurſten erhalten, koͤnte dem Churfuͤrſten gelaſſen werden, wozu noch Frank eich 
ein anſehnliches Stu Geld Hinzufügen koͤnte. Es wären zwar dieſe Bedingungen hart, 
und dem Churfuͤrſten ganng Pommern wohl zu wuͤnſchen. Es fen aber wohl zu erwegen, 
daß," wehn der Churfuͤrſt ferner auf ganz Pommern beſtuͤnde, er die ganze, ‚franzöfijche 
Macht ‚ die doch bisher allen Bundesgenoffen zufanimen, zu ſtark gewefen, ſich auf den 
Hals zoͤge. Frankreichs Ruhm erfordere, nach übertvundenen mächtigen Feinden, 
Schweden, welches Frankreich zu gut, die Waffen ergriffen, und vieles Deswegen 
eingebuͤſt Habe, wieder zu dem verlohrnen zu helfen, wenn gleich Sranfreich alles aufs _ 
Spiel ſetzen muͤſte. Blaspiel antwortete: da der Churfürft von feinen Bundesgenoffen- 
verlaſſen, und fih ſelbſt allein uͤberlaſſen fen, fo wünfche er die Erneurung der Freund ⸗ 
ſchaft mie Frankreich, und ſtelle die Friedensbedingungen in deſſen Gefallen, nur muͤſſe 
er in einen Stand geſetzet werden, Frankreich nuͤtzlich zu ſeyn, und man muͤſſe ihn von 
— einer — befreien idig ihn beſtaͤndig in einer Unſicherheit “ai Frankreichs 
J Ehre 
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Ehre koͤnte befiehen, wenn gleich Schwedens Schaden anderwaͤrts erſetzet wide, wog 
Brandenburg gerne mitwirken wolte. Man verlange nicht, daß Schweden verlaſſen 


wurde. Aber Schweden und Brandenburg koͤnten zugleich Frankreichs Freunde 


ſeyn, fo bald die erjtern Pommern, und Stettin nicht mehr. im Beſitz Hätten, welches 
ſeit dem weſtphaͤliſchen Frieden zwiſchen "beiden: ein Mistrauen erwecket. Es wuͤrde 
dem Könige zu ſchlechten Ruhm gereichen, wenn er, alle feine Macht wider einen Fuͤrſten 
wendete, der ſchwaͤcher, als er, und nach: feiner Freundſchaft begierig waͤre; der-weiter 
nichts, als Sicherheit, und was ıbm von Rechtswegen zufame, ſuchte. Zwar koͤnte 
man kaum zweifeln, daß der König nicht ſolte den Churfuͤrſten zu einem ſolchen Frieden 
zwingen: fönnen, dergleichen er jelbjt verlangeteʒ es würde aber, Dem Koͤnige ruihmlicher 
und. vielleicht auch nuͤtzlicher feyn, wenn er ſich Durch gebrauchte Gelindigkeit denfelben 


mehr verbindlich achte, Colbert bediente ſich aber der freundfchaftlichften Worte, um 


die Nothwendigleit der Wiedereinfeßung Schwedens zu beweifen. Er glaubte, der Churfuͤrſt 
koͤnne doch nicht mehr von Frankreich verlangen , als Schweden, und waͤre es unrecht, 
wenn Frankreich) Schweden zu etwas, zwingen wolte. Blaspiel wandte zwar ein: 
die Schweden hätten vormals der Abtretung von Stettin gedacht, Colbert anwor 
tete aber: Frankreich. müffe feine Zufagen erfüllen, „Der Churfhrft moͤgte fich geſchwind 
entſchlieſſen, damit die Bedingungen nicht noch haͤrter wuͤrden, und er die ganze franzoͤ⸗ 
fiche Mache ſich zuzoͤge-kurt, ſo lange der Churfürſt ganz Pommern verlange, wäre 
fo wenig ein Friede zu hoffen, daß er vielmehr das Geinige aller Gefahr ausfeße, 


$. ——— EEE: KM 

„Die Umftände des Churfürften waren fehr mislich. Der Herzog -von Zelle wolte 

dem Churfurſten keinen Durchzug nach den, weſtphaͤliſchen Staaten erlauben, und dro: _ 
hete fich mit Gewalt den churfürftlichen Bölkern zu widerſetzen. Die Holländer waren - 
nicht zu bewegen, die Befagung in Weſel zu verftärfen, die doch in äufferfter Gefahr 


war, nebft ber Stadt und allem darinnen befindlichen Kriegs und Mundvorrath, in die 


Hände der Franzoſen zu gerathen. Alles dies bewog den Ehurfürften einen Frieben, 
als das einzige Mittel, feine Laͤnder zu erhalten, einzugehen. .: Blaspiel mufte daher 
dem Colbert die Erklärung thun,. dag Friedrich Wilhelm der Großmuth des Königs 
von Frankreich alles zutraue. Er wolle daher Weſel und Schenfenfehanz völlig 
täumen, und bis zum Friedensſchluß, wozu er nächftens jemand bevollmächtigen wide, 
den Franzofen uͤberlaſſen. Man mögte aber Diefes Anerbieren geheim halten. Blas⸗ 
piel.folte, wenn Colbert darauf beftünde, auch Lippftadt den Franzofen einzuräumen 
verſprechen, wenn felbige fich Dagegen anheiſchig machten, dieſen Ort an niemand anders 
nach dem Frieden als an den Churfürften zu übergeben, - Diefen Befehlen zufolge -hiele 
Blaspiel um die Verlängerung des Waffenftillftandes an, -mit-dem Erbieren, einen oder 
andern Ort zur Sicherheit des Eünftigen- Friedens, Frankreich zu übergeben. Der Gegen: 


theil nahm diefen Antrag mit Vergnügen auf, Dem ohnerachtet ruckten noch vor En: 


digung des Stillſtandes 5000 Neurer und 10000 Mann zu Fuß über den Mhein ins 
n 5 s 2 > Er TE Cle⸗ 
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Elevifche, welche Provinz fie feindlich behandelten, Blaspiel beklagte ſich Darliber, 1679. 
bekam aber zur Antwort: dag, wenn Weſel geraͤumet würde, ſolte der Stillſtand uf 
jehen Tage, "und wenn Lippftadt auch übergeben würde, zufammen auf funfzehen Tage 
verlängert werden. Indeſſen Fünte der Friede auf die vorgefiplagene Bedingungen zit 
Stande kommen; daß der Churfuͤrſt dasjenige erhiele, mas er Durch den ftettinfchen 
Grenzvertrag eingebüft, wenn er den Schweden alles zurück gäbe. Die Schenfens 
ſchanz aber verlange man nicht, um den Halländern feinen Verdacht zu erwecken. 
Blaspiel erbot ſich, Weſel und Lippftadt zu'übergeben, wenn der Waffenftillftand bis 
zum Abſchluß des Friedens verlängert würde, Ylerander Spar, der des Churfürfter 
Völker in Cleve befehligte, Hatte dein Gegentheil ebenfalls diefen Vorſchlag gethan, wenn der 
Stillſtand auf drey Wochen verlängert würde, Dies wirfte fo viel, daß zum Misfallen der 
Schweden Eolbert und Blaspiel zu Santen mit Span, und den franzöfifchen Felde 
herrn, Calvo, eine Unterredung hielten, und dafelbft den zten May nach neuer Rechnung, 

. folgenden Vertrag errichteten, welchen auch Daͤnnemark ſich gefallen ließ: Span über: 
giebe Wefel und Lippftadt den Franzoſen folange zur Verwahrung, bis der zu fühlieffende 
Friede genehmiger worden. 2) Die hurfürftliche Befagung räume Wefel und das dortige 
Schloß den gten May, wogegen an dem Tage 4000 Mann Franzofen jur Beſatzung eins 
ziehen werden. 3) Span laͤſt 2000 Mann Franzofen zur Befagung nach Lippftadt 
führen, welche den gten von Ordingen aufbrechen, und-gegen den ısten in Lippftadt | 
ankommen werden, worauf des Churfürften Beſatzung ausziehet. A) Span kan, was 
ihm noͤthig, aus beiden Orten mitnehmen; , alles übrige, was er an Kriegs: und Mund: 
vorrath zuruͤck laͤſt, nebſt dem Geſchuͤtz, wird Frankreich nach geſchloſſenem Frieden dem 
Churfurſten wieder uͤberliefern. 5) Den Einwohnern wird erlaubt, da zu bleiben, oder 
wegzuziehen. 6) Damit der Friede fir ch nicht ju lange verziehen mögte, fo foll diefer ver— 
laͤngerte Waffenſtillſtand vom 4ten May gerechnet, nur funfzehen Tage dauren. 7) Die 
franzöftiche Befagung wird den hurfürftlichen Unterthanen weder beſchwerlich feyn, noch 
jenfeit des Rheins Kriegsfteuren, Futter oder Lebensmittel fodern. 8) Kein Franzofe 
ſoll ſich in die Juſtitz⸗ Kammer: und Religionsfachen mifhen, die Handlung zu Waffer 
und zu Sande frey ſeyn, und unter feinem Vorwande mie neuen Auflagen beſchweret wer: 
den. Man konte auf keine laͤngere Zeit um den Waffenſtillſtand anhalten. Frankreich 
gab vielmehr feinen Völkern Befehl, nach Ablauf.der funfjehen Tage toieder feindfelig zu 
handeln, und Crequi, dem die oberfte Anführung diefer Bölfer anvertrauet worden, 
ſi — — — rl ein. 
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* Punmehr befuchte Blaspiel den Eolbert Sffeniefich, ‚ und bekam dabey alle Ehren⸗ Frankreich 
bezeugungen gefrönter Häupter, Allein in der Hauptfache hatte fih der Churfuͤrſt verge- bedienet fich 
bens auf Frankreich Rechnung gemacht, Noch vor voͤlligem Ablauf des Stillftandes erg 
ſchrieben die Franzoſen difleits des Rheins Brandfehagung aus, Die Feindfeligkeien ven churfürs 


gingen nach geendigtem Stillftande wieder an, meil die Franzoſen gern ſo viel Land dem ſten. 
P. allg. preuß. Geſch.; Th. Gs Chur: 
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1679. Chutfürftenwiederzugeben haben molten, als das ſchwediſche Pommern austrug Von 
weiterer Verlängerung bes Stillftandes wolte Frankreich durchaus nichts Hören, ‚obgleich . 
Sachſen feine Vermittlung anbot, und der Churfürft ſich anheiſchig machte, beim fünf: 
tigen Frieden vom ſchwediſchen Pommern abzuftehen. Der Churfürſt ſchrieb den 
16ten May an den König in Frankreich auf eine-folche Art, daß er. des Königs Ehr⸗ 
begierde fehr ſchmeichelte; aber Ludwig 14 blieb unbeweglich. Colbert bot dem; Fries 

drich Wilhelm alle Rechte, Zölle und Kammergüter an, welche. den, Schweden von 
Hinterpommern nicht mit ausdrüdlichen Worten eingeräumee worden ; und auch übers. 
dies wenige beſchwerten ſich doch die Schweden, und wuͤnſchten, daß Frankreich den 
Krieg fortſetzen moͤgte. Die englaͤndiſchen und hollaͤndiſchen Geſandten in Paris 
konten gleichfalls vor dem Churfuͤrſten nichts mehreres auswirken. Blaspiel verlangte 
vergeblich Befehl an die Kriegsvoͤlker, die fernern Feindſeligkeiten einzuſtellen, weil der 
Churfuͤrſt feinen Geſandten in Paris gewiß fo bevollmaͤchtigen wuͤrde, dag der Friede | 
erfolgen. müfte,. Aber Eolbert trauete dem Churfürften nicht. Die Franzoſen ruckten 
immer weiter gegen Minden vor, wobey die Parteien öfters auf einander trafen. Zur 
letzt kamen die brandenburgifchen Reuter zwifchen den Franzofen und lüneburgıfchen 
Voͤlkern fo in die Enge, daß, wofern nicht ein baldiger Friede erfolgte ihnen nichts uͤbrig 
blieb, als entweder mit dem Degen in der Hand zu ſterben, oder aus Mangel der Un⸗ 

terhaltung umzukommen. Dieſer elende Zuſtand der churfürſtlichen Unterthanen und 
Soldaten brach dem Churfürften das Herz. Die Hollaͤnder waren an allen dieſem Lie: 
bei hauptſaͤchlich Schuld. Friedrich Wilhelm bezeugte dah in,einem Schreiben vom 
iften Julius denfelben feine ganze Empfindlichkeit. Er zeigte ihnen feine groſſe Dienſte, 
Die er. den vereinigten Provinzen mit Ausſchlagung der, wichtigften Vortheile geleifter. „Sie 
hätten im Gegentheil ihn-fchlecht belohner, ‚einen befondern Frieden gemacht, ihm dadurch 
die ganze Laſt des Krieges zugezogen, wodurch Cleve, Mat, Ravensberg und Min⸗ Re 
den vor den Augen eines ſtarken holländifchen Heers vermüfter würde, Es bliebe ihm‘ 


nichts übrig, ‚als bey, diefen Umftänden, ſich wegen ſeiner Schableshaltung an die Hol ⸗ 


aͤnder ſelbſt zu halten, Die Holländer entſchuldigten ſich blos mic der aͤuſſerſten Roth⸗ 
wendigkeit, die fie zu dieſem Frieden gezwungen. Es waͤre nicht ihre Schuld, daß an⸗ 
dere durch die. Fortſetzung des Krieges beſſere Bedingungen gehoffet. Bey dem allen 
wünfchten fie, mit dem Churfürften jederzeit das bisherige gute Vernehmen zu unterhal⸗ 3 
‚ ‚ten... Der Churfirft zeigte ihnen in einem anderweitige Schreiben, daß fie. wirklich ide ice 
ten Frieden ohne feine Mitwirkung getroffen. Er hoffe, daher, daß ihm die Holländer 
eine gerechte Schadloshaltung verfchaffen würden, ‚Es war — — — gegen 
fie Var. — m brauchen, J En | 
| — | Do —— 
Der chur⸗ Dar Unwille des Churfuͤrſten gegen die Holländer w war otllig — Die 
für muß Franzoſen hatten ihm aufs aͤuſſerſte gebracht. Alle feine Bemühungen im Haag, Rim⸗ 
—— wegen und Paris beſſere Friedensbedingungen zu erhalten, fielen vergeblich aus. Die 
Noth feiner Unterthanen wuchs durch das unmenſchliche Betragen der Franzoſen. Er 
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ſahe voraus; ‚dag Vorpommern nicht zu erhalten: war, und ließ daher das darin be: 1679. 
findliche Geſchuͤtz nach ſeinen Landen abführen. Die vorgehabte Schleifung der Veſtungs⸗ 
werke unterblieb, damik es die Franzoſen mit Weſel und Lippſtadt nicht auch fo ma- 
chen moͤgten. Es ſchien zwar feine Sicherheit zu erfordern, auf Stettin zu beftehen, 
er hätte aber einen ſehr mislichen Krieg mit der Krone Frankreich und Schweden fort⸗ 
ſetzen muͤſſen. Endlich entſchloß ſich alſo der Churfuͤrſt auch in die Zuruͤckgabe Stettins 
unter gewiſſen Bedingungen zu willigen. Meinders wurde befehliget, wo moͤglich, 
mit Daͤnnemark zugleich den Frieden zu ſchlieſſen, oder wenigſtens die Genehmigung des 
Friedens ſo lange hinaus zu ſetzen, daß indeſſen der daͤniſche Friede auch berichtiget wer⸗ 
den koͤnte. Weil nun Frankreich keine Vorſchlaͤge zu beſſern Bedingungen vor den 
Churfürſten annehmen wolte, ſo muſte man zu Behandlung des Friedens, ſo gut man 
denſelben bekommen Fonte, fortſchreiten. Zu St. Germain wurde von Meinders 
und Pompone an einem Frieden zwiſchen Brandenburg und Frankreich gearbeitet. 
Auf des erften Entwurf wurde von dem andern geantwortet: Der König: wolle gegen 
Eünfeige feindliche Anfälle dem Chutfürften que fepn. Wollin, welches der Ehurfürft 
feiner Gemalin gefchenke, müften die Schweden zurüd bekommen, Frankreich wolle 
dem Ehurfürften eine anſehnliche Summe bezahlen, und mürde noch weit mehr gegeben 
haben, ‘wenn man mie dem Frieden nicht fo lange gewartet. Damm koͤnte von Stets 
tin nicht getrennet werden, deſſen äufferfte Vormauer es ſey. Weil Meinders nicht 
eingehen wolte, daß das, was die Schweden jenfeits der Oder befeffen, nur pfands- 
weiſe dem Churfürſten gelaffen würde, fo folte wegen Golnow das Mittel getroffen wer- 
den, was man wegen Wildshufen mie dem Biſchof don Muͤnſter gebraucht, melches 
Pfand niemals wieder eingelöfee werden ſolte. "Die Inſel Chriſtow bey Camin ſey nicht 
von der Wichtigkeit, daß man darüber ftreite, Wegen der Stadt Camin wäre beffer 
fberhaupt zu ſetzen, daß der Churfürft dasjenige haben folte, was im weftphälifchen 
Frieden den Schweden nicht ausdrůcklich gelaffen wäre. Der ftettinfche Grenver- 
gleich koͤnne nicht fehlechterdings aufgehoben werden. Was der Churfürft in die pom⸗ 
merſchen Oerter gebracht, koͤnte er wieder abführen, was aber die Schweden darinnen 
gelaſſen, ‚müfte darinnen verbleiben, Verbeſſerungskoſten koͤnten wegen des auf der i an: 
dern Seite erlittenen Schadens nicht gerechnet werden. - Der Ehurfürft behielte zwar 
die ihm zuftehende Anforderungen an feine bisherige Bundesgenoffen ; es ſchicke fi) aber 
nicht vor Frankreich, dem Churfürften das zu verfchaffen, was ihm aus folhen Buͤnd⸗ 
niſſen zuftändig fen, Die er gegen Franfreich geſchloſſen. Endlich, fo wolle man Polen 
zu Beibehaltung des Friedens mie dem Churfürften zu bewegen füchen.,, Dies waren 
die hauptſaͤchlichſten Stüdeder Friedensunterhandlungen, welche meiftens in dem Zimmer des 
Pompone vorgingen, und die von Frankreich fo ſtark getrieben wurden, = der Briee 
mit e Dännemarf zu gleicher et nicht fertig werden konte. | 
.126, 
Den söften Junius wurbe endlich die (eßte Hand an das Friedenswerk gelegt, Der fricde 
* 2 fagte, daß, wenn der Friede jegt nicht zum Stande füme, daran nicht — * endlich 
Gs RE richtiget. 


eher davon abgehen, bis e8 erfahren hatte, daß dieſe Zölle jährlich nicht über sooo Th 


ſchrift des Friedens einen Aufſchub, damit auch der daͤniſche Friede berichtiget werben fü 
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weiter zu denken ſey. In Abſicht des vierten Artickels verlangte Pompone, daß auch 
des nimwegiſchen Friedens gedacht würde, Weil aber-der Churfürft dem letztern wider: - 
fprochen, und feine Gnugthuung fich, beim Kaiſer und Reid) vorbehalten ‚hatte, fo unter: 
blieb ſolches. Wegen, Golnow wurde ‚beliebt, ; da weil. der König dem Churfürften 
Wollin nicht laffen Eönte, ihm Golnow als ein Unterpfand verbleiben folte, Wegen 


der caminfchen Pfeunden, die. jenfeit ber Oder gelegen, brauchte man nicht weiter zu 


handeln, weil die Abtretung der jenſeit der Oder gelegenen Gegend mit ſolchen Worten 
abgefaßt, daß Schweden kein Recht darauf behielt. Frankreich erkannte ſelbſt, wie 
hart es ſey, daß Schweden einen Antheil an den Zoͤllen in den Havens in Hinterpom⸗ 
mein, die doch dem Churfürften gehoͤrten, haben ſolte. Frankreich wolte aber nicht 


ler einseligen.. - Wegen Abführung der franzojijchen Völker wurde nach einigem Worte 
wechſel beliebt, daß Weſel und Eippftadt bis zur Auswechslung der. Friedensgenehmi- 
gung, befeßt bleiben, fodenn aber, die Franzöfifchen Voͤlker bıs auf 1000 Reuter abgefuͤh⸗ 
ret werden folten, denen nichts als Dach, Futter, Brod und Bier gereichet werden folte, 
ohne daß den- churfüritlichen Voͤlkern in — Zahl oder Lebensart veſtgeſetzet wurde; 
In drey Monaten ſolte der Friede mit. Schweden, berichtiget, und dann auch dieſe 1000 
Reuter abgefuͤhret werden. Das Verlangen der Franzoſen, daß man den Schweden 
aus Liefland den Ducchzug durch) des Churfürften Sande, zu Befegung der pommerfchen 
Orte/ verſtatten moͤgte, wurde abgelehnet. Man beliebte nach einigem Wortwechſel, daß Die 
Schweden, in den Orten, die man ihnen wieder einraͤumete, nur Dasjenige wieder bekommen 
folten, was jetzt noch wirklich darinnen befindlich ſeh. Meinders verlangte zwar zur: Unter⸗ 





Es wurde, aber ſolches abgeſchlagen, und ſtand bereits ein reutender Bote fertig, dem 
Crequi zu befepligen, Die Feindſeligkeiten ſortzuſetzen. Dies bemuͤßigte des Churfürften 

Gefandten, den Frieden zu unterzeichnen. -Pompone fihickte die Urkunde, ohne fie den ſchwe⸗ 

difchen Gefandten zu zeigen, ſofort an den, franzoͤſiſchen Gefandten zu. Stadhe m. 
Meinders verlangte, um der franzofifchen Völker aus des Churfürſten Sanden deſto 
eher los zu werden, daß bie Friedensgenehmigungen beim Crequi ausgewechſelt werden 
folten. Dieſer franzöftiche Heerfübrer erhielt auch, Befehl, ‚alle: Seindfeligfeiten in des 
Churfuͤrſten fanden einzuſtellen. Meinders gab ſich zwar alle Mühe, dem Ehurfürften - 





eine groͤſſere Summe zu verſchaffen, da die weſtphaͤliſchen Staaten ſo viel gelitten, die 


Lüneburger mehr bekommen, und dem Churfuͤrſten zu einer groͤſern Summe Hofnung - _ 


gemacht worden. Frankreich, enfihuldigte fich aber damit, daß der Churfürft zu lange 
gewartet, und dadurch an dem, erlittenen Schaden felbft ſchuld geweſen; daß indefien  - 
Frankreich in Preuffen, Eiefland. und anderwärts viele -Unfoften gehabt; daß die 

Lüneburger fo. viel befommen, weil fie zuerft vom nordifchen Buͤndniß abgegangen, 
und daß man damals dem Churfürften mehr verfprochen, als der Kaifer noch in den 
Maffen geweſen. ir kg? vgl 


er‘. 
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F Dee eigeneliche esafalt des zu St. — ——— Friedens, beſtund in Inhalt des 
folgenden Puncten. Erſtuͤch ſoll zwiſchen Frankreich und Schweden einer Seits, und friedens. 
Brandenburg anderer Setts, Friede, Freundſchaft, und Freiheit des Handels zu Lande 
und Waſſer veſtgeſetzet werden. 2) Was in dem Kriege vorgegangen, wird vergeſſen. 3) Ze⸗ 


hen Tage nach der Unterſchrift, hoͤren alle Feindſeligkeiten anf; doch bleiben die Kriegs⸗ 


völfer bis zur Ausmwechfelung der Friedensgenehmigung ın den Gebieten ftehen, mo fiefich 
jeßo aufhalten. 4) Der weftphälifche Friede bleiber bey Kräften, auffer worinn in 
‘den folgenden Artikeln derfelbe verändert worden, - 5) Brandenburg giebt die von 
den Schweden in Deutfchland gemachte Eroberungen, insbefondere Stralfund und 
Stettin y diefer Krone zurück, 6) Zu Verhinderung fünftiger Streitigfeiten, wird in 
Pommern eine neue Grenze beliebt, 7) Alles was Schweden, jenfeit der Dder laut 
dem weitphälifchen Sieden und dem ftettinfchen Grengvergleich, beſeſſen, ſoll dem Haus 
fe Brandenburg, mit der ‚völligen Landeshoheit, kuͤnftig zugehören; nur werden Die 
Städte Damm und Golnow, mit ihrem Bezirk, davon ausgenommen, welche im 
weftphälifchen. ‚Frieden namentlich den Schweden überlaffen worden. 8) Weil aber 
Golnow mitten unter den churfuͤrſtlichen Laͤndereien liegt, ſo wird ihm die Stadt mit ihrem 
Bezirk unterpfaͤndlich eingeraͤumet, bis Schweden 50000 Thlr. an Brandenburg be 
zahlet; bis dahin bedienet ſich der. Churfuͤrſt der ganzen Landeshoheit über dieſes Unter— 
pfand. 9) Der König in Schweden, ſagt ſich von allem Recht auf die Zölle in Hins 
terpommern los, ‚welches er Durch den Hettnifihen Örenzvergleich befommen. 10) Der 
König von Schweden. ſaget ſich auf ewig von allem demjenigen los, was es jenfeit der 
Dover befeffen, Damm und Golnow ausgenommen, und will unter feinem Vorwand 
einen Yusfpruch darauf machen. Es ſollen denen Einwohnern alle vor dem Kriege gehab⸗ 
te Güter und Mechte jedennoch-verbfeiben,. 11) Schweden zäbler alles, was in den ab- 
getretenen Beyırden liege, von allen Eidenund Verbindlichkeiten gegen Die Krone Schwer 
den. los,. und übergiebr fie der völligen Oberherrſchaft des Ehurfürften. 12) Der Oder⸗ 
ftrum bleibt bey Schweden und. darf der Churfuͤrſt in dem jetzt abgerrerenen Bezirk kei⸗ 
ne.neue Veftung bauen, noch einen Ort beveſtigen. 13) Mach der von Frankreich und 
Brandenbura gefhehenen Auswechfelung der Friedensgenehmigung, wird Frankreich 
feine Kriegsvolker aus denen fanden, Eleve, Minden, Mark und Ravensberg, 
„berausziehen ; doc) follen 1000 Keuter in Wefel und Sippfadt ; bis zur völligen Voll: 
ziehung diefes Friedens mie Schweden ſtehen bleiben, die jedoch gleichfals des Churfuͤr⸗ 
ſten Sande räumen , wenn derjelbe den Frieden in Abſicht Schwedens vollzogen haben 
wird; indeſſen genieflen diefe 1000 Reuter dasjenige, was ihnen laut des Vertrages zu 
Santen bewilliger if. 14) Weil Schweden jegt feine Kriegsvoͤlker im Neich hat, und 
vor Auswechfelung der Friedensgenehmigung Leine hinführen Fan, um die ihm zurüdgege 
bene Orte ın Befiß zu nehmen, fo wird nach dieſer Auswechfelung zwiſchen Schweden 
und Brandenburg, der Churfürft: feine Kriegsoölfer aus dem, an Schweden 
zuchekfommenden Pommern abführen; er laͤſt aber wenigjiens 2000 Mann zu Strals 
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fund, 1000 bis 1200 Mann zu ©tettin und nach gehörigen Verhaͤltniß auch einige Seute in 
den übrigen veften Drsen zur Befaßung ftehen, die ſolche befchüten werden, bis ſchwediſches 
Kriegsvolk zur Beſitznehmung ankoͤmnit, dem die churfuͤrſtlichen Soldaten die Oerter räumen, 
und nad) den Staaten des Churfuͤrſten zuruͤckgehen werden. 15): Aus diefen Orten mag 
Brandenburg alles Geſchuͤtz und Kriegsnothwendigkeiten die der Ehurfürft herein ge: 
bracht; abführenz was aber der Krone Schweden ehemals gehoͤret, und am Tage der 
Friedensunterfchrift in diefen Orten vorhanden, muß darinnen bleiben, 16) Weil der 
ChHurfürft wünfher, daß der Friede mie feinem Bundesgenoffen, dem Könige von Daͤn⸗ 


J emark zu gleicher Zeit zum Stande kaͤme, wozu Dännemarf ſelbſt fein Verlangen bes 


zeiget, fo it Frankreich zufrieden, dag der Krieg auch nächitens mie Daͤnnemark, 
doch ſo beendiget werde, daß zugleich‘ der Friede zwifchen Dännemarf - und 
Schweden zu Stande komme; indeffen wird der Churfürft Daͤnnemark in diefem 
Kriege weiter Feine Huͤlſe leiſten, ſondern vielmehr die Huͤlfsvoͤlker zuruͤckrufen, die er noch in 


daͤniſchen Dienften haben mögte, 17) Frankreich verfpeicht die Einwilligung der Kr - 


ne Schweden zum gegentoärtigen Frieden, und Schwedens Oenehmigung, wenig⸗ 
ſtens innerhalb drey Monaten, vom Tage der Unterfchrife zu rechnen, zu verfchaffen ; der - 
Churfuͤrſt ift nicht‘ gehalten, das ſchwediſche Pommern eher zuruͤckzugeben, bis die 
ſchwediſche Genehmigung ihm überliefert worden; und Frankreich teiftet die Gewehr 
über alles dasjenige, was in dem jeigen Frieden dem Churfürften eingeräumer worden. 
18) Die Auswechſelung der Friedensgenehmigung von Geiten Frankreichs und Bran⸗ 
denburgs erfolget wenigftens innerhalb einem Monat, und von Seiten Schwedens und 
Brandensburgs, wenigſtens innerhalb Monat, Geſchehen zu St. Germain den 2gften 
Junius 1679. An eben dem Tage, wurden auch nach folgende zwey befondere Artickel 
unterzeichnet, D) Da Franfreich in dem zu Zelle den sten Februar diefes Jahres, 
mie dem Haufe Braunſchweig und Lüneburg getroffenen Vergleich ſich anheiſchig ges 
macht, demfelben in der Gewehrleiſtung beizuftehen, die man den Herjogen zu Miecklen 
burg und Sachfen + Lauenburg, dem Bifhof von Luͤbeck, denen Grafen von der 
Lippe und Schmwarzburg und den Städten Hamburg und Luͤbeck, wegen der Anfor- 
derungen gemacht, welche der Churfuͤrſt an diefe Stände, wegen einiger in dieſem Krie: 


ge erhaltenen Anmeifungen hat, oder haben koͤnnte; ſo bleibt es zwar bey diefer Verbind⸗ 


fichkeit, Weil aber der König von Franfreich weiß, daß der Churfürft diefe Streitig- 
feit in der Güte beilegen wolle, fo wird er fich alle Mühe geben, daß folche, durch rechemäßige 
und billige Mittel, unter den Parteien abgerhan werden follen, 2) Damit man ein deutliches 
Merkmal vom Verlangen Franfreichs zum Frieden habe, wodurch die Wiedereinſetzung 
eines verbundenen Königs in feine Staaten erleichtert wird, und damit der Churfürft das 
Vergnuͤgen erkenne, welches Frankreich darüber gefaffer, daß es der Erneuerung des 
vorigen Buͤndniſſes mit dem Churfürften entgegen fehen kan; fo will Franfreich aus 


bloſſer Wirkung zur Zuneigung einen guten Frieden verfprechen, daß dem Churfürften in- 


nerhalb ziwey Yahren eine Summe von 300000 Kronen, zur Erfeßung des Schadens, 


und auf gewiſſe maffe der Unkoſten und Ausgaben, welche er Zeit waͤhrend dieſes Krieges 


gehabt, 


— 
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- ‚gehabt, ausgezahlet werde, - Diefe 300000 Kronen follen: in gleichen Friften von drey. 1679. 
‚Monaten. auf drey Monate bezahlet werden ,- bis die ganze Zahlung beim Ende. befagter r 
Friſten wird geſchehen ſeyn; und ſoll die erſte — drey — * —— 
hr g a Anfang einen 

Be a 

| Schmeben teiches ein ag diefem Frieden Vortheil gezogen, war doch niche Die genen 
völlig zufrieden. England erkannte, daß ohnerachtet der Churfürft diefen Frieden ha⸗ ie Berlin 

be machen müffen, felbiger ihm doch Feine Schande verurfache, Der kaiſerliche Hof be: zögert. 

‚füechtete aber die. Rache des Churfuͤrſten, weil man denſelben verlaſſen. Friedrich 

Wilhelm genehmigte zwar den Frieden ſogleich, und ſchickte dieſe Genehmigung dem 
Crequi zu, welcher aber nichts deſtoweniger das Mindenſche ſehr hart behandelte. Ueber⸗ 
dies verlangete der. Churfuͤrſt einige Erläuterungen uͤber den geſchloſſenen Frieden in folgen: 
den Stuͤcken: daß die Schweden nichts an den Zoͤllen, in denen an den Churfuͤrſten 
abgetretenen Orten zu fodern haben folten; daß die Verzichtleiftung, nicht, nur vom Köni- 
ge fondern: auch von der Krone Schweden geſchehe; daß unter. der, ‚Abtretung der den Ein: 
wohnern gehörigen Güter, Diejenigen nicht zuverfteben, welche der fürftlichen Kammer jur 
ſtaͤndig gewefen, und daß ihm Golnow zu beveſtigen erlaube waͤte. Um die Franzo⸗ 
ſen deſto eher los zu werden, wolte er das ſchwediſche Pommern, bis.auf Strals 
fund und Stettin, fo fort raͤumen. Den Durchzug ſchwediſcher Soldaten aus 
Liefland koͤunte er nicht geftatten, damit, wenn fie gleich Durch Samogithien gegangen, 
durch Grospolen aber keinen Durchzug erhalten koͤnten, ſie in des Churfuͤrſten Lande 
nicht ſtehen bleiben dürften, Er wolte mit ausdruͤcklichen Worten die Verſicherung ha⸗ 
ben, daß die Schweden in den drey Monaten, welche zur Genehmigung Des Friedens 
vefigefeger, in Preuſſen keine Feindſeligkeiten veruͤben ſolten. Beſonders ſtund ihm 
der Artickel nicht an, worinnen des zelliſchen Vertrages gedacht worden, der verſchiede— 
ne, ihm nachtheilige Sagen enthielt, : Es war ihm nicht gelegen, daß darinn der Gra⸗ 

‚fen von der Lippe gedacht morden, welche doch in befonderen Verbindungen mit. Eleve 

fünnden. Da es aber zu fpät war, diefen Artickel zu ändern, fo verficherte. Franfreich, 

daß der zellifche Vertrag dem. Shurfürften zum Nachtheil nicht, gereichen koͤnte, „weil er 
denfelben nicht mit gerhloflen; ; Daß.er wegen feiner-übrigen Anfoderungen der Hülfsgelder 

- nach. Belieben handen koͤnte, ohne daß ſich Frankreich darein miſchen würde, welches 

«aber hiebey zum Beſten des Churfuͤrſten nichts thun koͤnte, da, dieſe Aufoderungen aus 

den gegen Frankreich geſchloſſenen Bündniffen herruͤhreten. ‚Erequi hatte. des Chur⸗ 

fürftens Friedensgenehmigung dem Colbert nah Mimwegen zugeſchickt. Diefer ergeif 
‚Die verlangete Erläuterungen des Churfuͤrſten als eine erwuͤnſchte Gelegenheit, die Auswech⸗ 
ſelung der Friedensgenehmigung zu verzoͤgern. Man wuͤnſchte, ſo lange als moͤglich, die 

Frangoſen auf fremde Koſten zu erhalten. Crequi hatte, um auch Daͤnnemark zum 

Frieden zu zwingen, 6000 Mann in die Grafſchaft Oldenburg abgeſchickt. Mit die⸗ 

* men die.übrigen franzbfifchen Völker eine Gemeinfhaft esuhen zum fü fi e, wenn 

es 


u, 
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es noͤthig, unterſtuͤtzen zu konnen. Denn es tar weder rathſam, ſolche vor erreichter Abſicht, 


aus dem Oldenburgiſchen zuruͤckzuziehen, noch auch thunlich ſie zu verſtaͤrken, "da die 
Graffchaft nicht. mehrere Leute ernähren konte. Damit nun dieſer Vorwand gehoben 
wiirde, bejtund Blaspiel nicht weiter auf der Abänderung der Friedensurfunde, fonderh 
begnügee ſich einen Widerfpruch einzulegen, daß der Churfürft den zellifchen Vergleich, 
fo weit folcher die Sachen des Reichs und den Churfurſten betreffe, «nicht billige, fondern 
ſich alle feine Rechte unverlege vorbehalte, Hierauf erfolgte endlich die Auswechfelung - 
der Friedensgenehmigung. | 2 Daher a 
— —— PETER PR ee. 
Jedoch auch hiedurch ließ fih Crequi nicht abhalten, die Kriegsfteuren und tiefe: 


+ 


rung in des Churfürften weſtphaͤliſchen Ländern mit. eben der Schärfe einzurreiben, die 


man misten im Kriege zu gebrauchen pflege. d'Eſpence mufte Dagegen, ſowol beim 

Crequi als am franzöfiichen Hofe Vorftellung ehun, und um die Abführung der. 
franzöfifchen Kriegsvölker anhalten. Der Ehurfürft Hatte niche Schuld, daß die ſchwe⸗ 
diſche Friedensgenehmigung noch, nicht ausgewechfeft, und Pommern noch nicht geraͤu⸗ 

met worden, , Frankreich, welches feine Kriegsvoͤlker damals nicht richtig bezahlte, ließ 
es ſich gefallen, daß ſich folhe anderwärts bezahle machten. Es entſchuldigte die Abfüh- 
rung derjelben damit, daß wegen des dänifchen Krieges Schweden kein Volk nach 
Pommern überfegen koͤnte. Um diefen Vorwand zu heben, erbot fich der Churfuͤrſt, 
feine Soldaten aus dem ſchwediſchen Pommern abzuführen, und die Gewehr zu leiften, 
dag Dannemarf Pommern nicht angreifen ſolte. Ja, er wolte fogar die Befakung 
zu Stralfund und Stettin, wenn die Franzoſen das Cleviſche raͤumten, auf eigene 


Koſten erhalten, Denn er fonte denen Schweden den freien Durchzugducch Preuffen 


aus Liefland nicht verſtatten, um niche mie Polen zu zerfallen, welches diefen Durchzug 


nicht gleichgültig anzufehen drohete. Und gefeßt, daß er den Schweden den Durchzug 


verſtattet hätte, fo Eonten-fie aus Liefland doch kaum in drey Monaten bis nach Pom⸗ 


mern kommen, „Die Koften, die auf die Verpflegung der Franzoſen gingen, ftanden 


mit demjenigen, was ber Ehurfürft aus Vorpommern erhob,. in feinem Verhaͤltniß; 
da die Franzoſen monatlich s0000 Thaler, die brandenburgifchen Völker kaum 28000 
erhoben, Endlich aber kam auch der Friebe mit Dännemarf zum Stande. Die Fahre 
zur See wae den Schweden dadurch geoͤfnet. Frankreich kuͤndigte den Schweden 


an, daß ihre bisher geleiftere Hilfe nunmehr zum Ende, - Es verglich fich, zu Erleichter " 


rung der churfürftlichen änder den Sten September mit unferm Herrn dahin, daß die 
franzöfifchen Völker bis auf die Befagung von Weſel abgefuhrer werden folren, Die⸗ 
fes mufte fo lange befege bleiben, bis den Schweden Pommern’ eingeräumer worden, 
Doch felbft bey dem Abzuge trieben es die Franzöfifchen Einnehmer ärger, als mitten im 
Kriege, Aus Lippftadt nahm der franzöfifche Befehlshaber nicht nur das Geſchuͤtz 
mit fi weg, fondern wolte auch das vorräthige Pulver vor der Stadt anftecken. Den: 
ızten October wolten die Franzofen auch das Geſchuͤtz aus Weſel abführen, welches 
fie daſelbſt zuruͤckgelaſſen, als ver fechs Jahren Weſel dem Churfurften eingeraͤumet 

| wurde. 


— * 


| Churfurſt Friedrich Wilhelm dee Groſſe. 241 
wurde · Damals rechnete man ſolches dem Cpürfürften zur Wohlthat an, jegt aber gab 1679 
man vor, daß dieſes Geſchuͤtz dem Churfuͤrſten nicht. geſchenkt, ſondern nur zur Verwah⸗ 


rung üuͤbergeben worden. Man glaubte ſolches damit zu beweiſen, weil ein Verzeichniß 


dieſes Geſchuͤtzes vom Span mit unterſchrieben war. Es aͤrgerte die Franzoſen daß fie 


Br franzoͤſiſches Geſchuͤtz in des Churfuͤrſten Zeughaͤuſern antrafen, womit ſelbige gleichſam als 


mit Siegeszeichen ausgezieret waren. Zuletzt verglich man ſich dahin, daß von 69 Stie 
cken die’ Franzoſen 30 wegfuͤhrten, und die übrigen dem Churfürften lieſſen. Dem allen 
ohngeachtet verzoͤgerten die Franzoſen ihren Abzug aus Weſel von Zeit zu Zeit, bis 
endlich, nachdem der Churfuͤrſt öfters fein Misfallen den franzoͤſiſchen Geſandten zu ver⸗ 
ſtehen gegeben, Weſel und das ganze Cleviſche erſt im — des ſolgenden — 
von den Franzoſen gänzlich — wurde. 
630 
As, die Krone Schroeder den zu St. Oeemain. gefeff enen Frieden wir Auch die 
migte, ſo gab felbiges ebenfalls zum Aufenthalt Gelegenheit. + Denn in der Genehmigung Schweden 
- war der Friedensſchluß felbft nicht. eingeruckt. Meberdies erklärte fich darin Schweden;- — eg 
‚daß es fich das Recht vorbehalte, Bevollmächtigte ernennen zu dürfen, welche mie denen; 
die der Churfürft von feiner Seite hiezu beftellen würde, ſich über die befte Art diefen 
‚Frieden, fo weit er Schweden angehe, zur Wirklichkeit: zu bringen vereinigen- folten; 
Diefes zielte auf neue Unterhandlungen und Verzögerungen ab, Der Churfuͤrſt beſchwerte 
ſich Darüber bey Frankreich, "dem die ſchwediſche Weitlaͤuftigkeit ebenfalls misfiel. Da 
im Friedensſchluß dem Churfurſten alles jenſeit der Oder, Damm ausgenommen, abge 
treten werden, fo wolten die Schweden folches blos bis an die ſuͤſſe See verftehen, mo 
die Oder nicht mehr diefen Namen fuͤhrt. Doc Frarifreic) erfandre ſelbſt, daß dies 
der Abfiche und Meinung der fehlieffenden Theile zuwider. ſey, welche dein Churfürften 
alles “dasjenige uͤberlaſſen, was jenfeit der. Gemäfjer des Oderſtroms bis an die Oſtſee 
gelegen. Schweden wuͤnſchte Aberdiefes;. dag man alles, was Brandenburg er- 
halten, als-ein blofies Unterpfand anfehen mögte, Doch auch folches war dem Inhalt 
bes Friedens entgegen, bey. dem Frankreich und Brandenburg ſtehen blieben. End⸗ 
lich genehmigte Schweden den Frieden gehoͤrig, welches allerdings vor der Vollziehung 
deſſelben noͤthig war. Die Genehmigungen zwiſchen Schweden und Brandenburg wur⸗ 
am zu Paſewalk gegen einander ausgewechſelt. Die wirkliche Vollziehung des Friedens 
verſchob man bis zur Ankunft der ſchwediſchen Kriegsvoͤlker, "welche zur Befagung in den 
wiedergegebenen Orten eingeleger werben folten. - Nichts deftomeniger unterfing fich die 
vorpommerſche Regierung, Befehle an die Stadt Camin ergehen zu laſſen, wegen des 
gefchloffenen Friedens ein Danffeft zu halten, und aufs neue an Schweden den Eid der 
Treue abzulegen. Es unterblieb aber ſolches nach dem Verbot unfers Churfürften. De > ; 
Schweden fHienen in der That, als’ ob fie-fich alles deffen wieder anmaffen wolten, was 
fie. im Frieden an Brandenburg abtreren müffen. Zum Gluͤck misbilligten diefe Anz 
ſchlaͤge die Franzofen, und Beeren den Churfuͤrſten, bey * was er jenſeit 
der Oder erhalten hatte. 
Paeallg. Preuß, Gefd.sch 5 je $. 131, 
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muß auch 


Dännemart anders, als zugleich mit dem Könige von Daͤnnemark feinem getreuſten Bundesgenoſſen, 


Sich zum frier zu machen, - - Beide Herren ergriffen aber ihrer Freundſchaft unerachter verfchiedene Mas: 


den bequemen. egeln. Daͤnnemark fhöpfte Verdacht, da der Churfürt den Meinders nach, Frank⸗ 


reich abgeſchickt. Der Churfuͤrſt erwies aber, daß bey den jetzigen Umſtaͤnden die Frie⸗ 


densunterhandlungen nothwendig wären. ‚Der König erkannte ſolches und ſchickte zu 


eben dieſem Zweck einen Geſandten nach Paris Frantreich ſuchte allerdings dieſe beide 
Bundesgenoſſen im Friedenswerk zu trennen. Und nad) deſſen Vorſchlage ſolte ʒwiſchen 
Daͤnnemark und Schweden, in Schonen daran gearbeitet werden, Dies erweckte 
aber bey dein Ehurfürften Verdacht, der ſich auf den Vertrag zu, Doberan berief, wo⸗ 
ſelbſt man fich verglichen, daß man am Frieden nicht anders, als gemeinfchaftlich arheiten 


wolte. Damals Hatte er noch die Meinung, daß, wenn ihm Stettin und die Dder 
verweigert wurde, er den Krieg lieber fortfeßen wolte. Zu ſeinen 10000 Mann ander -- 


Weſer koͤnten noch 14000 aus SPreuffen ftoffen, . Und: wenn zu diefer Macht nach 
16000 Dänen kämen, hofte er dadurch Frankreich zum Nachgeben bewegen zu konnen. 


Ehriftian 5 ließ ſich folhes gefallen, und war Überdies der Meinung, daß wenn Frank⸗ 


reich und Schweden nicht nachgeben wolten, fo ſeye es rathſam, ſowol den Haven von 
Wismar, als die Veſtungswerke zu Stralfund zu verderben. Hierin aber war der 
EHurfürft anderer Meinung, weil folches Die Feinde nur mehr erbittert und umbiegfamer 
gemacht haͤtte. Die unumgaͤngliche Nothwendigkeit noͤthigte den Churfuͤrſten wirklich, 
ſich dem Frieden zu nähern. Unter dem Vorwand, daß es Frankreichs Ehre erfordere, 
wolte ſolches von feinen Vorſchlaͤgen nicht abweichen, und gab ſolchen ein Gewicht. Denn 
ehe noch der Churfuͤrſt feine Voͤller aus Preuffen herbey ziehen Fonte, war fchon Crequi 


Y 


bis an die Wefer vorgedeungen, und war im Begrif, ſich der Elbe zu naͤhern. Frank⸗ 


reich ſchickte anſehnliche Summen nach Danzig, und man'mufte befürchten, - daß dieſes 
Geld zum Nachtheil des Churfuͤrſten eine gute Wirkung haben moͤgte. Jetzt war noch 
ein ruͤhmlicher Friede zu erlangen, wenn. gleich dabeh der Gewinn unberrächtlich, Alles 


dieſes ftelfte der Churfürft Dännemarf vor, mie welchem! er gern den Frieden’ gemein⸗ 
ſchaftlich geſchloſſen haͤtte. Weil ihn aber die ſchoniſchen Unterhandlungen beunruhig⸗ 


ten, fo ſolte zwar Meinders feinen Frieden zum Stande bringen, ‚die Zeit der Friedens⸗ 
genehmigung aber fo weit hinaus zu ſetzen ſuchen baß Daͤnnemark Zeit behielt, mit 
feinem Frieden gleichfalls fertig zu werden. » Er bat ſich von Chriſtian 5 eben diefes aus, 
wofern der daͤniſche Friede eher berichtiget werden ſolte. Der letztere aber haͤtte gerne 


Helſingburg und Landskron im Frieden behalten, und war mit des Churfuͤrſten Frie⸗ 
den nicht allerdings zufrieden. Er glaubte, daß, wenn des Churfuͤrſten Heer zeitiger 


aus Preuffen aufgebrochen, und man Weſel und Lippftadt nicht den Franzofen ein- 


geräumer, fo wurden die Urfachen der Befchleunigung diefes Friedens‘ nicht fo dringend 


geweſen ſeyn. Eine zeitigere Nachricht, daß der Churfürft Friede machen wollen, haͤtte 


Dannemark die Koſten — Bann, welche es, al ” |. Öftere Erinne | 


= — | on rungen 


Heft. Friedrich Wiheln der Coffee 

gungen, auf: die Ausruͤſtung der Flotte und Ueberſetzung der Kriegsvoͤlker nach Holſtein 1679. 
verwendet. Ber den Unterhandlungen in Schonen würde Dannemark die hüurfürft- 
lichen Bortheile als feine eigene beforge, und ohne dein Churfürften nichts gefkhloffen ha: 
ben. Weil aber geſchehene Dinge nicht zuändern, fo hoffe Dännemarf, dag wenn deffen 
Friede, wegen der unbilligen Anfoderungen der Feinde, nicht fo bald zu Sande fonimen 
würde, der Churfurſt ſeinen Bundesgenoſſen gegen die Franzoſen nicht verlaſſen, und 
ihm, von allem, was beim Frieden vorginge „Nachricht geben würde. ' Ehriftion 5 
verlangte zwar gleich Darauf, weil es hieß, dag Erequi über die Weſer geben wolte, 
ſo mögte der Churfärft den. Zug feiner Völker aus Preuffen befihleunigen, die an der 
Weſer ftunden, beizeiten urüchjiehen, und ihr Sager fo-veranftalten, daß fie fic mie den 
Dänen bequem vereinigen fönten, Der Cpurfürftantworteteaber Hierauf: daß jwar feine 
Voͤlker aus Preu en. den Zug bereits angerrefen, und nad) Lenzen, Werben und 
Magdeburg rücken ſolten, wofelbft fie ſith mit den Dänen vereinigen Enten, wofern 
Frankreich keinen Frieden machen wolte. Uebrigens fände er aber denſelben noth: 
tendig, da 50000 Franzofen in Weſtphalen ruckten, und den Häufern Sachſen 
und Luͤneburg bey Fortſetzung des Krieges nicht zu frauen wäre. · Vor ihn und Däns 
nemarf fen ber jeßigen Umftänden “am vathfanıfter, Frieden zu ſchlieſſen, und zu ihrer 
fünftigen Sicherheit mit Franfreich i in gutem Vernehmen zu bleiben, Als Dännes. 
mark von dem wirklichen Abſchluß des. Friedens | mit Brandenburg Nachricht erhalten, 
beklagte ſich felbiges, daß es vom Ehurfürften verlaffen worden. Friedrich) Wilhelm 
erwies aber, daß ihn die äufferfte Nothwendigkeit, nicht aber einiger Gewinn, hiezu genoͤthiget, 
da er der Gefahr naͤher als Daͤnnemark und Cleve, Mark und Ravensberg ſchon in 
feindlichen Haͤnden geweſen. Chriſtian 5 fand ſich biedurch überzeiget, y daß der Chur: 
fuͤrſt ben der Friedensunterhandlung alles gethan, was man nur von ihm verlangen koͤn⸗ 
nen.’ Dännemarf harte ſich durch die fchonifchen Unterhandfüngen das Friedensge⸗ 
ſchaͤfte ſelbſt ſchwer gemacht. Denn da’ Frankreich die meiſten Vortheile durch die 
Trennung der nordiſchen Bundesgenoſſen erhalten, ſo bediente ſich dieſe Krone dieſer 
Unterhandlungen, um den Frieden niit Brandenburg zu berichtigen. Der Kinig 
Ehriftian 5 ſahe ſich hiedurch endlich ebenfalls gezwungen zu Fontainebleau mit 
Frankreich und zu Lunden in Schonen mit Schweden: Frieden zu machen. Der 
coppenhagenſche Friede wurde zum Grunde gelegt, und das Haus Holſtein⸗Gottorp 

ſowol als Schweden bekamen dasjenige zurück, was fieverfohren harten. Chriftian 5 und 
Carl ıı wurden fogar aus bittern Feinden Schwäger und Bundesgenoffen. Daͤnne⸗ 
mark hatte hiedurch faſt den einzigen Vortheil, daß, nach geſchloſſenem Frieden, Hol⸗ 
ſtein Gottorp nicht mehr auf ſchwediſche und franzoͤſiſche Hilfe Rechnung machen konte, 
"da doch Daͤnnemark gr ine dieſem BER mit dem Deroge neue Strei⸗ 

tgteiun Br 
J — a Pr. 
Ei Weil nun Ehriſtian 5 in Holſtein ein Heer * hatte, —*— ge Daͤnnemark 
— gegen Frankreich nicht gebraucht wurde, beſchloß der König Hamburg ſuchet ich an 
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1679. 
erholen, wel; 
ches der chur: 
fürft vermit⸗ 
telt. 


244 3%. in Hauptſt. Neuere Geſchichte von Brandenburg. 
anzugreifen/ und ſich durch dieſe Stadt feines ‚Schadens zu-erholen, auf welche fein Haus 
ſehr alte Anſpruͤche machet.* Diefer Dre hatte fich bisher gegen den Chutfürften ſehr wir 
drig beiviefen, und es mehr: mit feinen. Seinden, «als ihm gehalten,” Der Kaifer hatte dem 


Churfuͤrſten waͤhrend dem letztern Kriege Huͤlfsgelder von den Hamburgern angemiefen) 


welche aber die Stadt nicht bezahlen wollen. Chriſtian 5 bofte Daher, daß-der-Ehur: 
fuͤrſt, diefe Stadt zu demürhigen, ihm mit einigen Hulfsodlfern beiftehen wirde, In den jeßi- 
gen Umftänden fey ohnedies nicht wahrſcheinlich, daß jemand der Stadt zu Hülfe kom: 
men wide, und wenn gleich das Haus Luͤneburg dran gedächte, ſo ſey folches biezu 
nicht mächtig genug. Friedrich Wilhelm Hatte zwar Urfach, uͤber das bisperigeBerra 


‚gen der Hamburger-misvergnügt zu ſeyn. Bey dem- allen mar es feinen Vortheilen 


ganz zuwider, dieſen wichtigen Ort. den daͤniſchen Händen preis zu geben. Ueberdies 
wolte der Ehurfürft vorher die Geſinnung Frankreichs über dieſes Vorhaben wiſſen. Er 
erſuchte daher den Koͤnig von Daͤnnemark in einer Sache ſich nicht zu uͤbereilen, die 
groffe Folgen haben, und-einen neuen Krieg. verurfachen koͤnte, in den viele Mächte fich 
mifchen würden. Frankreich war eben der Meinung, "Das Haus Limeburg erfuchte - 
den Churfürften befonders, nicht zuzugeben, daß diefer wichtige Handelsort in daͤniſche 
Gewalt geriethe. Die Herzoge von. Lüneburg barten wirklich auf Laiferliches Anfuchen 
einige Völker in Die Stadt gelegt, um folche gegen alle Ueberrumpelung zu ſichern. Der 


Churfuͤrſt ließ, um auf alle Fälle bereit zu fein, einige Völker ins Mecflenburgifche 


verlegen, und näher gegen die Elbe vorruͤcken; - hingegen zogen fich-die luneburgiſchen 
Voͤlker bey Harburg zufammen, Friedrich Wilhelm ſchlug daher ſowol dem Könige, 
als auch der Stadt feine Vermittlung vor, und ließ, das Haus Luͤneburg erfüchen, alles 
anzuwenden, daß die Hamburger durch einige Gnugthuung dem Ungfüc vorbeugen 
mögten, womit ihre Stade bedrohet wurde, Die Stadt hatte den Churfürften um Ber  - 
fand angefücht, und er fieß ihr, ihres bisherigen Betragens unerachter, feine Vermittlung 
angedeien. Der hurfürftliche Gefandte von. Krockow langte in dem Hauptlager des 


- Königes von Dännemarf zu Pinneberg an, woſelbſt man bereits: am Vergleich arbei- 


tete. Der König nahın-die brandenburgifhe Vermittlung an. Denn ob man gleich 
bereits daruͤber eins geworden, Daß, der König, ohne auf der Huldigung zur beftehen, zu⸗ 
frieden ſeyn wolte, wenn die Stadt ihm ihre unterthaͤnige Ehrfurcht bezeugte, und eine an⸗ 


ſehnliche Geldſumme auszahlte, fo machte die Stadt Doch wegen der letztern die Einwen⸗ 


dung, daß die bisher gebrauchte Mittelsperſonen dem Koͤnige mehr verſprochen/ ‚als: Die 
‚Stadt zahlen wollen.s Krockow ging alſo nah Hamburg. - Er fiellee der Stadt, da 
felbige des Churfuͤrſten Vermittlung ebenfalls angenommen, vor, daß es vor fie am we. 
träglichften ſey, fich je eher, je lieber.die yorige Ruhe. und Sicherheit zu verſchaffen; die 
lüneburgifchen Voͤlker Eofteren der Stadt viel Geld , verfchiedene hamburgifche Schiffe 
wären bereits in daͤniſchen Händen, und ihr Handel litte bey Fortfegung. der Unruhen 
augenſcheinlich. "Es wäre alfo am beften,. dag Hamburg allen feinen Beforglichkeiten 
ein Ende. machte, und dabey ein Stück Geld nicht anfühe, Die Stade fahe die "Gründe 


| des brandenburgifihen Gefandten ein, und befolgte deſſen Vorſchlage. Sie hatte ſich 
Mr | ' Ge; — auch 


* — 
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auch gegen ns; zu Bezahlung einer anfehnlichen Suinme anheifchig gemacht, die 1679, 
ihr aber zum Theil erlaffen wurde, damit fich die Stade bey Fhnftigen Vorfallenheiten deſto 
fieber-um den lüneburgifchen Beiftand beiverben mögte, - Nachdem alſo der Streit zwi: 
ſchen der Stadt und den Könige beigeleget. worden, fand Krockow nicht vor noͤthig, nach / 
„Belle abzugeben. Er verglich die Stadt Hamburg vielmehr auch mit dem Churfürften . 

" wegen deffen Anforderungen, Der franzbfifche Gefandre meinte zwar, dag Hamburg 
dem Churfürften nicht mehr als 100000 Thaler zahlen folte, Es zeigte Krockow aber, dag 
die Stade fich nicht entbrechen würde, freiwillig nod) etwas zuzulegen, weil der Churfürft 
wegen des Vergleichs mit Daͤnnemark ſich alle Mühe gegeben. Hamburg bezahlte 
wirklich 125000 Thaler, ; und vechnete zugleich in der Summe die Schiffeund Waaren ihrer 
Bürger an, welche von brandenburgifchen Kapers aufgebracht, und in Coppenhagen 
verkauft worden, Weil nun die Sache mit Hamburg beigelegt, fo erfuchte Daͤnnemark 
unſern Epurfürften, feine Völker aus dem Mecklenburgifchen zurückzuziehen, da’ es jegt 

u — ſey, mie dem luͤneburgiſchen Hauſe in oͤffentliche Anigten zu gerathen. | 

5 33 
HET Ruf von den grofen <paten des Churfürften in ar Pe Kriege war in der Ankunft 

ganzen Welt erſchollen. Der neue Tarrarchan, Murad Kierai, ſchickte einen’eigenen ner tartari- 

Gefandren Affen Aga nach Berlin, welches wohl die erfte tartarifche Geſandtſchaft ſchen 

am brandenburgiſchen Hofe geweſen. Der Chan ließ ſich nach des Churfuͤrſten Wohl — 
ſeyn erkundigen, denſelben zu ſeinen groſſen Thaten Gluͤck wünfchen, feinen Regierungs⸗ 

antritt bekannt machen, und ſeine Freundſchaft anbieten. Nach morgenlaͤndiſcher Art 
muſte der Geſandte Geſchenke geben und erhalten, = Er überlieferte ein mageres Pferd, 
und empfing dagegen filberne Gefäfle und prächtige Kleider, - Dem Dolmeifcher deg 
Geſandten fehlten nichts als zwey Ohren, denn der Abgang feiner Naſe war durch eine von 
Hohe erſetzt. Es fonte diefe Geſandtſchaft Die Eiferſucht der Mächte nicht reißen. Die 

angeborene tat tariſche Freundſchaft nahm einen ſchlechten Anfang. Der Gefandte hatte 

auf der"Durchreife in der Neumark auf gut tartarifch allerhand Gewaltthaͤtigkeiten aus: 
geiche Man hatte deswegen ſogar zu Karzig die Bauren zuſammen laͤuten, und das 

Geſandtſchaſtsgefolge entwafnen müffen. Und doch wolte Aſſem Aga der Unverletzlich⸗ 
keiten genieſſen, die den Geſandtſchaften züſtehen. Er beſchwerte ſich bey Hofe, daß die Bau⸗ 
ren in Karzig dagegen gehandelt, und verlangte Gnugthuung. Er war jedoch fo mitlei⸗ 
dig, daß er-nachmals um das Leben der Farziger Bauren eine Vorbitte ERS? , ehe man 
noch daran gedacht haste, ſie mie der Todesftrafe zu — 

—9 44 . 

FFriedrich Wilhelm hatte im vorigen Kriege alles verdient. Der Begrif, das Der A 
‚an der Dftfee ein neuer König der Wenden entftehen koͤnte, hatte ihn um die Frucht fei- fürft ſchlagt 
ner Arbeit gebracht. Durch den Krieg waren feine Laͤnder verwuͤſtet und ſeine Kaſſen ne 

erſchoͤpft, und reichten, ein noͤthiges Heer zu unterhalten, nicht zu. ” Seine bisherige Frankreich 

Ei hatten ihn verlaffen, und der Churfürft Fonte auf ihre Berficherung nicht aus. 

weiter bauen, Er — zu Unterhaltung feines Heers und zu Ausruͤſtung einiger 

f 2b 3 Schiffe 


1679. 
1680, 


Dev dur: ⸗ 


gnugthuung 
zu erhalten. 
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Schiffe Huͤlfsgelder, wolte aber den Franzoſen hierum auch nicht viel gute Worte geben. 
Dem unerachtet wolte er ſich auch gegen Frankreich in feine neue Verbindungen * | 
fen. England ſchickte zwar 1680 einen eigenen Gefandten ar den Churfuͤrſten ab, 


ſolchen zu einem Huͤlfsbundniß gegen Frankreich einzuladen, oder wenigſtens das I bi 


neun Jahren gefchloffene Bundniß zu erneuren. ‚Der Ehurfürft ſchlug aber ſolches aus, 


und zeigte, daß, da England ſo muͤhſam an der Wiederherſtellung der Ruhe gearbeitet, 


und den Franzoſen Sriede gefchaft, der Churfuͤrſt durch ein neues Buͤndniß zu feinem Arge 
wohn und widrigen Umftänden Gelegenheit geben wolte. Noch kaltſinniger antwortete 
der Churfürft dent Kaifer, welcher, da er kaum den EHurfüiften ih Stich gelaffen ‚ihm 
in ein neues Bundniß zu ziehen ſuchte. Die bittern Früchte des übereilien Reichsfriedens 
auſſerten ſich frühzeitig. Leopold wolte deswegen zu Regensburg das geſamte Reich 
zu einem Schluß bewegen, gegen Frankreich und die Tuͤrken in beſtaͤndiger guten Ge 


genverfaſſung ſich zu halten, Weil nun der Kaiſer ich viel verſprach wenn der Chur⸗ 


fürft feinen Masregeln beitrete, fo erfüchte er denfelben durch den’ Grafen Won Lamberg 
perſoͤnlich nach Regensburg zu kommen, und den Masregeln des Kaiſers hiedurch ein 
groſſes Gewicht zu geben. Der Churfuͤrſt antwortete aber, daß, da man durch den 
letztern Frieden zur Trennung · der vereinigten Macht Gelegenheit gegeben, ſo ſeh nicht 
wahrſcheinlich, daß man jetzt mehr, als vor dem Frieden ausrichten wuͤrde. Der Zu⸗ 
ſtand des Reichs fey jetzo gefährlicher Als vor dem nimwegi ſchen Frieden; aber eben deswegen 
müffe man vorſichtiger zu Werke gehen, ' weil Frankreichs Macht, Aund das durch den. 
Frieden getrennete Deutſchland in keinen Vergleich zu ſtellen. Seine fehlechten Geſund⸗ 
heitstumftände erlauben ihm nicht perfünlich nach Regensburg zu kommen, er wuͤrde fih 
aber die daſelbſt gemachten Reichsſchluͤſſe gefallen laſſen. "Der Kaiſer ſchickte zwar noch⸗ 
mals den Marggraf Hermann von Baaden an den.Churfürften, der denfelben zur Mit 
wirkung bewegen folte, wegen immerwährender Kriegsrhftung des Reichs einen Schluß 
zum Stande zu bringen. Friedrich Wilhelm ertheilte aber demfelben die nehmliche | 

Antwort. Der franzöfifche Gefandte in Berlin, brauchte auch alle Vorftellung, den 
Epurfüriten von einer nähern Verbindung mit dem Kaiſer und England abzuhalten, 





Jedoch die Erinnerung deffen, was im borigen Kriege gefhehen, ‚ that wohl das meifte 


zur Beftimmung des Chürfuͤrſten. Denn es hielt derfelbe-vor bedenklich, fich, wie vor⸗ ; 
mals, der Gefahr am erſten entgegen zu ftelfen, alles das Seinige aufs Spiel zur feßen, und 


dafuͤr nichts als Neid einzuerndten. Auch Daͤnnemark fing an feine Masregela zu aͤn⸗ 


dern, und fi um die Freundſchaft Frankreichs zu bewerben. Unſer Churfuͤrſt ſahe 
ae + * er denen ren nicht — hs he iR 


um 


ie 


und Schadloshaltung verſprochen; durch den geſchloſſenen Frieden aber, ihm dasjenige 
— Ya was.er fi ch Durch eigene — mit fange Koſten erworben hatte. 
er 


Em Erfuchen des Reichs war Friedrich Wilhelm in den vorigen Krieg —— — 
fuͤrſt ſucht vom worden, Daſſelbe hatte ihm, ehe er gegen die Schweden fosging, alle Gnugehuung 


reich eine 
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Nichts war billiger, als daß diejenigen die Kriegsſchaͤden erfeßten, die den Churfürften 1680. 
in dieſen Krieg’ gezogen. Es verlangte daher der Churfürft zu Regensburg‘ vom Kid 
De gehoͤrige Schadloshaltung und Gnugthuung auf eine Art, die am wenigften beſchwerlich 
zunennen. Dem ohnerachtet war theils die Langſamkeit, womit die Reichsſachen behan⸗ 
delt zu werden pflegen, theils der Umftand, daß auch andere, die den Schaden und dieKoften des 
Churfuͤrſten nicht gehabt, dergleichen Schadloshaltung vom Reiche foderten, worunter fich der 
Kaiſer, Muͤnſter und das Haus Luͤneburg befanden, fein Anſuchen fruchtlos. Hiezu kam der 
Neid welcher dem Reichsſchluß von 1675 eine ganz andere Auslegung gab. Man wandte 
ein,. daß die ‘vom Reich verfprochene Gnuͤgthuung aus denen Eroberungen herzunehmen, 
die mit Huͤlfe des Reichs gemacht werden wuͤrden. Da der Churfuͤrſt ohne das Reich 
Frieden geſchloſſen, ſo wäresdiefes an fein Verſprechen nicht gebunden. Deutſchland 
haͤtte dem Churfuͤrſten vor den gluͤcklichen Ausgang des Krieges niemals die Gewehr ge 
leiſtet. „Es fen nicht zu verachten, «was der Churfürft, durch den St. germainfchen - 
Frieden befommen. Wenn man allen denen, die eine Önugehuung verlangten, folche 
verſchaffen wolte, fo wuͤrde hierzu kaum das ganze Reich hinlaͤnglich feyn. _ Der Chur: 
fürft habe ja öfters verfichere, daß er.nichts verlangen wolle, ‚was dem deutjchen Reich, 
‚oder deffen einzeln Ständen zum Schaden gereichen. koͤnne. Die Vorfchläge des Chur⸗ 
fuͤrſten an das Reich zu ſeiner Gnugthuung waͤren nicht ſo befchaffen,, dag man fi ich dar⸗ 
auf einfaffen Ente. Er verlange die Anwartſchaft auf Oſtfriesland, die Reichsſtaͤdte 
Muͤhlhauſen, Nordhauſen und Dortmund und die Erlaubniß einige Pfrůnden in 
denen Stiftern eingiehen zu Dürfen, welche ihm im weſtphaͤliſchen Frieden uͤberlaſſen wor: 
den. Ein erledigtes Reichslehn koͤnte der Kaiſer nach ſeiner Wahlbedingung mit Benni 
haltung, der Churfurſten zwar vergeben. Der Fürft von Oſtfriesland fen aber noch 
jung, und könne Erben bekommen. "Eine Anwartſchaft auf ſein Land gebe das Anſehen 
als wenn man ſich nach ſeinem Tode ſehne. Die Nachkommen der alten Linie der Grafen 
von Rittberg verlangten auch zur Nachfolge in Oſtftriesland gelaſſen zu werden. Man 
wundre fih, daß der Churfurſt die Reichsſtaͤdte verlange, da er doch als Kreisausſchreib⸗ 
Fuͤeſt in dem niederſaͤchſiſchen und weſtphaͤliſchen Kreiſe vielmehr für deren Freiheit be⸗ 
forget feyn folte. In Mühlbaufen und Nordhauſen mache Sachſen auf einige Rechte 
Anſpruch · Die uͤbrigen Reichsſtaͤdte wuͤrden in das Verlangen des Churfuͤrſten nicht 
willigen⸗ da ohnedies bereits viele Reichsſtaͤdte ihre Unmittelbarkeit verlohren. Auch der 
Kaiſer wuͤrde in die Veraͤuſſerung der Reichsſtaͤdte nicht willigen, welcher aus denſelben 
viele Vortheile zooge. Am wenigſten koͤnte man dem Churfuͤrſten erlauben, gegen den 
weſtphãliſchen Frieden einige Pfruͤnden einzuziehen, als von welchem man zu Pebepie 
a der Re nicht ein wc) var — koͤnne. 
Der e Churflift ließ diee Einwendungen grimdlich beantworten, Mar zeigte ‚daß Aber ohne 
— ihm und andern Staͤnden, in Abſicht dieſes Krieges, ein Unterſchied zu machen. frucht. 


Ben da Trier und Pfalz von Frankreich angegriffen worden, haͤtte der Ehurfurſt der 
damals 


1680. 
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damals in Ruhe fih befunden, auf Anfuchen des Kaifers, feine ganze Macht nah Elſaß 
geführet,. da er doch zu weiter nichts verpflichtet werden koͤnnen, als ſo weit feine Reichs: 
anlage. ging» Weil nun. deswegen die Schweden feine Sänder angefallen, - fo ſey ihm: 
durch einen formfichen Reichsſchluß von Deutſchland gegen die.Schweden, Hülfe, 
Geweßrleiftung und Gnugthuung verfprochen:  Dergleichen Verficherung koͤnne niemand 


"weitet, als der Churfuͤrſt von Trier aufweiſen. Er babe hierauf, glücklich die Schweden 


aus Deutichland vertrieben.  Dem-obneracjtet<habe man ihn durch den befondern ein⸗ 
feitigen Reichsfrieden ausgefhloffen, den verfprochenen Beiſtand nicht: geleifter, und ihn 
dadurch gezwungen, die gevechtejten Eroberungen zurück zu. geben. Jetzt füche ‚man den 
ihm zum beften geſchloſſenen Reichsfchluß durch eine verkehrte Auslegung zu entkraͤften. 
Das Reich habe ihm weder die verfprochene Huͤlfe geleiſtet, noch Gnugthuung verſchaft. 
Daß im erſten Feldzuge einige kaiſerliche Völker in Pommern gefochten, ruͤhre aus ber 
ſondern mit dem Kaiſer geſchloſſenen Verträgen her. Die luͤueburgiſchen Kriegsvoͤlker 
Habe er bezahlen moſſen. Auſſer dieſem wäre ihm, alles Bittens ohnerachtet, fein einzie 
ger Mann zu Huͤlfe g kommen; ohnerachtet er, nach Verjagung der Schweden. aus. 
Preuſſen bereit gewefen, 20000 Mar, dem Reich zu gut, nach dem Rheinſtrom zu 
führen. - Der oberfächiifche Kreis-Habe nicht einmal 400 Mann zur Befägung in 
Berlin hergeben wollen, - Seine Anfoderung an das Reich fey um ſo mehr gegruͤndet, 
da man ihn durch den befondern Frieden. verlaffen, von. aller Reichshuͤlfe entbloͤſt, und‘ 
ihm fogar zu Beſchuͤtzung eigener Sande den unfchädlichen Durchzug verfaget, und alſo, 
aͤnſtatt ihn zu ſchuͤtzen, dem Feinde voͤllig preis gegeben. Es ſey wunderlich zu behau⸗ 


pten, daß das Verſprechen des Reichs dadurch kraftlos geworden, weil der Churfuͤrſt, nachdem 


ihn alles verlaſſen, durch einen harten Frieden ſich von ſeinem Untergange retten muͤſ⸗ 
ſen. Daß er der Macht der Franzoſen in Weſtphalen weichen muͤſſen, ruͤhre aicht 
von dem blinden Gluͤck des Kriegs her, ſondern ſey eine Folge des nimwegiſchen Frie⸗ 

ders, durch den man ihn einem maͤchtigen Könige zum Raube überlaffen, und Fran AR 
reich, ihre anzugreifen, ‚den. Weg gebahnet, Das wenige, daß er durch den St ger⸗ 
mainſchen Frieden bekommen, habe er garnicht dem Meich zu verdanken, welches nicht _ 
das mindefte dazu beigetragen, und alſo nicht inf mindeften dadurch don feiner Berbinde 

lichkeit ſich befreier habe. Ueberdies fen das wenige’ mit feirrem‘Aufwande; und „mie. dem 
was er durch den Frieden eingebüffet, in Feine Vergleichung zu ſtellen. ‚Seit dem, nims 


wegiſchen Zrieden hätte Franfreich in acht Monaten im Elevifchen weit mehr gezogen, 


als was. Frankreich dem Churfuͤrſten bezahlet habe. - Seine Vorfchläge zur Gnug⸗ 
thuung Härten fo viel Schwierigkeiten nicht, als man fich vorſtellete. Anwartſchaften 
wären in Deutfchland gewöhnlich und nichts verhaßtes. In den vorigen Wahlbebin- 
gungen waͤre nicht verboten, dem Reich heimgefallene Laͤnder an wohlverdiente zu geben, 
als wovon man verfchiedene Beifpiele anführen koͤnte. Auch Die Wahlbedingungen Leo⸗ 
polds geftatreten ſowol heimgefallene Lande als Anwartſchaften, mie Genehmhaltung der’ 


Churfürften zu vergeben. Man habe Oftfriesland bios in Vorſchlag gebracht, und, da 


der Nutzen einer Anwartſchaft ſich erſt nach volligem Abgang des jeßtregierenden Hauſes, 
| | | #3 äufiere, 
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äuffere, fo. —* es dem jehigen oſtfrieſiſchen Haufe ſche gleichgültig fern, wer nach deffen 1680. 
völligen Abgang Ditfciesland: vegiere. Der Churfürt habe bereits die Anwartſchaft — 
auf andere Lande, und andere auf ſeine Staaten; deswegen ſtuͤrbe niemand. eher, oder 
ſpaͤter einem andern zugefallen. Er fen es zufrieden, wenn ihm die Anwartſchaft mie 
der, Einſchraͤnkung gegeben werde, daß, wenn ein. anderes annehmliches Mittel zu feiner 
Önugehuung ausfündig gemacht werden Fünte, dieſe Anwartſchaft erloͤſchen ſolte. Es ſey 
ſogar was ungewoͤhnliches nicht, daß mie ſtillſchweigender oder mit ausdrücklicher Bewil⸗ 
figung des Reichs, Neichsftädte von mehrerer Wichtigkeit als die der Churfürft verlangte, - 
Reichsſtaͤnden, oder auch auswaͤrtigen, entweder gegeben, oder gelaſſen worden. Die 
Grundregeln eines Staats erlauben es gar wohl, daß man den ganzen Staat mit dem 
Schaden einzelner Glieder zu erhalten ſuche. Einzelne Stände haͤtten freilich nicht -dag 
Recht mit andern Ständen nad; Gutbefinden zu fehalten; Es fen aber. nicht zu leugnen, 
Daß einem ganzen-Staat zum allgemeinen Beften allerdings das Recht zufomme, etwas 
von einzelnen Gliedern zu beſtimmen. Das ganze Reich leide durch Uebergebung dieſer 
drey Reichsſtaͤdte keinen Schaden; denn er woile⸗ ſich anheiſchig machen, ihre Reichs⸗ 
und Keeisanlagen auf ſich zu. nehmen. . Die übrigen Reichsſtaͤdte folten deswegen eben fo 
wenig mehr als bisher beſchweret werden. Selbſt dieſe drey Reichsſtaͤdte haͤtten davon 
feinen Nachtheil ſondern vielmehr Vortheil zu gewaͤrtigen. Maͤßige Reichsſtaͤdte wuͤr⸗ 
den mehrentheils denen benachbarten zum Einlager angewieſen, und der Willkuͤhr derſel⸗ 
ben uͤberlaſſen, welchem die Staͤdte nicht ausgeſetzt find, welche uuter einem mächtigen 
Schuß ſtehen. Unſer Churfuͤrſt ließ ſeit der ‚Zeit oͤſters wegen feiner ans Reich zu fordern? 
ben Gnugthuung die noͤthigen Vorſtellungen thun. So gegruͤndet aber ſelbige auch im⸗ 
mer ea » konte er doch * * — ur erlangen. 


Be —4 BL 
* —— Den — — des Ehurfurſten die: ihre Aufagen nicht er⸗ Der — 
fit, hatte befonders Spanien den Churfürften: zum Zorn gereißf, Um diefer Krone fürk braucht 
dasjenige wieder zu verfihaffen, was fie aus eigener Schuld im vorigen Kriege an Frank ——— 
reich verlohren, wurde hauptfächlich das Buͤndniß getrennet, der Churfuͤrſt ducchbefondere °— 
Sieden verlaffen, und zu Abtretung des eroberten Pommerns gezwungen. Und doch konte 
Friedrich Wilhelm von derſelben nicht einmal dasjenige erhalten, was ihm Spanien 
an verſprochenen Huͤlfsgeldern ſchuldig war, Es belief ſich folches -auf eine Million und- 
800000 Thaler, Der madriter Hof hatte gegen die Anforderung des Churfürften feine 
Einivendung. Er ſuchte aber gegen die Bezahlung allerhand Ausflüchte, weil er viel⸗ 
leicht nicht glaubte, daß der Churfuͤrſt ſolches ahnden koͤnte. Friedrich Wilhelm fiel 
jedoch auf Mittel, dem ſpaniſchen Reiche begreiflich zu machen, dag er allerdings im: 
Stande ſey, fi h Recht zu ſchaffen. Er ließ folches , durch feine aus Spanien ‚abge: 
hende Geſandten, dieſem Hofe befannt machen, und bewies in der That, daß ſelbſt die 
Entlegenheit ihn nicht hindere, dieſer Krone den Ernſt zu weiſen. Im vorigen Kriege 
bediente ſich der Churfuͤrſt acht maͤßiger Kriegsſchiffe auf der Oſiſee. Dieſe ſolten nach 
—* sig. preuß. Bee ;ch.- RR... eh ſeiner 
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ur Asfihr eine Fahrt nach Guinea thun, woſelbſt eine brandenburgifche Handlung. 
in den Stand gebracht werben folte, Eben diefe acht Schiffe wählte der Churfürft zu 


Werkzeugen, ihm von Spanien Recht zu ſchaffen. Damit fich aber die Spanier, von - ü 
den Niederlanden aus, deswegen nicht an Cleve reiben Eönten, fo verſprach Öranfreich, 
Eleve gegen alle Feindfeligkeiten zu ſichern· Dännemarf wurde eingeladen, ebenfalls 


ſeine Schuldforderung an Spanien auf eben diefe Weiſe zu ſuchen. Ob gleich abet dieſe 


Krone jeßt nicht vor rathſam hielt, mit dem Churfuͤrſten auf gleiche Weiſe zu: verfahren, 


fo verfprach fie doch, Die hurfürftlichen Schiffe bey ihrer Durchfahrt durch die Meerengen 
zoifchen der Nord» und Dftfee nicht zu hindern. Schweden fchien aus der Zutacke⸗ 


lung der hurfürftlichen Schiffe'einigen Verdacht zu fehöpfen ‚> und füchre ſolchen auch der 


Krone Daͤnnemark mitzutheilen · Schweden war der Meinung, als ob nur ihre Krone 
und der daͤniſche Staat zu Ausriftung einer Flotte in der Oſtſee berechtiget waͤren. Daͤn⸗ 


nemark hingegen urtheilete ganz recht/ daß acht Schiffe, deren keins so bis 60 Stuten 
“führe, den nordifchen Kronen feinen Verdacht machen-Fonne,>obes gleich vermuthete, daß | 
‚England, welches fich die Oberherrſchaft in den brittifchen Gewäflern anmaſſet, nicht 
gleichgültig "bleiben würde,» wern die brandenburgifchen Schiffe in dortiger Gegend 
gegen die Spanier etwas unternehmen ſolten. ¶ Der Churfurſt erklärte ſich gegen Daͤn⸗ 


nemark Ddaß fein — 2** gar nicht ſey, durch Zuruͤſtung einer Flotte Daͤnnemark 


Verdacht zu erregen? weil er aber wegen feiner Anfoderung an Spanien ‚feinen. weltli⸗ | 


chen Richter über fich Habe, fo fey nichts, “als die Setbfipülfe übrig.‘ Die durfürfeichen 


Schiffe Tiefen wirflich aus der Oſt⸗ in die Nordſee. Sie hatten noch nicht lange unter 
| Seeland: vor Anker gelegen, als ihnen die Gelegenheit aufſtieß, ihren Zweck zu erreichen. 


Sie brachten an den Kuͤſten von Oſtende das ſpaniſche groſſe Kriegehif, ‚ Carl der 
Zweite, mit theuren Wasren: befrachter,” glücklich auf, und durch ‚den Sund 


nach Preuſſen, woſelbſt die Fracht zu Koͤnigsberg verkauft wurde; Der ſpa⸗ 
niſche Geſandte in Coppenhagen, hatte zwar verlanget, daß man dieſe Schiffe mit der 
ſpaniſchen Beute in Sunde anhalten moͤgte; er hatte aber die: Antwort befominen, daß 


die hurfürftlichen Schiffe heimlich durch den Sund geſeegelt waͤren. Die Spanier 
machten daruber groſſen Lerm in Holland und England. ‚England ließ wirklich einige 


Kriegsſchiffe auslaufen, um die Fahre des Herzogs Alexander von Parma aus Spa⸗ 

nien nach den Niederlanden, vor den Brandenburgern zu decken. Sobald aber 

England die wahre Abſicht des Churfuͤrſten erfahren, wurde ſelbiges beturbiget, und ver ⸗ 
ſprach, wenn man es dabey bewenden lieffe, zu Beilegung dieſer Streitigkeit, ſeine Ver- 


mittlung. Der Chutfürft ſchrieb ſelbſt an den König von Spanien, um ihn von den 


Bewegurſachen ſeines Betragens zu unterrichten. Der kaiſerliche Geſandte zu) Madrit, N 

der dieſes Schreiben überreichen ſolte, ſchickte ſolches aber wieder zuriick, weil er glaubte 

daß, da ſchon verfchiedene Abfchriften in ‚Spanien herumgingen, die Urſchrift des Schree 
bens nicht angenommen, und durch eine harte Antwort ar Gemicher nur — * abie 


tert werden moͤgten. 


— 
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Die Spanier — mit nichts, als mit ee einer: ungeziemen: ”eitere 
— Shift gu: rächen, darin ſie den Vorgang der Sache, anders als er wirklich war, —— 
vorzuſtellen ſuchten. ‚Sie ſagten: ihr König habe im vorigen Kriege alles mögliche gethan, 
und wäre nicht, verbunden geweſen, den Krieg ſo lange ſortzuſetzen, bis der Churfuͤrſt eine 
Gnugthuung erhalten, ‚welcher ſich um die Eroberung von Pommern mehr, als um den 
Krieg am Rhein bekummert, und auch, nach Vertreibung der Schweden aus Preuf 
ſen den Weg dahin nicht angetreten habe. "Der Churfürft haͤtte früher. Frieden ſchlieſſen, 
und ſich nicht ſelbſt durch ungewiſſe Hofnung alles Uebel zuziehen ſollen. Das Beiſpiel 
der Hollaͤnder habe ſie zu einem beſondern Frieden bemuͤßiget. Der Churfuͤrſt haͤtte 
feine Anfoderung gegen Spanien als Beſitzer des burdundifchen Kreiſes durch) rechtli⸗ 
che Huͤlfe beim Reich ſuchen ſollen. Da der Koͤnig die Schuld nicht leugne, ſo haͤtte 
man nicht gleich das aͤuſſerſte verſuchen follen ; wenn man auch gleich nicht die Schuldfo⸗ 
derung auf einmal bezahlen koͤnnen. Der Churfuͤrſt habe nicht zum Beſten der Spanier 
- allein, fondern vor das gemeine Beſte, vor die Bundesgenoffen und vor das Vaterland 
; geſtritten. In einem ſolchen Kriege muͤſſe derjenige ſogar ſein Blut nicht achten, welcher 
der Befhüger und Befreier ſeines Vaterlandes heiſſen wolte. Dies ſey der rechte Weg 
zur Unſterblichkeit, dahingegen ein Kaufmann blos: feines Gewinſtes wegen han⸗ 
dele. Vom Kriege koͤnne man ſich nicht allemal Vortheile verſprechen. Wenn der Chur⸗ 
fuͤrſt Gnugthuung haben wolte, ſo muͤſſe er ſelbige auch denen Ständen leiften, welche 
von ſeinen Soldaten in Schaden gefeger worden. ı Er koͤnte zufrieden feyn, daß er das 
‚Seinige behalten, wichtige Hulfsgelder gezogen, und ein anſehnlich Stuͤck and jenfeie 
der Oder gewonnen. » Ein mehreres Verlangen zeige, ‘daß ihm nicht ſowol das Beſte 
des Vaterlandes als — eigene Vortheile am Herzen gelegen. Es ſey dem Churfuͤr⸗ 
ſten ruͤhmlicher, die weggenommenen Waaren ihren Eigenthumern zurückzugeben ‚ welche 
nicht dem Könige, ſondern Kaufleuten gehoͤrten, die dem Churfürften nichts fehuldig. ge: 
weſen. Der König würde fihon vor die Bezahlung ſorgen. Dieſe Schrift Fonte in der 
That zu nichts nutzen, Der. Churfürft ließ den ‚Holländern vorſtellen, daß feine Ab⸗ 
ſicht gar nicht auf die Stoͤrung des Handels gehe, und ſie alſo die, Kauffahrer zu bedecken, 
keine Kriegsfehiffe auszurüften noͤthig hätten. + Man gebe zwar vor, daß das genommene 
fpanifipe Schif auf Rechnung hollaͤndiſcher Kaufleute befrachtet geweſen. Man wiſſe 
aber wohl, daß dieſes Vorgeben ein gewoͤhnlicher Kunſtgrif der Kaufleute ſey, beſonders 
da es in Holland verboten, Kaufmannsgut "auf Kriegsſchiffe zu laden. Geſetzt aber, 
daß wirklich die Waaren dieſes Schiffes Hollaͤndern gehörten, fo wolle der Ehurfürft denen- 
ſelben ihr. Recht. niche vorenthalten, ſo bald. die vereinigte — dasjenige — 
| hen, mas fie den Eyurfürften ſchuldig wären, | 
= v9 
er England und Holland mifchten ſich in dieſe Sache Hiche weiter, als daß fi ie ifre 
Vermistelung anboten, Der Kaifer erfuchte den Churfürften es hiebey bewenden zu laf 
— und verſprach, Spanien u biezn zu bewegen. Der —— von n Oranien wel⸗ 
Bi der, * cher 
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cher den Churſürſten in Berlin beſuchte, ſchlug guͤtliche Unterhandlungen vor, Der Chur⸗ 
fürſt war hiezu nicht abgeneige, wenn Spanien die Hälfte der Schuld ſogleich, und das 


ubrige in gewiſſen Zeiten, unter Gewehrleiſtung der Vermittler, bezahlen wolte. Indeß 
ſen waren die churfuͤrſtlichen Schiffe nad) America gefeegelt, und hatten in den dortigen 
Gewäffern zwey'kleine fpanijche Schiffe weggenommen, deren Waaren fie in Jamaica | 


zu Gele machten, Der engländifche Hof war unzufrieden, daß der Statthalter in 


Samaica folhes zugegeben. Es kamen die brandenburgifchen Schiffe hierauf nach 
‚Europa zurück, und freuzten im folgenden Jahr bey dem Worgebirge St. Vincent, 
um eins oder das andere Schif von der fpanifchen Silberflotte aufzufangen. Gegen fie 


wurden zwoͤlf Schiffe von den Spaniern in Gallicien ausgeruͤſtet. Diefe Flotte grif 
wirklich die branmdenburgifchen an Zahl und Stärke weit ſchwaͤchern Fregatten an, wel 
che ſich nach einem yweiftundigen Gefecht ohne fonderlichen. Verluſt bey gutem Winde: nach 


dem portugiefifchen Haven Lagos zuruͤckzogen, und zu Ende.des Jahres wohlbehalten 


in Pilfau eintiefen, Zu eben der Zeit brachten noch drey andere brandenburgifihe Ste 


gatten in den ſpaniſchen Oeiväflern ein türfifches Schif auf, welches nachmals nad) - 
lau: gefüger ward. Bald darauf machten wichtigere Angelegenheiten, daß man an 
dieſe Sache nicht weiter gedachte, Der fpanifche Statthalter, Herzog Alerander von 


Parma, beſchwerte fich bey den brandendurgitchen Geſandten eben ſo wie bey den andern 


ber die Franzöfiiche Beeintraͤchtigungen, und gab alſo zu verſtehen, daß der ſpaniſche 


Hof felbft das Verhalten der brandenburgiſchen Schiffe vor keinen feindlichen Angeif, 
ſondern vor ein Mittel halte, das der Churfürft gebraucht, zu feinem 1 Recht zu gelangen, 
Schweden machte fih Gedanken über die brandenburgifchen Zuruftungen zur See, 


und erfuchte Daͤnnemark des Ehurfürften Schiffe durch den Sund nicht zurlichzulaffen, | 


befonders, da fich felbige einer Admiralsflagge bedierieten, gleich) als ob dem Churfürften 


‘ein Ancheil der Oberherrſchaft aufder Oſtſee zuftunde. Dännemarf fand jedoch feinen 
"Grund wegen weniger und Feiner Schiffe Verdacht zu ſchoͤpfen. Es konte ſich folches 


Durch die Erklärung des Churfürften beruhiget halten, daß feine Schiffe: ihm nur von 


‚Spanien Recht ſchaffen, gegen Dännemarf und Schweden aber fo wenig, als gegen 


die freie Schiffahrt was unternehmen folten; und daß eine jede auch noch fo kleine Flotte 


“eine Admiralsflagge führen Einne, weiches ihm weder England nah Holland verweh⸗ 
‘vet habe, da dieſes Necht auch dem kleinſten Staat, dem ein Haven zuftändig, nicht 


ſtreitig gemacht würde. Daͤnnemark erkanate felbft, daß einer jeden Flotte eine Admi- 


alsflagge zuſtehe. Friedrich Wilhelm hatte alſo bey dieſer Streitſache mit Spas 


nien zugleich das wirkliche Recht, eine Flotte in der See zu halten, und eine Admiralsflagge 
wehen zu laſſen, ausgeüber. Ueberhaupt hatte dee Churfuͤrſt im vorigen Kriege zehn Fre⸗ 


. gatten von einem Holländer gemierher, der ſolche auch bis a er ana ! 


- 


befebligte Ir und t die — in Pillau lagen. 
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*) Unter dem Namen eines Dire&teur General de Marine, { 
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— * der chafieſ das erhebliche Land, * * der weftuhäfie Siebe, En Gucfück 
BR er fein Eigenehum der Ruhe Deutichlandg aufgeopfert, zuerkannt, noch nicht nutzen sche Def * 
Tonnen. Das bisherige Hochſtift Magdeburg ſolte nad) dem Tode des letzten Admmini- zogthums 
ſtrators, Herzog Yugufts von Sachfen, als ein weltliches unmittelbares, vom Reiche Magdeburg. 


— zu Lehn gehendes Herzogthum, dem Hauſe Brandenburg erblich auf ewig zugehoͤren. 


Schon den ten April 1650 hatten die magdeburgiſchen Stände zu ı Oroffenfalge 
auf diefem Fall geſchworen. Es lebte aber Herzog Auguft biszum sten Junius 1680, 
da er um acht Uhr des Morgens auf ſeinem Wohnſchloſſe zu Halle die Welt verließ. Der 
brandenburgiſche Dorifte, Iſaae du Pleßis Gouret, welcher die churfuͤrſtlichen Voͤlker in 
Magdeburg befehligte, hatte bereits feine, auf dieſem Fall eingerichtete Verhaltungsbefehle. 
Dieſem zufolge kam ſelbiger den 6ten Junius am Dreyeinigkeitsfeſt, früh unter der Pre- 
dige nach Halle, und nahm vor den Churfuͤrſten Beſitz. Gegend Abend ruckte wine 
. Compagnie vom fehöningfchen Regiment zu Fuß in Halleein, feste fi auf dem 
Markt, beſehte die Stadtthore, und die Moritzburg, forderte von dem Rath die 
Schluͤſſel der Stadethore, und blieb in dem Wachehaufe, welches in der Eil auf dem 
Markte erbauet wurde. "Den gten Junius kamen mehrere Kriegsvölker an, worauf die _ 
Soldaten in der Stadt verleget wurden, Gouret nahm den gen Junius auch von 
dem Schlofle Mansfeld Befis. Den ızten langten des Churflirften Bevollmächtigte, 
L Bodo: von Gladebeck und Thomas von der Kneſebeck, zu Halle a an, bezeugen der 
; fuͤrſtlichen Familie des Churfurſten Mitleiden, und nahmen den r7ten Junius und in den 
folgenden Tagen. von der Regierung, ohne jemandesWiderrede, Beſitz, von den ſaͤmtlichen 
. Megierungsbedienten, Thalgerichten, Stadtrath und den Beamten zu Giebichentein 
den Handfchlag, und lieſſen über dem Rarhhaufe, Schöppenhaufe und. Thalhaufe das 
hurfürftliche Wadpen beveftigen. Nur der Kanzler wandte ein, daß ihm fein Eid ver- 
pflichte, , nach dem Tode des Erzbifhofs, fih) an das Domcapitul zu halten, und: mufte 
erft bedeutet werden, daß durch Veränderung des bisherigen Stifts in ein weltliches Her: 
"zogehum Feine Zwiſchenregierung mehr ſtatt finde. ° Im Julius langten. die Hofraͤthe 
von der Aſſeburg, Hohndorf ind Herold zu Potsdam an, und wurden als Regie 
rungsräthe im Herzogehum verpflichtet. Der Churfürft ertheilte den ı7ten September 
den Landftänden wegen ihrer weltlichen und geiftlichen Freiheiten einen Berficherungsbrief, 
und wolte den ısten October perſoͤnlich die Erbhuldigung des Sandes einnehmen. Weil 
aber zum Unglück damals im Herzogehum Magdeburg die Peft wuͤtete, fo mufte diefe 
Feierlichkeit bis in das folgende Fahr verfchoben werden. Magdeburg teöftete den —* | 
E wegen ſeines Ber den der- nimwegiſche Friede ihm zugezogen. 
x nn Bra va 
Der uͤbereilte nimwegiſche Friede zeigte vor ganz Deutſchland die — Fol⸗ Deutſchland 
gen gleich nach ſeinem Abſchluß. Schon im vorigen Jahr blieb die Vollſtreckung deſſel⸗ fuͤhlet die ſol⸗ 
“ben auf franzöfifcher Seite nach, ohnerachtet des daruͤber beſonders gemachten Ver— ——— 
gleichs. Die Voͤlter wurden aus den wenigſten Plaͤtzen abgefuͤhret, allerley neue Forde⸗ dens. 
— = —* — rungen 
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tungen ausgefiprieben, Homburg, Bitſch und Muͤmpelgard befege, Dachsburg ge " 
fprenger, dem ftrasburgifchen Domcapitel Renten und: Gefälle eingezogen , zu-Sihlets 


Pr. 


 ftadt und Huͤningen Veſtungswerke angelege,, und der Stadt Strasburg dagegen die 
Beveftigung -von Kehl fireitig gemacht. Noch weit erheblicher mar. dasjenige, was 


Frankreich zur Unterdrüdung verſchiedener Reichsſtaͤnde unternahm, Im weſt⸗ 
phaͤliſchen Frieden verſprach Frankreich, die Biſchoͤe vor Strasburg und Bas 
ſel nebſt dee Stade Baſel, und alle uͤbrige unmittelbare Reichsſtaͤnde durch. ganz El⸗ 
ſaß, die Abtey Murbach, Luͤders, Andlau, das Kloſter St; Georgenthal, die 

Pfalzgrafen · von Luͤtzelſtein, die Grafen und Baronen von Hanau, Fleckenſtein, 


Oberſtein, die Ritterſchaft im Unterelſaß, und die zehen Reichsſtaͤdte der Land— 


vogtey Hagenau in ihrer Reichsfreiheit ungekränfe, und ſich mit den Rechten begnugen 
zu laſſen, die das Haus. Oeſterreich an denſelben gehabt, und die ihm. durch den 


muͤnſterſchen Vergleich” abgetreten ‚worden. Jedoch ſoll auch hierdurch _ der 


Krone Frankreich uͤberlaſſenen Oberherrſchaft nichts abgehen. Frankreich bekam zu 
ſeiner Befriedigung das Eigenthum und die Hoheit der. Bisthlimer Metz, Tull und 
Verdun nebſt der Stadt Moyenwic, in fo weit ſolche zu. dem deutſchen Reiche bisher 
gehöre hat, doch dem. Erzſtifte Trier feine. Metropolitanrechte vorbehalten, . Berner 


Pignerol, Breiſach, die Landgrafichaft Ober / und Unterslfaß, Sundgau, und die 


Sandvogten Hagenau mit aller Hoheit, das Beſatzungrecht von Philippsburg, in der 
Maſſe, daß die benachbarte Leinen Argwohn einer Gefahr deswegen ſchoͤpfen mögen, 


¶ Dieſer letztere Punct war nicht allzudeutlich abgefaſſet worden, und Frankreich nahm da⸗ 
von Gelegenheit, die Reichsſtaͤnde, welche Lehne von den drey Bisthuͤmern beſaſſen, zu 


beunruhigen. Die Erweiterung der Rechte der Reichsvogtey Hagenau hatte zu einem 
andern Streit, mit denen darunter gehörigen zehen Reichsftäbten im,Cliaß, YAnlaf ver: ; 
ſhaft Man hatte dieſer Strerigteiten, wegen güfiche Unitschanblungen. gepflogen,, wel 


„che jedoch durch den legen Krieg unterbrochen worden. In den nimwegifchen Sriedens- 


unterhandlungen wurde zwar indem Friedensentwurf dieſer Streitigkeiten gedacht, aber in ber 
Friedensurfunde tar weder wegen dieſer Steifigkeit und wegen der Reichsritterſchaft im 


Elſaß, noch der Lehnsleute dieſer drey Stifter mit keinem Wort erwehnet. Daraus folgerte 
Frankreich, daß der Kaiſer die völlige Oberherrſchaft derſelben dem Koͤnige von Frank ⸗ 
reich eingeraͤumet habe. Dieſer ließ ſich alſo daſelbſt huldigen, errichtete im Elſaß ein 
oberſtes Gericht, und verbot, mit dem Reichskammergericht zu Speyer alle Gemein: - - 
ſchaft. Es wurden fügar in diefem Jahr gewiſſe Gerichte angeordnet, die man die Reus 
nionskammern nannte, weil fie unterfuchen ſolten, was .alles zu denen, der Krone Frank⸗ 


reich im muͤnſterſchen und nimwegiſchen Frieden abgetretenen ändern, gehöre, um ſol⸗ 


ches wieder damit zu vereinigen. Die Kammer zu Mes folte die Lehn der drey Bifchof- 


thuͤmer, die Kammer zu Breiſach die vormals zu Elfaß gehörige Stufe, und diezu 
Beſancon dasjenige unterfuchen, was fonften zu Burgund geböret babe, Sobald 
ein Ausſpruch aus einer Kammer gefchehen, fo erfolgte die, eigenmaͤchtige Vollſtreckung 
unverzüglich, Auf dieſe Art ward Sauterburg, Germersheim, BR DER 
— * pc rücken, 


’ 
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brüten, Velden; Saarbruͤck und viele andere Aemter, Städte ind Derter den.anz 1680, 
. grenjenden Reichsftänden mie Gewalt entzogen, DieReichsverfammlung'zu Negensbrg 
machte zwar dagegen fhriftlich, fowol am franzöfffchen als engländifchen Hofe, gehörige 
Bbeorſtellungen. Frankreich aber Hiele ſich zu allen diefen Unternehmungen aus demjenigen 
berechtiget, was auf den nimwegiſchen Sriedensunterhandlungen vorgefallen. Mar ant- 
wortete: daß die ausdrücklichen Worte des. nimmegifchen Friedens, wodurch der weſt⸗ 
phaͤliſche Friede beftäriger worden, alle Unterredungen und Handlungen aufheben, die 
5 bey der Friedensverfammlung zu Nimmegen unter: den Gefandten vorgegangen feyn 
; mögten, · Straatmann der von Seiten. des Kaifers hauptfächlich-den nimmegifchen 
Frieden beforget, gab fich auch alle Mühe, zu ermeifen, daß er durch feine Unterhands 
lungen denen Franzoſen zu ihren Beeinträchtigungen fein Necht gegeben, Aber alles 
- diefes war ohne Nugen: „Pfalz, welches am meiften auf den nimwegiſchen Frieden. 
gedrungen, und allen von-unferm Churfürften Dagegen gemachten Vorftellungen eine wir 
drige Auslegung gegeben, ſahe ſich vorzüglich bemüßiget, über die klaͤglichen Folgen dieſes 
Friedens zu lagen, Pfalz wuͤnſchte, daß die Mieftände zu feiner Beſchuͤtzung die Waffen ne 
ergreifen moͤgten. Unſerm Churfürften ſchien folches aber, da. der nimmegifche Friede _ 
die Bundesgenoſſen getrennet, zi gefährlich. " Doch ließ er es, vor Pfalz und vor. die 
Proteſtanten an Vorftellungen bey Frankreich. nicht ermangeln, : Ludwig 14 erbot 
fich hieranf zu gätlichen Unterhandfungen, die zu Frankfurt gepflogen werden folten, 
Das Reich nahm Biefen Vorſchlag an. Der Kaifer, Die abgeordnere Stände des ge: 
- arten Reichs, und auch einige andere Reichsſtaͤnde insbefondere lieffen ihre Gefandten 
dahin abgehen. Ehe aber noch die franzöftjche Geſandtſchaft dafelbft ankam, bemäch- 
tigte ſich der König. von Frankreich noch der wichtigen Reichsſtadt Strasburg, des 
- ‚Schlüffels zu Deutfchland 1681 durch eine Berrächeren einiger der vornehmften Stade- 1681. 
beamten; Man muß jedoch geftehen, daß er der Stadt fehr erhebliche Freiheiten gelaf- 
‚fen. Um Strasburg feine ehemalige Reichsfreiheiten vergefien zu machen, iſt dieſe 
‚Stade ſeit der Zeit beftändig fehr gelinde behandelt worden. .. 
RR ee Er ME ei. 
Das fuͤrſtliche Haus Anhalt: hatte fich Bisher gegen unfern Churfürften fehr wohl Der cuts 
"befragen, und beſonders der Fuͤrſt Hans George zu Deffatt dem Churfürften bisher — 


EN: re ee di — Anhalt die 
0 erhebliche Dienftergeleiftet, Um ſolche zu vergelten, ergeigte Friedrich) Wilhelm dein an | 
7 ganzen Haufe bey aller; Gelegenheit feine Zuneigung. Er hatte fhon im vorigen Jahr ſche Iebnsvers 
6 die Gawehrleiftung eines Vergleichs übernommen, den die Fürften wegen des Religions- ——— 


uſtandes in Zerbſt unter ſich gemacht. Jetzt aber ſchloß er mit dieſem fuͤrſtlichen Haufe 
“über verſchiedene Sachen, ſonderlich wegen der Rechte des Herzogthums Magdeburg 
einen Vergleich. Die Wichtigkeit deſſelben erfordert, daß wir ſolchen hier einruͤcken. 
wWir Friedrich Wilhelm ; von GOttes Gnaden, Marggraf zu Brandenburg, — 
"des heiligen roͤmiſchen Reichs Erzkaͤmmerer und. Churfuͤrſt, in Preuſſen, zu Magde⸗ 
burg, Zuͤlich, Cleve, Berg, Stettin, Pommern, der Caſſuben und Menden, 
‚auch in Schleſien, zu Croſſen und Jaͤgerndorf Herzog, Burggraf zu Nürnberg, 
& —— gi 


1681, 


laſſen, und unſers vorgemeldten Sohns des, Churpringen Liebden erftatten: Dingegenaber 
wir Fürft Johann George auch wegen dev wirklichen Verbeſſerungen der Amtsintraden 
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Firſt zu Halberftadt, Minden und Camin, Graf zu der Mark und Ravensberg, 


Here zu Ravenftein, und der Lande Lauenburg und Buͤtow ꝛe. Und wir von deſſel⸗ 
ben Gnaden, Johann George, Victor Amadeus, Wilhelm md Carl Wilhelm, 
für uns und in Vollmacht und Vormundſchaft unſerer refpective Brüder ‚ Anton’ Guͤn⸗ 
ters; Johann Adalphs, und Zohann Ludwigs, auch Pflegefoßns: Emanuel Lehr 
rechts, alle Fürften zu Anhalt; Grafen zu Afcanien, Herren zu Zerbft und Bernburg, 
Severn und Kniphauſen ꝛc. Urkunden und befennen hiermit; als uns, dem Churfürften 
im nächft verwichenen Junio das Erzſtift Magdeburg völlig eröfner, und von uns als 


dem Erbheren daſſelbe, nach Anweiſung des-Inftrumenti pacis, in wirklichen Befiß ges 
nommen worden, daß wir zu beiden Theilen noͤthig ermeſſen, ſowol wegen: des: hiebevor 

über Großalsleben im Fuͤrſtenthum Anhalt, und derer von Kroſigk zu Beeſen und 
Alsleben an der Saale, im Herzogthum Magdeburg beiegenen Ritterguͤter, zu Eleve 


am zoften (zoften) Augufti Anno 1666 aufgerichteten- Kauf: und. Taufcheontrasts, als 


auch wegen der Lehnſchaft und: Erbverbindniß, welche zwifchen dem Erſtift Magdeburg | 


und dem fürftlichen Haufe An halt fich von langer Zeit her enthalten, und anderer unferer der 


Füͤrſten zu Anhalt’fonderbaren und unsdemChurfürften im Vertrauen entdeckten und recom: 


miendirten Angelegenheiten eine Eonferenz etlicher unferer geheimen Raͤthe anzuordnen, auch 
‚nachdem diefelbe Davon unterthänigft Relation erftattet, uns; folgendergeftalt wohlbedaͤchtig 


vereinbaret und verglichen. 1) Soll der. oberwehnte Kauf-und Permurationscontract über 
Großalsleben und der Frofecifchen Güter: zu Beefen und Alsleben ander &a — 


bewegenden Urſachen reſcindiret und aufgehoben, derſelbe, wie auch unſer des Churfürften Cons 


ſens, und derer von Krofigf Pflichterkaffung und Anweifung an das fürftt. Haus Anhalt; uns 
wieder eingeliefert, das Amt Groffenalsleben hingegen von des Churpringen Siebden, als jetzi⸗ 
gen Eigenthumsherrn und Befiger deffelben Amts, dem fürftt. Haufe Anhalt gegen Erlegung - - 
zweh und vierzigtaufend Thaler an gangbaren und im oberfächfifchen Kreiſe güfciger Cu⸗ | 
ventmüngen, fechs Wochen nach Weihnachten mit allen feinen Hoheiten, Epifeopal: und 


Zerritorialgerecheigkeiten, Neichsimmedietät, dominiodiredto, Unterthanen, Ein: und 


Zugehörungen und Gerechtigkeiten, reſtituiret und übergeben werden, wie es uns dem Chur: 


fürften und unſerer in GOtt ruhenden Gemalin, hochſeligen Gedaͤchtniß, von dem fuͤrſtli⸗ 


hen Haufe Anhalt am zrften September Anno 1666 tradiret und eingeraͤumet worden, 
Und wollen wir wegen der, dem -fürftlichen-Haufe Anhalt, und. insbefondere"Fürft Zr . 

Ey hann Georgen zu Anhalt Lebden bisher abgegangenen Nußungen des Territorii, und 
von Derofelben übertragenen ordinait: und extraordinair · Beſchwerden des Amts Groſſen⸗ 


alsleben zehentauſend Thaler an der Kaufſumma der zwey und vierzigtauſend Thaler kuͤrzen 


and andern Meliorationen des Churpringen Liebden nad) Ermaͤßigung beider Theile darzu 


gevollmaͤchtigten Commtffarien Erſtattung thun, die Meliorationes aber an Gebäuden, daferne 
deren etliche gejeuget wurden, ſollen mit denen von uns Fuͤrſt Johann Georgen zu 


Anhalt ꝛc. nicht liquidirten Anno 1666 angewendeten Koſten, kaiſerlichen Confirmations⸗ 


* 


gebuͤhren 





ne 
ui ea | Bis Dinge nenn he ax 





geiheen, Beeren an 17% Saale: veregeten Hate, and was wir fi * 


etwa pratendiren Eünten,- compenſiret und aufgehoben werden, &o bald nun dieſes Amt 


dem fuͤrſtlichen Hauſe Anhalt obbedeuteter maſſen eingeräumtet ſeyn wird, fo ſollen unſern 
des Chürfürften Commiſſatien von uns Fuͤrſt Johann Georgen zu Anhalt, und un 
fern fäntlichen Vettern eine Pflichterlaſſung, darinnen wir die von Kroſigk und ihre 


Unterthanen vom der: ‚Huldigungs: und gehrispflicht foszählen ; ; "und an Seine churfuͤrſtliche 


Gnaden/ und dero churfuͤrſtliches Haus wieder verweiſen, uns‘ auch“ des verfchriebenen 


.168T. 


juris territorialis und dominii directi über fieund Ihro Guͤter begeben; ingleihen  . 


der kroſigkiſche Revers pari- paffu ausgeſtellet / und die Summa an beiden Seiten 


in vorigen Stand geſetzet werden, als wenn der mehrerwehnte Kauf⸗ und Tauſcheontract 


mit dem hurfürftfichen Conſens und der kaiſerlichen Conſirmation nie fuͤrgegangen und 


getroffen worden wäre” Danut auch - beide Theile Commiffarien, = fo Groſſen⸗ 


alsleben retradiren und deſſen an uns Fuͤrſt Johann Georgen zu Anhalt, und une 
.  fere Herren Vettern wieder verweilen, auch dieſelben unferrwegen in Pflicht nehmen wer: 
den, nicht etwa wegen des Pachters zu Groſſenalsleben Einwenden, 5 wie be der Tras 


ditlon geſchehen / ‚gehindert werden/ ‚oder ſonſten Zweifel fürfallen mögen: ſo iſt verabre⸗ 


bet, daß er bis zu dem Ende des laufenden Pachtjahres die Pacht continuiren, und das 
Pachtgeld zpwiſchen des Churpringen Kebden und uns Fuͤrſt Johann Georgen zu An⸗ 
halt pro rata temporis da die Kaufſumma gezahlet wird, getheilet, der Genuß 
bes juris territorialis uns Firſt Johann Georgen von Zeit der Tradition zukommen, 


und uͤbrigens die alsdann ruͤckſtaͤndigen Gefälle, Zinſen/ Paͤchte, Accis und andere Nu: 


& gungen-feiner, des; Churpririzen: Kebden verbläben, und fleißig eingetrieben, auch derofek 
ben allein / und ſonſten niemanden werden ſollen · Demnach auch fürs andere, das 
fürpliche Haus Anhalt vom Exrſtift Magdeburg Hiebevor unterſchiedene Herrſchaften, 
Aemter/ Guͤter und Gerechtigkeiten, wie dieſelbe in den alten und neuen Lehnbriefen ſpecificiret 


und ausgedruckt ſeynd, auf gewiſſer maſſe zu Lehn recognoſeiret, und daraus viele Zwiſtigkeiten 


in vorigen Zeiten entſtanden; als hat man darüber nach reifer Ueberlegung ver Sachen derge⸗ 
ſtalt tranfigiret:' daß wir der Churfürft,sals Herzog zu Magdeburg / fuͤr uns, unfere Erben, 
Stammberwandten und Mitbelehnten, auch alle nachkommende Her zoge zu Magdeburg, 
folcher dem Erzftiftetiva zugeſtandenen Lehnsgerechtigkeit uͤber alle und jede ſolche anhaltiſche 
Herrſchaften Aemter⸗ Guͤter und Gerechrigfeiren, als da find das Schloß, dıe alte und neue 
1 Stadt‘ und‘ das ganze Sand zu Coͤthen mit allen Rechten und Zubehörungen ; Lippene das 
Schloß mit allen Rechten und Zugehörungen, ausgejchloffen Jeßnitz und Raguhnz die Herr⸗ 
ſchaft und Schloß Bernburg, die alte und neue Stadt und der Berg daſelbſt zu Bernburg, 


mit allen Rechten und: Subehörungen;: die Herrſchaft, Schloß und Stade Sandersleben 


und Freckleben mit allen Rechten und Zubehorungen 5. das Schloß Groͤbzig und das Fleck 


und der Zehenten dafelbft, mit allen Rechten und Zubehörungen; das Schloß Warms⸗ 
dorf, mit allen Rechten und Zubehoͤrungen; das Haus Mönchen: Nienburg und die 


| Vogten des Kloſters daſelbſtz mit allen Rechten und Zubehoͤrungen; die Höfe zu Oppe⸗ 
i code und zu Pfoͤrten, mit allen Rechten und Zubegörungen, und die Lehne der Schloͤſſer 
p. allg. preuß. Befch. 5 Th, st | Erx⸗ 
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1681. Exxleben und Senfefurth,, mit allen Rechten: und Zubebeungen; das Schloß God 
; wig / mit allen Rechten und Zabehdrungen als die in der Vogtey dofelbft gelegen. find, 





und alle andere. Schloͤſſer, Städte, Doͤrfer, Lande und einzelne verlegeng Güter, wo die 


| ‚gelegen ſeynd, die dem Erzftifte zu sehn gegangen / oder gehen ſollen kraͤftiglich und aus 
ſonderbarer Huld und Gewogenheit gegen unſern Vetter Schwager, Statthalter und 
Feldmarſchall Herrn Johann Georgen, Fürften zu Anhalt ꝛc. und zu ewigen Zeiten 
abfagen und ‚venunciiren,; auch dem fürftlichen Haufe Anhalt daran keinesweges hinder⸗ 
lich, ſondern vielmehr beforderlich ſeyn wollen, — daß Sie und ihre, ‚fürftliche Erben und 
Nachkommen die obbeſchriebene Lehne nicht weniger als andere Dero Reichslehne von den 
romſchen Kaiſern und dem Reich immediate zu. Lehne empfangen und tesognofiiren, au auch 
in demſelben sehn Dero Regalien,, Reichsimmedietät und Tertitprinlgerechtigkeit, nicht wes 
niger als in ihren andern Reichslehnen, nach wie vor, ungehindert genieſſen und gebrau 
chen moͤgen. Wir find auch ferner erbötig, Daß fie, die ſaͤmtlichen Fürften zu ı Anhalt | 
und ihre Succeffores, nicht mehr zur Huldigung und Introduction der Herzoge zu Mag - 
Deburg oder zu den Sandiagen gefordert, werben folen, , ‚fondern. eg. ſollen dieſe Lehnſchaft 
und Anfprliche des Erʒſtiſts mit allen vorigen diesfalls ergangenen sehnbriefen,. Reverſa⸗ 


lien, Eittationen und Erforderungen, Acten unb Aetitaten nunmehr gänzlich todt, abgechan Br 


und annulliret ſeyn; doch das Ant Midern, und was oben nicht. benennet iſt, hierun . 
ter nicht begriffen ſeyn, fondern es biesfalls im jeigen Stande alferdings: verbleiben foll, 

Dabingegen follen und wollen toi, die geſamten Fuͤrſten zu Anhalt. 1). für uns, unfere 
- Erben und nachkommende Fuͤrſten zu Anhalt). woHlbedächtig,,. Eräftiglich. und zu ervigen 
Zeiten der Lehnfhaft an dem Droſtenamte des Herzogthums oder Erʒſuiſt Magdeburg 
hiermit renunciiren und ‚abfagen, und ung deſſen gänzlich begeben,  2)-Weil-wir,.der . 
Churfuͤrſt zu Brandenburg 4, unfere Erben und Succefforen, Hergogen zu Magdeburg, 
billig dei Anfall und Fünftige Succeßion oberwehmer anhaltiſcher ‚Herrfkhaften,. Yet “ — 
Guͤter und Gerechtigkeiten, ſo das Erjſtiſt von mehr als pveih indert Jahren, beſage der 


fürftlich anhaltifchen Reverfalien und Kaifer Friedrichs 3 Confens, * daran uͤberkommen RR 


hatte, reſerviret und ausbedungen;. fo. wollen auch wir, die jetzo ‚regierende Zürften au 
Anhalt , für uns und alle nachkonmende Fürften | zu Anhalt einen. verbindlichen und, 
ewig gültigen Nevers St, Aurfürftlichen Gnaden zu Brandenburg ausjtölfen, t des Inhalts: 
Daß auf den gaͤnzlichen? Abgang unſers Mannsftammes alfer und. jeder Sürften; zu Anhalt, 
die oberwehnten vorigen Lehnguͤter, kraft des uralten. Lharechtes St, uefürftlichen Gna⸗ 7 
den und ben Herzogen zu Magdeburg fih eröfnen und heimfallen, und alſo die vor an⸗ 
geregte Caſſation der Lehnſchaft, dieſen einigen effetum der Horigen Lehnſchaft nemlich 


das j jus füccedendi, nicht aufheben folle, - Wir wollen auch allen Fleiß antehren und. 


bey Ihrer kaiſerlichen Majeſtaͤt es zuwege bringen, daß dieſes der Herzogen zu Magde⸗ 
burg altes Succeßionsrecht, dem kaiſerlichen Lenbriefe über dieſe Guͤter ſchierſiknftig 
mit inferivet werde. „3) Wollen wir Fürft Fohann eorge zu Anhalt‘ die churfuͤrſt — 
liche Begnadigung über funfjigtaufend Thaler cedirter fpanife her Subjipiengeider, welche gar 

ui fönigliche — in Spanien, a unjer — ug Re Recommenda⸗ 
— | a ——— 
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tion zu sin verfprochen, ; und bey jetzigen Con ſuncturen leichtlich einjutreiben und zu er⸗ 


heben ſehnd, mit allen darob in Händen habenden Doeumenten Sr. churfuͤrſtlichen Gna: 


den, wegen Renunciation ind Annuilwang der erztiftifihen: Lhngerechtigkeit und cefiren- 


der obberüuhrter Anfprliche und Eitarion, zur Introductton, Huldigung und Landtagen 
wieder abtreten, und uns — mit obbenannten unſerer Herren Vettern Liebden, ohne 
ESeiner churſurſtlichen Durchlaucht Zuthun und Beſchwerung, vergleichen. 3) Anreichend 
drittens, die Verbündniſſe⸗ ſo das Erzſtift Magdeburg und das fuͤrſtliche Haus Anhalt 


mit einander von vielen Seculis her geſtiftet; fo haben beide Theile, weil ſolche auf die : 


jeßigen Zeiten und: Eonjuncturen ſich nicht accommodiren laſſen, undienlich gehalten, die 
ſelben zu renobiren / ſondern wollen ſie vielmehr in allen Puncten und Clauſuln hiermit 


caßiren und aufheben. ‚Sonften aber tragen wir, der Churfürft ‚ fein Bebdenfen, der=- 


gleichen Verbündniß, daraus ein Teil des andern veciprocixliche Treue, Aßiſtenz und 
Freundſchaft zu verſpuͤhren und zu genieſſen haben, mie dem fürftlichen Haufe Anhalt 
außzurichten. 4) Und demnach endlich wir, die ‚Zürften zu Anhalt des Fuͤrhabens feynd, 


bey Ihrer Faiferlichen Majeftät und dem Reich. zur-Gatisfaction, wegen der abgefomme: 


nen Graſſchaft Aſcanien eine Expeetanz auf dieſelbe Graſfſchaft und alle derſelben Per: 


tinentien, benanntlich die Stadt Aſchersleben ‚dies= und jenſelt des Waſſers mit ihren 


Vorſtaͤdten, wie auch der Burg und der fiebenzig Hufen dafelbft ‚ Binningen und 


| Wilsteben, das: Amt: Altengattersleben mir feinen zugehörigen Dörfern und Pertie 


nentien, das Amt: Schneitlingen mie ſeinen Dörfern und Pertinentien, Boͤhnicke, 


| Weſtorf/ Kochitedt, das Städtlein Wegeleben , Kroppenftedt mir feiner Zubehsr, 
Hadmersleben mit feiner Zubehör, der Hackel, die Hoheit und Lehn über Srmelcben 


und Falfenftein, mit ihren Dörfern und Zubehöringen, und mas, fonften zur befagten 
Grafichaft Afcanien gehöre hat, dergeftale ju füchen, daß nach Abgang des hurfürftfie 
hen und. marggräflichen Hauſes Brandenburg (welches in GOttes Haͤnden ſtehet) fie 
dem fürftfichen Haufe Anhalt wieder wirklich anheim fallen. ſolle: Und daneben, daß daß 
elbe Die nächften zwanzig. Jahre uͤber von allen Reichs⸗ und Kreisbeſchwerden in Kriegs⸗ 
und Friedenszeiten, einig und allein die Kammerzieler, fo wir nach Speyer au beſtimm⸗ 
ter Zeit liefern laſſen wollen, ausgenommen) frey und exemt ſeyn und bleiben möge; So 
gönnen wir, der Churfrft, für uns, unfere Erben und Suceefforen, in ſpecie die 


Fuͤrſten zu Halberftadt, denen Fürften zu ‚Anhalt nicht allein die Erpectang auf die - 


Grafſchaft Aſcanien und deren fpecificirren Pertinentien gerne, fondern wir wollen auch 
dieſes Anſuchen und die Eremtion der zwanzig Sabre, nach unferm beften Vermögen am 
kaiſerlichen Hofe und zu Regensburg creulich ſecundiren und ſelber über die Exemtion 
* halten, damit dasjenige, fo Ihro kaiſerliche Majeſtaͤt und das Reich dem fuͤrſtlichen 
Hauſe Anhalt diesfalls zuwenden und verſprechen, auch ohne Eintrag und Fuͤrwand 
der Neceßitaͤt oder anderer Urſachen, fie mögen Namen haben, wie fie wollen, richtig 
Serfülfet und gehalten werden; alles treulich, bey churfuͤrſtlichen und fuͤrſtlichen wahren 
Worten und Glauben. Zu deſſen Beuhrkundigung iſt dieſer Receß zweimal mundiret, 
von uns dent Churfurſten⸗ und * denen regierenden ſaͤmtlichen Fuͤrſten zu Anhalt 
fa für 


1681. 
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1681. für uns in obbenannter Vollmacht und Vormundſchaft mir-eigenhändiger Unterſchrift und 


angehaͤngeten churfuͤrſtlichen und-fürftfichen Inſiegeln vollenzogen, und das eine Exemplar 


in der churfuͤrſtlich brandenburgiſchen, das andere aber zur anhaltiſchen geheimen 


Kanzelen geliefert worden... So geſchehen den kai Daunen Bei — rn. 


‚dert nd ein. und achtzgſten Jahresẽ * 
—— nt —— 
—— George, Flirſt z Bator Amadeus; Bil, Si 
» Anhalt und in Bormund- Züge zu ee — — ehe 


\ ſchaft wegen Cothen ——— —— 


Eur Milhelm, St zu Ynhalt, —5* * | 


— — en RER Que —— 
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Der — Der Shut griedrich Wilhelm. — neue —— — 


fuͤrſt laßt ſich zogthum Magdeburg in dieſem Jahr mit ſeiner perfünlichen Gegenwart, wobey ihn fine 
hul· Gemalin, der Churprinz, Marggraf Pilippy Marsgraf Ludivig, der Fürft von An ⸗ 


halt» Deſſau, der Herzog von Sachſen⸗Merſeburg der franzöfifche Gefandte, der - 


Feldmarſchall Doͤrfling und viele andere Feldherren und andere Standesperſonen, beglei-- 
‚teten. Den 28ſten May kam er nach Magdeburg), wo er ſich den zoſten May bulk 
‘digen ließ · Den 2ten Zunius langte er in Halle an/ wo an eben dieſem Tage Das 


Kböningifche-Hegiment zu Fuß, 1500 Mann. Razk,ingerikeumars; Denen Guns 


‚folge auch hieſelbſi die Huldigung / worauf der Churflirſt ven’geen Junius von hier nach 
Piemont abging; Auſſer dem Herzogthum Magdeburg felbft Hatte alfo-der Chürfürft 


auch das Mirausfhreib= Ant im niederfächfifchen Kreife, und. das Vorſteher⸗ Amt aller 


zum Reichsfürften- Rath gehörigen Proteftanten erhalten. > ‚Sein — he i 
nöie 
den gemäß, gleich nach Baiern Sig und Stiuime, obgleich. das Haus Pfalz. anfänglich 
der Meinung war, daß die brandenburgifche Stimme auf der Querbank abgeleget wer⸗ 
den folce, fo war darauf doch nicht zu Hören, da die Querbank nur denen evangelifchen 
Stiftern zu gut angerichtet worden ‚worunfet aber Magbebutg; 2 als. ei — — 


gensburg nahm ohne Gegenrede in dieſem Rechofleſten dteth bei de 


— 





‚es Herzogthum/ gar nicht zu rechnen. ER — 


Richtet die Weil der Churfuͤrſt noch vom ER ber — zu — Katte, © 


acciſe ei. m bey denen damaliger verworrenen Zeiten, zur Landesſicherheit ein ſtarkes Heer: noth⸗ 


wei: beibehalten muſte/ deſſen — Gelb: ‚erforderte, ſo war es noͤthig ER 


nicht mehr unbekannt. Sie ft in * That vor —— und Untetganen die beſte 
Art der Abgaben, Kopfſteuren find gemeinhin mit vieler Ungerechtigkeit verknuͤpft. Der 
Arme wird dabey eben ſo hoch, als der Bemittelte ſeiner Urt, vangefehen , und wer 
viele Kinder zu ernehren hat, muß noch zu feiner gröften Beſchwerde mehr Re: 2 


e 


—* u derjenige entrichten, pe nur. vor * eigene EURE zu forgen: — 


der h N ; * 
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| — iſt noch mehrern Schwierigkeiten unterworfen. Da es * unmbglich 1681. 
iſt/ das wahre Vermögen der eingeln Unterthanen ausfindig zu machen, denen die Ku ⸗ 
heit oͤfters anraͤthig ift, bald die guten tmftände bald ſelbſt die Armuth zu verheelen, ſo 

iſt eine Vermoͤgenſteuer, ‚gemeinhin, eine Abgabe ohne Verhaͤltniß. Ein groſſer Theil der 
Menſchen weiß fein wahres Vermögen wohl ſelbſt nicht, und betruͤget ſogar durch eine 

eidliche Ausfage, ohne feinen Vorbewuſt/ ſich oder den Landsherrn. Andere wuͤrden ſich 

kein Gewiſſen machen, meineidig zu werden, um ihnen die zufallenden Laſten geringer zu 

machen. Ben der Acciſe traͤgt wirklich ein jeder das Seinige vom Reichſten bis zum 

Aermſten nach dem Verhaͤltniß ſeines Vermoͤgens unvermerkt bey. Da dasjenige, was zur 

Bequemlichkeit und Vergnügen gereichet ‚gemeinhin bey der Aceife in hoͤhern Anſchlag ge 
bracht worden, als dasjenige," welches zum Unentbehrlichen gehöret, fo ift vor die Ein 

; wohner der Städte feine Abgabe verhaͤltnißmaͤßiger. Weil aber auch zugleich alle Be⸗ 
duͤrfniſſe bey der Acciſe in Anſchlag kommen fo iſt freilich dieſe Abgabe vor den Landes- 

heren ſehr beträchtlich, Dieſe Acciſe ward nunmehro in allen Laͤndern des — u har 

—— — —— eines —— — en 
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* * bie einen des. * konte — au einig — weiter — Er ſorgt vor 
ai, ein, was der Prinz von Oranien von dem nimwegiſchen Frieden voraus gefagt, — — 
doagß ein neuer Krieg die Folge deſſelben werden muͤſte. Man fing bereits wirklich an,ein 
neues groſſes Blindniß zwifchenden mächtigen Reichsſtaͤnden und verſchiedenen auswaͤrtigen 
Maͤchten gegen Frankreich in Vorſchlag zu bringen, da dach durch die beſondere Frie⸗ 
dens mit dieſer Krone das vorige Buͤndniß } zu ſehr ungelegener Zeit zerriſſen worden. Un⸗ 
ſer Churfürſt hatte die wenigſte Luſt, ſich in einen t neuen Krieg zu verwickeln. Er trauete 
benen Schweden nicht recht/ welche damals ſich alle Mühe gaben, mit Daͤnnemark 
Ain vertraute Verbindung ju kommen. Der Churfuͤrſt hielt davor, daß er hiebey ſich um 
fo vier behutſa 2 zu⸗ verhalten habe: Weil ganz Europa in die oͤſterreichiſche und 
franzöfifche Partey ſich getrennet befand, fo muſte der «Cpurfürft feine Masregeln nach 
dem Verhalten‘ der. nordifchen Kronen einrichten. Daͤnnemark fing ſich bereits an, 
auf franzoͤſiſche Seite zu lenken · ¶ So ſehr nun dem Friedrich Wilhelm die Gewalt⸗ 
thaͤtigkeiten der Franzofen’misfielen, ‚ fo wolte er-fich doch nicht gern gegen Frankreich 
‚aufs neue aufbringen laſſen, fondern ſuchte allein die: Ruhe und- Sicherheit vor feine 
Staaten beizubehalten." Er ſchloß Deswegen zu Gardeleben mit dent Haufe Lüneburg 
einen Vertrag. ‚Beide verbunden fich, zju Beibehaltung des weftphälifchen Friedens | 
ſowol/ als des zuletzt mit Frankreich geſchloſſenen Friedens auf drey Jahr. Beide Theile 
leiſteten ſich die Gewehrüber alles, was ihnen aus dieſen Friedensſchluͤſſen im deutſchen 
Reich zuſtaͤndig. Brandenburg verſprach dem Hauſe Lüneburg benoͤthigten Falls 
2,3606 Mann ju Fuß und 1000 Reuter zum Huͤlfe zu fehicen. Das Haus Luͤneburg 
verſprach dem Churfirſten mit der Helfte beizuftehen.. Nachher verglichen ſich beide Haͤu⸗ 
— uͤberdies wegen ERDE beiderfeitiger Kriegsoölker durch ihre Staaten. 
en, A i Kk 3 Der 





Märascaf ¶ Bogislaus Radjivil;, ein Sopn des Janußius Radzivil⸗ Großfelbheren von 
Ludwig ver: 
maͤlet ſich mit 
der radzivili⸗ — 1 — Or | | 
ſchen pringef: Anfehen,' welcher ihm die Statthalterfihaft Preuſſens anvertraut Hatte. Es war der: 
felbe feit 1665 mit Anna Maria y einer gleichfalls gebsrnen Prinzeßin Radzivil’vermä- Fe 
det, die ihm den 27ften Februar 1667: die Prinzepirt Ludoviea Carolina zu Weit 


fin. 


1681. 


\ 


. 
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Der eruefächfiiche Hof ertannte jege ebenfalls, / wie nehig die Freunbjehäfe pusier be 


ſchbarten Staaten fen. Er fehloß ebenfalls mit unferm Churfuͤrſten u Fuͤrſten walde 


ein Schutzbimdniß. Alles was die ſaͤchſiſche Churlmle damals beſaß und was Bran⸗ ei 


denburg in Ober: und Niederſachſen inne Hatte, folte in dieſem Vertrage eingeſchloſſen 
ſeyn. Der-CHurfürft verfprah Sachſen mir 3000 zu Fuß und 1000 Reutern beizufte: \ 


ben; Sachfen machte ſich zu einer Hulfe von 2000 Fußknechten und 300 Reutern ver⸗ 
bindlich. Auch dieſes Buͤndniß ging vornehmlich auf die Beibehaltung des weſtphaͤli⸗ 
ſchen und der folgenden Friedensſchluͤſſe. So gut ſich der Churfuͤrſt Durch dieſe Wer: 
traͤge mit zwey Nachbarn geſichert hatte, fo ſchlecht ſtand fein. Vernehmen mit dem be 


nachbarten Könige: in Polen ‚woran die Vermaͤlung des Marggrafen Ludwigs mic der 


reichen radziviliſchen Prinjeßin vornehmlich ſchuld war · 


ſchon als kuͤnftigen Nebenbuhler der Krone Polens gegen feinen Sohn anſahe. Der 


3, Pa — i — BE 
Lithauen und der Clifabet) Sophia, einer Toren des Cpurfürten Fohanın Geot 
gen von Brandenburg, fand bey dem Churfuͤrſten Friedrich Wilhelm in groſſem 


brachte, aber auch darlıber ihren Geift aufgab.. Der Statthalter Preuffeng erz05 feine 


einzige Tochter bey ſich in Königsberg, und widmete dieſelbe bereits-deim hürfliftlichen 
Prinzen Ludwig. Er erlebte aber ihre. Vermaͤlung nicht, fondern ſtarb den zujten De⸗ 


cember 1669. Friedrich Wilhelm , ihre Oberoormund,. forgee vor ihre fprnere Eryie 
hung um fo viel forgfäftiger, weil er fie, als feine fünftige Schwiegeetochter betrachtete, - 
Sie nach Berlin zu nehmen, wolte ſich nicht thun laſſen sa’ zur Ungeit Feiner erm 

in Polen zu machen, wo die vornehmften Haͤuſer auf dieſe ſehr begliterte Prinzeß in FRI 


Auge gerichter Hatten. "Der Woywod-von Cracau hatte den König Johann Sobieski 


s00000 Gulden verfprochen, wenn. er die Vermaͤlung derfelben mie feinem Sohn zum 
. Stande bringen koͤnte. Der König wünſchte fie aber Fieber mit feinem Sohn Jacob zu 
vermälen, und wolte auf dem nächften. Reichsfage folche Berauftaltungen treffen, daß die 


Prinzepin gehindert würde, dein Marggrafen Ludwig die Hand zu bieten, welchen er 


h Churfuͤrſt aber kam dem Könige zuvor, hielt bey der Prinzeßin zu Ende des vorigen Jah⸗ 


res um ihre Bermälung mit feinen Sohn Ludwig fehriftlich an/ und bekam von derfek - 
ben in ihrem vierzehenten Jahre, auf gehörige Art, das Jawort. Marggraf Ludwig 
kam nach Königsberg ; und ließ ſich den 7ten Jenner dieſes Jahres, feine Braut, ans 


trauen. Das wirkliche Beilager wurde zwar verſchoben, aber doch ausgeſprenget, daß 


auch diefes vollzogen fen... Es verurfachte diefe Bermälung wirklich in Polen vielen Lerm. 2 
Man wandte gegen dieſe Bermälung ein, daß die Prinzeßin einen Ausländer ohne Ge: . 
nehmhaltung des Koͤniges, als hoͤchſten Vormundes, auch ohne Vorwiſſen anderer Vor⸗ 

En — —— | muͤnder 
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munder und ihrer naͤchſten Verwandten in ihren minderjaͤhrigen Jahren geheirathet, und 1681. 
nach den lithauiſchen Geſetzen daher ihrer Guͤter verluſtig gehe, weil es überdies une ⸗“ 
* y, Baarſchaften aus dem Sande zu ſchicken. Dieſe Gründe. hatte der Neid her⸗ 
racht, hielten aber die noͤthige Probe nicht. Marggraf Ludwig hatte wirklich das 
———— von ſeinen Vorfahren geerbet, welche von, der Krone Polen zu Lehn ge: 
- ganger waren. Selbft Friedrich) Wilhelm. befag. Lauenburg und Buͤtow als polnifche 
Lehne, und das Haus Brandenburg hatte noch andere Güter in Polen befeffen. Es fehlte 
nicht an Beifpielen,daß fehr reiches polnifches Srauenzimmer wirkliche Ausländer geheirathet, 
und doch ihre Guͤter in Polen behalten haͤtten. Der Koͤnig muſte zwar als hoͤchſter Vor⸗ 
mund die Primeßin bey dem Ihrigen ſchutzen, war aber eben nicht berechtiget, zu verlan— 
gen, daß ein jedes polniſches adliches Frauengimmer erſt um ſeine Einwilligung zur Ver⸗ 
er anſuchen muͤſte. Die Einwilligung der übrigen: Vormuͤnder und der nach: - 
ſten Verwandten ward von den Geſetzen nur deswegen erfordert, damit, die Minderjähri- 
gen ſich zu keiner unanſtaͤndigen Heivath verleiten lieſſen, wozu-die, von, welcher hier die 
Rede, nicht gehöret. : Der Prinzefin: eigener. Vater ‚hatte fo wie der Churfürft, als Ober: 
Yormmund, diefe Vermalung beliebet; welches mehr, als der Wille ber übrigen Bormänder und 
. Verwandten fagen wolte. Des Verbot wegen Ausführung der Baarfihaften. aus.dem Sande . 
ging ‚hauptfächlich Die Kaufleute und Juden an, „und fonte, ‚die mit den groͤſten Freihei- 
ten! begabten. von Adel nicht binden r: ‚welche. faſt durchgehends jährlich, vor. ‚ausländifche - 
Waaren anſehnliche Summen zum. Sande. herausſchickten. Der Koͤnig Johann So⸗ 
biesfi. war am meiften Diefer. Bermälung entgegen, „Zum VBorwande brauchte er die 
Gruͤnde daß vieles Geld aus dem Lande gehen wurde daß man nach Gefallen prote⸗ 
ſtantiſche Kirchen erbauen moͤgte; ‚daß hierdurch Birze-und Sluza, jiven veſte Plaͤte 
in brandenburgiſche Hände kaͤmen, und daß durch die weitlaͤuftigen radziviliſche Guͤter 
in Lithauen das Churhaus ſo mächtig wurde, daß alles von demſelben zu befürchten, - 
wenn es ſich auf rußifche Seite lenken ſolte. In der That aber ruͤhrte die groͤſte Furcht 
des Koͤniges aus der Beſorgung, daß Marggraf Ludwig dem Gelchen — Su 
8 HERE: — bat, die reine — w ———— | 


. “ WE 


. Beil ber. — einen en yolnifchen —— ausgefthzieben,, fo beforgte der Chur De koͤnig 
Kluft, ‚ daß auf demfelben.in- dieſer Sache durch die Kunſtgriffe der Misguͤnſtigen widrige — —— 
Schluͤſſe gemacht werden moͤgten. Um ſolches zu verhindern, ſolten die abgefchickten ger, 
hurfürftlihen Gefandten dem volnifihen Staat, von Seiten des Churfuͤrſten alle Freund⸗ 
ſchaft und Beiſtand gegen die Tuͤrken verſprechen, dem Koͤnige aber 40000 Thaler an⸗ 
bieten und die Verſicherung geben, daß das ‚königliche Haus von. dem ‚Marggrafen mehr. 
| Vortheilals Nachtheilzu vermuchen, da ſelbſt der Churfuͤrſt die polniſche Krone zu einer Zeit 
nicht annehmen wollen, in welcher keine koͤnigliche Kinder vorhanden geweſen, und da die 
Geſetze nur einem römifchscatholifchen Herrn Hofiung zur polniſchen 


- Krone: machten, ‚Stankreichs, Beiſtand in A: Angelegenheit. war weder — 


a 


— 
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noch. von befonderm. Nutzen. Der päpftliche Borfihafter brachte zwor i in Vorſchlag daß 
der Koͤnig die Guͤter der Gemalin des Marggrafen Ludwigs, an ſich kaufen moͤgte, der 


Churfuͤrſt fand aber denſelben nicht annehmlich. Denn was konte der Koͤnig wegen wirk⸗ 
lcher Bezahlungder-Kaufgelder vor Sicherheit machen?“ wuͤrden Die nächften Verwandten 


zu. diefen Verkauf wohl ihre Einwilligung gegeben. baben? und muſte man nicht befücch? 
ten, daß, wenn der Kauf zu Stande Fäne, Die Proteftanten. über dreißig Kirchen auf 
ben radziviltchen Gütern einbuͤſſen mögeen ? Die churfürftlichen Geſandten waͤhlten 
daher einen andern Weg und lieſſen dem Koͤnige die Anerbietungen des Churfuͤrſten bes 
kannt machen, der ſelbige auch wirklich um deſto eher annahm, weil er wohi einſahe, daß 
der Staat doch nicht i in einen Krieg gegen den» Churfürſten willigen würde, Johann 
Sobieski willigte alſo in die geſchehene Vermaͤlung und verſprach die Gemalm des 


Marggraf Ludwigs bey ihren Gütern git ſchuͤtzen Auch wegen des "potnifchen Heiche 
tages verſchwand alle Furcht ‚da derfelbe durch die Freunde des Churflirſten zerriſſen 
wurde. Das Einbgungsrecht, welches in Polen wo auf die Stimme eines einzigen 


von Adel, auf Sand- Reichs: und Wahltaͤgen ſo vieles ankommt, von’ geöfter Betraͤchtlich⸗ 
keit iſt, konte dem Churhauſe Brandenburg nicht geſtritten werden. Die ehemaligen 
Hochmeiſter des deutſchen Ordens ſolten nach den thorenſchen Fladen ſeit ihrer Sehne · 
verbindung mit Polen ‚die erſten Raͤthe des Koͤniges ſeyn. In dem ewigen Frieden, den 
Marggraf Albrecht von Brandenburg 1525 mie Polen getroffen/ war demſelben gleich⸗ 


falls auf allen polniſchen Reichsverſammlungen der naͤchſte Sitz nad) dem Könige einge 


räumt, der Doch feinem, als einem eingebornen polnifchen von Adel zuſtehet. Der erſte 
‚Herzog Albrecht Hatte alſo hierdurch das Eingoͤglingsrecht erhalten, I6n bekam 
der Churfuͤrſt JFohann Sigmund das Herzogthum Preuſſen mie allen ‚ben Rechten 


"nnd Vorzuͤgen der vorigen Herzöge, womit das Einzoͤglingsrecht verbunden war. Dieſer 
Churflirſt beſaß in Eithauen unter feinem eigenen Namen das adliche Guth Taueroge 


gen ‚-ohne jemandes Widerſpruch, welches keinem, als’einem polniſchen von Adehe 
Taube ift. Selbſt Gemalinnen und Kinder der Könige‘ von Polen, die feine Einzöglinge 

find, dürfen unter eigenem Namen, mach den polniſchen Reichsgefegen, feine adlichen 
Guͤter in Polen beſitzen. Es hatte zwar der Churfürft Taueroggen veraͤuſſert. Wer 


aber einmal das Eingöglingsrecht in, Polen Hat, verliehret ſolches nicht durch Veraͤuſſe⸗ 
rung ſeiner Güter, Zum Ueberfluß hatte ſich das Churhaus Brandenburg den Wie⸗ 


derkauf von Taueroggen vorbehalten, und den Vorſatz gefaßt, ſich andere Güter in 


‚Polen anzufehaffen. Als ſich vormals: die Proteſtanten in Polen um den Beiftand 


der Herzoge von Preuffen beworben, und die roͤmiſch⸗ catholifchen ihnen: bormwarfen,. 
daß fie ſich an Auswärtige gervender, entſchuldigten ſich 1550 die Proteſtanten damit, 


daß der Herog in Preuſſen der erſte Senator des Reichs, und vor feinen Fremden, ſon. 
dern vor einen Einzoͤgling zu halten ſey; wogegen auch die roͤmiſch catholiſchen nichts 


einzumenden harten. "Die Lehnsverbindung zwiſchen Preuſſen und Polen war zwar 

durch die welauiſchen und: brombergifchen Berträge aufgehoben) hiedurch aber. dem 

er EM feine übri cf — als is Herrog pe uflen, nicht. ‚genommen, 
ESF wor⸗ 
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; worunter das Einzöglingsreche allerdings mie gehörte, Preuffen wurde nicht auf ewig 


von Polen gefrenner; fondern ‚vielmehr die Fälle beftimmer, in welchen felbiges wieder 
an ——— zuruͤckfallen ſolte Der Churfuͤrſt Friedrich Wilhelm hielt es jedoch da—⸗ 
‚mals. nicht vor noͤthig, «das Einzoͤglingsrecht feinem Prinzen Ludwig beſtaͤtigen zu laß 


fen, damit es nicht ſchiene, als ob ſolches noch zweifelhaft ſey, befonders. da. der König 


von Polen nicht lang darauf den rgten May 1683 mit dem Churfuͤrſten ſich verglich, 


daß beide im beften Vernehmen bleiben, ihre gemeinfhaftliche Vortheile befördern, und 


allen Nachtheil zu verhüten ſuchen wolten; daß der Koͤnig den Marggraf Ludwig und 

‚feine Gsmalin, bey dem Belig der polnifihen und lith auiſchen Guͤter fhügen, und 

nächftens die Streitigkeiten auf Billige. Art beifegen wolte, ‚die die Gemalin des Marggra: 

fen Ludwigs mie der: Witwe des — nn Eafimir Radaivil 
‚im — er — habe. * 


Oftfriesfand — die Ständen von je her in den öffentlichen Sanbeganigktegek „oe chur⸗ 
rſt nimt ſich 
der oſtfrieſi⸗ 


ſchen ſache au. 


— Freiheiten gehabt. Die Grafen und nachmaligen Fürften · dieſes Landes 
waren aber mit ihren Staͤnden, ſonderlich der Stadt Emden daruͤber in manche Strei: 
tigfeiten gerathen, die zu oͤffentlichen Unruhen ausgeſchlagen. Dieſe gaben Gelegenheit, 
daß bald der Kaiſer und das Reich, bald die benachbarten fi ieben vereinigten Provinzen, 
im die oſtfrieſiſchen zandesangelegenheiten ſich miſchten. Auch jet gab es dergleichen 
Streitigke xen zwiſchen der Sandesperrfthaft und den Ständen, Der Kaifer trug in die 
‚fen Jahre den freisausfhreibenden Fürften des weſtphaͤliſchen Kreifes auf, dieſelben bei⸗ 
zulegen. Unſer Churfuͤrſt benachrichtigte hievon die damalige fürſtliche Witwe, Chriſtina 
Charlotte, geborne Herzogin von Wuͤrtenberg die ihrem Gemal, Fuͤrſt Georg Chri⸗ 
ſtian aber erſt nach deſſen Tode, den Fuͤrſt Chriſtian Eberhard geboren hatte, Sie 
ſahe es nicht gerne, ‚daß ſich das Kreisausſchreib- Amt von Weftphalen in dieſe Sache 
mifchte. Die freisausfchreibenden Fürften erfuchten auch die Holländer, ſich der oftfries 
R ſiſchen Angelegenheiten, die por das Reich gehörten, "zu enthalten. Die Hollaͤnder 
antworteten: daß ohnerachtet ſie des deutſchen Reichs Gerichtsbarkeit über Oſtfries land 
erkenneten, ſo wären fie doch bereits ſeit achtzig Jahren gewohnet, ſich der oſtfrieſiſchen 
Angelegenheiten anzunehmen, worauf” fie bisher auch viel Koften verwendet, Landesherr 
und Stände diefer Provinz hätten ihnen das Schiedsrichter Amt in einigen Sachen auf: 
»gerragen, deſſen fie ſich bedienen wolten, wenn ſich die Parteien unter einander nicht guͤt⸗ 
ic) vergleichen koͤnten. Der Karfer hingegen wolte dieſe Ausflüchte der Holländer nicht 
weiter gelten laſſen. Die weftphälifchen Freisausfchreibenden Fürften hatten aber auch 
‚auf. den Herjog Ernft Auguft von Braunfchweig, den Vormund des minderjährigen 
| Fürften, zu fehen, welcher mit dänifcher Nahfiht Kriegsvölfer nach Oſt fries land ſchi⸗ 
cklken wolte. Es war nicht rathſam, das Haus Braunſchweig / Luͤneburg in Weſt⸗ 
phalen maͤchtig werden zu laſſen. Der kaiſerliche Auftrag, und das Amt der weftphäs 
liſchen Kreisausſchreib⸗ Fürften , berechtigten daher unſern Churfuͤrſten und den Biſchof 
soon Münſter/ den Einzug braunſchweigiſcher Kriegsolker zu verhindern, - Friedrich. 
p. allg. preuß. Geſch. ; ch. 4 Wil⸗ 
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1651. Wilhelm erbot ſich zwar gegen die fürftliche Regierung zwiſchen derfelben und den Stäne 


den, an Beilegung der Streitigkeiten, als Schiedsrichter zu arbeiten; Weil aber die Mer 
gierung fich mit auswärtiger Huͤlfe fehmeichelte, und mit weitausfehenden Dingen ſchwan⸗ 


ger ging, fo mufte der Churfürſt dagegen andere Masregeln ergreifen, Er verglich fih 


daher im folgenden Jahr mie den. ofkfriefifchen Ständen dahin: daß er die gürlichen nz 
gerhandfungen mit der Negierung fortſetzen, in Entftehung der Güte aber, ‚die Stände 


‚gegen Gewalt und Unterdrückung ſchuͤtzen wolte. Der Churfuůrſt verfprach mit zen 
Compagnien zu Fuß, Gretſiel zu beſetzen, und, ſolche ohne Genehmigung der, Stände 


nicht heraus zu ziehen, welches aber geſchehen ſolte, wenn die Streitigkeit mit der Regie⸗ 


rung voͤllig beigeleget waͤre. Die Staͤnde verſprachen dagegen, den Churfuͤrſten in allen 
ihren Angelegenheiten. zu rathe zu ziehen; ohne feinen Vorbewuſt, mit niemanden Ver⸗ 
traͤge zu ſchlieſſen; den brandenburgifchen Soldaten Beiſtand zu feiften, und zu ihrer > 
Unterhaltung monatlich 1250 Thaler zu bezahlen. - Dem zufolge fie der Churfürft; mit 


— des Königs von Dännemark Einwilligung, zu Glückjtadtz00 Mann zu Fuß unter dem 


Obriſtlieutenant Wilhelm von Brand einfhiffen, der ſich auch fofort von dem Schloß: » 
zu Gretfiel bemächtigee, _ Anfänglich. Hieß es, daß dieſe Völker, Denen noch mehr folgen > 
folten, dem Könige don Daͤnnemark zugeſchickt ‚würden, Machher aber erklaͤrte der 
Churfürſt, daß fie mit Einwilligung der übrigen Kreisausſchreib⸗ Fuͤrſten des weſtphaͤli⸗ 
fchen Kreifes dem kaiſerlichen Auftrage zufolge abgeſchickt worden, und daß Friedrich 
Wilhelm anfänglich blos durch gurliche Unterhandlungen zwifchen der Herrſchaft und den 


Ständen ein gutes Vernehmen fliften wollen, „aber, durch das Betragen des. Hauſes Luͤ⸗ 


neburg zu dieſem Schritt bewogen worden. Die Holländer „fanden ſich am meiſten 


Dadurch aufgebracht, und berichteten dem Churfuͤrſten, daß ſie ſich dadurch nicht wuͤrden 
abhalten laſſen, die Entſcheidung in den Sachen zu thun, welche man ihnen zu ent⸗ 
ſcheiden auſgetragen. Sie erhielten aber.die Antwort; daß er und die uͤbrige Kreisaus⸗ 


ſchreib⸗ Fuͤrſten den kaiſerlichen Auftrag vollſtrecken, und wenn ſich die Hollaͤnder ferner 


Sin Reichsſachen miſchen ſolten, Kriegsvoͤller nach Oſtfriesland zu. Behauptung ihres 
Rechts abſchicken wuͤrden, ob fie ſolches jetzt gerne uͤberhoben waͤren. Der Kaiſer hielt 


zwar ſelbſt davor, daß der Churfuͤrſt ſeine Soldaten wieder abführen moͤgte. Weil aber 


dieſer Fein ander Mittel ſahe, die Stände vor Gewalt ſowol als vor auswärtigen zu.fchle 


Ken, ſo ſtellte er ſolches dem Kaiſer gehoͤrig vor, und ließ fei 


“ » ; — ——— BEN 


und eig” Sein gutes Vernehmen mie den oſtfrieſiſchen Ständen ereichterse fen Vorhaben, 


tet zu Emden feinen Unterthanen Gelegenheit zum Seehandel zu verfchaffen, Das Voͤlkerrecht fchlieffer 


eine branden Feinen Staat von dem Recht der Schiffahrt fich zu bedienen aus. - Es kam wirklich zu 


Velen Embbers eine Handelsgefelfihaft zur Stande, die unter des. Cfurfürften Schus.na 


Khaft, Guinea in Africa ihren Handel trieb, + Die oftindifche holländifche Handelsgefell 


A 


ſchaft feßte der brandenburgifchen zwar. ihren Freiheitsbrief entgegen, aber der konte kei⸗ 


‚wen als hollaͤndiſche Unterthanen binden- oder von folchen Plägen gelten „welche den 


i Hollaͤn /· 
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Pe eigenen) ‚gehöreten. Es ſchickte die brandenburgifche Gefeitfhafe 16081. 
wirklich ihre S:hiffe nach der Goldkuͤſte ab, wo die Eimwögner gern mie benfelben Hands 
fung erieben ‚md mie der Geſellſchaft allerley Verträge ſchloſſen. "Der Churfuͤrſt hatte 
den Otto Fr edrich von der Groͤben mit zweien Kriegsſchiffen, der Churfuͤrſt von Bran⸗ 
denburg und der Mohr genannt, abgeſchickt, um die Handlung in Guinea vor feine 
Geſellſchaft einzurichten, "Die Neifebefchreibung des‘ vonder Groͤben giebt von diefen 
Sachen; obgleich nur einen unvollſtaͤndigen Bericht. Dieſer erfaufte eine Meile weft: 
werts von dem Vorgebirge Eros Puntas einen Pla von den Schwärzen ; wo er auf 
den Berge Manfort mie ihrer Einwilligung das ——— groß Friedrichsburg anlegte. 
Hiemit war es fo weit gekommen/ daß es den iſten Jenner 1683 durch Loͤſung des Ge. - 
ſchützes und auf andere feierliche Art eingeweihet werden konte. "Die Einwohner um die 
ſes Schloß. machten ſich durch einen Vertrag verbindlich, ſolches aus allen Kräften ber 
ſchuͤtzen zu Helfen, nur mit brandenburgifihen Schiffen und mit diefem Orte zu handeln 
und nicht zuzugeben, daß andere Voͤlkerſchaften neben des Churfuͤrſten Niederlaſſung 
ſich anbauen dürften, Zu Beſtangung dieſes Vergleichs ſchickten ſie ſogar folgenden Jah⸗ 
res einen nach Berlin ab. Auch denen Einmwopneen von Accada und Taccarary 
"welche Cabußieres heiſſen/ unterwarfen ſich durch einen eigenen Vergleich, der in gro 
Friedrichsburg geſchloſſen wurde, dem Churfürften Bey Accada ward hierauf die Dos 
votheen Schanze erbauet. Auch die Einwohner des Landes Anta, welche von den 
"Engländern und Holländern gegen ihre Feinde nicht beſchuͤtzt waren, und. daher mie 
ſelbigen nicht weiter zu handeln verfprachen, begaben fich in den Schuß der Geſellſchaft. 
Andere Voͤlker fahen diefen Anfang des brandenbuvaifchen Seehandels freilich nicht 
gern, und ſetzten bald im Anfang folchen in allerley Schaden, "Die Franzofen nahmen 
der Geſellſchaft ein Schif, im Flug Gambia, weg, deſſen Werth fie erſt nach. vielem 
Anſuchen erfegten. Die Holländer bemaͤchtigten ſich ebenfalls von ein und dem andern 
Schiffe. ‚Der Churfuͤrſt ruhete aber nicht eher, bis man ſich über gewiſſe Schiedsrichter 
verglichen, Die den dadurch verurfachten Schaden unterſuchen und würdigen ſolten. Er - 
verglich ſich zum Beſten ſeiner Geſellſchaft mit den. Holländern, daß naͤchſtens alle Strei⸗ 
tigkeiten zwiſchen der brandenburgiſchen und hollaͤndiſchen Handelsgeſellſchaft guͤtlich 
beigelegt, und allen kuͤnftigen Irrungen vorgebauer , auch beider Beſitzungen und Rechte 
erhaften werden folten, Er ſchloß ſogar mit Holland ein Bündniß, worin man eing 
‚wurde, daß ſie ſich einander gegen allen Angrif und Störung der Handelsfreiheit zu Waß 
fer und zu Lande in und auffer Europa Beiſtand leiften wolte. Die Holländer. haben 
alſo das Recht des Churfurſten eine Handelsgefellfchaft nach andern Welteheifen anzulegen 
wirklich erkennen müffen, und der Churfürft verfäumete Feine Gelegenheit, feiner Geſell⸗ 
ſchaft Hilfe und Recht zu verfchaffen; ob er steh, ve lange er —* ve Die Gefellz 
—* manche A — | 
29 


npwoſhen waren — die Bevollmaͤchtigten von Sranft eich und dem m Ki ” Die unters 
andlungen- 


| ir und: Deilegung der franzofiben, — zu Srankfurs am ——— wiſchen 
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1681. langer,” Won Seiten des Reichs war dein Kaifer, Churmainz und Churſachſen Oeſter⸗ 
Frantreich reich, Bamberg, Baiern, Pfalz; Lauten; Sachen Weimar ind Braunfchweig, 
Beben Pie nebſi den Meichsftädten Regensburg und Coͤln zugefeller. Es ereigneten-fich aber auf 

dieſer Zufammenfunft fo viele Weitlaͤuftigkeiten daß man von dem Ausgange wenig gute 
Hofnung ſchoͤpfen konte· Die kaiſerlichen Bevollmächtigten haͤtten gern, ohne Zuziehung 
der zugegebenen Stände die Unterhandlung allein an ſich gezogen. Zwiſchen den kaiſerli⸗ 
chen und churfuͤrſtlichen Geſandten ſtritte man ſich Über den Ehrennamen Excellenz. Zwi⸗ 
ſchen den churfuͤrſtlichen und fuͤrſtlichen ereigneten ſich auch noch wegen anderer. Vorzüge 
Streitigkeiten: Mit denen franzöftfehen gab es, wegen des Gebrauchs der lateiniſchen 
und franzoſiſchen Sprache, weitlaͤuftigen Schrift- und Wortwechſel. Endlich eroͤfneten 
die Franzoſen daß ihr König alle fernere Anfprüche fahren laſſen, und einen ewigen Frie⸗ 
den fehlieffen wolle, wenn ihm das Reich Strasburg, und was er fonft im Beſitz Härte, 
laſſen wuͤrde. Der Kaifer wolte aber hievon nichts hören , ſondern lieber einen neuen : 
Krieg mit Frankreich anfangen. "Der Churfürft’von Brandenburg hatte in dem leg: 
tern Kriege zu vielen Schaden gehabt, und ſahe ſeit dem’gefhloffenen nimwegifchen ' 
Frieden zur wenig, Hofnung ‚ daß das deutfche Reich, deffen Glieder wenig Vertrauen ges 
gen einander hegten, in einem neuen Kriege etwas anders als Schaden einerndten nolırdes 
Nach feiner Meinung war es beffer, ſich uͤber den bereits erlittenen Verluſt zu tröften, als 
durch einen neuen Krieg ‘alles aufs Spiel zu ſetzen. Es fehmerzte. ihn zwar, daß der 
nimwegiſche Friede vor das Reich fo klaͤgliche Folgen gehabt 5) da man ſich aber auf 
fremde Buͤndniſſe nicht verlaſſen Fonte, der Kaiſer feine meiſten Völker in Ungarn brauch: 


te, und die Reichsftände unter ſich uneins waren/ fo ſahe er kein beſſeres Mittel, den deut ⸗ 


ſchen Staatskoͤrper vor mehrerm Schaden zu bewahren, als Die Beibehaltung der Ruhe. 

Er wolte jedennoch ſich gerne alles dasjenige gefallen laſſen, was das geſamte Reich in die⸗ 

fer Angelegenheit vor gut finden moͤgte. Er beſchickte daher in dieſem und dem folgenden: | 
1687. 168aften Jahre die vornehmſten und mächtigften deutſchen Höfe, um fich mit denenſelben 

in dieſer, das ganze Reich angehenden Angelegenheit, zu berat ſchlagen. Mainz war 

eben der Meinung unſers Churfuͤrſten; Pfalz, Trier, Coͤln, glaubten, daß der 
Churfuͤrſt völlig Recht Habe; Baiern woce ſich nicht deutlich herauslaſſen; Sachſen 

aber trat der Meinung des Kaiſers näher als des Churfuͤrſten. Der Churfuͤrſt beſchickte 
auch den hannoͤverſchen, muͤnſterſchen und heſſen⸗ caffelichen Hof, und fand die meh⸗ 

reſten Mitſtaͤnde geneigt, vorjetzo einen Reichslrieg, fo viel moͤglich, zu vermeiden, 
Beſonders trat Daͤnnemark aller Gegenbemühungen des kaiſerlichen Hofes unerachtet, 
mit Frankreich in naͤhere Verbindung wogegen Schweden mit dem kaiſerlichen Hofe 


vertraulicher zu werden anfing. Dies noͤthigte den Churfuͤrſten, da er zwiſchen dem kai⸗ | 


ferfichen und franzöftfchen Buͤndniſſe zu wählen Hatte, davon das. erſtere auf den Krieg, ; 
das letztere auf dert Frieden abzielte, lieber das letztere zu erwaͤhlen. Es Fam daffelbe den 
- zoten Jenner zu Berlin zu Stande. Der Churfürft verfprach, alles zu Beibehaltung - 
des Reichsfriedens mie Franfreich, und zur guͤtlichen Beilegung der jeßigen Streitigkeit 
behüragen Frankreich * f ch dagegen anbeifchig, «dem — von ung nichts 


! weiter 
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weiter zu — ; und ſo lange einige Hofnung zur guͤtlichen Auskunft vorhanden, ſich 1682 
aller Feindſeligkeiten zu enthalten. Hiedurch kam der Churfuͤrſt in den Stand, ſich 
und andern, durch Vorſtellungen ‚bey dem franzoͤſiſchen Hofe, allerhand‘ Dienſte zu 
leiſten. Er ließ durch feinen Geſandten den König erſuchen, mit dem Reich Friede zu 
halten; die Freiheiten and Rechte, und fonderlich der. Churfuͤrſten, zu unferftüßen ; dem 
Kaiſer gegen die Tuͤrken zu helfen; dem Haufe Pfalz das weggenommene wieder zuge: 
ben; dem Haufe Dranien feine Güter in Frankreich zu laffen; des Churfürften Ange 
fegenheiten im Haag und Polen zu unterftugen, und demfelben- theils franzoͤſiſche, theils 
daͤniſche Huͤlfe zu verſchaffen, wenn der Churfürft von Defterreich oder Schweden 
angegriffen werden: folte, ‚Der Churfürft ſchickte auch einen Geſandten zu. den franffurter 
Unterhandlungen, durch den ſowol die franzöfifchen als Faiferlichen Bevollmächtigten 
unſern Heren, zu Ergreifung ihrer Masregeln, zu bervegen fuchten. Weil die Franzofen 
fanden, daß die mehreften Stände, bie, dem Kaifer zu dieſer Unterhandlung zugefellee 
"waren, ſich feine Rathſchlaͤge gefallen lieſſen, ſo wuͤnſchten fie, dieſe Unterhandlungen von. 
Frankfurt nah, Regensburg zu bringen, woſelbſt die mehreſten Stände vor die Beiz 
behaltung der Ruhe ihre Geſinnungen aͤuſſerten. Unſer Churfuͤrſt ſahe es ſelbſt gern, 
daß in — * das ganze Reich angehenden Sache auf dem völligen Reichstage gehandelt 
würde, Sin Frankfurt galt die Stimme einer Reichsſtadt eben fo viel, als die Stimme 
eines Churfurſten + In Regensburg muſte das Reichsgutachten nach den Schlüffen des 
“ Churfürften, Fürften und Staͤdte Raths, abgefaßt werden. : Der Kaiſer, welcher unfes 
res Churfürften, friedfertige Neigung, und deffen Anfehen bey den übrigen Neichsftänden 
wohl Eanneey ſuchte folches aus ‚allen Kräften zu hintertreiben. Der CHurfürft. Hatte 
wirklich feinem Öefandten zu Regensburg Befehl ertheilet, daſelbſt fich zu denen Staͤn⸗ 
den zu halten, ‚welchen die. Beibehaltung der Ruhe gefel, und wozu fünf Churfürften, 
und viele ber mächtigften Fürften. gehörten." Hier trug Jena, der die magdeburgifche 
Stimme vor den Churfürften vertrat, defien Gefinnung über den jegigen —— 
auf — Deidistäge ‚mit e geoffer Freimůthigkeit, vor. | 
get 
Jena (age unter andern: ‚alles wuͤnſche Die Bebeholtung bes Friedens und * Wie Magde⸗ 
Heiche Sicherheit: Man wähle aber verfihiedene Wege nad) diefem Ziel. Der Chur: burg zu Re⸗ 
fürft Habe beftändig die Staatsverfaffung von Deutfchland ſich zum Augenmerk gemacht. Hase 
1671 und 1672 habe er den Krieg, 1678" aber: den befondern Frieden. wiederrathen, wo—⸗ gelegenheiten 
| durch die Bundesgenoſſen getrennet worden. Mit dem nimwegiſchen Frieden habe er gefimmer, 
nichts zu thun haben wollen, weil er die daraus erſcheinenden Folgen voraus geſehen. 
Warum man 1672 Krieg angefangen, 1679 aber den uͤbereilten Frieden geſchloſſen, ſey 
eben ſo bekannt, als was der Churfuͤrſt und ſeine Lande davon vor Schaden gehabt. 
Man wolle dieſe unangenehme Sayte nicht weiter beruͤhren, weil geſchehene Dinge nicht 
zu aͤndern. Aber; man erkenne daraus, daß der Churfuͤrſt ohne Eigennutz und Partei⸗ 
lichkeit das gemeine Beſte beſtaͤndig zum Augenmerk ſich gewaͤhlet. Der unwiederbring⸗ 
— —* des Reichs und vieler einzeln Staͤnde beweiſe zur — wie richtig alles 
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eingetroffen was ſeine Klugheit voraus gefehen. Es ſey wenigſtens jetzt zu hoffen, daß 
die Lebhaber des deutſchen Vaterlandes die wahren Abſichten des-Epurflrften merken, 
und ſeinen Rathſchlaͤgen beſſer folgen wuͤrden. 1679 habe er die Fortſetzung des Krieges 


mit vereinigten Kraͤften, bis zu Erhaltung eines billigen, ſichern und allgemeinen: Fries 


dens, angerathen. Jelzt widerrathe er eben ſo ſehr einen neuen Krieg, Als ‚gefährlich und 
fehädfich; da er die Reichskraͤfte überftiege. Er wolte damit eben fo wenig, als mit dein 

nimwegiſchen Frieden zu thun haben. Niemand wuͤrde ihm ſolches verdenken. Gleich 
nach dem Abſchluß des nimwegiſchen Friedens habe er beſchloſſen, mit Frankreich in 

Frieden zu. bleiben. Er wuͤnſchte zwar Deutſchland in dem blühenden Zuſtande der 
vorigen Jahrhunderte zu ſehen. Deſſen Schwaͤchung gehe ihm zu Herzen; aber in Rath⸗ 
ſchlaͤgen maͤſſe man ſeine, und feines Feindes Schwäche und Staͤrke fennen, und in Ueber⸗ 


legung ziehen. Er wolte gern, aus Liebe zum Vaterlande, den ſchaͤdlichen und unruͤhm⸗ 


lichen mımwegifchen Frieden vergeſſen, welchen man wider allen feinen Rath und Wider⸗ 


ſpruch beſchleuniget, da man ihn in den rühmlichften Bemuͤhungen gegen. den Neichsfeind 


verlaſſen, der Willkuͤhr der Franzofen preis gegeben, ihm den Weg zu Beſchuͤtzung eige⸗ 
ner Staaten verſperret, und den Reichsfeinden ſogar veſte Orte; als Waffenplaͤtze gegen ihn, 
eingeräumee, Waͤre Deutichland mächtig-genug, fo würde die Siebe und die Pflicht 
zum Vaterlande gleich zu der Entſchlieſſung den Ausfchlag hun. Jetzt reichten: aber. deffen: 
Kräfte nicht hin, der wohlgerüfteren franzöflfchen Macht die Wage zu halten. Die 
Stärke des Reichs fey zertheilet, und man habe darin weder: verſuchte noch ausgearbeitete 
Soldaten, noch ſo beruͤhmte Feldherren als Frankreich Die Stände unterhielten ein 
unſeliges Mistrauen, Der leßtere Krieg erweile, daß man vor dem Beiftand der ber 
nachbarten Staaten fo fehlechten Nutzen gezogen, daß es vielmehr. rathſam fen, ihnen die 


Gelegenheit zu benehmen, ſich in die Reichsangelegenheit zu miſchen. Die Unruhen in 


Ungarn / und der bevorſtehende Tuͤrkenkrieg laſſe keine beträchtliche Hulfe vom Kaiſer 
hoffen. Aus dieſen und mehrern Urſachen glaube der Churfuͤrſt, daß die Nachwelt nicht 
billigen wuͤrde, wenn das Reich ſeine Kraͤfte in einem mislichen Kriege aufs Spiel ſetze. 

Der Ehurfürft könne zwar eben ſowol als andere, den Ausgang der Sachen ruhig abwar⸗ 
een, da die Gefahr feinen Landen ſogar nahe nicht ſey. Weil aber Frankreich eine deut⸗ 

liche Erklärung ohne Zeitverluſt verlange ſo gebe en den pflichtmaͤßigen Nach, daß man 

auf den franzoͤſiſchen Antrag, ohne Zeitverluſt eine ſolche Erklaͤrung gebe, wodurch ein neuer 
Krieg, und der gaͤnzliche Untergang ber Reichsverfaſſung hintertrieben werden koͤnte· Sei⸗ 
ne Beiſorge fen in den jetzigen öffentlichen Angelegenheiten ‚gegründet, Es fey davon die 
Rede; ob man jetziger Zeit, das, was Frankreich weggenommen, zurück zu bekommen 
Hofnung habe? Ob die Hofnung ſtaͤrker fen, als die Vermuthung ‚noch mehr einzu⸗ 
buͤſſen ? Ob es nicht rathſamer, dem Reich feinen Staatszuſtand, und was es noch uͤbrig 


habe, zu erhalten, als alles aufs Kriegsſpiel zu ſetzen, bey deſſen widrigem Ausfall man 


alles verliehren müfte? ? Wem die jetzigen Umſtaͤnde belannt, der koͤnne hierauf leicht 
antworten, Man hielt die Beſchleunigung des vorigen Friedens, zu ‚einer Zeit, da das. 
Dh und viele feiner Stände in weit beſſerer —“ ſtanden, mit RT 
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aller gegentheiligen Rathſchlaͤge, vor das einzige Mittel; welches man zur Erhaltung des 
Reichs uͤbrig habe. Damals glaubte man, daß die Fortſetzung des Krieges die Kraͤfte 


des Reichs uͤberſteige, und deſſen Untergang nach ſich ziehen muͤſſe, weil man von den 
treuſten und- tapferfien Bundesgenoſſen verlaſſen ſey. Und doch hatte man damals be⸗ 


ruͤhmte Feldherren, ein zum ſiegen gewohntes wohl eingerichtetes Heer; man hatte ganze 


‚Provinzen, und noch nie eingenommene Städte erobert; man hatte Deutſchlands Fluͤſſe 


bis zu ihrer Mündung und Havens eingenommen, die ung-niemand wieder entreiſſen konte. 
Warum habe man.alle dieſe Vortheile freiwillig fahren laffen? Warum habe man fich niche 


wenigſtens vor diefen hohen Werth Elſaß und andere ftreitige Grenzorte, ungezweifelt abs 


treten laſſen? Solte wohl der Neid nicht blos an allem diefem Schuld geweſen feyn? Das 
mals war Strasburg der Schluͤſſel zu Elſaß, Burgund und Lothringen auſſer feiner 


zahlreichen. Buͤrgerſchaft mit 10000. Mann beſetzt, und mit allem nöthigen verſorget. 


Nicht weit davon befand ſich das kaiſerliche Heer, das aus verſuchten Soldaten und bee 
ruͤhmten Feldherren beſtand. Man hatte mächtige Bundesgenoſſen, die ſich den beſtaͤn⸗ 


digen Kriegsgefahren ausſetzten. Die Stände lebten unter ſich und mit dem Kaiſer in 
der groͤſten Einigkeit. Und doch drung man damals furchtſam auf den Frieden, und ließ 


ſich alle Bedingungen gefallen, die nur immer‘ vorgeſchrieben wurden; Anjetzo wären 
die wichtigften Buͤndniſſe getrennet; die erheblichſten Bundesgenoflen, die bis zuletzt aus: 
gehalten, flünden. jeße, mit Frankreich in. Freundſchaft; ſehr viele: abgedankte tapfere 
Soldaten, wären. in franzoͤſiſche Dienfte getreten. Strasburg, diefer Ort, der vor 
und wider das, Reich von groffer Betraͤchtlichkeit, ſey in franzöfifchen Händen, und weir 


ſtaͤrker als vorher beveſtiget. Deutſchland ſey ſchwaͤcher, Frankreich aber durch die 
Greaſſchaft Burgund, und durch die viele am Rhein und in den Niederlanden erhal⸗ 


tene Orte,-mächtiger. geworden. Die letztere Krone babe ihre Grenzen mit wichtigen 
Veſtungen gefichert, Sey es wohl-glaublich,; alles das ſo leicht wieder zu erobern, was 
man verlohren?; Frankreichs Heer ftunde zum Aufbruch bereit. Es fey mit den Mund: 
und Kriegsbedurfniffen von allen Seiten her verfehen,) Es fehle ihm nicht.an dem alleg= 


vermoͤgenden Gelde. Frankreich habe getreue und wohlmeinende Staatsbedienten, faſſe 
ſchnelle Entwürfe, und fuͤhre dieſelben arbeitſam aus, + Was lieſſe fir) nicht allein von 


Ludwig: 14 ſagen? Solteies zum Kriege kommen, fo würde man, ehe noch vom Reich 
eine Macht entgegen geſtellet waͤre, in kurzer Zeit. mehr einbuͤſſen, als man in hundert 
Jahren wieder erobern koͤnte. Der ſchwaͤbiſche Kreis klage hieruͤber nicht ohne Grund. 
Carl 5 und feine Nachfolger hätten Weg, und. die offenen Orte Toull und Verdun, 
niche zurück erobern fünnen,: ohnerachtet Franfreich damals oft in mislichen Umftänden 


und, Unruhen verwickelt geweſen. Wie koͤnte man jege daran gedenfen, Ludwig 14 die 


veſteſten Pläße zu entreiffen ? Und geſetzt, daß das geſamte Deutſchland ſolches auch 


Friede habe, die, Gemuͤther getrennet, und mit allerhand Verdacht erfuͤllet, nachdem be: 


kannt genug geworden, was eigentlich die Beſchleunigung deſſelben ‚vor Urſachen gehabt, 
Seit dem habe ſich ein jeder zu huͤten/ und den füffen Anlockungen nicht zu trauen. Unter 


ſo 


1682. 


vermoͤgte, ſo fehle es doch an der noͤthigen Eintracht und Zutrauen. Der nimwegiſche 
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ſo vielen Staͤnden waͤre die Beſtaͤndigkeit ſehr ſelten zu finden, "Der eine wuͤrde durch 
die Kriegsabgaben, der andere durch andere Unbequemlichfeiten des ‚Krieges, den Frieden 

zu wolinfche, bewogen. Diefer verliehre das Vermögen," den Krieg weiter fortzuſetzen, 

und ein anderer‘fähe ſich gezwungen · die Parteiloſigkeit oder den Frieden anzunehmen; noch 
andere beklagen ſich über Fremd. und Feind, und Hagen, daß ſie von den Mirftänden, 

durch, Winter: Einlaͤger und Abgaben beſchweret wuͤrden, und daß man im Kriege 

die Geſetze nicht fo genau beobachte, als "mitten im Frieden. Die oͤffentlichen Urkunden 
bewieſen/ wie unrichtig die Gelder in die Kriegskaſſe eingelaufen, und wie ſchlecht das 
Neichsheer beſchaffen geweſen. Gemeinhin pfleget eine Verbindung vieler mittelmaͤßiger 

Maͤchte gegen eine ſehr groſſe Macht von ſchlechter Dauer zu ſeyn. Die ſchmalkaldi⸗ 

ſchen Bundesgenoſſen führten 36000 Mann gegen Carin 5 ins Feld. Der ſchlechte 
Ausgang diefer Sache läge am Tage, und der berufene Bund verfchafte feinen Mirglier 
dern mehr Schaden, als Schüg. Viele, die gleichen Standes, find in den Rathichläs 


gen uneins/ machen viele Einwuͤrfe, ſchoͤpfen leicht Verdacht, verderben die Zeit durch 


Berathſchlagungen/ ſind ſich einander entgegen, und koͤnten leicht in Unordnung gerathen, 
wofern das Anſehen eineg allgemeinen Ober herrn alles dieſes nicht hintertriebe. Ein von 
vielen gefehloffenes Bundniß wuͤrde leichelich / entweder aus Neid. uͤber das Kriegsglüct 
des einen, oder aus Furcht über das Unglüc des andern Bundesgenoſſen getrennet. 


“Alles diefes lehre die Erfahrung, und ſey wohl zu erwegen/ ehe man das Reich aller Ge: 


Fahr ausfege. Die Verfaſſung Deutfchlands brächte es fo mic fich, daß man ſich vom 
‚Frieden mehr, als vom’ Kriege verſprechen koͤnne. Bey Menſchen Gedenken haͤtte dieſer 
"Staat keinen Fußbreit fand erworben ‚aber wohl ganze Laͤnder und herrliche Städte ein= - 
gebuͤſt. Man habe dieſe unangenehme Sachen zum Beſten des Vatetlandes vorſtellen 
müffen, und ohne alle Furcht vortragen koͤnnen/ da ſolches weltbekannte Dinge waͤren. 


| .. Ein getreuer Rathgeber muͤſſe den Schaden zeigen, ſo lanige derſelbe noch verhüter werden 


konte "Einem allgemeinen Hebel koͤnte durch Schmeicheln, durch’ Stillfehweigen, durch - 
ungegründere Hofnung und durch Leidenſchaften nicht vorgebeuget werden. - Frankreichs 
Vorſchlaͤge wären zwar hate, aber. bey jegiger Beſchaffenheit Deutſchlands doch nicht 
zu verwerfen. Es ſey dem Reich zůtraͤglicher den Franzoſen das zu laſſen, was ſie be⸗ 
reits in Haͤnden haͤtten, als einen unſeligen Krieg anzufangen, der es in die Gefahr eines 
gaͤnzlichen Unterganges ſeiner Staatsverfaſſung ſtuͤtze. Eben dieſer Meinung waͤren die 
meiſten Churfurſteg und Stände zugerhan, die das meiſte zu verliehren haͤtten. Ein 
Weiſer ſchicke fich in die Zeit. Man müſſe biegen, was man nicht brechen koͤnte. Der 
Much müffe zuweilen dem Mugen weichen. Ein unheilbares Glied müffe abgeſchnitten 
werden, um den Menſchen zu erhalten, der dem ungeachtet, Berftand, Ehre und Ver: , 
mögen haben fünte. Das Anfehen und die Macht eines Staats beruhe nicht allein auf 
feiner Weieläuftigkeit, Aus ʒweien Uebeln müffe man’ das geringfte‘ erwählen. Wenn 
man nicht befommen koͤnte mas; man wolle, muͤſſe man fen Verlangen auf dasjenige 
einfchrenken, mas zu befommen- fen. Was gar zu fehr angeftverigef würde, bräche, Zu 
Aebrpeing einer —— die wir bereitwillig — und gt mir unfere Kräfte 
| | bin: 


* 
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hinl anglich halten, wuͤrde Mühe, Arbeit’ und: Verſtand erfodert: Die jegigen Abel 1682. 
Umftände kdnten nicht ewig Baüren, und man Habe ſich zeiig genug auf eine glücttiche 
Veränderung Rechnung zumachen, So wie alles der Veränderung unterworfen, fo 


naͤhmen auch die Staaten ab und zu. Nach dem einmal’ gefchloffenen nimwegiſchen 


Frieden müffe man denjelben auch halten, und dem Reich die Ruhe, die Sicherheit, den - 
Gebrauch feiner Rechte und die Erholung nicht misgönnen. Nach dem Frieden wiſſe ein 
- jeder, was ihm zuftändig, im Kriege aber fteheein jeder in der Gefahr, das Seinige zu verlieh 
een. Kurz, der-Friede ſey Deutfchland vorzüglich anzurathen. "Der CHurfürft thue 
Regierung vieles erfahren ; "der wider vier tapfere Könige, und drey Eriegerifche Völker 
die Waffen gefügrer,. und der bey Freund und Feind in det ganzen Welt fich einen un: 
ſterblichen Ruhm erworben; der feine Handlungen nicht nach ungemwiffen Berichten, oder 
fremden Rath, Furcht, Meid oder andern Leidenſchaften einrichtet; deſſen Anhänglichkeit 
vor den Kaifer weltbekannt, mie dem, er ſchon im Buͤndniß geftanden, .ehe felbiger "Die 
Kaiſerkrone erlanger Habe; "und welchen die Wohlfahrt des deutſchen Reichs um fo mehr 


an Hergen liegt, da fein eigen Glück groſſentheils davon abhange. 


Briele Stände lobten ‚was der brandenburgiſche Geſandte mie fo vieler Freimu Defterreih 
thigkeit vorgerragen. Der Gegenrheil ſchwieg "eine Zeitlang ſtille. Endlich kam nad) widerſetzt ſich 
etlichen, Monaten die Öfterreichifche Beantwortung ans Tageslicht.. Man behauptere dieſem rath. 
darin: daß die brandenburgifche Stimme zum Nachtheil Deutfchlands, zum Vortheil 
Frankreichs eingerichtee ſey; dag man die franzüfffche Macht erhebe, damit der fie: 

bende Theil Deutfchlands und Sttasburg mit den Rheinpaͤſſen Frankreich überlag - 

fen wurden ¶ Die Verſammlung zu Frankfurt folte die bedruͤckten Stände Elaglos ftel- 

fen, und den Ungrund der’ franzöfiichen Anfprüche erweifen; hier unterftüge main 
Frankreich , da ſolches alles behalten wolte, was es ohne Recht an fich geriffen. Man 

fuche mit Ungeimd die Urfache und den übeln Ausgang des vorigen Krieges Nuf den Kai- 

fer’ zu welgen, den doch vorzüglich der-Churfürft zum Kriege gegen Franfreich bewogen. 
Der, nimwegifche Friede: wäre gar nicht uͤbereilet gerroffen.‘ Denn da Holland und 


Spanien zuerft vom Bunde abgegangen ‚. und ſelbſt der Churfürft einen Geſandten nach 


Paris abgeſchickt, an einem befondern Frieden zwarbeiten, ſo habe es der Kaifer auf Vers 
fangen der fechs übrigen Churfürften und der meiften Meichsfürften nicht hintertreiben koͤn⸗ 
nen. Es habe ben ihm nicht geſtanden, die von Frankreich angebotene Erneurung des 


\ 


weltphälifchen Friedens und der Reichsruhe auszufchlagen, um einen oder den andern bey 


feinen Eroberungen zu fehüßen , und wozu er fich durch feinen Vertrag anheiſchig gemacht, 
Brandenburg und Dännemarf hätten Gelegenheit genug gehabt, nebft dem Kaifer an 
dem Frieden zu arbeiten. Blos dem Churfürſten beffere Bedingungen zu verfchaffen, fen 


Freyburg abgetreten. Das ganze Reich habe den Frieden genehmiget, und fen gar nicht 


abzufehen;. wie. dadurch das. Neid) in ſo ſchlechten Zuftand gebracht wäre, Daß es den | 
“BP. allg. preuß. Gefch. 5 Th. Mm feind- 
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feindfichert Angriffen zu widerſtehen, zu kraftlos 9 Die Anforderungen Frankreichs 
widerſpraͤchen dem weſtphaͤliſchen und nimwegiſchen Frieden, feinen eigenen Verſpre⸗ 
ungen, und wären dem Reich fehädlich, dem Kaiſer unleidlich, der Nachwelt abfcheu: 
lich und dem deutſchen Staat hoͤchſt ſchimpflich. Räume man ſolche ein, ſo ſey man 


doch wegen des kuͤnftigen nicht geſichert, weil Frankreich von je her fremdes Gut ange⸗ 


taſtet, und die jetzige Regierung beſonders an beſtaͤndiger Erweiterung ihres Reichs gear⸗ 


beitet habe. Aus dem franzoͤſiſchen Antrag. erhelle „ daß Frankreich noch mehr An 
ſpruͤche dies und jenſeits des Reichs mache, ohne ſich auszudruͤcken, ob folche aus den 


Friedensfihlüffen, oder aus.dem erdichteren Recht Carls des Groffen, Dagoberts oder 
irgend eines andern Prinzen herruͤhren. Wenn der jetzige König ſich feiner Anſoruͤche 
gleich durch tauſend feierliche Eid ſchwůͤre begeben, ſo berufe er ſich doch beſtaͤndig auf 


das der Vernunft zuwiderlaufende und den Nachbarn fo ſchaͤdliche Geſetz; daß die Guͤter 


der Krone nicht veraͤuſſert werden koͤnten. Auf die Weiſe waͤren alle Unterhandlungen 
mit Frankreich fruchtlos. Dieſe Krone ſuche ſo lange fremdes Gut an ſich zu reiſſen, 
als ſich ihr keiner widerſetzen wolte. Hiedurch eben wuͤrde Frankreichs Macht vermeh: 
ret, und Deutſchlands vermindert, und das letztere von der Willkuͤhr des, erſtern abhaͤn⸗ 
gig gemacht. Es fen nicht erlaubt, daß ein Stand den-andern zum Soͤhnopfer hingibt, und 
in fremde Knechtſchaft ſtuͤrzet; ja, es ftünde feinem frey, ſich einem fremden Joch zu un⸗ 
terwerfen. Der Kaiſer habe ſich anheiſchig gemacht, nichts vom Reich abzutreten, ſon⸗ 


dern vielmehr das abgeriſſene wieder herbey zu ſchaffen, worin ihm die Stände, beizufteben 


verpflichter wären,  Behaupten wollen, daß mar ein Glied vor den ganzen. ‚Körper auf⸗ 
opfern, und aus der. Sache eines. Standes feine Sache des Reichs machen folle ,. heiffe 
eben fo viel, als Frankreich in feinem: Vorhaben beftärfen, Behaupten wollen, daß 
ein Stand nicht fhuldig ſey, zu Beſchuͤtzung feines Mitftandes die Waffen zu ergreifen, a 
das heiffe die Bande der. deutfchen Staatsverfaſſung zu jetreiffen, Man ſchmeichle ſich 
vergebens, dem Vaterlande einen beſtaͤndigen Frieden zu verfchaffen; denn was koͤnte ſel⸗ 
bigen wohl fichern ? Wer feiner Habſucht feine Grenzen fegen kan, bey dem gelten. weder 
Hand noch Mund, weder Siegel, noch Eidſchwuͤre, noch) Grenzberichtigungen,. Frank ⸗ 
reich halte einen jeden Verzicht vor ungültig, wenn es ſich einbilder, daß etwas. ber 
franzöfifchen Krone gehoͤre. Auf die Gewehrleiſtung anderer Mächte könne man fich 


nicht verlaffen, und fey es nicht rathſam anderer Willkuͤhr ſich anzuvertrauen. Der jegige 
i König von Frankreich babe noch keinen einzigen Frieden gehalten, . Zu Veſthaltung 
des nimwegiſchen Friedens zwiſchen Spanien und Frankreich habe man eine Kette 


‚von Veſtungen gezogen,. und allen Mächten erlaubt, deſſen Gewehrfeiftung zu uͤberneh⸗ 
mer, und doch habe Frankreich. gleich darauf faſt in feinen einzigen Stuͤck den Frieden 
gehalten. Das Vorgeben dieſer Krone, durch den neuen Vertrag alle Undeutlichkeiten 


der vorigen zu heben, und allen kuͤnftigen Streuigkeiten vorzubeugen, ſeh ſo lange vergeb⸗ 


lich als die Hint erliſt den Schein des. Rechts annehmen koͤnne. Nichts ſey deutlicher, 
als was im muͤnſter ſchen Frieden von der Landgrafſchaft Elſaß finde, wo. ‚bie zehen 


Re mis Elaven Worten von Mer ſremden Oberherrſchaſt enm⸗ waͤren, und 


doch 
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boch habe 6 Frankreich ſowol von diefen Städten als von andern Orten, bios nach feinen 1682, 
Willeüpe bemaͤchtiget. Die Berfaffung des Neichs-fey zwar weniger zum Kriege, als 
zum Frieden geſchickt. "Man wolle auch den Franzofen faflen, was fie mit Recht fodern 
koͤnten; aber die Geſetze, Würde, Ehre, Ruhm und Freiheit der Deutfchen, erlaubten 
nicht, ein anfehnliches Stuͤck des Reihe , mit fo vielen freuen Ständen ganz widerrecht⸗ 
lich, ohne alle weitere Bemühung, einem fremden Koch zu uͤberlaſſen. Knechtfehaft und 
. Schande fey großmürhigen Seelen unerträglich, Man wüffe ſich vor affen Verträgen 
mit Franfreich hüten, weil fie insgeſamt zu neuem Nachtheil Gelegenheit geben, Eben 
deswegen Häbe der Kaifer von dem weftphälifchen Frieden nicht abgehen wollen, um niche 
einen neuen zum Schaden Deutſchlands ſchlieſſen zu duͤrfen. Wiche man hievon einmal ab, 
ſo wuͤrde Deutſchland beſtaͤndig Verträge ſchlieſſen müffen, bis es, / entweder unter⸗ 
druckt, oder genoͤthiget worden, zu einer Zeit zu den Waffen zu greifen, da es weniger 
als jetzt, geruͤſtet fen. Frankreich gebe ja uͤberall vor, daß es den muͤnſterſchen und 
nimwegiſchen Srieden beobachten wolle. ¶Wenn der Churfürft, und noch wenige ans 
bere, die bisher aus befondern Betrachtungen es mie Franfreich hielten, und daffelbe in 
den friedbrüchigen Unternehmungen ftärften, ihre Natbfihläge und Waffen mir dem Kaiz 
fer und Reiche vereinigten; wenn felbige eben fo forgfältig wären, Die Neichsftände zur. 
vereinigen, als fie es find, Diefelbe zu trennen, und felbige zu einem fehimpflichen Frieden 
zu vermögert; fo fen nicht zu zweifeln, daß ganz Deutſchland zu ſeinem gemeinſchaftlichen 
Beſten, und Beſchuͤtzung der Freiheit, zuſammen halten wuͤrde. Da man bereits ein 


ie | gemeinſchaftliches Bundniß gemacht, ſo ſey es am rathſamſten, ohne mehrern Nachtheil 
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abzuivarten, ſich gewafnet von Frankreich, einen nach der Vorſchrift errichteter Ver— 
träge, ‚ einen Frieden zu erzwingen. Dies verfchaffe einzig und.allein Die gehörige Sicher: 
beit, daß Frankreich Frieden Halten müfe. Dies“ wide endlich dieſer Krone zu ver 
ſtehen "geben, daß der Kaiſer und Neich, einen geſchloſſenen Frieden zwar heilig beobach⸗ 
ten, aber fich nicht jährlich einen neuen Frieden ——— und — alle franzoͤſi | 
—— erdulden wolle, * | 
6 se FA el 

Dieſe Keifferung dee oͤſterreichiſchen Geſandten war: bietet — * weit ausſehend, Der dur: 
zum — ungegründer, zum Theil nicht zur Sache dienend. era beantwortete die: Pt er 
ſelbe ſogleich. Oeſterreich lieg fie durch den öffentlichen Druck befannt machen, Weil a auf 
aber im Fuͤrſtenrath Magdeburg ſich bey Ablegung feiner Stimme eben fo viele, Sreipeie dem re ichs⸗ 
zu bedienen berechtiget iſt, fo ließ der Churfürſt die Vertheidigung feiner Meinung ose . 
weiter ausführen ‚ und gleichfalls abdrucken. Unter andern hieß es; derChurfürft wiſſe, 
die Achtung, die er. dem Kaifer fehuldig ſey. Da er ein vieles’ zu feiner Wahl bengetra- 
‚Wen, fo werde er, die gegen ihn habende Verbindlichkeit niemals vergeffen. Ihm wären 
- aber auch die Wahlbedingungen des Kaifers befannt, Er gehöre zu den geheimeften 
Raͤthen des Kaifers und des Reichs, und koͤnne es weder bey GOtt noch dem Ba er: 
fande verantworten, wenn er feine Meinung auf dem öffentlichen Neichstage, bey den ge- 
— — worein der nimwegiſche Friede das Reich geſtuͤrzet/ nicht ohne 

Mmz2. Ruͤcken⸗ 


1682, 


\ 


— 3 =. m Hauptft: Neuere Gefchichte von Brändenburg. 


Ruͤckenhalt vortragen wolte. Der Kaifer erlaubte feinen eigenen Nähen, ihre Meinung - 
frey zu fagen, und auf dem Reichstage habe der geringfte Stand das Recht, fich oͤffent 


„lich über den Zuftand des Reichs herauszulaſſen, Wie Fünte man ibm denn folches zur 


gaft legen? Er wünfchte, daß er nicht noͤthig gehabt, die Schwäche des Reichs, ſowol 
im der Kriegsverfaffung, ‚als in den Rathſchlaͤgen, borzuftellen. Er wünfchte, das Reich 
‚in einem Zuftande zu ſehen/ daß vor Daffelbe weder yon Motgen noch von Abend was zu 
befürchten waͤre. Er koͤnne ſich aber ohnmoͤglich dadurch. dent Hohngelaͤchter der Welt 

blos ſtellen, daß er die Sache anders vorſtelle, als wie ſie am Tage liege, Gegen des’ 
Kaifers höchfte Perfon und gegen deffen gebührende Ehre fey nichts vorgetragen worden. 
Man habe die Macht Frankreichs nicht über die Gebuͤhr vergroͤſſert.· Von kunftigen 
ungewiſſen Fällen koͤnne man nicht urtheilen; ſondern man muͤſſe feine: Anſchlaͤge nach de 
nen Umſtaͤnden einrichten, in Die uns die Vorſicht geſetzt. Er wolle dasjenige. übeige: 
hen, was man von dem Vorhaben Frankreichs und. beffen- zweifelhafter —— 
tragen; denn er babe feine Urſache, dieſe Krone zu vertheidigen. Die Sache ſolbſt aber, 


ſranzoͤſiſchen Made Schuld geweſen. Er koͤnne ohne Wehmuth niemals daran geden⸗ 


en, daß; ehe Frankreich Holland angegriffen, man in Wien mir Frankreich ein 


Buͤndniß geſchloſſen, worin ſich das letztere anheiſchig machen müffen, waͤhrend dieſem 


Blindniß Die gehen Reichsftädte.im Eſaß michtianzugreifen. As nachmals der Chur 
kaiſerlichen Heer vereiniget hätte, ſo waͤre eben wegen des geheimen Bundniſſes mit Frank ⸗ 


reich Monteeuculi mie fo eingeſchrenkter Mache verſehen worden, daß der -Churfüuf 
weder gegen Frankreich ‚. noch gegen deffen damalige Bundesgenoffen, Coln u — vd } 


‚fter , etwas erhebliches Härte unternehmen koͤnnen. Hiedurch fen ber Churfuͤrſt in die 


Nothwendigkeit verſetzet worden, um das Seinige vor dem augenfeheinlichen — 
zu retten, mit Frankreich, fo-gut-er gekont, Frieden zu ſchlieſſen. Es * —9— J 


daß der Churfuͤrſt den Meinders, ohne Vorbewuſt des Kaiſers nach Frankreich abgeſchickt 
habe. Die in Nimwegen befindlich geweſene kaiſerliche Geſandten muͤſten das Gegentheil 


bezeugen. Meinders und Blaspiel haͤtten mit denſelben vertraute Unterhandlung ge⸗ 


pfiogen. Meinders habe ſich ein ganzes Jahr in Nimwegen aufgehalten, ehe er nach 


Paris abgegangen, und zwar, nachdem Holland und Spanien hen lange Frieden 


Feſchloſſen hatten. Die Eaiferlichen Geſandten wären zuvor-von dem Inhalt des chur⸗ 
furſtlichen Auftrages benachrichtiget worden. Meinders fen befehlige gewefen, dem Chur— 


fürften ‚eine Gnugthuung auszumiefen, die die ganze Welt, und felbft.feine Feinde, 
Frankreich und Schweden, vor billig erfauntz und anzuhalten, daß die, franzöfifchen 
Gefandeen zu Nimwegen dahin abyielende Anweiſungen befämenz nicht aber die Bünak 
niffe, wie wohl von andern gefcheben, bintenan zu feßen, und die, Bundesgenoffen zu 
verlaffen. Der Ausgang der ganzen Sache zeige ſolches fo klar, daß niemand daran 
zweifen koͤnte. Der Kaifer und die übrigen Bundesgenoffen, die es mit dem Neich ge⸗ 


"Halten, hätten den Churfuͤrſten zwar durch einen befondern Frieden den Feinden.überfaffen, 
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denenſelben, ihn anzugräifen, den Weg gebahnet, und ihm zu feiner eigenen Befchligung 1682. 
alle-Gelegenbeit abgefihnitten, "Nichts deftoweniger habe er und der König von Daͤnne⸗ 
marf die gute Sache fo lange verfochten, bis fie ohne alle Rettung aufs äufferfte gebracht, 
und weder aus Wien, noch aus dem Haag, auf die dringenften Vorftellungen irgend 
einige Antivorten zu erhalten waren, Nur die aͤuſſerſte Nothwendigkeit habe ihn zuletzt 
bemuͤßiget, den Frieden, fo gut er gekont, zu ſchlieſſen. Man beleidigte ihn, durch die 
Beſchuldigung, als wenn er, durch ſeine Meinung, ohne Noth, Mitſtaͤnde dem Reich 
entreiſſen zu laſſen, anrathe. Es geſchehe dieſes zu feinem groͤſten Misfallen, und er 
haͤtte gewuͤnſcht, daß es ihm nicht eben fo ergangen, da man, wider feinen Willen, ihm 
Borpommern abgenommen, und einer fremden Krone eingeraͤumet. Er wuͤnſche, dag 
es jetzt nicht eben ſo noͤthig waͤre, zu Vermeidung eines geöflern Uebels, Frankreich et⸗ 
weiber RE —— 
RE ar er 9 —— Zr A53 — Pi a he EN 
Alles dieſes muſte mie eben fo vieler Freimuͤthigkeit der churfuͤrſtliche Gefandte, Und in Wien _ 
Krockow, in Wien vorftellen, und den Kaifer mit allen möglichen Gründen von eis and beſchwert 
— Lahr =. 5 — ——— ſich über das 
nent neuen Kriege-abzurathen ſuchen. * Erimufte überdies verlangen, daß der Kaifer dem (ayenburger 
Ehurfürften vom Reich eine Schadloshalfung wegen des vorigen Krieges verfchaffen, die buͤndniß. 
‚CE hurfürften bey ihren Vorzuͤgen gegen die Fürften erhalten, bey Fünfeiger Belehnung der 
Schweden auf die Veränderungen, die der St. germainfche Frieden verurfacher, fehen, 
und Spanien vermögen mögte, dem Ehurfürften vor feine rückftändige Huͤlfsgelder, die 
Inſel Trinitadog, abzutreren, Der Kaifer blieb aber: Damals: noch bey feiner. Friegeri- 
ſchen Geſinnung gegen Frankreich  Erbeforgte, daß diefe Krone feinem Haufe die Kaifer: 
wide zu entreiffen fuchen, daß ſie waͤhrend der Ruhe mir Deutfchland, die Schweiz, oder 
wohl gar Italien angreifen, fich in Welſchland einniften, und Spanien in unwieder— 
beinglichen Schaden feßen noürde, worauf anjetzt Defterreich vorzüglich zu fehen Hätte, 
da die Ofterreichifchs fpanifche Einie in den Nachkommen auf ſehr ſchwachen Füffen ftand. _ 
Leopold wolte ſich lieber mir. den Tuͤrken/ als Frankreich güric) fegen. Der Still: 
ſtand mie den Tuͤrken tief zu Ende Die Pforte hatte mehr als eine Staatsurſache, | 
den Krieg gegen das Erzhaus wieder anzufangen. * Sie wurde von den misvergnügeen  \ 
Ungarn darum erſucht. Die Unruhen in dieſem Königreich hatten noch fein Ende, | 
Nach des Weſſelins Tode, war Emmerich Tocoli, das Haupt der Partey geworden, 
die fich über die oͤſterreichiſche Regierung beſchwerte. Frankreich unterftügte den Ts 
ckoͤli, mit Gelde ſowol, als in Conſtantinopel, wo der Großvezier, Kara Muſta⸗ 
pha, nichts von Beibehaltung des Friedens mit dem Kaiſer hoͤren wolte. Der Graf 
Caprara wurde zwar nach Conſtantinopel abgeſchickt, Vorſchlaͤge deswegen zu thun. 
Die Tuͤrken ſpannten die Saiten aber fo Hoch, daß alle Unterhandlungen abgebrochen 
fonrden. Dem ohnerachter beftund der Kaiſer auf dem Kriege gegen Frankreich. Er 
that hiezu den erſten Schritt, da er mie dem fränfifchen und oberrheinifchen Kreife 
zu Laxenburg ein befonderes Buͤndniß, oder fogenannte Kreis: Affociation ſchloß. Durch 
dieſen Weg ſuchte der Kaifer Das ganze Reich wider Willen in einen Reichskrieg zu ver - 
EN EEE  wideln, 


1682, 
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wickeln Man hatte bereits in dieſem laxenburger Buͤndniß beſtimmet, wie man beim 
Ausbruch‘ des? Krieges ſich verhalten wolte. Unter andern ſolten die ſaͤchſiſchen und 
hannoͤverſchen Völker am Niederrhein fechten, und in Weftphalen ihre Einlagen 
bekommen. Unſer Churfürft beſtritte denen Mirftänden gar nicht das Recht unter ſich 
und mie Fremden Buͤndniſſe zu ſchlieſſen. Er konte aber nicht einſehen, aus was vor 
Recht einzelne Staͤnde in ihrem Buͤndniſſe die allgemeine Reichsangelegenheiten entſchei⸗ 
den, noch weniger aber, wie fie ſich ermaͤchtigen fönten, ohne des Churfuͤrſten Einwilligung, 
die Einlager am Niederrhein einzurichten, wo der Churfuͤrſt einen anſehnlichen Theil 
feiner Länder hatte, Er that alfo dagegen bey denen verbundenen Kreifen ſowol, als bey 
Sachſen und- beim Kaifer die teiffigfte Vorftellung’s’ befonders zeigte er, daß Sranfreich 
hiebey nicht gleichgültig‘ bleiben würde, da man waͤhrend gütlicher Unterhandlung Kriegs: 
rüftungen anfange, Er rief den Krockow von Wien wirklich ab. Dagegen mufte 


Canitz bey Churmainz alle Vorftellungen anwenden, damit die friedfertigen Gefi nnun⸗ 


gen durchgetrieben werden koͤnten. Die Friedensverſammlung zu Frankfurt war wirk⸗ 
lich ohne Frucht. Weil die franzoͤſi ſchen Bevollmaͤchtigten wohl ſahen, daß der Kaiſer 
mie Fleiß die Unterhandlungen verzögere, um erſt abzuwarten, wie die Sache mit den Tuͤrken 
laufen wuͤrde, und weil fie vor dem veſtgeſetzten letzten November von den Kaiſerlichen 
keine beſtimmte Antwort, ob Frankreich das Eingenommene behalten ſolte, erhalten konten, 
fo reiſten die erſtern den iſten December auf Befehl ihres Koͤniges, von Frankfurt ab, 


und erklärten fich, daß der frangöfifche Gefandte zu Regensburg bis zu &nde des Fe⸗ 


5 iͤſiſchen 3 eb — wuͤrde. 


bruars kuͤnftigen Jahres da bleiben würde, um zu vernehmen, wozu'fich das Rech noch 
endlich entfehlieffen werde, Der Kaifer war froh, daß er Hiedurch eine drey monatliche 
Zeit gewonnen, in welcher er, nach Befchaffenheit der Umftände, einen Schluß faſſen 
koͤnte, weil er nicht glaubte, daß das geſamte — iu ca. u — in * ſran⸗ 


ET ERS 
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Er. — Dinnemart ga in Abſiht Schwedens, der ‚vorigen — und bes” 
det ſich näher beutfihen Reichs mit dem Churfürfter gleiche Abfichten, "Dies beivog beide zu Anfang diefes 


mit De 
märf, M 
ſter und * 


‚ Jahres ein Buͤndniß zu fehlieffen, welches auf Beibehaltung der Ruhe abzielete, Der König ver: 
* ſprach auf eigene Koſten dem Churfuͤrſten mit 4000 Mann-zu Fuß, und der Churfürft 
dem Könige mit eben fo viel Völkern, jeder.auf eigene Koften Beiftand zu leiften. ° Beide 
wolten fich bearbeiten, die ruͤckſtaͤndigen Hülfsgelder von Spanien zu erhalten, ohne daß 
Daͤnnemark in die Streitigkeit ſich miſchen duͤrfte, die wegen der von Brandenburg 


| weggenommenen fpanife en Schiffe entftanden, Der Churfürft wolte auch dem Könige 


in feinem Anfuchen bey 5 eutfchland unterftußen.  - Hierauf kam der König mie dem⸗ 
Churfürften zu Itzehoͤ zuſammen. Man nahm Abrede die friedfertige Partey beizube⸗ 
halten, und ſolche durch die rheiniſchen Churfuͤrſten, Muͤnſter und Hannover zu verſtaͤr⸗ 
fen; fremde Einlager md Durchzüge abzuwenden; Holland und dem Prinzen von Ora⸗ 
nien den Krieg zu widerrathen; und wenn u nicht zu vermeiden, gegen Schweden 


und 


ENGEREN > 
’ 
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‚and Zelle: auf guter Hut zu bleiben ; auch von Frankreich ein friedlich gefinnteres Berragen 


zu verlangen, . Beide Herren ſchloſſen ſogar einen beſondern Vertrag; daß ſie beim Kaiſer 
und Reich ſowol, als bey, Frankreich alles anwenden wolten, um die Streitigkeiten gt: 


lich beigelegt zu ſehen; beide wolten deswegen an den Kaiſer, Schweden, Lüneburg 
und Holland Geſandten ſchicken. Auf allen Fall des Krieges aber verſprach der Koͤnig 
‚in Holſtein, und der. Churfürſt in der Mark 10000 Mann zu halten, damit ſich ſolche, 


wenn es noͤthig, vereinigen koͤnten; ſodenn aber alles anzuwenden, ſich den Nücken"zu 


fihern, und die Holländer zu beftinimen, fich nicht auf die Seite der Feinde zu lenken. 
Endlich wolten beide in allen Stuͤcken ehrlich und gemeinſchaftlich zu Werke gehen. Die 
dänifchen 5 Voͤlker in Holftein, gaben Gelegenheit,. dag König Chriſtian 5 die Länder 


des Herzogs von Holfteins Schleswig, mit neuen Kriegsfteuren belegte. Der Chur: 
fürft ſuchte zwar dem Könige folches abzurathen, damit hieraus Fein Krieg in Mieders 


ſachſen gegen Lüneburg oder Schweden enrftünde, welche dem Haufe Holſtein Got 


torp Huͤlfe zu leiſten Luſi bezeugten. Weil aber Schweden im lundenſchen Frieden 
verſprochen, ſich dieſes Hauſes nicht. anzunehmen, und jet noch ‚auffer Stand war, an 
einen neuen Krieg: zu denken; Sranfreich auch diefe Sache als eine Hausftreitigkeit an 


ſahe, wofür fie Dännemarf ausgegeben, und behaupter hatte, daß, wenn dem König 


"die ‚Saft. des Schußes von Schleswig. zuftünde, ihm auch Das Recht gehören müffe, 


Kriegsfteuren allein auszufchreiben: fo blieb- dem Churfürften nichts weiter übrig, als den 
Herzog von Holftein» Gottorp zu erfuchen, alle fremde Verbindungen aufzugeben, und 


ſich mit dem Könige, als dem Haupt feines Haufes, in ein gründlich und dauerhaftes Vers 


nehmen zu ſetzen. Luͤneburg getrauete ſich wirklich nicht, gegen das wohlgeruͤſtete Daͤn⸗ 


nemark etwas anzufangen. Der Biſchof von Muͤnſter trat zu Neuhaus mie Dan 


nemark und Brandenburg vermge der zu Itzehoͤ verabredeten Schlüffein ein Bindniß. 
Die Bundesgenoſſen wolten von ſich alte Gewalt, Durchzuͤge, Einlager u. ſ. w. abzuwenden, 


und aus allen Kraͤften den Frieden beizubehalten ſuchen. Wuͤrde es zwiſchen Frankreich 


und einigen Staͤnden zum Kriege kommen, verſprachen ſie parteilos zu bleiben; in einem 


Reichskriege aber nichts weiter, als dasjenige zu ſtellen, wozu fie nach der Reichsanlage 


verpflichtet find, - Würde aber einer der Bundesgenoſſen angegriffen oder beunruhiget, 
fo folte Dännemarf 1050 Mann zu Fuß und 350 Reuter, der Churfürft 1800 Mann 


zu Fuß und 600 Deuter, Muͤnſter aber 900 Mann zu Fuß und 300 Reuter dem an⸗ 
gegriffenen Theil zu Huͤlfe ſchicken, ohne jedoch ein Friegführender Theil zu werden, Der: 


‚jenige, welcher. die Huͤlfe leiſtet, darf das Mittleramt, zu Beilegung der Streitigfeit, 


Übernehmen, Der Biſchof von Muͤnſter uͤbernahm aber“ diefe Hülfsleiftung nicht für 


Holſtein, fondern nur für Oldenburg und Delmenhorſt und der churfurſtlichen 


Sande auf der linken Seite der Elbe. Dieſem Buͤndniß trat bald im folgenden Jahre 


auch Churcoln zu Soͤſt bey. Auf dieſe Weiſe verſtaͤrkte ſich die friedliebende Partey. 
155. 


16082. 


Der Churfoͤrſt gab ſich aber noch befondete Mühe, die Holländer von allen krie⸗ Der chur⸗ 


bey 


vor den frieden 


— Eniſchlieſungen abzuhalten, die ihn jedoch erſuchten, feine Muͤhe in dieſer Sache luͤrn forget 


1682. 
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bey Frankreich anzuwenden. Der Statthalter, Prinz Wilhelm 3 von Oranien war 


bey Frankreich bey den Vollaͤndern vielgeltend, aber-ein bitterer Feind der Franzoſen. Er hatte alle 


und Holland, 


Auch bey ° 
Schweden 
und Sacıfen, 


Anerbietungen der letztern, womit fie ihn auf ihre Sate zu ziehen ſuchten, ausgeſchlagen, 
und gab ſich ſonderlich Muͤhe, viele Mächte zum Buͤndniß gegen Frankreich zu beivegen, 
Ludwig 14 ließ daher die Stade und Schloß Dranien befegen, und. die ori 

$änder in Frankreich einziehen, Um den. Churfuͤrſten dieſerwegen zufrieden zu ſiellen, 
verfpradh er. denfelben- mit dem Fuͤrſtenthum Dranien zu belehnen, der aber von dieſet 
Ungerechtigkeit nichts hören. wolte. Das Glaͤck der. Tuͤrken in Ungarn, und die 
ſchwindende Hofnung daß England auchg gegen Frankreich ſich entſchlieſſen wuͤrde, zeig⸗ 
ten bey dem allen den Hollaͤndern daß die vom Churfuͤrſten vorgeſchlagene Masregeln 
die vortheilhafteſten wären, ¶Sie verlangten Daher anjetzt, daß eine Zuſammenkunft an: 


geſtellet würde, auf. der alle Streitigkeiten zugleich beigelegt, ein ſicherer Friede veſtge⸗ 


ſtellet, und ihre Nothwendigkeit gehoben werden mögte, mit ſchweren Koften noch ferner 
ein groſſes Heer zu halten. Der Churfürft bemuͤhete fich auch Hauprfächlich, Frankreich 
zu bewegen, ‚nichts weiter: an fich zu reifen; und ſich ſo zu betragen, daß Kaiferund Reich: 
ohne. Nachtheil feines, Anſehens mit dieſer Krone Unterhandlungen anſtellen Eöntes beſon⸗ 
ders da. nicht zu befürchten, daß jemand dem Ludwig 14 das einmal Eroberte wieder ab⸗ 

nehmen koͤnte. Friedrich Wilhelm verlangte überdies von Franfreid) mehrere Hülse“ 
gelder, um-fo. viele Kriegsvoͤller unterhalten zu koͤnnen, daß er auf alle Fälle gegen. den 
Kaiſer, Schweden, Polen, Sachſen und Luͤneburg gedeckt bliebe, wenn er wegen 
feiner friedfertigen Gefinnungen angegriffen werden ſolte. Daͤnnemark that mit Bran⸗ 
denburg bey Frankreich gleiche Vorſtellungen. Aber weder der eine, noch der andere, 
Eonce feinen Zweck völlig erreichen. : Frankreich wolte Dännemarfund Brandenburg 
nicht fo mächtig werden laffen, ‚daß fie: fih im Stande befanden, vor fic) einem ‚Feinde e 
Binlänglichen Widerftand zu thun. Eudwigs 14 Staatsabfiche war, beide in einem 
Zuftande bey feiner Partey zu BER darinnen fie ſich, in allen Angelegenheiten, nach 
Frankreich richten muͤſten. Es machte dieſe Krone alſo allerhand ungegruͤndete Aus⸗ 
flaͤchte, warum es Daͤnnemark und Brandenburg ihre Voͤlker zu vermehren wider⸗ 
rathe und anjetzt flarfe Hulfsgelder nicht bezahlen koͤnne. Dem ohngeachtet sin * 

BE — dem “Denon ſichern — — PR a Fr 


| Ä J DER | 

‚Schweden ne immer ‚mie dem Baiferlichen Sofe, erreiche Ba — | 
N een Krongüter. verfchaften dem. Hofe ſo gute Einkuͤnfte, dag Carl 11 an. 
Verbeſſerung der. Land und Seemacht mit Nutzen denken konte. Friedrich Wilhelm 
ſuchte daher durch einen abgeſchickten Geſandten auch dieſe Krone zur friedfertigen Partey 
zu-ziehen. Man fand aber ſelbige gegen Frankreich ſehr aufgebracht. Die Schweden 
befchwerten fih, daß die im vorigen Kriege: ‚gezogene franzoͤſiſche Huͤlfsgelder mit ihrem 
Aufwande und Schaden, in keinem Verhaͤltniß ſtͤnden; daß Frankreich den ſchwedi⸗ 
ſchen FRA zu geringfchäßig behandle, und die — male m. beiden Staa: 


ten, 
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en, in och der gebuͤhrenden Ehre von Guſtav Adolph eingefůͤhret worden, nicht 


| mehr gelten Taffen wolte, Auf das Anfuchen des, Churfürften erklaͤrte ſich Schweden — 


daß es zwar zum Frieden geneigt ſey, aber kein Mittel einſaͤhe, denſelben zu ſichern. Le 
brigens bewies ſich Carl in gegen Friedrich Wilhelm ſehr freundſchaftlich. Er tief 
gegen den brandenburgiſchen Geſandten unter vielen Lobeserhebungen des Churfuͤrſten 
ſich vernehmen: er hoffe, der Churfuͤrſt wuͤrde alles vorhergegangene vergeſſen haben; 
es fen ſolches feine Schuld nicht geweſen, und wenn er bey damaligen Jahren ſeine jetzigen 
Einſichten gehabt, fo winden die Sachen ganz anders gegangen ſeyn; er erkenne, der 
brandenburgiſche Geſandte habe darin recht geurtheiler; daß, wenn ehemals fein Ein: 


bruch in die Mark vorgenommen wäre) —* wegen Strasburg nicht ſtreiten, und 


einen neuen Krieg. befuͤrchten duͤrfte; aber geſchehene Dinge lieſſen ſich nicht ändern, 


— 


Carl Il ſoll bey feinenrrerlietenen Beinbruch ſogar den Vorſatz gehabt haben, vor der Ge⸗ 


burt ſeines Prinzen, den Churfürſten im letzten Willen, zum Vormund ſeiner Prinzeßin, 
‚Hedwig Sophia, zu beſtaͤtigen. Bey dem allem aber, konte der Churfuͤrſt ſich auf 

nd Freundſchaft nicht genug verlafien. Seine Bemuͤhungen am fächfi fchen 
He ‚Hatten noch wenigere Frucht. Auf fein Verlangen wurde zu Cotbus eine Unterre: 
dung zwiſchen den Meinders und Haugwitz gehalten Der erſtere erſchoͤpfte hieſelbſt 
alles, was ſich gegen einen neuen Krieg; gegen das oͤſterreichiſche Betragen: die Chur⸗ 
fürſten und -Fürften auf gleiche Are zu behandlen, und gegen das laxenburger Buͤndniß 


figen-feß. Der Dresdner Hof blieb bey der Meinung, daß Deutfchland und andere 


"Staaten zu ihrer künftigen Sicherheit kein anderes Mittel hätten, als Frankreichs Mache 
mit vereinigten Kräften zu brechen. Doc) gleich zu Anfang des Jahres 1683 geftund 
Sachſen ‚»vagıes dem lapenburger Buͤndniß beigetreten. Man gab unferm Ehurfür- 
sten zu verftehen, daß fein Berragen den Kaifer genöthiger, ſich um die ſchwediſche und 
polniſche Freundſchaft zu bewerben, und dem Herzog von Kuͤneburg die oberfte Anfüh- 
rung des Faiferlichen Heers anzuverrrauen, da folche der. Churfürft hätte befommen koͤnnen. 
Sachſen tag von den franzöfifchen Grenzen zu entferner, als daß es bey dem Ausbruch 
des Kriegs fo viel Bedenklichkeiten hegen Eonte, wie Friedrich Wilhelm, deſſen Sänder 


am Niederrhein lagen "und der Siß des neuen ‚Krieges werden muften, auch durch das 


Jarenburger Buͤndniß darzu bereits beſtimmet waren, > MWeil die zum Kriege geneigte 
Partey in Sachſen nicht bergen Eonte, daß man zur Wiedereroberung Strasburg we 
nig Hofnung habe, und den Krieg nur zur Erhaltung der deutfchen Ehre vor nörhig 

halte, ſo ließ der Churfuͤrſt erklären, daß er es nicht gelaffen anfehen würde, wenn nach 
der laxenburger Verein’ Ktiegsoöffer in feinen am Rhein gelegenen Laͤndern, fich einfin- 
den folten, Man antwortete aber in Dresden, dag man fich hieran nicht Fehren würde; 


und man gab zu verfichen daß der Kaifer Polen, Schweden und Hannover, 


Sachfen fogar ein Angreifungsbindniß gegen? den ———— angeboten habe, — 
aber ausgeſchlagen fe | | | 


p alig. preuß, gern Th. Rn Eh. 


1683. 


1683. 
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Imsſleichen ße vor dem Ablauf dest vorigen Sahres hatte ber Kaifer * — von ie 


am kaiſerli⸗ 
hen hofe. 


vr nach Berlin geſchickt, um den Churfürften- von der bevorftehenden Tuͤrkengefahr 
zu benachrichtigen, zugleich aber: zu erfuchen, perſ Önlich nach Regensburg zu kommen, 

um mie den Übrigen Churfürften und Reichsſtaͤnden kraͤftige Masregeln zu faffen, Deutſch⸗ 
land ſowol gegen Frankreich, als gegen die Tuͤrken zu fihern Der Churfuͤrſt ant⸗ 
wortete hierauf, daß ſeine ſchwaͤchliche Gefundpeit ihm nicht "erlaube, im Winter eine 
Reiſe nach Regensburg‘ vorzunehmen, Er: halte noch vor das zutraͤglichſte Mittel, 
Deutfchland zu ſichern, daß man die Streitigkeiten mie Frankreich gürlich"beitege, und 
alle Macht ven Türfen entgegen ſetze. Mit dem Anfang diefes Jahres ſchickte Friedrich 
Wilhelm den Otto von Schwerin an den kaiſerlichen Hof, Es muſte derſelbe dem 


Kaiſer die guͤtliche Unterhandlung mit Frankreich anrathen; die Vorrechte des Churfür- 


ſten vor den uͤbrigen Fuͤrſten behaupten; ſich uͤber die laxenburger Verein beſchweren; 
zu Vermeidung eines daͤniſchen Krieges guͤtliche Mittel in der Streitigfeit zwifchen Daͤnne⸗ 
marf und Holftein- Gottorp vorſchlagen, und begehren, daß der Kaiſer dem Chur— 


- fürften nicht nur das lange vorenthaltene Jaͤgerndorf wieder: einraͤume * ſondern auch die 


Herzogthumer Liegnitz Brieg und Wohlau, welche nach dem Abgange der piaſtiſchen 
Herzoge, vermöge der Erbverbruͤderung, die Ehurfürft Joachim 2 mit Friedrich 2, 
‚Herzogen von Liegnitz und Brieg gefhloffen, dem Churhauſe Brandenburg zugefallen 
waren. Die Faiferlichen Staatsbedienten meinten noch immer, daß die Faiferliche Macht 
mehr als hinlaͤnglich fey, die Türken abzuhalten, wenn zu gleicher Zeit die mächtigen 
Bundesgenoffen Frankreich widerftehen koͤnten. Sie wolten alfo die dringende Noth 





zum Frieden mit Frankreich noch nicht geftehen, am wenigſten aber etwas Davon hören, 


daß ſich Deutfchland allein mie Frankreich verträgen folte, ohne zugleich den Mieder⸗ 
Yanden und Welſchland die künftige Ruhe zu verſichern. In der faiferlichen ſchriftlichen 
Erklärung verficherte aber der Kaifer, daß, weil er aud) aus dem glůcklichſten Kriege mit 
Frankreich für fin Haus keine beſondere Vortheile zu hoffen, fo zoͤge er ſelbſt einen harten 
Frieden einem ungewiſſen Krieg mit Frankreich vor. Er wolte alſo in die Unterhandlung zu 


Regensburg einwilligen, und ſelbſt ſolche Vorſchlaͤge thun, die feine friedliebende Neie 


gung hinlaͤnglich beweiſen ſolten. Er wolte auch ſeine uͤbrige Bundesgenoſſen bewegen, 
ihre friedliebende Neigungen deutlich zu erklaͤren. Weil aber Frankreich nicht recht zu 
‘trauen wäre, ſo koͤnte man die gemachten Bündniffe nicht aufgeben. Der Churfuͤrſt 
moͤgte alſo Fran kreich vermögen, an einem bequemen Ort, unter päpftlicher, polnischer 


und venetianiſcher Vermittlung, wegen eines allgemeinen Friedens, Unterhandlung zu 


pflegen. Es Hoffe der Kaiſer, der Churfuͤrſt würde gegen die Tuͤrken Beiftand leiften, 
Es ſey zu loben, dag der Churfürft bey den jegigen Umſtaͤnden fine Anſprüche nicht gar 
zu ſcharf treiben wolle. Vor Jaͤgerndorf mache der Kaiſer ſich anheiſchig, ‚diejenige 
Summe zu bezahlen welche ſchon vormals deswegen Brandenburg verſprochen war.⸗ 
Dem brandenburgiſchen Anſpruch auf Lieanitz Brieg und Wohlau ſtuͤnde aber das 


boͤhmiſche rege entgegen, * die — mit Brandenburg vor une > > 


guͤltig 


¶(hurfluſt Briedrich Wilhelm der Groffe = ag 
guͤltig erklaͤret und aufgehoben; ohnerachtet der brandenbürgifche Gefandte erwieſen, 1683: - 
daß das Haus Brandenburg-an dies böhmifche Urtheil, dem man überdies feierlich 
widerfprochen,, nicht gebunden BR Hnsı Dee — —— 
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Am polnifchen Hofe fand Frankreich keine Neigung mehr, fich nach den fran⸗ Der Aurs 
söftfchen Vorftellungen zu bequemen, weil Ludwig 14 fich gegen den Johann Sobieski fürf verfärf 
nicht mehr fo freigebig bewies. Holen ließ fi) vieimehe mie dem Haufe Deiterreich ai an. 
in ein Schug-und Trugbändniß ein, welches auf dem polnifchen Reichstage berichtiget Türken. 
wurde, Friedrich Wilhelm hinderte dies Buͤndniß durch feine nach Polen geſchickte 
Gefandefchaft fo wenig, daß er. vielmehr Polen den Rath gab, darum auf die Beibe— 
Haltung der Ruhe mie Frankreich beim kaiſerlichen Hofe zu dringen, damit man die un⸗ 
zertfeifte Macht gegen die Tiefen gebrauchen Fönne. Johann Sobiesfi erfandte zu⸗ 

- feße des Cpurfürften redliche Abfichten, und wuͤnſchte, daß man fich der brandenburgis 
ſchen Kriegsoölker gegen die Tuͤrken bedienen mögre. ¶ Als er zum Beſten des Kaiſers 
den Feldzug anzutreten im Begrif ftand, fieß er um einige Hilfe den Churfürften erfuchen, 
Friedrich Wilhelm bewilligte wirklich das polniſche Anfuchen, unter folgenden Bedin⸗ 
“ gungen: ohnerachtet der Churfuͤrſt zu Feiner Huͤlfeleiſtung jegt nach den brombergifchert 
Verträgen verbunden fen, weil Polen felbft jegt nicht angegriffen worden, fo bewillige 
er doch aus bloſſer Zuneigung, ohne daraus aufs Fünftige eine Folgerung zumachen, auf 
ein Halb Jahr 1000 Mann Fußvolk und 200 Dragstier zum polnifchen Heer abzufhi- 
den, und auf eigene Kofteu zu erhalten. Nach Verlauf des halben“ Jahres wird der 
König diefen hs fo lange bis fie an die preußiſche Grenze zurücfgefommen, mo: 
natlich 6008 Thaler bezahlen, der Churfürft aber das übrige hergeben. Bey ermang- 
lendem Gelde werden die gelieferten Lebensmittel ſtatt des Geldes angerechnet; Holz / Stroh 
und Obdach aber umſonſt gereichet. Der Churfurſt behält das Recht, dieſe Voͤlker nach 
feinem bloſſen Belieben zurůck zu fodern fonderlich, wenn ſie aus Mangel des Unterhalts 
zu Grunde gerichtet werden koͤnten. Der dieſe Völker anfuͤhrende churfuͤrſtliche Befehls: 
haber foll allein unter des Königes ober des oberjten Feldheren Befehlen ſtehen. Des 
Churfürften Völker follen nur da gebraucht werden, wen und wo des Königs Leibwache 
gebraucht würde, und die brandenburgifchen Kriegsbefehlshäber den erften Platz unter 
gllen ihres gleichen haben. Die Voͤlker follen nicht gerheilee, noch über die Grenzen des 
polniſchen Reichs geführet werben, wofern nicht zugleich das koͤnigliche Heer mitzoͤge. 
Nach geendigtem Feldzuge folte man ihnen bequeme Winterlaͤger anmeifen, wo fie ihren 
Abgang durch neue Werbungen erfeßen konnen. Ben dem Ausmwechfelungsgefchäfte der 
Kriegsgefangenen folten fie nicht Die legten feyn. Beim Zurückzuge bis an die preußifche 
Grenze foll ihnen überall freier Marke bewilliget werden. Keinen Tag folten fie über 
drey Meilen zu gehen gehalten feyn, und den dritten oder vierten jederzeit raſten koͤnnen. 
Nach diefem gefchloffenen Vertrage niuften bemeldre Voͤller unter der Anführung Wolf 
gang Ehriftoph Graf — — Johann Albrecht von Barfus, 
en n 2 


wirk⸗ 


\ 
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wirklich aufbrechen. ° Die Nachricht, „daß der Churfürft mir einem ſtarken Theil feines 
Heers dem Kaifer zu Hilfe eile, bewwog den Koͤnig von Polen, feinen’ Zug, zum Beſten 
des Erzhauſes zu befihleunigen, und der Kaifer war felbft ſchuld, daß diefe brandenburs. 
gifchen Völker auf ihrem Zuge Halte zu machen, vom Ehurfürften Befehl erhielten, weil 
es ihm fehe unficher ſchien, feine Voͤlker bis in die Öfterreichifchen inneren Exblande zu 
entfernen, fü lange des Churfürften eigene Staaten, —— —— we . mit 
den ni nicht —— beſichert waren. Best Fr 


wies 


Die unter: · Die Trfengefahr nörbigte endlich. den Kaifer, die abgebrochenen Friedensumere 
handlungen in handlungen mit Frankreich, zu Regensburg zwar wieder vor die Hand zu nehmen. dn 


Regensburg 
werden ver⸗ 
zoͤgert. 


der That ſuchte aber der kaiſerliche Hof, dieſelben zu verzoͤgern, ſo lange ihm nur N ei⸗ 
nige Hofnung ſchmeichelte; entweder den Tuͤrkenkrieg beilegen zu koͤnnen, ober. mit. u le 
feiner Bundesgenoflen, den. Krieg gegen die Türken und Franzoſen zugleich zu fü fü ren. 
Die laxenburger Verein wurde duch. Baiern, Spanien und Holland verftärkt, da 
‚man indeffen zu Regensburg ſich anfaͤnglich nicht einigen Fonte, ob. Deut ſchland allein 
mie Frankreich handeln, oder Spanien und Lothringen nut NE folte. Di 
mehreſten Stimmen der Edurfürfien waren, vor Die erftere Meinung, und trieben. N. 
durch. Aber nun ſtritte man, ſich ob,. was, und unter welchen Rrbinannaeı, ‚das. 

an Frankreich etwas abtreten folle, , Des Cpurfürften Gefandter, von Jena tiere: noch 
beftändig, „das Reich auf: der. einen Seite, fo geſchwind als moͤglich, in ‚Sicherheit zu | 
gen, damit es auf der, andern gegen Die Zürfen, mit mehrerm Nachdruck — 
Auch hievon waren die meiſten Churfuͤrſten uͤberzeugt; ‚um Fuͤrſtenrach n at. al 
derer Meinung... . Der, Borfihlag bey. diefer Uneinigfeit zwiſchen Chur de an 
ſich dem Ausſpruch des Kaiſers zu uͤberlaſſen konte wegen der fortdaurenden Erie, ir IM 
Gefinnung des £aiferlichen Hofes nicht angenommen werden, _ Sranfreich. fing act an 





. feine Anſpruͤche höher zu treiben. Der Churfürft ſuchte aber ſolches davon abzuhalten, 


Denn da er durch. viele Bemuͤhung es dahin ‚gebracht, daß die ‚Unterhandlungen wieder an⸗ 
gegangen; daß man erft die Beibehaltung des Friedens vor den Anftalten der Reichs 


Sicherheit in. Berathſchlagung siehe; Daß man. blos von dem Reichsfrieden zu Regens⸗ 


burg Unterhandlungen anſtelle, und dag man feine Unterfuchung über die Rechtmaͤßig 
feit der franzoͤſiſchen Eroberungen vornehme: fo hoſte er, daß Frankreich unſerm Deutſch⸗ 


land zu den Unterhandlungen noͤthige Zeit laſſen, keine Feindſeligkeiten vornehmen und 


feine weitere Einverleibungen machen werde. Der franzöfifche Geſandte zu Berlin 
wuſte anch gegen dieſe billige Vor ſtellung nichts weiter einzuwenden als daß Frankreich 
indeſſen mit ſchweren Koſten ein ſtackes Heer unterhalten muͤſſe. Der Churfuͤrſt konte ſol hes 
leicht damit beantworten Re ihm feine Kriegszurüftungen ebenfalls viele en machten. 
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RR In der That war “a Conufürft von allen: — mit Nachbarn. — denen.er | 


tea und Lire ·nicht recht trauen durfte, Polen, ver ne Sachſen, das Haus ——— Spa⸗ 


nien 


Churfürft Friedrich Wilhelm der Stoffe. 285 
niert und. Holland hielten genau zuſammen, und wünfchten insgefame den Ausbruch des 169. 
franzöfifchen Krieges, welchem fich der Churfürft aus allen Kräften widerfegte, Es burgern iſt 
ging fonderlich die Nede, dag Schweden, unter dem Vorwand, dem Kaifer beizuftehen, Bee 
ein Heer nach Pommern überfegen wolle, Dies noͤthigte Friedrich Wilhelm, in der 
Mark Brandenburg auf guter Hut zu bleiben, und dabey feine Koften zu fparen, 
Dännemarf verfprach zwar mit einer ftarfen Flotte zu verhindern, daß die Schweden 
nicht zu Waſſer übergefeßer werden koͤnten. Es war aber zu beforgen, daß die Schwe⸗ 
dem aus Liefland den Weg zu Sande nehmen moͤgten. Daͤnnemark glaubte jege ‘den 
rechten Zeitpunct zu erblicken, Schweden mit Krieg anzugreifen, da Deutfchland den 
Tuͤrkenkrieg zu beforgen hatte, und Frankreich gegen Schweden Beiftand leiften würde, 
Nach dem daͤniſchen Entwurf müfte der Churfürft das ſchwediſche Pommern erobern 
und. behalten; Lüneburg fünte, wenn es dem Bündniffe gegen Schweden. beitreten 
wolte, Bremen und Verden vor fich einnefmen; Daͤnnemark wolte mit einem klei⸗ 
ven Bezirk in Weftphalen, der ihm den Weg aus Holftein nah Oldenburg und 
Delmenhorft eröfne, zufeieden feyn, und fich in den innern fchwedifchen Reichslanden 
ſchadlos machen, Allein das Haus Luͤneburg konte jedoch weder von Dännemarf zum 
Buͤndniß gegen Schweden, noch von Brandenburg zu friedfertigen Gefinnungen ge: 
gen Frankreich bewogen werden, Daͤnnemark meinte zwar, Lüneburg mit leichter 
‚Mühe über den Haufert zu werfen, und fodenn den Krieg mit aller Macht gegen Schwe⸗ 
den zu führen. - Friedrich Wilhelm widerrieth jedoch bey diefen weitausfehenden Zei: 
ten noch mehr Unruhen zu erregen, . Er zeigte, daß Luͤneburg zu gue gerüfter fen, als 
daß felbiges fo.leicht zu überwinden. : Die Beibehaltung der Ruhe in Norden fihien ihm 
um fo viel noͤthiger, da er wohl einfahe, daß Frankreich Feine Eräftige Huͤlfe zu leiſten 
uft habe, befonders, da nach der Danifchen Meinung, man fih zwar franzöfifcher 
Hülfe bedienen, aber bey Führung des Krieges ſelbſt, nicht blindlings, nach dem Gutbes 
finden Eudiwigs 14 handeln, ſondern die ganze Einrichtung des Krieges. dem Könige 
von Daͤnnemark und Churfürften zu Brandenburg überlaffen werden muͤſte. Hiezu 
kam noch, daß der Churfürft weder von den Holländern, am wenigiten aber von dem 
äufferft aufgebrachten Prinzen von Dranien Dinlängliche Erklärung, wegen Beibehaltung 
der Ruhe mis Frankreich, aller angewandten Mühe ungeachtet, bekommen fonte, 
2 — ee | 
| Die Tuͤrkengefahr blieb immer die hauptfächlichfte Urfache, die den Churfürften Die Türken 
beftimmte, auf die Beibehaltung der Ruhe mit Franfreich zu dringen, Mit feinem belagern 
Schaden erfuhr der Kaifer, daß die Türfen den völligen Ablauf des Waffenſtillſtandes PR 
weder abwarten, noch vielweniger denfelben zu verlängern $uft haͤtten. Da fie im vorigen 
Jahr denen misvergnügten Ungarn fehon öffentlich Hulfe geleiftee, fo brach ihre Haupt 
_ macht unter dem Großogier Kara Muſtapha bis in Defterreich felbft duch. Kaum 
lieſſen ſich die Tartarn vor Wien feben, als dafelbft alles in die gröfte Beſtuͤrzung ger 
xrieth. Der Kaifer felbft flüchtete nach Ling, und von da nach Paſſau. Die bemirretften 
IE; | Anz Per 
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Perfonen retteten ſich aus der Stadt mit Hinterlaſſung aller ihrer Reichthuͤmer. Kara 


Muſtapha fing wirklich die Belagerung der kaiſerlichen Hauptſtadt an, ob ihm ſolches gleich 
Toͤckoͤli und andere Feldherren widerrathen. Man will ihn verdächtig Machen, daß er. 


den Vorſatz gehabt, nach Eroberung dieſes Orts, von ſeinem Herrn abtrünnig, und 


abendländifcher Kaifer zu werden, Werigftens wird er deffen in Kantimirs Geſchichte 
des ogmannifchen Reichs befchuldiger. Es ift jedoch wahrfcheinlicher, daß diefer wirk⸗ 
lich groſſe Mann fich blos zur Ehre feines Heren, und zur Ermeiternng des ottomanni⸗ 
ſchen Reichs bearbeitet babe, Er ‚gründete feine Hofnung, Wien erobern zu koͤnnen/ 
auf die damaligen ſchlechten Kriegsanſtalten des’ kaiſerlichen Hofes, Denn im hoͤch⸗ 
ſten Kriegsrath waren ſich der Herzog von Lothringen und Marggraf Hermann von 
Baden zuwider, Man hatte nicht einmal alle Faiferliche Regimenter der tuͤrkiſchen 


Macht entgegen geſtellet, von denen noch verſchiedene in Böhmen und Schwaben 1a: - 


gen, Die ſpaniſche Partey, welche fogar mit Ueberlaſſung des ganzen ‚Königreichs: 
Ungarn an die Türken, fich einen Frieden von der Pforte zu erfaufen, nd dagegen den: 
Krieg gegen Frankreich zu führen anrieth, hatte Hauprfächlich Hieran ſchuld. Der Churfürft, 
Friedrich Wilhelm, warnete den Kaifer durch den Grafen von Lamberg, ja nicht zw 
glauben, daß feine Kräfte gegen Frankreich und den Tuͤrken zugleich binlänglich ſeyn 
würden , fondern fo geſchwinde als möglich, fich mit Frankreich zu ſetzen; ohnerachtet der 
Churfuͤrſt Feine Friedensbedingungen vorfhlagen wolte, weil ihm von feinem Theil das 
Mittleramt aufgetragen worden. Auch dem von dem kaiſerlichen Heer ankommenden 
Herzoge von Sachſen /Lauenburg, ſiellete der Churflirſt vor, daß der Vergleich mit 
Frankreich bey jetzigen gefaͤhrlichen Umſtaͤnden unentbehrlich ſey. Doch bildete er ſich 
nicht ein, daß Ludwig 14 die uͤberhandnehmenden Tuͤrkengefahr benutzen würde, Er 
erſuchte den König von Frankreich hierum, mit allen dem Eifer, den er feinem Vater⸗ 


lande ſchuldig zu ſeyn glaubte. Ob aber gleich Frankreich d das Verſprechen im Munde 


führte, ſich der jetzigen Zeitumſtaͤnde nicht zu bedienen, ſo handelten deſſen Staatsbedien⸗ 
ten doch auf eine ſolche Weiſe, als ob es gegruͤndet ſey, was in einem Buch, das unter 
der Aufſchrift: der Alcoran Ludwigs 14 berausgefommen, vorgegeben wird, daß Franke 


reich die Eroberung Wiens gern gefehen, und hierauf den Entwurf, die abendländis 
fehe Kaiſerwuͤrde mit feiner Krone zu verbinden, gebauet hätte, Wir brauchen folches zu 


erweifen nur das Betragen des franzoͤſiſchen Geſandten in Berlin vorzuftellen, Diefer 
fahe kaum, daß der Churfuͤrſt Luft bezeugte, Wien aus alfen Kräften Hülfe zu leiften, 
als er dagegen Vorftellungen machte, und ſolches als seinen Abtriet vom framoͤſiſchen 
Bindniß anfehen, auch feinen König durch einen reutenden Boten hievon benachrichtigen 
wolte. Friedrich Wilhelm gründere fich aber darauf, dag ihm durch das franzoͤſi⸗ 
fche Buͤndniß die Hände nicht gebunden worden, feinem Vaterlande Beiftand zu leiften, 
Er feßre wirklich alle Anftalten fort, folches werfftellig zu machen, und das Haus Brans 
denburg würde eben fo viel Antheil als andere, an dem Entfaß der Stade Wien genomz 
men haben, wenn die Kunftgriffe des franzoſiſchen Sir * ia * * 
ron nicht gehindert hätten, | 
$ oh 


* 


Churfürſt Friedrich Wilhelm der Groſſe. 287 
$: 162. — 1683. 
Er fie den Sürfien von Anhalt: Defjau, Johann George, an den Kaifer, „ Der chur—⸗ 
und: ließ ihm vorftellen; daß ihm der Einbruch der Türfen in die: kaiſerliche Erblande fir u 
Eränfe, und er erboͤtig ſey, wenn es feine Geſundheit zuließ, felbft zu Felde zu gehen, oder ſtarke hilfe 
wenigftens auserlefene Mannfchaft zu Huͤlfe zu ſchicken. Es fen aber nicht rathſam, da 
man mit Frankreich auf einem unfichern Zuß finde, das übrige Deutfchland von allen 
Voͤlkern zu entbloͤſſen. Hiezu kaͤme, daß die Ruhe Daͤnnemarks mie Schweden und 
dem Haufe Lüneburg ſehr mislich fen. Er babe zwar zu deren Erhaltung bisher alles 
mögliche gethan. Es ſey aber doc) ungewiß, ob nicht. Frankreich wenn es Luſt haͤtte, 
Deutſchland auf einer Seite zu beunruhigen, Daͤnnemark vermögen würde, auf der 
andern Seite gegen Schweden und Lüneburg foszubrechen. Dieſer Gefahr müfle 
man, ſo viel möglich, vorbeugen, Er wuͤrde indeffen die Pflichten eines treuen Chur—⸗ 
fürften gegen den Kaiſer und Reich unausgefegt beobachten. Dies zu beweifen, wolle er 
dem Kaifer 6500 Mann Fußvolk, 1000 Reuter und 500 Dragoner anbieten, und folche 
auf eigene Koften erhalten, nur daß ihnen der Kaifer überall den Markt zu halten erlaube, 
und auf ihrem Zuge Brod und Futter umfonft reichen lieſſe. Er wäre bereit, auch gegen 
‘andere kuͤnftige Neichsfeinde,  nebit feinen Mieftänden, alles, zu Abwendung der Gefahr, 
beizutragen. Ja, er wolle noch mehrere Voͤlker dem Kaiſer uͤberlaſſen, wenn man uͤber 
billige Bedingungen darüber ſich vereiniget hätte, Mur erſuche er den Kaiſer, der Ver: 
foolgung der Proteftanten im Schlefien Einhalt zu thun, welches felbige mit mehrerm 
Eifer, Gut und Blut, vor die Erhaltung des ‚Kaifers aufzuopfern bewegen würde, ohne daß 
fie beſorgen dürften, zur Belohnung ihres Eifers, ein Opfer raſender Geiſtlichen zu wer— 
den, welche behaupten, daß es beſſer, wenn Ungarn und noch mehrere Laͤnder den 
Tuͤrken in die Haͤnde fielen, und der Kaiſer aus ſeinen Staaten vertrieben wuͤrde, als 
wenn man einige Proteſtanten in den kaiſerlichen Erblanden dulde. Der Kaiſer war 
nicht in Abrede, daß, ob er gleich nicht vermuthe, Frankreich würde ſich diefer Ume 
ſtaͤnde bedienen, es doch wegen deſſen bisherigen Verhaltens wirklich noͤthig ſey, am Rhein 
gegen Frankreich und in Weſtphalen und Sachſen gegen Daͤnnemark auf guter Huth 
u bleiben. Leopold I fobte den Ehurfürften, daß er Daͤnnemark den Krieg widerrarhen, 
und an folchem feinen Antheil nehmen wolle, Nur fähe der Kaifer nicht ab, wie man 
den Frieden mie Frankreich am beften fihern koͤnne, ob er gleich zu deſſen Veſthaltung 
beſtaͤndig bereit geweſen, und noch ſey. Nach ſeiner Meinung koͤnte ein veſter, ſicherer 
und allgemeiner Friede nicht anders erhalten werden, als wenn der Churfuͤrſt, der in dieſer 
Sache den groͤſten Nachdruck geben koͤnte, den kaiſerlichen Bundesgenoſſen beitrete, und 
alle dieſe gemeinſchaſtlich dem franzöfifchen Hofe ihre. Begierde zur Ruhe bezeugten. 
Der Kaiſer bewies uͤber die angebotene Hulfe, um welche er den Churfuͤrſten durch den 
Grafen von Lamberg erſuchen laſſen, die groͤſte Freude. Wegen Verſtaͤrkung der Huͤlfs— 
volker handelte hierauf der Fuͤrſt mit den kaiſerlichen Staatsbedienten. Denn. weil der 
Churfuͤrſt die geſuchte und bewilligte Anzahl nicht gern auf die Schlachtbanf liefern wolte, 
ſo haste der Fuͤrſt Vollmacht, wegen Weberlaffüng noch 12000 anderer Voͤlker einen Ver⸗ 
; i | rag 
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1683. trag zu ſchlieſſen, den der Churfuͤrſt gelegentlich genehmigen, die Voͤlker aber gleich auf⸗ 
brechen laflen wolte, 18000 Mann hatten bereits Befehl, innerhalb’ drey Wochen, bey 
Eroffen fich zu verſammlen. Ueber die vom Fürften angebotene Bedingungen aber, 
unter denen der Churfürft noch 12000 Mann abſchicken wolte, konte man niche eins wer⸗ 
den, Der franifche Gefandte uncerftügte zwar des Fuͤrſten Begehren, weilnn000 Mann 
alte, zum fiegen gewohnte brandenburgifche Völker mehr-ausrichten Eönten, als24000 

neu angervorbene, Es erkannte derfelbe, dag man dem Churfuͤrſten wegen des vergan- 
genen Gnugthuung verfchaffen müfte, es mögte felbige-hergenommen werden, woher fie 
immer wolle, Er verſprach, daß. die Spanier ihren Ruͤckſtand bezahlen ſolten / und 
bezeugte, daß fein Hof dem Frieden mit Frankreich nicht zuwider, wenn nur derfelbesalfe 
und jede Bundesgenoſſen in ſich begrifſfe. Da nun auch der Kaiſer dem Churfuürſten 
300000 Thaler bewilligt, und in Schlefien bereits‘ Anſtalten zu Verpflegung bran⸗ 
denburgifcher Böker vorgekehret wurden, ſo machte — * alles —— — * * * 
Kl: Kot zum gen — wuͤrde. | 
A Mu an at. Sa head anne. 
Die aber“ gaanteeige Aa * Mittel dieſe — — Di ee franpöfifhe | 
nicht , ange⸗ — in Berlin Hatte die Abſchickung des Fuͤrſten von Anhalt nicht verhindern für: 
ea nen, Er verlangte'aber nach deffen Abreife vom Churfürften, die Huͤlfsvoͤlker nicht eher 
abgehen zu laffen, bis der Friede’ mie Frankreich zu Stande gekommen, oder, welches 
gleich viel war, bis Wien verlohren gegangen, Der franzöfifche Hof, den der Chur⸗ 
fürft von feinem Vorhaben benachrichtige, ftellee fich, als wenn er dem Kaifer die Huͤlfe 
yvar niche misgoͤnne aber er befürge, da in der Abweſenheit des churfürftlichen Heers 
der Krieg zwiſchen Daͤnnemark und Luͤneburg ausbrechen, und ſich in des Churfuͤrſten 
Staaten ziehen mögte, ehe Frankreich denſelben zu Huͤlfe kommen koͤnte. Weil ſich 
“aber der Churfuͤrſt durch dieſes alles nicht irre machen lie, fo erfand der franzöfifche 
Geſandte in Berlin ein neues Mittel, den Kaifer um die brandenburgifchen Huͤlfs⸗ 
voͤlker zu bringen, welches ihm auch gluͤckte. Er ſchrieb an den franzoͤſiſchen Geſandten 
in München, und gab faͤlſchlich vor, daß der Churfuͤrſt durch feine Völker nicht ſowol 
dem Kaiſer Beiſtand leiſten, als vielmehr auf dem Zuge durch Schleſien, von denen 
Furſtenthumern Beſitz ergreifen wolle, worauf Brandenburg einen Anfpruch mache, Denn 
“er habe es endlich beim Churfürften fo weit gebracht, daß dieſer dem Kaifer nicht eher: bei- 
ſtehen wiirde, bis mie Franfreich entweder ein Frieden oder ein Stilfftand getroffen 
worden, - Der franzöftfche Gefandte in München gab dem baierifchen Gefandeen in 
Paſſau, und diefer den Faiferlichen Staatsbedienten von diefer Unwahrheit vertraute 
Nachricht. Sie hatte den Erfolg, daß der Kaiſer wirklich in den Churfuͤrſten ein Mistrauen 
ſetzte, beſonders da ſolcher mehr Voͤlker, als begehret worden, angeboten hatte und daß 
Leopold keine brandenburgiſche Hülfsvölker Haben wolte. Er hofte fie entbehren zu 
koͤnnen, weil die von allen Seiten herbey eilende andere Huͤlfsvoͤlker ſich auf 90000 Mann 
| betiefen, und zum Entſatz —— hinlaͤnglich — Um aber den Argwohn 
zu 


N 
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| ERBEN legte man dein Fürften von Anhalt folhe Bedingungen vor, welcheder ‚Spur: 1683. 
_ Fürft unmöglich-eingehen Eonte, + Diefer fhrieb alfo an den Fürften von Anhalt, daß er 
Die angetragene Bedingungen bey jeßigen Zeitumftänden aus allerley bewegenden Urfachen 
anzunehmen Bedenken trüge. Go bald die jegige Gefahr mit den Franzofen durch 
einen Vertrag gehoben, ‚wolle er mit dem Kaifer gegen alle feine fünftigen Seinde ein 
Buͤndniß machen. Die Vorſchlaͤge, fo man ihm gethan, wuͤrden das Kriegsfeuer, 
welches der Churfürft bisher mit vieler Sorge und Mühe in der. Afche erhalten, nur defto 
eher in völlige Flamme fegen, "welche nebft andern Ländern, feine am Rhein gelegene Staa- 
ten ergreifen wuͤrde. = Mach feiner Meinung muͤſſe man zuerft auf die Verfaffung des 
Keichs und feine Erhaltung denken, und nachmals erft ſich mit auswaͤrtigen Angelegenheiten _ 
beſchaͤftigen. -Es würde wirklich ein Glück ſeyn, wenn Frankreich die jegige Gelegen⸗ 
heit, Deutfchland zu ſchaden, da faft alle deutſche Völker zum Beiſtand Oeſterreichs 
herbey eilten, aus-den Händen ließ. Frankreich, wuͤrde ſogar vielleiht auch Daͤnne⸗ 
mark in einen Krieg mit Lüneburg verwickeln. Der, Churfürft habe feinen Beiftand in 
‚der Hofnung angeboten, Deutfchland um fo viel eher vor allem Kriege ficher zu ftellen, 
nicht aber Die Kriegsflamme mit Frankreich ſowol, als zwiſchen Daͤnnemark und Luͤne⸗ 
burg anzublafen, wohin doch die Vorſchlaͤge des kaiſerlichen Hofes zieleten. Wenn er 
ſolche annehme, fo wuͤrde er hierdurch das Vaterland und feine Unterthanen aller Gefahr 

ausfegen, welches wider die Pflichten lief, die er ihnen ſchuldig zu feyn glaubte. Man 
verlange überdies: von ihm nicht nur, Daß er den weſtphaͤliſchen Frieden aufrecht erhal⸗ 
gen, ſondern auch der Angelegenheiten Spaniens, Lothringens und Italiens fih ans 
nehmen, und denen insgefamt ben Frieden verfihaffen folle, da man ihm doc) vor alles 
dieſes gar Feine Vorcheile einräume, Wolte dem Zürften von Anhalt aber' der Faiferliche 
Hof gegen die Anerbierungen des Churfürften annehmlichere Bedingungen — ie | 
Eonne a — den — von Lamberg in Berlin gefchehen: x | 


re, Es Eee | * 
zant — Kaife — zwar eich neue, etwas gelindere Borfehläge Ant Die — Weitere 
ſache lief aber wieder dahinaus, daß der Churfuͤrſt mie dem Kaifer, zum Beiſtand Defter: nachricht hie⸗ 
reichs und Spaniens; zur Beruhigung aller chriſtlichen Mächte, ſonderlich im Norden," 
und zu Vorbeugung aller künftigen Unruhen, fich vereinigen folte, Der Churfuͤrſt beantwor- 
tete dieſe Vorfihläge aber Damit: er erkenne die Ehre, daß ihn der-Kaifer zum. Buͤndniß 
einlade, mit Dank. Er würde ſich mit Vergnügen dazu einlaffen, wenn folches nach der. 
jegigen aͤuſſern und innen Verfaſſung Deutſchlands nicht fobefchaffen wäre, daf vor den. 
nr und Reich, und fonderlich vor ihn und feine Länder nichts als Schaden zu gewarten, 

Die Abſicht deffelben: das Reich und feine Nachbarn die Spanier zu befchligen und zu -" 
erhalten, ‚das nach dem muͤnſterſchen Frieden dem Reich entriſſene zurück zu.erobern, 
und den von Frankreich angebotenen Frieden oderStiliftand, ohne Machrheil zufehlieffen, : 
ſey lobenswerth. Allein es fehlen die Kräfte hiezu fo fehr, daß man vielmehr vor Deutſch⸗ 
land noch mehr Verluſt befuͤrchten muͤſſe. Freiwillig wuͤrde Frankreich das weggenom⸗ 


P. allg. preuß. Befch. 5; Th. 8» mene 
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mene niemalö zuruͤckgeben. Die Aushebung ſeiner jungen Mannfchaft, fein Betragen in 


zu Ende diefes Jahres, die angetragene Bedingungen anzunehmen, Zeitgelaffen fey, bewiefen fok- 
ches zur Gnuͤge. Bey folchen Umftänden müfte man nach der gefunden Vernunft ermeffen, 


ER ob man bey bevorſtehendem Kriege auch mächtig genug fey, ‘Dem: Feinde Widerftand zu 
leiſten, und was vechts auszurichten, Es ſey aber mehr als zu bekannt, daß man zu diefem 
Zweck lange nicht mächtig genug fey. "Der Kaifer, und. die nächft angrenzende Stände 


den Niederlanden, und feine legte Erklärung zu Regensburg, darin dem Reich nurbis 


wären mie-dem Tuͤrkenkriege völlig beſchaͤftiget; alle übrige maͤchtigere Reichsſtaͤnde 


uneinig und voller Mistrauen gegen einander ſelbſt, ohnerachtet ihre Macht. gegen Frank 
reich nicht hinlaͤnglich, wenn fie gleich in der groͤſten Eintracht lebten. Braͤche der Krieg 
in Norden aus, fo. koͤnte weder Ober · noch Niederfachien nach Weftphalen gegen 
Frankreich einen Mann ftellen. Auf die Huͤlfe auswärtiger Mächte koͤnte man ſich noch 
weniger verlaffen. Denn einige koͤnten ſich felbft nicht helfen; andere lebten in innerer 
Zwietracht; noch andere würden den verfprochenen Beiftand nicht leiften, und’ eine jede 
wide auf ihre eigene — ** ſehen. Einige ſchmeichelten ſich zwar mit der Hofnung, 


daß Frankreich, wie bisher, blos drohe, ſonſt aber nichts rechts vornehmen, ſondern 


Zeit laſſen wuͤrde, den Frieden mit den Tuͤrken zu berichtigen; da man ſodenn Macht 


genug haͤtte, Frankreich zuruͤckzutreilben, und das weggenommene zurück zu erobern, 


Solte man ſolches wohl fih von Franfreich vorftellen, da Ludwig 14 feine Vortheile 


fo gut kennet und beſtaͤndig gewohnt iſt, andern zuvorzukommen? Der Churfuͤrſt habe 


zu viele Urſachen zu vermuthen, daß Frankreich bis zum Frieden mit den Tuͤrken nicht 


warten, ſondern daß eben das vorgeſchlagene Buͤndniß dieſe Krone das aͤuſſerſte zu ſuchen 
antreiben werde. Bisher habe fie noch ſtark auf die Stände geſehen, welche zum Frie⸗ 
den gerathen. Der Churfürft Fonne darthun, daß er bisher, wo nicht alles doch vieles 


beigetragen, daß Franfreich in Deutfchland niche mehr nach Willkuͤhr gehandelt. Eben 
zu. der Zeit, da feine Feinde fein gufes Betragen gegen Sranfreich mie den ſchwaͤrze⸗ 


ſten Farben abgemalet, babe er fich die meifte Mühe gegeben, das Befterund die Ruhe 
feines Vaterlandes zu beforgen. So bald Frankreich erführe, daß auch der Churfürft 


erbittert ſeyn würde, ſo ſtuͤnde ihm eben der Weg nach Weſtphalen noch offen, den es 
vormals gegangen. Wer koͤnte alsdenn dem Churfuͤrſten beiftehen? So-lange der Zürfens 
krieg wuůͤthe, ſey der Kaifer ſich felbft der naͤchſte. Es fen befande, wie wenig der Chur: 
fürjt auf andere Huͤlfe, fonderlich von Seiten Spaniens bauen koͤnne. Alles diefes feße 
auffer Zweifel, daß es zutraͤglicher ſey, mit Franfreich Frieden oder Stilfftand zu ſchließ 


fen, als das. Vaterland fo augenfcheinlicher Gefahr blos zu ſtellen. Es biete ja jetzt dieſe 


Krone einen allgemeinen Frieden oder Stillftand an, den fie mit dem Reich und Spas 


nien zugleich eingehen wolle, Lieſſe es der Kaifer aber niches deftomeniger aufs äufferfte _ 


— 


ſolche Masregeln ergriffe, die nothwendig einen Krieg nach ſich ziehen müften, fo würde 
E gewiß den erften Streich nicht abwarten. Die hurfürftlichen Staaten wären fodenn 
der geöften Gefahr ausgeſetzt. Da Frankreich in dem Fall auf den Churfuͤrſten aͤuſſerſt 


— ſo gereiche es dem ir zum geöften Troft, daß er zu allem dieſen nicht 
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gerathen, BR aber feine Meinung treufich entdeckt habe, "Das, was er dem Kaiferund 1683 


. Reich ſchuldig, wolle er übrigens gehörig beobachten, und eben deswegen fen er dem vor: 
‚gefihlagenen Buͤndniß nicht beigetreten, welches et auch Fünftig nicht thun würde, . Se . 


bald aber die Ruhe dem deutſchen Reich gegen Frankreich verfichert worden, fofeyer - 


bereit fich fo genau mit dem Kaifer. fowol zu Veſthaltung diefer Ruhe, als gegen die 
Türken zu verbinden, als ſolcher es nur verlange, Er koͤnne ſich ohne Praferey rüuhmen, 
‚und die Herzoge von Luͤneburg müften es ſelbſt bezeugen, daß er ganz allein den Aus: 
bruch eines ‚werderblichen Krieges in Norden verhindert habe. Dies fey auch) fen Einf: 

figes Beftreben, und er hoffe darin feinen Zweck nicht zu verfehlen, wofern nur indeffen 

fein Krieg mit Franfreich zum Ausbruch kaͤme · Denn in dem legten Fall wuͤrde niche _- 

nur ganz Deutſchland, ſondern zugleich‘ ganz — nach Dr: Einfihe, in den 

ſchwereſten — verwickelt werden. 

— ag 
Dies war atfe die Urſache warum keine Suefirklicen Vore⸗ dem 1 Enrfak * Ns Yin: 

Sade Wien beiwohneten. Die anfängliche Hofnung, daß folches gefchehen würde, entfaß von 
trug jedoch vieles ben, daß der König in Polen, Johann Sobiesfi ; mir feiner Reutereh reg 
zum Beſten des Kaifers noch zu rechter Zeit herzu eilete. Ernſt Rüdiger, Grafvon Stah / ten völfer 6 en 
renberg hatte Wien beinahe zwey Monat herzhaft vercheidiger, als noch zu rechter Zeit den Polenvor 
die chriftfichen Völker zum Entſatz unter dem Könige von Polen; dem Herzoge von Lo⸗ Gran — 
thringen, denen Churfurſten von Baiern und Sachſen und dem Grafen von Wal⸗ 
deck anlangeren. Zum Glück der Chriſten waren die Tartarn aus dem türfifchen sagen. 

vor werig Tagen auf Streifereien ‚ausgegangen, Die Tuͤrken felbft beftunden aus abge: 

matteten und zum Theil misvergnügren Völkern. Kara Muſtapha verabfäunete ven 
Kaleriberg gehörig zu beſetzen/ und einen Entſatz dadurch ſchwerer zu machen, - Bey dem 

chriſtlichen Heer befehligte der König von Polen den rechten, der: Herzog von Lothrin⸗ 

gen und der CHurfürft von Sachſen aber den linken Flügel. Ber dem Angrif der Tuͤrken 
hatte der linke chriftliche Flügel den gröften Antheil am Siege, und der rechte den gröften 
Arlntheil an der Beute, weil felbiger zuerſt in das türfifche Sager eingebrochen war. Das 
fiegreiche Heer verfolgte die Türfen, wobey die Polacken bey Barafan, durch ihre uͤber⸗ 

mäßige Hige, mit der Gefaht, ihren König einzubüffen, in ziemliches Gedränge kamen. 

Sie halfen aber dem ungeachtet dem Kaifer die Veftung Gran wieder erobern, wobey 

ſich auch diejenigen brandenburgifchen Voͤlker unter des Truchſes Anführung befanden, . - 

welche der Churfürft dem Könige von Polen zu Hülfe gefchickt hatte, - Die (eßtern we 

ren cheils durch die Unterhandlungen mie dem Paiferlichen Hofe, theils durch die Weite ih⸗ 
res Weges, von Preuffen aus, aufgehalten worden, zum Entfaß von Wien migumirg 
fen. Bor Gran aber leifteren fie gute Dienfte, fo, daß ihr dabey bezeigtes Betragen 

der König gegen den Churfuͤrſten ſchriftlich mit vielen Sobeserhebungen erhob. "Sie gig 
ten ihren Muth bey Eroberung des Schloffes Schetzein/ woſelbſt fich in der Beute ein 
Stuͤck Geſchuͤtz mit brandenburgiſchen Wapen befand, welches auf Anſuchen —— wirk ⸗ 


uͤberlaſſen wurde. 
Oo 166, 


1683- 


"Der dus 
fuͤrſt ſichert 


indeſſen die 
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Frankreich war über das Glück des Kaifers misguͤnſtig. Es hätte den Entſatz 

von Wien wenigftens auf eine fo glorreiche Art gerne verhindert, und nachdem folches 


ruhe in Nor⸗ nicht anging, den Lauf der Faiferlichen Waffen gern geheimer; ohne die Nachrede zu haben, 


den. 


daß es unmittelbarer Weiſe die Unchriften unterſtuͤtze. Es ſchickte Daher Eudwig 14 eine 
Flotte von 24 Schiffen in die Oftfee, und ſuchte Dännemark zu ermuntern, ‚gegen 


Schweden und das Haus Luͤneburg einen Krieg anzufangen, "Dev König von Daͤn⸗ 


nemark hielt den jegigen Zeitpunet wirklich vor den bequemſten Schweden anzugreifen, 
da felbiges von feinem Bundesgenoffen, dem Kaiſer, Feine Hilfe erwarten, und feine eis 
gene, durch dem legten Krieg geſchwaͤchte Macht, mit der daͤniſchen in Feine Vergleichung 
ftellen Eonte, fonderlich wenn der Churfürft-ebenfalls gegen Schweden losbräche. Daͤn⸗ 
nemark wolte durch einen Krieg mit Schweden dem Herzoge von Holſtein Gottorp 
gerne alle von da erwartete Huͤlfe abfihneiden, und eben dies war der hauprfächlichfte Be 
wegungsgrund, das Haus Luͤneburg anzugreifen, welches unter-dem Vorwande des fai- 
ferlichen Auftrages, und des Kreisausfchreibe: Ames im niederfächfifchen Kreiſe, dem 


daͤniſchen Beginnen Einhale thun, und fein eigenes Anfehen vermehren wolte. Chris 


ftian 5 Hatte dem Herzog: von Holftein» Gottorp faft. alle feine Einkünfte enrzogen, 
Meder die Befehle des Kuifers, noch die Bitten des Herzogs, noch die Vorbitten unſers 


Churfuͤrſten konten dem Herzog fonderliche Linderung verfchaffen, weil der König glaubte, 


daß der Herzog feines eigenen Gluͤcks Schmid ſey. Weil der König von Franfreich, 
als damaliger Befiger von-Burgund; fein Lehnrecht auf die Herrſchaft Jevern, dem 
Könige von Dännemarf abgetreten, ſo entzog Ehriftian 5 diefe Herrfchafe dem Haufe 
Anhalt: Zerbft, ohne auf die Abmahnungen des Kaifers zu fehen, Die Herzoge von 
Mecklenburg und Sachfen: Lauenburg, auch die Stadt Luͤbeck waren gleichfalls gegen _ 
Dännemarf,weil ſolches wegen nicht verlangren und daher nicht genoffenen Einlagers im vori⸗ 
gen Kriege an fie Anfprüche machte, beſorgt. Und allem dieſem Betragen des dänifchen 
Hofes mwiderfegte fich vorzüglich das Haus Luͤneburg, welches: fogar einige Wölker über 
die Elbe gehen, und ohne Einwilligung der Hamburger, in ihren Bezirk, verlegen ließ, 
auch Lübeck zu befeßen Miene'machte, Alles dies diente zunichts, als den König gegen das 
Haus Lüneburg aufzubringen, befonders da Frankreich beim Ausbruch des Krieges, zu 
veichlicher Geldhuͤlfe ſich anheiſchig machte. Ehriftian 5 bemuͤhete fich aber unfern 


Churſuͤrſten zu gleichen Masregeln zu bewegen, Alles wurde bereits wegen eines Aug: 


bruchs des Krieges in Miederfachfen beſorgt. Der Churfärft von Sachfen wandte ſich 
an Friedrich Wilhelm, und erfuchte denfeiben, Daͤnnemark von einem Kriege abzu- 
rathen. Unſer Churfürft verfprach folches, ohnerachtet das Haus Lüneburg bisher theils 


gegen die Vorzuͤge der Churfürften, theils im niederfächfifchen Kreife, nach feier Mei- 


nung ſich zu viel herausgenommen hatte, Selbſt das Haus Elineburg wandte ſich in 
dieſer Kriegsgefahr, womit es von Dännemarf bedrohet wurde, an den Churfürften, und 
erſuchte folchen, nicht nur Dännemarf in deſſen Vorhaben niche beizuftehen, fondern 
fogar dem Chriſtian 5 den Krieg auszureden, Ob num wohl Friedrich Wilhelm 
0% : mit 
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nit dem Haufe Lüneburg einige renzftreitigkeiten hatte, ſo waren doch ſolche nicht von 1683. 
der Wichtigkeit; daß ſie einen Krieg nad) fich ziehen fonten. Der Ehurfürft wandte | 
ſich daher wirklich an Dännemarf, und fuchte diefer Krone alle Schwierigkeiten vorzu: 
ſtellen, zugleich auch zu zeigen, daß man ſich auf Frankreich nur wenig verlaffen koͤnte, 
welches feine eigene Vortheile zu befördern, und im Trüben zu fifchen fuche, Er brachte 
es bey Lüneburg dahin, daß die ins hamburgifche Gebiete gelegte Voͤlker wieder zu: 
ruͤckgezogen, und hierdurch Daͤnnemark der Vorwand entzogen wurde, Gewalt zubrau- 
chen. Er verhinderte alfo wirklich den Ausbruch des Krieges, theils durch Vorftellungen, 
theils, weil er fich nicht mit Dännemarf gegen deſſen Widerfacher einlaffen wolte. Er 
fuchte zwar das Haus Luͤneburg auch zu freundfchaftlichern Gefinnungen gegen Stanfreih 
zu bewegen, ‚oder wenigftens folches mit: ‚Dännemarf und Brandenburg in.ein Bünde 
niß zu bringen, Eonte aber darin-feinen Zweck nicht erreichen. Er fuchte dadurch, das 
Zriedensgefchäfte des Reichs mie Frankreich zu erleichtern, dem fich unter allen Reiche: 
ftänden das Haus Lüneburg am meiften widerſetzte. Doch brachte.er Durch fortgefeßte 
Unterhandfungen gegen Ende des Jahres, die — von — auch in dieſem 
— auf beſſere Gedanken, —X 
J — 


Die Fürfengefaße Hatte auf dem Reichstage denen meiften — die Nothwen⸗ Und bemuͤ⸗ 
digkeit gezeigt, mie Frankreich in Ruhe zu bleiben. Ludwig 14 hatte endlich den * —* u 
Borfehlag getbanz daß, wenn man ihm dasjenige ließ, was er jeßt im Beſitz haͤtte, fo Breit * 
wolle er weder auf eine Genugthuung, wegen der Kriegszubereitungen, die er machen friedens mit 
muͤſſen, noch auf eine völlige Abtretung der ſtreitigen Orte dringen, ſondern zufrieden Frankreich. 
feyn, wenn das Reich einen dreißigjaͤhrigen Waffenſtillſtand einginge, wozu er ſelbigem 
zur Entſchlieſſung bis im Auguſt Zeit gebe. Dieſer Vorſchlag fand bey denen Reichs: 
ſtaͤnden mehreren Beifall. Einige waren ſogar geneigt mit Frankreich ſich daruͤber be⸗ 
ſonders zu ſelzen, wenn der Kaiſer hiezu die Hand. nicht bieten wolte. Der Churfuͤrſt 
ließ daher am kaiſerlichen Hofe deswegen alle gruͤndliche Vorſtellungen thun, fand jedoch 
denſelben hiezu wenig geneigt, ohnerachtet anjetzo der-bisher gemachte Vorwand wegfiel, 
daß es gegen die kaiſerliche Wahlbedingungen laufe, vom Reich etwas zu veraͤuſſern; in⸗ 
dem durch einen bloſſen Waffenftiliftand die dem Reich entriſſene Orte nicht gänzlich ver⸗ 
aͤuſſert wurden. Die Öfterreichifche, ſchwediſche und burgundiſche Gefandrfihafe ſuchte 
die Sache dadurch) zu erſchweren, daß fie Schweden und die Niederlande in den Ber: 
gleich mit Frankreich mir eingefchloffen wiffen wolten, und ſtatt eines dreißigjährigen vors 
gefchlagenen Waffenftillftandes wolten fie nur einen fechsjährigen annehmen. Dies bewog 
Sranfreich,, nachdem Wien entfeger, Dännemarf und Brandenburg durch. groffe 
Berfprechungen in einen Krieg gegen Lüneburg zu verwickeln, und hiedurch neue Unru—⸗ 
hen anzufangen. Der Ehurfürft ſchlug aber die franzöfifche Anerbierungen großmuͤthig 
ans, und brachte durch Borftellungen Franfreich fo weit, daß es ihm zugefallen dem: 
Reich zu feiner Enefchlieffung noch bis zum Ablauf diefes Jahres Zeit ließ, und mit einem 
23 oder 2ojäbtigen, en zufrieden zu feyn verſprach. Ein mehreres wolte 
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Frankreich durchaus nicht eingehen, ſondern drohete nach Ablauf des Jahres, Gewalt 


zu brauchen. Friedrich Wilhelm wandte ſich daher wieder an den Kaiſer, und ſtelite 
demfelben fehriftlich vor, daß nunmehr die wichtigſten Einwuͤrfe gegen Die Beibehaltung dei _ 
Ruhe mit Frankreich gehoben worden, Der Kaifer habe bisher darauf gedtungen, daß 
die zu beveftigende Ruhe auch Spanien miebegreife, und daf man zur Veſthaltung derfelben, 
hinlaͤngliche Sicherheit verſchaffe. Da nım Frankreich im Haag fich)verlauten laſſen, 
daß es mit Spanien und dem Reich zugleich Unterhandlungen pflegen, und zugeben wolle; 


daß alle europaͤiſchen Maͤchte die Gewehrleiſtung des zu machenden Waffenſtillſtandes 


übernehmen moͤgten, fo halte der Churfuͤrſt die Annehmung des MWaffenftillftandes vor 
nothwendig. Hielte Frankreich felbigen nicht, „fo hoffe er, daß kuͤnftig das Reich in 
beſſern Umftänden feyn würde, denen Stanzofen eine gnugſame Macht entgegen zu ſetzen. 
Jetzt verbiete folches der Tirefenfrieg, und wenn folder auch beigelegee wäre, die Schwäs 

che und Uneinigkeie der Stände, und die fehr verfchiedene Vortheile der Bundesgenoſſen. 
Von der lebhaften Fortſetzung des Tuͤrkenkrieges aber koͤnne ſich der Kaiſer weit mehrere 
Vortheile verſprechen. Dem allen ohnerachtet war in Wien die groͤſte Verbitterung 


gegen Frankreich, — nur neulich Cortrich und Duͤrmuyden angegriſſen —— | 


Auch den 
pringen von 


‘. Dranien mit: 


Frankreich) 
auszuföhnen. 


daſſelbige geſinnet. Er fchien ſogar ‘allen dieſen erlietenen Verluſt nicht weiter zu achten. 


468. 
Zum Gluck — immer mehrere,wie noͤthig die Beibehaltung der Nuhe —* 
Auch Sachſen war vom Churfuͤrſten auf die friedfertige Partey gezogen. Die ſaͤmtlichen 
Churfürften erſuchten den Kaiſer ſchriftlich, endlich einmal mit Ernſt zu den Unterhand⸗ 
lungen zu ſchreiten. Die Hollaͤnder bezeigten zu einem neuen Kriege wenigen Eifer. 


Ihre nach Gothenburg geſchickte Flotte ſegelte zuruͤck, ohne ſchwediſche Kriegsvoͤlker 


nach Deutſchland gebracht zu haben, und war durch Sturm und Wetter vor dem Texel 


uͤbel zugerichtet. Die Hollaͤnder wolten zur Vermehrung der Landmacht kein Geld vorn ⸗ 


willigen. Aber der Haß des Statthalters, des Prinzen Wilhelms von Dranien gegen 
Frankreich wuchs beftändig. Ludwig: 14 hatte durch allerhand bewieſene Härte ſolchen 
vernmehret. Die Niederreiffung der Mauren-in Orange und die Unterſtuͤtzung des Haufes 
Longueville in dem Anfpruch auf das Fürftentfum Dranien hatten bey dem Prinzen eine 
widrige Wirfung, "Denn je härter Sranfreich mie ihm umging, je feindfeliger wurde er gegen 


Der EChurfürft verfuchte vergebens England zu bewegen, ſich bey Frankreich zum Beſten 3 
des Haufes Dranien zu bemühen, weil der Statthalter unempfindlich blieb. Der Chur⸗ 
fürft ließ es bey Frankreich an keinen Vorſtellungen in dieſer Angelegenheit ermangeln. 
Er Hofte, wenn Frankreich ſich gegen den “Prinzen gelinder bejeugte, daß auch Diefer 
Herr feiedfertiger werden’ folte, „ Friedrich Wilhelm: Hatte aber eine ihn viel näher an- 
gehende Urſache, fich in. die oranifche Angelegenheiten zur mifchen, Seine Prinzen erfter 
Ehe, von einer granifchen Prinzeßin, waren Erben diefes Haufes. Denen gereichte 
es in Zukunft zum Nachtheil, dag Frankreich. wegen der Graffchafe Provence auf die 
Dberherrfchaft und das Haus Longueville auf das Eigenthum diefes Fürftenehums Anz 
foruch machte. Er ließ daher dem Könige alle ——— thun, damit derſelbige 

a. dus 


Eehinfiſ Friedrich Wiheln “ Groſſe. 295 


das Sirenen dem Statehalter nicht ab, und dem Haufe Longueville nicht zufprechen - 1683. 
laſſen moͤgte. Frankreich meinte zwar, daß fein Ausfpruch vor das Haus Longueville | 
gegen das Haus Naſſau, ohne Nachtheil derer Rechte eingerichtet werden koͤnte, die 

z des Churfürften Kinder auf das Fürftenthum hätten. " Weil aber die Rechte diefer Prin- 

zen, fich darauf, daß ihre Mutter aus dem Haufe Naſſau⸗ Oranien geweſen, folglich 

auf die Rechte des Hauſes Naſſau⸗Oranien gruͤndeten, ſo ſchien es dem Churfuͤr⸗ 

ſten ungeraͤumt, dem Statthalter fein Recht ab, und dem Haufe Longueville zuzuſpre⸗ 

chen, und denen churfürftlichen Prinzen ihre Rechte vorzubehalten.. Der Churfuͤrſt wolte 

alſo in dieſer Angelegenheit die Sache ſeiner Prinzen von der Sache des Statthalters nicht 

getrennet wiſſen, und befahl ſeinem Geſandten in Frankreich, weil Frankreich gegen den 

Prinzen unbeweglich blieb, auch im Namen des Churfuͤrſten, dieſe Sache nicht weiter zu 

treiben,‘ Dem Reich) die Ruhe zu erhalten, blieb aber noch immer feine Dauptbeppätet 1684» 
gg, —— ihm ir eadlich ze gelung. 


| — 169. 

* —— Sad ** der Kaifer gleich zu Anfang bieſes Yahies den Grafen von Beine un 
Lamber, an den Churfürften. Selbiger mufte des Kaifers Friedfertigkeit anrühmen, terhandlung 
und alle Schuld der noch niche beveſtigten Ruhe auf Sranfreich welzen. Da aber di fe Ger ee 
Krone jege allgemeine Unterhandlungen bewilliger, fo, daß aber diefelbe an ET ne 
Orten unter der Bedingung vorgenommen würden, dag, was man an einem Orte be  —- 
ſchloſſen, nicht eher guͤltig ſeyn ſolte, bis auch die Unterhandlungen am andern Orte zum 
Schluß gekommen, "fo glaubte der Kaiſer, daß Frankreich nach dem Beiſpiel des nims 
wegiſchen Friedens, dem zuletzt ſchlieſſenden Theil, welcher vermuthlich das Reich ſeyn 
würde, unbillige Bedingungen abzwingen wolle. Der Kaiſer habe deswegen, zu einer 
allgemeinen Zuſammenkunft im Haag, ſeine Einwilligung gegeben. Er hoffe der Chur⸗ 
fürft werde hiezu mitwirken, und glaube, daß er feine,"und die Reichsangelegenheiten 
dem Ehurfürften ficher anvertrauen koͤnne. Solte ja der Churfürft gegen Frankreich fi 
| anheiſchig gemacht haben, Auch nicht einmal gürliche Borftellungen gegen diefe Krone zu 
thun, fo könne er dem Kaifer nicht verdenfen, mit feinen Bundesgenoffen gehörige Mas⸗ 
regeln zu ergreifen, ‚Damit fie nicht genöthiget würden, alles blindlings anzunehmen, was 
Frankreich vorfhlüge. Deutfchland würde niemals mächtiger werden, als es jetzo ſey. 

Wenn Brandenburg, Coln und Luͤneburg ſich mit den übrigen vereinigen wolten, fo fey 
man Frankreich hinlanglich gewachſen. Daͤnnemark wuͤrde aufder ändern Seite Deutſch⸗ 
land nicht beunruhigen, da es eben fo wenig als Frankreich mie dem Ehurfürften ein 
Angreifungsbindniß gemache, und der Churfürt fey niemals ſchuldig, innerhalb den 
Reichsgrenzen, Dännemarf beizuſtehen. Dännemarf allein würde des Kaiſers Bun- 
desgenoffen in Niederfachfen niemals angreifen dürfen,“ Uebrigens laſſe fich der Kaifer 
. die Vor ſiellung des Churfuͤrſten zur Ruhe gerne gefallen, und es wuͤrde ihm nicht zuwi⸗ 
der ſeyn, anzuhoͤren, was Frankreich auſſer dem nimwegiſchen und münfterifchen 
Frieden verlange, wobey ſich der Kaiſer/ ſo viel es der — des Reichs und der allge⸗ 
meinen 


1684. 
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meinen Freiheit unbefchadet gefchehen Lan, gerne billig finden laſſen wolte. Der Churfuͤrſt 

beantwortete den Vortrag des Grafen don Lamberg damit: Es freue ihn, daß der Kaiſer 
ſeine Friedensvorſtellungen wohl aufnehme. Die Unterſuchung, mer bisher an Verzögerung 
der Ruhe ſchuld geweſen, ſey unnuͤtze. Der Kaiſer verlange in dieſer Sache anjetzo, daß der 
zu machende Friede oder Waffenſtillſtand alle Bundesgenoſſen betreffe; daß deswegen an 
einem Ort, und zwar im Haag, gehandelt würde; daß Frankreich feine: vorgefchlagene 
Bedingungen mehr mäßige; und daß das Reich, und fonderlich feine mächtigen Stände, 
fich näher verbinden mögen, Der Ehurfürft wuͤnſche ſelbſt einen allgemeinen Frieden, _ 
—— babe ſich darzu erboten, “Es kaͤme jetzt blos auf Spanien an, die angetra- 
gene, Bedingungen anzunehmen, wozu felbiges leicht vom Kaifer, England md Holland 
bewogen werden koͤnte. Wolte Spanien alle Vorſchlaͤge verwerfen, und die Sache aufs 
äufferfte treiben, fo erfordere eines — Pflicht gar wohl, des Reichs Wohl, oder 


Untergang von Spaniens Halsftarrigkeit abhangen zu laſſen, und das Wohl und Wehe 
Deutſchlands mit Spaniens Vortheil oder Nachtheil zu verknüpfen. Jedermann er⸗ 


kenne die Nothwendigkeit der Ruhe, um Deutſchland feinem bevorſtehenden Untergang 
zu entreiſſen, und dem Kaifer die noͤthige Huͤlſe gegen den Tuͤrken zu verſchaffen. Dies 
folte der-einzige Zweck, mit Beifeitfeßung aller. übrigen: Betrachtungen desjenigen feyn, Der 


fein Vaterland lieber,  Beftünden die Spanier durchaus auf dem Kriege, ſo hätte das 


Reich auf feine eigene Vortheile zu ſehen. Der burgundifche ‚Kreis habe fehon ſeit einis 
gen Jahrhunderten mit verfchiedenen Mächten Krieg geführer, dagegen habe das Reich 
und deffen einzelne Stände, fonderfich der Churfuͤrſt zur Zeit der Noth, vom burgundis 
ſchen Kreife, wenig Beiftand genoffen, - Warum wolte man denn jego Die deutfchen 
Sachen nicht anders als zugleich mit den fpanifchen Angelegenheiten. behandeln? Der 
Churfuͤrſt halte noch dafür, daß der Reichstag der bequemſte Ort fey, wo man mit Zuſtim⸗ 
mung derer, denen es am meiſten anginge, Die deutſchen Sachen behandeln muͤſſe. Der 
nimwegiſche Sriede, deffen üble Folgen man bis jeßo nicht verſchmerzen fonne, ſey ein 
hinlaͤngliches Beifpiel, was man von Unterhandlungen zu gewarten habe, die von weni⸗ 
gen Mirftänden-aufferhalb des Reichs vorgenommen würden,‘ Er werde ſich theils ſelbſt 
davor in acht nehmen, theils ſeine Mitſtaͤnde warnen, um nicht an eben einer ſolchen 
Klippe zu ſcheitern. Hingegen wäre der Haag zu den Unterhandlungen mit Spanien 
der allerbequemfte Ort, weil dafelbft die Geſandten derer Mächte zuſammen ſich befänden, 
denen diefe Sache angehe, und hier koͤnte der Vertrag mit Spanien, wenn man folchen 
eifrig triebe, leichtlich zum Stande Fommen. Der Ehurfürft wolle hiezu alles mögliche 
beitragen, zur Befthaltung des Vertrages die Gewehr-übernehmen, und in diefer Abfiche 
mit dem Kaifer md andern Buͤndniſſe machen. » Daß Franfreich von feinen VBorfchlä- 
gen etwas nachlaffen folte, daran ſey gar nicht zu gedenken ⸗ Vom muͤnſterſchen Frie⸗ 


den habe ſelbiges niemals abgehen, ſondern nur eine naͤhere Erklaͤrung über die dunkeln 


Stellen deſſelben erhalten wollen. Jetzt ſey "aber nicht Zeit, deswegen die nöchigen Un⸗ 


terſuchungen vorzunehmen, ‚Dies: müffe beim fünftigen Frieden geſchehen. Man koͤnte 


ſich gleich bey Annehmung des Stillſtandes zu Regensburg vereinigen ‚. Wo, wenn und 
; wie 


FH 
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wie davon zu handeln. ¶Alsdenn wolle der Churfuͤrſt ſich deswegen alle Mühe geben, 1684. 
Er: ſey durch nichts verbunden, zum Nachtheil ſeines Vaterlandes und feiner Reichspflich 
einer auswaͤrtigen Krone blindlings zu folgen. Bey dem jetzigen innern amd aͤuſſern Zu⸗ 
ſtand Deutſchlands aber, bey der jetzigen Tuͤrkengefahr, bey ver jetzigen Uneinigkeit der 
Stände, ſey sein: hofnungsloſer Gedanken von einem gemeinſchaftlichen Reichsheer zu 
Handeln. Daͤnnemark wuͤrde feiner. Meinung nach Deutſchland nicht angreifen, da es 
im vorigen Kriege dieſem Staat fo kraͤftigen Beiftandigeleifter. Chriftian 5 babe zwat 
einige Streitigkeiten mit Luͤneburg; der Koͤnig habe ſich aber bisher fo gelaſſen erwieſen, 
daß man keine Unruhen deswegen zu beſorgen. Es ſey jedoch noͤthig, daß die Herzoge 
von Luͤneburg ſich als kreisausſchreibende Fuͤrſten nicht mehr herausnehmen moͤgten, als 
was ihnen nach den Reichsgeſetzen zuſtuͤnde.. r 
Als der Kaifer bald darauf vom Churfürften eine Tuͤrkenhuͤlfe von 130 Römer: Forefegung. 
monaten begehrte, weil doch vor Abfchluß Des Stillſtandes keine Hülfe an Volk von ihm 
zu hoffen s fo ſchlug folches der Ehurfürft ebenfalls ab. Ex verſprach jedoch, fo bald der 
Stillſtand mit. Frankreich zur Richtigkeit gekommen, und in Norden Feine‘ Unruben 
weiter zu befürchten, den Kaifer gegen die Tuͤrken kraͤftigſt zu unterftligen. Der Graf 
Samberg verlangte deswegen über. folgende Stüde vom Churfürften Erklaͤrung; was der 
Tuͤrkenkrieg mit dem franzöfifchen vor Zufammenhang habe? Ob der Ehurfürft, wenn 
beide Kriege unvermeidlich, parteilos bleiben wolte? und warum er die Gründe derer niche 
gelten laſſen wolte, welche glaubten, daß man noch Macht genug Habe, Franfreich und den 
Türken zugleich die Spige zu bieten ?; Ob: er zu feiner und Deutfchlands Erhaltung fich 
der frangöfifchen Willküpe und dem tuͤrkiſchen Joch nicht widerfegen wolte? Ob er; 
wenn wider Hoffen und Bemühen des Kaifers der Stillftand nicht zum Stande fäme, 
ſondern vielmehr der Krieg ausbreche, mie dem Kaifer ein Buͤndniß, und mie den uͤbri— 
gen Reichsftänden gemeinſchaftliche Sache machen wolle, ehe noch alle Streitigkeiten mie 
Frankreich entſchieden wären? „Ob, „wenn alle feine Mühe vergeblich, ex nicht Luſt Habe, 
dem larenburger Bunde.beizutreten? Ob endlich, wenn ja der Stillftand ohne Spas 
nien, den burgundiichen Kreis und Lothringen einzufchlieffen, zum Stande kaͤme, in 
der Zeit des Gtillftandes, Deutfchland niemals berechtiger feyn folte, die Waffen zu er: 
greifen ‚. als wenn es. felbft beunruhiget würde? Der Churfürft beantwortete folches da⸗ 
dücch: da man den Tuͤrkenkrieg in dem kuͤnftigen Feldzuge mit Eifer fortfegen wolle, fo 
Eönne fein. Krieg mit Frankreich zugleich, ohne Untergang des Reichs gefuͤhret werden. Und 
Dies fen der Einfluß, den ein. Krieg in den andern habe. Denn er glaube nicht, daß mar 
beide zugleich zu führen, gewachſen ſey. Aus diefem Grunde halte er die Ruhe mit 
Frankreich norbwendig, Er. hoffe, der Kaifer würde felbige nicht länger zweifelhaft 
bleiben laſſen, ‚weil jonft ein ‚jeder. Reichsftand feine eigene Masregeln ergreifen muͤſte, 
auch mit eigener Befchtverlichkeie fich und das Vaterland zu fichern. Bis zur beveftigten Ruhe 
mie Frankreich koͤnne der Churfürft weder an ein Bündnig mit dem Kaifer denken, noch 
P. allg. preuß. Geſch. 5 Th. Pr | Be; 
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zu dem Beitritt zu der laxenburger Verein ſchreiten. Die Bedingungen des Stillftan- 
des wuͤrden lehren, ob Deutſchland fich in auswärtige Sachen würde mifchen, und 


0b auch andere, fonderlich Spanien, welches ſich ‚bisher vorzüglich, ‚allem friedferti- F 


Branden⸗ 
burg ſchlieſ 
ſet mit Coͤln 
ein bindniß. 


* 


gen Beginnen widerſetzet, der Ruhe würde genieſſen koͤnnen. Ber dieſer Erklärung blieb 


der Churfürft ſtandhaft, ohnerachtet der fpanifche Hof allerley Wendungen. in’ feinen 
Vorſtellungen machte, ihn davon abzubringen, Spanien mar felbft ſchuld, daß Frank⸗ 

reich Luxenburg wegnahm, da der ſpaniſche Hof eine Kriegserklaͤrung in der Hofnung 
herausgab, daß andere Mächte ſich ſeiner annehmen wuͤrden. Aber weder Holland 


noch Dentſchland wolten ſich darein miſchen, ſo geneigt auch der — und det 
Kaifer zum Kriege fich bezeugten. eu - 
. via) art 3 

Friedrich Wilhelm feste feine Bemühungen, zu Beibepaltung 2 Kein. 

dig fort, Er füchte Luͤneburg und Churcoͤln zu diefem Zweck mie Daͤnnemark zu ver⸗ 
einigen. Bey dem Haufe Luͤneburg wolte ſolches noch nicht glücken, · Der Biſchof von 
Paderborn verſprach den klugen Masregeln des Churfuͤrſten zu folgen. Frankreich 


bemuͤhete ſich Churcoͤln gegen die Niederlande in ein Buͤndniß zu ziehen. Weil ſolches 


gegen die friedliebende Abſicht unſeres Churfuͤrſten lief, fo ſuchte dieſer, mit dem Churfuͤrſten 
Maximilian Heinrich von Coͤln, ſich und Daͤnnemark, und folglich zu allen fried⸗ 
fertigen Bemuͤhungen näher, zu verbinden. Churcoͤln erkannte, daß Friedrich Wilhelm 
groß durch ſeine Siege, noch groͤſſer aber in ſeinen jetzigen Unterhandlungen bey Freund 
und Feind erſcheine; da er durch die letztern bisher Deutſchland ſeinem Untergang ent⸗ 
riſſen habe, Der Churfuͤrſt von Coͤln trat daher wirklich mie Daͤnnemark und Bran⸗ 
denburg, um von dem Vaterlande alles-Unglüct abzuwenden, und Niederſachſen nebſt 
Weſtphalen zu fihern, in ein Buͤndniß, worin der zu Soͤſt gemachte Vertrag nah) 
den jegigen Zeitumftänden, eingerichtet wurde. Die Abficht deffelben war, den Ausbruch 
des Krieges zwiſchen Frankreich und dem Reich zu verhindern. Bisher hatten die fried- 
fiebenden Bemühungen wenig gefruchtet. Zwiſchen Frankreich und Spanien war der 
Krieg bereits ausgebrochen. Das Friedenswerk zu Regensburg wurde ſchlaͤfrig getrie⸗ 
ben, und nach den Vortheilen auswaͤrtiger Mächte, abgemeſſen. Mar ſuchte die Unter⸗ 
handlungen, zum Nachtheil der Reichsgeſetze, von Regensburg nach dem Haag zu ver⸗ 


legen, wohin bereits theils Reichsſtaͤnde, theils Reichskreiſe Geſandten ſchickten, und wo 


man alles ſo geheim trieb, daß Andere, denen doch die Sache hauptfächlich mit anginge, 
nichts erfahren konten. Weil kun die Hauptabſicht dieſes Betragens auf einen neuen 
Neichskrieg abzielete, fo verglichen fich: Dännemarf, Brandenburg und Churcoln uͤber 
folgende Bedingungen. Sie wolten in dem Kriege zwiſchen Frankreich und Spanien 


ſo fange parteilos bleiben, bis zu Ergreifung anderer Masregeln ‚fie durch das Betragen 


der Nachbarn gezwungen wuͤrden. Sie wolten keinem, der im Reiche Krieg und Unruhe 


anfing, beiſtehen, ſondern vielmehr zum Frieden rathen, und ſich deswegen bearbeiten, 


damit die Verfaſſung des Reichs in keinem Stuͤck geaͤndert werde. Beſonders wolten die 


Sndergenoſſen denjenigen als einen — der — Fi: — und behan⸗ 
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dein, welcher im niederſaͤchſiſchen und weſtphaͤliſchen Kreiſe irgend jemand mit Durch⸗ 1684. 
zuͤgen/ Werbungen, Einläger, Kriegsjteuren, oder auf irgend eine andere Art beſchwe⸗ 

ren wuͤrde. So bald als alſo Unruhen eneftünden, wolten die Bundesgenoffen an einem 

zunaͤchſt gelegenen Det zuſammen kommen, und dem gefaßten Endzweck gemaͤſſe Entſchluͤſſe 

nehmen. Auf der linken Seite der Weſer ſolte Daͤnnemark 2500 Mann zu Fuß, 

1000 Reuter und soo Dragoner, Eüln 7000 Mann zu Fuß, 3000 Reuter und 1000 
Dragoner, Brandenburg aber 3000 zu Fuß, 1000 Reuter, und 600 Dragoner halten, 

In Miederſachſen folte Dännemarf 7000 zu Fuß, 3000 Reuter und 1000 Dragoner, 

Coln zooo zu Fu, 1200 Reuter und 606 Dragoner, Bfandenburg 7000 zu Fuß, 3000° 

Reuter und 1000 Dragoner in Bereitfehaft halten. Man tvolte mir aller Genehmigung auch 


anndere in dies Buͤndniß aufnehmen. Es ſolte folches bey Kräften bleiben, bis der Kaifer und 


das Reich mit Spanien und Frankreich Stillſtand getroffen, und Feine Unruhen weiter zu 
befürchten wären. ' Nach der Zeit bliebe es bey dem Vertrag der in Soͤſt getroffen, - Kein 
Bundesgenofiefolte ohne den andern Frieden fehlieffen, und in den Unterhandfungen ein 
- jeder des andern Vortheile befördern helfen, Weit fich die Kriegsgefahr zu nähern fehien, 

ſo folte zu Coͤln am Rhein und Berlin nächftens in Ueberlegung gezogen werden, wie 

derfelben zu begegnen fey. Churcoln wird Dännemarf und Brandenburg aud) ge: 
"gen Schweden, und dieſe dem Churfürften von Coͤln gegen Holland, auf den Fall des 

Krieges, Huͤlfe leiſten. Endlich verglich man’ ſich auch über folgende geheime Artickel: 

daß, weil dies Buͤndniß den mindermächrigen Ständen in Miederfachfen und Weſt⸗ 

phalen zu gute kaͤme, ſolche auf den Fall des Krieges, verhaͤltnißmaͤßig, das Ihrige bei: 

fragen folten; und daß die Bundesgenoffen gemeinfchaftlich und einſtimmig, auf den Fall 
. Über’ die zu ergreifenden Masregeln fich vereinigen wolten, wenn Holland in den Krieg 

zwiſchen Spanien und Franfreich fich mifchen folte, und zu befürchten ſtuͤnde, daß die 
churcoͤln ⸗ und hurbrandenburgifchen Länder darein verrickele werden mögten. Nach 
Friedrich Wilhelms Vorſchlage wurde der Inhalt dieſes Friedens weder Holland, 
- Schweden und Lüneburg noch ae mitgetheilet. | | | 
a LE Bar, RER a sc | 
‚England beſchwerte ſich zwar darüber, daß der Churfürft einige Britten, welche und Bemühet 

indie vom Joſias Keeling entdeckte Verſchwoͤrung mit verwickelt geweſen ſeyn folten, in ſich die ruhe in 
Cleve dulde. Weil aber dem Churfürften von diefer Verſchwoͤrung Feine Nachricht ge Feland anzu © 
geben worden, und der Herzog von Monmouth, den man als das Haupt diefer Ber diem funk ar 
ſchwoͤrung anfehen wolte, fich, ohne dag ſich England darıber befehwerete, in Bruͤſſel erhalten. 
öffentlich aufhielt, fo glaubte der Ehurfürft, daß: er diefen Flüchtigen wohl in feinen Staa: 

ten die Luft gönnen koͤnte. Selbſt der damalige Staatszuftand von England-gab einen 

neuen Berdegungsgrund, warum Friedrich Wilhelm fi) um Beibehaltung der Ruhe 

unter den chriftlichen Staaten bewarb, Er bemühere fich die vereinigten Miederlaͤnder 

zu vermögen, fich in die Irrungen der Spanier mie Frankreich nicht zu mifchen. Hier 
. waren zwey Parteien, „ Der Statthalter Wilhelm 3 und deffen Anhänger drungen auf 

einen Krieg, weil ſich das Anfehen des Statthalters nie fihtbarer zeige, als wenn die. 
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1684. Holländer ein ſtarkes Heer erhalten und Krieg führen, Eine andere ’Partey wänfhte 
. die. Ruhe aus mancherley Abfichten beizubehalten, "Friesland, Groͤningen und befon- 
ders die Stade Amfterdam gehörte zu derfelben, welcher nachmals noch mehrere, theils 
“ in der Provinz Holland, eheils in andern Provinzen beitraten, Der Statthalter glaubte, 
daß die zum Frieden geneigte Partey hauptſachlich an der Untergrabung: feines Anſehens 
arbeite, und beklagte ſich, daß der Churfurſt die Stadt Amfterdam und ihren Anhang, 
in ihrem Vorhaben beftärke, Wilhelm 3 that nebft Fagel alles mögliche, um gegen 
Frankreich die Holländer in die Waffen zu bringen. Ludwig 14 fuchte dagegen den’ 
Churfürften von Coͤln zu bewegen, daß er Franzofen in fein Stift einrucken laſſen, und’ _ 
mit denfelben gemeinfehaftlich die Holländer ın Schreden ſetzen moͤgte, damit ſolche deſto 
eher zu Beibehaltung der Ruhe fich verftünden. Unſer Churfuͤrſt misrieth diefen Schritt 
ſo viel er konte. Ex ſahe voraus, daß durch die Annäherung franzöfifcher und coͤlni⸗ 
fiher Völker ſelbſt die friedfertig gefinnten auf andere Gedanken gebracht werden müften, 
Seine VBorftellungen hintertrieben wirklich alle gewaltthaͤtige Entſchlieſſungen. Er erhielt 
aber auch bey den Holländern endlich feinen Zweck. Denn, nachdem ser: denenfelben _ 
deutlich vorgeſtellet, daß bey Ausbruch des Krieges’ fie von feinem ihrer Bundesgenoffen 
erhebliche und ausdaurende Huͤlfe zu erwarten; er felbft aber, wie mar den Hollän« 
dern faͤlſchlich beibringen wollen, durchaus nicht geneige ſey, Nach ausgebrochenem Kriege 
feine Waffen gegen Frankreich zu wenden, und diejenigen Anſchlaͤge zu unterftügen, die. 
er widerrathen; -fo traten die meiften Stimmen in der Vorſammlung der Hochmoͤgenden, 
obwohl mit Widerwillen des Statthalters, auf die friedfertige Seite, . Sie beſchloſſen, 
dag Spanien und Deutfchland den angerragenen zwahzigjäßrigen Waffenftilftand bey 
jetzigen Zeitumftänden annehmen müften. Sie machten deswegen mie Franfreich einen 
eigenen Vertrag, worin Spanien und dem Reich, zu Annehmung des Waffenftillftan-, 
des, fechs Wochen Zeit gelaffen wurde: Alle Welt geftund, daß der Churfuͤrſt durch feine 
Benühuugen das meiſte hiezu beigetragen hätte, » Der Statthalter, Wilhelm 3, Hatte 
fich durch feine Hige gegen Frankreich am meiften geſchadet, weil er dadurch den Lud—⸗ 


wig 14 fo gegen ſich aufgebracht, daß felbiger in die Wiedereinräumung der dem Statt 


halter eingezogenen Güter nicht einwilligen wolte, "Den Spaniern und Deutfchland 
ging es aber mit Erfaufung des Friedens, mie dorten mit Erfaufung der fpbillifehen 
Bücher, ‚Sie wolten den, Franzofen fo viel nicht einräumen, als felbige anfänglich ge 
fordert; , verlohren daruͤber noch weit mehr, und muften doch zuletzt dasjenige eingehen, 

was Frankreich verlangeeee. a ae 2 Dee 

| ENT ENTER —J— | 
Er erhäte” In Deutſchland waren die Herzoge von Lüneburg noch immer im Verdacht, . 
n An ie daß fie der Beibehaltung der Ruhe unter der Hand am meiften zumiver, "Die Bundes⸗ 
den. genoſſen des Ehurfürften entivorfen daher imancherley Anfihläge, das Haus Luͤneburg 
mie Gemalt zu zwingen, entweder der friedfertigen Partei) beizutreten, oder feine Kriegs: 
völfer abzudanfen, und im niederfächftjchen Kreiſe fich nicht weiter eines ſolchen Anſe— 
bens anzumaflen, als Bisher geſchehen. Frankreich füchte biegu bald Daͤnnemark, 
ee a er. bad 


= 


— 


churfurſt Friedrich Wilhelm der Sof. Sr. 


Bald Coln aufzubringen. Unfer Churfürft aber. Hintertrieb glücklich den Ausbruch eines . 1684. 

Krieges, ber weit um fic) gegriffen haben würde, ' Der. König von Dännemarf ließ 

einige Hundert Mann ins Mecklenburgiſche und Luͤneburgiſche rucken, um die gefoder-- 

tern Kriegsfteuren einzutreiben, und zugleich den Luͤneburgern Gelegenheit zu geben, fich 

Dagegen zu fegen, und auf diefe Weiſe den Krieg anzuzerteln, Bald wolte Dännes 

mark, gerade zu gegen die Jüneburgifchen Sande vorruͤcken, und die Herzoge zwingen, 

ſich vor die friedferrige Parten zu erklären, Der Churfürft misrierh aber dem Könige 

von Dännemarf alle Gewalt mit folchen Gründen, welche Eingang fanden. Frank—⸗ 

reich) fürchte zwar durch einen befondern Vertrag mit dem Herzoge von Mecklenburg die- 

Veſiung Doͤmitz, Daͤnnemark in die Hände zu fpielen, Weil aber diefes-dem Chur⸗ 

fürften allerdings verdächtigevorfam , ‚fo beſchwerte er ſich darüber, ſowol bey Frankreich 

als Daͤnnemark, und ſuchte dieſe Sache zu hintertreiben, oder zur Sicherheit feiner 

Sande wenigſtens zu erhalten, dag Doͤmitz zur Helfte mie brandenburgifchen Voͤlleen 

befegt wuͤrde. "Zum Glüd war es felbft des Herzogs von Mecklenburg Ernft nicht ge: 

weſen, Doͤmitz fremden Händen zu überlaffen. Er kam zwar darüber mie Frank 
reich in Ungelegenheiten, die aber durch Dänifche und brandenburgifche Borftellungen 

wieder gehoben wurden, Auf der andern Seite reißte Frankreich) den Erzbifchof von 

Eon zu einem Verhalten, weiches einen Krieg mie Luͤneburg nad) fih ziehen Eonte, 

Bald wurde Hörter befegt, bald drung der Churfürft von Coͤln auf die Befegung der 
Sadt Hildesheim. Friedrich Wilhelm that aber alles was ihm möglich , theils die 
Franzöfifchen Anſchlaͤge bey Colt zu Hintertreiben, theils das Haus Lüneburg zu fried⸗ 
lichen Geſinnungen zu bewegen. Er ließ ſogar einige Voͤlker ins Mecklenburgiſche vis 

- den, und die in Preuſſen geftandene nach Deutjchland kommen, um feinen Worten 

des Friedens Nachdruck zu verſchaffen. Hiedurch erhielt er fo viel, daß das Haus Fils 

neburg nad) und nach geneigter ward, dem Stillfiand mie Franfreich fich nicht weiter 

zu. widerfeßen, “und zu diefem Ende würden zwiſchen Brandenburg und dem Haufe Luͤ⸗ 

neburg allerhand Unterhandlungen gepflogen. - Der König von Dännemarf fihien ans 

fänglic) darüber ein Mistraisen zu haben, daß der Churfürft ohne ihn dieſe Unterhand⸗ 

lungen triebe; ließ ſich jedoch bald vom Churfürften zufrieden ſtellen, und erkannte ’ daß 

er an dem Epafarie: den: BEN -Bundesgenoffen babe, a 
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2 Die viefjährige. Me ‚ welche der Churfürft angewendet, dem eich die Ruhe Endlich 

gegen Frankreich zu ſichern, wurde zuletzt durch ein glückliches Ende gekroͤnet. Es fo:fommt der 
ſtete ihm gleich viel Arbeit, der kriegeriſchen Partey die Nothwendigkeit der Ruhe begraif: nt 
lich zu. machen, als ſeine eigene Bundesgenoffen, Coln, Dännemarf, und fonderlich mitFrankreich 
Frankreich in einigen Schranken zu erhalten. : Bey diefer letzten Krone brauchte es ͤum fande, 
wirklich Anfehen und Kunft, zu verhindern, daß felbige nicht. öfters der gemachten Ber ⸗ 
zoͤgerungen überdrüßig wurde, der Tuͤr fengefahr der Uneinigfeit und ſchlechten 
= — der Deutſchen ſich bediente, das ganze Reich in Flamme iu feßen, und deffen 

3 = ; Staats 
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Staatsverfaffung gänzlich über den Haufen zu werfen. Churbaiern erkannte felbft zum 
letzt, wie nöthig es fen, bey Fortfeßung des Tuͤrkenkrieges mit Frankreich Ruhe zu 
haben. Baiern verſprach unſerm Churfuͤrſten, auch dem Kaiſer ſolches begreiflich zu 
machen, wenn nur, Friedrich Wilhelm mitwirken wolte, daß im Reich Die Einrichtung: 
zum Stande kaͤme, jederzeit 60000 Mann bereit zu halten, die gemachte Ruhe zu unter⸗ 
fügen; und. wenn der Churfürft es dahin bringen wolte, daß auch Spanien in Ruhe 
kaͤme. Unſer Churfürft war daruͤber ungemeinserfteuet, und bezeugte gegen Balern, 
daß, da Frankreich auch Spanien wieder die Ruhe verfchaffen wolte, «fo hoffe er, daßı 
man nicht, wie. bisher: geſchehen, zum Nachtheil der Reichsſtaͤnde, und ſonderlich der 
Churfuͤrſten, die Angelegenheiten im Haag, ſondern in Regensburg bedandeln, 
und durch Annehmung des Stillftandes, Deutfchland vor feinem Untergang retten 
wuͤrde. Er fey der Einrichtung einer anfehnlichen deutſchen Kriegsmacht nicht zuwider, 
fände aber nicht vor rathſam, biefes Werk, welches Zeit und Ueberlegung erfodere, vor. 
dem Abſchluß des Waffenftillftandes, anzufangen; wobey feine ganze Abficht dahin ginge,' - 

Beweiſe abzulegen, daß er die in einer vier und vierzigjährigen Regierung bewieſene red⸗ 
fiche Gefinnung gegen das Reich, bis zu. feiner Gruft, beizubehalten gedenke. Die ges 
waltfame Einnahme der Veſtung Lurenburg und der Stade Trier, deren Veſtungswerke 
bis. auf die Stadtmauren gefchleift wurden; der Entſchluß den die Holländer gefaßt; 
die Borftellungen des Churfürfien von Baiern; das Anhalten der. gefamten Churfuͤrſten 
und anderer Neichsftände, und befonders die unabläßigen Bemühungen unfers Churfuͤr⸗ 
ſten noͤthigten endlich den faiferlichen Hof, um den Türfenkrieg mit mehrerm Glüc fortſetzen 


zu koͤnnen, denen friedfertigen Masregeln beizutreten, Leopold verfuchte zwar durch. 


Friedrich Wilhelm bey Ludwig 14 eine Verlängerung derer zugeftandenen fechs Wo⸗ 
chen im Haag auszuwirken. Frankreich blieb aber unbeweglich. Schomberg ſtand 


im Elfaß bereit, mit einen groffen feindlichen Heer in Deutſchland einzubrechen, Altes, 


diefes nöthigte endlich den Kaifer, nach dem Reichsgutachten der gefamten Stände, zu: 


Regensburg mie Frankreich den vorgefhlagenen zwanzigjährigen Waffenſtillſtand zu 


treffen. In diefen zwanzig Jahren folte Deutfchland und Frankreich. eine aufrichtige 


Freudſchaft und gutes Vernehmen unferhalten, wogegen von keinem Theil, weder unter) . 
einigem Schein Rechtens, noch eigenmächtig durch Feindfeligfeiten, Einverleibüngen, oder 


andere dergleichen Zueignungen gehandelt werden ſolte. Strasburg, die Kehlerfhanze, 
nebft allem was Frankreich durch die Kammern zu Metz, Breiſach und Befancon , 


bis auf den: ıflen Auguft 1687 im’ Reich ſich zngeeignet, ſoll dieſer Krone verbleiben, 
Was aber nach folcher Zeit meggenommen worden, gehöre dem Reich und deflen Ständen’ 


zum ruhigen Beſitz. - Gleich jego folten aber die Unterhandlungen über einen beftändigen 
Frieden angefangen werden, Diefer ziwanzigjährige Waffenſtillſtand, durch welchen das: 
deutfche Reich freilich vieles -verlobren, war das nothwendige Uebel, das der uͤbereilte 


nimmegiſche Friede nach fich gezogen hatte. Und doch mufte der Churfürft unendliche: 


Mühe anwenden, es dahin zu bringen, daß des Kaifers und vieler inn⸗ und auffer dem: 


Reich liegender. Mächte Eriegerifche: Gefinnungen diefes Uebel nicht noch mehr vergroͤſſerten. 
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"175. 5 1684: 
Mes al die Boftfahe Deutifante hatte den capfern Friedrich Kilhelm — ne 


vermögen koͤnnen, mit aller Freimuͤthigkeit und Standhaftigkeit das Vaterland aus-der mir Lüneburg. 
‚beftändigen Unruhe und Unficherheit, durch Ergreifung friedfertiger Masregeln zu reiffen, ein buͤndniß. 
- and daben keine üble, jedoch ungegruͤndete Machrede, zu achten, Dieſe Bemuͤhung un⸗ 
ſeres Herrn war bisher die einzige Urſache der Kaltſinnigkeit, die zwiſchen ihm und dem 
Hauſe Luͤneburg eine Zeitlang geherrſchet hatte. Kaum verließ das letztere feinen Ent 
wurf, das Reich durch Krieg zu ſichern; kaum erkannte folches die. wichtigften Dienfte 
des Churfürften, dem es imder That feine Ruhe, die bald Daͤnnemark, bald Coͤln 
unterbrechen wolte, zu verdanken hatte; Faum ließ es fich die genommenen Masregeln 
des Ehurfürften, Deutfchlands Ruhe zu erhalten, gefallen; ſo wurde das ehemalige 
gute Vernehmen zwiſchen Brandenburg und dem Haufe Lüneburg wieder bergeftellet, 
Zur Erhaltung der Ruhe im Reich, zur Beſchuͤtzung beiderfeieigen Länder, ward anjetzt 
“das Buͤndniß, welches der Churfürft 1687 mie dem Herzog Ernft Auguft geſchloſſen, 
auf das gefamte Haus Braunſchweig⸗ Luͤneburg ausgedehnet. Beide fehlieffende Theile 
— — und ihre Laͤnder zu ſchuͤtzen; die Gewehrleiſtung des zwanzigjaͤhrigen Waf- 
fenſtillſtandes zu uͤbernehmen; den kuͤnftigen Frieden zu befoͤrdern; die Orenzftreitigfeiten 
unter ſich guͤtlich auszumachen; in ihren Streitigkeiten mie andern die Vermittlung anzu- 
bieten, und fih im Fall eines feindlichen Angrifs beizuftehen; in Reichs: und Kreisfachen 
; gemeinfchafrliche Rathſchlaͤge zu faſſen; und waͤhrender Zeie diefes Bünbdniffes, welches 
fünf Jahr dauren foll, feine Verträge mit andern zu ſchlieſſen, Die diefem Buͤndniß entgegen 
ſeyn koͤnten. Der Churfürft wird dem Haufe Lüneburg mie 2000 Reutern und 4000 
Mann zu Fuß; das Haus Lüneburg dem Churfuͤrſten mit der Helfte dieſer Voͤlker Bei- 
ftand leiften, und wenn diefe Zahl nicht zulangen wolte, folche vermehren, und ſechs 
Wochen nach dem geaͤuſſerten Verlangen ſolten die Huͤlfsvoͤlker geſtellet werden, ohne daß 
der huͤlfleiſtende Theil deswegen ein kriegfuͤhrender werden dürfte. Die luͤneburgiſchen 
Hulfsvoͤlker ſolten jedoch nicht in den churfuͤrſtlichen Landen, die auf der rechten Seite der 
Oder liegen, gebraucht werden. Insgeheim verglich man ſich noch uͤberdies, daß beide 
Theile Rath, Mühe und Kräfte vereinigen wolten, damit die Verfaſſung des Reichs er- 
halten; defien Grenzen nicht ferner verringert; hingegen die $änder am Rheinſtrom be⸗ 
x ſchuͤtzt, und alle Anfeindungen mit entgegengeſetzter Mache abgewendet werden koͤnten. Solte 
jemand Bremen, Luͤbeck oder Hamburg angreifen, ſo wolte man zu ihrer Erhaltung, 
wenn keine guͤtliche Mittel fruchteten, mit aller Gewalt bedacht ſeyn. Der Churfuͤrſt 
wolte Churcoͤln zu vermoͤgen ſuchen, die Beſatzung aus Hörter abzuführen, und wenn 
diefe Sache zur Gewalt: ausfhlüge,. fü ch darin nicht weiter, als durch freundſchaftliche 
Bemuͤhungen miſchen. Endlich wolte der Churfürft den König von Daͤnnemark zu 
bewegen ſuchen, daß ſelbiger feine in Mecklenburg ſtehende Voͤlker wieder herausziehen 
moͤgte. Dieſes Buͤndniß kam zu Berlin mit dem zu Regensburg geſchloſſenen zwan⸗ 


wajäbrigen ——— faſt zu gleicher Zeit zu Stande; und die Unterhandlungen des 
einen, 
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1684. einen, hatte den Abſchluß des andern befördert, Hiedurch fiel auch der gröfte Teil der 
Beforglichfeiten weg, , die der — bisher gegen sage — * 


§. 176, | ar * * 


Des qur⸗ A diefes Jahr hatte ber König von Polen Huͤlfsvoͤlker von hie Churflrften 
fürften -vötfer ſich ausgebeten, Weil die brombergifchen Verträge Brandenburg nur auf den Fall 
een a verbinden, Polen beizuftehen, mern dieſer Staat angegriffen wird, den jegigen Krieg 

Br die Polacken aber, vermöge ihres Bündniffes mit dem Kaifer, felbft angefangen, ſo konte 
nichts den Churfürften zu Abſchickung einiger, Huͤlfsvblker verpflichten; Aber ‚aus giebe 
zu dem polnifchen Staat," und der allgemeinen Sache: dev Chriſten bewilligte der Chur⸗ 
fürft zu dieſem Feldzuge 2000 Mann, unter denen: fich zwey Compagnien Dragoner ‚be: 
fanden; ohnerachtet diejenigen Voͤlker, die im vorigen Jahr beim polnifchen Heer ge 
fochten, den dristen Theil ihrer Mannfchaft ‚eingebüft hatten. Es bedung fich Friedrich 

Wilhelm dabey aus, daß aus diefer- freiwilligen Hülfsleiftung. weder ihm noch. feinen 

Machfolgern irgend eine Pflicht ertwachfen folte. Die verfprochenen Voͤlker folten ſich den 

ıften Junius in Polen ftellen ‚auf ihrem Zuge bis Lemberg, oder bis ins polniſche 

Lager vom Könige verpfleger, nachher. drey Monate lang vom Churfuͤrſten unterhaiten, 

nach deren Verflieſſung aber denenſelben, bis ſie an die preußiſchen Grenzen zuruͤckge⸗ 

kommen, vom Koͤnige und der Krone Polen ein monatlicher Sold von 12000 Thaler - 
bezahlet werden, Man machte überdies verfchiedenes zur Erhaltung dieſer Voͤlker aus, 
weil die Polacken die auswärtigen Hülfsvölfer gemeinhin in allem Mangel ſtecken laſſen. 

Diefe brandenburgifchen Völker ſolten überall gleich nach des Koͤniges und der Koͤnigin 

Leibwache Platz nehmen, und ihr Anführer allen polniſchen Feldherren ſeiner Art vors 

gehen; fie ſolten immer zuſammen gelaſſen werden; von den Stuͤcken und anderen Beute 
ihren Antheil bekommen, und bequeme Winterlager genieſſen. Mach geendigtem Kriege, 

oder wenn der Churfüurſt feine Voͤlker zurück zu fodern vor gut befindet ſolten ſie bis an 
die preußiſchen oder pommerſchen Grenzen zuruͤckgefüͤhret werden, taͤglich nur drey 

Meilen ziehen, und den dritten Tag raſten dürfen, Der Churfuͤrſt bedung ſich zugleich 

aus, daß Polen Bes Churfürften friedliche Gefinnungen gegen Ftanreich am Eaiferlichen 

Hofe unterftügen, und den Kaifer bewegen folte, denen Proteſtanten in Ungarn die 

freie Ausäbung ihres Gottesdienſtes zu verſtatten. Wolfgang Ehriftoph Graf Truch⸗ 

fe von Waldburg führte aud) dieſe Völker an, und hatte den Earl Aemil Grafen von 
Dohna und den Prinzen Alerander von Eurland zur Seite, . Ihr Zug ging bis 
an Caminiec Podolsfi. Als das polnifche-Heer von da twieder aufbrach, fielen die — 

Tartarn den rechten Flügel an, auf welchem die Aurfürftlichen Voͤlker mie ſtunden, wur ⸗ 

den aber gluͤcklich abgeſchlagen. Auf dem Zuruͤckzuge fielen nur wenige leichte Treffen vor, 

Die brandenburgifchen Völker hatten. in diefem Feldzuge vor dem Feindg nur wenig 

‚Einbuffe gehabt; der Mangel und die Krankheiten aber hatten deſtomehr aufgerieben, 

* en in Polen “ur ihnen —— beim — das — Zeugniß, daß, ohn⸗ 

| erachtet 
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erachtet es ihnen ‚an Gelegenheit gefehlet; in groffen Begebenheiten ihren Much zu zeigen, - 1684, 
fo haͤtten ſie doch bey allen Anfällen ſo viel Herzhaftigkeit und Ordnung bewiefen, dag fie, 
zum Mujter der beten Kriegsvolter dienen koͤnten. Auch das Gluͤck des Kaifers in 


- Ungarn war in dieſem Feldzuge mäßig, Der Herzog von Lothringen eroberte Wice⸗ 


grad und Waitzen. Nach einem von den Türfen bey, St: Andreas vergeblich unter: 
nommenen Angrif, ‚ belagerten die Kaiferlichen zwar Ofen, aber. auch diefesmal verge: 
bens. Doch ‚hatte der Kaiſer das Glück, daß ſich der Freiſtaat Venedig mir ihm gegen 
die Türken verband, Derek, 3 pi — ——— 


en a a 
Es ift bereits meinen Leſern bekannt; daß das ganze heutige Churhaus Branden⸗ Dee chur⸗ 
- burg von den Burggeafen von Nürnberg, aus dem geäflichen Haufe, Hohenzollern, een | 
abſtammet. Das hohenzollerifche Wapen war als, ein Beweis diefer Abſtammung, und eines grafen 
der daraus flieſſenden Nachfolge, von dem Churhaufe beftändig beibehalten worden, Ehe: von Hohenzol⸗ 
mals war es.aber in Deutfchland nicht üblich, weitläuftige EHrenbenennungen von vie: lern an. 
len Laͤndereien ſich beizulegen, auf die man einen gegrimdeten Anſpruch hatte. Anfaͤnglich 
benennten ſich die Herren blos von ihrem vornehmſten Lande. Erſt nach und nach fuͤgten 
ſie die Benennung von ſolchen Laͤndern hinzu, welche ſie auſſer ihrem Hauptlande beſaſſen. 
Endlich wurde es üblich ‚fich auch von denen Ländern zu fchreiben, auf welche man einen 
Anfpruch machte: - Es ift wohl gar fo weit gefommen, daß man blos zum Andenfen den 
Ehrennamen von folhen Laͤndern führe, welche man auf ewig an andere abgetreten, 
Weil nun dem Churhaufe Brandenburg. nach dem Abgange des jeßtregierenden Haufes 
‚Dohenzollern die Nachſolge in denen, diefem Haufe in Schwaben zuſtehenden Landen, 
nicht abgeleugner werden kan; fo-Hiele der Churfürft vor gue, Hohenzollern. feinen Eh— 
venbenennungen hinzuzufügen. Er verlangte daher, daß ihm auch von Reichswegen 
diefe Benennung gegeben wuͤrde. Dir Kaifer hatte gegen diefe Sache felbft nichts ein 
zuwenden. Weil aber die regierenden Herren von Hohenzollern, die ſich fonft Grafen 
gefchrieben, erft 1623 in den Fuͤrſtenſtand erhoben worden, fo meinte der Faiferliche Hof, 
daß der Churfuͤrſt, wenn er fich einen Fuͤrſten von Hohenzollern ſchreiben wolte, zuvor 
anfehnliche Summen bezahlen müfte, Zu Berlin’ hielt man aber davor, daß diefe Aus- 
gaben vor den Fuͤrſten⸗ Ttul ſehr entbehrlich wären. . Weil das Churhaus nicht von 
den. neuen Fuͤrſten won Hohenzollern, fondern mit denenfelben von den alten Reichs: 
geafen von Hohenzollern abftammer, fo war Friedrich Wilhelm zufrieden, die Ehrens 
benennung eines alten NReichsgrafen von Hohenzollern zuführen, weil hiedurch die eigene: 
fiche Abftammung noch deutlicher zu erfehen, als wen er erft den neuerlich erhaltenen 
Fürften: Titul führen wollen, Solte die Vorſicht dem Churhaufe die Nachfolge in den. 
zolleriſchen Sanden vorbepaften Haben, fo verſtehet es fich von ſelbſt, daß es ſodenn alle 
mit dieſen Landen verknüpften Nechte und Vorzüge "erhalten muß. Seit dieſer Zeit 
führer alfo das Churhaus Brandenburg mit Genehmigung des Kaifers den Ehrennamen, 
eines Grafen von Hohenzollern. Der Ehurfürft ſuchte, nachdem er endlich feine Abſicht 
P. allg. preuß. Gel. 5Ch > vor 
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vor Deutſchlands Ruhe erreicht, bey bereits — —* sebensjaßren, feine Haus | 
— zu beſorgen. | Pr * 
$. — = 
Der Kaiſer hatte zwar bey dem Abgange des diesjährigen —— bey dem Chu 


fürft forget fuͤrſten um Huͤlfsvoͤlker gegen die Tuͤrken angehalten, und‘ das Beifpiel des Churfuͤrſten 


vor andere 
bausangele; 
genheiten. 


1685, 


Gnugthuung wegen Juͤterbock, Dame und Burg verlangen, 


zum nöehigen Unterhalt der —— in Ungarn beſſere Anſtalten, wie bi 


von Baiern vorſtellen laſſen. Friedrich Wilhelm hatte jedoch die Dervegungsgründe 
nicht, ſich des Erzhauſes ſo, wie Baiern anzunehmen, welches die kuͤnftige Nachfolge 
zum Eifer vor Oeſterreich antrieb. Der Churfuͤrſt war nicht abgeneigt dem Kaiſer 
Beiſtand zurfeiften, er wolte aber auch, daß auf der andern Seite der Kaiſer des Chur⸗ 

fürſten Beſtes nicht beiſeite ſetzen moͤchte. Zu dem Ende muſte gleich zu Anfang i des 1685ſten 
Jahres, Otto von Schwerin nah Wien abgehen. Es ſolte derſelbe die Belehnung 
uͤber das Herzogthum Magdeburg, und den Lehnbrief uͤber alle die Laͤnder auswirken, 
die das Churhaus gegen Pommern erhalten. Er ſolte die Anfprüche auf — 
Liegnitz/ Brieg und Wohlau und die darzu gehörige Herrſcha } er ſolte eine 
rer —— durch den 
prager Frieden dem Herzogthum entzogen worden; er ſolte ‚gegen die Verſolgungen der 
Evangelifchen in den Faiferlichen'Erblanden Borftellung) hun; er ſolte verſuchen dem 
Churfuͤrſten einen Freiheitsbrief auszuwirken, daß aus keiner Proviny erlaubt fey, fid) von 
den landesherrlichen Urtheilen auf die Reichsgerichte zu berufen, welches Recht dem Chur⸗ 
fürften in feinen Churlanden ohnedies bereits gehörte; ser ſolte beim ſpaniſchen Geſand⸗ 








ten um die Bezahlung der ruckſtaͤndigen Gelder Anſuchung thun; endlich ſolte er, wo⸗ De 
fern man dom Ehurfürften Tuͤrkenhuͤlfe verlangen wuͤrde, hiezu unter ‚der ‚Bedingung 


Hofnung machen: wenn man fich gegen das Anfuchen des Churfuͤrſten billig a 





machen würde. . Schwerin ip fung Wien aber taufend Verzögerungen | / 
Geſuch derer Sthee, die man ohne die‘ geöfte Ungerechtigkeit: ihm nicht abfchlagen t Eontes 2 

Er erhielt endlich die Belehnung über das Herzogthum Magdeburg. "Dies, war. ‚aber 
auch) alles, was er erlangen konte. . Dem vohnerachtet ſchickte der Kalſer den Baron 
Freytag nach Berlin, welcher dem —*— vor ſeine Bemuͤhu wegen des ge⸗ F 
teoffenen Waffenftillftandes, danken, zugleich aber um eine. anf. Hilfe gegen die 
Fürfen anfuchen muſte. Bald berief er fich auf die Gefahr, welcher die geſamte Chri⸗ 


ſtenheit ausgeſetzt ſey/ und auf den Ruhm, der dem. Churfurſten und ſeinen braven und 


ohlengerichteten Kriegsvoͤlkern, aus der Tuͤrken huůͤlſe erwachſen wirde, Bald fuͤhrte 
er die Gefahr an, welcher Deutſchland ausgeſetzt ſey, und meinte, daß ein jeder Deuts 
fcher Keichsftand, wie bisher öfters gefchehen, aus Schuldigkeit, Huͤlfe leiſten müfte, da > 
ohnedles auf dem Neichstage Tuͤr kenhuͤlfe bewilliget und vom Churflieſten verſprochen 
worden, nach Abſchluß des Waffenſtillſtandes⸗ ſolche zu leiſten. Bald fübreger die Ge 
fahr an, weiche denen ändern bevorftinde, die an die Eaiferlichen Erbländer: angrenztenz 
wobey er die Meinung aufferte, daß des Thurft ieſten Sande eine groſſe Erleichterung ‚haben: 
RER, — in RER des —— Heers * — abginge. Zu⸗ 
ER NEE 
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letzt fuihrte er die Schuldigkeit an, die alle Lehnstraͤger der Krone Böhmen verbinde, 
zum Beiſtand des Kaiſers bereit zu ſeyn, und er glaubte, daß es dem churfuͤrſtlichen Hauſe 
dereinſt zum groſſen Nachtheil gereichen koͤnte wenn Friedrich Wilhelm vor Boͤhmen 
weniger thaͤte, als er bisher vor das Koͤnigreich⸗ Polen gethan, welchem er in den zwey 
letztern Jahren Hülfsvoͤlker zugeſchickt, ohne hiezu verpflichtet zu ſeyn/ und ohne daß man 
vor den Unterhalt dieſer braven Voͤlker hinlaͤngliche Sorge getragen. Aber von den 
Pflichten des Kaifers,. dem Ehurfürften für die Anſpruͤche auf feine ſchleſiſche Lande klag⸗ 
los zu jtellen, wolte Freytag nichts wiſſen. Und doch erbot der Churfuͤrſt, ſo bald er 
wegen dieſer Anfoderung befriediget ſey, einen anfeßnlichen Haufen Huͤlfsvoͤlker abzuſchicken. 
Weil jedoch der kaiſerliche Hof zu die Bedingung nicht ftunmen wolte, fo wurden die 
Unterhandlungen regen der Huͤlfsvoͤlker ausgeſetzt. Der Freiſtaat Venedig hielt zwar 
gleichfalls um —— einiger brandenburgiſchen Voͤlker an, ohnerachtet derſelbe 
= nicht gar zu pen © Zeit, den Antrag, dem Churfürften unter gewiflen Bedingungen 
nige Schiffe yuü en, nicht einmal beantwortet hatte. Anjetzo war die Reihe an 

9 — abſchlagliche Antwort zu geben. Er beantwortete‘ das venetianiſche 


Anſuchen damit: daß er feine Kflegsvölfer ſelbſt brauche, und fie — lieb ur ; nen in 


— Entfernung ihrem Untergahge auszufegen. 
& — PR J 179. ; 
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— ereigneten ſich manche Begebenheiten , die unfern Sricbrich Wilhelm hen Der dam 
— mächen, und nad) und nach in andere Verbindungen ziehen konten. Der König fürft forget 


Carl 2 von England ging mit Tode ab, und aller Zeregungen unerachtee, die bey ſei dot Die prote⸗ 


ſtanten in 


Ber gegen die Nachfolge feines Brüder, Jacobs 2 in England ſich geäuffert, Engiand. 


ieg dieſe Prinz dennoch den koniglichen Thron. Die verſchiedene Denkungsart dieſer 


Brüder verurſachte eine ſtarke Beiſorge, daß unter der neuen Regierung die roͤmiſche 
— eGerrfhaf! behaupten würde, ‚Earl 2 hatte die 


Kirche in den brittifchen Staa 

zu dieſem Ende gema chte Entwurfe niemals ſtandhaft durchzuſetzen ſich getrauet. Jacob 2 
bekannte ſich vor Beſteigung des Throns roͤmiſchen Kirche; vermaͤlte ſich zum zwei⸗ 

tenmal mit einer Prinzeßin ſeiner Religion; beſaß einen Religionseifer, der ihn ſelbſt von 

der Maͤßigung entfernete, Die der roͤmiſche Stuhl ſowol, als alle vernuͤnftige roͤmiſch⸗ 

Catholiſche der Folgen we * wuͤnſchten; und beſaß eine Unbiegſamkeit, die den augen⸗ 
ſcheinlichſten Gefahren troßte. LUnfer Churfuͤrſt ließ dem neuen Könige zum Regierungs: 

antritt Gluͤck wuͤnſchen / ihn zu Erneurung des 1061 mit England geſchloſſenen Buͤndniſſes ein⸗ 

laden, und erſuchen Ddie durch die Geſetze im brittifchen Reiche beſtaͤtigte Religion auf: 

vecht zu erhalten, Jacob 2 entfchuldigte fih, daß er an die Verbindungen mit auswaͤr⸗ 

tigen nicht eher denken koͤnte, bis er die Geſinnungen feines Volks eingefehen. Durch 

feine erſte Erklärung den öffentlichen Staat und Religion feiner Reiche, nach den einge: 

führten Gefegen zu erhalten, ficherte ex fich wirklich die Krone gegen die unzeitige und gar 

zu Higige Bemühung feines nathwlichen Bruders Jacobs, Herzogs von Monmouth. 
Da Be letzte und ſeine Freunde, alle ihre Hofnung, nicht ſowol auf das Recht, als blos 

2 72 auf 
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1685. auf den Religionseifer ver proteftantifchen Engländer gründeren, fo wolte fich der Ehn 
fürft derfelben-in feinem Stu annehmen, Dem unerachtet landete Ber Graf von Argyle 
in Schottland, und der Herzog von Monmouth in England. Diefer mafte ſich ogar 
des Ehrennamens eines Königesvon Großbritannien, Sranfreich und Irrland an. Aber 
er ſowol als der Graf von Argyleı wurden von Jacobs 2 Kriegsvölfern gefchlagen, gefangen, 
unnd beide enthauptet. Bisher hatten die Anfprlichedes Herzogs von Monmouth den Koͤnig 
| Jacob 2 in ziemlichen Schranken eralten, "Der Tod feines natürlichen Bruders mu- 
thigte denſelben aber * ſeit dieſer Zeit ſich an die senbesgenße wien weiter w binden. 
— Bd os 180 - u 2 * 
Der chur⸗ "Das was man vom König Jacob 2 — noͤthigte den Surfücten) ker 
fürft erneuen land in nähere Verbindung zu treten, um gemeinſchaftlich an der Aufrechthaltung der 
feine freund: Proteftanten zu arbeiten. Er wolte einen jeden gern, ohne Anſehen der Religion, bey 
Bi IR feinen Rechten erhalten. Er bewies ſolches damit, daß er der 2 eichsftadt Loͤln einige 
hundert Mann vor Weſel aus, zuzu «fen verfprach, wenn dee Churfürft von Coͤln 
: in feinen Streitigkeiten mit der Stadt diefes Namens Gewalt Brauchen wolte. Es. hatte 
dieſe Reichsſtadt Wirklich mehr Zutrauen zu unferm Cpurfürften, als zum Ersbifchef, 
opnerachtet Friedrich Wilhelm einer andern Neligion zugethan war. Die Erneurung 
der Freundfchaft mie den Holländern hatte mancherley € chwierigkeiten. Der’ Churfuͤrſt 
KR wolte wegen der růckſtaͤndigen Huͤlfsgelder befriediget ſeyn. Die am Ruder ſitzende Per: 
‘ ſonen waren unter fich nicht recht einig. Der Statthalter Wilhelm : 3 ließ feit der Zeit, 
dag der Churfürft feinen kriegeriſchen Gefinnungen vorgebeuger, ſolchen Kaltſinn blicken, 
daß Friedrich Wilhelm befürchtete, es mögte der Statthalter zum Nachcheil ber. ch 
. fürftlichen Kirider wegen der künftigen oranifchen Erbſchaft ſich zum Beſter —— 
Maflau- Dieg erklären. Alle Diefe Hinderniffe wurden aber gluͤcklich ——— “De 
Statehalter freuete fih, „den Churfuͤrſten zum Freunde zu befommen, von. deſſen Mitwir- 
fung er fich bey feinem gemachten Entwurf vieles verſprach. * Er erklärte ſich von freien 
Stuͤcken, daß er noch nie.dran gedacht, zum Nachtheil der Kinder des Churfuͤrſten Ver⸗ 
träge zu ſchlieſſen, oder eine letzte Willensmeinung zu entwerfen. Die ſonſt ſtreitende 
am Ruder ſitzende Glieder des Staats vereinigten ſich, aller Gegenbemuͤhung des franzoͤſi⸗ 
ſchen Geſandten unerachtet, darin leicht mit Friedrich Wilhelm die ehemalige fefte Freund: 
fehjafe zu erneuren. Mur die Bezahlung der ruͤckſtaͤndigen Huͤlfsgelder hielt am ſchwere⸗ 
ſten. Die Holländer befuͤrchteten, daß, wenn ſie ſolche dem Churfuͤrſten bewilligten, 


auch andere auf die Bezahlung verſprochener Huͤlfsgelder dringen wuͤrden. Man hob 


dieſe Schwierigkeit aber dadurch, daß die Hollaͤnder dem Churfuͤrſten wirkuch die ruͤck⸗ 

ſtaͤndigen Huͤlfsgelder, aber unter einem andern Namen, bezahlen ſolten. Es kam daher 
das Buͤndniß zwiſchen dem Churfuͤrſten und den vereinigten Provinzen zum Stande, 
Der Ehurfürft entfager darin feinem Anfpruch auf hollaͤndiſche Hälfsgelder,und billiger deren 
von den Holländern 1676 gefchebene Wiederrufung. Aber wegen feines im Elevifchen, im 
Exhauſchen und in =“ Mar PER erlittenen ae wegen an⸗ 
derer 


IE 


Churfurſt Friedrich Wilhelm der Groſſe. 309 
derer Forderungen und wegen des, won der weſtindianiſchen Handelsgeſellſchaft, an den 
africaniſchen Küften, der brandenburgifchen Handelsgeſellſchaft weggenommenen 


Schiffes, bezahlen die Holländer. an den Ehurfürften , nicht zur- gänzlichen, fondern 
nur zu einiger Vergütung 440000, Reichsthaler,” Davon werden 150000 einen 


"Monat nach Genehmigung diefes, Vertrages, das übrige in den zehen folgenden Jahren, 


jährlich mit 29000 Thalern bezahlet, Durch diefe Bezahlung werden alle Anforderun: 
gen des Ehurfürften an die Holländer gehoben... Das: 1678. gefchloffene Buͤndniß wird 
bis auf den gen Merz ı 1700 verlängert. IrBeide: fehlieffende Theile werden gemeinfchaft- 
liche Rathſchlaͤge faſſen, wie alle neue Unruhen abgewendet, und die Beſchuͤtzung beider⸗ 
ſeitiger Lander beſorget werden koͤnne. Um alle kuͤnftige Streitigkeiten zwiſchen der chur⸗ 


| fürftfichen Handelsgeſellſchaft nach Guinea, und der weftindifchen holländifchen Han⸗ 
delsgeſellſchaft zu vermeiden, ſolten beiderfeits Abgeordnete einen Vergreich BORN wo⸗ 


or das — — ee gef chert DDR 


2. Be 





8 3 ve Mai 
2 8 — «KR J er 


1685. 


ee —— der —————— Holland verueſacht⸗ bey den bisherigen Bundes⸗ Frankreich 


sus des Epurfürften einiges Mistrauen. Dännemarfbefürchtete, dag es zuletzt allein gen bar 


indem franzoͤſiſe n Bunde verwickelt bleiben moͤgte, wenn andere zur gegenſeitigen Partey trauen, 


uͤbergingen. C iſtian 5 ließ ſich aber leichtlich zufrieden ſprechen, da ihn der Churfuͤrſt 
ſeiner beharrlichen Freundſchaft verſicherte. Mit Frankreich aber bekam der Churfuͤrſt 


Darüber einen groͤſſern Streit. Friedrich Wilhelm ſtellte zwar vor, daß er denen mit 


Frankreich und Daͤnnemark gemachten Vertraͤgen, unerachtet ſeines Buͤndniſſes mit 


Holland, nachkommen koͤnne und wolle. Er habe ſich mit den Holländern wegen ſei⸗ 


‚ner Anfoderungen verglichen, wozu ihm Frankreich ſelbſt behuͤlflich zu werden verſprochen. 
Dies Bundniß ſey nur die Erneurung desjenigen, welches 1678, da Frankreich und 
Holland ſchon in Unterhandlung geſtanden, geſchloſſen, und nach dem nimwegiſchen 


Frieden beftätiget worden. Es diene den vor Frankreich vortheilhaften Waffenſtillſtand 
zu beveſtigen. Ein Schuůtzbuͤndniß hindere nicht, daß man auch mit andern dergleichen 
ſchlieſſen koͤnte. Die Holländer wären ja nicht Frankreichs Feinde, Sie hätten eher 
zu feiner Zahlung ſich verſtehen wollen, bis der Churfürft fich zur Erneurung diefes Buͤnd⸗ 
niffes verftanden. ° Das 1678 gefchloffene Buͤndniß müfje ohnedies noch drey Jahr fort: 


dauren, wenn ſolches gleich jetzo nicht waͤre erneuret worden. Es ſtehe dem Churfuͤrſten 
der fuͤnfte Artickel des 1681 mie Frankreich getroffenen Vertrages, nicht im Wege, worin. 


die Abſicht der fehlieffenden Theile nicht dahin gegangen; ſich in allen und jeden Kriegen 


beijuſtehen, fondern nur die gütlichen Unterhandlungen, wegen der ſranzoͤſiſchen Einver: 
feibungen, zu befoͤrdern. Der Ehurfürft babe verfehiedene Bündniffe, ohne Frankreichs 
Einwendung, geſchloſſen. Die Freundſchaft mie Holland fey ihm, wegen der Sage bei- | 


derfeitiger Laͤnder, und die Freundfchaft mit. dem Statthalter, deswegen noͤthig, weil 


nad) des Prinzen von Oranien unbeerbtem Tode die churfürftlichen Kinder deffen Erben 
wären, ‚le vo ‚machte der Churfuͤrſt in einer beſondern Erklaͤrung dem franzoͤſi⸗ 
Q0 3 — ſchen 
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1685. ſchen Hofe bekannt, und bezeugte darin, daß er, dem Buͤndniß unerachter, welches er mit 
‚Holland gefhloffen, und wovon jowol Frankreich als Daͤnnemark von ihm benach- 
tichtiget worden, feinen Buͤndniſſen mit Framkreic) genau nachkommen wolle. Eud⸗ 
wig 14 ſchoͤpfe ungegrundeten Verdacht Der Ehürfürft wuͤnſche, daß Frankreich den 
Vertrag auf ſeiner Seite eben ſo heilig erfuͤllen mogte. Die Franzoſen haͤtten ein 
brandenburgiſches Schif, den Mohr, weggenommen, ohne daß man deswegen eine 
Gnugthuung erhalten koͤnnen. Frankrei habe bereits vieles wider den Waffenſtillſtand, 
fonderlich in Raligiongſachen in Germersheim und Zweibruͤcken Verändert, ohnerachtet 
der Churfürft vor die Veſthaltung des Waffenſtillſtandes gutgeſagt. Friedri Bil 
helm Hoffe, der König werde diefen feinen Beſchwerden abhelfen Uebrigens ſey das 
Bindnig mit Holland bereits genehmiger, und könne ihm Frankreich folhes um ſo we⸗ 
wigen,‚berdenten,  Änbens der Chunſürſt Diebey nichts‘ — wog er. baechtiget 


Der hut . ‚Sranfreich war aber mit dieſer a Epueficjlen Wiche zufeieben.- Eswoltd 
fͤrſt will ſich vielmehr dem Churflirſten die Worte vorfhreibgn," in welchen fich derfelbe wegen Diefes 
ne gefhehenen Schritts bey Fudwig 14 entſchuldigen folte. Nach diefer Vorſchrift haͤtte es 
Frautreichs heiffen müfen: „Der Churfürft vernehme mit Schmerzen, daß ſich ifie Leute aus Ei⸗ 
willen iis gennutz bemuͤhet, um die Freundſchaft zwiſchen Franfrei ) und ihm zu trennen, ihn das - 
En durch verdächtig zu machen, daß fie einige Handlungen übel auslegeten, und er U 

waltſame Verdrehungen der Abfichten folche Schlüffe machten, welche der Meinung des - 
Churfuͤrſten und den Vortheilen bes Koͤniges zuwider waͤrem Weil aber der Churfücft | 
ein fonderbares Verlangen rüge, die Ehre der koͤniglichen Gewogenheit und Freundſchaft 
beizubehalten, und, alles dasjenige zu entfernen, was das Vertrauen ſchwaͤchen eönte, we 
ches dem Könige bisher auf den Ehurfürften zu ſetzen beficber, ſo erkläre der Churfuͤrſt in 
dieſer Schrift, daß ſeine Abſicht beſtaͤndig dahin gegangen un noch ——— 
bindungen ohne Ausnahme zu erfüllen, Wozu er ſich durch das Buͤndniß mit Frankreich 
anheiſchig gemacht, ohnerachtet aller, durch den Abſchluß neuer Bimdniſſe und Erneue 
rung alter Vertraͤge übernommenen anderweitigen Verbindungen. Zugleich erklaͤre der 
Churfuͤrſt durch eben dieſe Schrift, und mache ſich anheifhig, inskuͤnftige mit niemanden, 
wer es auch fen, etwas zu fhaffen zu haben, was die,mit dem Könige gefchloffene Berrräge 
fhwächen, oder denenſelben auf irgend eine Art e itgegen ſeyn koͤnte woferne man da⸗ 
‚von vorher den König nicht benachrichtiget, —— Einwilligung erhalten hätte,,, 
Der Ehurfürft hatte feine Ehre aber viel zu lieb, als daß er ſich zu einer fo demüchigen 
Erklärung hätte verftehen follen, ohnerachtet der franzöfifche Geſandte in Berlin dro:- 
hete, ‘daß auf den Weigerungsfall DE König nicht nur die Hülfsgelder einziehen, fondern 
auch andere Masregeln ergreifen, und mit dem Herzog in Luͤneburg ein genaues Bindniß 
ſchlieſſen wurde. Weil Friedrich Wilhelm aber verfhiedene Urſachen harte, die ihm 
wit Frankreich völlig zu brechen, misriethen, fo fehrieb er an den Königin Frankreich: 
es falle ihm ſehr fhmerzlich, daß, da er "bisher dem Buͤndniß mie Frankreich. genau 
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. Churfit Friedrich Bike der Groſſe. re Br 
— RN man ihn jetzt des Gegentheils befchufdige, und ſtatt des: Foniglichen Wohl: 1685. 
wollens mie Argwohn belaͤſtige. Seit vielen Jahren habe man ihm vorgersrfen, daß er 
‚mehr gethan, als er nach) feinem Buͤndniſſe fehuldig geivefen, Er: berufe fich wegen fei- 
ner redlichen Abfichten auf das eigene Urtheil des Königes, : Er beklage daher, daß man 
VUebelgeſinnten erlaube, das po ee Vertrauen auf feine beftändige Redlichkeit 
zu ſchwaͤchen, und den König zu. bereden, daß das mit Holland geſchloſſene oder viel⸗ 
mehr erneuerte Buͤndniß dem Vertrage mit Frankreich zuwider ſey. Dies Vorgeben 
lieſſe ſich aus deſſen Inhalt, noch mehr. r aber aus der underänderfichen Gefinnung des | 
Churfüiften ſeine Erfüllungen genau zu ——— widerlegen. Und doch verlange man - 
von ihm eine Enklärung, die er ohne Verlegung feiner Ehre, die ihm lieber als fein 
Lben ſey, nicht von fich ſtellen koͤnte; und worin er ſi ch ſelbſt nicht nur das vornehmſte 
Regierungsrecht abſprechen/ ſondern auch des ſchaͤndlichen Laſters, Daß er fein Wort un⸗ 
erfuͤllet un * beſchůldigen ſolte . Er hoffe zur Gerechtigkeitsliebe des Koͤniges, daß er 
feinen Berſicherungen trauen wuͤrde, welche darin. beſtuͤnden: daß er niemals etwas gegen 
pie mie Fr nfreich geht ine Verträge hun wollen und daß fein Buͤndniß mic Hol⸗ 
| land en rt nur zur"? errheidigung gefchloffen worden, wie andere Buͤndniſſe mehr, 
welche der Churfürft nach d dem franzoͤſi fchen Vertrage gemacht habe, ; So lange es: aber 
dem ‚König beliebig, wolte er mit ihm die bisherige Freundſchaft heilig beobachten, Dies 
muüuſſe mehr gelten, als alle Erklarungen, welche man von ihm verlange. Frankreich 
beſtund Har noch eine Zeitlang auf einer förmlichen Erklärung, die aber Friedrich Mil 
helm beſtaͤndig abſchlug und endlich von Ludwig 14 wiſſen wolte: weſſen er ſich zu ihm 
zu verſehen habe. Der Koͤnig ließ es zuletzt dabey bewenden, ohne ferner auf einer 
vorgefchriebenen Erklärung zu beſtehen. Dännemarf that biebey alles, um das gute 
‚ Vernehmen zwiſchen Frankreich und dem Churfuͤrſten zu erhalten, weil er in ‚den got⸗ 
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— Es hielt dieſe den Waffenſtillſtand ſehr ſchlecht. Es zog verſchiedene —— durch 
eine handlun⸗ 


Guͤter des deutſchen Ordens im Elſaß3 Vortheile des Lazarusordens ein, und ver- ne be 
langte von Trier ein jährlich Schut geld als Herzog von Lurenburg. Friedrich Wil: fürhen, u 
helm widerfeßte fih,diefern Beginnen mit Eifer, und ließ dem franzöfifchen Geſandten ſich auf. 
in Berlin wiſſen daß, wenn dergleichen nicht nachbliebe, er der erfte feyn wolte, der fich 
diefen Gervalechätigkeiten widerſehen wuͤrde. Er noͤthigte dadurch Frankreich, zu feiner, , 
Entſchuldigung zu fagen, daß der Befehlshaber in Lutenburg dieſes aus Irthum gethan. 
Es folgten aber erheblichete Streitigkeiten, die die churpfaͤlziſche Erbſchaft verurfachten, 
Coarl, der legte Churfurſt von d Pfalz aus der ſimmeriſchen Sinie, fand bey dem ſchwachen 
| Zuftande fine:Gefunddeit vorc nn ungezweifelten Nachfolger dem Herzoge Philipp 
Wilhelm von Pfalz / Neuburg einen Vertrag zu Halle in Schwaben zu fehlieffen. Er 
hatte — bey unſerm Churft — ſeinen letzten Willen a und * nebſt denen 
| bar 
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1685, hannöverifchen und caſſelſchen Höfen darüber zu halten erſucht. Kaum ſchloß Chur: 
fuͤrſt Carl die Augen, als der Pfahgraf von Neuburg, Philipp Wulhelm, fowol 
weil er dus der Linie war, welche auf die ſimmerſche folgte, als auch wegen des zu. Halle. 
geſchloſſenen Vertrages Die Erbſchaft antrat. Er bekam jedoc) Darüber mancherien Wir 2 
berſpruch· Der alte Pfalgeaf von Beldenz, Leopold Ludwig, grlindete ſich darauf, 
doaß er mie dem verftorbenen Churfürften näher verwandt y obgleich aus einer entfernteren 
$inie ſey. Aus diefer Urſache machte-felbiger auf, die Churwuͤrde Anfpruch, und fand bey | 
Frankreich Gehoͤr.Unſer Churfürft aber zeigte ihm, Daß die Chur auf Die nächfte di: 
nie fallen müfte. Die meiften Streitigkeiten wurden jedoch dem neuen Ehurfürften von der 
Pfalz durch den Anſpruch der Herzogin von Orleang, Elifabeth Charlotte, erregt, wel: 
che des vorigen Churfürften Carls einzige Schweſter war, Se unterftügte nicht nur 
ihr Gemal, fondern auch vornehmlich deffen Bruder, der König von Frankreich. She .- 
Anſpruch gruͤndete fich auf den väterlichen legten Willen, auf die Cheverträge,, und auf den 
hallifchen Vertrag. Noch ehe fie ihres Bruders legten Willen wi fie, toorin.utheer ans. 
dern unferm Churfürften einige, Seltenheiten, ſonderlich von Min; zen vermacht waren/ 
verlangte fie alle Allodialguͤter. Hiezu rechnete Frankreich alle Fahrniß, Geſchmeide, 
Baarſchaft, Weine, Früchte, Pferde und anderes Vieh, ſo auf den churpfaͤlziſchen 
Schloͤſſern und Gütern vorhanden; ferner alle Städte, Aemter und Herrſchaften, welche 
ihrer Natur nach feine rechte Lehen ſeyn, wohin die geerbte, aufgetragene / erlaufte und. 
zum Unterpfande angenommene $ehnftücte, vornehmlich Simmern, Sponheim-und 
Lautern gerechnet wurden, Frankreich behauptete fogar, daß es im Namen der Her- 
zogin von Orleans , fo lange von dem ganzen Churfurſtenthum Pfalz Beſitz ergreifen koͤnte 
bis der neue — * mit Urkunden erwiefen, was von der Erbſchaſt wahles Lehn ſey 
wid ihm zugehoͤre. Philipp Wilhelm führte zwar dagegen ſowol aus dem weltkuͤndi⸗ 
gen Reichsherkommen, als auch aus den Familienvertraͤgen alles an, - was er vor dienlich 
hielt, zu erweiſen, daß durch Allodia hier fein Land und Leute verſtanden werden koͤnten. 
Es wolte ſolches aber weiter zu nichts helfen, als daß Frankre die Ausme chung dieſes 
Streits dem Ausſpruch des Papſts uͤberlaſſen wolte. Un er ürft nah in die: 
fer Angelegenheit des neuen Churfürften redfich an, und ‚Fe ihn bey SFeanfreich fo: 
. wol, als bey der Herzogin von Orleans alle nöchige Vorfiellungen Beſonders wider: 
feßte er ſich mit allem Eifer, daß diefe Sache nicht des’ Papfts Entfheidung überlaffen 
würde, der felbft zu denen Zeiten dergleichen Entſcheidungen fich „nicht hatte ermaͤch⸗ 
tigen duͤrfen/ als fein Anſehen auf dem hoͤchſten Staffel geſtanden. Aber dies ſtand dem 
Koͤnige von Frankreich nicht an, welcher vorgab, daß hiedurch Friedrich Wilhelm ſich 
wicht bundesmaͤßig betrage. Unſer Churfürft zeigte jedoch zur Gnüge, daß fein en 
der Pflicht gemäß fen, die er als Ehurfürft und Reichsſtand auf ſich habe ‚ und die er zu 
beobachten ſich in dem Verringe mit Sranfreich ausbräclich ausbedungen, | 
| — ke A 
Sonderlih _ Die entfegliche Verfolgung der Reformirten in Frankreich, welche nunmehr. 
——— nach Widerrufung der Verordnung Heinrichs 9 die derſebe in Nantes denen Refor⸗ 
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mirten zu gut — , in gam Frankreich unterdrückt wurde, gaben zu der gänzlichen 1685. 
Trennung des Churfürften mit dem Könige die naͤchſte Gelegenheit. Ohnerachtet Lud- nie 
wig 14 auſſer allen übrigen. erſi innlichen Grauſamkeiten noch dieſe hinzufuͤgte, daß blos AR 
den Geiftlichen, mie Weib, Kind und ihren Büchern „aus dem Sande zu weichen erlau⸗ 
bet wurde, fo entflohen dog, viele faufend andere Einwohner ; mit Hinterlaffung aller. ib: 
‚rer Habfeligkeit, Durch mancherley Wege in andere Laͤnder, und entgingen der Aufmerk⸗ 
ſamkeit derer, die die Grengen bewahrten. Darin uͤbertraf die franzoͤſiſche Verfolgung 
alle jemals erhoͤrte Ehr ſtenberſolgungen daß man den franzoͤſiſchen Reformirten nicht 
einmal mie dem Stabe in der Hand auſſer ihrem Sande ihre Gewiſſensruhe zu füchen er: 
Ä laubte damit ihr Fleiß und bee Kunſt, zum Nachtheil Frankreichs, nicht andern Laͤn⸗ 
dern Vortheil bringen mögte, Zum Unglücd wuſten die meiften Slüchtlinge, die ihr Leben 
und ihre Religion gerettet, keine Freiſtadt. In den meiſten Staaten zeigen ſich noch 
Ueberbleibſel des alten barbariſchen Glundſahes der Voͤlker, daß ein Fremder als ein 
Veind anzufeben. Das Wildfangsreche iſt in der That. nur. eine Milderung der ehmals 
gegen ı alle Fremde. beroiefenen Härte, . ‘Und doch & balen die, ‚meiften Voͤlker noch über die 
Folgen des ‚Einzöglingsrechts ſo genau, als ob die Wopfahre ihres Staats darauf beruhe, 
ohnerachtet heutiges Tages alle geſitteten Bölker einſehen, daß Die Vermehrung, arbeirfas 
mer und geſchickter Unterthanen einen Staat maͤchtiger mache als die mit vielem Bluts 
vergieſſen gemachte Eroberung weitlaͤuftiger Wüfteneyen, Friedrich Wilhe m bewies ſich 
gegen die franzoͤſiſche Fluͤchtlinge als Menſch, als Chriſt und als Regent: Seine Menſch⸗ 
lichkeit verabfcheuete die, Verfolgungen derer, welche nichts gegen ihre Pflichten, die ſie 
ihren Oberherrn und Mimenſchen fejuldig, ansgeiber hatten. Er erbarmete ſich uͤber das 
"Ungfüc ſolcher feute, welche mit Gut und Blut das Haus Bourhen bey feinem Recht: 
zur Sihienfrone geſchut hatten, und die derjenige Koͤnig ſo hart behandelte, welcher durch 
ihren Fleiß und Kunſt reich und. ‚dur. ihren Muth und Blut mächtig ‚geworden war. 
Seine hriftlich e Liebe verabſcheuete nicht nur allen. Gewiflenszwang. uͤberhaupt, fondern 
es ging vorzüglichnahe, Diejenigen herumirren zu ſehen, die blos deswegen lit-⸗ 
ten, weil fie mit ihm auf gleiche Art GOtt dieneten ; und die weder durch) Einziehung der . 
Güter, noch) durch Marter der Dragoner weder durch Vorfiellung der Galeerenfirafe 
und. des Todes, noch ſelbſt durch die gewaltſame Entreiſſung ihrer Weiber und Kinder, 
zu einer Religion ſich bequemen wollen, von der fie glaubten, „daß fie den Einfichten der 
gefunden Vernunft und der Vorſchriſt der goͤttlichen Offenbarung widerſpraͤche. Selbſt 
das unanſtaͤndige Opfer, welches die roͤmiſch⸗Catholiſchen GOtt dadurch brachten, daß 
ſie Leute wider ihre Ein ten und Willen zu ihren aͤuſſerlichen Neligionsübungen zwungen, 
und daß fie diejenigen, : welche fie vor Irrglaͤubige und Keger hielten, ‚nicht ihres Glau⸗ 
bens: leben laffen mwolten, war. ‚eine ſchlechte Empfehlung, dor die Lehre der roͤmiſchen 
Kirche, ſelbſt bey denen die vom Glauben abfielen. Dieſes beveſtigte vielmehr. die Be⸗ 
ſtaͤndigkeit derer, die den Verfolgungen glücklich entkommen. waren, in ihrer Beſtaͤndigkeit 
des Glaubens, ohnerachtet fie noch nicht .wuften, in welchem Winkel der Welt man ihnen 
erlauben würde, freie Neligiensubung und Unterhalt zu finden, Dies nöthigte den 
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1685. hriftfichgefinneen Churfürften Diefen feinen Glaubensbrüdern eine Freiſiadt in ſeinen fan 
den anzubieten, Er zeigte fich aber hiebey ebenfalls. als einen weißen Regenten. Die meiz, 
fin feiner Sande waren zum Theil noch) nie genug bevölkert geweſen, zum Theil durch die 
oͤftern Kriege entvoͤlkert worden. Durch Aufnehmung der franzoſiſchen Fluchtlinge 
konte er die Anzahl feiner Untertanen, folglich feine Macht. vermehren. Er verfprach 
ſich mit Recht von denen neuen Anfömmlingen, “eben ſolche unverbruchliche Treue, 
als. yon ‚denen alten: Eingebornen feiner Staaten, da die erſtern bey allen, Ver⸗ 
folgungen ihres Koͤniges ſich mit nichts, als mit dem eifrigſten Gebet vor ſeine Wohlfahrt 
zu rächen gefucht, und vor Die großmürhige Aufnahme des C Aürfürſten, zur Zeit der 
Noch, vor ſich und ihre Nachkommen, zur ewigen Dankbar keit verbunden wurden, 
Zeither hatten die ſuͤd⸗ und weftlichen europaͤiſchen Sänder die Vortheile der Wiſſen 
ſchaften und der Kuͤnſte, faſt nur allein genoffen. Die nördlichen und oͤſtlichen Staa- 
ten waren faft allein Durch die Lebe zum Kriege befebet worden, und übrigens. groͤſtentheils 
unthaͤtig geblieben, ſich dasjenige ſelbſt zu verſchaffen, was zur Bequemlichkeit und Are. · 
nehmlichkeit des Lebens gehörte, Durch die ufnahme der framzöfi fchen Flüchtlinge vermehrte: 9 
der Churfürft nicht nur die Angahl tapferer und geſchickter Befehlshaber und Soldaten, 
Kriegsbauleute und Feuerklinſtler, ſondern auch die Anzapt ‚der — und witzigſten | 
Köpfe, Sein Sand wurde durch fie beffer-bebauet, die Gärten mit. mehrerer Sorgfalt | 
angelegt und gewartet, und ſelbſt die Biehzucht hatte durch fie manche Bo orcheile, Ihre 
Geſchicklichkeit und ihre Armuth vermehrte ihre gewoͤhnliche Arbeitſamteit in allerhand 
Gattungen don Kimften und Handarbeiten, wodurch) fie auch die übrigen alten Einwohner 
im Fleiß ermunterten, aus der bisherigen Unthaͤtigkeit riſſen/ und ſelbigen in vielen, ihnen 
bisher unbekannten Künften und Handarbeiten Unterricht ‚gaben. Frankreich hat durch 
die Verjagung dieſer fleißigen treuen Staatskinder, Millionen verlohren, und ſeine Macht 
merklich geſchwaͤcht. Brandenburg har durch ipre Aufnahme Milionen gewonnen, und feine. 
Macht merklich vermehret. Beides iſt erſt nach einigen Jahren recht, merklich. geworden. 
Friedrich Wilhelm beivies aber bey diefer Gelegenheit zur Öntige,twie weit erden, + allerchrifie 
woften und bochgerhacundudie 4 an Menſchenliebe iberttoffen habe. 
—J 185. es, ; 
Churfuͤrſtl/ Die — —— des groſſen Churfürften ; pie. ein Potsdam den aoften * 
&e verord: · October wegen Aufnahme der franzoͤſi fehen Stüchtlinge ausferrigen ließ, war folgenden 
; ae Inhalts: Die harte Verfolgung, welche bisher in Frankreich über feine Glaubensgenoffen 
.  franzöfighen ergangen, habe verſchiedene Häufer mit Verlaffung ihres Baterlandes anderwätes ihr Gluͤck 
fluͤchtlinge. u ſuchen gendthige, Sein gerechtes Mitleiden bewege ihn, feinen Glaubensgenoffen 
durch Diefe Verordnung eine ſichere Zuflucht in feinen Landen gnaͤdig anzubieten, und ihnen 
zu erklären, was er vor Freiheiten denenfelben ertheilen wolle, um fie in ihrer. groffen 
Noth zu eröften, womit GOtt es gefallen, einen wichtigen Theil der vechtgläubigen reis 
nen Kirche heimzuſuchen. Diejenigen, welche ſich in feinen Sanden niederlaffen "wollen, 
folten auf ihrer Reife unterftußt werden, Der churfuͤrſtliche Geſandte i im Haag, Dieft, | 
and der — — zu Amſterdam/ Romswinckel/ waͤren ‚befehliger, ' 
| | len 
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allen — die ſi ch bey ihnen angeben würden, Schiffe und andere Beduͤrfniſſe 
zu verſchaffen, um fie nach Hamburg zu bringen. Daſelbſt ſey dem Otto Gericken 


bereits aufgetragen, ihnen ihre Reife in allen Stůcken zu erleichtern, bis ſie an denjenigen. 


Ort angekommen, den „fie in des Churfürften Sanden, zu ihrem, Wohnplatz auserfehen 
Bätten. Diejenigen, welche durch Sedan, Champagne, Lothringen, Burgund 
und denen mittäglichen framoͤſi ſchen Provinzen, durch die Schweiz, ohne Holland 


ou berühren ‚ ihren Weg nehmen wuͤrden, ſolten ſich zu Frankfurt oder Coͤln beim 
Merian und Lelio melden, die ihnen Schiffe und Geld auf dem Rhein nach Cleve 


zu kommen geben wuͤrden. Hier fen die Regierung angewieſen ſowol denen, die ſich in 
Cleve und der Grafſchaft Mark niederlaffen, als. auch. weiter gehen wolten mit allen 


Nothwendigkeiten zu verſorgen Weil nun die brandenburgi n Staaten alles her⸗ 


vorbringen, was zum Uuterhaft des Sebens nöthig, auch zu allen Gewerben auch dem 
Sand: und. Seehandel ſehr wehl gelegen ſind; ſo ſolte es einem jeden frey ſtehen, ſich 


in Cleve, Mark, Ravensberg, Minden, Halberſtadt, Magdeburg, Pommern, 


Brandenburg und Preuffen hiederzufaffen, und denjenigen Ort zu wählen, den er zu 
feinem Gewerbe am geſchickteſten halte. Da nun nad) des Churfürften Ermeſſen, in der 
Mark Brandenburg die Städte Stendal, Werben, Rathenau, Brandenburg 


und Frankfurt; in dem Herzogthum Magdeburg, „die Stade Magdeburg, Halle 
und Calbe; und in Preuſſen die Stadt Königsberg ı regen Weberfluffes des Getreides, 


wegen anderer mäßiger Preife, und. der Bequemlichteit des Handels, vor fie am vor- 


theilhafte ten ſchienen ſo habe der Churfuͤrſt die Einrichtung getroffen, daß diejenig en, fo £ 


an diefe‘ Oerter ankaͤmen wohl aufgenommen, und ihnen, nach Beſchaffenheit ihrer Um⸗ 


ftände, ber ihrer Niederlaffung andie Hand gegangen werde, Es folte jedoch einem jeden frey 


fiehen, nach feinem Belieben, auch an andern Orten der br andenburgifchen Sande, ſich zu 


ſetzen. Aller mitgebrachte Hausrath und Waaren, find von Zoll und andern Abgaben - 


frey. Wem in den Städten und Dörfern, wo die Flüchtlinge bleiben wolten,, fich ver: 
k laſſene oder ganz baufällige Häufer fänden, melche die Eigenthumer nicht wieder aufbauen 
koͤnten, ſo ſolten dieſe befriediget, und das Eigenthum der Haͤuſer den Slüchtlingen, mit 


Befreiung aller saften, Pfandfihaften, ruͤckſtaͤndiger Abgaben, u, f w, eingeraͤumet werden. - 


Sie folten die nörhigen Baufachen zu Ausbefferung der Haͤuſer unentgeltlich bekommen, 
und auf fechs Jahr von allen Laſten und Abgaben befteier feyn, fo daß fie nichts, als die 

Aceiſe entrichten duͤrften. Wo ſich unbebauete Plaͤtze fänden,, ‚ folten fie folche mit denen 
dazu gehörigen Gärten, Wiefen, Aeckern und Triften, von allen darauf haftenden Ab⸗ 
gaben befreiet und erblich bekommen. Zu Erbauung der Haͤuſer wuͤrde man ihnen die 


‚nötigen Baufachen unentgeltlich reichen, und die neuen Käufer von allen Saften, ausge " 


nommen die Acciſe, befreien, Denen landesobrigkeitlichen Perſonen waͤre aufgetragen, 


vor die ankommenden Franzoſen in den Staͤdten einige Haͤuſer zu miethen, und den 


Hauszins vor fie zu bezahlen, nur daß fie indeffen die angewiefene Stellen bebaueten, 


So bald fich jemand von ihnen niederlafien würde, folte ihm das Meifter: und Bürgers, 


Se unentgeltlich ertheiler, und ee alle Freiheiten und Gerechtſame einger aͤumet 
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1685. werben, Die andere Einwohner und Eingeborne genieſſen. Sie follen vom- Wildfangs- 
recht und andern Beſchwerden, denen Die Fremden eines Landes unterworfen zu ſeyn pfle⸗ 
gen, befreiet ſeyn, und mit den Landeseingebornen gleiche Rechte haben. Die Hande 
werker und. Fabrikanten ſolten alle gefuchte Freiheiten und Begnadigungen, auch fögar N 
Geld, und alles übrige'befommen, was zu ihrer Fräftigen Unzerftüßung noͤthig fen wuͤr⸗ 
de. Wer ſich auf dem Sande ſetzen, und Ackerbau treiben wolte, dem ſolten einige Aecker 
angeriefen, und zu Einrichtung ihrer Wirchfhaft alle Handreichung, ‚gegeben werben. 
Wenn viele franzöfiiche Häufer ſich in einer Stadt niederlaffen, folten fie die Freiheit. 
haben, einen aus ihrem Mittel zu erwaͤhlen, der die ‚Streitigkeiten unter fi, ohne Rechts: 
händel guůtlich beilegen Ente, In den Streitigkeiten zwifhen Franzoſen und Deutfchen 
folte die Stadtobrigkeit mie dem franzoͤſiſchen Schiedsrichter die Sache unterfuchen, und 
ohne Weitlaͤuftigkeit abthun. Eben ſo foll es gehalten werden, wenn die Streitigkeiten 
der Franzofen unter ſich nicht gůͤtlich geſchlichtet werden koͤnten. In einer-jeden Stadt 
ſolte vor die reformirte Franzoſen ein Prediger auf öffentliche Koſten erhalten, und ein 
ſchicklicher Ort zum oͤffentlichen reformirten Gottesdienſt angewieſen werden, wo in 
franzoſiſcher Sprache nach denen von den franzoͤſiſchen reformirten Kirchen ange 
nommenen Gebräuchen der Gottesdienst ausgeibet werden koͤnte. So wie bisher der. 
franzöftiche Adel, der ſich in brandenburgifchen Schuß und Dienfte begeben, ‚alle 
Würden, Ehren und Barzüge genieffet, deren ſich andere Eingeborne von Adel zu er⸗ 
freuen. haben, und viele zu Hof- und ‚Kriegsämter und Würden gezogen worden; ſo ſol 
ten auch kuͤnftig die franzofifche von Adel, die ſich kuͤnftig in brandenburgifchen San: 
den niederlaffen würden, eben folcher Gnade und Beförderung genieffen, und nach ihrer - 
Geſchicklichkeit zu allen Ehrenämtern und Würden einen, Zugang: haben; $: auch wenn ſie 
ſich Sehne: und andere Rittergůter anſchaffen wolten , ‚alle Rechte der Einheimifhen erhal 
ten, Alle dieſe ausdruͤcklich bewilligte Freiheiten und Rechte ſolten nicht nur denjenigen, 
die kuͤnftig ankommen würden, fondern auch allen denenjenigen: zuftehen, welche fhon vor 
- Bekanntmachung diefer Verordnung der franzöſi ſchen Verſolgung zu entgehen, in die 
brandenburgifchen Lande geflichter.. Nur. ſind alle roͤmiſch catholiſche Franzoſen 
von dieſer Begnadigung ausgeſchloſſen. | Uebrigens wolle der Churfuͤrſt in allen ſeinen 
Landen Leute ernennen, die den ankommenden Franzoſen mit Rath und That beiſtehen 
folten, Erhabe auch allen feinen Beamten eingebunden, die reformirten Franzoſen, 
\ fo viel ihrer in die hurfürftlichen Sande fommen, ſamt und fonders in befondern Schuß. 
zu nehmen; über diefe ihnen ertheilte Freiheiten zu halten; vor allem Unrecht und Bes 
ſchwerden zu bewahren ,‚ und mit aller east Siebe. und Bag ihnen bei 
zuſtehen. RER ’ —— 599— * EN 
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Frankreich Die Heigionsverfülgung der Reformirten in Frankreich betraf uch das Fürs - 
— ſtenthum Oranien, wo ſogar die reformirten Kirchen niedergeriſſen wurden, ohnerach⸗ 
men darüber tet daſſelbe Dem Könige von Frankreich nicht zugehörte, Weil nun des Churfürften 

in jwiftigteit, Kinder erfter Ehe das Erbrecht aufdiefes Fuͤrſtenthum hatten, fo beſchwerte ſich Friedrich 


- — 


— 


Ehunfueſte griedtich Wilhelm der&roffe 317 


Wilhelm iber diefes Betragen des Könige, als Liber Eingeiffe in bie; den Prim 
von Dranien zuftehenden dandesherrlichen Rechte. Ludwig 14 wandte Dagegen ein: 


daß er mitten in feinem Königreich dem Fuͤrſtenthum Dranien die freie Religionsübung 


- nicht laffen koͤnte, da in feinem ganzen Lande felbige: abgeſchaft worden. Wenn fünftig - 


des Ehurfürften Kinder zum Befig des Fuͤrſtenthunis gelangten, ſo würde ſich dieſe Sache 
wohl geben. Er glaubte vielmehr, Urſach zu haben, über den Churfuͤrſten misvergnuͤgt 

zu ſeyn. Selbiger habe in der Verordnung wegen Aufnahme der franzoͤſiſchen Fluͤche⸗ 
linge ihm die Verfolgung öffentlich vorgeworfen, und füche feine Unterthanen von der 
fhuldigen Treue abwendig zu machen, da fich "doch der König von. Frankreich darum 


gar nicht bekuͤmmere, was der Churfürft in feinen. $anden, wegen der roͤmiſch Catho⸗ 
liſchen, vor Einrichtung zumachen, gut faͤnde. Er koͤnte ein ſolches Betragen nicht 


einmal von einem parteiloſen Prinzen, geſchweige von einem Bundesgenoſſen erdulden. 


Und da ſich der Churfuͤrſt ſeit einiger Zeit eine Ehre daraus mache, den franzöfifchen Vorthei⸗ 


len entgegen zu handeln, ſo koͤnte der Koͤnig auch dasjenige nicht länger leiften, was er im Buͤnd⸗ 
niß verfprochen. Wennfich der Churfürft auf öfterreichifche Seite lenken wolte; fo wuͤrde ihm 
ſolches Zeit | genug gereuen, und er würde ſich mit Vergnügen Eünftig nach einer genauern 
Freundſchaft mit Frankreich ſehnen · Dieſe Drohung, dem Churfuͤrſten die Huͤlfsgelder 
nicht weiter zu bezahlen, that bey dem Churfürſten eine ganz widrige Wirkung. Er ließ 
dem franzöfifcher Hofe vorſtellen, daß er von Frankreich nichts umſonſt bekaͤme, und 
daß Franfreich feine Verfprechungen nicht fo treulich, wie.er‘, erfuͤllet habe. Uebrigens 
ſey ihm niemals in den Sinn gekommen, feine Ehre, feinen Ruhm, und die Wohlfahrt 


feines Staats an irgend jemand zu verfaufen, _ Das bisherige Betragen der Franzoſen 


gegen die Reformirten konne nicht anders als die haͤrteſte Verfolgung genennet werden. 
Zum Gebrauch dieſes Worts ſey man um fo vielmehr berechtiget, da man die Proteſtan⸗ 


ten in öffentlichen Schriften in Franfreich mit dem verhaßten Kegernamen belege, und - 


den erſchrecklichen Satz behaupte: daß man ihnen Treue und Glauben zu halten nicht 
ſchuldig, welche man doch den Heiden und Tuͤrken nicht letigne, Seine Verordnung 


— wegen der franzoͤſiſchen Fluͤchtlinge ſey weder gegeben, die feanzöfifche Uncerthanen in 


der dem Könige fhuldigen Treue wanfend zu machen, noch gehe folche die an, welche noch in 
Frankreich ſich aufhalten ſondern nur die,melche bereits aus Franfreich geflohen. Bey denen 
Fünte es dem Könige wirklich gleichguͤltig ſeyn, mo fie ihren Aufenthalt finden. Er habe 
es jederzeit vor Recht gehalten unfhuldige, fonderlich der Nefigion wegen verfolgte aufzu⸗ 


nehmen. Er habe folche aus dee Kaifers Erblanden aufgenommen, In denen nieders . 


Jändifchen Verfolgungen waͤre das Ausziehen feinem verboten geweſen. Ruͤhme ſich 
Ludwig 14 wegen ſeines Religionseifers, ſo mache ſich der Churfuͤrſt gleichfalls eine Ehre 
daraus, denen Elenden beizuftehen, die des Glaubens wegen verfolgt würden. Dadurch 
erreiche die franzöfijche Refigionsverfolgung den höchften Grad, und. unterſcheide ſich 
von allen grauſamſten, die jemals ergangen, daß man dieſen Elenden nicht einmal die 
klaͤgliche Wohlthat wegzugehen einräumen wollen. Der Churfuͤrſt habe ſich gleichfalls 
darum * befümmert, was der. König mit feinen Unterthanen vornehmen wollen. Er 
Kr 3 BT habe 
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1685. - habe daher nicht einmal Vorftellungen gegen dieſe Verfolgungen machen wollen, weil ſel 
bige doch nichts gefruchtet haben würden, Wenn er das MWiederdergeltungsrecht an feis 
nen roͤmiſchen Unterthanen ausüben wollen, würde er den Könige es nicht verdacht 
haben, ſoiche in feine Sande aufjunehmen; ob er gleich niemals daran gedacht, oder den⸗ 

» Een werde, fondetn felbige bey ihren Freiheiten und bey ihrer. Ruhe ſchuͤtzen, und ihnen - - 
ferner zu allen Zünften, Buͤrgerrechten und hoͤhern Bedienungen den Weg nicht verfperz 
ren wolle, Solte aber der König mit allen diefen Borftellungen noch nicht zufrieden feyn, 
fo müffe der Churfürft daraus den Schluß ziehen, daß der König blos einen Vorwand 
fuche, feine Bundesverbindlichkeiten nicht ferner halten zu duͤrſen. Hiezu kamen noch 
andere Streitigkeiten zwiſchen Frankreich und Brandenburg, welche die Religionsß 
verfolgung in Frankreich veranlaßten. Spanheim des Churfuͤrſten Geſandter in 
Paris , ic anfängt in fänen Gefinsfaispaufe Dune feinen Gefindtfaftspredige 
in franzoͤſiſcher Sprache den Gottesdienſt yerrichten, Da nun den Reformirten aller 
Gebrauc) des Gottesdienſts unterfage worden, fanden fic) fehr viele Fremde und Einher - 
miſche bey dem Gortesdienft des brandenburgifihen Geſandten ein, Auch diefes mis: 
goͤnte ihnen der Hof, und verbot dem brandenburgifchen Geſandten nicht nur den Ge 
brauch des Gottesbienfts in einer andern als-deutfchen Sprache, ſondern wolte auch keie 
nem Franzofen erlauben, ſolchem beizuwöpnen. Da ſich überdies viele Reformirten, 
um nur bei ihrer Religion zu bleiben, und in dem Gefolge des Gefandten ficher aus. 
Frankreich zu fommen in deffen Dienfte begaben, fo-deutere Eudivig 14 den frem | 
2 Sam Gofndten an, af fi nf eine feampöffhe Meformite mei in ihre Dee 
nehmen mögten; wogegen feine Geſandten an andern Höfen ebenfalls Feine Sandeseingeborne 
von ihrer Religion in Dienfte nehmen}folten, Der Ehurfürft hielt Davor, daß Frankreich 
dadurch, daß es ſich feines Rechts nicht bedienen wolte, andern Mächten hre Rechte 
nicht nehmen konte, deren Geſandten es freiſtehen müfte, Sandeseingeborne von ihrer Neligion 
in Dienfte zu nehmen, Um ſein Misfallen zu zeigen, befahl er gleichfalls, daß Feine‘ 
roͤmiſch + Catholifche von Berlin den Gottesdienſt des franzöfifchen Gefandten beiwoh⸗ 
nen folen, ob et gleich denen anfommenden Fremden diefer Religion folches nicht ver⸗ 
wehrte, und auch geſchehen ließ, daß ber franzoͤſiſche Geſandeſchaftsprediger in deut ⸗ 
ſcher Sprache predigte · Selbft der kaiſerliche Gefandte muſte fich am berfinifchen Hofe 
diefe: Einfchrenkung gefallen laffen, daher fich der franzöfifche daruͤber vergeblich be: 
ſchwerete. Ludwig 14 fahe Aus allem dieſen, daß der Churflcft ſich feiner Wiltühr 
niemals: unterwerfen würde, und aus einem Bundesgenoffen Fein unterworfener Fuͤrſt von 
Frankreich werden molte. Dies war der franzoͤſiſchen Ehrbegierde unerträglich, und - 
verurfachte Kaltfinn und Widerwillen zwifchen Frankreich und Brandenburg. Man 
wolte.den Friedrich Wilhelm dadurch) zur Neue bringen, daß man eine nähere Verei⸗ 
rung yore Framnfreich und Cxhreden zu fen fuchte, wäche Be Cpünfien ° 
- bedenklich werden ſolte.  Diefer kam aber dem franzöfifchen Beginnen zuvor, und be⸗ 


* 


muͤhete ſich mit gutem Erfolg, mit Schweden in Freundſchaft zu kommen. 
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Die . der Stadt Hamburg machte dem Shurfileften auch Bemühungen. — —— 


Diefer Ort war in das gemeine Uebel der Freiſtaaten in innere Zwiſtigkeiten gefallen, die feeiheitder. 

Ein ‚geofler Theil der Baͤrgerſchaft war mit dem Betragen der obrigkeitlichen Perſonen, Samuhwegen 

fonderlich des Bürgermeifters,; Meurers, nicht zufrieden. Jaſtram ein Faͤrber, und beſorgt. 

Schnitger, ein Kaufmann, waren bie Häupter der Misvergnügten, Sie zwungen den 

Meurer fein Amt niederzulegen, und mit einer groſſen Geldfumme Bürgfehaft zumachen, 

folches weder. zu ahnden, noch aus der Stadt zu weichen. Meurer hatte bisher allemal 

die Partey des Herzogs von Zelle gehalten, welche Anhaͤnglichkeit der Stadt jährlich viel - 

gekoſtet, und worüber die Misvergnůgten in der Buͤrgerſchaft ſich mit beſchwerten. Der 

Kaiſer miſchte ſich in dieſe Stadtangelegenheit, und trug dem Herzoge George WBils 

helm von Zelle‘ auf, die innern Zwiſtigkeiten zu unterfuchen und zu entjcheiden. Die 

Hamburger ſuchten das aus einem doppelten Grunde abzulehnen, cheils weil die Stadt 

der erſte Richter aller ſeiner Einwohner, tbeils, weil Zelle in der Streitigfeit mit dem 

Meurer nicht unparteiſch ſey. Es iſt wohl nicht zu leugnen, daß die Misvergnuͤgten 

die Schranken der Achtung gegen den Herzog von Zelle: nicht ſolten überfchrieten haben. » 

Man muß aber auch geftehen, daß der Herzog. George Wilhelm Hisig zu Were ge: 

gangen. Er lieg hamburgiſche Sachen und Perſonen anhalten, hamburgiſche Briefe 

von den Poften nehmen, und das Eyland, Mörwerder,, mit Beftungswerfen verſehen, 

wodurch er die Elbe fperren konte. Meurer eneflohe felbft nach Zelle, und ließ fich | 

durch den kaiſerlichen Hof von. feinem geleiſteten Eide loszehlen. Der Anfihlag, den ; 

Schnitger vor dem Thore aufzuben, aber fchlug fehl... - Denn ob folcher gleich bereits bis | 

an die Elbe gebracht worden, fo befreieren ihn doch feine; Anhänger, und brachten es da⸗ 

bit, daß neun Perſonen, die an dem Handel Theil gehabt, ihre Koͤpfe verlohren. Unſer 

Churfuͤrſt genehmigte nicht alles, was die Misvergnuͤgten in Hamburg thaten, er war 

aber vor die Freiheit der Stadt. bey diefen verwirrten Umftänden Aufferft beſorgt. Er.be 

| fürchtefe, daß das Haus Lüneburg bey diefer Gelegenheit ſich theils in Hamburg zu 

viel herausnehmen „theils aber Gelegenheit geben moͤgte, daß die Misvergnuͤgten aus 
Veryweiflung die Stadt dem Koͤnige von Daͤnnemark in die Haͤnde ſpielen koͤnten. Es 

kam ihm nicht ohne Grund bedenklich vor, daß D Daͤnnemark den Herzog gegen die Mis⸗ 

vergnuͤgten zu eben der Zeit zur Gewalt ermunterte, in welcher es die Misvergnügten in 

der groͤſten Widerſetzlichkeit beſtaͤrkte. Dem Churfuͤrſten war viel daran gelegen, daß 
Hamburg weder in die Gewalt des Herzogs von Zelle, noch weniger aber in die Hände 

Daͤnnemarks gerathen moͤgte. Er bemuͤhete ſich daher, ſowol die Misvergnuͤgten in 

‚Hamburg zu mehrerer Maͤßigung und zum Nachgeben, als auch den Kaiſer dahin zu 

bringen, der Misvergnügten Abgeordnete anzuhören, was fie-gegen die kaiſerlichen Bei 

ordnungen einzuwenden haͤtten. Vor allen andern füchte er den Herzog zu Annehmung 

gütlicher Vorſchlaͤge zu bereden, —— in allen * Srüden wolte es dm. ae 


fürften noch wicht ghcen 
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Die — Angelegenfeit war aber ohne Streit der Uebel de⸗ — 
von der franzöfifchen zu der öfterreichifchen Partey. - Friedrich Wilhelm fand, daß 


wieder herge⸗ er ſi ich auf Ludwigs 14: Verſprechen niemals recht verlaſſen koͤnte. Er hofte mehrere Red⸗ 


ſtellet. 


lichkeit in den Verſicherungen des wieneriſchen Hofes zu finden, ward aber durch die Raͤnle 
des Freiheren von Freytag auf eine folche Art Hinter rgangen, daß daruͤber zu unſern Auen | 


Stroͤme Bluts vergoffen worden. Der Laiferliche Hof hatte ſchon laͤngſt eingefehen, was 


das Anfehen des Churfücften in den europäifchen Angelegenheiten vor einen groſſen Eins 
fluß gehabt. Vom muͤnſterſchen bis zum unglädlichen nimwegiſchen Srieden erreichte, 
der Kaifer durch des Chutfürften Rath und Hülfe feine Abſichten Seitdem aber Lens 
pold das: Churhaus Brandenburg durch den beſondern nimwegiſchen Frieden verlaß 

fen, und dieſes Haus Dadurch genoͤthiget hatte, feine Sicherheit in die Freundfchaft mie 
Frankreich zu fegen, fo waren alle Anjchläge des: Kaifers bis zum: zwanzigjaͤhrigen Waf 

fenſtillſtand feuchtlos. Der wieneriſche Hof erkannte daraus Die Wichtigkeit der bran · 
denburgiſchen Freundſchaft/ welche ihm ſowol in denen Angelegenheiten gegen die Tuͤr⸗ 
fen; als Frankreich ein vieles dienen konte. Der neu angefangene. Krieg gegen die 


Tüurken fing an glücklich zu geben, * Zn diefem Jahr hatte das Heer der Pforte; um 


den Herzog von Lothringen von der Belagerung Meuhaͤuſel abzuziehen, Gran belagert, \ 
Der Herzog Hatte dieſen Ort entſetzt, die Türken geſchlagen und. Neuhaͤuſel erobert· 
Hiedurch wuchs die Hofnung des Kaiſers zu weit mehreren Eroberungen, wenn ihm die 
Freundſchaft Brandenburgs Hütfe gegen die Türfen, und Sicjerheit gegen Frank⸗ 
reich verſchafte · Denn auf dem deutſchen Reichstage hatte man bisher von der Art 
und Weite, Deutfchland vors Fünftige zu fihern, gerathſchlaget. Es waren aber dieſe 
Berathfchlagungen-megen eines Streits mit dem zweiten kaiſerlichen Gefandten, dem Gra- 
fen von Windiſchgraͤtz einige Zeit gehemmet, und wegen der Sicherheit des Reichs 
konte man noch zu keinem Schluß gelangen. In allen dieſen Angelegenheiten konte der 
Kaiſer aber ſeine Wuͤnſche ſchleuniger erfuͤllet ſehen, wenn er den Churfuͤrſten Friedri 


Wilhelm zur Mitwirkung vermogt. Leopold ſchritte dahero ſchleunig zu der Berich⸗ 


figung eines Huͤlfsvertrages, fo bald der Ehurfürft darzu Luſt bezeigte. Man verglich 
ſich den 2yſten December, daß der Ehurfürft künftiges Jahr 8000 Mann, en. 
Fußvolk dem Kaiſer zum Beiſtand nach Ungarn ſchicken, und ſechs Monat lang beſolden 
wolle, Er uͤberließ dem Kaiſer 300000 Thaler ,- die der ſpaniſche Hof an Huͤlfsgeldern 
dem Ehurfürften fehuldiggeblieben. Der Kaifer zahlte dagegen 150000 Thaler baar an den 
Churfürften, um damit die Koften der Kriegszurkftungen zu erleichtern, Die brans - 


denburgiſchen Huͤlfsvoͤlker ſolten im Maimonat den Zug antreten, blos unter den Be: 


fehlen des Kaifers und des Herzogs von Lothringen ſtehen, nicht getheilet werden, uͤber⸗ 
all einen freien Gottesdienſt haben, und ihr Anfuͤhrer jederzeit mit zum Kriegsrath gezo⸗ 
gen werden. Uebrigens verglich man ſich über verſchiedenes was zur Erhaltung und 
Berpflegung der brandenburgifchen Völker dienen konte. Dieſer Vertrag war das 
” öfendige, Zeichen, des wieder bergeftelten guten — — Oeſterreich 
en : und. 


> 


Churfuͤrſt Friedrich Wilhelm der Groffe * 
und Brandenburg. DerEhurfürft ließ fich dazu willig finden, fo bald der Faiferliche 1685. 
Hof ſich wegen feiner Anfoderungen auf die jchlefifche Ländereien zu einer Genugthuung zu 
verftehen ſchien. Weil aber der Faiferliche Gefandte, Baron von Freytag zu eben der 
Zeit, da er mie dem Churfürften fich über deffen Anfprliche verglich, auch mit dem bran⸗ 
denburgifchen Churprinzen zur Vernichtigung des mit dem Churfürjten geſchloſſenen 
Vergleichs, Unterhandfungen gepflogen; fo ift es nöthig, um die Sache nicht zu ver: 
wirren, erſt von dem Vertrage mit dem Ehurfürften, und nachher von den Unterhand⸗ 

a. mie dem —— * erde beizubeingen, a 
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” dem — Sie —** Geſchichte iſt von uns bewieſen, * das Herzog⸗ Der talſer 


thum Jaͤgerndorf in Schleſien mit feinen Zubehoͤrungen vom Kaiſer Ferdinand 2, hp 


dem Churhaufe ‘ Brandenburg entzogen worden. Seit dieſer Zeit hatte Das und die lichs 
Churhaus Brandenburg , ob wohl immer vergeblich/ fein Eigenthum auf das — — 
Herʒogthum Jaͤgerndorf dem Kaiſer vorgeſtellet und ſolches zuruͤck verlanget. In auf 
Wien erkannte man das brandenburgiſche Recht auf Jaͤgerndorf, ohnerachtet land an den 
man zugleich durch allerhand Scheingrunde daſſelbe zu verdunkeln ſuchte Bey den allen, Büren 
haste der Kaifer Leopold dem Churfürften ſowol 1659 , als auch 1664 blos vor Jaͤgern⸗ 

dorf 180060 Thaler angeboten, welches aber bisher der Churfuͤrſt beftändig ausgeſchla⸗ 


gen, Hiezu kam die Anforderung auf die Fuͤrſtenthuͤmer Liegnitz, Briegund Wolau. 


Die ehemaligen freien piaftifihen Fuͤrſten diefer Lande Hatten fich mie dem Beding der 


böhmifchen Lehnsherrlichkeit unterworfen, daß fie ſich freie Hände vorbehalten, mir die: 
fen Landen nach eigenem Belieben zu fehalten, welche Freiheit ihnen auch von denen Koͤni⸗ 
gen von Böhmen fehrifelich beſtaͤtiget it, Man hat zwar Öfterreichifcher Seits einen 
gegen diefe Freiheit ftreitenden Auftragsbrief von 1331 anführen wollen, welchen aber mwe- 
der die vorigen Herzoge von Liegnitz, noch das Haus Brandenburg, aus verfchiedenen 
in Die Augen fallenden Urfachen ‚“ vor aͤcht erkennen wollen. Der Herzog Friedrich von 
Liegnitz, Brieg und Wolau machte von ſeiner Freiheit 1537 Gebrauch, da er mit dem 
Churfuͤrſten Joachim 2 die berufene Verbruͤderung und Erbvereinigung errichtete. Die 
Kron Böhmen wolte dieſelbige zwar 1546 aufheben und unkraͤftig machen, war aber nicht 
berechtiget, dern Churhauſe Brandenburg wider deſſen Willen feine Rechte zu nehmer, 
1675 ging der männliche Stamm der Herzoge von Liegnitz zu Grabe, "Der Churfürft 
ſtand eben damals mit feinem Heer am Mheinftrom, und wurde nachmals bis 1679 dutch 

- ben heftigen Krieg mit Schweden abgehalten, an die ihm neuerlich zugefallene Sande zu 
denken, da er feine alte Unterthanen beſchuͤtzen muſte. Der Kaifer hatte fich indeffen in 
dieſen Ländern in Beſitz gefeßt. Seit 1683 foderte Friedrich Wilhelm aud) dieſe, 
durch die Erbverbrüderung, und durch den Abgang der Herzoge von Liegnitz, ihm zuge 
fallene Lande. Der Faiferliche Hof, der ſich einmal zur Regel gefegt, den Churhauſe 
Brandenburg nichts in Schlefien einzuräumen, leugnete die Rechte des‘ Churhauſes 
auf dieſe Fuͤrſtenthuͤmer gaͤnzlich. Der Churfuͤrſt hingegen wolte nicht gern ſich deẽ ge 
"P. allg. preuß. Gefch. 5 Th. —Ss fahr: 
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faͤhrlichen Sage der öfterreichifchen Sachen, in, Abſicht der Tuͤrken/ ‚bedienen, und fein 
Recht mie Gewalt fuchen, Weil aber das Haus Oeſterreich einfahe, wie unentbehrlich 
die Freundſchaft Demfelben fen, und ber Churfuͤrſt doch auf der Rechtmaͤßigkeit ſeiner An⸗ 


ſpruͤche beſtund, ſo fing endlich der Kaiſer an, ſo ſauer es ihm auch immer ankam, vor 


des Churfürften Anfprüche. einiges Land demfelben anzubieten, Der Churfuͤrſt meinte 
wenigftens, daß man. hierin mie ihm ohne Öefehrde zu Werke gebe, Er fand fich zu uns 
vermögend,. gegen das weit mächtigere Haus feinen Anfpruch völlig. durchzuſetzen, und 
ließ ſich wirklich bewegen, gegen Abtretung des zum glogauiſchen Fuͤrſtenthum gehoͤri⸗ 
gen ſchwibuſiſchen Kreiſes, und der lichtenſteiniſchen Anforderung auf Oſtfriesland, 
nicht nur feine Anfprüche auf die ſchleſiſche Land und Leute, auch andere Forderungen 
hinzugeben, ſondern iii überdies ein. vor — —— Binnen 
zu treffen, 
4 —— 
Der Vertrag unbe ben gen April 1686. in Berlin —— demflben 


Inhalt des erwehnte man den groffen Schaden, Den das Reich feit einiger. Zeit, theils Durch. innere 


vertrages, 


Uneinigkeit, theils durch öffentliche Gewalt, Lift und Gefehrde, der auswärtigen Feinde 
erlitten, und noch. bey ‚Gelegenheit. der. pfaͤlziſchen Erbſchaft demfelben bevorſtunde; ſo 
Daß, wenn dieſem täglich ͤberhand nehmenden Uebel nicht Gegenmittel entgegen geſtellet 
wuͤrden, der ganze Untergang der Staatsverfaſſung zu befürchten ſey. Aus diefem Grunde 
babe man-eine beftändige Freundſchaft und Bereinigung zwifchen dem  Kaifer und Bran⸗ 
denburg machen wollen. Keinem Theil ſolte erlaubt ſeyn, mit jemanden ein Buͤndniß 
zu treffen, woraus auf irgend eine Art dem andern ein Nachtheil oder Widerwillen ent·⸗ 
ſtehen, oder denen aus dieſem Buͤndniß herflieſſenden Verbindlichkeiten eine Hinderniß in 

den Weg geleget werben koͤnte. So oft einer ein neues Buͤndniß zu machen nöthig fände, 
ſolte er es vor deſſen Schluß demandern vedlich befannt machen. Beide Theile verfichern, 
daß fie anjetzt Fein Buͤndniß haͤtten, welches dem jetzigen zuwider ſey, und wenn gleich der: 
gleichen vorhanden wäre, ſo folte Dafielbe doch, fo weit es dem jeßigen entgegen, kraftlos 
und ganz abgefihaft ſeyn, fo daß man fi ch von demſelben losſage. Weil das jetzige Buͤnd⸗ 
niß zum gemeinen Beſten und zu Erhaltung und Beſchuͤtzung beiderſeitiger Staaten, wel 


che auf den weſtphaͤliſchen Frieden und den regensburgiſchen Waffenſtillſtand ſich grün- 


den, gefchloffen worden, fo wolsen beide Theile fich alle Mühe geben, diefe Verträge aufs 
recht zu erhalten, So oft das Reich ober deſſen einzelne Stände von einer auswaͤrtigen 


Macht mit Gewalt oder Krieg angegriffen, oder in ſeinen Landen und Rechten, unter den 


Namen der Wiedereinverleibungen, Zugehoͤrungen oder einem andern Vorwande verlegt 
wuͤrde; wolte der Kaifer und der Churfürft daruͤber gemeine Rathſchlaͤge faſſen, und ſich 
vereinigen, wie durch tuchtige und hinlaͤngliche Mittel alle fremde Gewalt abgewendet, 
das Reich in ſeinen Grenzen und Verfaſſung erhalten, daß demſelben nichts weiter entzo⸗ 
‚gen und feine Grengen vermindert, gehindert, ein jeder Stand bey feinen Rechten beſchuͤ— 
Ket, und dem Beleidigten binlängliche Gnugthuung verſchaft werden fünne, Da der 
Herzog von Orleans auf einige Stüsie von der PN Bo macht, und die Pfalz 
oder 
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oder die juͤlichſchen Sande feindlich angegriffen, und der Churfürft von der Pfalz in fer 


nen Rechten und rechtmäßigen Befisungen, unter irgend einem Namen und Vorwand, 
- fonderfich Einverleibungen, Zubehörungen u. ſ. w. ohne den Weg Rechtens zu geben, mit 
Gewalt geftöhrer werden ſolte, ſo wird der Churfürft von Brandenburg den von der 
Pfalz / mit denen in diefem Buͤndniß beſtimmten Kriegsvoͤlkern beiftehen, als wenn die 
Bundesgenoſſen ſelbſt angegriffen wären, es ſey denn, daß der Kaiſer dieſe Voͤlker ander: 
werts undin verdoppeleer Anzahl verlangen würde, Würde einer von den fchlieffenden Theis 


len in feinen’ Staaten und Nechten geftöhree, oder mit Durchjigen, Einlager, Werbun: 


gen, Sieferungen, oder auf andere Art beläftiget, oder wenn hinlaͤngliche Merkmale vor⸗ 
handen, daß folche 28 geſchehen ſoll, fo will der andere Bundesgenoffe den Friedensftöhrer 
erhftlich davon abn nahnen, und wenn folches nichts fruchtet, innerhalb zwey Monat, nach 


dem Tage, da ſolches verlanget worden, wofern man ſeine Voͤlker nicht zu ſeiner eigenen 


Beſchuͤtzung ſelbſt noͤthig habe, den in dieſen Buͤndniß ausgedruckten Beiſtand fo lange 
leiſten/ bis der beleidigte Theil völlig in ſeinen vorigen Zuftand gefeßet, und ihm gehörige 
Gnugthuung verſchaft worden, In dieſem Buͤndniſſe ſind alle Laͤnder eingeſchloſſen, wel⸗ 
che die ſchlieſſende Theile jetzt haben, oder noch erhalten wuͤrden. Würde der König 


von ‚Spanien unbeerbt fterben, fo leiſtet der Churfürft der Kaifer den -verfprochenen 


Beiftand, dasjenige zu erlangen, was hiedurch dem Kaifer zugefallen, Weil aber als: 
denn ganz Europa in Bewegung fommen wide, fo wolten beide Theile fich noch be- 


ſonders uͤber die Art und Weiſe der Huͤlfsleiſtung, und was ſonſt zu thun ſey, vergleichen. 
Auf den Bundesfall ſchickt der Kaiſer dem Churfuͤrſten 3000 Reuter, 1000 Dragoner 
und 8000 Mann zu Fuß; der Churfuͤrſt dem Kaiſer 1200 Reuter, 800 Dragoner und. 
6000 Mann zu Fuß Hltfsodtker, ein jeber auf feine eigene Koften, * Golten felbige nicht 
hinreichen / ſo wird man, nach Gröffe der Gefahr, ſich vereinigen, diefe Hülfe auf die 


Helfte zu vermehren, oder gar zu verdoppeln. "Man wird fich auch über alle, diefe huͤlfs⸗ 
leiſtende Voͤlker Angelegenheiten betreffend, beſonders vertragen. Dieſes Buͤndniß ſoll zwanzig 
Jahr dauren, und vor Ablauf diefer Zeit von deſſen Verlängerung gehandelt werden, 
Solte bey Ablauf dieſer zwanzig Jahre ein fehlieffender Theil eben. einen Krieg zu führen 


oder zu beforgen haben, fo bleiben beide, bis alle Gefahr vertiber, nach dieſem Buͤndniß 


ſich verpflichtet, Weil der Churfürft zu dieſer Huͤlfsleiſtung beftändig ein ftarfes Heer 
unterhalten muß,’ fo macht fich der Kaifer anheifchig, dem Churfürften jährlich in Frie⸗ 
densjeiten 100000 vheinifche Gulden, und in Kriegszeiten L00000 Thaler Hulfsgelder 
zubgahlen: Um alles zu entfernen ; was die jetzt gefchloffene Freundſchaft führen Fünte, 
ſo wolten beide Theile alle gegen einander habende Anſpruͤche und Streitigkeiten mit einem 


mal abthun. Weil num der Churfuͤrſt nicht nur ſeit der Zeit der böhmifchen Unruhen. 


ſich beſchweret, daB Jaͤgerndorf feinem Haufe entriffen worden, fondern auch nach dem 


Tode des legten Herzogs auf die drey Fuͤrſtenthuͤmer Liegnis, Brieg und Wohlau, die 


Herrſchaft Beuten, und andere Stücke, ingleichen wegen der auf den neuen Graben ver- 
wendeten Koften Anforuch mache; fowird dem Ehurfürften, feinen Erben und Nachkom⸗ 


Amen, zu nenn dieſer ——— der ſchwibuſiſche Kreis in Schleſien, als ein 
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Gefaͤhrde 
bey diefem 
buͤndniß. 


Mannslepn, mit aller Landeshoheit, und allen davon abhangenden Rechten, vom Kaifer 
abgetreten und überlaffen; ‚doch alfo, Daß der: Churfuͤrſt in dieſem Kreife Feine Veſtungen 
anlegen, bie Ausübung des catholifchen und evangelifchen Gottesdienſts indem Zuftande 
laſſen, und die Geiftlichen ſowol, als die Landftände bey ihren Nechten und Freiheiten 
ſchuͤtzen folle. Ferner tritt dee Kaifer dem Ehurfürften die lichtenfteinifche Geloforde- 


rung auf Oſtfriesland, mie allem Zugehoͤr und dem Pfandrecht auf Eſens und Wits 


mund, ab, und verfpriche ihm zum vollkommenen Genuß diefer Forderungen zu verhelfen 
und eräfeiäfich dabey zu fi chern. Dagegen läßt der Ehurfürft, fo bald die ganze Sache zur 
völligen Richtigkeit Fommen wird, alle Anfprüche auf Liegnitz, Brieg und Wolau, in⸗ 
gleichen auf Beuten und andere Stuͤcke auf beftändig fahren. Er verfpriche vorfich und 
feine Erben, feine Stimme dem Erzherzog Joſeph zur Kaifer: oder römifchen Koͤnigs⸗ 
frone, wenn folches verlanger wird, zu geben. Wenn die fpanifchen Niederlande ans 
gegriffen wuͤrden, will ‘der Churfürft dieſelbe bey Spanien zu erhalten fuchen. Der 
Kaifer will fich Mühe geben, dem Churfuͤrſten die noch rückftändigen fpanifchen Huͤlfs⸗ 
gelder zu verſchaffen. Solte ein Reichslrieg mit Frankreich entſtehen, fo. wird der 
Churfuͤrſt mitwirken, daß der Herzog von Lothringen wieder eingeſetzt, oder doch dem⸗ 
ſelben ſonſt gehoͤrige Gnugthuung gegeben werde. Bey entſtandenem Kriege, will kein 
Theil Frieden oder Stillſtand machen, ſondern beides ſolte gemeinſchaftlich geſchehen. Da 
fiber die Einlager im Reiche viele Verwirrung zu entſtehen pfleget, ſo wollen beide, Theile 
gemeinſchaftlich zu Werke gehen, daß die Anweiſung der Einlager nach den jedesmaligen 


Zeit: und Kriegsumſtaͤnden, mit kaiſerlicher Genehmigung eingerichtet würden, wobey der 


Kaifer vor die brandenburgifchen Voͤlker eben fo, wie vor feine eigene forgen wird. In 
Abſicht Polens wolten beide Theile gemeinfchaftlich ſich bemühen, daß diefer Staat be 
ftändig bey dem freien Wahlrecht und andern feinen’ Freiheiten erhalten werde. Inner⸗ 
halb einem Monat ſolte dies Buͤndniß genehmiget werden, Dieſes Buͤndniß wurde aber 
nicht bekannt gemacht, ſondern man entwarf zum Schein ein anderes, darin blos die Ab: 
eretung- des fehrvibufifchen Kreifes und der Tichtenfteinifchen Anfoderung gegen die 
Anſpruͤche auf fehlefifche Länder, — * —* — —— we — ——— Be⸗ 
u enthalten waren, + Rs FR dal — age. 
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"Es war wohl * migich daß in — einem m — * eine a —— 
nißmaͤßig mehr, und der andere weniger erhalten koͤnnen, als in dieſem geſchahe. Vier 
Fuͤrſtenthuͤmer, die Herrſchaft Beuten und andere Laͤndereien in Schleſien, worauf 
Brandenburg Anſpruch machte, ſolten dadurch dem Hauſe Oeſterreich geſichert blei⸗ 
ben. Der Kaiſer erhielt eine ihm nothwendige mächtige Huͤlfe in allen feinen — 
und den brandenburgiſchen Beiſtand zur roͤmiſchen Koͤnigswahl des Erzherzog Jo⸗ 
ſephs, und zu Erlangung der ganzen ſpaniſchen Monarchie. Er verſchafte dem Chur⸗ 
fürften von der Pfalz, den fpanifchen Niederlanden, dem Herzoge von Lothringen, 
und felbft dem polnifchen Staat, zu den mislichen Zeiten, den erheblichſten Beiftand 
des Ehurfürften, Er trennete die om ſehr gefährliche Freundſchaft, die zwiſchen dem 


— 


Churfuͤrſt Friedrich Wilhelm. der Groffe. F 325 
Churfuͤrſten ni eine Zeitlang unterhalten worden, Der Churfürft im Gegen: 
theil machte fich zu allen dieſen weit ausfehenden ſehr erheblichen Sachen, welche die weit: 
laͤuftigſten Vortheile des Hauſes Oeſterreich und ſeiner Bundesgenoſſen zum Zweck ‚bat 
ten, verbindlich; „Er tritt die gegruͤndeſten Rechte des Hauſes Brandenburg auf ver⸗ 
ſchiedene wichtige ſchleſiſche Fuͤrſtenthuͤmer und Sande, fo bald die ganze Sache zur voͤlli⸗ 


gen Richtigkeit kommen wird, an den Kaifer ab, ohnerachtet weder die Stände dieſer 


Fürftenthümer darein gewilliget, noch die Abtretung völlig dem zu Gera gefchloffenen * 
denburgiſchen Hausvertrage gemaͤß wars: ¶ Er erhielt dagegen, wie er glaubte, ben 
ſchwibuſiſchen Kreis vor ſich, ſeine Erben und Nachkommen, die lichtenſteiniſche 
Anforderung auf Oftfriesland, die man auf eine Million gefchäßt hatte; und die Ver— 
ſprechung jährliher Hilfsgelder, um jederzeit zum Beſten Defterreichs ein anfehnliches 
Heer unterhalten zu koͤnnen. Allein auch diefe unerhebliche mit groffem Nachtheil erfaufte 
Vortheile kamen dem Churfürften, feinen Erben und Nachkommen nicht zu gute. Die Huͤlfs⸗ 


gelder find ausgeblieben, Die lichtenfteinifche Forderung ſchmolz bis auf240000 Thaler, 


und wasdas merkwürdigfte, fo hatte das Haus Defterreich niemals im Ernſt daran gedacht, 
den ſchwibuſiſchen Kreis dem Cpurfürften „feinen Erben und Nachkommen, gegen Ab⸗ 
tretung den brandenburgifchen Rechte auf die wichtigften Sande in Schlefien, zu laſſen, 


ohnerachtet der Churfuͤrſt in die Abtretung ſeiner Rechte, blos unter der Bedingung ger 


williget, wenn die ganze Sache zur voͤlligen Richtigkeit gelommen. Ich wuͤnſchte nicht 
noͤthig zu haben, folche Umftände anführen zu Dürfen, ' welche die: Gefährde zeigen, 
die der öfterreichifche Gefandte bey der Unterhandlung mie dem Churfürften gebraucht, 
und. die erft zu unfern Tagen ans Licht gekommen. Zu eben der Zeit, in welcher Freytag 
mit dem Churfuͤrſten öffentlich wegen der) Heberlaffung des ſchwibuſiſchen Kreifes, zu 
einer geringen, obgleich ungulänglichen Gnugthuung, vor die Abtretung der branden⸗ 
burgifchen Rechte auf anſehnliche fchlefiiche Fuͤrſtenthuͤmer und andere Sändereien, un— 
terhandelte, nahm er feine Masregeln durch heimliche Unterhandlungen mit dem Chur⸗ 
prinzen, den Churfuꝛrſten, fe ine Erben und. Nachkommen auch um dies wenige zu brin⸗ 
gen, und folglich zu verhindern, Daß die Sache des Buͤndniſſes nicht zur völligen Riche 
tigkeit kaͤme, ohnerachtet hierauf die Abtretung der. brandenburgifchen Rechte: fich allein 
gruͤndete. „Der. Churpring, Friedrich, wurde, ohnerachtet er neun und zwanzig Jahr 
alt; noch zu keinen, öffentlichen Gefchäften gezogen, und: konte daher Feine Nachricht von 
den Gründen der churfürftlichen Rechte aufdie ſchleſiſche Lande haben. Er Hatte nur den. 
einzigen Freiherrn von Danckelmann zu feinem vertrauten und geheimen Rath. Die 
befondere Neigung feiner Frau Stiefmutter gegen ihren Prinzen,“ Märggraf Philipp, 
erhielt den Churpringen in einigem Mistrauen. Der Churfürft harte feinen legten Willen 
bereits zu der Zeit aufgefeße, da er mif Franfreich in gutem Vernehmen ftand.  Diefer 
Umftände bediente man ſich dem Churprinzen im vorigen Jahr, beizubringen: die chur⸗ 
fürftlichen Staatsbedienten begten gefährliche Rathſchlaͤge; der Churfürft ſuche ſich vonder 
Verbindung mis dem Reiche los zu machenz: Frankreich fege dem Churfürften einen bios 


— Anſpruch auf Schleſien in den Kopf; weil man wohl wiſſe/ daß der Kaiſer 
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686, nimmermehr vor ungegruͤndete Anſpruͤche ein Stück Land weggegeben wuͤrde, ſo härten 
die franzoͤſiſch / gefinnten, um das: vorhabende Buͤndniß mit dem Kaifer zu Hinrertreiben, 
dem Churfürften heimlich angerathen, auf die, Ueberläffung des ſchwibuſiſchen Kreiſes 
zu dringen; durch Die Staatsraͤnke der franzoͤſiſch⸗ geſinnten feße man das hange Reich/ 
beſonders aber das Churhaus Brandenburg der aͤuſſerſten Gefahr aus. Man gab dem 
Churpringen zugleich zu erlennen, daß, wenn er ſich anheiſchig machen wolte, den ſchwi⸗ 
buſiſchen Kreis nach Abſterben feines Vaters wieder zuruͤckzugeben, der Kaiſer allem dem 
bevorſtehenden Uebel, durch Vollziehung eines Buͤndniſſes mit dem Churfuͤrſten zuwor⸗ 
kommen woltes , Der Churprinz, der mit ſeinem Herrn Vater damals in einigem Mis⸗ 
vernehmen lebte, und dem man von der franzoͤſiſchen Freundſchaft ſehr gefaͤhrliche Folgen 
einbildefe, und der aus dieſen Urſachen feinen Herrn Vater gerne in das Paiferliche Buͤndniß 
ziehen wolte, ‚gab diefen Borfchlägen Gehör, ohne mit einem einigen Menſchen die Sache: 
zu überlegen, + Man hatte von ihm inſtaͤndigſt begehret gegen niemanden, wer es auch 
ſey, etwas davon zu gedenken, fo daß er auch gegen ſeinen einſigen geheimen Rath, den 
von Danckelmann, nichts davon erwehnte. Man hatte ihm dadurch die Mittel benom⸗ 

mien, ſich von der Sache näher zu unterrichten. Ohnerachtet der Chürpring damals in 
Regierungsſachen nichts zu fagen, fo wurde er doch endlich dahin’ gebracht; dag er eine) 
entworfene, und ihm vorgelegte Schrift den agften Febr: 1696 eigenhändig unterzeichnete⸗ 
worin er ſich anheiſchig machte, nach feines Heren Vaters Tode den ſchwibuſiſchen Kreis‘ 
dem Kaifer gegen die ſchwarzenbergiſchen Kerrfchaften, Mewenſtadt und Gimborn, 
oder 100000 Thaler wieder zuruͤckzugeben; übrigens "aber "das abzufchlieffende Buͤndniß 
genau zu. beobachten, ‚Dev. damalige Churprinz, Friedrich, erzehlet, nachdem er nachmals 
zur Regierung gekommen, den ganzen Vorgang der Sache, mit’ folgenden Worten Wir 
geben hiemit zu vernehmen, was maſſen zu der Zeit," wie die Behandlung des Buͤndniſſes 
zroifchen Ihrer kaiſerlichen Majeftät und unfers in GOtt ruhenden Herrn Baters Gnaden 
unter Hand war, man uns als dazumaligem Churprinzen vorgefteller, daß die Ueberlaſſung 
des ſchwibuſiſchen Kreifes aus Feiner andern Urfache von hochgedachten Sr. Gnaden 
urgiret, und Darauf beftanden würde, als, weil folches heimlich und unter der Hand vom 
den franzoͤſiſch / gefinnten ſuggeriret wäre, weil diefelbe wohl wuͤſten, daß Ihre kaiſerliche 
Majeſtaͤt ſelbigen Kreis vor fo genannten ungegründeten Praͤtenſionen nimmermehr hinge⸗ 
ben, und ſich alſo die Hofnung machten, daß dadurch das ganze Allianzwerk dahinfallen 
wuͤrde. Die Begierde, fo wir dazumal hatten, unſers Herrn Waters Gnaden, von de 

nen mit Frankreich gemachten Engagementen ab⸗ und in Ihrer kaiſerlichen Moajeſtãt und 
des Reichs, folglich auch dieſes Churhauſes wahrhaftes Intereſſe gezogen zu ſehen/ mache⸗ 
te, daß wir denen Vorſchlaͤgen, fo dabey vorkamen, Gehör gaben, inſonderheit man aufs 
inftändigfte von uns. begehrte, wir moͤgten gegen feinen einzigen Menfchen etwas davon 
gedenken, dergeſtalt, daß mir auch ‚nicht‘ gegen den einzigen Miniftrum‘, fo wir damalen 


hatten, nemlich unfern jeßigen wirklichen geheimen Etats⸗ und Lehnrath, den von Dans’ 


felmann , ‚davon erwehnet haben; wodurch uns dann die Mittel benommen, uns von dee 
Sachen Veſchaffenheit zu informiren, und wir endlich dahin’ gehracht worden / daß wir 


> 
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ſo můndlich gegen den kaiſeriichen Abgefandten, Greißeren von Freytag, als auch durch einen 1686. 
ausgeſtellten ſchriftlichen Schein. verfpruchen, wir wolten benannten Kreis, ſo bald wir nach 
unſers Herrn Vaters Tode zur Regierung kämen, Ihrer kaiſerlichen Majeſtaͤt reſtituiren, 


nee ee gr rei ER NEN 
0 Se ungültig audy durch die erzählte Gefaͤhrde die Abtretung derer fehlefifchen Der cur: 
Sande geworden), ſo erflllte-dafielbe doch der Ehurfürft Friedrich) Wilhelm auf feiner fürt erfüler 
Seite: getraulichs, Da nichts. von allen dem roufle, was mut dem-Ehurpringen worger u Fanen ur 
gangen, fo leiftere erden z2ten Junius Verzicht auf feine Anfprüche auf Jaͤgerndorf, Liege 
nis, Brieg, Wolau, Beuthen und.die Unkoſten wegen des zu Schifbarmachung des 
| Oderſtroms gemachten Grabens, weil er nach. feiner Meinung anderweitige Önugthuung, 
durch Weberlaffung des fhwibufifchen Kreiſes und der lichtenſteiniſchen Schuldpoſt 
an Oftfrieöland, echalten. | Der Liferiche Hof befkäekte ihm in feinem Jertgum, indem 
er mie der einen Hand dem Haufe Brandenburg dasjenige gab, was er mit der andern 
demſelben wieder zu nehmen gedachte, und wozu bereits die ficherften Anftalten vorgekehret 
worden, Den aaten Auguſt geſchahe bie Uebergabe des ſchwibuſiſchen Kreifes. Die 
katſerlchen Gevollmächtigten, Eheiftoph Wenzel, Graf von Noſtitz und Fran, Srei 
herr von Schlegenberg, übergaben folches den Händen der Bevollmächtigten des Chur⸗ 
fürften, ‚dem Chriftoph von Brand, Zohann Res, Ludwig von Brand, und Joa⸗ 
him Schultz · Der Churfürſt war froh, wenigftens etivas erhalten zu haben, der fair 
ferliche Hof aber noch vergnügter, dag Friedrich Wilyelm alles Hingegeben, was das 
Haus Defterreich verlanget, ohne daß Oeſterreich etwas dabey einbüffen dürfte, Auch 
die chuefürftlichen.verfprochenen gO00 Main Huͤlfsvoͤller waren bereits von dem redlichen 
Ehurfürften wirklich ins Feld geſchickt. Sie verfammleten ſich bey Eroffen, und beftuns 
- den aus zwey Regimenter Reuter, einem Regiment Dragoner und zehen Bataillons Fuße 
wolf, die mit allen Zubehörungen Überflifig verſeben, und von Johann Adam von 
Schöning befedliger wurden, Sie hatten zwölf Feldſtuͤcke, zwen Moͤrſer und zwey Bars 
terieſtucke bey ſich. Der Churfürft hatte dies Heer den r7ten April bey Croſſen in 
und Tapferkeit, zur Vermehrung des brandenburgifchen Kriegsruhms, alles mögliche 
beizutragen. Sr ge Ten — u 


und wieder einräumen... 


PETE BIER 17712 51 EEE ars Be rt — L et IR ER N 
Die brandenburgifchen Huͤlfsvoͤller giengen- von -Croffen durch Schleſien. Verrichtun⸗ 
Den azten May langten ſie bey der Jablunka an. Schoͤning veranſtaltete den gen der bran⸗ 
Durchzug durch dieſen Paß mit vieler Vorſichtigkeit. Ein ſtarker Vortrab, und ein ſtar— Brei 
ter Nachzug ſicherte den Weg durch das Gebürge, fo, daß fie ungehindert dieſen engen Ungarn, 
Weg zuruͤcklegten. Den 29ten May festen fie über den Waagfluß. Den aten 
Szunz erfüchte der Herzog von Lorhringen den Schoͤning vor feine Perfon ins Lager 
vor. Ofen zu fommen, und den Zug der brandenburgifchen Voͤlker zu-befchleinigen. 
Schoͤning ging den often Zum, ins Sager vor Ofen, und nahm ſo wohl die Belage- 
1 rung 
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rungsanftalten, als auch den Platz in Augenfehein, wo die churfuͤrſtlichen Voͤlker zu 
folten. Er Fam den Tag darauf bey denſelben wieder an, und führte fie den 23ſten Zum. 
bis’eine halbe Meile von Ofen, wo ſie der Herzog von Lothringen muſterte. Denſel⸗ 
ben Abend ruckten der Generalmajor, Conrad Hildebrand von der Marwitz, und der 
Oberiſte, Johann George von Belling ins Lager ein, und feßten ſich 50 Schritt von 
der Stadtmauer in einer Linie mit den Faiferlichen Völkern. Den 25ſten un. wurde 
eine Batterie vor acht ſchwere Stücken errichtet, und an diefem Tag Earl von Dörfling 
erfehoflen Den 26jten Zu. kam die Vereinigungslinie mie den Kaiferlichen zum Stande, 
Die Brandenburger waren alſo in ihren Arbeiten eben fo weit als Die Kaiferlichen gekommen, 
ohnerachtet die letztern bereits 3 Wochen früher zu arbeiten angefangen, Den zgften 
Junius ſteckte der Feind eine Mine an, und that ſowohl auf die Kaiferlichen als bran⸗ 
denburgifchen Voͤlker einen ſtarken Ausfall, wurde aber endlich zuruͤckgeſchlagen. Den 
iſten ul. fing man auf brandenburgifcher Seite an die Mauren zu beſchieſſen. Den 
Aten wagten die Kaiferlichen auf der iheigen einen vergeblichen Sturm, Es befanden fih 
die vornehmſten Freiwilligen mit dabey. Carl Aemil Graf von Dohna, ward in der 
erften Linie erſchoſſen. Während diefem Sturm, that der Feind’einen Ausfall auf die 
brandenburgifihen Voͤlker, ward aber von dem Marwit und dem Prinzen Alexander 
von Curland tapfer zurückgefehlagen, Den roten Julius lief Nachricht ein, da 700608. 
Türken mit 40 Stüuck zum Entſatz anrlicten, und ihr Forderzug bereits bis an die Eh 
ſeckerbruͤcke gekonimen. Der Herzog von Lothringen befahe Hierauf in Begleitung 
Schoͤnings die Herumliegenden Anhöhen, Man verglich fich, welche am vortheilhaftig⸗ 
ften gegen den Angriff des Feindes zu beſetzen wären, und man verabredete, noch vor Anz 
kunft des Entfüßes, einen Sturm zu wagen. Es ging aber der Sturm nicht vor fich, 
weil den taeen Julius bey Anbruch des Tages zwey Faiferliche angefteckte Minen zuruͤck⸗ 
flogen, und unter den Belagerern groffen Schaden verurfachten, Ueberdies hatten die 
Belagerten gegen die baieriſchen Werke etwas vorgenommen, wobeh uͤber 100 meiſtentheils 
Sachſen und unter andern der Obriſte Lobben geblieben, und dien Stuͤcke vernagelt wa- 
ten. Hingegen zundete eine in die Stadt geworfene Feuerkugel 1500 Faͤſſer Pulver-an, 
Alle umliegende Gebäude flogen mit vielem Krachen in die Luft, und an der Donauſeite 
ſtuͤrgzte ein fo groſſes Stuͤck Mauer ein, daß wohl zwey Bataillons in Schlachtordnung 
einziehen konten. Weil aber die Belagerer auf dieſer Seite keinen Zugang hatten, ſo mu⸗ 
ſte der Sturm durch dieſe Oefnung unterbleiben. Den ızten Jul. ward man mit der Un⸗ 
? fergeabung des Nundels fertig, - Der Herzog ließ daher’ den Ort auffordern, befam aber 
die Antwart: daß aus der bisherigen Gegenwehr gnugſam erhelle, daß die Beſatzung aus 
tapfern Leuten beftunde, ihr Prophet würde fie nicht verlaſſen, und man würde alſo das 
äufferfte abwarten. Den 14ten Julius wurden 45 Fäffer Pulver unter dem Rondel 
angeſteckt. Doch auch diegmal fehlug das Pulver zuriick, und toͤdtete 150 Kaiferliche und 
20 Brandenburger, ohne die Mauten zu befchädigen. Weil man nun dur) Minen 
nichts ausrichten‘ A ließ der Herzog von allen Batterien ein unaufhoͤrliches Feuer ge⸗ 
gen die Mauer machen, um eine Defnung zu befommen, wodurch man vor. Anlangung 
& des 


Churfuͤrſt Friedrich Wilhelm der Groſſe. 329 


des kenbiichen Entfaßes ſtuͤrmen koͤnte. Ohnerachtet aber die Oefnung auf brandenbur⸗ 
giſcher Seite nicht groß genug, fo bewilligte Schoͤning den Sturm unter der Bedin⸗ 
gung, daß Die Ehurfürftlichen niche mie den "Faiferlichen Völkern vermifcht, fondern die, 


churfuͤrſtlichen Voͤlker allein an der linken Seite das Rundel beftürmen ſolten. Underdeffen 


fiel der Zeind den ı5een Julius aus, ward aber vonden Brandenburgern tapfer zuruͤck⸗ 
geſchlagen, und bis an das Thor verfolget. Hiebey blieb der Obriftlieutenant Otto Fries 


drich von Loͤſchbrand und drey Kriegsbefehlshaber auf dem Platz. Der Feind verlohr . 


aber viele Mannfehaft, und der Herzogvon Lothringen rühmte die Tapferkeit der Brans 
denburger mie vielen Sobeserhebungen, Der Sturm ward den 17ten ul. gegen Abend: 


3000 Mann ftarf vorgenommen, fo, daß 1000 Kaiferliche 1000 Brandenburger und. 


tooo Baiern / aufferlefene Soldaten, jede auf ihrer Seite den Ort anfielen. Die Uns 
garn muften auf ihrer Seite einen blinden Lerm machen, um die Achtfamfeit des Feindes 
zu trennen. Die Kaife rlichen wurden wegen angeſteckter Minen und herzhafter Gegen: 
wehr drey mal abgetrieben, ehe fie in der Defnung veften Fuß faffen konten. Die Bran⸗ 
denburger aber rückten gerade in Die Oefnung hinein, brachen durch die Umpfaͤhlung durch, 


und ‚behaupteten den eingenommenen Platz, obwol viele, bey der ſtarken Gegenwehr, 


theils auf dem Plaß blieben, theils verwundet wurden. * Schoͤning ließ die erſten Voͤlker 
durch friſche ablöfen, welche mie Unterftügung der Kaiſerlichen, aller Gegenwehr un 
erachtet, fic) fo gut feßten, daß der Feind die aͤuſſere Mauer verlaſſen, und ſich hinter die 
innere zuruͤckziehen mufte, Der Obriſte Wilhelm von Brand / der in der folgenden 
Nacht dieſen Poſten befehligte, beveſtigte denſelben durch eine —— Bruſtwehr. 
In dieſem Treffen hielt ſich der Generalmajor von der Marwitz und der Generalmajor, 


‚von Barfus ungemein, von welchen der letztere zuerſt in die Oefnung einbrach. 


Es blieben dabey der Prinz Alexander von Curland, der Graf, Dietrich von Doh⸗ 
na, der Obriftlieutenant, Balthafar Friedrich von Bornftedt, und der Major von Elds 

nig. Der Obrifte von Belling wurde von einer feindlichen Kugel getroffen. Sonft fo: 
fiete dieſer Sturm denen Brandenburgern 40 Oberofficier, 36 Unserofficier und 410 
Gemeine, an Todten und Verwundeten. Den ıgten Zul. fing man an von dem erober⸗ 


ten Poften, die innere Stade zu befchieffen. Weil aber der dazwiſchen liegende Graben 


ungemein tief war‘, welcher von beiden- Seiten gerade aufftehende Ufer hatte, fo wurde am 
Fuß der Mauer ein Zugang in den Graben ausgehoͤlet. Den 24ſten Julius ließ der 
Herzog von Lothringen) aber wieder ohne gehofte Wirkung, eine Mine fpringen, und 
von 1000 Mann, davon der‘ vierte Theil Brandenburger war, gegen Schönings 
Rath, einen-neuen Sturm vornehmen. Die Belagerer wurden jedoch mit ziemlichem Ber: 
luſt zuruͤckgeſchlagen/ und der Verluſt der churfürftlichen Völker allein, belief fich auf ı 
Oberofficier, 8 Unterofficier und 155 Gemeine, Doch während dieſem Sturm, bemaͤch⸗ 
tigte fich der Generalmajor von Barfus ‚welcher auf der linken Seite der Stadt befeh: 


figee, eines mäßigen Nondels, wovon den brandenburgifchen Völkern bisher. der meiſte 


— —— und PS die ganze * der Mauer encbloͤſet wurde. 
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Seit etlichen Tagen war ſichere Rachricht eingelaufen, daß fo —* tünfifhe. Eue 
faß nähere, Der Herzog ließ daher das Lager verändern und verſchanzen. Auch diefe 
Arbeit kam in wenig Tagen den 28ſten Julius zum Stande, in welcher Zeit das Heer 


auſſerhalb den Werfen ftand, Den zgften Julius kam der Feind, auf dem Gebürge eine 


halbe Meile vom Lager 60000 Mann ſtark zum Vorſchein, und bezog daſelbſt ein Lager. 


Taͤglich kamen einige hundert Mann gegen die baieriſche Verſchanzungen. Doch die 


leichten Treffen, die zwiſchen ihnen, den Huſaren und Freiwilligen vorfielen, waren von 
feiner Betraͤchtlichkeit. Schoͤning ließ den iſten Auguſt mit Genehmigung des Herz 
zogs auf der linken Seite ſeines Lagers durch das Thal eine Linie bis an den Berg ziehen, 
auf demſelben eine Sternſchanze aufwerfen, und ſolche mit Mannſchaft und Geſchuͤtz bes 
ſetzen, um dadurch auf ſolcher Seite das Lager zu bedecken. In einem gehaltenen Kriegs⸗ 
rath wurde beſchloſſen, drey Minen gegen die Stadt ſpringen zu laſſen, und einen neuen 
turm zu wagen. Hiezu wurden tauſend Fußknechte und tauſend Reuter befehliget, wo⸗ 
bey der vierte Theil aus Brandenburgern beſtand. Weil aber die Minen die gehofte 
Wirkung nicht thaten, unterblieb der Sturm. Den zten Auguſt muſte das Heer, 
nachdem man alle Zugänge ſtark beſetzt, gegen den Feind ausruͤcken. Da aber die Tuͤr⸗ 
ken ſo gut auf dem Berge ſich geſetzt, daß ihnen nicht wohl beizukommen, ruckten die 
Chriſten wieder ins Lager. Auch den zten Auguſt wurden fie vor dem Lager in Schlacht: 
ordnung geftellt, es fiel jedoch nichts erhebliches vor, Weil die Nachricht eingelau: 
fen, daß der Feind den folgenden Tag den Entſatz der, Stadt wagen wolte, fo blieb das 
ehriftliche Heer die Nacht durch unter dem Gewehr. Kaum brach den 4ten Auguſt der 
Tag an, als die Tuͤrken vom Berge herunter kamen, ‚und ſich in Schlachtordnung zeige 
een. Der Herzog fand nicht vor gut, ihnen entgegen zu geben, ſondern befahl, fie veften - 
Fuſſes zu erwarten. Gegen fechs Uhr des Morgens ruckte ein flarfer, vom-übrigen Heer 
abgefonderter Haufen Spahi und Janitſcharen, zur. rechten Hand, der Berge herbey, 
Ein anderer Haufen näherte fich den brandenburgifchen Werken. So bald man unter 
den letzten eine Feuerfugel geworfen, zog ſich folcher furchtfam zurück. Dunewald. haste 
kaum die erften feindlichen Parteien zuruͤckgejagt, als der. Herzog dem. linken Fluͤgel, ‚auf 
welchem die Brandenburger fianden, aus; dem beveftigten Lager auszurucken befahl, und 
mit der ganzen Macht den Feind, angreifen wolte. Dieſer hatte aber, Beine $uft ſich in der 
Nähe einzulaffen, ‚Einige taufend Tisrfen fielen zwar zweimal den rechten Fluͤgel an, wurden 
aber beide male durch das ſchwere Geſchuͤtz ſich zuruͤckzuziehen genoͤthiget. Da bey dem 
Ausruͤcken des chriſtlichen Heers die Kaiſerlichen etwas zu weit rechter Hand gekommen, ſo 
ſand ſich dadurch zwiſchen denenſelben und den Brandenburgern ein Zwiſchenraum von 
mehr als tauſend Schritten. Hier ſuchte ein ſtarker Haufe feindlicher Reuter, der bisher 
den brandenburgiſchen Voͤlkern gegenuͤber geſtanden, einzudringen. Schoͤning ließ 


jedoch aus dem zweiten Treffen den leeren Raum noch zu rechter Zeit zumachen. Der Feind 


fand alfo nicht vor gut einen Angrif zu verfüchen, fondern zog ſich nach feinem Berge zur 
wu Auch die Chriſten zogen ſich bey anbrechender Nacht in die Verſchanzungen zurück, 
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und blieben die Macht durch unter dem Gewehr, Die Beſatzung in Ofen ſteckte den 
Sten Auguſt eine Mine an, die fie gegen den Zugang der Brandenburger angeleger, 
Hiedurch wurde die Umpfaͤhlung, welche zu Bedeckung des Zuganges geſetzt worden, eine 
ganze Ruthe lang weggenommen. Gleich darauf that die Beſatzung einen Ausfall, ward 
aber glücklich zuruckgefcjlagen, und die Umpfählung wieder ausgebeſſert. Den ten Au⸗ 
guft ward eine neue feindliche Mine von den Brandenburgern entderfe, die feindlichen 
Arbeiter verjagt, und das Arbeitszeug ihnen abgenommen, Weil auch) den gten Auguſt 
die Kaiſerlichen eine Mine, ohne die gehofte Wirkung anſteckten, fo unterblieb auch der ber 
veits befopfene Sturnt, _ Nady Mitternacht den gen Auguſt that man einen Verfuch, 


auf der innern Mauer veften Fuß zu fallen, Weil aber die vorauszugehen befehligre 50 


Mann zurlicfgetrieben rourden, unterblieb auch Diefes Vorhaben, Den roten Auguſt 
naͤherte ſich bey Anbruch des Tages, ein ſtarker feindficher Haufe den brandenburgifchen 
Verſchanzungen. Man ließ denſelben bis auf 200 Schritt anruͤcken, und bewillkommete 
ihn Hierauf mie drey achtpfündigen Kugeln. Dies bewog die Feinde ſich linker Hand zu 
wenden, wo fie durch das ladroniſche Regiment zu Pferde durchbrachen, welches nicht 
weit von den brandenburgiſchen Voͤlkern fand. "Der Feind jagte Hierauf durch das 


Thal nad) der Stadt zu. Es erreichten diefelbe aber kaum 200 Mann, und die übrigen 


on * an ma weil man von alten u. See — ſie gab, auf —** 


— 
Das rifliche ger hatte fi ſchon verſchiedene Naͤchte durch, beſtaͤndig unterm Gewehe 
* — angedroheten Anfall des Feindes erwartet, aber zugleich die Werke gegen die 
innere Stadt fortgeſetzt. Endlich fielen die Tuͤrken bey Anbruch des Tages das Faiferliche 
$ager an der rechten Seite der Dynau an. Sie wurden zwar von den bewafneten Schif— 
fen auf der Donau ſowol, als auch von denen, die das Nondel befeßt Hielten, mit Ieb: 
haftem Feuer empfangen: Heusler that auch mit fieben und Merci mit neun Compagnien 


Beſchluß. 


herzhaſten Widerſtand. Dem ohnerachtet hoften die Feinde, doch wenigſtens mit einiger 


Mannſchaft bis nach der Stadt durchzudringen. Weil ſie aber ſolches nicht bewerkſtelligen 
konten, und ihnen der Ruͤckweg durch die Kaiſerlichen abgeſchnitten worden, wandten fie ſich 
gegen das brandenburgifche Lager. Damit fie nun unfern Leuten nicht in den Rücken 
fallen koͤnten, ging ihnen Schöning mit 2 Reuter⸗ und 2 Dragoner Schwadronen ent: 
gegen. Er kam eben zu rechter Zeit an. Der Herzog von Lothringen, der nur ſechs 
Reuter bey fich hatte, war eben dev gröften Gefahr ausgeſetzt. Mit dem gröften Ver: 
gnuͤgen ſtieß der Herzog zu den Brandenburgern, und ließ den Feind auf der Seite an- 


fallen und ſprengen. Alles was tiefer vom Feinde eindringen wolte, verlor das eben, 


Der Herzog dankte vor dem ganzen Heer dem Schoͤning vor feinen Beiftand, und erhob 
die Tapferkeit der brandenburgifchen Voͤlker. Zu gleicher Zeit geſchahe ein Ausfall 
Aus der Stadt, um den ankommenden, 19 möglich’ Luft zu machen; die ausgefallenen 
aber wurden mit Verluft von go Mann zuruͤckgeſchlagen. Zur Rechten des groffen Ron: 
2 ward eine Batterie angelegt, und mit fechs groſſen Stuͤcken befahren, . Diefe machten 

Tta eine 


1686, 


332 3 Dh m Hauptſt. Neuere Geſchichte von Brandenburg. 


eine ziemliche Oefnung „durch die man bey dem bevorſtehenden Sturm auf der Seite ein? 
brechen konte. Eben des Tages langete Scharffenberg mit 7000 Mann aus Sieben⸗ 
buͤrgen im chriſtlichen Lager an. Den iſten September wurde im Kriegsrath beſchloſſen, 
die Stadt von allen Seiten zu beſtuͤrmen. Es erfolgte ſolches nach den getroffenen Ans 
ſtalten den zten September mit fo gutem Erfolg, daß, aller verzweifelten Gegenwehr 
ohnerachtet des Nachmittags nad) vier Uhr der Soldat in die Stadt brach. Auf bran⸗ 
denburgifcher Seite wurden die Stürmenden von dem Herzoge von Croi zur rechten 
Hand, zur linken vom Barfuß, und in der Mirten vom Schöning aufs befte unterſtuͤtzt. 
Die eroberte Stade wurde mit Feuer und Schwerd verheeret. Was fi) vom Feinde 
vetten Fonte, flüchtete auf das Schloß. Doch auch diefes mufte fich den zten Septem⸗ 
ber an die Baiern ergeben. Unter der Beute fand-fich ein zwanzigpfündiger- mit dem 
brandenburgifchen Wapen. Diefes ſowol, als auch ein 36pfündiges tuͤr kiſches Stück 


"wurde vom Kaiſer Den brandenburgifchen Voͤlkern als Siegeszeichen geſchenkt. In 


Wien erhob man die brandenburgiſchen Huͤlfsvoͤlker vor allen uͤbrigen, weil ſelbige das 
meiſte beigetragen, daß die Hauptſtadt Ungarns, nach verſchiedenen vergeblichen Vers 
ſuchen endlich im Angeſicht eines tuͤrkiſchen Heeres denen: Feinden entriſſen worden. 


Nach diefer Eroberung verfofgte der Herzog von Lothringen verſchiedene Tage die ſich zu: 


ruͤckziehende Mache der Türen. Er nahm noch in diefem Jahr Fünffirchen und Ser 
gedin ein, und ſchlug den zum Entfaß des Dres anruckenden Feind, Doch bieran herren 
die brandenburgifchen Hälfsvölfer feinen Antheil. Bon Wien war der Befehl nach 
Eroberung der Stadt Ofen eingelaufen, daß die Huͤlfsvoͤlker wieder nach Hauſe ziehen 
ſolten. Schoͤning führte alſo die churfuͤrſtlichen Volker auf der andern Seite der Do⸗ 
nau zuruͤck. Denn der Kaiſer und der Churfuͤrſt konten ſich wegen der Winterlager nicht 
vereinigen. Friedrich Wilhelm verlangete ſelbige in Schlefien ‚ welches aber der Kai⸗ 
fer nicht bewilligen wolte. Ohnerachtet alfo die Zeit des verglichenen Feldzuges noch nicht 


gänzlich verftrichen, fo wolte doch der Kaifer diefe brave Leute lieber bey rechter Zeit zurͤck 
ſchicken als fie den Beſchwerlichteiten eineslangen Winterzuges ausfeßen. Schöning befuchte 


auf dem Ruͤckzuge den Eaiferlichen Hof, woſelbſt das Betragen der brandenburgifchen 
Voͤlker fehr gerühmer wurde. Der Kaifer ließ ihm ein Geſchenk von 3000 Ducaren aus⸗ 
zahlen. Schoͤning glaubte aber, daß dieſes kein Merkmal der verdienten kaiſerlichen 


Gnade ſey, und ſchickte alſo das Geld, zum Verdruß des wieneriſchen Hofes, zuruͤck. 


Dafelbft beſchuldigte man ihn uͤberdies, daß er den vorigen Zug durch Schleſien mir 
Fleiß zu langſam genommen, und diefer. Provinz taͤglich groſſe Koſten gemacht. Einige 
fürchten aus diefem Grunde gegen den Churfürften ein Mistrauen zu erregen. Schoͤning 
bewies aber, daß die Faiferlichen Bedienten an diefem langfamen Zuge fehuld gewefen, da felbige 
nicht zu rechter Zeit vor die noͤthigen Beduͤrfniſſe geſorget. Schüning befam zwar nach: 


mals in Berlin einen mit Diamanten befegten Degen vom Kaifer zum Geſchenk, der 


12000 Thaler gefchäger wurde. Er blieb aber jedennoch — und hat ſolches 
in den folgenden Zeiten *— Gnuͤge gewieſen. 


* 
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ne Zei leer Chuflr — Hofe⸗ wegen eines 0 Bünbnife: in Der cuts 
Unterhandlung jtand, kam zu Berlin den roten Febr, ein Buͤndniß mit Schweden zu ri a 
Stande. Es wurde darin beliebt, daß beide Theile 1) vor ſich und ihre Nachfolger eine aufrich- ein bündaif. 
- tige Freundfchafe und getreue Nachbarſchaft gegen einander beobachten, jeder Theil des andern 
Nutzen befördern und ſelbige vor Schaden warnen folle, 2) Da fein Theil ein Buͤndniß hat, 
welches dem jeßigen Vertrage zuwider, fo will auch Feiner fünftig ein Buͤndniß machen, was dem 
andern zum Nachtheil gereicht; zum Mistrauen Gelegenheit giebt, oder die jeßige Verbin— 
dung: verhindert; vielmehr ſoll einer dem andern von feinem zu fihlieffenden Buͤndniß 
Nachricht geben. 3): Da:das' jeßige Schutzbuͤndniß blos zur Beſchuͤtzung der Länder 
beider fhlieffenden Theile gemacht, fo wird der weſtphaͤliſche und St. germainfihe 
Griede zum Örunde gelegt, welche Verträge nach ihrem rechten Verſtande unverbrüchlich 
gehalten werden follen 5 beide wollen auch nebft dem Kaifer und Reich darauf bedacht ſeyn, 
den mit Frankreich gefihloffenen zwanzigjährigen Waffenftilfftaub ‚bey Kraft zu erhalten. 
4) Um das deutſche Reich in feinen Grenzen und Verfaſſung zu erhalten, verbinden fich 
beide Theile, daß fie, wenn Deutſchland von einer auswaͤrtigen Macht mit Krieg an⸗ 
gegriffen oder beunruhiget wuͤrde, gemeinſchaftliche und vertraute Rathſchlaͤge faſſen wol⸗ 
len, wie die auswaͤrtige Gewalt nachdruͤcklich und hinlaͤnglich abgehalten und abgewendet, 
Deutſchland in ſeinen Grenzen und Verfaſſung bewahret, auch jeder Stand bey ſeinen 
Rechten, Freiheiten und Vorzuͤgen geſchuͤtzet werden koͤnne. 5) Beide verbinden ſich 
davot zit ſorgen, Daß der Friede in dem ober und niederſaͤchſiſchen auch weſtphaͤliſchen 
Kreife,, worin ihre deutſche Laͤnder lägen, beftändig erhalten, und alle Unruhe entfernet 
werde; zu welchem Ende das Haus Braunſchweig⸗ Luͤneburg dieſem Buͤndniß beizu⸗ 
treten/ eingeladen werden ſoll. 6) Beide Theile wollen uͤberall allen Fleiß anwenden, 
daß die Streitigkeiten zwiſchen Holfein- Gottorp unterdrückt: und guͤtlich beigeleget 
werden ſollen. 7) Würde jemand der ſchlieſſenden Theile in feinen $ändern und Rechten 
beunruhiget, oder mit Durchzug, Lager, Werbung, Auffuchung der: Soldaten, Einla- 
ger, Kriegsfteuer, Eintreibung der Lebensmittel und anderer Kriegsbedürfniffen, oder mie 
andern Laſten und Anfinnen befchwerer, oder bedrohet, ſo foll der andere Theil den Fries 
densjtöhrer davon abmahnen, und wenn folches nichts fruchtet, dem beſchwerten, in zwey 
Monaten, nach dem Tage der Erfuchung, wirklich und thätig die bundesmäßige Huͤlfe 
und Beiftand leiften. 8) Beide Theile wollen ihre Grenzftreitigfeiten durch einen gütli- 
chen Vergleich, oder durch Schiedsleute, ausmachen; “indeflen aber, unter feinem Vor- 
wande, fo lange dies Buͤndniß dauret, thaͤtlich gegen einander verfahren, 9) Obgleich 
alle Sänder der fehlieffenden Theile in diefes Buͤndniß eingefchloffen find, fo gefehiehet die Huͤlfs— 
feiftung doch nur in’ den Grenzen des deutfchen Reichs, und wird folche, wenn die Laͤnder 
der Bundesgenoffen auſſerhalb Deutfchlands beunruhiget werden, zur Beſchuͤtzung der 
deutſchen Lande gebraucht, und in ſo weit daraus dem Feinde der meifte Abbruch geſche⸗ 
ben fan. 10) Schweden ſchickt dem Churfürften sooo Mann Fußvolk/ 1000 Reuter 
* 1000 Dragoner; der Ehurfürft dem Könige.aber 4000 Mann Sußnalt, 1500 Neu: 
Tfz \ ter 
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ter und 500 Dragoner zu Hülfe, 11) Neil die Huͤlfe nach der Gröffe der Gefahr —* 


mieſſen, fo fan der, welcher fie begehret, wählen, ob er fie ganz, "oder zum Theil haben 


wolle ʒ und wenn die verfprochene Huͤlfe nicht hinlaͤnglich, fo werden beide Theile fich ver⸗ 
gleichen, die Huͤlfsvoͤlker halb oder ganz zu verdoppeln." 12) Die wirkliche Huͤlfsleiſtung 


gefchiehet innerhalb zwey Monaten nach geſchehener Erfoderung innerhalb den deutſchen 
Reiche, wo man fie verlanget, ohne alle Ausflucht ohne jedoch ein kriegführender Theil 
zu werden; Der huͤlfsleiſtende Theil verſpricht dem andern zur billigen Gnugthuung zw 
verhelfen, und bis dahin die‘ Hulfsleiſtung beftändig fortzuſetzen/ wofern er feine Voͤlker 
zu eigener Beſchuͤtzung nicht brauchen, 913) Wegen des Oberbefehls, Gerichtbarkeit, 
Geſchuͤtzes, Kriegsbeduͤrfniſſe und der Verpflegung der Huͤlfsvoͤlker wird man ſich beſon⸗ 
ders auf den Fuß vergleichen, wie es unter Bundesgenoſſen gemeiniglich gehalten wird. 
14) Dieſes Buͤndniß dauret vor erſt zehen Jahr; jedoch find beide Theile gehalten, wenn 
fie beim Ablauf der zehen Jahre/ in Krieg oder Gefahr verwickelt waͤren, die Huͤlfsleiſtung 
bis zu Beendigung der Gefahr oder des Krieges fortzuſetzen. 5)Dieſes Bundniß ſoll 
von beiden Theilen in ſechs Wochen, oder, wenn es möglich, noch eher, eigenhändig 
unterfehrieben und genehmiget werden. Dieſem Buͤndniſſe wurden noch'einige geheime 
Artickel hinzugefliget. Die fehliefferiden Theile verbinden fi 1) daß fie, bey den jegigen 
harten Verfolgurigen der Proteftanten, vor die Erhaltung derer den Proteſtanten 
nach dem weſtphaͤliſchen Frieden und andern Reichsgeſetzen zujtehenden Rechten beſorget 
feyn wollen. -2) Daß fie alles anwenden wollen, das Königreich Polen in’allen vorfal 
lenden Fällen bey feinen Rechten und Freiheiten zu fehügen, 3) Daß, wenn SPreuffen 


‚oder Liefland beunrubiger wide, der hülfsleiftende Theil, nach Masgabe des neunten 


Artikels, nur in den deutfchen Provinzen Beiftand leiften folte, wofern man fich Darlıber 


Der chur⸗ 


nicht anders verglichen hätte, 4) Sowol der Haupfvertrag, als deffen geheime Artickel, 
werden nicht anders, als mit Genehmhaltung beider Theile bekannt gemacht, 5) Diefe 
geheime Artikel follen mie dem Hauptvertrage zugleich genehmiget werden. Der Chur: 
fuͤrſt wolte dieſes Buͤndniß mie Fleiß nicht befanne werden (affen, damit Franfreih da 
von nicht Gelegenheit nehmen mögte, die cleviſchen Sande zu beunruhigen. Es wurde 
daffelbe daher auch niemanden als dem Kaifer, dem Herzoge von Hannover, bene 
gen von Oranien, und dem Fagel im Vertrauen me 


$...197%, | | 
grankreich ſetzte ſeine Beeintraͤchtigungen, dem anziajährigen — * 


fuͤrſt nimt ſich wider/ beſtaͤndig fort. Churpfalz gab davon ein weitlaͤuftiges Verzeichniß ein. "Die 


des reichs bey 


Fraukreich an. 


Handlungen des Koͤniges fich unzufrieden bezeigten. Man weigerte fi fich dem Churfuͤrſten 


Proteftanten zu Sarwerden und Saarbruͤck beſchwerten fich : Frankreich legte 
die neue Veſtung Fort /Louis, auf deutſchem Boden an. Friedrich Wil⸗ 
helm beklagte ſich darüber bey Ludwig 14, weil ihm weder feine eigene Vortheile, 
noch feine Reichspflicht zu ſchweigen erlaubten. Frankreich ward darüber empfindlich, 
und glaubte den Churfürften allemal unter denen zuerft zu bemerken, welche über die 


Die 


\ Churfurſt Friedrich Wilhelm der Groffe: +7. 335 
die Huͤlfsgelder weiter zu bezahlen, unter dem Vorwande, daß er gegen die franzöfifchen 
Fluͤchtlinge zu viele Gnade, bewieſen. Man beflagee fich: Der Churfürft Habe fich in. den 
Vertrag zwifchen Schweden und Holland mie einfhlieffen laffen;, verdächtige Handluns 

mit dem Kaifer vorgenommen; auf fein Anftiften wäre.in das zwifchen dem Kaifer 


und Schweden gefchloffene Buͤndniß der Artikel wegen der pfälzifchen. Erbichafe einge: 


ruckt, und. ex lieſſe bey aller Gelegenheit fich merken, daß ihm die franzöfifchen Vorthei⸗ 
“fe menig am Kerzen ‚lägen, Aber durch dieß alles ließ fich der: Churfürft nicht: irren. 
Er wertpeithigte ben Frankreich mie vieler Herzhaftigkeit, die Rechte Deutfchlandeg, 
Kriegsrüftungen zu machen, und bewieß, daß er. niemals Luſt gehabt, durch feine. Freund: 
ſchaft fich oder andere in Sclaverey zu ftürzen, ‚oder. im mindeften feiner Reichspflicht zus 
wider zu handeln. Weil Franfreich einen Argwohn gegen ihn aus derjenigen Reife ges 
fhöpft, Die er in diefem ‚Sommer. nad) dem Elevifchen vorgenommen, und fich davon 
nichts gutes vorftellete, wenn. der Ehurfürft mie Frankreichs Hauptfeinde, dem Prinzen 
von Dranien, ſich beredete, fo gab der. Churfürft, feinem Gefandten in Franfreich des- 


wegen gemeffene Befehle. Sie, beftunden darinne: daß er des Churfürften Reife nicht . 


entſchuldigen ſolte, weil der Churfürft davon ‚feinem Nechenfchaft fehuldig fey, und aus 
der. Unterredung mit dem Prinzen von Oranien, feinem nahen Verwandten, Fein gegruͤn⸗ 
deter Argwohn geſchoͤpft werden Fünte, Der brandenburgifche Gefandte folce wel auf 
die Bezahlung der Bundesmäßigen Hülfegelder dringen, aber durchaus nicht darum bet: 
cein, ‚Friedrich Wilhelm hielt auch davor, daß ſich niemand über das geſchloſſene 
augsburgiſche Bündniß, oder fo genannte auz&burgifche Kreisaffociation mir Recht 
beſchweren Fonte, Dennda auf dem Reichstage die Berathſchlagungen zur aligemeinen Sir 
cherheit nicht fo fhleunig, als der Kaifer wünfhte, zum Schluß famen, fo fuchte Leopold 
feinen Entzweck durch ein anderes Buͤndniß zu erreichen, ; Er trat mit den fraͤnkiſchen, 
ſchwaͤbiſchen, oberrheiniſchen und baierifchen Kreifen, mir Spanien wegen Burgund, 
mie Schweden wegen feiner deutfchen Sande, und mit denen fächfifchen Käufern, zu 
Augsburg. in;ein genauss Bündniß. De Bundesgenoffin verglichen (ich, zu Erhal 
tung des weftphälifchen und nimmegifchen Friedens, auch des 2ojahrigen GStilleftan- 
des, zu einem Neichsheer von 60000 Mann, diejenigen Kriegsvoͤlker in Bereitſchaft zu 
erhaften, welche nach dem Neichsanfchlage, ein jeder von ipuen ftellen müfte., Sie ver: 
fprachen ſich überdies ſowol unter einander felbft, als.auch dem deutfchen Reich und al⸗ 
Ten deffen«Ständen, gegen alle Beleidigungen Hilfe zu leiſten. Nachmals rat auch der 
Churfuͤrſt von der Pfalz und der Herzog von Holſtein / Gottorp dieſem Bündniffe bey, 
Unfer Churfürft, mar zwar-gleichfals zum Beitritte erſucht worden. Er fand auch) indie: 
ſem Bündniffe dasjenige nicht, was ihm in dem larenburger Bündniffe anftögig geweſen. 
Er wolte jedoch noch niche offenbar mit Frankreich brechen, und lehnte aus dieſem Grun— 
de das Buͤndniß von ſich ab. Aus diefem Grundeigab er auf dem Reichstage auch), den 
Kath, das Vorftellungsfchreiben an den König von Frankreich, wegen der Befchwerden 
des Reichs gegen dieſe Krone, in den gelindeften. Ausdrücken  abzufaflen.. Dem ohner⸗ 
achtet nahm Frankreich dieß Vorſtellungeſchreiben als eine Beleidigung an. Der Chur· 
lau | ff 
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fürft zeigte aber dem Ludwig 14, daß wenn er zu zärklich ſey Klagen anzuhoͤren, fo fen es 
auch billig ‚eine gerechte Urfachen zu klagen zu geben, Weil jedoch Frankreich fich das 
tan niche Fehrte, fondern überdieß allerhand Meurungen beim Dontcapisel in Strasburg 
änfing,, fo jeigte der EHurfürft dein Könige ganz offenherſig / daß bey Frankreichs gewalt⸗ 
ſamen Unternehmungen, und bey dem Unrecht, welches Deutſchland empfinde, alle Nei⸗ 
gung, die die Freunde des Koͤnigs gegen ihn geheget, nothwendig verſchwinden muͤſte. 
Er ließ ſich auch eben fo wohl, als der Kaiſer, Schweden, Daͤnnemark und andere öf 
fentlich merken, wie empfindlich er uͤber die mit groſſer Pracht errichtete Bildſaͤule Lud⸗ 
wigs 14. fen, zu deſſen Fuͤſſen Sclaven lagen, die die unterdruͤckten Feinde Frankreichs 
vorſtellen ſolten. Der dabey angebrachte zweikoͤpfigte Adler, ſchien, das deutſche Reich 
zu bemerken, woruͤber der Churfürſt feine Empfindlichkeit bezeigte · Zum Glück bewies 
Frankreich in der pfaͤlziſchen Erbſchaftsſache damals noch viele Maͤßigung. Die Her⸗ 
zogin von Orleans, erſuchte zwar den König um Kriegsvoͤlker, um von Lautern und Sim⸗ 
mern Beſitz zu ergreifen, Der Churfürft aber widerrieth eine folche Befigergreifung, 
befonders da zu Regensburg auch ohne diefelbe der Herzogin alle habende Rechte vorbes 
halten wurden, Der König von Franfreich erklärte ſich auch wirklich, die —2 
gt EA durch gütlihe a * ze m 5* — 
LEN sn Tone —* 
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Dännemarf Aber auf der andern Seite ereigneten ſich Unftände „welche einen etc von 
will fih von Deutſchland mie einem unvermeidlichen Kriege zu bedrohen fihienen. Die hamburgis 


Hamburg ber 


mächtigen. 


fchen Unruhen gaben dazu Gelegenheit. Die Misvergnügten, deren Häuptet Jaſtram 
und Schnittger waren, hatten die Regierungsverfaffung der Stadt geändert, und einer 
Geſellſchaft von 30 Perſonen die Beſorgung der öffentlichen Angelegenheiten aufgetragen; 
Diefe lieffen wirklich Feindfeligkeiten gegen die im hamburger Gebiet ſtehende luͤnebur⸗ 
gifche Voͤller, ohne Vorwiſſen des Statthalters, und gegen das Verbot des Magiftrars 
ausüben, auch nachher-auf der beiden Meitmacher Anftiften, dem dabey gebrauchten Offi- 
cier, durch ein gehaltenes Kriegsrecht, das Leben nehmen. Jaſtrams und Schnittgers 
Aufführung, und die Geſinnung der Dreißiger, wurde noch bedenklicher bey denen daͤni⸗ 
fehen Kriegsrüftungen. Der Cpurfürft ſuchte ven Chriſtian 5 noch immer. zu bewegen, 
die gottorpifchen Streitigkeiten durch friedliche Mittel zu heben; und gab dabey ziemlich 


deutlich zu verſtehen, daß kein Buͤndniß ewig ſey, fondern deren Dauer von den Zeitum⸗ 


ſtaͤnden und andern Angelegenheiten beſtimmet wuͤrde Dem ohnerachtet ſehte Daͤnne⸗ 
mark die Zuruͤſtungen zu Land und zu Waſſer fort, brachte die Flotte in ſegelfertigen 
Stand, verlangte von Franfreich zu feinem’ Beiftand‘ einige Schiffe, und brauchte den 
Vorwand, daß Schweden eine Flotte‘ ausrüfte, um Kriegsvblfer nach Deutichland 
überzufegen. Friedrich Wilhelm bemuͤhete ſich zwar bey Schiveden, dieſen Vorwand 
zu heben, um bey’ Zeiten einen Krieg proteftantifcher Fuͤrſten unter ſich zu hintertreiben. 
Dännemarf hatte aber bey feinen Kriegsrhftungen ein anders Abfehen. Es wolte Ham⸗ 
Bug uͤberrumpeln oder⸗ mit aaa ‚ängftigen , und in der Zeit durch feinen Anhang die 

— 
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Stadt in feine Gewalt. bringen, Verſchiedene daͤniſche Kriegsbefehlshaber kamen nach 
Hamburg, und hielten mit Jaſtram und Schnittger einen vertrauten Umgang. Dies 
machte fie verdächtig. Der Rath befam von dem Vorhaben des Königs Nachricht, fing an 
auf Gegenwehr zu denken, und befhlog, wenn DännenarfGewalebrauchte, den Jaſtram 


und Schnittger veſt zu machen. 17000 Dänen bezogen bey Eroppe, wie es hieß, ein 


Muſterungs⸗ und $uftlager. Der Verdacht gegen die Dreißiger wuchs in Hamburg, da 

ihr an den König Abgefchickter gnädig aufgenommen wurde, Als endlich die daͤniſchen 
Voͤlker ſich gegen Hamburg zu bewegen anfingen, trat der wohlgeſinnte Theil der 
Bürgerfchaft mie dem Nach zufanımen, ließ den Jaſtram und Schnittger veft machen, 


und fegte die Regierungsverfaffung auf den alten Zug. Es fand fich bey der Unterfuchung, 
daß man den 25ften Auguſt dieStadt dem Könige habe einräumen wollen, Zum Gluͤck 


-wareniden Tag vorher einige zellifche Kriegsvoͤlker dafelbft angekommen. Der Churfürft 
befam von diefer Gefahr in Eleve Nachricht, Der König von Dännemarf brachte 
ſchriftlich feine Befchwerden , die ihn zur Gewalt nöthigeen, beim Churfürften an. Da: 
gegen bat die Stadt in dieſer Noth den Churfürften um Hülfe. Der lüneburgifche 


Geſandte erfüchte unſern Friedrich Wilhelm feine Völker ‚aus dem Mecklenburgifchen. 
näher anrucken zu laffen, um auf der Seite den Zugang zu Hamburg. offen zu halten; 


befonders da Zelle der Gefahr allein nicht gewachſen, und den Hamburgern verdächtig ſeh. 
Der Churfuͤrſt Hiele diefe Sache vor fehr dringend, Er ſchickte fogleich dem Micrander, 
dem Dewitz und andern Befehle zu, alles zum Aufbruch der Kriegsvölker fertig zu halten. 
— Erempfat lee, und efnders MBefl, men ch ema Franfreich indie Sache men 
weolte, dem Prinzen von Oranien, und befihleunigte feiner teibesfchwachheit unerachter, die 
 Nückreife aus Weſel. Er beſprach ſich unterwegens mit denen Herzogen von Hannover 

und Zelle, und bewog den leßtern bey den jeßigen Umſtaͤnden nicht nur feinen Zorn ge: 


gen die Stade Hamburg fahren zu laffen, fondern von Meerwerder aus 1000 Mann - 


n die Stadt zu ſchicken. Brandenburg fowol, als Braunfihweig Lüneburg, zogen 


immer mehr Kriegsvölfer zufammen, der Stadt Beiftand zu leiften. Der Kaifer harte 


den Ehurfürften eben fo, wie die Kreisausfchreib - Furften in Ober: und Nieder ſachſen 
auch Weftphalen erfuche, die Stadt beſchutzen zu Helfen, Der Churfürft mufte um fo 
mehr beforgt ſeyn, da Dännemarf vorher mie ihm, wegen diefer Sache, nichts uͤberleget, 

fondern die Belagerung zu einer Zeit unternommen hatte, da ein groffer Theil der churfürft- 
lichen Voͤlker in Ungarn, und er felber in Eleve abweſend geweſen. As Friedrich 


Wilhelm durch die Alt-Marf ging, ſchickte er ſofort den von der Kneſebeck an den 


König.ab. Selbiger kam den 24ften Auguft in das königliche Lager vor Hamburg an, 
und erfuchte den König, von aller Gewalt gegen die Stadt Hamburg abzuftehen. Denn 


da diefe Sache den Kaifer, das Reich, das Haus Lüneburg und bejonders den Chur— 
fuͤrſten betreffe, fo wuͤrde es dem legtern faft einerley feyn, ob Hamburg oder Berlin 


feindfich behandelt würden. Diefe Erflärung breitete die fihtbaren Spuren der Furcht 


auf den Gefichtern der Umftehenden aus, Der König erflärte fich, daß er zu niemandes 


Rachtheil blos die Rechte feines Haufes auf Hamburg geltend machte; übrigens aber die 
P. allg. preuß. Geſch. 5 Th. Uu on | Stadt 
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Stadt in ihrem Wohlſtande erhalten wolte. Die Stadt habe die Feindſeligkeiten zuerſt 
angefangen. Der Churfuͤrſt wuͤrde alſo, als ſein Bundesgenoſſe, ihm gegen die Herzoge 
von Lüneburg und die Stadt Beiſtand leiſten, oder doch wenigſtens in den Grenzen eis 
nes Vermittlers bleiben. Der König ſchickte wirklich den Reventlau mit eben diefem 
Vorſtellungen an den Churfürften ab, Die Belagerung von Hamburg batte aber ih 
ven Fortgang. — Hör, 

$e 199. e 


Der chur Die Sternſchange wurde von den Dänen vergebens beftlirmet,, Dagegen gehung 
fürft nimt ſich der Ausfall der Hamburger eben ſo wenig. Auf des von der Kneſebeck Vorſtellung 


der ſtadt an, 


verfprach der König 24 Stunden mit der Arbeie inne zu halten, In der Zeit ging des: 
Churfürften und des Herzogs von Zelle Gefandter nach Hamburg, und bewog die Stadt, 
mit den Feindfeligfeiten fo lange inne zu halten, bis Meventlau vom Ehurfürften zuruͤck 
gekommen, Man brauchte wirklich noch einige Zeit, um die Huͤlfsvoͤlker abzumarten, die 
nach der Stade im Anzuge waren, Mach und nach war der König bervogen worden, den’ 
Stillſtand bis zum zoften Auguſt einzugehen, und denzogften langten, unter dem Obriften, 
George Adolph Micrander, und dem Obriften, Joachim Balthafar von Dewig, 
brandenburgifche Regimenter in Hamburg an. Reventlau brachte vom Ehurfürften: 
die Antwort mit: daß der König feinen Beiftand von Brandenburg, wohl aber bey’ 
Fortſetzung der Feindfeligkeiten Widerftand zu gewaͤrtigen habe. Der Churfürft fehickte 


ſtatt des von Kneſebeck den Wolfgang von Schmettau an den König ab, welcher alle: 


‚es noch Zeit fen, zu gurlichen Unterhandlungen ſchreiten, denen der Churfürft treulich die 


weitere Gewalt widerrathen mufte, Noch ehe Schmettau ankam, hatten fich hambur⸗ 
gifche Abgeordnete im Sager des Königs eingefunden. Der brandenburgifche Gefandre: 
ftellee dem König vor: der Churfürft befürchte die Unruhe, die aus. dieſer Sache in’ 
Deutfchland und die Gefahr, welche vor Dannemarf daraus entftehen müffe, Die erſtere 
würde man dem König allein zur Saft legen, Sein Buͤndniß mit dem Könige habe nur 

die Befchligung zur Abficht, wohin diefer Fall nicht zu ziehen. Dem Haufe Lüneburg: 
und den Hamburgern fey der Angrif nicht zuzufihreiben. Sie. hätten ſich blos vercheiz 
diget, da von der feindlichen Abficht des Koͤniges feine Briefe ſowol, als die Eröfnung der Lauf⸗ 


. graben, ein Zeugniß ablegen. Friedrich Wilhelm müffe als. Churfürft und als Kreise 
ausſchreib- Fürft des niederfächfifchen Kreifes, vor. deffen Ruhe ſorgen. Darum habe 


er mie Luͤneburg gemeinfchaftlihe Rathſchlaͤge gepflogen, befonders- weil Dännemarf 
vor Ausbruch diefer Sache dem Churfürften nichts davon befannt gemacht. -- Aus Kebe 
zur Ruhe hätte er alle angebotene Vortheile ausgefchlagen. Man beſtreite nicht die Rechte 
des Koͤnlges, fondern die Art feines Verfahrens. Ob er die Huldigung verlangen Fönne, 
muͤſſe zu Speyer enefchieden werden, Ehe folches-gefchehen, koͤnne der König weder 
einen Ausfpruch hun, noch fein Urtheil vollſtrecken. Es miache derfelbe als Herzog von 
Holftein feine Anfpräche, und wegen diefes Sandes ftünde er unter dem Reich. Es fey 
der Verluft des ganzen Herzogthums zu beforgen, da man wider, den Willen des Reichs 
zur Gewalt geſchritten. Der König mögte alfo die Belagerung aufheben, und jetzt, da 


Hand 
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Hand bieten wolle, Die Stadt nicht einnehmen , fondern nur mit Feuer beängfti: 1686. 
gen wollen, zeige ohnedies nur das ſchadenfrohe Gemüch einiger Eöniglichen Bedienen an, 
Schmettau mufte überdies den Hamdurgern die Verficherung geben, daß der Churfürt 
ihre Sache als feine eigene anfehe, und mit feiner ganzen Macht der Stadt beiftehen 
wolle. Zu ihrem Schuß ſey bereits mie dem Haufe Lüneburg alles veranftalcer, und ſtuͤn⸗ 
den ſchon 6000 Mann bey Lentzen bereit, um, wenn es noͤthig, ſich mit den luͤnebur⸗ 
giſchen Voͤlkern zu vereinigen. Die Stadt ſolte nur einig und ſtandhaft bleiben, ihrer 
Reichspflichten eingedenk ſeyn, und vor die Beibehaltung ihrer Freiheit ſorgen. Daͤnne⸗ 
mark ſuchte wirklich, beſonders nach Eroberung der Stadt Dfen, mit Ehren aus dieſer 
Sache zu kommen. Der König antwortere dem Schmettau: er habe niemals die Stade 
befagern wollen, fonft würde er die Anftalten anders getroffen, Bergsdorf befegt, und‘ 
verhindert haben, daß fein Entfaß in die Stadt fommen koͤnnen. Er habe der Stadt 
nur fein Misfallen zeigen, und fie durd) Schrecken zu Beobachtung ihrer Pflicht antreiben 
wollen, Sie habe feinen Vorfahren gehuldiger, und durch Halsftarrigkeit, und wegen 
verworfener gürlichen Unterhandlung, eine Züchtigung verdienet, In Anfehen des Chur: 
fürften habe er die Feindfeligkeiten eingeſtellet. Erfchlige guͤtliche Mietel nicht aus, fo weit 
fie feinem Ehre und feinem Rechte nicht nachrheilig wären, Der Ehurfürft würde aber auch 
die Stade zu Beobachtung ihrer Pflicht ermahrien,, Er verdenfe es demfelben nicht, daß 
er fich der Stadt angenommen, und Soldaten hineingelegt. Ermünfchte, dag nur bran⸗ 
denburgiſche Völker ſich darin befinden moͤgten, welche ihm ſolchen Argwohn nicht, wie 
die Luͤneburger machten, die gegen ihn Feindfeligfeiten ausgeuͤbet. Deswegen habe er 
auch die Luͤneburger zu den Unterhandlungen nicht ziehen mögen. Der Abzug ſei⸗ 
ner Völker hange von der Antwort Ber Stadt ab; doch fer) es billig, daß alsdenn auch die 
fremden Völker aus Hamburg abgefuͤhret würden, Indeſſen würde er gerne- fehen, 
wenn der Churfürft noch zwey Negimenter Fußvolk in die Stade ruͤcken ließ, damit die. 
Brandenburger der Zahl nach mit den Luͤneburgern überein kaͤmen. Er hoffe, die Stade 
.. würde näher ſich erklaͤren, damit er nicht noͤthig habe, ſolche mit Feuer zu beaͤngſtigen, 
wozu alles beteit wäre, und welches jetzt, blos dem Churfuͤrſten zugefallen, unterbliebe. 
Man habe zwar Fioey Bomben in bie Stadt geworfen, fie aber mic Fleiß fo eingerichtet, - 
daß fi fie nicht zunden koͤnnen. Man habe dadurch), ohne dag Guͤldenloͤw dazu Befehl ge: 
geben, nur einen Verſuch machen wollen, wie weit die Bomben reichen würden, 


er 4. 200. 
Der Sourfärf fehickte auch, Iiberdies den Paul von Suche anden König ab, der auf Die Hans 
gutliche Unterhandlung nach dem Fuß des pinnebergifchen Vergleichs dringen mufte, Bi 
und in dieſer Angelegenheit fih von dem Haufe Luͤneburg nicht trennen wolte, Er iegt. 


brachte wirklich den König zu Verlängerung des Waffenftillftandes, und endlich zu der 


Erklärung: daß er dem Churfürften zugefallen die Belagerung aufheben, und das Geſchuͤtz 


einfchiffen laſſen wolte. Den ızten September zog das daͤniſche Heer wirklich von 
Bene ab, — die luͤneburgiſchen und caſſelſchen Geſandten begleiteten 
Yuz den 
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den König bis Gottorp. Dieſen trug die Stade Hamburg auf, in ihrem Namen,mit 
dem Könige zu unterhandeln, weil fie Bedenken trug, nad) dem, aufferhalb den Reichs: 
grenzen gelegenen Gottorp, Abgeordnete zu ſchicken. Die Hamburger drungen auf die 
Wiedergabe der von den Dinen weggenommenen Schiffe und Waaren, und droheten, 
fih ihres Schadens, durch Ausfhreibung der. Kriegsfteuren im Holfteinifchen, zu erho⸗ 
fen, Das legtere widerrieth Schmettau, fo viel er Eonte, und füchte durch Vorſtel⸗ 
lungen die Forderung des Königes und der Stadt, wegen der Kriegsfoften und Schäden, 
zu mäßigen, In Gottorp beftunden anfänglich die daͤniſchen Staatsleute, auf die 
Erfeßung der Kriegskoſten. Schmettau brachte es aber dahin, daß nad) verfchiedenen 
Unterhandlungen der König den Sten Detober eine fehriftliche Erklärung des Inhalts 
von fich ſtellete: weil die Vermittler ihn erfucht, aus. Gnaden feinen Zorn gegen die _ 
Stadt Hamburg fahrenzulaffen, ‚das, was derfelben eingezogen, wieder freizugeben, "dem 
Handel feinen Lauf zuigönnen, undesbey dem pinnebergifchen Vergleiche zu laffen, um 
welches alles. die Stadt ihn. bitelich erfuchen laſſen; ſo erfläre er fich hiezu unter folgender 
Bedingung geneigt, daß die Stadt gleichfalls auf ihrer. Seite, die Güter und den Han: 
del der Eöniglichen Unterthanen auf den alten. Fuß fege, die Hulfswölfer aus der- Stade 


entlaffe, und durch ein demuͤthiges Schreiben fich hiezu anheiſchig mache, Diefe Erle: 


rung des Königes wurde als ein gefchloffener Vergleich angefehen, und: hiedurch der Stadt 
Hamburg ihre vorige Ruhe wieder hergeſtellet. Dem Churfürften war es faſt allein 
zujufchreiben, ‚daß Fein groſſer Krieg, fonderlih in Norden, entftand, Frankreich, 
England, Holland und Schweden waren bereits ſehr aufmerffam; und das legterehärte 


gern gefehen, wenn bey diefer Gelegenheit zugleich Daͤnnemark gezwungen würde, den 


Herzogvon Gottorp wieder einzufegen. Der Ehurfürft zeigte aber, dag die hamburgifche 
und gottorpifche Angelegenheit nicht zu vermifchen, auch jego feine Zeit fey, währendem  - 
Tuͤrkenkriege zur Unruhe proteftantifcher Mächte, und zum Einbruch Frankrei be 1 
Gelegenheit zu geben. Auch des Kaifers Meinung, Daͤnnemark zu zwingen, allefeine An: 
fprücheauf Hamburg aufzugeben, fchien dem Churfürftenzu hitzig. Dieſer war zufrieden, die 
Sachen wieder in den Zuftand gebracht zu haben, wie fie vor dem Ausbruch geweſen. Er 


hatte daher mit Fleiß die in diefer Angelegenheit ihm zugefchiekte Faiferliche Befehle, ie 
gleichen die Eaiferlichen Abmahnung: und Abrufungsfihreiben an Dännemarf fo lange 


zurück behalten, als noch irgend eine Hofnung zum gürlichen Vergleich vorhanden, . Der 
Churfuͤrſt hielt Eläglich davor, daß dergleichen Schriften, welche die Verbitterung ver⸗ 
mehrten, nur im äufferften Nothfall gebraucht werden müften, Der Herzog von Hol 
ſtein Gottorp lieg zwar 1687 dem Ehurfürften im Namen des Königs von Schweden. 
Stettin anbieten, wenn ev Daͤnnemark befriegen, oder dem Herzog zu feiner Wieder: 


einfeßung behidflich feyn wolte; da denn Schweden wegen Stettin durch die Eroberung - : 


— ee Stade Drontheim ſich fehadlos zumachen ſuchen würde, Friedrich Wilhelm ſchlug 


folches Anerbieten aber ab. Er wolte weder Frankreich, England und Holland in den Har- 
rüfch bringen, noch den Schweden zu einer Uebermacht verhelfen. Die Beibehaltung der 
Ruhe in Norden war um fonöthiger, da ſich Die Beiforge eines neuen Kriegesmit Fran 

reich vermehrte. — — $. 200 


churfürſt griedrich Wilheln der Groffe. ur 
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Denn Ludwig 14 brachte neue Streitigkeiten auf die Bahn, und verlangete, dag Frankreich 
das Reich ihm alles, was er jetzt beſaͤſſe, mit allen errichteten Veſtungswerken, noch vor ar 
Ablauf des Mierzmonats, vollig und auf ewig abereren, und Hiedurch den zwanzigjaͤhrigen frieden ver: 
Waffenftillftand in einen ewigen Frieden verwandeln mögte, Der bisherige gute Fortgang "enge wis 
der Eaiferlichen Waffen in Ungarn hatte die Eiferfucht des Königes erreget, Er fuchee 
das Stück des Kaifers zu hemmen, und ftellte fih, als wenn er beforge, daß Deutſch⸗ 
land den errichteten Stillftand wenigftens nach geendigtem Tuͤrkenkriege brechen wuͤrde. 
Der Kaifer benachrichtige Hievon unſern Ehurfürften, Friedrich Wilhelm begeugee 
dem Leopold, daß er gewiß ben aller Gelegenheit feine Treue gegen den Kaifer und Reich 
beweifen, und alles befördern wolle, was zur Ehre, Nußen und Sicherheit des Reichs 
dienlich fey. Es gereiche ihm zum Troft, daß der Kaifer bey dieſer Gelegenheit der gan- 
zen Welt feine friedfiebende Gefinnung beweifen, jedoch nicht eingehen wollen, was Die 
Ehre und Grenzen Deutfchlands vermindern fünte, Wenn alle Stände einträchtig 

zufammen hielten, ſo fer alles zu hoffen, Die franzöfifchen Friedensvorſchlaͤge fehienen 

ihm ungemein widerfinnig. Er fen mit dem Kaifer gleicher Meinung, daß von einem 

Frieden fo gehandelt werden müfte, mie es unter unabhängigen Mächten uͤblich. Es fey 

unerhoͤrt, daß Frankreich zum Friedensſchluß den Zeitpunet, als auch ſchon zum voraus 

die Bedingungen vorſchreiben wolte. Von ſolchen Unterhandlungen, die, wie die nim⸗ 
wegiſchen und regensburgiſchen, nad) dem franzoͤſiſchen Willen geſchloſſen wuͤrden, 
kdnne man weder Sicherheit noch Ehre erwarten. Das Begehren Frankreichs, nichts 

von denen Befchwerden zu gedenken, fehiene vornehmlich auf die Keligionsfachen zu zielen, 

und gereiche den Proteftanten zum Nachtheil. Hier fey nicht nur die Nede, einen gro 

fen Strich Landes abzutreten, fondern alle Stände waͤren ohne Abfehen der Religion der: 

binden, ihre geift- und weltliche Rechte gegen jedermann gemeinfchaftlich zu beſchuͤtzen. 

Wuͤrden die Proteftanten von denen Catholicken in einer fo gerechten Sache verlaffen, 

fo müften fie unter fich Dagegen Rathſchlaͤge faſſen. Dies würde Zwietracht gebären, und 
Frankreich Gelegenheit verſchaffen, beide Theile Über den Haufen zu werfen. Der 

Kaifer mögte daher nach feiner Klugheit diefe Trennung ſo viel möglich, zu verhindern 

ſuchen. Weil es heiffe, daß Ludwig 14 im Merz nad) Elfaß kommen wolte, ſo moͤgte 

der Kaifer beizeiten darauf denfen, wie der zu brauchenden franzöfifchen Gewalt mit 
Gegengewalt zu begegnen ſey, und biefe Berathſchlagung nicht bis auf den legten Augen- 

blick verfehieben. Alles diefes ließ auch. der Churfürft zu Regensburg vortragen, und 

feine Mirftände erfuchen, in dieſer Sache eifrig zu Werk zu geben, und alles anzumenden, 
um Franfreich zu Beobachtung des zwanzigjaͤhrigen Waffenftillftandes zu vermögen, 
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Pe Beſonders ließ der Churfürſt dutch feinen Gefatidten am franzoͤſiſchen Hofe vor: Der cur 
stellen, dag Frankreich ſelbſt zwanzig Jahr zum Stillftand in Vorſchlag gebracht, um ig 
während diefer Zeitvom Frieden handeln zu fünnen, von welcher Zeit doch noch nicht drey Jahr davon ab. 
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verfloffen wären. NRoch fen der Stillſtand von Seiten Deutfchlands in feinem Stud 
gebrochen, Frankreichs Begehren würde den Kaiſer nöthigen, »den Frieden mit Den 


Tuͤrken zu beichleunigen, und gan; Deutfchland aus. gerechten Urfachen gegen Frank⸗ 


reich in die Waffen bringen, . Wilhelm von Fuͤrſtenberg babe dem Churfürften, ‚als 


- ex ihn im vorigen Sommer zu Weſel befucht, die, Erneurung des, ſoeſter Buͤndniſſes vor- 


gefchlagen; fey aber biemit, um allen Verdacht zu vermeiden, ‚nicht gehoͤret N 
Frankreich habe Feine Urfache, nach. geendigter Tuͤrkenunruhe einen Kriegvon De 

Yand zu befürchten, Ohne die aͤuſſerſte Noch. erlaubte, die. Staatsverfaſſung Deu 

lands nicht, mit jemanden, am wenigfien mit dem mächtigen Frankreich, Krieg —— 
gen. Der Kaiſer habe bei) feinen Eroberungen in Ungarn doch viele. gute Soldaten ver: 
fohren, und wuͤrde ſich nach einem neuen Kriege mit ‚einem. feifchen ausggrafteten Feinde. 
nicht ſehnen. Die franzöftichen Veſtungen gewähreten ohnedies Diefer Krone alle Si 
cherheit. Das wolle der. Churfürft.aber nicht Hoffen, daß der altercheiftlichfte König die 
Schwächung der Macht der Türken zu feinem vornehmſten Bewegungsgrunde machen 
ſolte. Durch diefe und andere Vorfiellungen brachte der Churfürft es dahin, daß Frank 
reich nur. eine Erklärung vom Kaifer verlangte: es wolle felbiger auch nach gefchloffenem 
Frieden mie den Tuͤrken den zwanzigjäßrigen Waffenftillftand Halten. Friedrich Wil⸗ 
helm bemühere ſich hierauf auch den Kaifer dazu zu beivegen, damit Leopold durch nichts 
an gluͤcklicher Fortſetzung des Tuͤrkenkrieges gehindert werden moͤgte. Es fruchtete ſol⸗ 
ches ſo viel, daß endlich der Kaiſer eine Erklaͤrung von ſich ſtellete: er wolle auch nach 
dem Frieden mit den Tuͤrken den Waffenftilffiand Halten, und daß Frankreich durch 
eine gegenfeiige Erklärung damit vergnüge zu ſeyn bezeugte. In der pfälzifchen Streits 
fache kam es gleichfalls zu einem Vergleich über die fahrende Habe, welche der Churfürft 


von der Pfalz an ſich handelte. Der Kaifer genoß auch wirklich die Vortheile der bei⸗ 


behaltenen Ruhe mit Frankreich in Ungarn. Die Tuͤrken bezeugten ſich durch den 
bisherigen Verluſt ſehr niedergeſchlagen. Sie thaten Friedensvorſchlaͤge. Weil aber der 
kaiſerliche Hof die Erſtattung aller Schäden, und die Abtretung der Plaͤtze in ganz Ungarn 
verlangte, ſo wurden alle Handlungen abgebrochen, und der Krieg vom Kaiſer mit deſto 
mehrerm Muth fortgeſetzt, da man auf. der einen Seite von Frankreich nichts; zu beſo 
gen, und auf der andern ſich auch Rußland mit dem Kaifer gegen die Pforte je 
Der Herzog von Lothringen fehlug wirklich die Tuͤrken bey Mohatz aufs Haupt, wel: 
che ihr ganzes Lager dabey einbüften. Dieſer Sieg hatte erhebliche Folgen. Faſt ganz, 
Sclavonien ward den Türken abgenommen. , Der Fuͤrſt von Siebenbuͤrgen muſte 
den Eaiferlichen Völkern die Winterlager in feinem Lande verftatten. Das erheblichſte be⸗ 
traf aber Die merkwuͤrdigen Reichsſchluͤſſe, die das Haus Defterreich i in Ungarn durchtrieb. 
1222 hatte der ungarifche König Andreas2 den Ungarn einen Freiheitsbrief gegeben, daß, 
wenn jemanden vom Könige gegen die Rechte und Freiheiten zu nahe getreten würde, fol- 
her dem Koͤnige ſich oͤffentlich widerſetzen koͤnne, ohne daß er als ein Aufwiegler angeſe⸗ 


hen oder beftraft werden koͤnte. Dieſer Gnadenbrief Andrei 2 dienete hauptſaͤchlich de⸗ 
nen misvergnügten Ungarn unter Leopolds Regierung, ſo oft ſie ie ſich dem kaiſerlichen 
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Hofe widerſetzten. Anjege ward derfelbe aber völlig aufgehoben, ohnerachtet viele Ungarn 1687.) 
diefer Neurung widerſprachen. Bisher hatten die Ungarn ihr Koͤnigreich als ein 
Wahlreich angeſehen. Anjetzt brachte es der Kaiſer nicht nur dahin, daß fie den 
Erzherzog Joſeph zum künftigen König annahmen und kroͤnten, fondern auch die 
Erbfolge in dem Koͤnigreich Ungarn vor alle männliche Nachkommen Leopolds erkand⸗ 
ten, und ſelbige ſogar auf die ſpaniſche Linie erſtreckten. Nimmermehr würde der öfters 
reichifche Hof alle. dieſe Wortheile erhalten Haben, wenn die herzhaften Erklärungen des’ 
Churfürften in Frankreich folches nicht zu Beibehaltung der Ruhe bewogen hätte, Ivan 
und Peter Alexiowitz, die damals regierende Cjaaren in Rußland, ſchickten zwar 
auch einen Geſandten an den Chürfürften, um ihn von dem mie Polen im vorigen Jahr 
geſchloſſenen ewigen Frieden zu benachrichtigen, und zu einem Buͤndniß gegen die Tuͤrken 
einzuladen." Der Churfürft fehlug das letztere aber aus, weil er ohnedies ſchon verſchi 
dene Fahre gegen die Tuͤrken Hülfe geleiftet habe, und noch leifte. Der Geſandte ſelbſt gab 
durch fein Betragen zu mancherley Gelächter Gelegenheit. Als er zur Tafel geladen wurde, 
entfehuldigte er fich mit feinen Faſten. Bor die alfo nicht genoffene Mahlzeiten verlangte 
er aber anfehnliche Summen, - Er verlangte, daß er dem Churfürften die Hand geben 
dürfte, Weil der Churfuͤrſt damals zu Potsdam bettlaͤgrig war, und den Geſandten 
vor ſeinem Bette zum Gehoͤr laſſen wolte, beſtund dieſer darauf, daß man ihm im chur⸗ 
fuͤrſtlichen Zimmer auch ein Bette ſetzen moͤgte, worein er ſich ſodenn mit Muͤtze und 
Stiefeln legen, und feine Worte anbringen wolte. Zum Gläd ließ die Krankheit des 
— ß weit —* daß er dieſen se ſitzend — Porter 
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Ale Ludwig 14 den Stillſtand in einen Frieden verwandelt fe * oder auf Frankreich 
eine anderweitige Sicherheit drung, daß das Reich auch nad) dem Tuͤrkenkriege den Still⸗ Be 
ftand beobachten würde, ward diefe Sache auch auf dem deutfchen ——— in Ueberlegung ieh En huss 
gezogen. Unfer Churfürft befahl feinem Geſandten, dem Gottfried von Jena, das Reich fürften aufı 
zur Einigkeit zu ermahnen, in den von Frankreich vorgefehriebenen unzlihmlichen Frie— 
den nicht zu willigen, aud) den Franzofen feine weitere Sicherheit, als höchftens eine 
Erklärung einzugefiehen. Im Ehurfürften: Rath war in Vorſchlag gekommen, ven Frans 
zofen zur Sicherheit noch einige Städte Deutfchlandes einzuräumen. Man hielt den 
Jena verdächtig, daß er Frankreich zu Gefallen, mit Ueberſchreitung der churfürftlichen 
Befehle, zu folhem Vorfchlage mitgewirket. Man misbilligte, daß er in_einer Sache, 
welche die Ruhe des ganzen Neichs betraf, feine Meinung, ohne des Churfürften Befehl 
abzumarten, eröfnet und angerathen: Frankreich -fehlechterdings zu verfichern, daß Die 
Friedensunterhandlungen ohne Verzug vorgenommen werden folten, ohnedag indeffen dem 
Reiche frey ftunde, unter dem Vorwande derer Befchmwerden, Zeindfeligfeiten vorzunehmen, 
Der Spt! rief aus Diefem Grunde, zum Vergnügen des Faiferlichen Hofes, welcher 
den Sera vor gar zu franzöfiich gefinnet hielt, dieſen EN von Regensburg 
zuriick, Dies wolte Frankreich übel nehmen, entſchuldigte den Jena, und glaubre, 
daß fi 4 der Churfurſt ben aller Gelegenheit am — gegen Frankreich auffuͤhre, 

mag 
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1687. was diefe Krone gegen den Stillftand vorgenommen) vergroͤſſere, und zuerſt gegen ſelbige 
die Waffen ergreifen werde. Der Churfuͤrſt zeigte dagegen den Franzoſen ‚was er bey 


der Errichtung des: Waffenſtillſtandes ihnen vor Freundſchaft bewieſen. Er wundre ſich, 
daß man ihm vorſchreiben wolte, was er mit ſeinen Bedienten thun ſolte, davon er doch 


niemanden Rechenfchaft geben würde, Ihr gar zu groſſer Eifer für den von Jena mache - | 


denfelben verdächtig. genug „Daß dieſer Geſandte auf dem Reichstage ſich ſeiner Geſinnung 
nicht gemäß: geaͤuſſert. Der Churfuͤrſt Habe ‚bey dem, Friedensvorſchlage und bey denen. 
Berlegungen Des Stillfiandes- ‚feiner, Reichspfliche gemäß. auf dein Reichstage gehandelt, 
Den Frieden mie den Türken rathe er vernünftiger Weife nur aufden Fall deswegen an, 
wenn der Krieg mit Frankreich zum Ausbruch kime, Es fey feiner Ehre nachtheilig, 
daß Franfreich die Hulfsgelder als ein: Zwangsmittel anſehen wolte, ‚feine Handlungen. 
zubeftimmen: , Sp; wenig.er bisher ben feiner Freundſchaft mie Frankreich darauf geſehen, 
ſo leicht koͤnte er dieſelben auch vergeſſen, wenn Gewiffen, Würde, Ruhm und das Wohl 
des Vaterlandes ſolches verlangten. Man irre ſich ſtark, wenn man ſich einbilde, daß 
er dieſer Huͤlfsgelder wegen feinen in der, ganzen Welt erworbenen Ruhm, feine bey aller 
Gelegenheit bewieſene Großmuth aufs Spiel fegen, feinen Reichspflichten etwas vergeben, 
oder: fich Dadurch einfchränfen lafien foltes Frankreich, welches fein Misvergnuͤgen niche 
bergen konte, daß der Churfuͤrſt fo vieles Geld auf die franzoͤſiſchen Flüchtlinge verwen ⸗ 
de, ‚fing wirklich an, ſich nach andern Bundesgenoſſen umzuſehen, und wandte ſich am 
das Haus Luͤneburg, zu einer Zeit, da der Churfuͤrſt mit demſelben allerhand Strei: 
tigkeiten hatte, Friedrich Wilhelm er£lärte fich, daß ſolches mie dem Buͤndniß nicht 
beſtehen koͤnne, welches zwiſchen ihm und Frankreich geſchloſſen worden. Zugleich aber 
bezeugte er, daß dieſes mit Frankreich geſchloſſene Buͤndniß ihn niemals von ſeiner weit 
aͤltern Reichspflicht los machen, und fein Vortheil in dev Welt ihn von der Beobachtung. 
derſelben abwendig machen koͤnne. Frankreich fehloß Hierauf wirklich mie Hannover 
ein Buͤndniß, und ohnerachtet es fich erklärte, daß es fich darin ausdrücklich vorbehalten 
babe, Dännemarf und Brandenburg Huͤlfe zu leiften, fo ſahe man doch folches fihon 
vor einen Bruch; mit dem Churfürften an. ; Denn Frankreich hatte kurz vorher verſi⸗ 
chert, daß, fo (ange es noch Hofnung haͤtte, des Churfürften Freundſchaft beizubehalten, 
es einen andern Bundesgenoſſen in Deutſchland zu haben wuͤnſche. — 


§. 204. 


Der chur⸗ Querfurt Juͤterbock, Dame und Burg gehoͤrten — zu Dagdebug. | 


en Diefe Aemter waren aber durch den prager und nachmaligen wejiphälifchen Frieden 


Zatirboe · DON Magdeburg abgeriſſen, und dem Haufe Sachſen uͤberlaſſen. In dieſen Friedens: 


Dame und ſchluͤſſen fand ſich aber keine deutliche Beftimmung, ob blos das Eigenthum, oder auch die 
ig bandeshoheit in dieſen Aemtern Sach en zugehoͤren, oder ob die letztere vielmehr bey 
Lithauen. Magdeburg verbleiben ſolte. Wenn dergleichen wichtige Dinge nicht ausdruͤcklich benen⸗ 

net ſind, ſo muß man allerdings davor halten, daß ſie demjenigen verbleiben, der fie vors- 


ber beſeſen; und daß ein ſo wichtiges Recht, als die RUFEN ift, mit dem Eigenthum 
— 
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zugleich nicht abgetreten worden. Wer fich etwas erwerben till, muß davor forgen, daß 


alles deutlich ausgedruckt werde, was ihn überlaffen werden foll, und wenn folches nicht 


1687. 


gefihehen, hat er es felbft ſich zuzufchreiben, wenn derjenige alles behält, was nicht mie 


deutlichen Worten zugleich abgetreren worden, welchem vorher die Sache zugehoͤret has, 
Aus diefem Grunde harte der Churfürft als Herzog von Magdeburg die nicht ausdruͤck⸗ 


lich abgetretene Sanbespoßeit über Querfurt, Juͤterbock, Dame und Burg, als ihm 


zuftehend, angefehen. Johann Adolph, Herzog von Sachfen- Weiffenfels, der zur 
Abfindung feiner Linie, diefe vier Aemter im Beſitz hatte, machte dem Churfürften 
die Landeshoheit ftreitige Endlich verglich er fich aber durch Vermirtelung des Kaifers 
mie dem Churfürften. Friedrich Wilhelm entfagee «allen Anſpruͤchen, ſonderlich der 
oberften Landes und Schnshoeit auf Querfurt, Juͤterbock und Dame ; und fprach 
diefe drey Aemter von alfer Verbindung mit dem Herzogehum Magdeburg los. Er 
machte fich überdies anheifhig, mitzumirfen, daß der Herzog von Weiſſenfels, wegen 
Querfurt auf dein Neichstage, und wegen Querfurt, Juͤterbock und Dame, im 
oberfächfifchen Kreife, das Sig- und Stimmrecht erhalten folte, Dagegen rat Sachs 
fen die Stade und das Amt Burg, mit aller Zubehör, und dem völligen Eigenthums: 


recht, an den Churfürften ab, und verfprach, nicht entgegen zu jenn, wenn das Haus 


Brandenburg die Anwartſchaft auf Querfurt, Juͤterbock und Dome erhalten koͤnte. 
Der Ehurfürft bezahlte überdies 34000 Thaler an den Herzog,und ertheilte zwey groſſe Pfrin- 
den, die eine in Magdeburg, und dieandere in Halberftadt, denen Söhnen des Herzogs 


von Weiſſenfels Auf dieſe Art endigte ſich der bisherige Streit zu beider Theile Vergnügen. 


Wir haben oben bemerfet, daß des Churfuͤrſten Prinz, Marggraf Lud⸗ 
wig, die Prinzepin Ludovica Carolina Radzivil geheirathet habe. Marggraf 
Ludwig Hatte bisher alle Mühe angewandt, die radivilſchen Ger in den beften Stand 
zu fegen, Dies bewog feine Gemahlin, den ten an. diefes Jahres, ihm, wegen viel: 
fältiger ehelichen Siebe und Wohlthat, die radzivilfche Herrſchaft Serrey, im Großher: 
zogthum Lithauen, in ber Woywodſchaft Trof belegen, fo wie felbige von je her durch 
ihre Vorfahren befeffen worden, zum wahren Eigenthum zu ſchenken. Da aber den 
agften Merz Marggraf Ludwig ohne Seibeserben zu Potsdam mit Tode abgegangen, 
fiel diefe Herrſchaft durch Erbgangsrecht an feinen Heren Vater, den Churfuͤrſten Fries 
drich Wilhelm und das Churhaus Brandenburg. Die gerichtliche Uebergabe gefchahe 
den 26ften May diefes Jahres, und feit diefer Zeit iſt diefe Herrfchaft bey dem Haufe 
Brandenburg geblieben, und wird durch Pächter verwaltet, welche die Gelder an die 
Sandenten zu Gumbinnen bezahlen. Durch den Tod Marggraf Ludwigs glaubte der 
polnifche Prinz, Jacob Sobiesfi, diefe reiche Witwe bekommen zu koͤnnen, vor den 
auch der König, fein Vater, zu Anfang des Jahres, um die polnifche Thronfolge ſich be⸗ 
arbeitete. Beides aber ſchlug nachmals dieſem Jacob fehl. 
§. 205. 
Ohnerachtet der — welche Frankreich und Deutſchland gegen — 
zu Veſthaltung des Waffenſtillſtandes ausgeſtellet, nahm Frankreich doch die Beveſti⸗ 
P. allg. preuß. Geſch. 5 Th. &r Aug 


I) 


Frankreich 
beveſtiget 


1687. 


Mont: Royal 


bey Trarbach. 


346 3 Th. u Hauptft. Neuere Geſchichte von Brandenburg. 


gung von Mont ⸗ Royal ben Trarbach vor, Es glaubte diefe Krone hiezu berechtiget 
zu feyn, weil in dem: Waffenftillftande derfelben nicht ausdruͤcklich unterfaget worden, in 
denen wieder einverleibesen Orten Beftungen anzulegen, . Dies war. Die Entſchuldigung, 
welche der franzoſiſche Hof dem brandenburgiſchen Geſandten machte, da ſolcher da 
gegen Borftellungen that. Zugleid) lieſſen die franzöfifchen Staatsbediente fi fich heraus, 
daß ihr König, die ihm eingeräumte Orte, als fein Eigenthum betrachte, und niemals 
zurückzugeben gefonnen.fey. Friedrich Wilhelm rieth in diefer Angelegenheit dein Reiche, 
bey fortdaurendem Tuͤrkenkriege, ohne Frankreich etwas einzuräumen, dieſer Krone zum 
Bruch feine Gelegenheit zugeben. Da man wegen der, Reichs Kriegsruͤſtung auf dem 
Reichstage doch nicht bald zum Schluß kommen koͤnte, fo fey es am rathſamſten, daß die 
Staͤnde feinem Beiſpiel gemäß, ein jeder vor ſich, fo viele Kriegsvoͤlker auf brächten, als 


ihnen möglich. Eben diefe Mäßigung wurde vom Churfürften auch dem kaiſerlichen Hofe 


sangerathen, um nicht an lebhafter Fortſetzung des Krieges gegen die Tuͤrken gehindert 


zu werden, Der Churfuͤrſt erſuchte auch den Kaiſer, denen Proteftanten den Verdacht 


zu benehmen, daß er zu Unterdruckung der Proteftanten mit Frankreich geheime Abrede 
genommen. Er mögte wenigftens den Proteftanten in Ungarn dasjenige laffen, was 
ihnen die Tuͤrken gelaffen, da in dem jegigen Tuͤrkenkriege fo viele evangelifche Kriegs: 
voͤlker vor, den Kaifer Leib und Leben wagten. Es fünte, ‚den. Proteſtanten nicht gleich⸗ 
gültig ſeyn , daß der kaiſerliche Geſandte in Holland. die ‚Berfolgung, der Hugonotten 
in Frankreich vertheidige, und den freien ſieben vereinigten Provinzen ihr Hecht, in Kir⸗ 
ehenfachen Verordnungen zu machen, in Zweifel ziehen wolle, Die Holländer hatten 
Damals verſchiedenen geiſtlichen Ordensbruͤdern, die fi ch dem Bekehrungsgefchäfte unter: 
zogen, ‚von ihren ausmärtigen Vorgeſetzten abhingen ‚ und viel Geld herausfihlepten, ihr 
Sand verboten, und uͤber die Sandesverordnungen gegen, die Catholicken ſtrenger zu halten, 
Befehl gegeben. Der aiferliche Geſandte ‚in Holland beſchwerete ſich dartıber in einem 
Schreiben an Churmainz, in folchen Ausdruͤcken, darin die Verfolgung Frankreichs 
gegen ſeine eigene Unterthanen vertheidiget, die Befehle der Hollaͤnder gegen Auswaͤrtige 
aber, als widerrechtlich beſtritten wurden. In einem zu Neuß in Schleſien heraus⸗ 
gekommenen Buche war das gewaltſame Bekehrungsgeſchaͤft der Franzoſen gebilliget und 
angeprieſen. Leopold erkannte, daß die Proteſtanten ihm wirklich gegen ſeine Feinde 


unentbehrlich. Er erklärte ſich daher gegen den Churfuͤrſten, daß fein Geſandter in Hole 
land, ohne erhaltenen Befehl etwas vorgenommen, mas aus unzeitigem Religionseifer, 


Frankreich 


unterſtuͤtzt die 


coͤlniſche coad⸗ 
jutoriewahl. 


* der Kaiſer nicht billige, gefloſſen. 


§. 206. 

Noch weit mehreres Nachdenken verurfachte das Berragen Frankreichs bey der 
cölnifchen Stiftswahl. Der demalige alte Churfuͤrſt und Erzbiſchof zu Coͤln, Maxi⸗ 
milian Heinrich, aus dem Hauſe Baiern, hatte ſich beſtaͤndig auf franzoͤſiſche Seite 
gelenkt; dem Hauſe Oeſterreich aber zuwider bezeigt. Bey ſeinem hohen Alter dachten 
beide Parteien auf einen ihnen anſtaͤndigen Nachfolger. Denn ohnerachtet nach den 


Kuchengeſetzen einem noch lebenden ie Geiftlichen, ‚Fein Nachfolger gefeset wer⸗ 
den 


¶Ehurfuͤrſt Friedrich Wilhelm der Groſſe 
den Lanz fo gehet ſolches doch in Deutfihland an. Ein Domcapitel ift berechtiger, fer 


nem Pralaten ben feinen Sehjeiten, das, Amt eines Machfolgers durch eine Wahl zu über: 
eragen; jedoch muß, wenn folches Wirkung Haben foll," die päpftliche Beftätigung diefer 
Wahl nothwendig darzu kommen. Ein ſolcher gewaͤhlter Er biſchof oder Biſchof wird 
fein Coadjutor genennet. Die Haͤuſer Baiern und Pfalz wuͤnſchten zum Vorcheil ei⸗ 


nes Prinzen ihres Hauſes eine Coadjutoriewahl im Stifte Coͤln zu bewirken, und der’ 


kaiſerliche Hof war beiden Haͤuſern geneigt, Frankreich bearbeitete ſich dagegen, zum 
Bortheil eines Herrn, von dem es verfichert feyn Fonte, Daß er auch nad) dem Tode des 
alten Churfürften die franzoͤſiſche Partey mic allem Eifer haften würde, Es verwandte 
alle Mittel zum Beften Wilhelm Egons, Grafen von Fürfteriberg,der feiner Anhaͤngigkeit 


vor Franfreich wegen 1674 in Coͤln gefangen worden, Ludwig 14 hatte ihm 1682 dag’ 


Bisthum Strasburg verſchaft, und mir Ungeftum erhalten, daß derfelbe 1686 Cardis 


nal der roͤmiſchen Kirche geworden, Die Anhängigfeit zu Frankreich galt bey dem 


alten Churfürften Mapimilian Heinrich mehr, als die Vortheile feines Haufes, Nach 
franzoͤſiſchem Verlangen fegte er eine übereilte Zeit zur Coadjutoriewahl an. Die mei: 
ften Domherren waren es überdrüßig, daß ſchon über hundert Jahr, lauter baierifche 
Prinzen ihr Sand regieret, und lieſſen ſich willig finden, den ihnen von Frankreich und 


dein Erzbifhof empfohlenen Wilhelm Egon von Fürftenberg zu wählen. Der : 
Kaifer und Holland verfprachen fich von diefem Herrn nicht viel gutes, Der Churfürft 


Friedrich Wilhelm von Brandenburg ſuchte den Erzbifchof ſowol als das Domcapis 
tul von der Coadjutoriewahl Wilhelm Eguns von Fürftenberg abzubringen, richtete 
aber nicht mehr als der Kaifer und andere aus, Der gröfte Theil der Domherren gab 
zu Anfang des Yahres 1688 bey der wirklich erfolgten Coadjutorywahl feine Stimmen dem 
Wilhelm Egon, Grafen von Fürftenberg. Nun war gegen deſſen Nachfolge im 
Stife Coͤln nichts weiter einzuwenden, als daß ihn der Papft noch nicht beftätiger hätte, 
Hieraus ſchoͤpfte aber der Kaifer groffe Hofnung, weil Innocentius ıx eben Fein fonder- 
ficher Freund des franzöfifchen Hofes geweſen. Der neu erwaͤhlte berichtete unter andern 
unſerm Churfürften feine Wahl, Weil aber der erftere in feinem Berichtſchreiben am 
Sachſen ſelbſt geftanden, daß die Wirfung feiner Wahl von der päpftlichen Beftätigung 
abhange, und der Papft ſich auch eben damit nicht uͤbereilte, (6 hielt Friedrich Wilhelm 
niche vor nothig, das Schreiben Wilhelms von Fürftenberg zu beantworten, Der 
König von Frankreich nahm folches übel, und beſchwerte fich formel darüber, als’ über 
Sie Bundniſſe mit dem Kaifer, Schweden und Holland. Es gab diefe Krone vor, 
daß der Churfürft mie den Hollandern gegen Coͤln ein Ungreifungsbimdniß geſchloſſen. 
Unfer Herr beantwortete folches Damit: das, mas er in dieſer Sache gethan, gebe das 
ehemals zwifchen Frankreich und dem Ehurfücften gefchloffenen Buͤndniß nichts am. 
Selbſt die beften Freunde koͤnten in einer Sache verfchiedener Meinung ſeyn. Dieſe Ans 
gelegenheit gehöre blos wor das Reich und die Ehurfürften, die allerdings unterfuchen 
müften, wer, und mie ihnen jemand an die Seite gefeget würde. Die Wahl deutfcher 


Praͤlaten gehe Frankreich nichts an. Der Churfürft fen feinem verbunden, Rechen⸗ 


%r 2 ſchaft 


1687. 


1688. 
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1688. ſchaft won feinen Handlungen zu geben, oder Deren Urſachen anzuführen. . Die Unabhärs, 
gigteit ſey Das vornehmſte Kleinod der Regenten. Der Churfuͤrſt habe alſo vielmehr Ur⸗ 
fache, ſich über das. Betragen Frankreichs zu beſchweren. Friedrich Wilhelm habe 
überdies feie etlichen Wochen feine rechte Hand nicht brauchen koͤnnen; und aud) deswegen. 
des von Fürftenberg Schreiben nicht beantworten wollen, weil diefer in feinem Briefe 
an Sachſen ſich erklaͤret, daß die Annehmung ſeiner Wahl von der paͤpſtlichen Beſtaͤ⸗ 
tigung abhange. Der Churfürft habe bey feinem hosen Alter ſehr weislich. feine Strei⸗ 
tigkeiten mit den Hollaͤndern wegen der Huͤlfsgelder, und mit dem Kaiſer wegen der 
ſchleſiſchen Sändereien beilegen muͤſſen, um feinem Nachfolger die Nude mit ſeinen Nach⸗ 
barn zu erhalten, Eben dies habe ihn bewogen, an die Wiederherſtellung des guten Ber: 
nehmens mit Schweden zu gedenken; befonders da Frankreich feloft verfichere, daß es 
Hauptfächlich. vor die Ruhe des ganzen Europa beforget ſey. Das vorgegebene. Buͤnd⸗ 
niß mit Holland gegen Cöln aber ſey ein bloſſes Gedicht, welches keiner Widerlegung 
beduͤrfe. Dieſe coͤlniſche Wahlangelegenheit ſowol, als die pfaͤlziſche — 
ange — vor Dentccnd die wichtigſten Folgen nach ſich. 


LE 2!" Pr 45 Beh I Y 

"eeungen : ON ———— des Königs von Dännemarf mic * FR von ‚ Holfteins | 

Dännemarks Gottorp haben gleichfalls nachmals fehr wichtige Begebenheiten veranlafler, und da das 

—— Haus Brandenburg auf mehr als eine Art in dieſe Angelegenheiten gezogen worden, fo 

iſſt es billig, dag wir von diefer Streitigkeit unfern Leſern einen Begrif machen. Schon 

die ehemaligen Grafen von Holftein, aus dem Haufe Schaumburg, hatten Schleewig 

als ein daͤniſches Lehn erhalten. Mach dem Tode des Grafen Adolphs 8 erbte 1459 

feiner Schweiterfogn, ‚Chriftian 1, erſter König von Dännemarf aus dem Haufe 

Didenburg, ſowol Schleswig als Holftein, welches legtere zum Herzogthum etho⸗ 

ben, und mit dem Sande Ditmarſen vergeöffert worden. Chriftian ı,. der den Staͤn⸗ 

den diefer Sande groffe Freiheiten. und Rechte bewilligef, verließ durch. feinen Tod 1481 
Hoiftein und Schleswig als Erblande feinen Söhnen, Johann und Friedrich. 

Johann trug zugleich die daͤniſche Krone, die nad) feinem 1513 erfolgtem Tode, fein 

Sohn, Ehriftian 2, bekam. Dieſer verlohr folche 1523. und die dänifchen Stände tru⸗ 

gen felbige feines Vater Bruder, dem Herzog Friedrich von Holftein, auf, Friedrich iſt 

der nächfte gemeinfhaftliche Stammater aller nachmaligen Herzoge von Holſtein 

geworden. Denn als 1333 Friedrich ı:geftorben, theilten fich deffen hinterlaffene Söhne, 

König Ehriftian 3. von Dännemarf, Johann der ältere, und Adolph 1539 in die 
Herzogehiimer Schleswig und Holftein. Von Ehrifkian 3. ſtammet die Fönigliche, 

und von Adolph die holftein: gottorpifche Sinie ab. , Beide teilten fich ſowol in Hol 

ftein, als in Schleswig, davon jenes ein Neichsland,, diefes ein, daͤniſches sehn were 

blieb. Des Herzogs Adolphs Enkel, Friedrich, 3 lebte anfänglich nach dem Tode feines 

Vaters, Johann Adolphs mic feinem Vetter, dem Könige Chriftian 4 im beften 

Aa In Hplftein und —— wurde * das Erbrecht eingeführet, 

und 
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‘und 1623 fihloffen beide Sinien eine genaue Verein mit einander. Seit dem aber der 1688. 
König von Schweden, Earl Guſtav, eine guttorpifche Prinzegin gebeiratber, neige 
ſich das Haus Gottorp auf ſchwediſche Seite, welches demfelben unendliche Verdruͤß⸗ 
lichkeiten zugezogen, Denn Carl Guftav nöthigre durch fein Gluͤck den König von 

Dännemarf 1658 in dem rotfchilder Frieden, den Herzog von Holſtein Gottorp 
wegen Schleswig vor unabhaͤnglich zu erflären, Die gefchloffene Verein zwifchen beiden 
holfteinifchen Linien, blieb jedoch bey Kräften, und hat den Königen von Dännemarf 
vielfache Gelegenheit gegeben, mit dem Haufe Gottorp in Streitigfeit zu gerathen, 
König Friedrich 3, welcher die Erblichkeit und unabhängige Gewalt im Königreih Daͤn⸗ 
nemarf 1660 auf feine Nachkommen gebracht, vermälte feine Tochter, Friderica Amalia, 
an.den Herzog von Holftein: Öottorp, Ehriftian Albrecht, und machte nach dem Tode 
des legten Grafen von Oldenburg, Anton Günthers, 1667 wegen defien Verlaffen: 
ſchaft gegen die Anfprüche des Herzogs von Holftein- Plön, mie feinem Schwiegerfohn 
gemeinfhaftliche Sache, Dem: Könige Friedrich folgte fein Sohn, Chriftian s, 1670, 
welcher mit feinem Schwager, dem Herzoge Ehriftian Albrecht, in die ſchwereſten Haͤn⸗ 
del gerieth. Der König hatte ſich 1671 mit dem Haufe Holftein: Plön wegen der ol⸗ 
denburgifchen Herrſchaſt verglichen, und war hiedurch zum alleinigen Befig der Graf: 
ſchaften Oldenburg und Delmenhorft gefommen. Herzog Chriſtian Albrecht, den 
dieſes fchmerzte, verfnüpfte ſich daher von Zeit zu Zeit näher mit der Krone Schweden. 
Ehriftian 5, welchen als Königvon Dännemarf der Verluſt diefer Krone in dem Her- 
zogehum Schleswig gottorpifchen Antpeils ohnedies fehr nahe ging, nahm daher Gelegen- 
beit, feinen 1675 nad) Rendsburg gekommenen Schwager zu noͤthigen, die im rotſchilder 
Frieden erhaltene Unabhänglichkeit-wegen Schleswig fahren zu laffen. Der Herzog 
mufte folches zu Gottorp genehmigen, Weil er aber fich diefes veuen ließ, und was zu 
Rendsburg und Gottorp verhandelt worden, widerrief, fo entfegte ihn der König des 
Beſitzes feiner Sande, bis 1679 der Friede zu Sontainebleau und Lunden geſchloſſen 
wurde. - Durch) den erftern wurde Chriſtian Albrecht wieder in den vorigen Stand ge⸗ 
feßt, aber durch den andern machte fich Schweden anheiſchig, in die gottorpifchen 


= Angelegenheiten ſich nicht zu miſchen. Die Freundſchaft, welche Dännemarf feir diefer 


Zeit mie Frankreich unterbiele, machte, daß Daͤnnemark Hofnung fhöpfte, dieſe An⸗ 
gelegenheiten wieder auf den rendsburger Fuß zu bringen, Es legte den Frieden zu Fon⸗ 
taiebleau fo aus, wie es feinen Vortheilen und. diefer Abficht am gemaͤſſeſten. Es ber 
ſtritte dem Herzoge 1682 das Recht, Tönningen und andere Orte zu beveftigen, ſchrieb 
nicht nur in ganz Holftein und Schleswig Kriegsiteuren allein aus, fondern glaubte 
auch, daß von denen erhobenen Kriegsfteuren der gottorpifchen Unterthanen, der Herzog: 
nicht mehr verfangen Fönte, als fo viel zum Unterhalt einer Compagnie Reuter zu feiner 

Leibwache und zur Befaßung in Gottorp nöchig ſey. Ä 

ei —— F — 
Der Herzog wandte ſich in dieſer Angelegenheit an unſern Churfuͤrſten, der ihm anrieth: Der dur 
fich mit dem Könige in der Güre zu vertragen, allen fremden Verbindungen zu entfagen, fürft rathet 
| er RZ, — und 
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1688. und dem Könige, Denen alten Verträgen gemäß, als dem Hauptefeines Haufes, anuhangen ; 
zur güte, ob / denn der Ehurfürft koͤnne ſich in Die Hausangelegenheiten feiner Nachbarn nicht miſchen, und 


gleich ohne 
frucht, 


dem Reiche gebe das nicht an, was Schleswig beträfe. Zum Unglüc folgte der Herzog den 
Vorſchlaͤgen unferes Churfuͤrſten nicht, Er ſuchte fich durch Schweden, das Haus 
neburg und fonderlich den Kaifer ber demjenigen zu erhalten, wozu er berechtiger zu 
ſeyn glaubte, Der Kaifer machte zum Beſten des Herzogs Neichshofrarhsbefehle, die 
der König von Daͤnnemark nicht befolgen wolte, weil er leugnete, daß dem Kaifer hierin 
das Richteramt zuftehe. Der König erfuchte 1683 unfern Churfürften, zu Wien und 
Regensburg fih zu bemühen, daß fich der Kaifer und das Reich in die ſchleswigſche 
Angelegenheit nicht mifche, Friedrich Wilhelm widerrieth wirklich bey damaligen be: 
denklichen Umftänden, andere als guͤtliche Mittel anzuwenden. Dännemarf hatte fich 
erboten, die fachfifihe und bramdenburgifche Vermittlung anzunehmen. Der Kaifer _ 

trug denenfelben diefes Gefchäfte auf, Unſer Churfürft unterzog ſich daher deffelben mit 
aller Aufrichtigkeit. Da beide Theile feine Vermittlung ſich gefallen laſſen, fuchte unfer 
Herr alles zu entfernen, was einen gutlichen Vergleich hindern fünte, ohne jedoch etwas 
fonderfiches auszurichten. Er misrieth dem Herzoge, theils durch häufige Klagen bey 
vielen Höfen den König zu erbittern, rheils darauf zu befiehen, daß vorläufig der König 
die Erhebung der Steuren aufheben, und das Paiferliche Richteramt fich gefallen Taffen 
ſolte. Er erfüchte ven König, dem Herzoge doc) fo viel zu laffen, als zu feinem ſtandes 
mäßigen Unterhalt nöchig fey. Dem allen ungeachtet blieb Daͤnnemark auf dem einmal 
beliebten Wege, und da fich der Herzog nach des Königs Willen nicht bequemen twolte, 
303 Daͤnnemark 1684 den gottorpifchen Antheil von Schleswig voͤllig ein, fehried indem 
Herzoglichen Antheil von Holftein Steuren aus, und verlangte vom Domeapitel in Luͤ⸗ 
beck, einen koͤniglich daͤniſchen Prinzen zum Coadjutor zu wählen. Der Ehurfürft 
hatte hieran feinen Gefallen, und erklärte auf dem Reichstage, daß er in diefer Sache 
bisher blos guͤtliche Unterhandlungen angerathen habe, und noch eben diefer Meinung fey. 
Doch fey es nicht rathſam, daß der Neichstag zum Vortheil des Herzogs harte Enrfehlüffe 
faſſe; befonders da Daͤnnemark behaupte, daß diefe ſchleswigſche Angelegenheie niche 
vors Reich gehöre, Den König von Daͤnnemark erfuchte der Churfürft gleichfalls et: 
was nachzugeben, die Sache nicht auf das äufferfte zu treiben, und der Billigkeit Pag zu 
laſſen. Mach dem gefchloffenen zwanzigjäbrigen Waffenſtillſtand mie Frankreich nahm 
ſich der Kaiſer wirklich dieſer Sache ernſthafter an. Er bevollmächtigte die Churfuͤrſten 
von Sachſen und Brandenburg, nebft den Herzogen von Zelle und Wolfenbuͤttel, 
dieſe Streitigkeiten gütlich zu fehlichten, und wenn durch Güte nichts auszurichten, Die 
Sache an den Kaifer gelangen zu laſſen. Der König von Dännemarf erklärte fich aber 
1685, daß er in dieſer Sache feine Bevollmächtigre vom Kaifer annehmen wuͤrde, doch 
wolle er die Vermittlung der Churfürften von Sachſen und Brandenburg fic) gefallen 
lafien, Insbeſondere eröfnete er unferm Churfürften auf deffen Begehren feine Meinung, 
daß er Schleswig dem Haufe Gottorp niemals zurückgeben, fonft aber gegen den 
Herzog fich billig finden laffen werde, Der Ehurfürft erfundigte fich bierauf bey dem 
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Herʒoge, ob holcher nicht der unvermeidlichen Nothwendigkeit weichen und nachgeben wolle. 1688. 
Er fand aber denſelben hiezu wenig geneigt. Bey dem allen ſchien der Weg der Unter 
handlungen unſerm Churfuͤrſten der ſicherſte zu ſeyn, um nicht das Reich in neue Unruhen 
zu verwickeln. Er ließ ſolches auf dem Reichstage vortragen, und nach und nach) bequem- _ 

ten ſich beide ftreitende Theile, Da anfänglich der Herzog blos die Vermittlung des 

Kaifers annehmen wolte, fo ließ er fich es endlich doch gefallen, dag nach des Koͤniges 
Verlangen auch Sachen und Brandenburg dazu gezogen wurden, - Das Haus Lines 

burg war aber dem Könige zu verdächtig, als daß felbiges nad) des Herzogs Willen, 

zur Vermittlung ebenfalls gebraucht werden ſolte. Beil nun der Churfürft gern alles 
enrfernen wolte, was die Hofnung eines gütlichen Vergleichs ſchwaͤchen Eünte, fo erfuchte 

er den Kaifer in diefer Angelegenheit die Grenzen eines Richters und Vermittlers nicht zu 
verwechſeln. Er hielt auch nicht vor gut, die Beilegung der Streitigkeiten Daͤnnemarks 

mie Hamburg durch Vermiſchung mit den gottorpifchen Angelegenheiten zu verzögern, 

Endlich wurde Altona zum Unterhandlungsort beliebt, wo gegen Ende des Jahres 1687 
| Die — ihren Anfang — 
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Paul von Fuchs war von Seiten des Churfuͤrſten nach Altona —— und Er ſucht die 
hatte den Befehl, alle unnoͤthige Streitigkeiten zu vermeiden, und auf ein tuͤchtiges und fahe zu Altos 
wo möglich auf ein gutes Mittel, fo beiden Theilen vergnüglich, zu finnen, Auf Zura- Dr — 
then des Churfürften ertheilte man daͤniſcher Seits dem herzoglichen Geſandten ein ſiche— 
res Geleit. Jedermann verſprach ſich von den Bemühungen des Churfuͤrſten den groͤſten 
Nutzen, und in der That ließ derſelbe nichts unverſucht, was etwas dazu beitragen konte. 

Er ſuchte bald Frankreich, bald Schweden zu bewegen, damit jenes nicht Daͤnnemark, 
und dieſes den Herzog bey ſeiner Meinung unbeweglich zu bleiben, beſtaͤrken moͤgte. Da 
der Herzog anfänglich auf die völlige Wiedereinfegung in den vorigen Stand dringen, 
der König aber von der Zuruͤckgabe Schleswigs nicht einmal Unterhandlungen zulaſſen 
wolte; ſo zeigte der Churfuͤrſt dem Koͤnige, wie noͤthig es ſey, wenigſtens eine annehm⸗ 
liche Schadloshaltung vorzuſchlagen. Chriſtian 5 gab hierauf dem Churfuͤrſten 1688 zu 
verſtehen, daß er dem Herzoge gegen feine Befigungen in Schleswig die Grafſchaften 
Dldenburg und Delmenhorft abzutreren geneigt fen. Da aber der König die Meinung 
äufferte, daß der zwanzigjährige Waffenftillftand ihm als einem franzöfifchen Bundes: 
genoffen den jegigen ruhigen Befis Schleswigs verfihern müffe, fo zeigte der Churfürſt, 
daß diefer Stillftand Dännemarf nicht zu gute kommen koͤnte; und da felbiger veftfeße: 
daß, was ein jeder den ıften Auguft 1681 im Beſitz gehabt, auch behalten ſolte, fo gereiche 
der Stillſtand eher zum Vortheil des Herzoges, als des Königes. Dänifcher Seits 
verlange man, daß der Churfürft die vorgeſchlagene Graffhaften dem Herzog als eine 
hinlaͤngliche Gnugthuung vorftellen ſolte. Dieſes hielt aber Brandenburg vor eine Ue⸗ 
berſchreitung der Grenzen eines Vermittlers. Bey dem allen waren alle feine Bemuͤhun⸗ 


| gen vergebens, den einen oder den andern Theil zu einer naͤhern Erklärung jn bewegen, 
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1688. ohnerachtet der Churfürft ſowol bey Daͤnnemark, als dem Herzoge, alle Vorſtellungen 
verſchwendete. Ex brachte zwar endlich in Vorſchlag, daß der Herzog die angebotenen 
- Graffchaften wenigftens als einen Theil der Gnugthuung annehmen mögee, und Daͤnne⸗ 
mark feine Verfprechungen erhöhen ſolte. Weil aber der Herzog dazu nicht zu bewegen, 
ſchlugen die Vermittler vor, daß dem Herzoge feine Gnugthuung in Holfrein angewie- 
fen wide, Aber auch darüber konte man ſich nicht einigen, und die Unterhandlungen 

gerieben ins Stecken. i JJ NE 
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Der hun Sn England hatte das Unglück des Herzogs von Monmouth den König Jacob 2 
fuͤrſt nimt wer ſeine Abfichten, zum Vortheil der römifch » catholifchen Religion, durchzutreiben, muthig 
npifen an, gelacht. Schon 1686 wurden hiezu öffentliche Anftalten vorgefehret. Der König ordnete ein 
gelegenheiten hohes Gericht in geiftlichen Angelegenheiten feines Königreichs an,deffen Mitglieder theils aus 
mie dem pri romiſch Catholiſchen, eheils aus ſolchen Perfonen beftand, welche, ben Befehlen des Hofes 
en masre, blindlings zu gehorchen, fich anheiſchig gemacht hatten. Es gab Jacob 2 1687 zum 

gen, Vortheil der Catholicken fowol in Schottland, als in England eine Erklärung heraus, 
Ä worinnen er eine vollkommene Gewiſſensfreiheit veſtſetzte. Er ſchickte an den Papft 

eine Gefandtichaft, und der päpftliche Gefandte hielt feinen öffentlichen Einzug in 
England. Jacob 2 wuͤnſchte ein neu Parlament, deſſen Mitglieder ihm in feinen 
Bemühungen nicht hinderlich fielen. Er wolte den Teft, das ift, die Eidesprobe ab- 
ſchaffen, die derjenige abzulegen hat, welcher in England zu öffentlichen Bedienungen 
gezogen werden will, Er wolte die Strafen aufjeben, mic welchen nach den englandis 
ſchen Reichsgefegen die roͤmiſch ⸗ Eatholifchen belege werden. Cr verlangte Hiezu die 
Einwilligung feines Tochtermanns des Prinzen von Dranien, und feiner Tochter Maria. 

Dies legtere fehlug aber dem Könige fehl. Vielmehr wurde das Misfallen des Prinzen 

von Dranien über das Vorhaben des Königes öffentlich in England bekannt, Dagegen 

aber wurden die Engländer noch mehr beftürzt, da die befannt gemachte Schwangerſchaft 
der zweiten Gemalin des Königes die Beiforge verurfachte, daß ein fünftiger catholifcher 

Prinz von Wallis alle Hofnung zur Krone vor die proteftantifchen Kinder des Königes 

aufheben mögte, Jacob 2 mar weder mit dem Prinzen von Oranien, noch den Hol⸗ 

laͤndern zufrieden, welche dagegen auf ihrer Hut zu ſeyn Urfach hatten. Schon 1686 

Hatte der Statthalter mit unferm Churfürften zu Cleve verabredet, dag man zu Beibe- 

haltung der Sicherheit der Proteftanten in England alle Mittel anwenden müffe, "Der 
Prin brachte damals den bekannten Friedrich, Marſchall von Schomberg zum Chur⸗ 
- Fürften, welcher auf feiner Reife aus Portugall nach Holland, uͤnterwegens die eng» 
laͤndiſchen Havens in Augenſchein genommen Harte. Diefer verfuchte Kriegemann vierh 

dem Prinzen an, zum Beſten der Proteftanten in England etwas zu wagen. Weil 
aber damals die Sache noch nicht reif, fo trat Schomberg fo lange in des Churfürften 
Dienfte, bis der Staathalter feiner gegen England benörhiger wäre. Zu Anfang des 
Jahres 1688 langte ein vornehmer Schottländer beim Churfürften an, um zu zeigen, 
wie nöchig es fen, Die Hulfe zu befchleunigen, welche man den Proteftanten in England 

| leiften 
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leiſten wolle. Auf Befehl des Prinzen von Oranien muſte derſelbe auch dem Churprin: 1688, 
zen Friedrich, und dem Eberhard Freiherrn von Dandfelmann, ſonſt aber feinem ein: 
zigen am Hofe die Entwürfe mietheilen, die man zur Rettung Englands gemacht. Der- 
| Churfuͤrſt genehmigte denſelben volllommen, weil er ihn zur Erhaltung dev Freiheit Eu⸗ 
ropaͤ und der proteſtantiſchen Kirche vor unumgänglich nothwendig Bielt, : Allein er 
erlebte die Ausführung defielben fo wenig, als den neuen Arie in 5 — 
land mit — verwickelt wurde · 


wer: 


Fiedeich Bilhelm Gatte ſchon viele Jahre lang Gichefenmerzen ih bie Der chur⸗ 
ihm ſeine Fuͤſſe und auch zuweilen ſeine Haͤnde zu brauchen verhinderten. Es kamen noch a f ee 
andere Kranfpeiten Binzu, welche feine Kräfte fo verzehrten), „daß .er ‚ganze. Tage nicht ende heran⸗ 
vom Stul ober Bette aufftehen Eonte, und ſich von einem Dre zum andern auf einem Trage; nahen, 
ſeſſel bringen laſſen muſte. Zuletzt zeigte ſich eine Geſchwulſt der Fuͤſſe, die ſich in den | 
Leib zog. Die Waſſerſucht näherte das Ende feiner: Tage, welches: eben fo. ruhmwuͤrdig, 
als feine geöften Taten: Denn da alle gebrauchte Geneſungsmittel nicht mehr helfen 
wolten, machte. der: Churfürft, der fich, um feiner Gemalin Gram zu mindern, ſtaͤrker 
ftellete, als er in der That ſich befand, die letzten Anſtalten, ‚die man von einem Fürften, 
Vater und Chriften erwarten konte. Die Nacht vom 26ften.bis zum 27ften April brachte 
er fehlaflos und unruhig auf feinem Kranfenlager. zu Potsdam zu. Den 27ſten April 
um ſieben Uhr Morgens ließ er ſich aus feineni Bette bringen und anfleiden, und befahl, 
daß der geheime Nach zuſammen kommen folce, der ſich alle Freytage zu verſammlen pflegte, 

Weil die Ankunft der, Raͤthe ihm zu lang wurde, ſo ſchickte er mal über mal an diefelben, 
daß fie ihre Ankunft befchleunigen folten. Nachdem fie insgefamt Pla genommen, hielt 
er gegen alles ihr Vermuthen an den Churprinzen eine merkwürdige Anrede. Er wohne, 
fagte er, nunmehro, wie er ſich gewiß einbilde, zum legten mal dem ‚geheimen Rathe 

bey, denn er wuͤrde nicht lange mehr: leben. Er habe durch GOttes Gnade eine 2 
wierige und glückfelige, obwohl mühfame Regierung unter'vielen Kriegen und Unruhen 
geführet, ‚Die ihm: viele: Arbeie und groffe Sorgen, : und feinen Ländern. mancherley Noth 
und Unruhe verfchaft hätten, ' „Jedermann wiſſe, in was, vor einem Zuftande fein Herr 
Vater die Staaten verlafien, und wie alles durch den Krieg damals ausgefogen und ver: 
wuͤſtet geweſen. Es falle aber auch ſichtbar in die Augen, wie mit GOttes Hülfe das Sand 
bey feinem eigenem Regierungsende beſchaffen. Er habe es durch göttlichen Beiftand fo weit 
gebracht, daß ihn feine Feinde fürchten, und feine Freunde lieben und ehren, Anjetzo wolle er 
die Regierung an feinen Churprinzen übergeben, und denſelben ermahnen, auf eben dem 
Wege fortzugeben, welchen, er felbft bey feiner Regierung betreten. Die Wichtigkeit und 
Mannigfaltigfeie der Regierungshandlungen erforderten gehörige Vorſichtigkeit. Der Chur⸗ 
prinz ſolte in beſtaͤndiger guter Kriegsbereitſchaft ſtehen, weil darauf die Sicherheit feiner 
Laͤnder, und die Ehre feines Haufes berube, Er ſolte feine Unterthanen lieben, und den 
—* ſeiner getreuen Raͤthe brauchen. Von dieſem Wege ſolte er ſich nicht abbringen 
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faffen, und fich bemühen, den .ererbten Ruhm beizubehalten und zu vermehren. Er felbft: 
Babe einige Gedanken , was bey der Regierung zw beobachten, ſchriſtlich aufgefeßt, und“ 
et lebe der Hofnung, daß folche ſehr brauchbare Vorfihläge enthielten, Hiemit überreichte; 
unſer Churfuͤrſt dem Churprinzen dieſe aufgeſetzte Regierungsvorſchrift. Er wandte ſich 
ſodann zu ſeinen Raͤthen, dankte denſelben vor ihre treue und erhebliche Dienſte, und gab 

feine Hofnung zu verfiehen, daß fie folche auch feinem Sogn und Erben instünftige leiften 

würden, Er bezeugte zuleßt,; daß er fehnlich gemwünfche, noch vor feinem Tode, feinen 

Unterthanen eine Erleichterung der Abgaben zu verfhaffen, welches aber die bisherigen 

Zeitumftände nicht Hätten zulaffen wollen, ‚Hierauf antwortete zuerſt der Churprinz mit 

Thränien, ſo, wiees die, Pflicht gegen einen gnädigen und verdienten Vater erforderte, - 
Sodenn ſprach der geweſene franzoſiſche Marſchall, Friedrich von Schomberg, der 


im geheimen Rath den Borfiß hatte: er fey ungemein gerühret, daß er bey dieſem trau⸗ 
“rigen Vortrage zuerſt antworten müffe, da er erſt kürzlich. in den geheimen Rath aufgex 


nommen ſey; er wolle, fo lange ihm GOtt das Leben gönnen würde, dem Ehurfürften, 
feinem Nachfolger und dem ganzen brandenburgifchen Haufe gern alle Treue und eifrige 
Dienste leiſten. Der CHurfürft ſagte hierauf: es feye ihm Schombergs vedliches Herz 
wohl bekannt. Ein jeder im geheimen Rath verficherte fodenn feine Treue gegen den 
Ehurfürften und deſſen ganzes Haus, ſo wie es einennjeden feine Gemuͤthsbewegung und 
die hervorquillenden Thraͤnen zulieſſen. Der Churfuͤrſt ſelbſt wurde dadurch fo geruͤh⸗ 
ret, daß er dieſe betruͤbte Unterhandlung nicht weiter fortſetzen konte. Er gab nur durch 
eine gnaͤdige Miene einem jeden zu verſtehen, wie angenehm ihm die Verſicherung dieſer 
Treue ſey· Auf fin Verlangen wurden. einige Sachen im geheimen Rath noch vorge: 
nommen, die er fo reiflich ausmachte, als wenn er’ völlig geſund geweſen. Nach geen⸗ 
digtem geheimen Rath ließ er ſich wieder in fein. Schlafjimmer tragen, und den Chur 
pringen ganz allein yu fich rufen) Hier ermahnte er denſelben abermals, den treuen väter: 
lichen Vorftellungen genan nachzukommen, wofern er GOttes und feinen Segen genie 
wolte. Der Ehurpring warf ſich auf feine Knie, und der Churfürft ereheilte demſelben 
mit freudigem Herzen, in nachdrucklichen und bedenklichen Ausdrücen, den Segen. Zum 
Merkmal feiner legten Liebe beſchenkte er den Epurpeinzen noch mit einem groſſen Gold⸗ 
ſtuͤck. Nachmittage beſtellte er in der. Stille fein Haus, damit feine Gemalin, welche fein 
Schlafdimmer ſelten verließ, niche merken folte, daß es mie ihm zu Ende ginge, Alle feine 
Kammerbediente genoffen feine Freigebigkeit, Suleßt beſchenkte er. noch feine Gemalin, 
die aber darüber in heftige Thränen ausbrach. | Der Churfürft ſprach ihr mit. gefegtem 
Gemüche zur es muͤſſe doch einmal gefchieden feyn; ; und einer müffe nothwendig in Die 
Ewigkeit vorausgehen; er vor feine Perſon Habe lange genug gelebet, und unzählige Wok 
thaten von GOtt empfangen; es fey nichts natürlicher, als feine Seele demjenigen zuruͤck 
zu geben, von dem er ſie empfangen; er ſey ganz bereit, dieſes ſterbliche Leben, wenn‘ 
GH wuͤrde haben wollen, zu endigen; er würde zwar niemals wieder zuruͤck kommen, 
die Seinigen aber wuͤrden von. in die — tigen; Mal alsdenn unzertrennlich mie ihm 
bleiben. ala 


» 8 


A ad 





—— a 
Da Er 


Surf Friedrich Wilhelm der — BE: 3 


$. 2212, 


ja) Nin en auf fin — die Hofprediger, — Sergius it 6 Ehriſtan Bereiter fi 14 
Kochiurs, ins Zimmer, Er redete fie mie den Worten des Apoftelsran sich habe einen gu." tode. 


sen Kampf gekaͤmpfet, ich habe den Lauf vollendet; ich habe Glauben gehalten; Hinfort ift 
mir beigelegt Die Krone der Gerechtigkeit, welche mir der HErr an jenem Tage geben wird, 
Die Prediger antworteten: es fer) vortreflich, wenn man bey feinem Abzug mit Hiskia 
ſprechen koͤnte: ach HErr gedenke doch, daß ich vor dir treulich gewandelt babe, mit 
rechtſchaffenem Herzen, und habe gethan, das dir wohlgefaͤllet. Der Churfürſt gab ihnen 
zu verſtehen, daß er ſich der menſchlichen Schwachheit und mancherley Suͤnden wohl be⸗ 
wuſt ſey, er wiſſe aber auch, daß ſie insgeſamt durch das Blut JEſu Chriſti, auf deſſen 
Verdienſt er alle feine Hofnung ſetze, abgewaſchen und dafuͤr genug gethan ſey. Die Geiſt⸗ 
lichen brachten hierauf viele Spruͤche der heil. Schrift bey, welche einem Sterbenden zum 


Treoſt gereichen konten, und fo oft ſie einen angefangen, brachte der Churfuͤrſt denſelben zu 


Ende, fing auch wohl ſelbſt einige Spruͤche an, womit er feine Seele ſtaͤrkte. Zuletzt 
ſprachen die Prediger auf den Knien noch einige Gebete. Dem Churfuͤrſten wurde dar⸗ 
auf gemeldet, daß feine Kinder und unter andern, die ſchwangere Churprinzeßin, So⸗ 
phin Charlotte, aus Berlin angelanget wären. Friedrich Wilhelm ließ fie insge: 
ſamt ins Zimmer fommen;, und ermahnete fie, GOtt vor allen andern beftändig vor Augen 
zu haben, und aufrichtig zu wandeln, auch. in der einmal · erkannten Wahrheit, bis ans En: 
de zu. verharren, Nachdem fie fich auf die Knie geworfen, und feine Hände gekuͤſſet, er: 
cheilte er ihnen i in fo nachdrüclichen Worten den Seegen, daß fich Feiner der Umſtehenden 
der Thränen enthalten konte. Die Hofprediger verrichteten hierauf ein Geber, daß GOtt 


des Ehurfürften Seegen erfüllen mögte, und-der Chutfürft gab fein hofuungsvolles Ver⸗ 


trauen durch ein ausgefprochenes Amen zu verfiehen. Auch die folgende Nacht Eunte der 
Churfuͤrſt nicht ſchlafen. Ex ſuchte aber feiner Gemalin feine Schmerzen, fo viel moͤg⸗ 
ich, zu verheelen. Sie wolte ihn durchaus nicht verlaffen, und fo, mie fie ihn 


auf feinen Reifen und Feldzuͤgen aus Liebe zur Wartung begleitet ſo wolte ſie auch a⸗ 


jetzo ſich von ihm nicht trennen; wofuͤr ihr der Churfuͤrſt bfters dankte. Die uͤbrige 
Zeit brachte er mit andaͤchtigen Gedanken zu. Als den 28ſten April die Hoſprediger 
ins Zimmer getreten, empfing fie der Churfuͤrſt mit den Worten; HErr, wenn ich nur 
dich Habe, ſo frage ich nichts nach) Himmel und Erden; wenn mir gleich Leib und er 
verfehmachter, ſo biſt du doch, o GOtt! meines Herzens Troft und mein Theil, ı 
ſetzte Hinzu: nunmehro werlaffe er fich völlig auf den Grund feines Glaubens, in na er 
gelebt, und fey der göttlichen Gnade völlig uͤberzeuget. Nach geendigten Gebetern wie 
derholte man die Worte, welche vor wenig Tagen in der Predigt erklaͤret waren: Es iſt 
ein groffer Gewinn, wer gottſelig iſt, und laͤſſet fich begnügen, Worauf der Churfürft 
antwortete: mit GOttes Hülfe merde ich allezeit blͤhen. Gleich hierauf uͤberfiel ihm eine 
Ohnmacht. So bald er ſich bon ſelbiger erholet, wuͤnſchte er wieder ſeine Kinder zu ſe⸗ 
Hen, um fie nochmals ſegnen zu koͤnnen. Er verrichtete ſolches fo, daß alle Umſtehende 
daruͤber beweget wurden, denn er konte die Bediente / an, die er ſich gewoͤhnt, gern 
Fest ya um 
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1688. um fich leiden, und er ſchien fich ein Vergnügen zu machen, vor ihren Augen zu fterben. 
As feine Kinder das Schlafgemach wieder. verlaſſen wolten, rief er mit lauter Stimme 
die Witwe des Marggeaf Ludwigs zurück, ı Er nannte die Marggräfin feine Tochter, 
und ſagte zu ihrer" fie wiſſe, ‚daß ihr Vater in feinem legten Willen anbefohlen, fie folte 

niemals zur roͤmiſchen Kicche fich wenden, und daß diefes der Churfürft aus vaͤterlicher 

Treue öfters erinnere habe; ‘würde fie nun den legten Willen ihres Vaters und ſeine Er: 
innerungen verachten, ſo wuͤrde der Fluch von ihrem Haufe nicht weichen ;: würde fie aber 
demſelben gehorchen, fo würde fie der göttliche Segen begleiten; er lege ihr Segen und 

Fluch vor, und verlange von ihr zu wiffen, welches ſie wählen wolle. Als fie fich hier⸗ 

auf erklaͤrte, daß ſie dem vaͤterlichem Willen und den churfuͤrſtlichen Ermahnungen ſolgen 

wolte, ſagte ihr der Churfuͤrſt, dag ſodenn fie gewiß. geſegnet ſeyn wuͤrde. Nachmittage 
lag der Churfuͤrſt fo entkraͤftet, daß er ſich lange nicht beſinnen konte. So bald er fi) 

wieder erholet, wurde von geiſtlichen Dingen geſprochen. Unter andern bezeugte der 
Churfuͤrſt, daß ihm die evangeliſchen Glaubensgenoſſen, welche hin und wieder verfol⸗ 

get wuͤrden, zu Herzen gingen; er waͤre vor die gemeinſchaftliche Duldung der Evange⸗ 

liſchen unter einander geneigt, und empfehle dem Churprinzen die franzoͤſiſchen Fluͤcht⸗ 

linge aufs beſte. Ex fiel ſodann in einigen Schlummer. Nach dem Erwachen wurde er 

gefragt: ob er einige Erquickung fpühre? Worauf er die Worte fprach: Chriſtus iſt mein, 

und ich bin ſein. An der Wand), ihm gegeniiber, befand fich ein Gemälde, auf dem eine 

Uhr die verfloffene Zeit bemerkte. Er fahe diefes Gemälde lange mit unvermandten Au: 

gen an, und antwortete feiner Gemalin, die ihn fragte: wornach er fähe; die Uhr laͤuft 

zu Ende. Er befahl hierauf das men zu ern , und den: , an * 

np wwbleiben, | ng erg 
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Der groſſe Die fofgehbe Sache * blieb der Churfuͤrſt allein, und Pa vor — — den 
hurfaͤrſt ge: often April der legte Tag feines Lebens angebrochen. Er fing denfelben mit einem 
* —— merkwuͤrdigen Gebet zu GOtt an, worinnen er ſein ganzes Haus, und alle ſeine Leute, 
| dem Hoͤchſten empfahl, und zugleich GOtt bat, daß er ihm ein ſanftes und ſeliges Ende 
beſcheren moͤgte. Er befürchte eine ſchmerzliche Aufloͤſung. So bald die Prediger. auf 
feinen Befehl ins Zimmer getreten, frug er: ob heute, da es Sonntag’; geprediget wer⸗ 

den wuͤrde? Denn der Churfuͤrſt pflegte niemals den Gottesdienſt zu verabfäumen. Die 
Gerftlichen antworteten unter andern; Die Alten hätten dieſen Sonntag von der Barmher⸗ 

zigfeie des HErrn benennet, fie wuͤnſchten ihm diefe göttliche Barmherzigkeit auch in ge 
genwärtiger Noth, und daß feine Seele mit Kraft und Troft aus der, Höhe erfüllet würde, 

Hierauf muften feine Kinder'zum leßten mabzuihnt kommen, die ſich mit weinenden Au- 
gen um fein Bette herum ftelleren, ° Der Churfürft ſagte: jetzt ſchwebe ihm das: Bild 
des Erzvaters Jacob vor Augen , wie er feinen Kindern den Gegen. ertheilet.: ‚Er ſegnete 
Hierauf feine. Kinder mit vieler Zaͤrtlichkeit. Er bemerkte, dag einer der Umſtehenden ei⸗ 
nen Brief las, und wolte deſſen Inhalt wiſſen. Man antwortete: daß fein juͤngſter 


— Marggraf — Ludwig/ d der krant in fg — gi; als fein _ 
| gelieb⸗ 





gefiebrer Benjamin, um feinen väterlichen Seegen bitte. Weil nun der Churfuͤrſt 
hierzu zu kraftlos, fo befahl er einem Prediger, den Seegenswunſch in feinem Namen zu 
verrichten. Und als ſolches vor den Marggraf Ehriftian Ludwig fowol, als auch vor 
die abroefende Prinzegin, Maria Amalia, Herzogin von Mecklenburg gefheben, fo 
befräftigee diefen Wunfch der CHurfürft durch ein feierliches Amen. Nun frug ihn die 
Churfürftin: ober vor fie feinen Segen übrig habe? Ja, antwortete der Churfürft; auch 
fie werde in Ewigkeit gefegnet bleiben. Bald darauf näherte fich fein Ende, Er betete da: 
bey noch mit vernehmlicher Stimme: komm HErr JEſu! ach komm HErr JEſu, ich 


bin bereit; ingleichen die Worte Hiobs: ich weiß, dag mein Erlöfer lebet, under wird 


mich auferwecken aus der Erden. Hierauf neigte der Churfücft ohne Veränderung des 
Geſichts fein Haupt, und entfchlief fanft, Vormittags um g Uhr den 2oſten April 1688, 
nachdem er 68 Jahr, 3 Monat und 23 Tage geleber hatte. Unſere Seele fterbeden Tod 
dieſes Gerechten. Dies war der Ausdruck, deſſen ſich Die Geiftlichen bey feinem Ende 
bediensten, welche felbjt geftehen muften, daß fie bey ihrem legtem Zufpruch mehrern Troft 
genoffen, als fie demſelben hätten mittheilen koͤnnen. Gleich nad) dem Tode des Churs 


fürften *) wurden alle Brücken aufgezogen, und die Wege gefperrer, damit diefer traurige 


Todesfall nicht allzu zeitig befannt werden mögte, Des Eaiferlichen Abgefandten, Baron 


von Freytags reutender Bote, der fich ausdrüclich deswegen in Potsdam aufhielt, 


wagte es, und feßte durch die vorben flieffende Havel, es ward ihm ‚aber vorgebeuger, 
und gerathen, nach Potsdam wieder umzufehren. - Um 12 Uhr Mittags wurden auch 
ſchon zu Berlin alle Tore gefchloffen, unter dem Vorwande einer gefchehenen Mordthat, 
deſſen Thäter man ſich verfichern wolte. “Auch fogar dem Faiferlichen Abgefandten, welcher 
nah Schlieffung der Thore nad) Potsdam reifen woite, wurde die Eröfnung der Pforte 
von dem Befehlshaber und Obriften Schoͤning hoͤflich abgefchlagen, bis der Churprinz 
in Perfon angelanget war, und fich von der Beſatzung hatte huldigen laffen. Den 7ten 
May ward die churfürftliche Leiche bey frühem Morgen in aller-Stille nach) Berlin ge 


bracht, und bald Darauf zur öffentlichen Schau auf ein. Prachtbette in: königlichen Staat 


gelegt, Er lag in einem mit ſchwarzem Boy verhüllten Zimmer auf einem mit goldenen 
Brocat bezogenem Bette, unter einem von dergleichen verfertigtem Himmel. ‚Er felbft aber 


- war mir einen ganz goldenen Unterkleide angerhan, darüber ein roth ſammeter Churrock 


Bing, welcher mit den weiſſen Handſchuhen, fo goldene Franzen hatten, und denen rorhen 


polnifchen Stiefen an feinen Füffen ein gar ſchoͤnes Anfehen gab. Zur Rechten des 


KHaupts fund der mit überaus groffen Perlen und Diamanten Foftbar verfegte Churhut, 


zur Rechten Hand aber lag der Scepter, und zur Linken das Schwerd, weiche beide _ 
don purem Gofde, und mit allerhand fehägbaren Edelgefteinen überaus Eoftbar befegt wa⸗ 


ten, Der Boden des Zimmers, worauf das Prachtbette ſtund, war mie ſchwarzem Sammet 
— SIEHE vera ir 99 3 st | —* 


9) Kurs vor feinem Tode hat fein Geſandter Stunden des groſſen Churfuͤrſten Friedrich Wil⸗ 
auf dem Reichstag noch das Vorfteheramt der helms von Brandenburg; ferner, Die Beiträge 
Proteftanten in Abweſenheit des fächfifchen Ge: zur practiſchen Netigion JEſu Chriſti, St. ı 
fandten verrichter Ele&tz fur Pubhl. : p.618. ©. 170 f nnd-Abrege de P’Hifteire des Electeurs 
Bon des Churfürften Tode Iefe man: die Iegten deBrandenbourg, par A. Teiflier.p. 105. 
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bekleidet, welchen acht mir weiſſen Wachsferzen verfehene filberne geuchter eu um⸗ 
her aber ſaſſen acht vornehme Kammerherren auf groſſen Trauerſtuͤhlen, in langen Maͤn⸗ 
fein; die die churfuͤrſtliche Leiche bewachten. Nachdem fie nun bis den’zoten May in 
ſolchem Anzuge jedermann gezeiget worden, ward fie in einen auswendig mit Carmoſin⸗ 
rothem Sammer, inwendig aber mit gold= und filbernem Brocade und goldenen Spißen 
reichlich befchlagenen Sarg geleget, und den ı2ten Abends um 10 Uhr unter Begleitung 
des ganzen Hofes, wie auch verfchiedener anmefender fürftlichen Perfonen, geheimen Staats: 
räthen, Befehlshabern und einem Theil der Ritterſchaft, von geheimen Raͤthen und Kam⸗ 
merherren in die Schloßfapelle gefragen, und unter einem Traghimmel, auf einem: mit 
ſchwarzem Sammer befchlagenen Trauergerüfte, um welches 24 hohe filberne $euchter, nebft 
50 an den Wänden herumbangenden und mie weiſſen Wachslichtern erfeuchteten filbernen 
Blackern zu fehen waren, von 24 Trabanten, 4 Edelknaben und 6 Dienern, bis den 
12ten September ——— als bis dahin das feierliche ae —— Fi 
worden wat, 

$. 24 
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lich befannt gemachten Befchreibung ebenfalls Hier einruͤcken: Am Tage: des Leichenbegaͤng⸗ 
niſſes, als Mittwochs früh um 5 Uhr den 12ten September ward die churfürftliche Leiche 
im Beiſeyn aller vornehmen churfurftlichen Bedienten, von Obriften und Kammerherren, 
in den darzu bereiteten Eoftbaren Sarg, fo bereits auf dem Leichenwagen ftund, gefeßet, 
und unter das darzu verfertigte Trauergeruͤſte geführet, und unter den ſchwarzen Sammer 
ten, auch mit Gold und Silber geſtickten Wapen gegierten Himmel gebracht, Dies Trauers 
geruͤſte war auswendig uber und. ber, auch inwendig mie ſchwarzem Tuch befleider, und 
oben auf beiden Seiten der Frontispice, mit dem Churhut und dem Ehurfrepter gezieret, 
auch der innere Schloßplaß rings umher mit ſchwarzem Tuch befchlagen, ingleichen eine 
niedrige Stellage den ganzen Schloßplag lang, von der Windelftiege bis am groffen 
Schloßthor, mit ſchwarzem Tuch belegt. In der Miete der ‚breiten: Straffe war eine 
groſſe Ehrenpforte, worauf des hoͤchſtſeligen Churfürften Bildniß, und ringsumber def - 

fen ruͤhmliche Kriegsverrichtungen, nebft vielen Bildern und. Ueberſchriſten gemalet. An 
der groſſen Pforte der Domkirche war ein groß Portal, woran ein Frontispice mit aller: 
Hand Kriegsrüftungen von Bildhauerarbeie war. Des Morgens um 7 Uhr ward. in 
allen Kirchen, auch zu Schloß in der Kapelle zum erftenmal, und um 9 Uhr zum andern 
mal, jedesmal drey Puls geläutet, und um 17 Uhr zu Mittag Überall Tafel, gehalten, 
Nach geendigter Tafel wurden die fuͤrſtlichen und, graͤſlichen Perſonen, auch die Herren 
Geſandten in die churfuͤrſtlichen Vorgemaͤcher gebracht, und verſammleten ſich dahin alle 
churfuͤrſtliche Miniſtri, Raͤthe und andere Bediente; in denen Gemaͤchern auf dem Altan 
kamen zuſammen die Deputirte von denen hohen Stiftern, vom St. Johanniterorden, 
don denen Univerſitaͤten, —— Frautſzut und Zuisburg midi ‚alle von 
2 der 


*) Der groſſe Chutfueſ hatte die alte ——— Gruft mauren eine neue bauen laſſn 
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der Ritterſchaft verfehriebene von Adel; die von den Städten aber, auch refugirte fratts 
zöfifche: Bediente, Famen zufammen im Borgemad) der marggräflichen Gemächer; die 
verſchriebene und hiefige Prediger im Conſiſtorio, und die. Schulcollegen nebft den Schü: 
fern im Vorgemach des Kammergerichts. Von der hiefigen Seibgarde zu Fuß, welche 
in. ı2 Compagnien beftund, ftelleten fi 4 Compagnien in dem vörderften Schloßplaß, 
u deren Rechten die Cabets, zur Linken aber die Grenadiers, die übrigen 8 Com: 
pagnien, davon einige im St. Gürgenthor zur Wacht genommen, weilen die andern Thore 
ſaͤmtlich verfihloffen waren, ftelleten fich en haye von dem äufferfien Schloßplaßthor an, 


durch die breite Strafe, bis an das eölnifche Rathhaus, und fo ferner die Brüderftraffe 
hinauf, bis an die Thür’ der Thumkirche. Nachdem die fäntlich allhier commandirte 
Regimenter bey dem Tiergarten, und. der Dorotheenſtadt fich verſammlet, auch nach 


gehaltenem Mittagsmahl, ‚Krone, Scepter, Schwerd und andere Jnfignia, auch dieje- 


higen, ſo diefelben trugen, fich un das Caftrum doloris, oder Trauergerüfte, eingefunden, 


und die Schüler mit den Schuleolfegen und Predigern zu fingen angefangen, aud) die 


‚Trompeter und Paucker einen Bers um den andern geblafen und gepaucket; hub die Pros - 
cegion fih um ı Uhr an, und ward in allen Kirchen, und auf dem Schloß wieder ange 


fangen zu laͤuten, und damit forrgefahren, worauf die Negimenter zu marfchiren angefan⸗ 
gen, und ward von feligen, ſo bald fie ans Schloßthor famen, die Fahnen und Stan: 
darten zuſammen, und in ſchwarzen Flohr gewickelt, die Paucken und Trompeten, fo 
ſchwarz überzogen, gedaͤmpfet, die Trompeten durch die Sardin geblaſen, das Gewehr 
auf Soldaten Manier verkehrt, und die Piquen geſchleppet. Der Generallieutenant von 
Barfuß vitte vor alfen diefen Truppen voran, und führte diefelben in folgender Ordnung: 
D Das teibregiment Dragoner von 8 Compagnien, welches von dem Obriften von Wrech, 
2) das Leibregiment zu Pferd, beftehend in 6 Contpagnien, vom Obriften von Dewiß, 
3) zwölf Compagnien von der Leibgarde zu Fuß, von dem Obriften von Schöning, 
4) die deutfche und franzöfifche Grands: Mufjuerairs, fo in 3 Compagnien beftunden, 
von dem Obriſtlieutenant und Kammerern Grafen von Dohna, 5) die Trabantengarde 
von 2 Compagnien, in 300 Mann, von dem SE ungen heim geführet, Nach⸗ 
dem nur die vorerwehnte Milig durch den vörderjien Schloßplatz marſchiret, ritte darauf 
der Fourier Ehriftian uhr, mit einem langen Mantel und Flohr auf dem Hut; das 
Pferd war mit einer langen ſchwarzen Chaberac belegt, und machten darauf neun adliche 
Marfihälle, mie den Viſiren Die Overtuͤre der Seichprocefion, die Marſchallſtaͤbe waren 
Gwarz überzogen auch ſchwarz ſeiden Flohr mir dem Churwapen daran. gebunden, Als 
Melchior Chriſtoph von Hunicke2) Reichard von Stutterheim 3) Chri⸗ 
ſtoph von Stechow Hans Adam von Saldern ) Dtto Friedrich von Gol⸗ 
nitz 6) Hans Siamund von Mlarwig. 7) Der von Sidow, Commiffarius aus 
der Neumark 8) Der von Wedel, Commiffarius aus der UIfermarf. 9) Der von 
Bismark, Commiffarius aus der Altmarf Denen folgten 1° die Schulen aus den drey 


Städten Berlin, Cöln und Friedrichswerder, als 1) die friedrichswerderifche, 2) die 


gölmifche, 32 die berliniſche und 4) die joachimsthaliſche Schuͤler, in 300 beſtehend, 
* | mit 
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mit den Collegen, allein ſchwarzen langen Mänteln und mie Floͤhren auf den Huͤten. Im 
gehen nad) der Kirche wurden folgende Gefänge und Pfalmen versmeife gefungen, und 
mit Trompeten durch Sardinen auch mit gedämpften Paucen eins ums andere geblafen 
und-gefpielee, als der 27, 71, 146, 25, 42, 126,.39fte Pfalm.  . Hierauf folgten 2) die 
aus allen Provinzen verfchriebene, auch allhier anweſende aus den Nefidenzien, franzoͤſi⸗ 
ſche refugirte und Hofprediger bey Paaren. 3) Vier und zwanzig churfuͤrſtliche Hof⸗ 
und Feldtrompeter nebft 2 paar Paucken, an den Trompeten und Paucken waren: groſſe 
ſchwarze Damafchkenfahnen, worauf das ganze hurfürftliche Wapen mit Gold und Silber 

gemalef, und hingen daran groffe ſchwarze ſeidene Banderollen, die Trompeter und Paucker 

gingen insgeſamt mit ſchwarzen langen Maͤnteln und Floͤhren auf den Huten, 4) Die 

42 churfuͤrſtlichen Pagen mie ihrem Hofmeiſter, alle in ſchwarzen langen Maͤnteln. Darauf 
ritte ber andere Fourier, Namens Friedrich Heppe, mit einem langen Mantel und Flohr 

auf dem Hute. Dem folgten drey Marfchälle mit Bifiren, an die Marfchallftäbe war 

ſchwarz feiden Flohr und das Churwapen gebunden, 7) Obriftiwachtmeifter Favol, 2) 


churfuͤrſtlicher Rath Maxuel, 3) churfuͤrſtlicher Rath Beuville. Hierauf gingen ſechzig 


refugirte Franzoſen, gleichfalls in ſchwarzen langen Trauermaͤnteln. Nach dieſen drey 
adliche Marſchaͤlle mit Viſiren, an deren Staͤben ſchwarz ſeiden Flohr und das Churwa— 
pen gebunden war. 7) Der von Moͤrner, 2) der von Kalnein, 3) der von Oppen 
alle drey Oberforftmeeifter in Preuſſen, Halberftädtfehen und Minden. Daraı 
kamen die Depufieten von denen Städten in ihrer Ordnung. Denen folgten wieder drey 
Marſchaͤlle mit Viſiren, an deren Stäben ſchwarz feiden Flohr mie dem Churwapen ge: 


bunden, als 7) der vor Arnim, Divestor.in der Uckermark, 2) dervon Schulenburg, 


Commiſſarius und Director in der Altenmarf, 3) der von Bredow, Commiffarius in 
Haveland. Darauf gingen M die Berfchriebene aus der Grafichaft Hohnftein, 2) die - 
Verſchriebene aus der Graſſchaft Ravensberg, 3) die Verfhriebene aus der Graffchaft 
Mark, 4) die Verfihriebene aus dem Fuͤrſtenthum Minden , 5 die Verfchriebene aus 
dem Fuͤrſtenthum Halberftadt, 6) die Verfchriebene aus dem Herzogthum Hinterpom⸗ 
mern, 7) die Verfehriebene aus dem Herzogthum Eleve, 8) die Verfhriebene aus dem 


Herogthum Magdeburg, 9) die Verſchriebene aus dem Herzogthum Preuffen, 10) die 


Berfchriebene aus der Churzund Mark Brandenburg. Hierauf folgten abermal drey 
adeliche Marſchaͤlle mit Vifiren, an deren Stäbe ſchwarz feiden Flohr und das Churwapen 
gebunden. ) Der von Ribbeck, Dechant des Stifts Brandenburg, 2) der von 
Podewils, Dechant des Collegialftifts in Colberg in Hinterpommern, 3) der von 


Eſtorf, Senior des Stifts Havelberg. Darauf kamen 1) die Deputicten von denen 


dren Academien Duisburg, Frankfurt und Königsberg... 2) Die Deputieren von, 
Prälaten der Stifter Brandenburg und Havelberg. 3) Die Deputirten von dem 
Johanniterorden. 4) Die Deputitte von den hohen Stiftern Minden, Halberftadt 


und Magdeburg. 
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Nach allen vorherbenannten Deputirten ritte der Fourier, Adam Pfeiffer, im dortſetzung. 
fangen Mantel und Flohr auf dem Hute. Darauf gingen drey Marfehälle mie Viſiren, 
anderen Stäbe ſchwarz feiden Flohr und das Churmapen gebunden, als 1) der von 
is Krockow, koͤniglich polnifcher Landrichter von Pugig, aus Pommerellen. 2) Der 
on Burgſtorf, Hauptmann zu Lebus. 3) Der von Buſch, Droft zu Schluͤſſel⸗ 
burg. Denen folgte der erſte Herold, Namens Grim, Sergeant zu Coͤln an der 
Spree, in einem blau’ ſammeten mie Gold und Silber chamerirten Rod, Hinten und vorne 
auch oben auf den Ermeln das churmaͤrkiſche Wapen geſtickt, erug einen ſchwarz ſammeten 
Hut, mit Gold und filbernen Gallonen eingefaßt, auch darauf rohe, blaue und weiſſe 
Plümen, in der Hand einen Commandirftab, worauf der Churhut und die Krone, Dat: 
auf D) die Blurfahne, von dunkelrothen over Couleur de feu Damas, mworin dag 
Blutwapen oder Wapen von Negalien mif groffen Frangen von felbiger Couleur, trug der 
Obriſte von Hilfen. Das Bataillenpferd, welches mit Couleur de feu Sammer, wor: 
auf die Houffe, Sattel und Piftolenhofftern, fehr reich mit Armaturen und Kriegsrüftung 
geſtickt; die Steigbiegel von Golde, mie aud) der Zaum und die Buckeln an den Stan: 
gen, ingleichen das Vorder- und Hinterzeug waren mit Diamanten und Nubinen veich 
befeßet, und vor die Stirn ein von Gold gemachte Adler, reich mie Diamanten, 
und auf dem Kopf und Schwanz mit groffen Bouqueten⸗ Plümen von Couleur' 
de feu, führeten. x) Der Obriftlieutenant von Ende, und 2) der Obriftlieutenant von 
Defterling. Zur Seite ging ein Neutfnechte im larıgen Mantel, mit der Spißruthe 
in der Hand. Die zweite Fahne der Herrfchaft Ravenſtein ward getragen von dem 
Major vom anhaltifchen Regiment zu Fuß / von Schenfendorf. Das Pferd,fo ganz ſchwarz 
bekleidet, und auf beiden Seiten, auch vorne an der Stirn mit dem ravenfteinifchen 
Wapen behangen, führten ) der Capitain Cadoule und 2)Capitain Terriere. Dabey 
ging auf der Seite ein Reutknecht im langen Mantel mit der Spißruthe in der Hand, 
Die dritte Fahne von der Grafichaft Megenftein trug der Obriftwachtmeifter vom bar⸗ 
fufifchen Regimene zu Fuß, der von Sidow. Das Pferd, fo ganz ſchwarz bekleidet, 
und auf beiden Seiten, auch vorne an der Stien mit dem regenſteiniſchen Wapen ber 
bangen war, führeten 1) Capitain St. Bodan und 2) Capitain Montiagnac. Dabey 
ging ein Reutknecht auf der Seite im langen fehtvarzen Mantel, und mit der Spißruthe 
in der Hand. Die vierte Fahne von der Graſſchaft Hohenftein trug der Obriſtlieutenant 
Ia Save, Das Pferd,. fo ganz ſchwarz beffeidet, und auf beiden Seiten, auch vor der 
Stirn, mit dem Hohenfteinifchen Wapen behangen war, führten 1) Capitain la Boire 
du Puis, und 2) Cäpitain de Verdun. Auf der Seite ging ein Reutknecht im lan 
gen Mantel mit der Spißruthe in der Hand, Die fünfte Fahne von der Grafichaft 
Ruppin trug der Obriftlientenane Revaillas de Venes. Das Pferd, fo ganz ſchwarz 
bekleidet, und auf beiden Seiten, auch vor der Stirn mit den gräflichen ruppinifchen 
Wapen behangen, führten ID) Capitain Monceau, und Capitain Conas Fougere, Auf 
der Seite ging ein Reutknecht im langen Mantel mit der Spißruthe in der Hand, Die 
P. allg. preuß. Gefch. 5 Th» 33 fechfte 
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fechfte Fahne von der Grafſchaft Guͤtzkow trug der Obriftlieutenane des fpänifchen Ne: 
giments zu Pferde, der von Hund. Das Pferd, fo. ganz ſchwarz bekleidet, und auf bei: 
den Seiten, auch vor der Stien ‚mit dem. gräflic) güsfowifchen Wapen behangen war, 
führeten: 1) Capitain Saverdan und 2) Capitain Dun Pieres Auf der Seite ging 
ein Reutfneche im langen Mantel und mit der Spißruthe in der Hand. Die ſiebenbe 
Fahne von der Grafſchaft Ravensberg trug der Obriſtlieutenant vom barfuſiſchen Re⸗ 
giment der von Below. Das Pferd, ſo ganz ſchwarz bekleidet, uud auf beiden Seiten, 
auch vor der Stirn mit dem ravensbergiſchen Wapen behangen war, führten 1) Capitain 
de Chapelle und 2) Rittmeiſter Rotenburg. Auf der Seite ging ein Reutknecht im 
langen Mantel, und mit der Spißruthe in der Hand, Die achte Fahne von der Graf: 
ſchaft Dark trug der Obriftlieutenant von Letmat. Das Pferd, fo ganz ſchwarz beklei⸗ 
det, und auf beiden Seiten, auch vor der Stirn mit dem graͤflich maͤrkiſchen Wapen 
behangen war, führten ) Rittmeiſter Freiherr von Spaan, und 2) Rittmeifter. vom: 
briquemautfchen Regiment Bilarnou. Auf der Seite. ging ein Reutknecht im langen 
Mantel, und mie, dev Spißruthe in der Hand, Die neunte Fahne von der Graffchaft 
Hohenzollern trug der Obriſtlieutenant vom curlaͤndiſchen Regiment von Blanfenfee, 
Das Pferd, fo ganz ſchwarz befleidet, und auf beiden Seiten, auch vor der Stirn mit 
dem geäflich zolleriſchen Wapen behangen, führeten 1) Capitain von Retzow und 2) Ca: 
pitain vom jung holfteinifchen Regiment von >Pfuhl. Auf der Seite ging ein Reue 
Enecht im langen Mantel, und mit der Spißruthe in der Hand, Die zehende Fahne 
vom Fuͤrſtenthum Uſedom trug der Obriftlieutenant vom dänhofifchen Regiment der 
von Below. Das Pferd, fo ſchwarz bekleidet, und auf beiden Seiten, auch vorne an 
der Stirn mit dem fürftlich ufedomfchen Wapen behangen, führeren 1) Capitain de 
Souville und 2) Capitain de St. Martin, - Auf der Seite ging ein Reutknecht im 
Iangen Mantel, mit der. Spißruthe in der Hand. Die’ eilfte Fahne vom Fuͤrſtenthum 
Camin trug der Obriſtlieutenant vom varenſchen Regiment zu Fuß, de Dort. Das 
Pferd, fo ganz ſchwarz bekleidet, und auf beiden Seiten, auch vor der Stirn mit dem 
fürftfich caminfchen Wapen bebangen, führten 1) Capitain Monſac und 2) Rittmeiſter 
Lofche. Auf der Seite ging ein Reutknecht im langen. Mantel, mit der Spißruthe-in 
der Hand. Die zroölfte Fahne vom Fuͤrſtenthum Minden trug der Obriſtlieutenant 
von WaldowDas Pferd, fo ganz ſchwarz bekleidet, und auf beiden Seiten, auch 
gor der Stirn, mit dem fürftlich mindenichen Wapen behangen, führten 1) Nittmeifter 
vom briguemautfchen Regiment zu Pferde, de Senegas und 2) Capitain vom vares 
nifchen Regiment zu Fuß de Plix Auf der Seite ging ein Reutknecht im langen Man⸗ 
tel und der. Spißruthe in der Hand. Die Dreizehente Fahne von dem Fuͤrſtenthum 
Halberftadt, trug der Obriſtlieutenant vom briquemautſchen Regiment zu Pferde 
de Billarnov. Das Pferd, fo ſchwarz bekleidet, und mit Dem fürftlich halberftädtis | 
ſchen Wapen, auf beiden Seiten, auch vor der Stien behangen, führten M Capitain 
von Ledebour und 2) Rittmeifter vom briguemautfchen Regiment, Portail. Auf der 
Gais ging ein Reutlnecht im langen Mantel mit der TPIEERME in der Hand, Die 
vier⸗ 
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vierzehente Fahne von dem Fürftenehum Barth trug der Obriftlieutenane vom brique⸗ 
mautfchen Regiment zu Pferde, Comte l Oſtange. Das Pferd, fo ganz ſchwarz be- 
fleidet, und auf beiden Seiten, auch vor der Stirn, mit dem fürftlich barthfchen Wapen 
behangen, führten 1) Capitain von Bonn, und 2) Eapitain vom barfufiichen Regi- 
ment von Lirderiß, Auf der Seite ging ein Reutknecht im langen Mantel mie der 
Spißruthe in der Hand, Die funfjehente Fahne von dem Burggrafthum Nuͤrnberg, 
trug der Obriftlieutenane vom anhaltifchen Regiment zu Pferde, der von Schierftädt. 
Das Pferd, fo ganz ſchwarz beffeider, und auf beiden Seiten, aud) vor der Stirn mit 
dem burggeäflich nürnbergifchen Wapen behangen, führeten 1) Capitain ven Maſſow 
und 2) Capitain von Waldow. Auf der Seite ging ein Neutfnecht im langen Mantel 
und mit der Spigruche in der Hand, Hierauf folgte der zweite Herold, Namens 
Krüger, Keutenant auf dem Friedrichswerder, mit einem blau fanimeten mit Gold und 
Sitber bordirten Rod, fo hinten und vorne auch auf beiden Ermeln, das eroffenfche 


und ſchwibuſiſche Wapen gefticht , hatte einen ſchwarz ſammeten Hut mie golde und fil- 


bernen Galonen eingefaßt, worauf weiſſe, roth und gelbe Plümen auf den Kopf, und einen 
Commandirftab in der Hand. Diefem folgte die fechzehente Fahne von dem Herzogthum 
Schwibus, welche ward getragen vom Obrifilieutenane vom jung: holfteinifchen Re 
giment Freiherrn von Heyden. Das Pferd, fo ſchwarz bekleidet, und auf beiden Seiten, 
auch vor der Stirn, mit dem fehrwibufifchen Wapen behangen, führten 1) Capitain vom 
dörflingifchen Regiment zu Fuß, der von Burgſtorf und 2) Capitain vom jung hols 


fteinifchen Regiment, der von Loͤſchbrand. Auf der Seite ging ein Reutknecht im 


langen Mantel und mit dev Spißruthe in der Hand, Die fiebenzehente Fahne von dem 


Herzogthum Croffen, trug der Opriftfientenane vom dörflingifehen Regiment zu Pferde, 


von Heyn, Das Pferd, fo ganz ſchwarz befleider, und auf beiden Seiten, auch vor dew 
Stirn, mit dem eroffenfchen Wapen behangen, führeten 1) Rittmeiſter vom fpaanifchen 
Regiment der von Schierftedt und 2) Capitain vom fpaanifchen Regiment der von 


‚Neuhof: Auf der Seite ging ein Reutknecht im langen Mantel und mit der Spißru- 


the in ber Hand. - Hierauf folgte der dritte Herold, Namens Öutfnecht. Stadtlieute- 
nant zu Coͤln an der Spree, im blau ſammeten Rod, fo mit Gold und Silber bordirt, 


hinten und vorne auch auf beiden Ermeln war das wendiſche Wapen geftickt, harte einen 


ſchwarz ſammeten Hut mit gold: und filbernen Galonen eingefaßt, auch mit roth und geh: 
nen Plümen gezieret auf dem Kopf, und einen Commandirftab in der Hand, Dem 
folgte die achtzehente Fahne von dem Herzogehum Wenden, und ward gefragen von dem 


Obriſtlieutenant aus Cuſtrin dem von Schonbeck. _ Das Pferd, fo ganz ſchwarz beffei- 
det, und auf beiden Seiten, auch vor der Stien mit dem wendifchen Wapen behangen, 
führeten 2) Capitain vom zietenfchen Regiment, der von Zantier, und 2) Capitain vom 


dörflingifchen Regiment, der von Putfammer. Auf der Seite ging ein Reutknecht 
im langen Mantel und mit der Spigruthe in der Hand, Die neunzehente Fahne von 
dem Herzogthum Caffuben, trug der Obriftlieutenant vom Marggraf philippfchen Ne: 


giment zu Fuß, der von der Heyden, Das Pferd, fo ganz ſchwarz befleider, und auf 
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beiden Seiten, auch vor der Stien, ‚mit dem caffubijchen Wapen behangen, führten 
1) Eapitain vom churpeinzlichen Regiment. der von Luͤderitz, ımd 2) Capitain vom doͤrf⸗ 
lingiſchen Regiment der von Goͤtze. Auf der Seite ging ein Reutknecht im langen 
Mantel, und mit der Spißruthe in der Hand, Darauf kam der.vierte Herold, Namens 
Waffermann, Stadtlieutenant zu Coͤln, im blau fammeren Rock, worauf hinten und 
vorne auch auf beiden Ermeln das ftettinfche und pommerfche Wapen geſticket, auch 
daneben mit Gold und Silber bordiret war, auf dem Kopf batte er einen ſchwarz fan: 
meten Hut, mit gold: und filbernen Gallonen eingefaffet, auch mie roth und blauen Pluͤ— 
men gezieref, und in der Hand führte er einen Commandirftab. Dem folgete die zwan⸗ 
zigfte Sahne von dem Herzogehum Pommern, welche getragen ward von dem Obrift: 
fieutenant vom. alt⸗ holſtein ſchen Reaiment zu Fuß, dem von Schwerin. Das Pferd, 


fo ganz ſchwarz beffeider, und auf beiden Seiten, auch vor der Stirn mit dem pommer⸗ 


ſchen Wapen behangen, ‚führern 1) Eapitain vom jung» holfteinifchen Regiment der 
von Tettow, und 2), Eapitain vom fehlaberndarfifchen Regiment, der von Hoyne. 


Auf der Seite ging ein Reutknecht im langen Mantel, und mit der Spißruthe in der 


Hand. Die ein und zwanzigfte Fahne von dem Herzogehum Wolgaſt, trug der Obrift: 


lieutenant von Sidow. Das Pferd, ſo ganz ſchwarz bekleidet, und auf beiden Seiten, 


auch. vor der Stirn, mie dem wolgaftifchen Wapen behangen, führeten 1) Capitain vom 


dörflingifchen Regiment zu Zuß, der von Schoͤnbeck, und 2) Capitain vom barfufir 


ſchen Regiment der von Hacke Auf der Seite ging ein Reutknecht im langen Mantel 
und mit der Spißruthe in der Hand. Die zwey und zwanzigſte Fahne von dem Herz 
zogthum Stettin, trug der Obriſtlieutenant von den doͤrflingiſchen Dragonern, der von 
der Marwitz. Das Pferd, fo ganz ſchwarz bekleidet, und auf beiden Seiten, auch vor 
Stien mit dem ftettinfchen Wapen behangen, führeren 1) Capitain vom barfufifchen 
Regiment, der von Pannewis, und 2) Eapitain vom daͤnhofiſchen Regiment, der von 
Borentin. Auf der Seite ging ein Neutfnecht im langen Mantel und mie der Spiß 
ruthe in der Hand. Hierauf ging der fünfte Herold, Namens Belg, Stadtlieutenant 
zu Berlin, in blau ſammeten Roc, mit Gold und Silber chamerirt, hinten und vorne 
auch auf beiden Ermeln, das juͤlich, cley und bergenfche Wapen geſtickt, hatte auf dem 
Kopf einen fehwarz ſammeten Hut, mit Gold und fülbernen Gallonen eingefaßt, worauf 
rothe, blau und weiffe Plümen, und in der Haud einen Commandirftab führend. Die 
fen folgte die drey und zwanzigfte Fahne von dem Herzogthum Bergen, welche getragen 
wurde von dem Obriftlieutenant und Hauptmann in Holland aus Preuſſen, dem von 
Rautern. Das Pferd, fo ganz ſchwarz befleider, und auf beiden Seiten, auch vor 
der Stirn mit dem bergenfchen Wapen behangen, führten 1) Capitain St. Selice und - 
2) Capitain Mardefeld. Auf der Seite ging ein Reutknecht im langen Mantel, und 
mit der Spifruthe in der Hand. Die vier und zwanzigfte Fahne, von dem Herzogthum 
Eleve, trug der Obriftlieutenant Ragotzky Das Pferd, fo ganz ſchwarz befleider, 
und auf beiden Seiten, auch vor der Stirn mit dem elevifchen Wapen behangen, fuͤh⸗ 
reten 2) Rittmeiſter yon littwitzſchen Regiment zu Pferde, von Knuth, und 2) Capitain 
vom 
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vom barfuſiſchen Regiment der von Wobfer: Auf der Seite ging ein Reutknecht 
im langen Mantel, und mit der Spißruthe in der Hand, Die fünf und zwanzigfte 
Fahne von dem Herzogehum Juͤlich, ward getragen von dem Obriften von Mandels— 
oe. Das Pferd, welches ganz ſchwarz befleider, und auf beiden Seiten, auch vor der 
Stirn, mit dem jülichfchen Wapen behangen, führten 1) Rittmeiſter von Kröcher, und 
2) Rittmeiſter von Gorgas. Auf der Seite ging ein Reutknecht im langen Mantel, und 
mie der Spießruthe in der Hand. Darauſ fam der fechfte Herold, Namens Köppen, 
Stadtlieutenant zu Berlin, in blau fammeren Roc mit Gold und Silber chamerirt, 
Binten und vorne auch auf beiden Ermeln das magdeburgifche Wapen gefticke, Hatte 
auf dem Kopf einen ſchwarz ſammeten Hut mit Gold und filbernen Gallonen eingefaßt, 
worauf rothe, ‚blau und weiſſe Plümen, und in der Hand einen Commandirftab führend, 
Dein folgte die fechs und zwanzigfte Fahne von dem Herzogthum Magdeburg ; welche 
getragen ward von dem Obriften von Berlepfch. Das Pferd, fo ganz ſchwarz bekleidet, 
und auf beiden Seiten, auch vor der, Stirn mit dem magdeburgifchen Wapen behangen 

war, führeten 1) Capitain von Hagen, und 2) Rittmeifter von Arnim. Auf der Seite 
ging ein Reutknecht im langen Mantel, mit der Spißruthe in der Hand. Der fiebende 
Herold, Namens Johann Altendorf, Stadthauptmann zu Berlin, in blau ſammeten 
Rock mit Gold und Silber chamerirt, hinten und vorne auch auf beiden Ermeln das 


preußifche Wapen geſtickt, hatte auf dem Kopf einen ſchwarz ſammeten Hut mit Gold _ 


und filbernen Galfonen eingefaßt, worauf vorhe, blau und weiſſe Pluͤmen, und einen 
Kommandirftab in der Hand. Die fieben und zwanzigfte Sahne von dem Herzogehum 
Preuſſen, trug der Obrifte de Varenne. Das Pferd, fo ganz ſchwarz befleider, und 
auf beiden Seiten, auch vor der Stirn mit dem preußifchen Wapen behangen, fübreren 
Rittmeiſter vom anhaltifchen Regiment zu Pferde, von Wörner, und 2) Rietmeifter 
vom dörflingifchen Regiment zu Pferde, von Waldom Auf der Seite ging ein Reue 
knecht im langen Mantel, mit der Spigruche in der Hand. _ Der, achte Herold, Nas 

mens Uhr, Stadthauptmann auf dem Friedrichewerder, im blau ſammeten Rock, mit 
Gold und Silber chamerirt, hinten und vorne auch auf beiden Ermeln das marggräflich 

brandenburgifche Wapen geftickt, auf dem Kopf Hatte er einen ſchwarz ſammeten Hut 

mit Gold und filbern Gallonen eingefaßt, worauf ganz rothe Plümen, und in der Hand 

einen Commandirftab, Die acht und zwanzigfie Fahne von dem Marggrafthbum Bran⸗ 

denburg, trug der Obrifte von Flemming. Das Pferd, fo ganz ſchwarz befleider, und 

auf beiden Seiten, auch vor der Stirn, mit dem marggräflich brandenburgifchen Wapen 

bebangen, führeten D) Major von Varenne de Regis, und 2) Major vom dorflingis 

fehen Regiment von Blumenthal Auf der Seite ging ein Reutknecht im langen Mans 

tel, und mit der Spifruthe in der Hand. Der neunte Herold, Namens Chriftian 

Schüler ,- Stadthauptmann zu Berlin, im blau ſammeten Roc mit Gold und Silber 

bordirt, hinten und vorne auch auf: beiden Ermeln war das Churwapen geſtickt, hatte 
. einen ſchwarz ſammeten Hut auf dem Kopf, mit Gold und filbern Gallonen eingefaßt, 
worauf blaue Plümen, in der Hand einen Commandirſtab führend, Die neun und 
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zwanzigfte Fahne mie dem Churwapen, frug der Obrifte von Kleift. Das Pferd, fo 

gan ſchwarz bekleidet, und auf beiden Seiten mit dem Churwapen behangen, führten 

1) Major de Puis und 2) Major vom eurländifchen Regiment zu Fuß, von Birkholz. 

Auf der Seite ging ein Reutknecht im langen Mantel, mit der Spigruthe in der Hand, 

Die dreifigfte war die Hauptfahne, worin das völlige churfuͤrſtliche Wapen gemalet, und 

rundherum mie gold: und ſchwarzen feidenen Frangen befeget, welche trug der Obrifte vom 

anhaltifchen Regiment, der von Schlaberndorf. Das Pferd, welches ganz fhwarz 

bekleidet, und auf beiden Seiten, auc) vor der Stirn, mit dem völligen churfürftlichen 

Wapen behangen, führten 1) der Major vom varennifchen Negiment, de Cammas und 

>) Major vom bellingifchen Regiment, der von Canitz. Auf der Seite ging ein Reut⸗ 
knecht im langen Mantel, mit einer Spißruthe in der Hand, Die ein und dreifigfte 
war die Sreudenfahne, von Damas Couleur de Rofe mit gold-und filbern Frangen, 

auch dergleichen Banderollen reich befeßt, worauf war gemacht, auf der einen Seite ein 

gekroͤnter Adler, in den Klauen habend einen Donnerkeil mit der Umfehrift: Et celfa 

et profundiffima ſpectat. Auf der andern Seite ein gefrönfer fliegender Adler, mie 

der Umſchrift: Invianulla via eft. Und trug diefelbe der Obrifte und Commendant 

zu Peitz, der von Goͤtze. Das Freudenpferd, fo ganz mir leibfarbenen Sammet beffei- 

det, worauf alles von Silber von allerhand Devifen geſtickt, unter andern mit einem ro— 


‚then Adler, fo im Ungewitter nach dem Himmel fliehet, mit ſich führend vier Junge, ſo 


wieder zuruͤckkehren, mit ber Ueberſchrift: Dux fimul et Clypæus. Auf der andern 
Seite ein ſchwarz gefrönter fliegender Adler, welcher feine ungen nach der Sonne zu: 
fuͤhret, und auf dem Kopf und Schwanz mit weiffen Bouquet: Plümen gezieret war, 
führten 1) der Major und Commendane in Löckenit, der von Bredow, und 2) Major 
vom fchlaberndorfifchen Regiment, der von Kamecke. Auf der Seite ging ein Neue 
Enecht im langen Mantel, mit der Syßruthe in der Hand. Hierauf folgte der Hof 
junfer Kleift, auf einem ifabelfarbenen Pferde, welcher einen ganz vergüldeten, und auf 


- die Ertremität blau emaillieten Harniſch an, und auf dem Haupt ein eben dergleichen Cas- 


quet, worauf ein Bouquet mit roth, blau und weiſſen Plümen ‚auch in der vechten 
Hand einen bloffen Degen, deſſen Gefäß von Golde und mit Diamanten befeßet war, 
mit der Spiße auf der Bruft fegend hatte. Das Pferd mar gleichfalls auf dem Kopfe 
und Schwanz mie roth, blau und meiffen Plümen, ingleichen mit einer ganz und fehe 
reich von Gold und Silber chamerieten Houſſe, das Hinter: und Vörderzeug, auch Zaum 
und Steigbiegel aber gleichfahls reich mit Diamanten gezieret, auf beiden Seiten gingen 
zweene Teabanten, und auf jeder Seife einer mit Partifanen, Darauf folgte der Hof: - 
junker Finck im ganz ſchwarzen Kuͤraß zu Fuß, hatte auf dem Kopf ein eben dergleichen 
Casquet, mit einem Bouquet fehwarzen Plümen, und in der rechten Hand einen bloſſen 
Degen, die Spige unterwaͤrts haltend, Die zwey und dreißigfte Fahne war die Trauer: 

fahne, welche von ſchwarz doppelten Taffet, und rings umher mit Flohr dichte frifiret, 
trug der Obrifte und Commendant in Driefen, der von Brand. Das Pferd, fo ganz 


um 
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um mit Flohr befeßet war, führten 1) der Obriftlieutenane von Kotwitz und 2) Obrifte 1688. 
fieutenant und Commendant aufın Sparenberg, der von Kloth. Auf der Seite ging 
ein Reutknecht im langen Mantel, mit der Spigruthe in der Hand, | 

> * ie Er gene 

Der zehende Herold, Namens Andreas Barth, Stadthauptmann zu Berlin, _ Fernere 

in blau ſammeten Roc, welcher ganz über und Über mit Gold und Silber reich chamerirt, fortſetzung. 
auch hinten und vorne ingleichen auf den Ermeln das völlige churfürftliche Wapen geftickt 
war, auf dem Kopf hate er einen ſchwarz ſammeten Hut mit gold: und filbern Gallonen 
eingefaßt, auch mit einem Bouquet weiflen Plümen gezieret, und in der Hand einen 

Commandirftab, worauf der Churadler mit der Krone führend. . Hierauf folgten drey 
Marfchälle mie Bifieren, an deren Stäbe ſchwarz feiden Flohr mie dem Churwapen gebuns 
den vor die Quartiers der nächften Ahnen, welche ſehr Fünftlich geſchnitten, auch mit Gold, 
Silber und andern Farben wohl gezieret waren, Als x) der von Matzmer hinterpoms 
merfer Rgirungea, >) dr son Kalb, Seupemanı zu Anferbur in Preuß 
fen, 3) der von Krummenfee, Hauptmann zu Freyenwalde. Denen folgten 1) das 
granifche Wapen, welches trug der Freiherr von Wachtendond. 2) Das preußifche 

Wapen, trug der von Schlieben, Obriſter und Hauptmann zu Tilſit. 3) Das chur⸗ 
pfälzifche Wapen, trug der Graf von Biland, cleviſcher geheimer Regierungsrath. 
4) Das hurbrandenburgifche Wapen, trug Baron von Willich „clevifcher geheimer 
Regierungsrat. Hierauf folgte das ganze churfürftlich brandenburgifche Meapen, tie 
ches meift von Kupfer getrieben, und rings herum mit allerhand Kriegsrüftung gezieret 
war, trug 1).der von Prinz, 2) du Damel, 3) der von Briquemau, 4) der von 
Marwitz, allerfeits Öeneralmajors, denen vier junge von Adel zu Hülfe gegeben waren, 
Darauf wurde getragen 1) das Schwerd (von der preußifchen Souverainität,, fo von 
Alberto, Herzog in Preuffen herruͤhret,) von dem von Wallenroth, Voigt zu Fiſch⸗ 

Baufen in Preuffn. 2) Das Eurkhwe, vom de Ser son Putlig, dan u 
brandenburgifche Erbmarſchall. 3) Den engländifchen Orden vom Hofenbande, trug 
auf einem ſchwarz ſammeten Küffen der Freiherr von Schulenburg, Domprobft zu Has 
velberg. 4) Den Helm, welcher von Kupfer getrieben, und im Feuer verguldet war, 
worauf ein Bouquet von weiß, blau und rothen Plühmen, trug auf einem ſchwarz ſamme⸗ 
ten Küffen dev Oberjägermeifter von Luͤderitz 5) Den Negimentsftab, welcher mic blauem 
Sammer überzogen, und mit Gold und Silber reich geftickt, trug auf einem ſchwarz ſam⸗ 
meten Küffen der Generalfeldzeugmeifter, Freiherr von Spaen. 6) Das churfürftliche 
Mojeftärfiegel in einem güldenen Käftlein umgeben, trug der chunftiftliche geheime Etats— 
rath, Freiherr von Blumenthal, auf einem ſchwarz ſammeten Küffen. 7) Die Krone 
mie dem Churhut, ſo ſehr reich mit Diamanten und Perlen befeget war, frug auf einem, 
ſchwarz ſammeten Küffen, der Oberfämmerer, Graf von Dänhof. 8) Den Ehurfcepter, 
erug auf einem ſchwarzen ſammeten Küffen der churfürftliche geheime Etaatsrath, Freiherr . 
von Schwer in, der hurbrandenburgifche Erbfämmerer, Denen folgten ſechs Mar: 

ſchalle mie ſchwarz überzogenen Stäben, daran Floͤhre und das hurfürftliche Wapen ger. 
| a * bunden 
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bunden waren: als 1) der von Podewils, geheimer Nach und Schloßhaupemann im 
Hinterpommern. 2) Der von Wedel, geheimer und Kammergerichtsrarh, 3) Der 
Dbrifte Gröben. 4) Der Obrifte und Commendane in DOderberg, der von Marwitz 
) Der Obriſte und Hauptmann von Knobelsdorf. 6) Der von Zitwwig, Hauptmann 
aus Pommern zu Stolpe. Hierauf gingen Furz vor der churfuͤrſtlichen geiche zu Fuß 
mic bloffem Degen in der Hand, der Obriftlieutenane und Obriſtwachtmeiſter von der Tra- 
bantengarde, der von Tettow, und der von Grote. Denen folgen 26 Trabanten, 
nemlich auf jeder Seite der churfuͤrſtlichen Leiche 13 mit koſtbaren erhobenen Partifanen 
in langen ſchwarzen Mänteln und Flöhren auf den Huͤten. Darauf folgee die hurfürft: 
fiche geiche, worauf über den feinften weiſſen Holländifchen Kammer: ein ſchwarz ſamme⸗ 
een Leichentuch, fo unten herum mit einer ſchwarz feidenen Erefpine bis auf die Erde gele 
get, auf welchem des höchftfeligen Churfürften nächfte Ahnen, 12 geoffe reich von Gold 
und Silber geſtickte Wapen geheftet waren, als zum Haupt und Füuͤſſen das churfärftliche 
Hauptwapen. Zur Nachten das niarggräflih brandenburgifche Wapen, das herzoglich 
preußifche Wapen, das —* Wapen, das bourbonſche Wapen, das hurfächfifche 
Wapen. Zur Linken, das pfaͤ ziſche Wapen, das herʒoglich cleviſche Wapen, das her 
fifche Wapen, das herzoglich liegnitziſche Wapen, das herzoglich mecklenburgiſche 
Wapen, Leber die churfürftliche Leiche wurde ein ſchwarz fammerer Himmel gleichfalls! 
rund herum mit einer groffen ſchwarzen ſeidenen Creſpine, und oben auf dem Him⸗ 
mel das ganze chürfürftliche Hauptwapen von Gold und Silber geſtickt von der chur⸗ 
fürftlichen Genealogie getragen; als zum Haupt in der Mitte der groffen Creſpineen 
Chiffre des Höchftfeligen Churfürften Name, und denn das churbrandenburgiſche Wa⸗ 
pen, churpfaͤlziſche Wapen, Herzoglich preußifche Wapen, Herzoglich elevifche Wapen, 
Zur rechten Seite das oranifche Wapen, das böurbonfche Wayen, das herzoglich 
braunfchreigifche Wapen, das koͤniglich böhmifche Wapen, das koͤniglich daͤnnemaͤr⸗ 
fifche Wapen, das pfalz / ſimmerſche Wapen, das koͤniglich polnifche Wapen, das 
eörtiglich ungarifche Wapen. Zur linken Seite das landgraͤflich heßiſche Wapen, das 
Herzoglich liegnitziſche Wapen, das churſaͤch iſche Wapen, das Herzogfich jülichfche 
Wapen, das herzoglich würtenbergifche Wapen, Bas marggräflich badenfche Wapen, 
das hurbaierifche Wapen, das koͤniglich fpanifche Wapen. Zum Füffen, das dur: 
Brandenburgifche Wapen, das koͤniglich fteilifche Wapen, das erzherzoglich üfterreis 
chifche Wapen, das herzoglich pommerfche Wapen, getragen von zwölf Sandbräthen, 
als 1) von dem von Ralnein, 2) von Tettow, 3) von Kalnein, 2 von Mühlheim, 
5) von Ereug, allerſeits aus Preuffen; 6) von Diesfau, 7) von Alvensleben, 
8) von Beltheim, 9) von Werder, allerfeits aus Magdeburg, 10) von Kamede, 
12) von Kamede, "12) von Wedel aus Pommern. Die Schnüre am Him- 
mel trugen: 1) der von Lichtrig, Hof-und Sandrichter in ver Altenmarf 2) der 
von Quitzow, Legationsrath, 3) der von Grenenig, Segationsrath, 4)der von Rauter, 
Snofgerichtsrarh, 5) der von Veltheim, Segationsrath,, 6) der von Grumkow, Kam: _ 
merrath, 7) der von Below, Landvogt in Stolpe, 8) der von Sommig, Oberhaupt⸗ 
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miann in Lauenburg, 9) der von Krokow, Burgeichter in Meuftettin, 10) der von Glas 
fenap, Burgrichter in Belgatd, zn) der von Wedel, Landrath in Hinterpommern, 12) der 


er von Heyden, Juſtitzrath im Elevifchen. Die vier Zipfel des Leichentuches des Sarges tru⸗ 


gen bier Reichsgrafen und hurfürftliche gehnleute 1) der Graf von Mansfeld, 2) der Graf 

von Witgenfteinzu Hohenftein, 3) der Grafvon Stolberg, der Grafvon Witgen⸗ 
fein, der jüngere, Die churfürftlichegeiche wurde gezogen mic acht Pferden, welche ganz mit 
ſchwarzem Sammet befleidet, worauf 24 von Gold und Silber geftickte Wapen von des 


höchfifeligen Churfürften Genealogie, nemlich auf jedem Pferde zwey aufder Seiten, und vor. 


der Stirn das Churwapen gehefter waren: als, nemlich das churpfälzifche Wapen, das 
herzoglich preußifche, das herzoglich eleviſche, das prinzlich oranifche, das landgraͤflich 
heßifche, das herzoglich bourbonſche, das herzoglich liegnitziſche/ das herzoglich brauns 
fchmveigifche, das churſaͤchſiſche, das königlich boͤhmiſche, das koͤniglich daͤnnemaͤrki⸗ 
fehe, das herzoglich würtenbergifche, das berzoglich mecklenburgifche, das koniglich 
polnifche, das churbaieriſche und das königlich ungarifche Wapen. Dieſe Pferde 
wurden geführet von 1) Major vom anhaltifchen Regiment zu Pferde, dem von Heyn. 
2) Major vom dörflingifchen Regiment zu Pferde, dem von Horcher, 3) Major 
Steinwehr. ) Major vom fächfifchen Regiment zu Pferde, Hülfen. 59 Major 


vom fpänfchen Regiment zu Pferde, von Hund. 6) Major vom briguemautfchen 


Regiment zu Pferde, Chenois. 7) Major vom littwitzſchen Regiment zu Pferde, von 
Muͤnchow. 8) Major von herbantifchen Dragonern, Mohrenberg. Neben die: 
fen gingen an beiden Seiten acht Reutknechte in langen Mänteln mit den Spigruthen. in 
der Hand, Auf beiden Seiten der- churfürftlichen Leiche gingen 24 Cavalier, als 12 Obri⸗ 
fien: M der Obrifte vom anhaltifchen Regiment zu Pferde, Graf von Schlippenbach. 
2) DObrifte zu Pferde, der von Proͤck. 3) Obrifte vom briguemautfchen Regiment zu 


zu Pferde, der von Zfelftein. 4) Obrifte vom dörflingifchen Regiment Dragonern, - 


der von Arnim. -5) Obrifte vom fpaenfchen Regiment zu Pferde, Freiherr von Heyden. 


6) Dbrifte zu Fuß und Gouverneur zu Pillau, von Belling.  Obrifte zu Pferde, 


von Litwitz. 9) Dbrifte zu Fuß und Gouverneur zu Minden, dervon Zieten. 9) Obri- 
fie und Commendant zu Eüffein, der von Liiderig. 10) Obriſte zu Pferde, der von 
Moͤrner. 1) Obrifte zu Pferde, der von Wilmersdorf. 12) Obrifte und Commen- 
dant, Freiherr von Micrander. Und zwölf Kämmerer: D) Der von Wilfenig.. 2) 
Der Freiherr von Strunkede. 3) Der Freiherr von Willen. H Der von Raufchfe. 
5) Der von Mandelsloe. 6) Der von Creutz. 7) Der von Gröben. g) Der 
Freiherr von Eulenburg. 9) Der von Münd). 10) Der von Marwig. 1) Der 
‚von Lendte. 12) Der von Rauſchke, allerfeirs Kämmerer, Nach diefen, fechs Mar: 
ſchaͤlle mie Viſiren und überzogenen Stäben, datan feine Wapen, und. nur allein mit Krep- 
flohr gebunden war; + Memlich 1) der Oberhofmarſchall von Grumkow. 2) Der Schlof: 
hauptmann von Carnitz. 3) Der Oberſchenke von Podewils. 4) Der clev⸗ und 
maͤrkiſche Hofgerichtspraͤſident von Romberg. 5) Der Hofjägermeifter von Panne⸗ 
witz. 9. Der hinterpommerſche Landmarſchall von Flemming. 
PD. allg. preuß. Geſch. 5 Th. Aaa §. ar, 
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=. Darauf folgten Seine churfuͤrſtliche Durchlaucht, Here Friedrich der Dritte, deren 
Schleppe trug Dero Dberftallmeifter von Schwerin, auf der Seite gingen Graf Beau⸗ 
veau ‚D’Efpence, Generallieutenant und Obrifte von den Trabanten. Hinter demfelben 
1) Kämmerer, ‚Freiherr von Wartenberg. 2) Der von Sonsfeld, Kämmerer. 3) 
Stallmeifter Syburg. Und hinter. denfelben vier Kammerjunfer, als. der. von Kühe, 
der von. Schlaberndorf, der von Rahden, der. von Schwerin, nemlich die 4 aͤlteſten. 
Auf beiden Seiten acht Trabanten mit. erhöbenen Partiſanen. 2): Ihro Durchlauche 
Marggeaf Philipp Wilhelm, deren Schleppe trug, der Stallmeiſter von. Behr. Auf 
der Seite ging der von Med, Droft zu Unna; und hinter demfelben+ 1) Kammerjunfer 
von Schönaich, 2) Kammerjunfer von Oſtow. Darauf zwey junge Edelleute,.als der 
ältere. von Lehwald, und Jacob Heinrich, von Flemming: Auf beiden Seiten vier 
Trabanten mit erhobenen Partifanen, 3) Ihre Durchlaucht Prinz Albrecht Friedrich, 
deren Schleppe trug Carl Frobenius, Stallmeiſter. Auf der Seite ging Friedrich 
Wilhelm von Canitz, Hauptmann zu Loig in Preuffen, hinter demfelben 1) Kammer: 
junfer.von Boͤrſtel. 2) Kammerjunker von Lepell, „Darauf zwey junge Edelleute, 
als Reinhard. von Flemming. und Döring Jacob von Krokow. Auf beiden Seiren 
vier Trabanten mit erhobenen Partifanen, 4). Ihro Durchlaucht Prinz Carl Philipp, 
deren Schleppe trug der Kammerjunker von Carnitz. Auf der. Seite ging der Legations⸗ 
rath von Waldow. Hinter demſelben 1) Kammerjunker von Bandemer. 2) Kam: 
merjunfer von Summit. Und hinter denfelben zwey junge Edelleute, als Felix Fries 
drich. und Bogislav Boda, beide von Flemming. „Auf beiden Seiten vier Trabanten 
mit erhobenen Partifanen, 5). Ihro Durchlaucht Chriftian Ludwig, deren Schleppe 
trug der. Kammerjunker von Bromſee. Neben ihm ging Her der Kammerrath von Kro⸗ 
ſeck. Hinter demfelben 1) Kammerjunker von Creutz, 2) Jagdjunker von Luͤderitz. 
Darauf ʒwey junge Edelleute, ‚als der von Tettow und. der jüngere von Eulenburg. 





Auf beiden Seiten vier Trabanten mit erhobenen Partifanen. 6) Ihro Durchlauche der 


Marggraf von Bareuth, deren Schleppe trug Dero Stallmeifter,, neben. demjelben der 
Kämmerer d Anuche, hinter demfelben der Kammerjunker ‚von, Kneſebeck, 2) ber 
Hofjunfer von Schulenburg. Darauf gingen zwey junge Edelleute, als der uͤngere 
von Lehwald und der von Bork. Auf beiden Seiten vier Trabanten mit erhobenen 
Partifanen. 7) Ihro Durchlaucht der Fürft von Anhalt: Deffau, deren Schleppe 


trug Dero Stallmeijter, neben ihm ging, ber der Segationsrarh Finke. Hinter demfelben 


1) der Kammerjunfer von Kleift, 2) der Hofjunker von Manteufel. Darauf zwey junge 
Edelleute, als Curt Sulius von Wedel, und Wilhelm Friedrich) von Flemming. 
Auf beiden Seiten vier Trabanten mit erhobenen Partifanen. 8) Ihro Durchlaucht 
der Herzog von Sachfen. Merfeburg, deren Schleppe trug Dero Stallmeifter; neben 
demelben der Sandesältefte, Hans Caſpar von Klietzing; hinter demfelben 1) der Kam 


“ merjunfer von Blumenthal ‚ 2). der Sagdjunker von Hartenfeld Darauf zwey junge . 


Edelleute, als der von. Weyher und der von Maſſow, auf beiden Seiten vier Tra⸗ 
9— | | —— — banten 


banten mit erhobenen Partifanen. 9) Ihro Durchlaucht der Sandgraf von Heſſen⸗ 
Homburg, deren Schleppe trug Dero Stallmeifter, neben ihm ging der Major Kochans⸗ 
Fi, und hinter demfelben des Hoffunter von Wedel; darauf ziven junge Ebelleuce, als 
der von Raftenhoffer, und der von Sarf,; "Auf beiden Seiten Hier Trabanten mil er> 
Hobenen Partifanen, ° 10) Der ältefte Prinz von Heffens Homburg, der ältefte von 


Canſtein. 1) Der brandenburg: anfpachifche Geſandte, Der don Bredow; hinter 
ihm ging der von Lettow. 12) Der mecklenburgiſche Gefandte, der von Viereck; 
Hinter demſelben ging der von Goltze. Hierauf folgten drey Marſchaͤlle mie Vifiren und. 


überzogenen Stäben, daran Feine Wapen, und nur allein Krepflohr gebunden tar, nem⸗ 
lich 1) der von Rynſch, Droſt zu Ham, 2) der von Horſt, Droft zu Vlotho, 3) der 
von Offen, Hauptmann zu Treptow. Darauf Famen 1) die hurfürftlichen Miniftri, 
geheime und Etaatsraͤthe. 2) Der fremden Herrfchaften Raͤthe. 3) Die churfürftlis 
chen. Hof: Kammergeriches-und andere Näthe, wie auch Leibmedici, geheime Kammer: und 
Kriegsfanzeleyen, Kammerdiener und andere churfürftfiche Bediente, Hierauf folgten 
ſechs Marſchaͤlle mit Viſtren und überzogenen Stäben, daran Krepflohr gebunden, als 
I) der magdeburgifche Kammerpräfidene, der von Schulenburg. 2) Det hinter: 
pommerifche Regierungsrarh und Confiftorialpräfidene, der von Flemming. 3) Der 
von Affeburg, magdeburgifcher Regierungsrach. 4) Der von Ramel, pommers 
ſcher Regierungsrath. 5) Der von Buch, mindenfcher Regierungsrath. 6) Der von 
Rynſch, clevifcher Sägermeifter, Darauf folgten 1) Ihro hurfürftliche Durchlauche 
die verwitwete Churfürftin, ward geführet von 1) Ihro Durchlaucht dem Herzog Heins 
fich von Sachfen. 2) Generalfeldzeugmeifter Herzog Auguft von Holftein. Diefer 
beiden Herzogen Schleppe trugen ihre eigene Bediente, Ihro churfuͤrſtlichen Dürchlaucht 
Schleppe trug der Stallmeifter Muͤnchhauſen. “Neben her’ ging der Oberhofmeifter 
und geheime Rath von Kneſebeck. Hinter felbigem 1) der von Perband, Kämmerer. 

2) Der Freiherr von Schweinis, Kämmerer. Darauf 1) der von Wologen Kam⸗ 
merjunker. 2) Der von Buſch und 3) der von Rehder, beiderſeits Kammerjunker. 
Auf beiden Seiten acht Trabanten mit erhobenen Partifanen. >) Ihro churfuͤrſtliche 
Duͤrchl. die regierende Churfürftin, wurde von zweien Herzogen von Holftein, als Herzog 
Auguſtus, und Herzog Joachim Friedrich, beiderfeies Obriften, gefuͤhret. Ihro Durchl. 
Schleppe trug Dero Stalfmeifter von Bodeldwing. Neben her ging der Oberhofmeis 
fter von Brand. Hinter demfelben 1) der Kammer⸗ und $egationsrath, der von Mans 
delsloe. 2) Der von Dppen, Kämmerer, Der von Boͤrſtel, der von Wenfen, 


- der von Rippenthal, alle drey Kammerjunker. Auf beiden Seiten acht Trabanten mit. 


erhobenen Partifanen. 3) Ihro Durchlaucht die verwitwete Herzogin von Meclens 
Burg, ward geführet von 1) Generalmajor Freiheren von Schulenburg. 2) Sreihern 
von Ereusberg. Ihro Durchlauche Schleppe trug Dero Stalfmeifter Schwarzwald. 
Neben heriging der Regierungsrath von Born aus Cuͤſtrin. Hinter demfelben gingen 
der Kammerjunfer von Voß, und darauf zwey junge Edelleute, als der von Adamsheyde 
und der von Follert. Auf beiden Seiten vier Trabanten mit erhobenen Partifanen, 


Yaa 2 4) Ihro 
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4) Ihro Durchlaucht die Prinzeßin Elifabeth Sophia, ward geführer von 1) dem Brige 
‚bier Rauchhaupt, 2) dem geheimen Rath und Berwefer in Eroffen; dem von Brand. 
Ihrer Durchlaucht Schleppe trug der Cammerjunker von Wedel. Reben Her ging der 
Oberkammerjunker von Wachholz. Hinter demfelben der Kammerjunfer von Finfe, 
Darauf zwey junge Edelleute, der von Blanfenjee und der von Marwig. Auf beiden 
Seiten vier Teabanten mit erhobenen Partifanen. 5) Ihro Durchlaucht die Prinzepin 


Louiſe Dorothea Sophia, ward geführer von x) dem geheimen Rath, von Chwal⸗ 


kowsky. 2) Dem 1 geßeinten Rath von Flemming. Ihro Durchlauche Schleppe 
trug der Jagdjunfer Forgas, Nebenher ging der mindenfche Domdechane von Buſch. 
Darauf der Jagdjunker Zanthier; und hinter demfelben zwey junge Edelleute, als der 
von der Goͤtze und der von Brömfe- Auf beiden Seiten vier Trabanten mit erhobenen 
Partifanen. 6) Ihro Durchlauche die Herzogin: von Merſeburg, ward geführer von 
3) dem Hbriften von Creutz, 2) Regierungsrath von Below... Ihro Durchl. Schleppe 
trug Ihro Durchlaucht Stallmeifter. Nebenher ging‘ der Hauptmann Lesgewang. 
Darauf ein junger von Adel, der von Tettow. Auf beiden Seiten vier Trabanten mit 
erhobenen Pacrtifanen. 7) Die Gräfin von Mansſeld führte der Hauptmann Mol⸗ 
lendorf. 8) Die Gräfin von ——— ward gefuͤhret von dem Droſt Rynſch 
zu Lobith. 9) Das Feaͤulein von © itgenffein;, führte der Hauptmann von Lettow. 
10) Das Fräulein von Solms, führte der Kriegscommiffarius von. Goldberg. Hier⸗ 
auf kamen drey Marſchaͤlle, als 1) der von Glaſenap, pommerſcher Obercommiffa: 
rius; 2) der von Syburg, elevifcher Landeommiſſarius; 3) der von Bodelſchwing, 


märfifcher Sandeommiffarius. Denen folgten x) der verwitweten Churfürftin Hofmei: | 


fterin, Frau von Mandelsloe, 2) der regierenden Churfuͤrſtin, Frau von Steinlandten, 
3) der verwitweten Herzogin Mecklenburg Hofmeiſterin, 4) der verwitweten Churfuͤr⸗ 
fin Hofdames, 5) der regierenden Churfuͤrſtin Hofdames, 6) der verwitweten Herzogin 
von Mecklenburg Hofdames, 7) der Prinzeßin Elifabeth Sophia Hofdames, 8) der 
Prinzegin Louiſe Dorothea Sophia Hofdames, 9) der Herzogin von Merjeburg 
Hofdames, Darauf folgten drey Marfchälle, als 1) der von Mühlheim, 2) der-von 
Boͤrſtel, 3) der von Weiffenfels, alle drey Oberforfimeifter aus der Alten, Mittel 
und Neumark. Denen folgten der churfuͤrſtlichen Etaatsminiftrorum, Generalen und 
anderer vornehmen Bedienten, Frauen und Jungfrauen, nad) dem Rang ihrer reſpective 
Herren und Vaͤtere. Hierauf kamen drey bürgerliche Marſchaͤlle, als ı) Paul Bruns 
leben Rathstämmerer zu Coͤln. 2) Johann Weſtarph, Nathsverwandter zu Berlin. 
3) Zohan Binus, Rarhsverwandrer auf dem Friedrichdwerder, Hinter dieſen 
gingen die Kammergerichtsadvocaten und Bedienten, Magifträre und Bürgerfihaft aus 
allen vier Städten. Dieſe Procegion wurde beſchloſſen mit einem Fourier Hans Si⸗ 
gismund von Leps. Darauf folgte das churprinzliche Regiment zu Pferde, unter 
dem Commando des Obriften von Hagen. So bald nun die Inſignia und Fahnen an 
die Domtirche kamen, wurden die Trauer: wie auch das Freuden: und Bataillenpferd 


auf beiden Sem, wodurch die Proceßion vollends ging, gefellt, —— aber, jo 
die 
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die Fahnen trugen, ſtelleten ſich in Ordnung auf der dazu bereiteten Stellage in gedachter 


Kirche, und zwar folgendergeſtalt: Auf der rechten Seite die Blutfahne; die Fahne von 
der Graſſchaft Regenftein. Die Sahne der. Grafſchaft Ruppin. Die Fahne der 


Graſſchaft Ravensberg. Die Fahne der Grafihaft Hohenzollern: Die Fahne vom 


Fuͤrſtenthum Camin. Die Fahne vom Zürftenedum Halberſtadt. Die Fahne von 
dem Burggrafthum Nuͤrnberg. Die Fahne vom Herzogthum Croffen. Die Fahne 
vom Herzogehum Caffuben, Die Fahne von dem Herzogehum Bolgajt, ‚Die Fahre 
von dem Herzogehum Bergen. Die Fahne von dem Herzogehum Juͤlich. Die Fahne 
von dem Herzogthum Preuſſen. Die Sahne mit dem Churwapen. Die Freudenfahne. 
Auf der linken Seite, die Fahne der Graffchaft Ravenſtein. Die Fahne der Grafz 
ſchaft Hohenftein. Die Fahne der. Grafichaft Guͤtzkow. Die Fahne der Grafichaft 


Mark. Die Fahne vom Fuͤrſtenthum Uſedom. "Die Fahne vom Fuͤrſtenthum Min⸗ 
‚den. Die Fahne vom Fuͤrſtenthum Barth. Die Fahne von dem Herzogthum 


Schwibus. Die Fahne von dem Herzogepum Wenden. Die Fahne von dem Her: 
zogehum Pommern. Die Fahne von dem Herzogthum Stettin. Die Fahne von 


dem Herzogthum Cleve. Die Fahne von dem Herzogthum Magdeburg. Die Fahne 


von dem Marggrafthum Brandenburg. - Die Hauptfahne, worauf das ganze churfuͤrſt⸗ 
liche Wapen. Die Trauerfahne, Die Infignia ftunden in folgender Ordnung vor den 
Fahnen in der Kirche; in der Miete ftund Das grojje Hauptwapen, auf der rechten Seite 


das churbrandenburgiſche Wapen, das preußiſche Wapen, der ſchwarze Cuͤraßirer, 


das Churſchwerd, der Helm, der Commandirſtab, der Scepter. Auf der linken Seite 


das churpfaͤtziſche Wapen, das oraniſche Wapen, der blanke Cuͤraßirer, das Schwerd 
von ber preuß ſchen Souverainicät, der engländifche Orden vom Hofenbande, das Ma- 


jeftäcfiegel, "Die Krone, So bald die Leiche vor die Kirchthuͤr Fam, wurden fechs von de— 
nen mie ſchwarzem Sammer bekleideten Pferden von dem Leichenwagen abgehangen, und 


die churfuͤrſtliche Leiche mit zwey Pferden auf die darzu bereitete Stellage, fo alles mie 


ſchwarzem Tuch belegt, zwifchen vorgemeldeten Fahnen und vorfiehenden Inſigniis vor 


den Predigeftul gezögen,; worüber; die ganze Predigt durch der ſchwarze ſammete groffe 


Himmel gehalten auch diejenige Perſonen, fo in der Proceßion bey der Leiche gegangen, 
in der Ordnung dabey geblieben. Als nun die hurfürfifiche Leiche dergeftalt in die Kirche 
gebracht, hat man angefangen zu fingen: 1) Den 23jten Pfahn, 2) Herzlich lieb hab ich 
dich, o HEre 3) HErr JEſu Chrift ich weiß gar wohl. 4) Her JEſu Ehrift 
meins gebenslicht ꝛc. und nach vollendetem Geſang angefangen zu muficiren; nach ge: 
endigter Mufic hat der Hofprediger Cochius die Leichpredige verrichtet. So bald nun 
dieſelbe geendiger, ward wieder angefangen zu muſieiren, und darauf gefungen: Nun laßt 
uns den Leib bezraben ꝛc. Bey Anhebung diefes Gefanges, welches um 8 Uhr des Abends, 
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ward die churfürjtliche Leiche nach dem churfürjtlichen Erbbegräbniß gebracht, und ſowol 


von denen Fahnen, als Inſigniis, bis an die Gruft begleicer, da denn von allen Trom⸗ 


| petern geblafen, und die Pauken gefihlagen, auch aus mehr als hundert Kanonen drei- 
mal geſchoſſen und von den —— zu Roß und Fuß ſo vielmal die Loſung gegeben. 


Aaa J Nach 
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688. Nachgehends ward abermals muſiciret, und in waͤhrender Muſie ging die Pr oceßion uͤber 
den Schloßaltan, mit vielen weiſſen Wachsfackeln wieder zuruͤck, und wurden die beiden 
Schwerder, als das chur⸗ und preußiſche Souverainitaͤtſchwerdt St. hurfürftfichen Durch: 
laucht blos vorgetragen, darauf begaben fich die churfuͤrſtlichen und fürftlichen, auch andere 
Perfonen, in ihre beftimmte Gemächer, und wurde darauf an a * Tafeln gefpeift; 
womit alſo dieſe ag vollbracht wurde, 


$, 218. 


Friebtich Friedrich Wilhelm hat ſich zweimal vermaͤlet, und dutch fine font in, als auf: 
Wilhelms fer der Ehe erzeigte Keuſchheit dem Hauſe Brandenburg eine en Nachkommen: 
Erſte pm fehaft gewaͤhret. 

— Seine erſte Geinalin war 

ne Louiſe Henriette, die aͤlteſte Tochter des —** Sei Geisheiche von Ora⸗ 
nien, und der Amalia, Graͤfin von Solms, geboren im Haag den 33 Nov: 1627, 
vermaͤlt mit unferm Churfürften im Haag den * Nov. (Det) 1646, geftorben den gen 
Sun. 1667. a): Sie war nad) dem 1644 gemachten legten Willen: ihres Vaters, 

nach Abgang der Linie ihres einzigen Bruders, Wilhelms 2, zur völligen Erbin der 
vraniſchen Verlaſſenſchaft eingefege, wodurch auch denn nad) Wilhelms 3. Tode 
1702 die ganze Erbſchaft auf ihre Kinder hätte fallen ſollen. . Gelaffenheie und Frei: 
gebigkeit gegen Die Armen, waren ihre Haupttugenden. Das von ihr erbaute Schloß 

} zu Oranienburg und das von ihr —* — ———— ſind Anne: 
die fie ſich geſtiftet. 
Ihre Kinder waren: J 

1. Wilhelm Heinrich, geboren zu Ele den LE 13 Day 1648, Hans * acfen 

Dctober zu Weſel 1649, 

2. Carl Aemil, ‚geboren zu Berlin den 6ten Febr. b) vor 10 uhr Vormittages 

1655 getauft den zoſten April. c) Er war ein Prinz von groſſer Hofnung, fo, 

daß er zum Könige von Polen nad Michaels Tode vorgefchlagen wurde, wenn 

er ſich zue Veränderung der Religion haͤtte entfchlieffen wollen, Schon im 

funfjehenten Jahr wurde er fähig geachtet, in Königsberg die Regierung des 

Herzogehums Preuffen mit Beiftand der dortigen Sandesräche über fich zu neh⸗ 

men d); 1673 ging er mit feinem Heren Water fo wie 1674 zu Felde, Im 

Sager bey Blesheim ward. er den 15ten Det. krank, und zu befferer Pflege nach 

Strasburg gebracht, wo er in der Nacht vom 26jten auf den 27ften Nov. 
nach neuer Rechnung 1674 mit Tode — Sein * wurde vom Rath, 
| 7 DER 


e) © Andet es fich Beim Rentſch, u und auf der 5 Abel ſetzt falſch en ee Schr. 
Sedädhtnißminze ihres Todes, beim Seiler; c) Die Feierlichkeiten die dabey in Berlin und 


Hübner aber T. ı Tab. 256 hat ihre Bermälung 
unrichtig auf den 27ften Dec. angefegt, und den ————— N im Thearro rt 


Tag des Todes Tab. ıgo auf den sten Jun. nad) J 
dem Rentſch geſetzet. d) Veur. Europ, T. io 9 sat. 
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der Unben taͤt und andern Standesperſonen in Strasburg, mit vielen Feier⸗ 
lichkeiten, bis an die Rheinbruͤcke begleitet, ſodenn nach Berlin abgeführer, 


amd. dafelbft beerdiget. 


3. Friedrich, geboren den zzten Zul. 1657. Da ſolcher feinem Heren Vater 
in der Regierung gefolget, fo ah wir. fünftig ausführlich von ihm handeln, 


4. Heinrich, und 


5. Amalia, Zwillinge ‚ geboren den * Nov. 1664, jener ftarb einige Tage 
‚nach der Geburt; die Prinzegin aber den haften, Jan. 1665. 
6. Ludwig, geboren zu Cleve ben. 2gften Sun. 1666, Nachmittages um 4. Uhr, 


1677 wohnte er. der Belagerung von Stettin bey. Er ftarb zu Potsdam, 
nach der Gedaͤchtnißmuͤnze den 28ſten Merz 1687 e) opne Erben, ob er gleich. 


ſich bereits vermaͤlet harte, 


Gemalin: Ludovica Carolina, Herzogs Bogielai von Radzivil zu Birza, 


und Annaͤ Mariaͤ von Radzivil Tochter, geboren den 27ſten Febr. 1667. 


Obgleich der Prinz Jacob Sobiesky fie zur Gemalin begehret, fo vermälte 


fie fich doch. nad) dem geäufferten Willen ihres verftorbenen Vaters, und dem 


» Verlangen ihres oberften Bormunds, des groffen Churfürften, zu Koͤnigs⸗ 
berg in Breuffen mie dem Marggraf Ludwig den 7ten San. 16081). Ihr 
wurden zum $eibgeding und Witwenfig die Aemter Georgenburg, Saalau 
und Taplacken verſchrieben. Sie ſchenkte zu Berlin den ten an. 1687 g) 


diefem ihrem Gemal die Herrichaft Se Serrey in der Woymodfchaft Trof in 


groß Lithauen, fodiefelbe befeffen, zum wahren Eigenthum, wegen der vielfaͤl⸗ 


tigen genoffenen ehelichen Siebe und Wohlthat .). Nach des Marggraf 


- Ludwigs 1687 erfolgsem Tode, glaubte der Löniglich polnifche Prinz Jacob 
noch gröffere Hofnung zu haben, fich mie ihr zu vermäfen, und fam deswegen 
perſoͤnlich nach Berlin 7). "Sein Anfchlag fiel aber fehl‘ Nachdem fie der 
groſſe Churfuͤrſt noch auf feinem Todbette, unter Borhaltung des Segens und 
Fluchs, bey der erkannten evangelifchen Wahrheit zu bleiben vermahner, ver: 


mälte fie.fich zum zweiten mal mit dem Pfalzgraf Earl Philipp, nachmali- 
gem EHurfürften von der Pfalz 1688 den 24ften Jul. oder wie andere fagen, 


den ıflen Aug. und — den asien Merz 1695. Ibre erſte Vermaͤlung 
mit 


e) Abel faot, er ſey den sten Merz 1687 nicht 


ohne Verdacht beigebrachten Giftes, oder wie an⸗ 


dere meinen, von allzuvielen Eoffeetrinfen neftor: 
ben. Uhſe gibt den zten Jenner als den Tag 
feines Todes an, und Puff nderf har aus einem 
Irtchum das Jahr 1678, als fein Todesjahr. be: 


merket. Nach einigen foller den sten April, nad) 


andern den zten May in Berlin begraben feyn. 


F) Andere fagen den ıgten Dee. oder a6 Dec. - 


z6g0, Es fan ſeyn, daß damals bis Vermalung, 


und den —* Ian. 1681 das Beilage vollzogen 
worden. 

g) Es ift Serrey alfo nicht erſt 1697, wie 
Lucanus in Preufiensalten und jetzigem Zuftand 
& 679 und Abel ©. 253 fagen, an das Ehurhaus 
Brandenburg gefommen. 

b) Sch weiß nicht „ womit Abel beweifen will, 
Di der Marggraf mit ihe nicht allzuvergnügt ges 
ebet 
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mie dem Marggraf Ludwig hat alfo Gelegenheit gegeben, dag Serrey und 

Taueroggen an das Churhaus gekommen, der Befig auch in dem 1742 

zroifchen Preuſſen und Pfalz geſchloſſenem Vertrage beſtaͤtiget worden k). 
Se: 219... wi a — 


* 


Zweite ge⸗II. Zum weiten mal vermaͤlte ſich der groſſe Churfuͤrſt mit Dorothea, einer Tochter des 


malin des 
churfuͤrſten 
und deren 
nachkommen. 


Herzog Philipps von Holſtein / Sonderburg Glücksburg und Sophia Hedwig 
von Sachfen Lauenburg. Sie war geboren den 2gften Sept. 1636 und vermälte 
fich zum erften mal den gten Oct. 1653, mie Ehriftian Ludwig, Herzog von Brauns 


ſchweig⸗ Luͤneburg zu Zelle. Da fie ihren erfien.Gemal, von welchem fie Feine 
. Kinder gehabt, den ıstn Merz 1665 verlopren, vermälte fie fich zum zweiten mal, 


nachdem fie zur reformirten Kirche getreten, an- den. groſſen Churfuͤrſten zu Bran⸗ 
denburg zu Groͤningen den 34 Zuns1668. Die Dorotheenſtadt in Berlin ver⸗ 
ewiget ihr Andenken. Ihre Zärtlichfeie und Gefaͤlligkeit gegen den Churfuͤrſten machte, 


daß fie denfelben faft niemals verließ, den fie auch auf den beſchwerlichſten Feldzugen 


begleiteee, und bis zu feinem erfolgtem Tode1688 wartete, Ihre Zaͤrtlichkeit, fonderlich 
gegen den Marggraf Ludwig , trieb ſie aufs hoͤchſte. Nach des groſſen Churfuͤrſten 
Tode wurde ſie keiner Froͤhlichkeit mehr faͤhig, und ſtarb bald darauf im Carlsbade 
den 6ten Aug. 1689. Ihre Gebeine wurden den ı2ten Sept. zur Gruft beſtattet. 
Sie gebar dem Churfürften folgende Kinder: - — | 
1. Philipp Wilhelm, geboren den ıgten May 1669 zu Koͤnigsberg in Preuffert. 
Nicht nur: der gervefene König in Polen, Johann Caſimir, der Kronprinz und 
Pringeßin von Daͤnnemark, die Churprinzegin von Sachfen; die verwitwere Her- 
zogin von Holfteins Gottorp und drey andere hurfürfiliche Perſonen, fondern 
auch die Stände von Magdeburg, Preuffen und Lüneburg waren feine Tauf- 
zeugen. Ohnerachtet er einen eigenen Pallaft in der Dorotheenftadt befaß, fo hat 
er doch die meifte Zeit zu Swed, welches nebſt verfehiedenen Aemtern, zu feiner 
Abfindung gehörete, gewohnet. Er wurde zum Statthalter von Magdeburg ge 
macht, und fochte als Generalfeldzeugmeifter des preußiſchen Heers mie vieler 
- Tapferkeit. Ex farb endlich zu Swed den ıgten Dee, Abends um 9 Uhr 1711 
an einem higigen Fieber, Seine Leiche ward: den 23ſten Jan. 7712 von Swed 
nach Malchau abgeführer, von da den gten Febr, nach Berlin in das fünigliche 
Erbbegräbniß gebracht. | 
Gemalin: Zohanna Charlotte, Fürft Johanns Georgens 2 von Anhalt: 
Deſſau Tochter, geboren den Sten April 1682; vermälge zu Dranienbaum 
den 3+ an: 1699. ° Die Heimführung in. Berlin gefchahe mit groffer Pracht 
den asften Febr. diefes Jahrs. Nachdem fie 1717 Witwe geworden, wohnte 
> fie meiftens zu Berlin in ihrem Pallaſt auf der Friedrichsſtadt. Da fie aber 
® url Mal in 2 
k) von Werner gefammlete Nachrichten zu Ergänzung der preußifchen, polnifchen und mär- 
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den’zten Febr. 1729 Aebtißin zu Hervorden geworden, und den roten Oct. 


davon Befig genommen hatte, lebte fie die meifte Zeie in Hervorden, woſelbſt 


fie ven zoſten Merz 1750 mit Tode. abgegahgen, Sie hatte — Gemal 

folgende Kinder geboren: 

a. Friderica Dorothea Henriette, geboren den 24ſten Febr. 1700, flarh 
den ten Febr. 1701. 


b. Sriedrich Wilhelm, geboren den 27ſten Dec. r700. Er reifte 1715 nadh. 


> Genf, 17156 nad) Stalien, und Fam 1718 zuruͤck. Er hat feinen Wohn: 
fiß feie der Zeie in Schwed, und ift zugleich Inhaber eines Eöniglichen Re 
giments fehrerer Keuter, 


Gemalin: Sophia Dorothea Darin, König Friedrich Wilhelms von 


Preuſſen Tochter, geboren den asften Fan. 1719, und vermälf den roten: 


Mov. 1734: Ihre Kinder find: 

a. Friderica Dorothea Sophia, geboren den 1gten Dec, — ver⸗ 
maͤlet den 29ſten Nov. 7753 mit Friedrich Eugen, Herzog zu Wuͤr⸗ 
tenberg ⸗ Stutgard, dem fie bereits verfchiedene Kinder geboren. 

b. Anna Elifabeth Louiſe, geboren den aaften April 1738, vermäfe 
den 27jten Sept. 7758 mit Auguſt Ferdinand Prinzen von Preufs 
fen und Herrenmeifter des Johanniterordens, dem fie geboren: 

Friderica Elifabeth Dorothea, den ıften Nov. 1761. 
c. Philippa Auguſta Amalia, geb, den roten Octob. 1745. 
d. Georg Philipp Wilhelm, geb. den zten May 1749, ſtarb in dee 
Macht vom ızten auf den 14ten Sept. 1751. . 


©. Henriette Maria, geb. den zen Merz r702, vermälet den gten Dec. mie 


Friedrich Ludwig, Erbprinz von Wuͤrtenberg ward Witwe den 2gften 
Nov. 1731. 


d. George Wilhelm, * den voten Merʒ 1704 Rarbabe fon den 26ſten 


Merz eben diefes Jahres, 
e.. Eine tode geborne Prinzeßin, geb. im Oct. 1705. 


£ Friedrich Henrich, Domprobſt zu Halberftadt, und Inhaber eines Regi⸗ 


ments zu Fuß, geb. den zıften Yug. 17709. 

Gemalin: Leopoldina Maria,des Fürften Leopolds von Anhalt Deſſau 
Tochter, geb. den 1gten Der. 1716, vermaͤlt den 13zten Febr. 1739, nahm 
ihren Wohnfig zu Colberg 1751. Sie hat geboren: 

a. Friderica Charlotte Leopoldina Louife, geb. denigten Aug. 1745. 
Sie ift zur Coadjutorin zu. Hervorden erwaͤhlet den ten Merz 1755. 
b. Louife Henriette Wilhelmine, geb. den 24ſten Sept. 1750. 


2. Maria Amalia, geb; den 16ten Nov, 1670, vermaͤhlte fich D) den gten Yug. 1697 - 
mit Earl, Exbprinzen von Dieklenburgs Guͤſtrow, und da fie den rzten Merz 
1688 Witwe geworden, 2) den asften J Sun. 1689 mie Doris Wilhelm, Herzog 
. D.allg. preuß. Gelb. 5 Th. - Bbb von 
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1688, von Sachfen + Zeig, deſſen Religionsveränderungen ihr viele Sorgen gemacht. 
Sie ward zum zweiten mal Witwe den 14ten Nov. 1718, wohnte zu Schle uſingen 


und farb den ı6ten Nov. 173% 3. nn ann. nn | 
3. Albrecht Friedrich, geb. den ızten Jan. 1672, wurde 1696 Herrenmeifter des _ 
Sohanniterordens, und 1706 Statthalter in Hinterpommern. Er befaß ſowol 
- Güter in der Altenmarf, als auch im Halberftäptifchen Weſterburg. 1717 
nahm er. die Herrſchaft Wiſch in der Grafichafe Zütphen in Befiß, nachdem er 
die Miterbin feiner Gemalin mit Gelde abgefunden. Er ftarb plöglich am Schlage 
auf feinem Wohnfchloß zu Friedrichsfelde den zıften Jun. 1731. | | 
Gemalin: Maria Dorothea, des Herzog Friedrich Caſimirs von Curland 
Tochter, geb, den 2zften zul. 1684, vermaͤlet den zoften Det. 1703, Sie er: 
febte den Abgang des männlichen Gefchlechts des Fettlerfchen Hauſes derer Her- 
zoge von Curland, und ftarb den rzten San. 1743. - Ihre Kinder waren: 
a. Friedrich Carl Wilhelm, geb, den gten Aug. 1704, ftarb den ısten Aug. 
4707 * —A aa 
b. Earl Albrecht, geb. den zoten Jun. 1705, ward Herrenmeifter zu Sons 
nenburg im Aug. 1731, ward General des preußifchen Fußvolks, und In⸗ 
haber eines Regiments zu Fuß. Er hat ſich unter, der jeßigen Regierung 
durch feine Heldenthaten verewiget, und farb den 22ſten Yun: 1762. Seine 
Braut, Maria Amalia, tandgraf Wilhelms 8 zu. Heſſen⸗Caſſel Tochter, 
geb. den ten un. 1721, flarb vor der Bermälung den ıgten Nov. 1744. 
& Anna Sophia Charlotte, geb. den zaften Dec. 1706, vermäkte ſich den 
zten Sun. 1723 mie Wilhelm Heinrich, Herzog von Sachſen Eiſenach. 
Sıe ward Witwe den 26ften Zul. 1741, und ftarb auf ihrem Witwenſitz zu 
Sangerhauſen nad) einer langwierigen Krankheit den 6ten Yan. 1751, 
worauf fie nach Halle gebracht, und dafelbft im Dom beerdiget worden. 
d. Louife Wilhelmine, geb. den ıen May 1709, ftarb den igten Feb. 1726. 
e. Friedrich. geb. den ızten Aug. 1710, war erft in holländifchen Dienften, 
nachher aber in preußijchen Dienften Obrifter, und blieb in dem Treffen bey 
Molwitz den roten April 1741, und ward in Berlin beerdiget. | 
f. Sophia Sriderica Albertina, geb, den auften April 1712, vermälte fich 
zu Potsdam den 23 May 1r733 mie Zürft Vietor Friedrich von Anhalt _ 
Bernburg, biele den ısten Jul. zu Bernburg ibren Einzug, ſtarb den. 
ten Sept. 1750, und ward den.aten Det. zu Bernburg beigefeßt. 
. Friedrich Wilhelm; geb. den 2gften Merz 1715. Er befehligte die koͤnig⸗ 
9 liche Leibwache, als ihm eine Stuͤckkugel den ızten Sept. 1744 vor Prag 
das’ seben raubte. Sein Körper ward nach Berlin in das königliche Erb= - _ 
begräbniß abgefuͤhret. Ä suchen Auch 
4. Carl Dhilipp, geboren auf dem Sparenberge bey Bielefeld den z6ften Dec. 
3672, ward Hertenmeifter zu Sonnenburg den 22ften Febr. 1693 . In eben dieſem 
| | ——— Jahe 
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Jahr führte er die brandenburgifchen Truppen in dem ſcharfen Treffen bey Fans 

den an. 1695 befehligte er die brandenburgifchen Völker in Stalien, woſelbſt 

er gleich nach der Uebergabe der Beftung Eafal im Lager den 33 Jul. in die Ewig- 

keit ging. Sein Körper kam den 24ſten Yug. in Potsdam an, und ward ven 

2gften Yug. zu Berlin beerdiget. Ob er fich gleich niemals vermaͤlet gehabt, fo 

foll er doch nach Abels Bericht, feine Liebe auf eine Gräfin von Sglmour gewor⸗ 
fen Haben, 7. me en | | 

s. Elifabeth Sophia, geboren den 26ften Merz; 1674. Sie vermälte fih 1) den 

33 April 1691 mie $riedrich Caſimir Herzog von Eurland. "Da folder den 

22ften Jan. 1698 verfiorben 2) den often Merz 1703 mie Chriftian Ernft, 

-Marggraf von Brandenburg» Bareuth. Und da fie den roten May ryı2 

Witwe geworden, vermälte fie ſich 3) den zten Jun. 1774 mir Ernft Ludwig, 

Herzog von Sachen» Meinungen. Sie ward zum dritten mal Wire den 

27ften Nov. 1724, und wohnte feit der Zeit zu Nomhild. 1738 bekam fie eine 
Vergütung vor ihre Anfprüche an Curland, und ftarb den 2aften Nov. 1748. 

6. sine geb. den 27ſten May 1675, farb aber den ıften Sept. 7) 1676 

zu m. * ER * re 
7. Ehriftian Ludwig, geb. den 34 May 1677. Er war Statthalter und Domprobft 
zu Halberftadt, auch Domprobft zu Magdeburg, und ſtarb den zten Sept. 1734. 


220. 


3 Das. Bild dieſes wirklich groſſen Churfuͤrſten laͤſſet ſich aus ſeinen Handlun 
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IN Schilderung 


und Thaten, als dem fünften Gemälde leicht erfennen, Alle Schriftteller bemühen ſich des churfuͤr⸗ 


Hauptwerken den gemachten Abriß ſeiner Tugenden vorlegen. Seylers Worte von die⸗ 


fm Churfuͤrſten find mit folgenden Worten abgefaßt: Auſſer der Leibeslaͤnge, welche mit⸗ 


telmaͤßig war, iſt alles bey dieſem Churfuͤrſten groß und ausnehmend geweſen. Aus ſeinem 
Antlitz leuchtete eine mit Majeſtaͤt und Guͤte ſo wunderbar gemiſchte Miene hervor, daß 
jedermann beim erſten Anblick zur Ehrfurcht und Liebe gegen ihn zugleich bewogen wurde. 


Die Natur hatte ihn dabey mit einem groſſen Verſtande, durchdringender Urtheilungs— 


kraft und fuͤrtreflichem Gedaͤchtniß begabet. Welches unter andern auch daraus abzuneh⸗ 
men, daß, da er in ſeiner Jugend wegen der damaligen allgemeinen Kriegsnoth wenig 
Unterweiſung gehabt, er gleichwohl in der Hiſtorie, denen Kuͤnſten und Sprachen ſich eine 
herrliche Wiſſenſchaft zuwege gebracht. In der lateiniſchen Sprache hatte er ſich aus eigenem 
Antrieb dergeſtalt geuͤbet, daß er ſie gar wohl verſtehen konte; die franzoͤſiſche und 


hollaͤndiſche aber redete er ganz fertig. Von der Baukunſt, Veftungsbau,: guten Bir: 
chern, wie auch den alten und neuen Muͤnzen, Schildereyen und faſt allen Handwerken 


Bbb2 beſaß 


I) Herr von Dreyhaupt in der Hiſtorie des Saalkreiſes fett ihren Tod auf den iſten Dec, 1676. 


um die Werte, die Groͤſſe feines Geiftes zu zeigen. Ich will: meinen Leſern aus zweny ſten. 
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befaß er seine wundernswürdige Kenntniß , welche er durch feine >öftere und freundliche 
Unterredungen mit allerhand Leuten erlernet hatte, Alles diefes aber uͤberſteiget feine herr⸗ 
fiche Beleſenheit in den Gefchichten feiner Vorfahren, und eine Höchft genaue Kenntniß der 
natürlichen und politifchen Befihaffenheit aller feiner Sünder, deren tage, Exdreich, Frucht: 
barkeit und Mangel, wie aud) ihrer Einwohner Zuftand, Sitten, Gemürhs-und $ebens- 
art ihm fo genau befannt waren, als wenn er ſich an jedem Orte lange Jahre aufgehalten 
hätte, Und diefes hat er eheils feiner unerfätilichen Begierde alles zu wiſſen, theils ſei⸗ 
ner groſſen Arbeitſamkeit zu danken. Denn er ließ ſich niemals durch die Vielheit der 
Geſchaͤfte, welche eine fo weitlaͤuftige Regierung verurſacheten, verdruͤßlich machen; ſon⸗ 
dern hatte die Geduld, alles was an ihn gelangete, in ‚eigener Perſon genau zu unterſu⸗ 
chen, damit Fein unrechter oder unvorjichtiger Schluß: gefafler werden möge, =. Daher 
Ponte er auf Durchleſung der vielen Briefe, fo täglih an ihn einliefen, ‘ganzer vier und 
mehr Stunden Hinter einander anwenden, ohne weder durch die an fürftlichen Höfen fonft 


gebräuchliche Luſtbarkeiten, noch Durch Die allerempfindlichften Gichtſchmerzen, womit er 


im Alter ſehr ofte angegriffen worden, fish im geringfien davon abhalten zu laſſen. Wenn 
man num diefe fo ungemeine Gefchäftigfeit mit ſeiner langwierigen Regierung , die fich faft 
auf ein halbes Jahrhundert erſtreckt, zufammen hält; fo iſt fein Wunder, daß er ſich da: 


durch diejenige groffe Staatsllugheit, und die vortrefliche Einſicht zumege gebracht, wel: 


che die Fürften feiner Zeit ſo hoch bewundert, und nicht ſelten mit geoffem Nußen ge 
braucht haben, Denn fo oft auch die allerverwirrteften Sachen auf die Bahn kamen, 


und die Mannigfaltigkeit der Meinungen einen endlichen Schluß zu faſſen, verbinderte, 


wuſte er gemeiniglich einen folchen Ausſchlag zu geben, dag man beim Ausgang der Sache _ 


geſtehen mufte, er ſey der befte geweſen. Daher ward er von denen Neichsfürfien vor 


ein lebendiges Archiv und unbetrügliches Oraeul gehalten, zu welchem fie bey allen vor⸗ 
fallenden Schwierigkeiten ihre Zuflucht nehmen, ohne an einer klugen und heilſamen Er: 
drterung einmal zu zweifeln. So groß aber und fo weitläuftig diefe feine Staatswiſſen⸗ 
ſchaft und Erfahrenheit geweſen, fo war fie doch derjenigen, Die er vom Kriegsweſen be: 


ſaß, bey weiten nicht zu vergleichen. Niemals hat Brandenburg einen ſo vollkommenen 


Staatsmann, niemals einen gröffern Kriegshelden zum Negenten gehabt. Er war mw 


_ Anfang des dreißigjährigen Krieges geboren, in folcher Unruhe erzogen, und endlich auch 


zur Regierung gefommen, welche feinem eigenem Geftändnig nach, ein rechter Inbegrif 
an einanderhaltender Kriegsnoth geweſen. Solchergeſtalt konte es nicht fehlen, daß er 
nicht das Kriegshandwerk aus dem Grunde erlernet haͤtte. Dahero kam es, daß faſt 
keine Voͤlker ſo wohl eingerichtet und vor ſo tapfer gehalten wurden, als, die Branden, 
burger. Daher gefihahe es, daß der Kaifer, die Könige in Polen und Dännemarf, 
die Generalſtaaten von Holland, und viel andere Neichsfürften felbige vor andern zu 
Huͤlfsvoͤlkern begehrten, ‚und man fid) den Sieg fihon im voraus verfprach, wo dieſe nur 
zugegen waren. Die Soldaten nennten ihn nur ihren Vater, und es war faſt Feiner un⸗ 
ter ihnen, den er nicht als wie ein anderer Rerxes bey Namen haͤtte nennen, und worin⸗ 
; nen 
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nen er fich vor andern etwa hervorgethan, erzaͤhlen koͤnnen. Er wuſte gleich dem Trajan 


ſeinen Commandirſtab mit dem Gewehr eines gemeinen alſo abzuwechſeln, daß er zwar ſie 
zu ihrer gebuͤhrenden Pflicht ſcharf anſtrengete, aber auch dieſelbe als ein treuer Camerad 
erleichtern half, und wenn ſich einer vor andern im Felde hervorgethan, pflegte er die 
Belohnung der Tapferkeit nicht lange aufzuſchieben; ſondern ſtehendes Fuſſes zu vergelten, 
wie davon unter vielen andern ein beſonderes Beiſpiel an dem beruͤhmten Treffenfeld 


oben angefuͤhret worden. Daher gewann er das Herz feiner Soldaten derge⸗ 


ſtalt, daß ſie ſich vermaſſen, mit ihm auch bis ans Ende der Welt zu gehen, und keine 
Arbeit noch Gefahr zu ſcheuen, wovon fie denn, bey dem Anno 1679 wider die in Preuſ⸗ 
ſen eingefallene Schweden uͤbernommenen Feldzug bey der allerhaͤrteſten Winterszeit, eine 
herrliche Probe abgeleget. Und gewiß, nimmermehr wuͤrde Friedrich Wilhelm den 


Beinamen des Groſſen erhalten haben, wenn er gleich feinen Vorfahren nur zu Kriegs 


zeiten erftlich an Befegung feiner Sander gedacht, und nicht auch im Frieden ein anfehnli- 
ches Kriegsheer beftändig auf den Beinen gehalten hätte, Durch diefe hat er fich bey den 
Freunden anfepnlich und bey den Feinden fürchterlich gemacht. Durch diefe hat er fich 
die Oberherrſchaft in SPreuffen erworben. Durch diefe har er die Bedrängten im 


eich gereteer, die Bundbrüchigen zum Gehorfam gebracht, die ſtreitigen Nachbarn ver: - 
glichen, die Grenzen feiner Herrfchaft erweitert, und den Ruhm feiner heldenmuͤthigen 


Waffen bis in Africa ausgebreiter. Aber um deftomehr ift Friedrich Wilhelm zu be: 
wundern, Daß, da er im Kriege geboren und erzogen, und die meifte Zeit feines langen 


Lbens in den Waffen zugebracht, er gleichwohl ein ungemeiner $iebhaber des Friedens und 


aller darin üblichen Künfte und Wiffenfiyaften gewefen, Niemand wird folches mit Recht 


in Zweifel ziehen koͤnnen, der nur ein wenig bedenfet, wie diefer groffe Fürft-nicht nur die 


in feinem Sande fehon befindliche hohe und geringere Schulen zu Frankfurt und Könige 
berg, wie auch das Gymnafium zu Berlin mie mehrern Einfünften reichlich verfehen; 


ſondern auch, obwohl mitten in der preußijchen Kriegsnoth, eine neue hohe Schule zu 


Duisburg angelegt, und gelehrte Maͤnner nicht weniger als Kriegsleute hoch geliebet 
und werth gehalten. Von da zog er die geſchickteſten Koͤpfe an ſeinen Hof, welcher da⸗ 
her ein rechter Sammelplatz aller derer war, die ſich ſowol durch die Feder, als durch den 
Degen beruͤhmt gemacht hatten. Und wie haͤtte er ſo viele und ſo weitlaͤuftige Geſandt⸗ 
ſchaften mit ſo groſſem Ruhm abſchicken koͤnnen, wenn er nicht jederzeit ſo gelehrte als 
tapfere Leute in feinen Dienften gebraucht hätte? Beide ſuchte er feiner ungemeinen Freis 
gebigkeit nach, durch Gefchenfe und anfehnliche Ehrenjtellen zum Fleiß und Treue aufzus 
muntern, wohl wiffende, daß durch einen beredten Mund und gefchictte Feder ofrmals 
die blutigften Kriege verhüter werden koͤnnen. Was wollen wir von dem unfterblichen 
Werke, der zum Behuf des Handels angeordneten Vereinigung der Oder mit der Spree, 
von dem zum Schuß und Anfehen der Refidenzftade Berlin gereichenden VBeftungsbau 
und angelegter Dorotheenftadt, und von dem nie genug gepriefenem Befehl, wegen Aufneh⸗ 
Be der franzoͤſiſchen Stüchelinge, fügen? Gewiß ift es, daß, wie jene untruͤgliche 
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1688. Zeugniffe feiner Zuneigung zum Frieden, alfo dieſes feiner Liebe zu GOtt und der Religion 
geweſen. Vor deren Erhaltung hat er mehr als priefterlich geforger, mehr als ein Held 
gefämpfet, ja aus Liebe zu berfelben eine koͤnigliche Krone mehr als einmalsausgefchlagen, 
Denn wie er es vor unrecht hielt, dieſelbe aus weltlichen Abfichten zu ändern, alſo verab⸗ 
feheuete er diejenigen, welche Die Gewiſſen zwingen wolten. Dahero war die Lebe gegen 
feine Unterthanen beider Religionen von gleicher Wirkung, und da der gröfte Theil feines- 
Staats mis Iutherifchen Einwohnern befeger war, fo liebte er. doch die Meformirten 
nicht deswegen mehr, meil fie feiner Religion, fondern weil fie feine Unterthanen waren, 
Wie er denn aus eben dieſem Grunde denen roͤmiſch⸗ » Gatholifchen gar gnaͤdig begegnete, 
und fie bey ihren Gürern, Rechten und Freiheiten aufs nachdrüclichfte ſchuͤzte. Doh 
der groͤſte Nutzen diefes feines Neligionseifers leuchtete aus der Aufrichtigkeit feines Her: 
zens gegen GOtt, aus der ungeheuchelten Liebe zur Gerechtigkeit, und denen daraus flief: 
fenden Tngenden hervor, Man hat ihn faft niemals gefehen den öffentlichen Gottesdienſt 
verſaͤumen, worinnen er ein rechtes Mufter eines frommen und andächtigen Fürften zeigte, 
Im Gerichte waren ſeine Augen auf die Sachen, und nicht auf die Perſon gerichtet, und 
die Unſchuldigen hatten ſich ſo gewiß ſeines Schutzes, als die Schuldigen der Strafe u 
verfichern, Er ließ jedermann ohne Unterfchied vor fi) kommen, und fand ein groffes 
Vergnügen barin, je einfältiger und offenherziger man fein Anliegen vorbrachte, weil er. 
folches vor ein Merkmal des Vertrauens zu ihm hielte. Und diefes erwarb er fich bey 
allen Unterthanen durch feine überausgroffe Gnade, welche er auch denen Widerſpenſtigen 
zum oͤftern wiederfahren ließ; wenn aber ſelbige verſchmaͤhet oder misbrauchet wurde, war 
ſeine gerechte Ahndung deſto empfindlicher. Denn ob er wohl von eitelm Hochmuth weit 
entfernet war, ſo ſuchte er doch die ihm gebuͤhrende Ehrfurcht aufs genauſte zu beobachten, 
und ſich weder Furcht noch Liebe davon abbringen zu laſſen, weil er aus der Erfahrung 
gelernet, daß, wie ein tyranniſcher Stolz Haß und Feindſchaft, alfo eine gar zunachläf - 
fige Gemeinſchaft Verachtung zumege bringe, Durd) folche, mit Ehrfurcht und Demurh 
Eliglich vermiſchte Aufführung har er fich bey Hohen und Niedrigen in Anfehen, feine chur: 
fuͤrſtliche HoHeit auf den Höchften Gipfel, und feine Gefandten zu der Ehre gebracht; daß 
fie denen Eöniglichen gleich gehalten wurden, Bey dem allem mar fein Staat nach dem Maag 
feiner Einkünfte abgemeffen, und ob er wohl an Pracht feinem fuͤrſtlichen Hofe etwas 
nachgab, fo war er doch nach Befchaffenheit der Zeiten eingerichtet, weil er es vor eine 
Thorheit hielt, felbigen mit der Unterthanen Schweiß und Blut, oder gar mit Schulden 
auszuzieren. Ueberhaupt blickte aus feinem ganzen Leben eine befondere Mäßigkeit hervor, 
welche fich fogar auch in feinem Eheftande äufferte, und denfelben zu einem Tempel der 
Eintracht und Keufchheit machte. Denn die Ausſchweifungen der Liebe waren ihm unbe: 
Eannt, und fein Srauenzimmer fähig, ihn zu verbotener Umarmung anzulocken. Welches 
zwar heut zu Tage vor eine fehlechte Galanterie gehalten wird, unſerm groffen Friedri 4 
Wilhelm aber zu groſſem Ruhm gereicht. So groffe und fo ausnehmende Tugenden 
verdienten wohl, daß man ihm den einzigen und geöften Fehler des Jachzorns zu gute 
| . —— 
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bielte, und zwar um defto eher, weil ihn feinevon Natur hitzige Miſchung zu diefer Seidenfchafe 1688. 
verfeitee, deren erfte Bewegung nicht in unferer Gewalt ſtehet. Doc wie er ein Mei- 
ſter der Übrigen war, alfo wuſte er diefelbe dergeftalt zu mäßigen, daß fie ſich nur in 
Worten äufferte, uͤbrigens aber fo geſchwind wieder verrauchte, als fie entzuͤndet worden 
war, ohne das geringfte Merkmal hinter fich zu laflen, “ 


j "227, 


In den brandenburgifchen Denkwürdigkeiten wird der groſſe Churfürft fo gefchile Seine ver: 
dere» Friedrich Wilhelm befaß alle Eigenfihaften, welche zu einem groffen Manne exe gleichung mit 
fodere werden, und die Vorficht gab ihm alle Gelegenheiten an die Hand, woben er die Ludwig 14 
felben zeigen fonte, In einem Alter, wo die Jugend fonft nur ihre Bergehungen fehen 
laͤſſet, ließ er fehon Merkmale der Klugheit von ſich blicken, - Er misbrauchte feine He 
denfugenden niemals, und bediente fich feiner Tapferkeit nur zur Verteidigung feiner 
Staaten, und zur Unterftußung feiner Bundesgenoffen, Er war vorfichtig und weife, 
und diefes machte ihn zu einem groſſen Staatsmann. Er war arbeirfam und leurfelig; 
und dadurch wurde.er ein guter Fuͤrſt. Er war gegen die gefährlichen Berführungen der 
Siebe unempfindlich, und wuſte von feiner andern feidenfchaft, als gegen feine Gemalin, 

Hat er den Wein und die Gefellfchaft gelieber; ſo überließ er fich doch hierinne Beinen 
Ausſchweifungen. Seine lebhafte und choleriſche Gemüthsverfaffung brachte ihn zuwei⸗ 
len in Hiße, und feßte ihn heftigen und auffabrenden Bewegungen aus, Allein, wenn er 
auch die erfte Bewegung nicht bemeiftern Fonte; . fo hatte er doch allemal die andere in ſei⸗— 
ner Gewalt, und fein Herz erfeßte überflüßig die Fehler, zu denen ihn ein flüchtiges und - 
gar zu leicht aufmallendes Blut verleitete. Seine Seele war der Sig der Tugend. . Das 
Glück haste ihn nie ftolz, und das Unglück nicht verzage machen koͤnnen. Er war groß: 
müchig, gütig, freigebig, leutſelig, und wich von ſolchen Eigenfihaften niemals ab. Er 
wurde der Wiederherfteller und Beſchuͤtzer feines Baterlandes, der Urheber der brandens. 
burgifchen Mache, der Schiedsrichter zwifchen denenjenigen, die ihm gleich waren, und 
die Ehre feines Volks: Mit einem Wort, fein Leben ift fein Lobfpruch. In diefem Jahr: 
hunderte zogen. drey Männer die, Aufmerkſamkeit von ganz Europa auf ſich; Cromwel, 
der ſich der Regierung von England anmaſſete, und den an ſeinem Koͤnige begangenen 
Mord durch eine ſcheinbare Maͤßigung und eine gut unterſtuͤtzte Staatskunſt verdeckte. 
Ludwig: 14, vor deſſen Macht ganz Europa zittern muſte; der alle Geſchicklichkeit und 
Gaben ſchaͤtzte, und feinem Volk in der ganzen Welt Hochachtung verfehafte; und Fries 
drich Wilhelm, ‚der ducch wenig Mittel geoffe Dinge ausrichtere, fein eigener Nach 
und Heerführer war, und feinen Staat blühend machte, den er gleichfam unter feinem 
Schutt vergraben gefunden hatte, Der Name eines Groſſen gebuͤhret nur heldenmüthi- 
gen und tugendhaften Perſonen. Cromwel hatte ſich bey feiner tiefen Staatsklugheit 
mis den Saftern feines Ehrgeißes beſlecket. Alſo würde man das Andenken Ludwigs 14 
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und Friedrich Wilhelms befhimpfen, wenn man ihr geben mie dem geben eines glückii: 
chen Tyrannen vergleichen wolte, Diefe beiden Fuͤrſten wurden, ein jeglicher. in feinem 
Bezirke, als die geöften Männer ihrer Zeit betrachtet, In ihrem geben findet man Bes 
gebenheiten, wo die Aehnlichkeit auf beiden Seiten in die Augen fället, und hingegen anz 
dere, wo die Umſtaͤnde fie um fo viel unähnlicher machen, Wolter man diefe Fuͤrſten in 
Anſehung der Macht mit einander vergleichen: ſo würde es eben fo viel feyn, als wenn 
man eine Vergleichung zwifchen dem Donner Jupiters und den Pfeilen des Philoftets 
anftelfen wolte. Will man ihre perjönliche Eigenfchaften unterfuchen , und nicht zugleich, 
mie auf die Höhe ihres Standes fehen, fo wird daraus deutlich erhellen, daß die Seele 


und die Handlungen des Churfürften dem Geifte und den Thaten des Monarchen gar 


niche nachzufegen waren. Sie hatten beide eine einnehmende und: glückliche Geſichtsbil⸗ 
dung, gewiſſe eigene Gefichtszuge, eine KHabichtsnafe, und folhe Augen, worinne ſich 


die Gefinnungen ihrer Seele, abbildeten. Sie lieffen einen jeglichen gleich vor ſich, und 


ſowol ihre Geberden, als ihr Gang waren majeftätifch., Ludwig 14 war laͤnger; ſein 


Betragen war ſanftmuͤthiger; und in feinen Ausdrücken war er kürzer und: nachdrücklicher, 


Friedrich Wilhelm hatte auf den Hohen Schulen in Holland kaltſinnigere Geberden, 
und eine mweitläuftigere Bervebfamkeit angenommen, - Der Urfprung ihrer Häufer ift gleich 
alt; doch hat das Haus Bourbon unter feinen Ahnen mehr unumſchraͤnkte Zürften ge 
zähle, als Hohenzollern. Sie waren Könige einer groffen Monarchie, die lange Zeit 
Fuͤrſten zu ihren gehnträgern gehabt: die andern aber waren Churfürften über ein nicht gar 
groffes Land, welches damals zum Theil unter dem Kaifer ftund, In ihrer Jugend hat: 
een diefe Fuͤrſten faft gleiches Schickſal. Der minderjährige König, der in feinem Königs. 
veiche durch die Prinzen von feinem Gebluͤte verfolgee wurde, mufte von einem abgelegenen 
Berge einem Treffen zufehen, welches feine aufruͤhriſche Unterthanen feinen Völkern in 
der Vorftade St. Antoine lieferten, Der Churptinz, deſſen Vater feiner Staaten durch) 
die Schweden beraubet war, flohe nach Holland, lernete dafelbft die Kriegswiſſenſchaft 
unter dem Prinzen von Oranien, Friedrich Heinrich, und char ſich bey den Belage 
rungen der Schenkenſchanz und des Platzes Breda bervor. Da Ludwig 14 zur 
Regierung gelanget war: fo unterwarf er fich fein Königreich durch das Gewicht der koͤ— 
niglichen Gewalt, Friedrich Wilhelm war der Nachfolger feines Waters inieinem von 
den Feinden angefallenem Sande, und gelangete durch Staatsklugheit und Unterhandlung 


wieder zum DBefig feiner Erblaͤnder. Richelieu, der vertraute Nach Ludwigs 13 


befaß einen Geift vom erften Range, Lange vorher genommene Masregein, welche mu: 
thig unterftüget wurden, legten einen veften Grund zur Gröffe; und Ludwig 14 durfte 
nur darauf forrbauen. Schwarzenberg, der. vertraute Nach George Wilhelms, 


war ein Verraͤther; und die fchlimme Verwaltung feines Amts trug ſehr vieles dazu bey, _ 


dag die bramdenburgifchen Staaten in den. Abgrund verfenfer wurden, in welchem 
Friedrich Wilhelm fie fand, da er zur Regierung gelangere. Der-franzöfifche Mo- 
narch verdienet Lob, weil er auf dem Wege zum Ruhme fortging, den Richelieu im 

| * gebah⸗ 
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gebahnet Hatte, Der deutfche Held that mehr. Er bahnte ſich felbft den Weg. Dieſe 


Fuͤrſten führten beide ihre Heere ſelbſt an. Der eine Hatte die beruͤhmteſten Helden in 
Europa unter fih, Er verließ ſich auf das Gluͤck eines Turenne, eines Conde und 


eines Luxenburgs. Er munterte herzhafte und geſchickte Leute auf; und Durch den Eis 
‚fer, verdienten Perfonen zugefallen, reijete er zu Verdienften an, Er liebte den Ruhm 
‚mehr, als den Krieg. Er fiellete Feldzüge nur zum Gepränge an, Er befagerte Städte, 


vermied aber ein Treffen, Er wohnte den berühmten Feldzugen bey, in welchen feine 


‚Heerführer den Spaniern alle Pläge in Flandern wegnahmen. Er war auch bey der 


fehönen Unternehmung zugegen, da Conde die Franche Comte in weniger als drey 
Wochen der Krone Frankreich unterwarf. Er ermunterte feine Voͤlker durch feine 


Gegenwart, da fie bey der beruͤhmten Furth Tolhuys über den Rhein gingen, wel 
‚he Handlung die Abgoͤtterey der Hofleute, und die Begeiſterung der Dichter, zu ei: 
nem Wunderwerk gemacht Haben. Der andere brachte noch mit genauer Rech 
Voͤlker zuſammen, und hatte feinen geſchickten Befehlshaber. Er erſetzte durch feinen 
groſſen und mächtigen Geiſt allein die Hilfe, die ihm mangelt, Er machte Ent 
wuͤrfe, und führte fie aus, Dachte er wie ein groſſer General; fo fochte er wie ein ges 
‚meiner Soldat, In Anfehung der Umftände, worinnen er fi) befand, betrachtete er 


einige 


den Krieg als fein Handwerk. Dem Uebergange über den Rhein fege ich das Treffen 
bey Warſchau entgegen, welches drey Tage lang dauerte, und wobey der groffe Chur- 
fürft eines von den vornehmften Werkzeugen des Sieges war. Der Eroberung der 
Franche Comte ftelle ich die Ueberrumpelung von Rathenau, und die Schlacht bey 


Fehrbellin entgegen, wo unfer Held an der Spige von 5000 Reutern, die Schweden 
ſchlug / und fie über die Grenze hinaus jagte. Scheinet diefes noch nicht bewunderns-⸗ 
würdig zu feyn; fo füge ich noch den preußifchen Feldzug Hinzu, da ein Heer über 
ein Eißmeer flog, und vierzig Meilen in acht Tagen zuruͤcklegte, und mo der bloſſe 
Name diefes groffen Fürften die Schweden gleichfam ohne Schwerdftreich aus ganz 
Preuſſen vertrieb. Die Handlungen des Monarchen bienden uns durch die Pracht, 
Die er Daben zeigte; durch die Anzahl der Völker, welche zuſammen feinen Ruhm zu ver⸗ 
mehren fuchten; durch Die Ueberlegenheit, Die er über alle übrige Könige erhielt; und 
durch die Wichtigkeit der Gegenftände, tmoran gan; Europa Theil nahm. Die Thaten 
‘des Helden find um fo viel bemunderungswiürdiger, weil fein Much, und feine Erſin⸗ 
dungskraft dabey alles thun; weil er durch wenig Mictel die fehmerften Unternehmuns 
‚gen ausführet; und die Huͤlfsmittel ſich in feinem Verftande immer vervielfältigen, je 
“Häufigere Hinderniffe ſich zeigen. Das Gt Ludwigs 14 blieb nur fo lange beftän- 
dig, als ein Eolbert, Louvois und die groffen Feldperren, welche Frankreich ber 
vorgebracht hatte, lebten. Das Gh Friedrich Wilhelms war beftändig gleich 
"groß, und begleitete ihn, fo lange’ er fich an der Spige feiner Heere befand, Die 
Groͤſſe des erften ſcheinet daher ein Werk feiner Raͤthe und Befehlshaber geweſen zu 
eo ; "die Heldentharen des andern aber müften nur ihm felbft zugefihrieben werben. 
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Der König erlangte durch feine Eroberungen Flandern ‚ „dies Branche Comte und 


Elſaß, und verband mit feiner Monarchie aud) ‚einiger maflen Spanien, wodurch er 


ſich aber die Eiferfucht aller europaͤiſchen Fuͤrſten zuzog. Der Churfuͤrſt erhielt: durch 
ſeine Vertraͤge, Pommern Magdeburg, Halberſtadt und Minden, welche er 
mit Brandenburg vereinigte. Er bediente ſich des Neides ſeiner Nachbarn ſo, daß 
ſie ſelbſt Werkzeuge zu ſeiner Groͤſſe wurden. Ludwig 14 wurde der Schiedsrichter 
von Europa durch ſeine Macht, wodurch auch die groͤſten Koͤnige hintergangen wur⸗ 
den, Friedrich Wilhelm wurde das Orakel Deutſchlands durch feine Tugend, die 
ihm das Vertrauen der geöften Fuͤrſten erwarb. Indem fo viele Fuͤrſten das Jod) 
mit Widerwillen trugen, welches der König in Frankreich, der nach einer allgemeinen 
Herrſchaft ftrebte, ihnen auflegte; ſo unterwarfen der König in’ Dännemarf, „und an⸗ 
dere. Fürften, ihre Streitigkeiten dem Ausſpruch des. ‚Churfürften, und verehrten fein 
allemal billiges Urtheil. Franciſcus 1 ‚hatte ſich vergebens. bemühet, die fehönen 
Künfte nach Frankreich. zu ziehen. Ludwig 14. gründete ihnen daſelbſt . einen. be> 
ftändigen Aufenthalt. Er ſchuͤtzte fie, auf, eine in die Augen fallende Art, Der atti⸗ 
ſche Geſchmack, und die roͤmiſche Zaͤrtlichkeiten zeigten fh, in Paris. von neuen, 
Urania hatte einen goldenen Zirkel in ihren Händen ; Calliope beklagte ſi ſich nicht 
mehr über die Unfruchtbarkeit‘ ihrer Lorberen; und fofibare Pallaͤſte dieneten den Mu: 
fen zu einer Freiſtadt. George Wilhelm beftwebte ſich umſonſt den Feldbau in. fei- 
nem Sande zu erhalten, Der breißigjäbrige Krieg vernohftere, wie ein verberblicher 
und veiffender Strom, den ganzen nördlichen Theil von Deutfchland. Friedrich 
Wilhelm bevölkerte fine Staaten wiederum. Er: verwandelte Moraͤſte in Wieſen, 
Wüſtenehen in Dörfer, und verſallene Gemaͤuer in Staͤdte. Man ſahe zahlreich 
Heerden Vieh in ſolchen Gegenden, welche zuvor - nur. ein Aufenthale wilder. Thiere 
geweſen waren, Die nüßlichen Künfte find 'die älteften unter den angenehinen 
Künften ; fie müffen ihnen daher nothwendig vorgehen, Ludwig 14 verdiente die 


Unſterblichkeit, weil er die Kuͤnſte beſchuͤtzet hatte. Das Andenken des Churflir⸗ 


ſten wird noch: bey ſeinen ſpaͤteſten Nachkommen heuer geachtet werden, weil er an 
feinem Vaterlande nicht verzweifelte. Die Wiſſenſchaften ſund dem einen Bildſaͤulen 
ſchuldig, weil ſein freigebiger Schutz zur Erleuchtung der Welt dienete. Die Menſch⸗ 
lichkeit iſt dem andern Altaͤre ſchuldig, weil ſeine Großmuth das Land wieder bevoͤl⸗ 


kert bat, Allein der König verjagte die Reformicten aus feinem; Königreiche, 
und der Churfürft nahm fie in feine Staaten auf, ; Hierinnen iſt ‚der. abergläubi: 


ſche und harte Fürft dem duldenden und fiebreichen Fürften weit nachzufegen, Die 
Staatsklugheit und Menſchlichkeit vereinigen ſich, den Tugenden des Churfuͤrſten hier⸗ 
innen den völligen Vorzug zu geben, In Anſehung der Artigkeit, der ſchoͤnen 
Sitten, der Großmuth und der Pracht, uͤberwieget die franzoͤſiſche Koſtbarkeit die 
deutſche Maͤßigkeit. Ludwig 14 war hierinnen Friedrich Wilhelm ſo ſehr uͤber⸗ 
legen, als Lucullus dem Mithridates. Der eine gab: andern Huͤlfsgelder, ‚und 
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untertrat zugleich fein Volk. Der andere erhielt Hülfsgelder, und richtete feine Un— 
terthanen auf. In Frankreich wurde Samuel Bernard banquerot um den Ere: 
die dee Krone zu erhalten. In der Mark Ente die Bank der Stände immer noch 
bezahlen, ungeachter des Einfalls dee Schweden, der Plünderung der Defterreis 
cher y und der Plage der Peſt. Beide machten Verträge, und brachen fie wieder: 
um; der eine aus Ehrgeiß, und der andere aus Noth. Mächtige Fürften entgehen 
der Knechtfchaft ihres Verſprechens, durch einen freien und unabhängigen Willen, 


Solche Firften, die weniger Mache befigen, halten ihr Werfprechen deswegen nicht, 
meil fie fich oftmals gezwungen jehen, den Umſtaͤnden nachzugeben. Der Monarch 


ließ fi gegen das Ende feiner Regierung, von feiner Beifchläferin beherrfchen, und 
der Held von feiner Gemalin, Die Eigenliebe des menfchlichen Geſchlechts würde 
zu fehr gedemürhiger werden, wenn die Schwaͤche diefer Halbgoͤtter uns nicht beleh⸗ 
rete, daß ſie eben ſowol Menfchen find, als wir. Sie endigten ihr $eben beide als 


groffe Männer, wie fie es geführet hatten. Sie fahen den Tod mit einer unbeweg⸗ 


lichen Standhaftigkeit Herannahen ; fie verliefen die Luſtbarkeiten, das Gluͤck, den 
Ruhm und das $eben mit einer ftoifchen Gleichgüftigfeit; fie führeren mit einer fichern 
Hand das Steuerruder der Negierung, bis an den Augenblic ihres Todes; ihre letz⸗ 
ten Gedanken waren auf ihre Unterthanen gerichtet; fie einpfahlen diefelben ihren 
Nachfolgern, mie einer väterlichen Zärtlicheie ; und fie rechtfertigten durch ein Leben 
voller Ruhm und Wunder den Beinamen des’ Groffen, den fie von denjenigen erhiel- 
ten, die mie ihnen zu gleicher Zeit lebten, und den die Nachkommen ihnen einmü« 
chig beftätigen. En 
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1688. 


* Das Andenken unſeres Churfürften iſt durch eine ganze Sammlung von Min- Seine 
zen, die Seyler befchrieben, verewiget worden. Man findet von diefem Heren an denfmäler. 


verfehiedenen Orten Denkmäler, - unter welchen die metallene Bildfäule zu: Pferde auf 


der Königsbrüce zu Berlin, dies Meifterftück der Kunft m) von feinem Sohn, dem 


König Friedrich dem Erften mit folgenden Feierlichkeiten 1703 den 1aten Ssulius 
eingewelhet würde 7). Un dieſem Tage mufte eine Compagnie franzoͤſiſcher Grena- 
diers des Morgens um fieben Uhr die Königsbrücke beſetzen, damit das Volk nicht fo 
häufig andeingen konte, da von der andern Seite auf der Stechbahn die drey Com: 
pagnien der feibgarde in drey Gliedern, fo wie vor der Domfirche die Compagnien der 
Cadetten in neuer Kleidung, und die breite Straſſe herunter, ‚bis an das cölnifche 
Rathhaus, die Bataillonen Garde zu Fuß, in vier Gliedern fich geftellet Hatten, Um 
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Mm) Den Kupferſtich davon liefert Friedrich Wilhelm des Groſſen, Churfuͤrſten zu Bran⸗ 
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1688. acht Uhr kamen von dem Schloßplage nad) der langen Brücke zu, die vier und zwan⸗ 
zig Trompeter nebft zween Pauckern; hinter dieſen vier Herolde in ihren Staatsklei⸗ 
dern, mit den Heroldsſtaͤben in der Hand; darauf des Herrn Obermarfchalls, Grafen 
von. Wittgenſtein Ereellenz, und nad) diefem der Schloßhauptmann, von Prinzen z 
ber Dberceremonienmeifter, ‚Herr von Beſſer; und der Oberfchenfe nebft allen Cava: 
fieren zu Pferde; und nachdem fie fih insgeſanit auf der Brücke gefteller hatten, ward 
das Tuch, damit die Statue zu Pferde behangen war, abgezogen. Alle, die gegen: 
wärtig waren, eneblöften hierauf ihre Häupter, und die von beiden Seiten der Brüde 
ftehenden Tambours und Hautboiften gaben mit ihrem Spiele ein Zeichen zum Still 
fihweigen; da denn auf Befehl des Heren Obermarfihalls Ercellenz der erfte Herold fol 
gende Bekanntmachung ablas: Demnach Seine. königliche Majeftät von Preuſſen, 
„unſer allergnaͤdigſter König und Herr, Ihrem in GOtt ruhenden glorwuͤrdigen Herrn 
„Vater, dem Durchlauchtigſten, Großmaͤchtigſten Fuͤrſten und Herrn, Herrn Fries 
drich Wilhelm dem Groſſen, zu feinem und feiner unſterblichen Heldenthaten ewig⸗ 

waͤhrendem Andenken, die allhier ſtehende Statue haben ſetzen und aufrichten laſſen; 
„fo wollen Se. koͤnigliche Majeſtaͤt auch ſolche Statue von allen und in allem heilig, 
„unverlegt und in Ehren gehalten wiffen; welches zu jedermanns Kundſchaft hiermit 
3, Öffentlich ausgerufen und angedeutet wird.,, Hierauf muſte die ganze Verſamm- 
kung die aufgerichtete Bildfeule mit einer riefen Neigung begrüffen, und mie .blofiem 
Haupt gegen diefelbe fo lange ftehen, bis das Gefchüs um die Wälle dreimal losge 
brannt, auch die im Gewehr ftehende Völker fo vielmal aus dem kleinen Gewehr 
gefeuret hatten. Alsdenn ging der Zug vor fh, melchen die vier und zwanzig Trom⸗ 
peter und zweene Paucker, nebft dem bey ſich habenden Gefolge eröfneren; denen Die 
drey Compagnien der Leibgarde zu Pferde folgten; dann die Compagnie der Cadetten, die 
Compagnie der Grenadier, und. die zwey Bataillonen der Leibgarde zu Fuſſe, fih 
anfchloffen, die alle im Vorbeigehen die Statue begruͤßten. Der Zug ging das Poſt⸗ 
haus vorbey, durch die heifige Geiftftraffe, über den Mühlendamm, die breite Straffe 
Berauf, nach dem Schloffe zu, aus welchem beiberfeits Majeftäten, des Kronprinzen 
und der Herren Marggrafen königliche Hoheiten demfelben zufahen, und von den Her: . 
ven Officieren mit einer tiefen Meigung begrüffet wurden, . Nachdem die Völker aus 
einander gegangen waren, ging ber Goftesdienft in der Schloßcapelle und in dem Dom 
an,. welchem alle Ordensritter in ihrer Ordenskleidung beimohneten, und deffen Schluß 
mit dem Siede: HErr GOtt dich loben wir x gemachet wurde 0), 
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Beſchtuß die ·Die Thaten diefes groffen Herrn bleiben jedoch feine beften Denfimäler, die bis 
fer vegierung. ang Ende der Welt dauren werden. Durch PRESL und Berftand ward er aus. 
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_ einem mindermächtigen Herrn der Schiedsrichter der. wichtigſten Angelegenheiten in Eus 
ropa; der Stifter der preußifchen Macht, und unabhängiger Herr von Preuſſen. 
Da ihm mac) des Freiherrn von Poͤllnitz Nachrichten, Frankreich bereits angelegen, 
die Koͤnigskrone fich aufzufegen, fo hat er wenigſtens das verdient, was fein Sohn er: 
langete. Won ihm reden: die Archive aller Mächte, ſonderlich des deutſchen Reiches 
tages, Seine Kriege mit Schweden, polen, Frankreich und den Türken, find) 
feine Sobfprliche, Das Schlachtfeld bey Fehrbellin, das eroberte Vorpommern: und, 
- die Inſel Ruͤgen; der zu Preuffens Befreiung unternommene Zug über das eurijche 


Hav, verkuͤndigen feinen Ruhm, Die ſeit dem dreißigjaͤhrigen Kriege und dem ſchwe⸗ 


difchen Einfall aus ihrem Schutt wieder aufgeſtandene Drte; das bevoͤllerte Sand; die 


“ grrichtete Hohe Schule zu. Duisburg; die Schiffahrt aus. der Oder in die Spree; 


das durch die Dorotheenftadt erweiterte Berlin; das durch ihn in Anfepen gekommene 
Potsdam, find vor ihn verdiente Ehrenfeulen, Alle Nachkommen derer von ihm milde. 
ehäcig aufgenommenen franzöfifchen Flüchtlinge „. find insgefamt feine Lobredner. Seine. 


Regierung hat eine grofle Anzahl von: Helden und Staatsleuten veremiget, die unter 
ihm fich hervorgethan. Sonderlich aber muͤſſen diefen Churfürften feine Nachkommen als 
denjenigen betrachten, welchem fie alle Groͤſſe zu verdanken haben, Die Marf Bran⸗ 
denburg war vor ihm nur mit Croſſen, Preuſſen und denen cleviſchen Staaten 
verbunden. Der Ehurfürft befreiete Preuſſen von der beſchwerlichen polniſchen 


gehnsverbindung ; ſicherte den Befig der cleviſchen Erbſchaftsſtuͤcke durch den Vergleih _ 
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— Laetus Moeftusque Pofuit 
| FRIDERICVS 
PRIMVS E SVA STIKPE REX BORVSSIAE, 
ANno A CHRiflo NATO cla Isccaın, 
Der gelehrte wirklich geheime Regierungsfecretair zu Anfpach, Herr Löfch, arbeitet an einer ausfuͤhr⸗ 


lichen Befchreibung aller Denkmäler der fämtlichen brandenburgifehen Prinzen. Wir wünfchen 
ihm zu diefem-mühfamen und Fofibaren Werk den Beiftand der Gelehrten aller Orten, wo ſich ſolche 


Denkmaͤler befinden, 
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mie dem Haufe Meuburg. "Er verfchafte Croſſen eine neue Vormauer durch den 
ſchwibuſiſchen Kreis. Er gab der Mark eine andere Geſtalt. Er vermehrte endlich: 
ſeine Sande, und feine Rechte. Er forgte vor die künftige granifche Erbſchaft, wor die 
Nachfsige in Hopenzullen, ver eine Reche auf die fchleffähpen Sünder; vor de Ans 
wartſchaft auf Oſtfriesland. Er erwarb feinem Haufe das Pfandrecht auf Elbingen. 
Er brachte Draheim zur Marf. Durch ihn Famen Magdeburg mie der Hoheit 
anf einen Tpeil der Graſſchaft Mangfeld, Halberftadt mie denen dazu gehörigen Graf⸗ 
ſchaften Reinftein und Hohenſtein; Minden, Camin, Hinterpommern, Lauen⸗ 
burg und Buͤtow an das Churhaus Brandenburg. Dies noͤthiget mich, die Ge- 
fehichre dieſer neu erworbenen brandenburgifchen Staaten meinen Leſern vorzulegen, 
Das erſte, was der Churfürft ſich erwarb, Maren die gewefenen Stifter, die als eine 
Schadloshaltung wegen des von Schweden entzogenen Vorpommerns in dem weſt⸗ 
phälifchen Frieden zum Beſten des Churhatifes Brandenburg in weltliche Herzogehts 
mer und Fuͤrſtenthumer  verroandele wurden, Wir machen daher billig in diefem Bande 
den Anfang mie der Geſchichte diefer geweſenen Stifter, und wollen die Erbrterung 
der Geſchichte der andern erworbenen Länder, in dem Fünftigen " 
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MS & gewohnet, die ihren Mamen vermuthlich von den langen Spief: 
RED fen bekommen, deren fie ſich bedienet, Ob die Hermundurer, 
— die wegen einiger Salzquellen mit den Catten geſtritten, um 
Halle gewohnet, laͤſſet ſich nicht völlig enefcheiden, Drufus 
hat dies Sand der Longobarden , aber nur auf eine kurze Zeit den Römern unferwärfig 
gemacht. Die Longobarden , welche die Freiheit fiebten, flüchteten über die Elbe zu 
denen Sennonen. Nah Drufi Zurlikzuge und feinem Tode, und nad) des Vari 
Unglück verfiel der Mömer Anfehen in diefen Gegenden, In dem Kriege des 
Meerbots mit dem Heermann , unterftüßten die Longobarden den letztern gegen den 

" Unterdrüicfer der Deutfchen Freiheit. - Zur Zeit der groſſen Völkerwanderung ſchwaͤchten 
fich die Longobarden in Diefer Gegend durch auswaͤrtige Züge. Sie gingen geöftentheils 
nach Pannonien, und von danach Waͤlſchland, wofelbft fie ein mächtiges Reich ftifteren, 
Die zurückgebliebene kamen unter das groſſe Reich der Thüringer, * Die anrudende 
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HA viel man gewiß erweiſen kan, haben in dem Lande, welches Aelteſter 
> jegiger Zeit das Herzogthum Magdeburg ausmacht, ſpe⸗ zuſtand Mag: 
= vifche Voͤlker, und unter denen ſonderlich die Longobarden deburgs. 
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Mache der eingebeochenen Wenden und Slaven „die fich — der Laͤnder an der 
oͤſtlichen Seite der Saale und Elbe bemaͤchtigten, mogte hiezu Gelegenheit gegeben, ha⸗ 


ben. Es nahmen die Wenden ſogar auf, der weftlichen Seite dieſer Flüffe von einigen 
Orrten Beſitz. Mit ihnen hatten die alten Einwohner beſtaͤndig zu ſtreiten, und der Ue⸗ 
berreſt der Longobarden war gegen ſie nicht ſtark genug, ohnerachtet verſchiedene Sen⸗ 


nonen ſich mit ihnen vereiniget hatten. Nur die thuͤringiſche Regierung verſchafte ih⸗ 
nen Sicherheit in ihren uͤbrigen Wo hnplaͤtzen, bis auch das En Reich zu Grunde 
ging. - Die Franken und die Sachſen verbunden ſich gegen daſſelbe, uͤberwaͤltigten e 


und theilten deſſen Staaten. Nordthuͤringen, wozu auch. Biefes sand gehörte, ward zu 
den fächfifchen Staaten gefhlagen, und machte ein Stüd von Oſtphalen aus. In die 


ſem Zuftande blieb Diefe Gegend bis zur Zeit des Landerbezwingers, Carls des Groffen. 


Die Einführung des Chriſtenthums gab der Länderfücht Earl den. Vorwand „die ſͤch⸗ | 
ſiſchen Staaten, und unter andern das Oſtphalen zu feinem Reiche zwbringen, auch 


darin das Ehriftenehum einzuführen. Zu feiner Zeit findet fich ſchon Nachricht von 
Magadoburg oder Magdeburg. Es iſt wohl ausgemacht, daß dieſer Name die 

Burg einer Magd, eines dgens oder, welches gleich viel, die Burg eines unver⸗ 
eheligten Frauengimmers gehei n Die Venus fan wohl dieſe Magd nicht geweſen ſehn, 
weil dieſe mitleidige Schweſter den alten Deutſchen völlig unbefannt geweſen. . Man ift 
daher auf die Freya gefallen... Man ſchlieſt aus dem Namen Masdebing, daß fie 
darin verehret feyn ſoll. Ich glaube, man haͤtte von der Verehrung der Freya in 


Deutſchland, und beſonders in Magdeburg tuͤchtigere Beweiſe fuͤhren muͤſſen. Biel: 


leicht ift der Ort unter Carln dem Groſſen gebauet, und der reinen Magd, Maria. zu 
ehren, benennet worden. . Vielleicht war ein anderes vornehmes deutfches Frauengim⸗ 


mer Erbauerin und Beſitzerin von Magdeburg. Das Stadtwapen von Magdeburg 


zeiget zwar eine Magd, oder ein Frauenzimmer, aber mit einem praͤchtigen Anzuge, der 
ſich vor die Freya deswegen nicht ſchickt, weil eine Goͤttin in ihrer naturuchen Geſtalt, 
am meiſten ſchoͤn iſt. Man wuͤrde der Stadt das Wapen von einer heidniſchen Goͤttin zur 
Zeit der Chriſten nicht gelaſſen haben, und daß der A von der Marin. herfomme, 
ſcheinet mir deswegen unglaublich ; weil die ;ältefte Kirche, des Orts dem heiligen Ste 

phano gewidmet: worden. Durch die Theilung des fraͤnkiſchen Staats, unter Carls 
Enteln, ward Magdeburg zu Deutfchland gefehlagen, 


§. 225. * a — N 
Unter = erften deutfihen Königen bis zur Regierung des. groffen. Otto aus 


groſſe tegedat ſaͤchſi chſi ſchem Stamme, hat dieſe Gegend wenig Ruhe genoſſen. Die benachbarten 


an. 


Elfen Bergen Zenden führten mie den Deutſchen ewige Kriege. Die verſchiedene Abſtammung 


beider Voͤlkerſchaften ſowol, als auch die Verſchiedenheit der Religion, unterhielt eine. todt 


Feindſchaft, welche in Oraufamkeiten ausartete, da beide zu der Zeit ungeſi ttet waren. Die 


Wenden, die in verfchiedene Staaten fich zertheilet fahen, tiefen die Hunnen zu Huͤlſe, 
Erin * Niederlage bey Feuſchbers unerachtet, noch im re Jahr ver. Regierung 
Otto 
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Otto des Erſten bis ͤber Magdeburg einen Einfall wagten, jedoch glücklich zuruickgetrieben 
wurden, weil zu Heinrich des Vogelftellers Zeit diefe Gegend mit vielen dahin gezoge- 
nen Flämingern voltreicher geworden. Endlich aber gab der Kaifer Otto diefer Gegend 
eine andere Geſtalt. "Seine erfte Gemalin Edith aus England, hatte Magdeburg 

zum feibgedinge befommen. Sie erweiterte den Ort, und bauete Mauren und Thore, 
Ihre Vorftellung und bie gute Sage des Orts, bewogen den Otto ſolchem den Stapel und 
Nieverlägsgerecheigkeit zu ertheilen und in feinem zweiten Regierungsjahre 937 biefelbft 937. 
ein Benedictinerklöfter zur Ehre Petri, Mauritti und Innocentii zu fliften. Man 
ſahe diefe Heifigen vor Hauptbefchliger der Kriegsleute an. Peter hatte mit dem Schwerd 
einem das Ohr abgehauen; der heilige Moritz foll als Obrifter der thebanifchen hriftli- 
hen Legion, unter dem heidniſchen Kaiſer Mariminiano mit allen feinen $euten, unter 


denen auch der heilige Innocentius geweſen, niedergehauen ſeyn, weil fie ſich bey einem 
angeſtellten Gögenopfer nicht einfinden tollen. Zur Aufmunterung der Tapferkeit vor 
das Chriſtenthum, der in Magdeburg fiehenden deutſchen Beſatzung, feheinet mir dies 
Kloſter erbauet zu jegn, Der Kaifer brachte die erften Benedictiner aus Trier hieher, 
und uͤberhaͤufte dies Stift’ mie unzähfigen Schenfungen vieler Dienftleute, Dörfer, Städte, 
Pflegen und Rechte, "Selbft der Faiferliche Hof mit allem Einkommen, das Zoll: Marke 
Minz-Mecht, das Recht die Juden aufzunehmen, der Blutbann, die Sakzquellen von 
Giebichenſtein AUnd die Gerichtsbarkeit dutch einen Kloſtervogt ausliben zu laſſen, will 
Ach nur unter ſehr vielen andern Schenkungen, namentlich anführen, Der erſte Abe 
Anno / ein Heffe, ward nachmals Bifhof in Worms. Der zweite Ottwin, ward 
Snachger Biſchof zu Hildesheim. ° "Der dritte Richarius aber, erlebte eine groffe Ver⸗ 
‘änderung. Der Kaifer faßte das Vorhaben, in Magdeburg ein Erzdifchoftkum anzu⸗ 
fegen. . Das bisherige veiche Benedictinerkloſter aber muſte die meiften erhaltenen kaiſer⸗ 
fichen Wohlthaten zum Beſten der neuen Sfiftung abgeben, Es ward- das Klofterge: 
baͤude felbft denen Benedietinern abgenommen, und denfelben vor der Stadt auf einem + 
"Berge das neue Johanniskloſter eingeraͤumet. Dahin wurden die Benedictiner ver- - 
“fett, und hiedurch dem heutigen Kloſter Bergen fein Weſen gegeben. Aus dem Grunde 
pflegten bis zur Kirchenverbeſſerung die Moͤnche vom Kloſter Bergen jährlich den Tag 
vor Saurentii, als den Tag ihres Auszuges, barfuß und in Trauerfleidern eine Walfahrt 
ach dem Orte ihres ehemaligen Kloſters anzuftellen. Der damalige Abt Richarius 
glaubte einen innern Ruf zu Haben,  Erzbifchof zu werden, hatte fich aber durch ein Schrei: 
ben des Kaiſers Ungnade zugegogen, ward übergangen und graͤmete fich zu tode. 


ar > ee or G 2264. Fa : . * 
NH bereits Kaiſer Carl der Groſſe den Grund zu einem Erzbiſchofthum in Schiere Errichtung 
in Weſtphalen geleger, welches die Gebrüder Bruno und Tanquard, Herzoge von bes erzbiſchof⸗ 
Sachſen nah Ballersleben, König Heinridy der Vogelſteller nach Frofe, und end: thume. 
ich Otto nach Magdeburg verlegt, beruhet auf bloſſen Muthmaſſungen. Beſſere Nach⸗ 
ichten ſchreiben dies ganze Werk dem Otto 1 allein zus Der Bewegungsgrund des 
— et 52 Kaifers 
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Kaifers wird verfihieden angeführet, Bald ſagt man, feine Kriegsleute hätten 950 in 
Italien dem heiligen Moritz eine Kirche verwuͤſtet, zu deren. Erfegung. der. Kaifer. die 
Errichtung eines Stifts fich ‚eben. jo vorgeſetzt, wie Philipp 2 ein Gelübde zu Erbauung 
des Eſeurials, wegen des zu St. Quintin dem heiligen Laurentio verurfachten Schadens, 
gethan. Andere berichten, daß der Kaifer 955 nach feinem Siege über die Hunnen im 
Lechfelde in Baiern den Entſchluß gefaßt, aus der magdeburgifchen Kloſierkirche ein 
Erzbifhofthum zu errichten, Noch andere-führen den Macheifer gegen Carl ven 
Groffen zur Urfache an. Unter dem Otto waren in den Staaten der Werden und 
Slaven verfchiedene Bifhofthümer errichtet, denen ein eigener Erzbifihof vorgefeger wer- 
den folte, Die Ehre GOttes und das Befte der Religion werden wenigftens vom Kaifer 


als feine vornehmften Triebfedern angefuͤhret. Schon 962 gab der. Papſt Johannes 12 


feine Einwilligung dazu. Die Sache fand jedoch viele Schwierigkeiten." Der Erzbifihof 
von Mainz, der bisher die geiftliche Auffiche über: die flavifchen Stifter gehabt, und 
fonderlich Bifhof Bernhard aus dem ältern Stift Halberftadt widerfegten ſich diefer 
Errichtung: Magdeburg gehörte unter des letztern Kirchenfprengel, und es ſchien ihm 
unbillig, daß ein neueres Stift zum Erzbischum erhoben werden ſolte. Bifchof Bern⸗ 
hard ließ fich weder durch Bitten noch Berfprechen, noch felbft durch das Gefängniß von 
feinem Widerfpruc) abvendig machen, Er that fogar den Kaiſer darüber auf eine liftige 
Art in’den Bann, und nöthigte denfelben, ihm loszulaffen, und. fein Vorhaben aufzu- 
ſchieben. Der Kaifer ftund aber nicht gänzlich Davon ab. Schon 963 ließ er mit der 
neuen hohen Domfirche, "die dem heiligen Moritz geridmer wurde, den Anfang machen. 


Exr foll auf neun Tonnengoldes hierauf nach und nach verwendet haben. 967 ward dieſes 


Erzbisthums wegen eine Kirchenverſammlung zu Ravenng gehalten, wo zwar. Johan⸗ 
nes 13° mit der Sache wohl zufrieden" fich bezeugte, aber der halberftädtifche Wider⸗ 
ſpruch Eonte nicht gehoben werden. Zum Gtüct ftarb Biſchof Bernhard zu Halberftadt 
968. Sein Nachfolger Hildewardus gab in diefem Jahr endlich auf einer andern Kir- 
chenverfammlung zu Navenna feine Einwilligung, und: trat von feinem Kirchenfprengel 
an das neue Erzftift die Gegend zwifchen der Elbe, Ohre und Bode, die Schlöffer 


Unfeburg, Wanzleben und Otterleben ab. Das Erzſtift Mainz gab: gleichfalls 
feine Einwilligung hiegu, rat dem neuen Erzſtift die Biſchofthuͤmer Brandenburg und 


Havelberg ab, und verwies folche mit dem fehuldigen Gehorſam an Miagdeburg., Auch 
das neu errichtete Biſchofthum Mierfeburg , nebſt allen Fünftig im den wendifchen Lan⸗ 
den anzufegende Stifter ſolten im geiftlichen unter dem neuen Erzbiſchofe ſtehen. Hiedurch 
find Meiffen, was man auch dagegen einmenden mag, und Zeiß, unter diefes Erzbis⸗ 


thum gekommen, Selbſt das Biſchofthum Pofen ward demfelben unterworfen. Der 


Papſt Johann 13 beftätigee das neue Erzbiſchofthum, und ertheilte demſelben die wich: - 
tigften Vorzüge Er legte demfelben den Primat in dem eigentlichen Deutfchlande bey. 

Der Erzbifhof folte mie Mainz, Trier amd Coͤln gleiche Rechte Haben, „und unter. ven _ 
Eardinalbifchöfer feinen Sig nehmen, ı Er befam das erzbifchofliche Pallium und das 


Recht, ſich ein erzbiſchoͤflich Kreuz vortragen zu laflen, Seine Domherren wurden in 


Abſicht 


* 
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Abſicht ihrer Anzahl und anderer Umftänden, nach-dem Mufter der Peterskirche zufom 968: 
eingerichtet. Die Kaifer aus fächfiichem Stamme überfhlikteren dieſes neue Stift mie 
unzähligen Schenkungen, ſo, daß daffelbe in kurzer Zeit zu einem der wichtigften Hochftife 
ter in der Chriftenheit geworden, deſſen Exzbifchöfe befonders: in den deutfchen Angele: 
'genheiten, von groſſem Gewicht geweſen, wie folches die Gefchichte diefer Prälaten zei- 
gen wird, ER TIODERN | 8 Haas 
AuER at a 0 SE 7257277 | ar ursıe\) 
Der Erſte Erzbifchofvon Magdeburg war Albrecht 1. Diefer Mann war anfangs 1. Erzbiſchof 
ein Mönd) im Klofter Corvey, dann im Klofter. St. Marimin zu Trier, Weil der ra der 
rußifche Hof vom KaiferGeiftliche verlanger hatte, brachte ihn der Erzbifchof Wilhelm * 
von Mainz, um ihn zu entfernen, bey ſeinem Vater in Vorſchlag, der ihn 961 als 
Bekehrer wirklich nach Rußland abſchickte. Er kam aber, ohne ſonderlich viel ausge⸗ 
richtet zu Haben, nach dreien Fahren zuruͤck, und ward 966 zum Abt zu Weiſſenburg 
beſtellet· Auf Diefen feiner Gelehrfamfeit wegen berühmten Mann, fiel der Kaifer bey 
Errichtung des Erjbischums Magdeburg. Er ward in Rom, in Anwefenheit des Erz- 
biſchofs ven Mainz undBifhofsvon Halberftadt den ıften Detober 968 eingemweiher, 
und den aiften December zn Magdeburg mie groffer Pracht eingeführer, worauf er die 
neuen Bifchöfe von Merfeburg, Zeig und Meiffen einweihete. Otto 1 Üüberhäufte 
ihn mit Schenkungen. © Er mufte aber 972, weil er dem Statthalter und Burggrafen 97% 
zu Magdeburg, Graf Hermann von Villingen, zu viel Ehre bewieſen, fo viel Pfade » 
zur Strafe liefern, als er bey des Grafen Ankunft Glocken läuten und Lichter anzinden 
aſſen. Der 973 zu Memleben verftorbene Dito 1 ward nach Magdeburg zum Be 973 
graͤbniß in Die Domkirche gebracht,‘ wo ihm der- Erzbiſchof Albrecht in Gegenwart des 
Erzbiſchofs Geronis zu Coͤln, vieler Bifchöfe und anderer Standesperfonen, das feier: 
fiche Seichenbegängniß hielt, Kaiſer Otto 2 beftätigte dem Hochſtift nicht nur alle Be: 
gnadigungen feines Waters, ſondern bezeigte ſich auch von Zeit zu Zeit freigebig gegen 
daſſelbe. Sonderlich ertheilte er 978 dem Erzbiſchoſ den Königsbann, über alle Einwoh⸗ 978 . 
ner zu Magdeburg, Chriſten und Juden, und das groſſe Recht, ſich nach Gefallen, 
zur Verwaltung der ‚Gerechtigkeit, einen Burggrafen felbft zu erwählen und zu fegen. 
"Die magdeburgifchen Burggrafen ſind alſo ohne Streit, Beamten des Hochftifts gewe⸗ 
fen, ohnerachtet fie in neuern Zeiten Öelegenheit gefunden, das Burggrafthum als ein 
unmittelbares Reichslehn vom Kaifer zu empfangen: 979 befamen die magdeburgifchen 979 
Domherren vom Kaifer die Freiheit, kuͤnftig eine freie erzifchöfliche Wahl auszuüben. 
In eben diefem Jahr war Graf Gero von Alsleben von einen gewiſſen Waldo ange 
Klage worden. Der Graf leugnere die Befihuldigung, und bewies nach damaliger Art, 
mit kaiſerlicher Bewilligung, feine Unſchuld durch einer Zweikampf, und erlegte feinen 
Gegiier auf einen Werder vor Magdeburg. » Der Erzbifchof Albrecht verabfeheuere 
ein folches Verfahren, und feine Gründe bewogen den Kaifer, dem Grafen Gero öffent: 
uch den Kopf abfihlagen zu laffen. Der Kaifer war hierbey ohnftreitig entweder vor dem 
Wealdo oder vor dem Grafen ungerecht, * Der erfte Erzbiſchof beobachtete fleißig die 
— Ddd 3 | Pflich⸗ 
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999, Pflichten feines Amts. Er lehrete, und unter feinen Schuͤlern hat fich der erſte preußi⸗ 
i ſche Apoftel, der heilige Albrecht befunden, der feinem Lehrer zu Ehren diefen Namen 
angenommen, Er wendete allen Fleiß an, die vielen unchriftlichen Menden zu bekehren. 

In der Aufficht über feine Kirchen war er aud) des Nachts fleißig, und beftrafte diejeni- 

981, gen firenge, die er in Beobachtung ihrer Pflichten forglos fand. ; 981, als Biſchof Gi⸗ 
feler von Merfeburg am Eaiferlichen Hofe fich aufyiele, roolte unfer Erzbiſchof deffen 
Kirchenforengel bereiſen. Er hatte zu Corbete an der Saale übernachtet, und fegte 

feiner Kopf: und Steinſchmerzen unerachter, feine Reife nach Franfleben fort, Er fang 

aber unterwegens in Ohnmacht vom Pferde, und ftarb unter dem Zuſpruch der bey ſich 
habenden Geiftlichen den 2ıften May, oder richtiger den zoften Junius auf freiem 
‚Felde, Sein Körper wurde nach Giebichenftein gebracht, erzbifchöflich angekleider, zu 
Schiffe nah Magdeburg geführee, mitten in der Domfirche beerdiget; und ihm vom 
‚halberftädtifchen Biſchof Hildeward das Seichenbegängnig gehalten. Man ſchreibt 

ihm die Kraft zu, zufünftige Dinge vorberzufagen und nach feinem Tode zwerfcheinen, 
2. Erzbiſchoff Die Domperren waͤhlten nad) dem erhaltenen Freiheitsbriefe ihren Scholafter . 
Giſiler. Dthricus. Um vor denſelben die Beſtaͤtigung des Kaiſers, der damals in Italien 
war, zu erhalten; wandte man ſich an den kaiſerlichen Hoſprediger/ Biſchof Giſtler von 
Merſeburg, der auch dem Othrico, als feinem ehemaligen Lehrer, allen Beiſtand ver⸗ 
ſprach. Aber dieſer Undankbare war vom Eigennutz eingenommen, erkaufte ſich Freunde, 

und erbettelte ſich das Erzbisthum vom Kaiſer ſelbſt. Othricus ſtarb daruͤber nach der 

Abreiſe von Rom vor Gram zu Benevento. Giſiler war von vornehmer Abbkunft, 

und beim Otto 2 ini groſſen Gnaden. Biſchof Anno zu Worms hatte ihn als Hof 
prediger in des Kaiſers Dienſte gebracht, und durch feinen Vorſpruch 971 zum Biſchof⸗ 
thum Merſeburg verholfen. Jetzt 98r erhielt er auch das Erzſtift Magdeburg. Weil 
es aber damals wider alle geiftliche Rechte und Kirchenordnung war, zwey Biſchofthuͤmer 
zugleich zu befigen; fo opferte Gifiler feinem Hochmuth die Pflichten feines Amts, eben 

‚fo, als die Pflichten der Freundfchaft und der Dankbarkeit auf, Er erhielt dom Papft 
‚Benedict 7 durch geoffe Geſchenke, daß folcher bey Ertheilung des Pallii ihm nicht nur 
verfchiedene neue Freiheiten ertheilete, fondern auch ihm zu Gefallen, das Stift Merſe⸗ 

burg mit Einwilligung der gleichfalls anweſenden beftochenen Biſchoͤfe aufhob, und 

ſolches in eine Abtey , Benedictinerordens, verwandelte: *» Gifiler ließ ſich alſo in 
„Magdeburg einführen, und erhiele auffer andern Gütern vom Kaifer den Gerichtszwang 

uͤber die,‘ von feinem Vater erhaltene Güter, * Hierauf wurde wirklich das Biſchofthum 
Merfeburg zergliedert ‚ und. deffen Guͤter theils zu Magdeburg, theils zu Halberftadt, 

Zeig und Meiffen geſchlagen. Die Wenden richteten zu feiner Zeie durch Einfälle 

983. groſſe Verwuͤſtungen an. Giſiler ging 983 nebſt dem Biſchof zu Halberftadt, Hilde 
ward, dem nördlichen Marggrafen Dietrich und dem meißniſchen Marggrafen Rigdag 

zu Felde, und lieferte denenſelben ein Treffen, worin uͤber z0000 Feinde geblieben ſeyn 

follen, Wir haben bereits von diefer Schlacht gehandelt ). Giſiler ging’ darauf zum 

6) Th. 1. ©, 130, 
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Kaifer nach Italien und- mag. vielleicht hauptſaͤchlich die Entſetzung des Marggraf Dietz 
richs bewirket Haben. Er erhielt vom Kaiſer die Stadt Corin geſchenkt. Otto 2 ftarb 
in Stalien. Dttg:3 behielt die Gnade gegen den Giſiler bey. Er beftätigte 985 dem 
Erzftift alle Schenfungen feines Vaters und Großvaters, Er ſchenkte ihm, andere Güter 
zugefchmweig.n, 987. Zoll und Gerichte zu Giebichenftein. In dem Kriege, mit den 
enden batten die Deutfchen Brandenburg erobert, - 998 machten: die Häveller 


Miene diefe Veſtung anzugreifen. , Damit nun der Statthalter diefer Gegenden, Marg: 
"graf Lotharius die Kriegsvoͤlker feiner Provinz zuſammen zu ziehen Zeit behielt, ward in⸗ 


deſſen dem Erzbiſchof Giſiler anbefohlen, ſich mit einer Berftärfung in Brandenburg 


zu werfen. In vier Wochen folte er mit feiner Befagung vom Marggraf Lothario abge 


(öfes werden. Diefer vornehme Geiftliche übernahm eine Sache, welcher er nicht gewach⸗ 

fen war, , Er. warf ſich i in den Platz, ward aber: von denen Wenden mie Liſt ins Netz 
gelockt. Der oberfte Feldherr derfelben, der mit feinem Heere bis an die Thore des Pla⸗ 
Ges gefommen war, hieß den Erzbifchof zu einer Unterredung einladen, Anfänglich ſchickte 
er andere mit einer Bedeckung ab, entſchloß ſich aber nachher, mit einer ziemlich ſchwachen 


Bedeckung in Perfon der Unterredung beizuwohnen. Durch dieſe beide aus der Stadt 


 gegogene Haufen wurde. die. Befagung ungemein geſchwaͤchet. Als der Erzbiſchof 
mie feinen. Leuten bey einem, Walde vorbeizog, wurde man einen Haufen feindlis 


her Kriegsvoͤller gewahr. Es am fogleich zum. Angrif. Gifilerus, der weder 


Herz noch Kriegserfahrung hatte, fprang fogfeich aus, feinem Wagen, ‚beftieg ein flüch- 


tiges Pferd, und jagte nad) der Stadt wieder zurück, Seine braven Leute bedeck⸗ 


ten zwar feine Flucht, wurden aber faſt insgeſamt im Zulio niedergehauen, : So groß 
auch die Beute ſeyn mogte, »die in dem, Geräche des Biſchofs und feines Gefol- 
ges beftand, fo bedauerten fie Doch, daß ihnen der fette Biffen, Gifilerus, entkommen 


war, Dieſer Prälat ſehnete fich nach dem Tage feiner Ablöfungs Kaum war: felbiger : 


erfchienen, fo zog er fi) mit feinen Jeuten aus der Stadt heraus,  Unterwegens traf er 
zwar den Marggrafen Lotharium mit denen friſchen Voͤlkern an, in deſſen Haͤnde er auch 
das bisher geführte Amt übergab, Dieſer war aber kaum im Geſichte der Stadt Bran⸗ 
denburg angelanget, als er ſolche in völligem Brande fiehen fahe, Denn während dem 


Abʒuge des Erzbiſchoſs war aus Unvorfichtigkeie in diefer Verwirrung Feuer ausgefommen. 


Der Marggraf wuſte nicht, wozu er greifen ſolte. Seine Leute muften, die an zwey Or: 
ten aufſteigende Flamme zu Töfchen, zugleich. aber auch den vor den Thoren befindlichen 
- Feind zu beobachten, ſich theilen. Lotharius ſchickte zwar fogleich einen reutenden Boten 
an Sifilerum um ſolchen zu erſuchen, daß er mit feinen Leuten wieder zuruͤckkehren, und 
die Beſatzung unterflügen mögte, Aber der Bifchof war froh, daß er den Ort Binter ſich 


wuſte. Der Marggraf hielt ſich zu ſchwach, bey uͤberhandnehmendem Feuer den Ort zu 
erhalten, zog daher die vor denen Thoren haltende Poſten an ſich, welche in der Verwir⸗ 


rung das Thor hinter ſich zu verſchlieſſen vergaſſen. Der Marggraf zog ſich hierauf wirk⸗ 
lich zur Stadt Heraus, und flüchtete mie ſeinen Leuten uͤber die Elbe. Dieſen entſchei⸗ 
denden Augenblick nahmen die Feinde in Acht, und bemaͤchtigten ſich eines Orts, der vor 


955. 
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998. fie don äufferfter Wichtigkeit war. Alles Diefes gab nun zu ſchweren Befchuldigungen ge 
gen den Marggrafen Lotharium Gelegenheit, weil man ihm die Verlaffung der Stade 
Prandenburg allein zu Schulden legte, Er wurde: deshalb nachmals vom Faiferlichen 
Hofe zur Verantwortung gezogen, amd fahe ſich gemüßiger, feine Versheidiaung durch 
Ablegung eines Neinigungseides zu beftärken. Den Giſilerum bingegen ſchuͤtzte fein geiſt⸗ 
ficher Stand, als wenn die Würde eines Geiftlichen einen Schußbrief wider alle Ver 
brechen ertheile. Doch feit dieſer Zeit fiel die Gunft,-in der Gifiler beim päpftlichen: 
und Eaiferlichen Hofe geftanden, merklich. Schon in diefem Jahr verlangte der Papft 
Mechenfchaft von den Mitteln, die der Erzbifchof angewendet, ſowol zum Hochftifte zu 
1000. gelangen, als auch das Bisthum Merfeburg zu vernichten. Im Jahr 1000 wurde 
eben diefer Umſtand auf einer Berfammlung der Geiftlichen zu Magdeburg vom Kaifer 
vorgetragen. Der Erzbifchof begleuere jedoch den Otto 3 nah Polen. So bald aber 
1002, der Kaifer 1002 ‚mit Tode-abgegangen, fiel Gifilerd Hauptſtuͤtze weg. Diefer nahm 
| war zu Frofe und Merſeburg nebft andern fächfijchen Herren ven Henrich zum Kaifer an. ' 
Allein Heinrich 2, diefer Vater der Mönche,foderte den Giſiler wirklich zur Rechenſchaft we⸗ 
gen feines unbilligen Verfahrens mit dem Stifte Merfeburg, und wegen der Arc jum 
KHochftifte zu gelangen, Der Erzbifchof: ftellte fich bald frank, wenn er erfcheinen ſolte, 
bald beftach er die Geſandten, bald berief er fich auf eine Kirchenverfammlung, bald füchte 
er andere Ausflichte. Dem allen ungeachtet ließ der Kaifer mit Einftimmung des Papfts 
mit Ernft darauf dringen, daß er das Erzbischum aufgeben, und fich wieder nach Mers- 
feburg wenden folte, „Der Erzbifchof von Mainz mufte auf feinem legten Krankenlager 
1005. 1003;die legte Erklärung von ihm fodern. Gifiler verlangte einige Tage Bedenkzeit, 
reifere indefien auf ein benachbartes Landgut, und verſtarb dafelbft an einem Schlagfluß‘ 
1004 den ayſten Jan. 1004. Sein Körper ward nach dem Kloſter Bergen ; und von da 
| nach Magdeburg gebracht, und im Dom beerdiger, — in 


(4 


| | RE on 
Daoanıd, „Kalter Heinrich 2 fonderte Darauf den.agften Febr. die Stifter Magdeburg und 
Be: POMDMEE Merfeburg wieder von einander, , Die Domperren zu Magdeburg wählten zwar ihren 
Domprobit Walthardum zu ihrem Erzbiſchof. Es mufte felbiger aber auf Verlangen 
des Kaifers abftepen, und deſſen Hofprediger Dagano, Tagmo, Dedo oder Dudo, 
das Hochſtift überlaffen. Dieſer war ein Baier, und ein Schüler Bifhof Wolfgangs 
zu Regensburg geweſen, der ihn zu ſeinem Nachfolger, ſowol dem Kaiſer Otto 3, als 
. dem Heinrich empfohlen hatte. Er murde aud) nad) deffen Tode zum Bifchofe erwaͤhlet. 
Der damalige Kaifer.batte aber bereits das Bifchofehum Regensburg feinem Hofprediger, 
Geverhardo zugedacht, welcher auch wirklich vorging, Daganus fehmeichelte ſich in ⸗ 
deſſen bey dem Herzog Heinrich in Baiern und feiner Gemalin, der heiligen Cuni⸗ 
gunda ein. Die letztere erklärte ihn nach ihres Herzens Inbrunſt zu ihrem Reiſegefaͤhr⸗ 
ten, und als Heinrich Kaiſer geworden, befoͤrderte er ihn zum Hochſtift Magdeburg. 
Er nahm dem gegenwärtigen Biſchof Arnulfo von Halberſtadt den Bifchofitab aus der 
N Hand, 
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Hand, und befihe damit unſern Daganum / und ließ: ihn durch den Erybiſchof Wili⸗ 1004. 
gis von Mainz einweihen. Dieſer Erzbiſchof beſuchte 1005 die Verſammlung der Geiſt⸗ 1005 
üͤchen zw Dortmund, entfegte: den damaligen Abe Ridag zu Klofter Bergen, und | 
wurde zu Pofen gebraucht, Unterhandlungen mie dem polnifchen Könige Boleslaus 1 

zu pflegen. 1006 befum er Arneburg geſchenkt, und beförderte auf der geiftlihen Ber: 1006, 
ſammlung zu Frankfurt am Main, die Errichtung des Bischums Bamberg, fo wie - 

auf einer andern Verſammlung/, die eben dafelbft in eben dieſer Angelegenheit 1007 gehak 1007. 
ten wurde. Der Krieg zwiſchen Deutfchland und Polen war indeffen wieder angegan: 

gen, in welchem feine Länder vieles auszuftehen haften, 1009: wurden alle Schenfungen, Sreis 100g, 
beiten und Gerechtigkeiten, feinem Stifter vom Kaiſer beſtaͤtiget und erweitert, wozu de ..... 
Kaifer 1012 die Stadt Frofe mit ihren Zubehörungen fügte: Der Erzbiſchof harte fchon 1012. 
im vorigen Fahre dem Feldzuge gegen die Poladen, wegen feiner Krankheit nicht beiwoh⸗ 
nen koͤnnen. In dieſem Jahre ward: erswieder zu Merſeburg berclägerig, ließ fich zu 

Waffer über Giebichenftein nah Rothenburg an der Saale bringen, wo er den gren 

Junius mie Toderabging; Sein Körper ward zu Frofe angekleider, und im Chor der 
Domkirche zu Magdeburg vor der hohen Treppe beerdiger, Er hatte in allen nr 
— eine —— —— ——* 


a 230... .r 

"Der eben ach Sifilee — gewaͤhlte Probſt Walther, ward: WER 4 4. Walthar⸗ 
zum Erzbiſchof erwaͤhlet, und kam anjetzt ohne Widerſpruch in deſſen Befig. Sein Vater dus. 
war. Erp von Meyendorf, und feine Mutter Amilrath, eine Gräfin von Marsleben 
bey Quedlinburg. Nachdem er 28 Jahr Domprobſt gewefen, ward er den 1sten Zum, 
durch die zweite Wahl zum Erzbisthum-befördere, und erhielt aus dem Mittel der Dom: 
herren zuerft diefe Würde, genoß fie aber nicht lange, Er mufte fehon den 24ſten Zul, 
wegen der polnifchen Angelegenheiten dem Reichstage zu Tribensbeimohnen,iward aber den 
folgenden Tag an heftigen Kopfichmerzen Fran, ließ fich nach Giebichenftein bringen, und 
verſtarb dafelbft den zen oder 1gten Auguſt. Das päpftliche den ıgten Yug. abgeſchickte 
Pallium vor ihn, kam alſo erſt nad) feinem Tode an. Sein Eingeweide ward in Gier 
bichenftein zwifchen der Kirche und dem Gemach begraben, der Körper aber über Coͤn ⸗ 
nern nach dem Klofter Bergen zur Beerdigung gebracht, Seine Schweſter — 
* der * w Magdeburg das Dorf ee | 


| J — 
‚Die Boten wählten am Martinstage Therdorieum einen gebornen Grafen Gero. 
von Are, und nahen Anverwandten bes Bifchof Ditmars von Merſeburg, aus ihrem 
Mittel zum Erzbiſchof. Der Kaiſer hatte aber einen andern dieſe Würde vorbehalten, 
machte Theodoricum jedoch zu feinem Hofprediger, und befürderte ihn nachmals zum 
Bisthum Müuͤnſter Zum Erzbifchofi aber ließ er den 22ſten Sept. feinen Hofprediger 
Gero wählen, Er war des Dedo, Freiherrn von Wodenöiwege und der Eilaͤ Sohn. 
p. allg, 2. Geſch. 5 Th. Eee | Er 


i 1013, 
1015. 


1017. 
1018, 
1019, 


102 


1023 


6. Sum: * 
burg, damaliger Hofprediger des Kaiſers zum Erzbiſchof erwaͤhlet. “Der Papft Bene⸗ 


fridus. 
1024. 
1025, 


1038. 


1049, 


105T, 
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Er weihete 1013 den Erzbiſchof Unwanum von Bremen ein, und ſtiftete in Daghebung 


1015 ſowol das Stift St. Sebaftian ; als das Stift unfer Lieben $rauen. Er teiftere, 
dem Kaifer indem Kriege wider Boleslaum in Polen Hülfe, fiel aber: in einem Walde 
in einen Hinterhalt, verlohr einige taufend feiner Leute, und rettete fich- verwundet nur 
kuͤmmerlich. Doch half er die belagerte Stade Meiffen entfegen. - Auf der Ruͤckreiſe 
trat er dem Stift Merſeburg noch einige entzogene Oerter wieder ab. 1017 begleitete 
er den Kaiſer wieder auf dem Zuge gegen die Polacken. Zu Altſtedt wurde er nebſt 
dem Biſchof von Halberſtadt Arnulf, als Friedensbotſchaſter an Boleslaum abge: 
ſchickt. Die Unterhandlungen zerſchlugen ſich damals. Er war jedoch in eben dieſem 
Geſchaͤft 1018 zu Bautzen gluͤcklicher, ſo daß damals sröifehen beiden Staaten ein Friede 
getroffen wurde, In eben dieſem Jahre ſoͤhnte er ſich mie. dem Graf Bernhard von. 
Ballenftädt,den er wegen des dem Erzbifchofthum gethanen Schadens, mit dem Kirchenbann 
befeget, welcher auch barfuß Beſſerung gelobte und eine Schadloshaltung mit baarem Gelde 
bezahlte, wieder aus. 1619 befand er ſich beim Kaiſer zu Goslar , der dagegen im fol⸗ 
genden Jahr in Pfingften, ihn in Magdeburg befüchte: 1022 brachte er die magde ⸗ 
burgifchen Stadtmauren völlig zum Stande, In eben dieſem Jahre ſtritte er ſich auf 
dem Reichstage zu Grona mit dem Biſchof Arnulf von Halberſtadt uͤber ihre Stifte - 
grenzen. Endlich ſtarb er den 23ſten Octob 1023 u Walderode im mansſeldiſchen, 
ober wie andere ſagen, im Flecken Fadderrode, mo er auch begraben worden. Sein 
Körper ward nachher erft, in das von ihm erbauete Sebaftianftift, und: endlich von fei- 
nen Nachfolger zugleich mit feinem Vorfahr, in das Chor der Hohen Dombirche beerdiget. 
Er hat ein gutes Lob der Heiligkeit, — der —* — das en ih eines | 
unſtraͤſuchen Bun Ban: | Er —X 


an nei 
N * ward 9 Humfeieb, ein Mönch, md — Domprobſt zu Wur⸗ * 


dictus 8 beſtaͤtigte ihr den 2aſten Merz 1024. Als in dieſem Jahre der Kaiſer Hein 


rich 2 verftorben, beſtaͤtigte den aten Merz 1025 der neue Kaiſer Conrad = alle Stifts⸗ 
begnadigungen. Ohnerachtet er bey diefem wohl angefchrieben ſtand, fo haben Doch bie 


vielen Faiferlichen Schenkungen an das Hochſtift etwas nachgelaſſen, da die fraͤnkiſchen 
Kaiſer ihre Freigebigkeit gegen die Stifter Speyer ind Goslar bewieſen. 1038 war 
das Kloſter Hirſchfeld abgebrandt. Unſer Humfried weihete ſolches nach deſſen Wieder⸗ 

— in Gegenwart des folgenden Kaiſers, Heinrichs 3, und vieler Biſchoͤfe wie⸗ 
der ein. Nachmals verglich er ſich mit dem Stift Halberſtadt wegen der Grenze, und 
trat demſelben 22 Kirchen und einige Zehenten ab. Er ſoll das Stift St. Nicolai und 
Petri zu Magdeburg gegruͤndet haben. 1040 den zen Auguſt bekam fein Hochſtift 


vom Kaifer Heinrich 3 einen Beftätigungsbrief aller feiner Rechte, Er ftarb aberden 


— Febr. 1051 en eh wo er jedoch — ſeyn mg: 
$. 233. 
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| de 1233. | 

3 ‚San — ‚Engelhars, ehemaliger Mind) in Wibug und —— 7. Engelhard 
Probfiju Goslar, damaliger Hofprediger des Kaifers, bekam vom Pabft Leo gdas Pallium, 
Schon Tosı wohnte er der VBerfammlung der Geiftlichen zu Mainz bey, auf weicher 

die Priefterehe verdammt und abgefchaft wurde, Der Kaifer, Heinrich 4, foll feinem 
Erzſtift 13 Dörfer nebſt andern Gütern verehret haben. 1063 wohnte er noch dem Reichs: 1063, 
tage zu Goslar bey/ ging aber in der Nacht vom zuſten Aug. auf den ıften Sept. die 
ſes Jahres mie Tode ab, und war. der erſte Erzbiſchof, der in Magdeburg geftorben. 

—* Bye ihn, als einen: beliebten, abe ſleiſchlich geſinnten — —* 


Ki Ser $ 234, 


Die en — * ihm zwar einen aus ihrem Mittel r Zriedtich von 8. Werner 
— zum Erzbiſchofe. Aber der berufene Etzbiſchof von Eöln, Anno, hintertrieb den 1° sl 
Erfolg diefer Wal, obwohl nachmals Biefer Friedrichdas Biſchofthum Muͤnſter erhalten. vu⸗ 

Zum Erzbiſchof von Magdeburg muften die Domherren wider ihren Willen den Werner, 

KHofprediger Kaifer Heinrichs 4, einen Bruder des Erzbiſchofs Anno, annehmen. Einige 
machen ihn zuieinem gebornen Grafenzu Daffel, andre zu einem Grafen zu Salzlingen; 
andere zu einem Nachkommen des Haufes Stuͤtzlingen, und noch andere zu einem 
ſchwaͤbiſchen Grafen von Sonnenberg der Schwanenberg. : Anfänglich war. er 
"beim Kaifer wohl angeſchrieben. ' Allein er vergale feinem Wohlthaͤter feine Guͤtigkeit fehr 
ſchlecht. Denn als die fächfifchen: Biſchoͤſe und. Herren auf Verhetzen des Biſchof 
Burchards 2 wider den Kaifer 1073. ein Buͤndniß machten, ihn mit Krieg überzogen, 1073. 
und fogar in dem Schloffe Harzburg belagerten, trat Werner. diefem Buͤndniß bey, - 
und bewies fih als einen unverföhnlichen Feind, und Heftigften Widerfacher: des Kaifers, 

dem man Schuld geben wolte, daß er dem Erzbifchofe mit Gift nach dem Leben getrachter, 

1074 ward zwar die Ruhe wieder hergefteller, "aber von den Sachfen gebrochen, welche 1074. 
die Harzburg plünderten, verwüfteten und fogar der Gräber nicht verfchoneren. Die 
übrigen deutſchen Provinzen nahmen fich 1075 des Kaifers an, der mit ihrer Hülfe den 1075. 
ızten Junius bey Meuftadt an dei Unſtrut, gegen die Sachfen einen wichtigen Sieg 

" befochte, die hierauf zu Worms fußfällig um Gnade bitten muſten. Ihre vornehm: 

ſten Häupter und Bifchöfe, unter denen fich auch Erzbifchof Werner befand, wurden ge  . 

" fangen genommen. Bald darauf entwifchten ‚einige.derfelben, und der Kaifer fegte die _ 
übrigen, wozu Merner gehörte, auf freien Fuß. Der. Haß gegen den Kaifer war aber 

einmal zu groß." Die Sachfen verbunden ſich aufs neue, und. nahmen. ihre Zufluche 
zum Papft Gregorig 7, welcher 1075 den Werner ermahnte, ber Unzuche der Geift- 

"fichen, in feinem Stift, ein Ende zu machen. Ich vermuthe, daß der Papft dadurch 
den ehelichen Stand der Geiftlichen, menigfiens mit verftanden babe. Denn um diefe 
Zeit wolte man dem Bifihofe nicht geſtatten, Daß er fey-eines Weibes Mann; daß er wie :. 

Kephas fein Weib ben fich habe, und licher freyen, als Brunft leiden folte, Der boshafte 
5 ng that den Kaifer in den Kirchenbann, und noͤthigte ihn, ſich nach ſchimpflicher Buſſe 
Eee 2 davon 


1075. 
A 1077. 


1078. 
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davon loszaͤhlen zu laſſen. Weil aber Heinrich 4 ſich ihm aufs neue widerſetzte, bewog 
er die deutſchen Stände, ſonderlich die Sachſen/ daß fie am 1zten Merz 1077 zu 
‚Forchheim in Franken, den Herzog Rudolph von Schwaben, zum Gegenkaifer 
wählten, deſſen Krönung zu Mainz unfer Werner mit verrichten half. Heinrich 
kam aus Stalien zurück, ging auf feinen Gegner, welcher Wuͤrzburg belagerte, los, 
und lieferte demfelben das zweifelhafte Treffen ‚den ten Aug. 1078 bey Melrichsheim. 
Erzbiſchof Werner , der am erfien ausreiffen wolte, ward in einem Walde von einigen 
‚gemeinen Soldaten auf der Flucht erſchlagen, oder gar aufgebangen, und litte, was feine 
Thaten werth-tvaren, ee aeg init 
a 235. 


9. Hardwig . Der Gegenkaiſer Rudolph verordnete hierauf Hardwig, einen fraͤnkiſchen oder 


1079. 


1080. 
2081, 


1083. 
1085. 


1086, 


1089. 


02, 


ſaͤchſiſchen von Adel, einen ehemaligen Domperen zu Mainz und-Hildesheim und Dom: 
probft zu Mainz und Goslar, damaligen Hofprediger des Erzbifchofs von Mainz, zum 
‚Erzbifchof in Magdeburg. Er hat erſt 1079 den 7ten Aug. das Stift angetreten. 
Aus Dankbarkeie hielt er Rudolphs Partey aus allen Kräften, hat aber deswegen bey 
den Heinrichs gefinnten fehlechtes Lob. 1080 wurde Rudolph an der Elfter bey 
Merfeburg gefchlagen, verlohr feine Hand, und ftarb zu Merfeburg. Heinrich 4 
fürchte’ fich jetzt auch des Gregorii 7 zu entledigen. Er ließ zu Brixen den Erzbiſchof 
zu Ravenna unter dem Namen Clemens 3; an jenes Statt zum Papſt waͤhlen, und ſchlug 
des Gregorii Anhänger 1081 bey Parma. - Aber‘ feine Widerfacher wählten in ſeiner 
Abrefenheit bey Eisleben den Graf Hermann von Lügelburg, oder den fogenannten 
Knoblauchskoͤnig zum Gegenkaifer, dem auch unfer Hardwich anhing. Heinrich ero- 
berte indeffen 1083 Rum. Der Tod brachte auch feinen Hauptfeind, Gregurium 7, 
1085 aus der Welt. Aber deſſen Partey wählte nach ihm, eben fo ftarfe Gegner des 
Kaifers» Zu Quedlinburg wurde auf einer Verſammlung der ſaͤchſiſchen Biſchoͤſe, 
der Bann gegen alle Freunde des Kaifers ausgefprochen, Heinrich 4 behielt jedoch da- 
"mals die Oberhand über feine Feinde, Der Erzbiſchof von Coͤln, Sigwin, hattebereirs 
unſern Hardivig abgefegt. - Der Kaifer Heinrich enrfegte ihn, nebft 14.andern Br 
fehöfen gleichfalls auf der geiftlichen Verſammlung zu Mainz, und verordnete an feine 
‚Stelle den Abt von Hirfchreld, auch Hardwig genannt, zum Erzbifchof, der auch 
wirklich dazu eingeweihet wurde, Der erfte Hardwig mufte fih nach »der- Schlacht 
bey Würzburg 1086, welcher er beigewohnet, nach Dännemarkentfernen. Diesmachte 
“ihn fo mürbe, daß er endlich feinem rechten Kaiſer ſich unterwarf , und demfelben eidlich 
angelobte, nach feiner wiedererlangten Würde, ſich aͤuſſerſt dahin zu bearbeiten, daß die 
dem Kaifer widrigen Stände auf deffen Seite treten ſolten. Dies wirkte bey dem Kaifer 
fo viel, daß ihm Henrich 4 1089 begnadigte, undihm das Erzbisehum wieder gab, deſſen 
Gemalin er zu Coͤln ſalbete. Es erfüllete jedoch Hardwig fein Verſprechen fehlecht, und 
blieb bis an feinen Tod feinem Wohlthärer abgeneigt. 1102 den rzten Zunius 
"ward er in Fadderrode tode im Berte gefunden, Man beſchreibt ihn als einen ungelehr: 
ten und unruhigen Mann, ‘der die magdeburgifche Kirche in groſſen Schaden * 
+ 236. 
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Heinrich, ein —— ‚Graf von Aslo, aus dem Geſhhlecht der Grafen von io.Heinrich. 


Winzenburg, nicht aber von Daffel, der Domherr zu Hildesheim und Paderborn 
geweſen, warb von Hermann dem Knoblauchsfünige zum Bifchof zu Paderborn 1084 


2 ernannt, vom Kaifer Heinrich 4 aber aus diefem Stifte vertrieben. Er hatte hierauf 


Feine Zuflucht zum Erzbiſchef Hardwig zu Magdeburg genommen, der ihm eine Pfruͤnde 

beim hohen Dom verfchafte, Nach Hardwigs Tode ward er zum Erzbifchof von Mag⸗ 

deburg errähler, Der Kaiſer Heinrich 4 wolte ihn anfänglich nicht erkennen, So bald 

aber diefer Prinz von feinem Sohn, Heinrich 5 des Reichs enrfeger worden, ward unfer 
Erzbifchof 1ros von Ruthard, Erzbiſchof von Mainz eingeweihet. Der. Kaifer Heinrichs 1105. 
ſchickte ihn vom Reichstage zu Mainz mit verfchiedenen andern an den Papft Pafchalem 2 

1106 ad, Dieſe Geſandten wurden aber unterwegens zu Trident gefangen genommen. 1106. 
Bald nach feiner Befreiung ging er am zweiten Ofterfeiertage den ısten April 1107 mit - 1107. 
Tode ab, Ob fein Körper nachmals ftatt des heiligen Norberti nach Prag gebracht ſey, 

laͤßt * aus —— Gruͤnden zweifeln. 


| §. 237: | 
Adbelgoius, Graf Werners von Veltheim und der Giſilaͤ Sohn, wird. von ı1, adelgetus. 
einigen unrichtig vor einen Grafen von der Lee ausgegeben. Er war. anfaͤnglich Dom⸗ 
herr zu Mainz und Erfurt, auch Domprobft zu Halberftadt. Nach feiner m May 
1107 erfolgten Wahl zum Erzbifchof, übte Kaifer Heinrich 5 noch das Beftärigungsrecht 
aus, ‚welches damals zwiſchen dem Kaifer und dem Papft zu ſchweren Streitigkeiten Ge - 
legenheit gegeben hatte. Zu feiner Zeit wurden die Chriften von denen heidnifchen Wen⸗ 
den noch fehr graufam behandelt, Unſer Erzbifchof führte darüber mit andern oberſaͤch⸗ 
fifchen Biſchoͤfen die bitterfte Klage to, und fuchte die Geiftlichkeit in Miederfachfen «uno, 
und’ Lothringen zu einem allgemeinen Heerszuge gegen die Heiden zu bewegen, Nachmals 
wurde er in die Händel verwickelt, die der Kaifer mie den Sachen befam. Marggraf 
Wiprecht von Groitſch war einer der vornehmſten Anführer der Sachfen Dieſem 
hatte der Erzbifchof Adelgotus Winterlager zu Loburg angemwiefen, da derfelbe als des 
Erzbiſchofs Mutter Bruders Sohn, darum angehalten. Der Kaifer empfand folches fo 
übel, daß er Adelgotum vor fih nach Goslar foderte, und ihn daſelbſt abfegen und 
gefangen nehmen laſſen wolte, Zum Glück merkte der Erzbifchof diefes Vorhaben, und 
entflohe heimlich nach) Magdeburg. Der Kaifer -fegte ihn zwar wirklich ab, aber Adels 
gotus ſchlug fich deswegen öffentlich zu des Kaifers Feinden, und half den wichtigen Sieg 
der Sachfen bey dem Welphsholze ırıs gegen den Kaifer befechten, Er nahm auch die 5. 
Marten des päpftlichen Stuls, wegen Betätigung der Geiftlichen, gegen des Reichs Ober: 
haupt. Heinrich s gerieth daruͤber in den Kirchenbann, den Adelgotus mit ausfpre: \ 
cher half. Der Erzbiſchof leiftere 1116. den Sachfen bey der Eroberung Naumburg 1116, 
Hülfe, und ſoll auch mit dem Herzoge Lothario glücklich gegen die Menden geftrieten — 
haben. — 5 ward zwar des Papſts Paſchalis 2 111g durch deſſen erfolgten 2 18, 
Eee 3 8, 


1118. 


- 
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(os, aber deſſen Nachfolger Gelaſi us 2 beftand eben fo eifrig auf dem Vorſatz, den Kaifern ; 
die Belehrung der Geiftlichen zu entreiffen. Heinrich 5 fuchte fich durch ei einen Gegenpapft zu 


* helfen, und erflärte. den Erzbifchofvon Braga, Burdinum, der den Namen Gregorii 8 


1119. 


“annahm, zum Papſt. Allein Calixtus 2, ber dem Gelaſio 2 119 folgte, fegte die 


Streitigfeit fort, und mard von den misvergnuͤgten deutſchen Zürften, worunter ſich 


auch unſer Erzbiſchof befand, fo wohl unterftüge, dag Heinrich 5 darlıber zu Coln und 
Fritzlar abermals verbannet wurde. Da Adelgotus der jegtgedachten Verſammlung der 


ımo, 


Geiftlichen zu Coͤln beigewohnet, fo kan er nicht wohl den ı2ten’ san. 1118 geftorben, fondern 


muß bis 1119 gelebet haben, wo er nicht gar erft den zz. Jan 1r2o nach ſchwerer Krankheit fehr 


andächtig mit Tode abgegangen ift, Sein Körper. ward in dem Auguſtinerkloſter zum 


Neuenwerk bey Halle, welches er 116 geftifiet, begraben, Nachmals als diefes Kloſter ein- 


gegangen, ward er in die Domkirche zu Halle gebracht. Vermuchlich ift der Körper 
endlich von dar in der jetzigen franzoͤſiſchen Kirche zu Halle beigefegt worden.‘ "Man 


ruͤhmet ihn als einen frommen, keuſchen Heren, der die Stiftskirche St. Petri und 


Nicolai in der Neuftade Magdeburg mit Canonieis beſetzt; zum Unterhalt der Dom: 
herren, gewiſſe Einkünfte und Renten befiimmer; zur Faftenzeit vor Hundert Arme ein 
Vermaͤchtniß zu Brod, Heringen und Bier ausgeſetzt; das Feſt Allerheiligen befonders 
zu begehen befohlen, und über die Austibung des aͤuſſern Gottesdienſtes eifrig gehalten hat. 
Da er aber den paͤpſtlichen Stul unterſtuͤtzen helfen, den Kaiſern ihre Rechte uͤber die 


* Geiſtlichkeit zu ſchmaͤlern ‚ fo bleibet ſolches allemal ein fi ichtbarer Flecken. 


12. Rotgerus. 


—38. 
Ohne Mitwirkung des Kaiſers waͤhlte das Domkapitel zu Magdeburg — 
Ruͤdiger oder Rottger /ehemaligen Domherrn zu Bamberg, nachmals zu Magdeburg 
aus feinem Mittel zum Erzbifch of, Er war Graf Rottgers von Veltheim und einer 
von Fengefeld Sohn, und mit dem vorigen Erſbiſchof Geſchwiſter Kind, und alfo weder 


‚ein Graf von Walbeck, noch von der Leye. Seine Wahl hatte er hauprfächlich dem 
Anſehen feines Verwandten, des Grafen Wiprecht von Grvitich zu verdanken; Der 


Kaifer war anfänglich mit ihm nicht zufrieden, weil Ruttger nach feiner Wahl dem Papſt 
Calixto 2 einen Eid ablegte, weder dem Burdino noch dem Heinrich anzuhangen, 
auch von ihm das Pallium, das ihm nachher zu ſeinem groſſen Verdruß entwendet wor⸗ 


"den, erhalten hatte. Der Erzbiſchof bediente ſich daher zuerft des Beiworts, von Gottes 


Gnaden, wie folches aus der Urkunde von ır2r erhellet, worinnen er das Klofter zum 


Neuenwerk beftätiger hat, Nachdem aber der Kaifer fich mit den Sachſen unter den 


Waffen verfragen, und der ſchwere Streit mit dem Papft zu Worms durch einen | 
Vergleich beigelegt worden, fo blieb er ruhig in dem Beſitz des Hochſtifts. Auf ſein 


Zureden ward Wiprecht von Groitſch 124 Moͤnch im Kloſter Pegart. Er ſoll ſechs 


feiner magdeburgiſchen Vorfahren, die ſonſt mitten im Dom begraben gelegen, unter den 


neuen Altar des heiligen Kreuzes haben Hinbringen laffen, Er ftarb endlich an einem aus⸗ 


zehrenden Fieber zu Magdeburs ‚su Ende des Jahres 125, und ward in der rag 
kirche beerdiget. 


— 239. 
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Zum Ungtic hatte ſich das Domcapitel uͤber die Wahl feines Nachfolgers nicht ei: 13. St. Nor’ 
nigen-Eönnen, - Es hatte drey aus feinem Mittel jugleich gewaͤhlet, woruͤber fo groſſe Un⸗bertus. 


ruhen entftanden, daß auch einer von den Erwählten, Namens Arnold : erſchlagen 
worden, Aus dieſer Urſache kam das Erzbisthum an einen Mann, der ſich in der roͤmi⸗ 
ſchen Kirche beſonders berühmt gemacht, Norbertus, geboren zu Kanten, oder Gens 


nep 1070, wie. man gemeinhin angiebt, wird von einigen für einen Grafen von Kans 
ten, von andern für einen Örafen von Geneve, oder für einen Lothringer ausgegeben, 


Als feine Mutter mit ihm fehwanger gegangen, foll ihr eine Stimme zugerufen haben, 
daß ihr Kind dereinft Erzbifchof werden würde, Wie er erwachfen, fehicten ihn feine Ek 
tern anfänglich an den Erzbiſchof zu Coͤln, und nachmals an Kaifer Heinrichs Hof, wo 
er ein üppiges geben führete, Durch einen befondern Zufall wurde er bekehret. Auf einer 
Reife fehlug ihn der Donner bey dem Flecken Treden vom Pferde, ſo, daß er eine Stunde 
lang vor todt gelegen. Dies bewog ihn der Welt zu entſagen, ſich in das Kloſter Siege⸗ 
berg im Bergiſchen zu begeben, und Buſſe zu thum. Sodenn ging er wieder nach 
Coln, beichtete dem Erzbiſchof Friedrich feine Sünde, ließ ſich zum Prieſter weiben, 


führte. ein ſtrenges eben, und ward ein Bußprediger, Als er einftens Meffe las, 


fand er nach der Einfegnung eine groſſe Spinne im Kelch. Dem unerachtet entſchloß er 
fich doch folche mit herunter zu ſchlucken, welches ihm nichts fchadere, da die Spinne beim 


Nieſen wieder zur Nafe berausfam, Er hatte zu Kanten eine Pfruͤnde, er verließ aber 


alles Einkommen, theilte fein Vermögen den Armen aus, ging barfuß nach Rom, und 
erhielt zung. vom Gelafio 2 die Beftellung eines Bußpredigers, wozu ſich wenigftens feine 
ſtarke Stimme ſchickte, Die fo nachdruclich war,. daß. auch ein Wolf, der ein Schaf zu 


erhaſchen im Begeif fand, auf fein Zufchreien, erſchrocken davon gelaufen. Man ruͤhmet 


noch mehrere Wunder, die gefchehen feyn follen, als er ‚mit einigen Gefährten barfuß 
viele. Städte und Flecken durchwanderte, Buſſe predigte, und durch feine Deredfamfeic 
viele Leute bekehrete. Der Mann. machte: Aufſehen. Wo er hinfam-ward.er feierlich 


‚empfangen. 19 beſtaͤtigte ihn Papſt Calixtus 2 in feinen Verrichtungen. Man war 


aber nicht durchgehends mit ihm zufrieden. Den Moͤnchen ſchien er zu ſtrenge. Zu Coͤln, 
auf einer geiſtlichen Verſammlung, muſte er ſich uͤber einige Beſchwerden verantworten. 
Der Papft empfahl ihn dem Biſchof von Laon Hier ward er erſtlich bey der St. Mar⸗ 


tinikirche Probft,  x120 verließ er dies Amt, und begab ſich in eine Eindde, in dem Thal 


Dofage, in dem Walde von. Eoufy in Champagne, ‚die ihm der Biſchof von Laon, 
Bartholomaͤus einraͤumete. Er gab vor: ein Geſicht Habe ihm dieſen Dre praͤmonſtrirt 
oder vorher gezeiget. Hier bauete er eine Wohnung, und ſtiftete, nachdem ſich viel be— 


ruͤhmte Leute zu ihm geſammlet, daſelbſt einen neuen Orden der Praͤmonſtratenſer, nach 


der Regel des heiligen Auguſtins. Nach ſeiner Ausſage hat ihm der heilige Auguſtinus 


die Ordensregeln mit goldenen Buchſtaben geſchrieben, in einer Erſcheinung ſelbſt uͤbergeben, 
und die Jungfrau Maria in einem andern Geſicht, die weiſſe Ordenskleidung zu erwaͤhlen 


wideblen: Papſt Honorius 2 beſtaͤtigte mach ſechs Jahren den neuen Orden. 123 


holte 


125, 


1126, 
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Holte Norbertus von Coͤln verfchiedene heilige Meberbleibfel vor fein Kiofter. 1125 war 


er zu Rom, uud predigte nachher. vor dem Kaifer zu Würzburg. Er ward hierauf 


nach Antwerpen berufen, wo er durch feine Predigten Die ausgebreitere Ketzerey des 
verftorbenen Tangelini 1126 unterdrücte, und fich dadurch den Beinamen eines Apoftels 
von Antwerpen erwarb. Nicht lange darauf kam er nad) Speyer, wo viele Reichs: 
ftände, und fonderlich die Geiftlichfeit aus Sachſen, bey dem neuen Kaifer Lothario 2 
ſich verſammlet hatten, Diefer Herr vernichtete die zwiſtige erzbifchöfliche magdeburgis 
ſche Wahl, und ernannte ihn zum Ergbifchof. - Wie er nach Magdeburg reifere, feinen 
Einzug zu halten, und nahe an die Stadt kam, zog er die Schuhe aus, und ging barfuß 
Hinein, Weil ihn aber der Thirhürer wegen feiner. fhlechten Kleidung für einen Bertler 
anfahe, wolte er ihn nicht in den erzbifchöflichen Pallaft laſſen, und da er von den umſte⸗ 
henden vornehmen Herren vernommen, daß es der Erzbifchof fen, war er vor Schrecken davon 
gelaufen; allein. Morbertus ſprach ihm einen Much ein, und fagre: Lauf nicht mein. 
fieber Bruder, denn du haft mich mie beſſern Augen angefehen, als diejenigen, welche mich 
zu einer Wuͤrde genöthiger haben, deren ich unmürdig.bin, „Er ward Hierauf vom Biſchof 
Udone zu Zeig geweihet, und als Erzbiſchof eingeführer, da er denn eine firenge Zucht, 
fonderlich unter den Geiftfichen Hielte, daher diefe ſchwierig wurden, und das Volk aufs 
wiegelten, daß es einen Aufſtand wider ihn machte, in welchen er beinahe ums geben ge: 
kommen, wenn er fich nicht auf den Domthurm geflüchtet, geftalt ihm dann auch durch 
Meuchelmörder nachgeftellet worden, daß er gar nach Halle entweichen muͤſſen. Es wurde 


- aber nachher die Sache wieder vertragen, und er mit groſſem Frohlocken des Volks zu 


Magdeburg wieder eingeführet. Der neue Erzbifchof befüchte noch 1126 den Reichstag. 
zu Strasburg. 1127 half cr den Gegenkönig, Conrad, in den Kirchenbann erklären, 
Wegen Abweſenheit des Bifhofs von Havelberg, Anfelmi, verfahe er das Stife ag, . 
bewies ſich aber fo ftrenge, und befchtverte die Wenden mit ſolchen unerträglichen Dien⸗ 
ſten, daß darüber faft alles dem Chriſtenthum abfagre, Nachdem er den Kaifer 1129 
zu Goslar befucht, veränderte er das Klofter Ammensleben, welches mie regulirten 


Chorherren beſetzt war, in ein Benedictinerkloſter. Mic den Stift unſer lieben Frauen 


zu Magdeburg ging faft das nehmliche vor. Es wurde daffelbige in ein Praͤmonſtra⸗ 
fenferkfofter verwandelt, Norbertus bewog die darüber anfänglich misvergnägren Chor: 
herren zur Einwilligung, - Papft Honorius 2 beftätigte folches rrzo. Der Eizbiſhof 
führte feinen neuen Orden ftart der Benedictiner, auch in Poͤlde ein. Er erraufchte 
gegen das Schloß Scharzfeld vom Kaifer, die Abtey Alsleben an der Saale, und 
ging nach Nom, dem Innocentio 2 wider den Gegenpapft Peter Leonis beizuſtehen. 
Einige Bürger zu Halle harten indefien ven Conrad von Eichftedt, nebſt Albrecht 
und Erf von Nebra, die der Kaifer nach Halle geſchickt, erfchlagen. Lotharius zwang 
daflır die Stadt zur Uebergabe, ließ den Thätern theils die Köpfe abfehlagen, theils Hände 
und Fuͤſſe abhauen, theils die Augen ausftechen, und erhob von der Stadt eine wichtige 
Geldbuſſe. Der Erzbifchof ſtiftete rızr das Prämonftrarenferkfofter, Gottes Gnade, bey 
Calbe, ‚von den Gütern Graf Ottonis von Reveningen oder Roͤblingen/ weicher 
| J fh 
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fich ſelbſt darin einkleiden ließ · Morbert befuchte die Kicchenverfantnlung zu Rheimg, 
und fand mie Vergnügen, daß die Zahl feiner Ordensbruͤder bereits auf 500 angewachſen. 
Er befprach ſich in diefem Jahr mit dem Kaifer zu Lüttich, der ihn 1133 zum Kanzler 
machte, und nad) Rom mitnahm, wo Lotharius ſich von Innocentio 2 Erönen ließ, 
- Bey der damaligen Krönung der Kaiferin entftand zwifchen den Bedienten des Erzbifchofs 
und den Bedienten des. Abts von Fulda ein Rangftreir, worin Morbertus aus De 


much nachgegeben haben foll. Bey diefer Gelegenheit erhielt er vom Papſt die Beſtaͤti⸗ 


gung aller Güter des Erzftifts, und den Ausſpruch, dag die Bifchofchümer zwiſchen der 


Elbe und Oder, auch in Polen, unter feinem Erzſtift ſtehen folten, Es ift aber irrig, 


daß Norbert erft damals den Primat in Deutfchland erhalten Habe. Kurz nad) feiner 
Zuruͤckkunft erkrankte diefer fonderbare Mann, und verfiarb zu Magdeburg den 6ten 
Sun. 1134, Weil fein Körper lieblich gerochen Haben foll, ſo ſtritte das Domcapitel und 
das Klofter U, L. Frauen über deffen Begräbnißftäcte. Der Kaifer chat vor das Klofter 
den Ausfpruch, allwo er auch mitsen in der Kirche, bey dem Altar des Heil, Kreußes be: 
graben wurde,  Papft Innocentius 3 fprach ihn felig. Gregorius 13 zählte ihn, auf 
Verlangen feines Ordens 1582 feierlich unter die Heiligen, und befahl fein Feſt den 6ten 


IBL. 


1133. 


1134, 


Jun. zu begehen. 1626 wurden feine Gebeine, nach) langem Widerftande der Mader - 


burger, auf Befehl des Kaifers von da nad) Prag in das Klofter Strohof gebracht, 
woſelbſt ihn die Böhmen als einen Schußheiligen verehren, weil fie bey feinem Grabe 
viele Wunder an Kranken verfpüren wollen. Ob es der rechte Körper des heil. Norberts 
gewefen, der nach Prag gefchaft worden, oder. ob’ es nicht vielmehr der Körper eines 
andern magdeburgifchen Erzbiſchofs fen, wird noch geftritten, Papſt Urban 8 ver- 
legte 1628: die Feier feines Feftes anf den arten Julius. Ich muß nicht vergefien anzu: 
merken, daß man ihm verſchiedene Schriften zuſchreibt. | 
— 2406 

Nunmehro kam durch die Wahl des Domeapitels mit Einwilligung des Kaifers 
‚Conrad, ein Sohn Graf Gebhards von Querfurt und Odaͤ von Ammensleben 
zum Erzbifchofthum, derzu Goslar und Magdeburg Domherr, und. nach Rutgers Tode 
bereits auf der Wahl geweſen. 1135. zählte er den Herzog Conrad von Schwaben nad) 
deſſen Vergleich mit Lothario 2 von Kirchenbann los, Es beſuchte ihn der Kaifer, der 
fein naher Verwandter, in Miagdeburg, bey den fich der Erzbiſchof 1136 zu Würzs 
"burg einfand, und der Stadt Magdeburg einen erheblichen Zoflfreiheitsbrief auswirkte. 


"Damals ſtarb Wiprechts 3 Sohn, Heinrich, Burggraf zu Magdeburg am aiferlichen - 


Hofe zu Mainz. Dies gab unferm Conrad Gelegenheit, feinem Bruder, Burchard, 
edlen Herrn zu Querfurt das Burggrafthum Magdeburg zu Lehn zu geben, melches 
auch lange nach der Zeit, bey defien Nachkommen geblieben. Der Erzbifchof begleitere 
1137 den Kaifer auf feinem Zuge nach Italien, und nahm mit Bewilligung der 
Stände 70 Mark Goldes von den Zierathen des Altars des heil. Kreußes zu Befreiung 
der Deifefoften, mit Verfprechen, folche wieder zu erftatten, Einige haben ihn deswegen 
p. ellg. preuß. Gefch. 5 Th. Pl I eines 


14 Couralo. 


1135, | 


1136, 


1137, . 


1137. 
143 8» 


1139» ' 


21140, 


1142, 


19. Friedrich 


der Erfte, 


1145» 


147. Ditmarſen und Nordland verhelfen ſolte. Da man 1147 die Unglaͤubigen in Europa 
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eines Kirchenraubes beſchuldiget. Auf dem Ruͤckwege ſtarb ber Kaiſer in ſeinen Armen. 
1138 wurde Conrad von Hohenſtaufen ohne Beiſeyn Heinrichs des Großmuͤthigen, 
Herzogs von Sachſen und Baiern, zum König erwaͤhlet. Hieraus entſtunden lang⸗ 
wierige Streitigkeiten zwiſchen dem hohenſtaufiſchen und welfiſchen Haufe, in welchen 
unſer Erzbiſchof wegen der Verwandtſchaft dem letztern beiſtand. Nachdem der Papſt 
Innocentius 2 die Streitigkeit Magdeburgs mie Meiſſen über die Grengen des Stift; 
forengels beigelegt, ‘auch 1139 den Vergleich des Erzbifchofs mit dem Bifchof zu Brans 
denburg wegen der Zehenten, derer. in dem magdeburgifchen Sprengel;gelegenen Guͤ— 
ter beftätiget; auch in den Serungen mie dem Domcampitel, welches, feine geringe Geiſt⸗ 
fiche in das Hochftift aufnehmen wolte / dem Exzbifchofe beigepflichtet, fo führse dieſer den 
Degen vor Das welfifche Haus. Der geaͤchtete Herzog Heinrich der Großmuͤthige mufte 
das Herzogthum Sachſen gegen. den Marggraf Albrecht vertheidigen. Kaifer Conradz 
hatte auf der’ Verſammlung zu Quedlinburg die Freunde des Herzogs nicht hören wol: 
fen, ſondern machte Anftalten zum Kriege, darüber: kam es in Sachſen zu den Waffen, 
Der Erzbifchof Half dem Herzoge Ploͤtzke, deſſen Beſitzer Graf Bernhard die. Partey 
Albrechts des Bär ergriffen, erobern, und den Alhrecht uͤberall zum Weichen bringen, 
Nach Heinrichs des Großmuͤthigen Tode unterftügee der Bifchof deſſen minderjährigen 
Sohn, Heinrich den Lowen, gegen die Bemuͤhung Albrechts und feine Freunde, 
Conrad Half 1140 Gruͤningen, das Schloß Anhalt und Witke, auch Afchersleben 
erobern, Er nahm Gablenz mie Gewalt ein, und half auch in denen folgenden Jahren _ 
den Marggrafen immer mehr in die Enge treiben. In dieſem Kriege verftarb der Er 
bifchof den zarten May 1142. GELNTERTRUENO 155 

| Higan Einzaını TREUE 

Sein Nachfolger wurde durch die Stiftswahl, Friedrich 1, Domfüfter zu Mag, 

deburg, dei die meiften vor einen Sohn Graf Dietrichs von Wettin Halten, ob ſolches 
gleich noch nicht gewiß ift. Eben damals ward die Ruhe in Sachſen wieder hergefteller, 


Heinrich der Lowe behielt das Herzogthum, Albrecht bekam Brandenburg. Der. 
Erzbifhof ward alfo-von Conrad 3 ohne Widerrede .beftätiger, und befam, vom Papft 


Eöleftin 2 das Pallium. Er foll einem polniſchen Prinzen Petro, einen groffen Theil 


der Ueberbleibſel des heiligen Bincenz gegeben haben, . 1145 wolte Kaifer Conrad 3 - 
"das Weihnachesfeft in Magdeburg feiren. Weil er aber den Graf Hermann von 
Stahleck, welcher im Bann ſich befand, in feinem Gefolge hatte, begeugte die Geiftlich- 
keit dem Kaiſer nicht Die gebührende Ehrerbietung bey feinem Einzuge; zu deſſen groſſem 
Verdruß. Jedoch ertheilte derfelbe dem Erzbiſchof die Beftätigung, des. mit dem Dom: 


besen, Graf Hardwig von Ditmarfen, der nachher Erzbiſchof zu Bremen geworden, 
getroffenen Vergleichs, vermöge deſſen er die aus der närerlichen Erbſchaft erhaltene Gü: 
ter, Jerichow, Linden, Frankenſtein und Erpleben an das Erzſtift unter der Bedin- 
gung unfergesen, daß ihm der Erzbiſchof wider die Ditmarfen, die Hardwigs Bruder 
Rudolphen erniorder, beiftehen, und ihm zu feinem väterlichen Erbe, den Oraffchaften, 


und 


\ 
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und Aſien angreifen wolte, und befonders aus Deutfchland drey wichtige Kreutguige 1147. 
der erſte gegen die Saracenen in Portugal und Spaitien, der andere unter Com 

rads 3 eigener Anführung gegen die Saracenen in Aſien, und der dritte gegen alle 

ͤſtlich⸗ und noͤrdliche europäifche Ungläubige vorgenommen werden folten, war dabey un: 

fer Friedrich ſehr gefhäftig. Er machte 1148 ein Buͤndniß mit den Polacken, und 1148. 
ging perfönlich gegen die uͤberelbiſchen Wenden zu Felde. Das Heer der Bundesge 

noffen, welches bis auf fechzigeaufend Mann angewachfen, brach bis Demmin vor, wel⸗ 

ches die Eiferſucht der Bundesgenoffen einjufiepmen rn Der Erzbifchof ftarb 

zu Anfang des Jahres 1152, " 1152, 

| —* 2at. 

Nach Exzbiſchof Friedrichs Ableben Eonte das Domeapitel wegen der neuen Wahl 16. Wich⸗ 
nicht einig werden, indem ein Theil den Domprobſt Gerharden, der andere den Dom: mann. 
dechant Hazʒo erwaͤhlete; es gelangete aber keiner von beiden zum Erzbisthum. Dann 
der neuerwaͤhlte Kaiſer Fridericus 1, der fie entſcheiden folte, ernennete Biſchof Wich⸗ 
mannen zu Zeig zum Erzbiſchof, und beredete die meiſten Domherren, daß fie ihm ihre 
Stimme gaben, zumalen Wichmann ſolche heimlich mit Geſchenke und Verheiffungen 
foll gewonnen haben, Es war aber Papſt Eugenius damit nicht zufrieden, ſondern 
ſahe ſolches als einen Eingrif des Kaiſers in die paͤpſtlichen Gerechtſamen an, und wolte 
kurzum den abgewieſenen Domprobſt Gerhard, der ſich an ihn gewendet, eingeſetzet wiſſen, 
ließ auch deshalb Harte Schreiben ſowol an das Dontapitel, als die deutſchen Erz: und 
Biſchoͤfe, auch Wichmannen ſelbſt ergehen, und verſagte ihm das Pallium; fo Et} 
biſchof Wichmann auch) nicht eher als nach Eugenii Tode 1154 von deffen Nachfolger 1154 
Anaſtaſio empfing, da er ſich mit denen ihm zum Beiſtand zugegebenen Eaiferlichen Ge: 
ſandten felbft nach Rom verfügte, Es foll der Papft das Palliun auf den hohen Altar 

in der Peterskirche geleget, und ihm befohlen haben, wenn er wüfte, daß er rechtmäßig 
erwaͤhlet, folches an fich zu nehmen, da denn, als er nicht gleich zugegriffen, ein Dom- 
“herr und Ritter aus feinem Gefolge es vom Altar genommen, und ihm uͤberreichet. Es wird 

dieſer Wichmann insgemein vor einen baieriſchen Grafen von Seeburg oder Seege⸗ 

burg in Baiern ausgegeben, er iſt aber nur dem Namen nach ein Baier, und vielmehr 

aus dem mansfeldiſchen von Seeburg am füflen See gebuͤrtig geweſen, welches er auch 
ſamt andern Ghtern im mansfeldiſchen und magdeburgifchen als fein vaͤterlich Erbtheil 
beſeſſen, und nachgehends an das Erzftift übergeben. Er bat auch Sehne im öfterreis 
chifchen beſeſſen. Es war aber fein Vater, wie die Schriftfteller bezeugen, Gero, 

Graf von Baier, und feine Mutter Mathildis, eine Tochter Herzog Dttens 
von Nordheim, und Schwefter Graf Dedonis und Conrads, der Stifter des Klofters 
Petersberg. Er hatte fich in feiner Jugend im Kriege hervorgethan, ermählte nachher 

den geiftlichen Stand , und ward 1147 Domprobft zu Halberftadt und ir48 Biſchof zu 
Zei, ‚ bis er folgends, obgedachter maffen durch Kaifer Friedrichs Hülfe 1152 das Erz⸗ 
ſuft Magdeburg erhielt, Er kleidete 1156 feiner Mutter Bruder, Marggraf Conrad 1156. 
| u Meiffen, als Moͤnch zu ee Petersberg ein. Er nahm 1157bieStadr Bra» - 1157. 
öff 2 denburg 
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denburg den Wenden ab, welche hierauf in die Hände Marggraf Abrechts d des Baͤ⸗ 
ven kam. 1160 war er auf der Kirchenverſammlung zu Pavia, und Half den Gegenpapſt 
Victor/ gegen den Alexander 3 erwaͤhlen. Zu Magdeburg und Halle führteer 1162 
die Innungen ein, Auf einer Reife nach dem gelobren Lande gerieth er 1164 in faracenifche 


Gefangenſchaft. Damals gelobteer,nach erhaltener Freiheit, des Papſts Alexanders 3 Partey 


zu ergreifen, ohne ſolches zu halten, Er trat dem Buͤndniß gegen Den mächtigen Heinrich den 
Lwen bey. Seine und die brandenburgifchen Kriegsvölfer. belagerten Althaldensle⸗ 
ber, hoben aber die Belagerung auf, da man verſprochen, den Dre dem Erzbiſchof einzu: 
räumen, . Weil das leßtere nicht erfolgte, gingen die Bundesgenoffen 1165 aufs neue vor 
den Ort, eroberten und zerftörefen folchen, fo wie noch ein anderes Herzogliches ‚Schloß 
bey Goslar. Sie verheerten des Herzogs Sande, bis der Kaifer durch) Gevollmächtigte, 
einen Waffenftillftand zum Stande bringen ließ, Der Erzbifchof wohnte hierauf der 
Berfammlung zu Würzburg bey, wo er 1166 eidlich angelobte, Alexanders 3 Gegner, 
Paſchalem 3, vor den rechtmaͤßigen Papſt zu erkennen. Kaiſer Friedrich uͤberließ ihm 
die unmittelbare Reichsabtey Nienburg, und wies Marggraf Albrecht von Branden⸗ 
burg an, die Kloftervogtey vom Hochftift Magdeburg zu gehn zunehmen, Kaum hatte 
der Kaifer den Zug nach Italien angetreten, als die Eiferſucht verſchiedenen ſaͤchſiſchen 


Herren gegen Heinrich den Loͤwen die Waffen in die Hände gab. Der Erzbiſchof war 


mit unter den Verbundenen, wogegen 1167 des Herzogs Völker unter dem groffen 
Bernhard von Lippe aus Neu /Haldensleben bis vor die Thore von Magdeburg 
ftreiften. Der Erzbifchof belagerte diefen Drt vergebens. Der Krieg wurde noch im fol- 


1168. 1169, genden Jahr 1168 fortgefeßt, und nach Wiederfunft des Kaifers erſt beigelegt, der 1169 


1170. 


2071, 


2175+ 
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Magdeburg befuchte, Der Tod Albrechts ı von Brandenburg fhien zwar n7o _ 
neue Unruhen zu machen; der Kaifer beftätigte aber den Frieden, und der Erzbiſchof 

wurde mit Herzog Heinrich fo vertrauet, daß, als diefer ins gelobte Sand reiſete, er die. 
Beſchuͤtzung feiner Laͤnder unſemm Wichmann anvertrauetes 1171 fliftete er die: Feier 
des Feftes St, Lamperti in der Domficche, und fegte hiezu gewiſſe Einkünfte aus. Weil - 
1175 fechzehen Edelleute in einem Jahr, bey Gelegenheit der Ritterſpiele ums $eben gekom⸗ 


men, verbot der Erzbifchof Diefe halsbrechende Luſt bey Strafe des Bannes, und verwei⸗ 


gerte Conrad, Marggraf Dietrichs von Meiffen Sopn, das Begräbniß an geweihe 


ter Stelle, bis Vater und Brüder des Verftorbenen Buſſe bewiefen, und alle Ritterſpiele 


abzuftellen, angelobten. Der Erzbifchof begleitete den Kaifer nachher auf feinem Italie⸗ 


nerzuge, und half 1777. dafelbft den Frieden mit dem Papft, Alerander 3 durch feine 


Bemuͤhung zu Venedig, zu Stande-bringen, moben Wichmann ; als ein Anhänger 
des Kaifers vom Kirchenbann losgezählet wurde, Dieſer fliftere auch 178 zwiſchen Her⸗ 


309 Heinrich dem Loͤwen und dem Erzbiſchof Philipp von Coͤln, Friede Weil 


aber 1179 die Grafen von Sommerfenburg ausgeftorben, erhandelte unfer Erzbifchof 
diefes Schloß von dar Aebtißin Adelheid von Quedlinburg, der Schweſter des legten 
Grafen. Herzog Heinrich ber Loͤwe wolte ihm ſolches nicht laffen, fondern nahm ihm 
daffelbe ab, zerſtorte das Schloß, und räumte es denen von Warberg ein, die es wieder 

ä # auf 
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aufbaueten. Da nun noch mehrere Fürften gegen den Herzog Beſchwerden führten, und 
der Kaifer dem Heinrich dem Löwen, der. ihn auf dem legten Zuge nach Stalien verlaffen 
harte, ohnedies auffäßig war, fo geriech darüber der Herzog 1180 in Die Reichsacht, und 
verlohr feine Reichslehne. Alle benachbarte fuchten bey diefer Gelegenheit ihren Vortheil 
zu beobachten. Erzbiſchef Wichmann grif gr Neu⸗Haldensleben an, eroberte 
dies Schloß nad) langmwieriger Belagerung, durch Aufſchwellung des Ohrfluſſes, zerftörte 
ſolches von Grunde aus, und behielt den Ort bey feinem Hochſtift. Er brachte auch 
Juͤterbock an fein Stift, ſchenkte demfelben Seeburg, und ließ 1184 den Beſitz von 
Juͤterbock, Seeburg und Sommerfenburg feinem Stifte vom Papft beftätigen. Der 
Papſt Urban 3 befchwerte fih zwar 1186 über den Kaifer bey unferm Erzbiſchof ſchriftlich, 
da Friedrich. 1 ſich nicht noch mehr Rechte entreiffen laſſen wolte, -- Aber die deutiche 
Geiſtlichkeit verwieſen zu Gelnhauſen dem Papft fein Betragen. Wichmann. erlebte 
noch 1190 den Tod diefes Kaifers, dem Henrich 6 in der Regierung folgte. _ Der Erp 
bifchof aber felbft ging 1192 auf feinem Luſtſchloß Couze zu Grabe, welches nach einigen er 


in Coͤnnern, nach anderen bey Ealbe vielleicht zum Andenken der Einöde bes Nor⸗ 


berti erbauet hatte. Sein Körper ward eroͤfnet und mit Salz eingerieben, das Eingeweide 
zu Couze, der Seichnam aber zu Magdeburg im Dom vor dem. heil, Kreußaltar beer⸗ 
diget. Es ift noch von ihm zu merken, daß er das. Klofter Zinna und das Schloß in 
Coͤnnern erbauet; daß er eine Zeitlang das Stift. Halberftadt unter ſeiner Aufficht ges 
habt, und in Deutfchland zuerft grobe Münzen gepräger, auch der Kaifer das Jahr 
nach feinem Tode das Erzftift wegen Wichmanns Verdienſte mie vielen Ländern und 


179. 


1180, 


ugt. 


1184» 
1186, 


129 0? 
1192, 


Orten, die Henrich der Loͤwe befeflen, beſchenkt habe. Er war Flug, tapfer und präch 


tig, und brachte durch Krieg und Staatskunft fein Stift zu erheblicher Macht, Die 
Innungen, fein Eifer gegen die Zweifämpfe und Ritterfpiele, feine Münzen, fein Verhal⸗ 
ten gegen Päpfte, Kaifer und Henrich den Löwen zeigen, daß er ein Fluger Negent ge: 
weſen, wenn er gleich feinen Plaß unter andächtigen Kirchenvätern verdienet, | 
NER HR a 2m 
Ludolph, eines Bauren Sohn von Kroppenftedt im Halberftädtifchen, ging 
zu Halberftadt in die Schule und trieb nachher die Wiffenfchaften zu Paris, wo er den 
heil, Thomas von Canterbury hörte, und Doctor wurde, Erzbiſchof Wichmann 
machte ihn zum Domberen und Scholaftico, endlich zum Domdechant, Nach des Erz: 
bifchofs Tode Fam er und der Domprobft Robert auf die Wahl, und ward diefem vor⸗ 
gezogen, Seine Gelehrſamkeit hat ihn erhoben, und er hat dem Hochſtift vielen Vortheil 
geſchaft. Er brachte Hundisburg, Schraplau, Bornftedt und Langenbogen zum 
Stift, 1193 ſchenkte ihm Kaiſer Heinrich) 6 das Schloß Haldensleben, den Hof 
Luͤtter, den Drömling, den Bruch von Hornburg bis an die Bode, Gittelde und 
das Schloß Staufenberg; lauter Güter, die ehemals Heinrich der Loͤwe befeflen; und 
dies war. die Urfache, warum der Erzbifchof die Partey der Hohenftaufen gegen die 
Welfen gehalten, 1195 wurde ihm die brandenburgifche Schenkung über Moͤckern 
"ut. md 


17. Ludolph. 


1193. 


1195, 
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1156. und Scholene beftäriger, auch im folgenden Jahr 1196 alle Begnadigungen von dem 
Kaifer befräftiger. Die Marggrafen von Brandenburg eengen ihm einen anfehnlichen 

Theil der Altenmark zu gehn auf. Der Erzbifchof erklärte fich nach des Kaifers Tode 

1198. 2198 vor das hohenſtaufiſche Haus und erkannte den Philipp von Schwaben erft als 
| Vormund, und dann als König von Deutfchland. Diefen ſuchte er gegen feinen Gegner, 
Otto 4 von Braunfihtveig, mit Gewalt zu unferftügen. Er vereinigte feine Macht 

nad) dem Neichstage zu Magdeburg mie Philipps Voͤlkern, und verwuͤſtete Ottonis 
Erbländer nach Vermögen, Unter andern ward Helmftedt ausgebrandt, und das Schloß 
Warberg geſchleift, auch Braunſchweig belagert, Nachmals vergalt Otto gleiches mie 
‚gleichem, zerftörte Sommerfenburg, und that dem Exzftift groffen Schaden. Ein päpft- 

1201, licher Gefandter verfuchte diefen alten Erzbifchof 1201 vergeblich auf Ottonis Partey zu 
ziehen; aber Ludolph blieb bey allem Bitten, Drohen, und ſelbſt dem paͤpſtlichen Bann 
unbeweglih. Des Ottonis Bundesgenoffen, der König von Böhmen, deffen Kriegs: 

leute ſchon bis an die Saale ftreiften, Eonte auch nicht weiter dordringen, weil brandens 

1204. burgiſche Voͤlker Halle beſetzt Hätten. Der Erzbifchof ſchickte vielmehr 1204 dem Phi⸗ 
lipp, welcher Weiſſenſee in Thüringen belagerte, Breißigtaufend Mann zu Huͤlfe, 

205. ſoͤhnte ſich aber nachher mie dem Papſt aus, ſtarb den 16ten Aug 1205, und ward 

vor dem Thomasaltar zu Magdeburg beerdiget. Wegen ſeines ſehr fetten Korpers Hatte 


er nicht reuten koͤnnen, ſondern muſte ſi 9 gegen die damalige hin? eineg Wagete 
‚bedienen. 


18. Albrecht a. Albrecht, der fein Graf von — gitchberg oder Zorbig ſondern von 
Hallermund zwiſchen Hannover und Hameln belegen, und ein Sopn Ludolphs ge: 
weſen, ward nad) des vorigen Erzbifchofs Tode als Domtprobft zu Magdeburg zum 
Erxzbifchof ernannt. Weil damals viele nach diefer Würde geftanden, fo trug man dein 
Biſchof Eonrad von Halberftadt und drey andern einen Erzbiſchof zu ernennen auf, 
welche auf diefen Albrecht fielen. Die päpftliche Beſtaͤtigung wurde ihm ein ganzes Jahr 

lang erſchweret, bis er perſoͤnlich nach Rom ging, mo ihn der Papft ſelbſt weihete, und 
1206; zum Cardinal erhob, Er hielt Philipps Partey, wohnte deſſen ——— 1206 zu 
Odonabruͤck bey, und entfeßte das belagerte Schloß Lichtenberg. Innocentius 

trug ihm nebſt andern die Unterfuchung, wegen ber vom Könige von Boͤhmen verftoffenen 

1207. Gemalin der fächfifchen Adela, auf, womit er ſich noch 1207 befchäftigte, Damals 
brandte die erfte Domkirche bis auf den Grund ab. Erzbifchof Albrecht fing hierauf an 

die noch jegt ſtehende Domkirche zu bauen, zu welcher er den Grund legte, Den König 
Philipp bewirthete er ehrerbietig zu Magdeburg, den er mit dem Papſt auszuföhnen 

füchte, und auch wirklich die $oszählung des Barnes vor den Philipp erhielte. Die 
Bemlihungen den Philipp mit ſeinem Gegner Otto 4 zu vertragen, waren ohne Wirfung, 

1208, bis der erftere 1208 erftochen worden. _ Innocentius 3 verlange hierauf von unferm 
Albrecht und denen unter ihm’ ftehenden Bifchöfen, an feinen andern Herrn, als Otto 4 

von Braunſchweig, zu denken. ‘Der Enbiſchof föhnte wa alfo mit dieſem Heren aus, 


und 
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und beredete denfelben einen Reichstag nach Halberftadt auszufihreiben, auf welchem alle 
verſammleten Stände ſich dem Otto 4 auf des Erzbiſchofs Anrathen unterwarfen, wor: 
uͤber der Papſt ſeine groſſe Freude bezeugte. 1209 entſtund zu Magdeburg wegen der 
Wahl eines Domprobſts ein viehaͤhriger Streit. Der Erzbiſchof beſuchte den Kaifer in 
Pfingſten zu Braunfchiveig, und befam vors Hochſtift, und Die unterhabende Biſchoͤfe 
die Begnabigung, daß bie Faiferliche Kammer nach Abfterben der Erz und Bifchöfe feine 
Forderungen mehr machen ſolte. Er begleitete den Kaifer zu feiner Krönung nad Rum, 
Otto 4 fam bald darauf mit dem Papft in Streit, und 1210 in defien Bann, Unſerm 

Erzbifchof trug Innocentius 3 als feinem Segaten in Deutfchland auf, den Kirchenbann 
zu vollſtrecken. Albrecht unterzog fich diefes Gefchäftes 1211, ließ in allen Kirchen den 


Kaiſer als einen verbanneten ausrufen, und verbot jedermann, denſelben weiter als Kaifer 
zu erfennen. Er half wirklich 1212 zu Mainz den, vom Papft.empfohlenen hohenſtau⸗ 


fiſchen Prinzen, Friedrich. 2 zum Kaifer ernennen, Hieraus. eneftund ein Krieg zwi⸗ 
fihen Otto 4 und dem Hochſtift. Dem erſtern leiftete Churfürft Albrecht von Bran⸗ 
denburg Beiftand, Otto 4 verheerte das Hochfüift durch Raub und Brand,und lagerte fich 
bey Ofterweddingen. Der Erzbifchof zog ihm entgegen, und lieferte ihm eine Schlacht, 
verlohr aber das Feld, und ward in der Flucht, als er auf der Elbe zu Schiffe nad) 
Magdeburg fuhr, von Friedrichen von Cara gefangen, ‚und nach) Gronberg gefüh- 
ret; ‚aber gar bald wieder entlediget, indem.der Burggraf Burchard mit Hulfe der Buͤr⸗ 
ger zu Magdeburg, Gronberg belagerte, und fehs Tage nad) einander beſtuͤrmete, bis 
fie den Erzbiſchof Herausgaben. Der Kaifer aber legte fich mit feinem Volk vor Barleben, 
brandte.alles ab, auch die Mühlen, Judenhof, und was er auferder Stade Magdeburg 
antraf; ruͤckte auch nachgehends um Marien Himmelfahrt vor Halle, und belagerte die 
Stadt, da er. aber übel empfangen wurde, und unverrichteter Sache wieder abziehen mufte, 
Im folgenden 1213 Jahr zuchtigte Erzbifchof Albert Graf Waltern von Barby, auch 
Sriedrichen nnd Wilhelmen von Ammensleben, welche ihm während dieſes Krieges 
aus dem Schloffe Unſeburg viel Schaden gethan hatten; befam fie gefangen, und riß das 
Schloß darnieder. In Oberdeutichland behielt zwar Friedrich 2 die Oberhand, In 
Sachſen aber fegte Otto den Krieg fort, fiel 115 ins Hochftift Magdeburg und ver- 
wuͤſtete folches, Auch die Altemark wurde in diefen Unruhen ſehr mitgenommen, Fries 
drich 2 ſuchte den Erzbifchof ſchadlos zu halten, beftätigte 1216 Die ehemals von Otto 4 
erhaltene Begnabigung, verliehe unferm Erzbifchof das Bergwerksrecht und andere Frei⸗ 
heiten, und überließ ihm einige Orte. Der Erzbifchof wurde in diefem Jahr wieder zwi⸗ 
(hen Seeburg und Halle von des Otto 4 Befehlshaber zu Quedlinburg aufgefan: 
gen, und in das Schloß Wadesdorf gebracht, aber bald darauf vom Graf Hoyer 
von Friedeburg, Burchard von Mansfeld, nebit denen von Seeburg und Freck⸗ 
leben, daraus erlediget. In diefem Jahr unterwarf fich der Biſchof und das Domcapi⸗ 
tel zu Camin im Geiftlichen dem Erzftife Magdeburg. Unſer Albrecht legte aud) als 
Schiedsrichter nebft dem Biſchof von Merfeburg diegroffe Fehde zwiſchen Marggraf Diet 
rich von Meiffen und der Stade Leipzig bey, Bam aber ſelbſt nicht eher zu Ruhe, als bis 
Otto 4.1218 aus der Welt gegangen, | Me §. 244: 
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1209, 
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1220, 
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Pac | 


J— Geſchichte von Magdeburg. 
a a er) Par ER —— 
Friedrich 2 ſchenkte dem Exzftife Magdeburg Hierauf alle Hinter Liefland gele- 
gehe heidnifche Länder, wenn folche durch ihn, ' oder feine Veranſtaltung zum chriftlichen 
Glauben gebracht würden, Der Erzbiſchof Half den Streit zroifchen dem Marggrafen zu 
Meiffen und dem Abt zu Pegau entfcheiden, ließ 1219 dem von Cara feine Burg Brohme 
megnehmen und fihleifen, bauete wieder den Marggraf Dietrich 1220 das Schloß Tu⸗ 
chem, und erhielt vom Kaifer Friedrich zu Erfeßung des Schadens die Stadt Stas⸗ 
furt, 1227 verglich er fich mic der Marggeäfin Mathildis zu Brandenburg in Vor⸗ 
mundfchaft ihrer" Prinzen, des Johann und Otto, wegen der Angefälle der Reichslehne 
in den brandenburgifcyen Sanden, melche ihm Kaifer Friedrich 2 verliehen Hatte, Der 
Erzbifchof erat diefe Angefälle jeßt gegen den Empfang von 1900 Mark Silbers wieder 
ab *), As der Kaifer 3223 einen Zug nach Italien vornahm, feßte er unfern Erzbi⸗ 


ſchof zum Statthalter der fächfifchen Lande, und verwies die Fürften an ihn. Unſer 


Albrecht verglich fich Hierauf mie Otto von Braunſchweig, wegen des Schloffes 


1224. 
1225. 


1229 
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Walbeck, und ging ſodenn zum Kaiſer nach Italien, der ihm 1224 alle Rechte und 
Guͤter feines Erzſtifts, und 1225 die vom Könige Philipp geſchehene Unterwerfung der 


Stade des Biſchofthums und Schloffes Lebus beſtaͤtigte. Damals nahm der Erzbifhefauh 


die Dominicaner in Magdeburg auf, Er wohnte 1225 der geiſtlichen Verſammlung zu 
Aachen bey, auf welcher ein Kreußzug ins gelobte Land befchlofen wurde, * Weil das 
Stift Camin ihm den Gehorfam verſagte, erhielt er von Gregorio 9 ernftliche Befehle, 
Er ließ Haldensleben wieder aufbauen, welches feit der Zeit bey feinem Stift geblieben, 
und errichtete dafelbft ein Nonnenkloſter Eiftercienferordens. 1229 gerieth er mit den 
Marggrafen von Brandenburg, Johann und Otto in einen Krieg, der aus vielen 
Urfachen entftanden, Erzbiſchof Albrecht von Magdeburg und Bifchof Ludolph von 
Halberſtadt hatten dem Otto von Braunſchweig Unruhen erreget, deſſen ſich die 
Marggrafen annahmen, und bey dieſer Gelegenheit die beiden Stifter nicht ſchoneten. 
Die Geldſumme, vor die ſich der Erzbiſchof die Angefaͤlle hatte abfaufen laſſen, und die 
ausſchweifende Schenkung Marggraf Ottens 2, der dem Erzftift viele Orte der Alten⸗ 





"mark zu gehn gegeben, ftanden ven Marggrafen nicht an, Sie rüfteten fich, und zogen 


ſlaviſche Völker an fich. - Magdeburg verwüftere dagegen die Altemark, und der Bi: 
fhof von Halberftadt die Grafichaft Falkenftein und andere brandenburgifche Sehne, - 
Der Erzbifchof von Magdeburg ging endlich mit feinen Voͤlkern tiber die Elbe bis an 
den Plaufluß. Die Marggrafen hatten auf die Nachricht den Rückzug über diefes Ge: 
waͤſſer beſchloſſen. As fih nun ein Theil ihres Heeres über den dortigen Damm gezogen, 


- und darauf der Damm mit den Packwagens ganz verfahren mar, grif det Erzbiſchof den 


Nachjug bey Kletterbach an, da ſolcher weder mie dem Voͤrderzuge, noch dieſer mit jes 
nem, wegen des dazwiſchen ftehenben KHeergeräthes und der Brodtwagen zufammen ftoffen 
konte. Ein Theil des Nachzuges wurde ins Waffer gejager, und die übrigen völlig zer: 
firenet, Der Erzbifchof lieg den auf dem Damm verfahrenen Weg räumen, und feßte 

A nisse — > u 
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dem zuruͤckziehenden brandenburgiſchen Heer bis nach der Neuſtadt Brandenburg nad). 1229. 
Der Befehlshaber dieſes Platzes ließ ſogleich die Thore fperren, Damit bey der hereinbe · 
chenden Macht der Feind. mit denen brandenburgifchen fliehenden Völkern nicht zu glei- 
cher Zeit-eindringen koͤnte. Dies machte. aber, daß viele von dem brandenburgifchen 
‚Heer gefangen wurden. In der That hatten auch die Marggrafen dadurch Zeit bekom⸗ 
‚men, Spandau zu erreichen. Die ergbifchöflichen Feldherren waren zwar der Meinung, 
‚die Neuſtadt Brandenburg anzugreifen, zu erobern, und an das Hochftift zu fehlagen; 
‚aber. der Erzbifchof hatte in dieſem Kriegsrarh eine weit gelindere Meinung. Er fagte: 
„Die Marggrafen befigen verfihiedenes von mir zu Lehn, und blos ihre Jugendhitze ift an 
ihrem Betragen ſchuld geweſen. Ich bin nicht der Meinung, fie zu Grunde zu richten. 
Ich verſoreche mir kuͤnſtig von ihnen vor das Hochſtift die wichtigften Dienfte, und Hoffe, 
daß fie dereinſt allen mir zugefügten Schaden, erfegen werden, „,. Hierauf zog ſich das 
erzbiſchoͤfliche Heer ins magdeburgifihe zuwrüct, und war zufrieden, die Gefangenen und 
einzige. Urfache des Ruͤckzuges. Sein Sieg muß Eofibar geweſen feyn, da einige Schrift: 
ſteller den Marggrafen den Sieg zuſchreiben. Otto von Lüneburg fand isn im Mücken, 
Dies vermogte ihn Frieden zu machen, und ſich nur. die Schleifung der Veftungswerfe 
von Walbeck ausʒubedingen. Der Papft ertheilte ihm 1232.die Macht, alle die in den 123» 
Bann zu thun, die ſich an feinem. Stifte vergreiſen würden, wenn. fie gleich unter. einen 
andern Stiftsfprengel gehörten „ wofern ihre Biſchoͤfe wider fie nicht verfahren. wolten. 
Unfer, Erzbifchof mag ſchon in-Diefem , ‚oder dem folgenden Jahr 1233, obgleich einige fii- 1233. 
‚men Tod bey dem Jahr 1234 anbringen, mit Tode abgegangen ſeyn. Er gehoͤret unter 1234. 
die merkwuͤrdigſten Perfonen feiner: Zeit, der, in den Händeln der damals lebenden Kaifer 
und Paͤpſte ſowol, als ſeiner Machbaren von geoffer Betraͤchtlichkeit geweſen. Er hat ſich 
ſogar einen Grafen von Romagna geſchrieben, und als Primas von Deutſchland kam 
er in Betrachtung, da der Biſchef von Würzburg in feiner Streitigkeit mit dem Exit 
"Mainz, wegen des Kloſters Camburg ſich auf ihn berief. Er hat 1209 die. Herrenmeſſe 
zu Magdeburg eingefuͤhret, da er in dem Feſte St. Mauritii die hohe Meſſe ſelbſt ge- 
leſen, wobey alle. Domherren perfönlich. und nicht durch Vicarien erfheinen muften, wel: 
ches einen groffen- Zulauf des Volks und einen anſehnlichen Jahrmarkt veranlaffere, den 
man die Herrenmeſſe zu nennen-pflegetn un | 





Es folgte ihm fein Verwandter, der geweſene Domküfter zu Magdeburg und Dom: 19.Burchard x 
probſt zu Hildesheim, Burchard. Ehe felbiger aber noch eingeweihet worden, farb 
er auf einer Reife nach, Jeruſalem, im April 1235 zu Eonftantinopel, woſelbſt er auch 1235. 
Schon im Merʒ 1236, kommt Willebrand als gewaͤhlter Enbiſchof vor, der des 1236. 
vorigen Albrecht 2 Bruder, ein Graf von Hallermund, und vormals Probfi uSt. Ni⸗ 20. Wille 
P. allg. preuß. Gefh.5Ch. Ggg l Grand» 


1239. 
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colai geweſen. 1239 nahm er in Geſellſchaft der Marggrafen von Brandenburg die 
Belagerung von Lebus vor. Die Eiferfücht dieſer Bundesgenoffen, und der glückliche 
Entſatz, den der Herzog Heinrich der Fromme von Schlefien vornahm, machte diefe 
Bemuͤhung fruchtlos. Die Bundesgenoffen wurden weggeſchlagen. Bald darauf gerieth 


‘er mit dem Marggrafen felbft in einen Krieg, · Marggraf Heinrich von Meiffen hatte . 


auf Coͤpenick und Mittenwalde Anfprüche gemacht, Der Erzbiſchof war zum Schieds⸗ 
richter angenommen, beſetzte die ſtreitigen Orte, und lieferte ſolche an Meiſſen aus. Weir 


nun Brandenburg damit nicht zufrieden, ſo vereinigte ſich Magdeburg mit Halber⸗ 


ſtadt und Anhalt. Diefe Vereinigten belagerten und eroberten Hadmersleben. Der 
Bichof von Halberftadt bekam fogar den Marggraf Otto gefangen, ver fich mit Abtre: 
fung feiner Rechte auf Alvensleben loͤſen mufte, ‘Auf der andern Seite war Heinrich 
von Meiffen, in die Mittelmarf gefallen. 1239 ward der Krieg von allen Seiten fort: 
gefegt, worin jedoch das Gluͤck 1240 auf brandenburgifche Seite trat. Die Prälaten 


"waren in die Altemark eingebrochen, gingen Uber die. Bieſe und legten zwey Tage lang 


alles in die Aſche. Am dritten Tage zur Wefperzeit änderte fi) das Spiel. Marggraf 
Otto blieb mit der Hauptmacht gegen Heinrichen von Meiffen ftehen, und ſchlug fol 
chen bey Mittenwalde. Marggraf Johann aber ging mit wenigen ordentlichen Kriegs- 
leuten auf die Prälaten los, Der Zug wurde Tag und Nache beſchleuniget. Ueberall 
309 er den Bürger und Sandmann, die mit Prügeln und Bogen bewafnet wurden, an fich, 
weil zur Zeit der Noth ein jeder Einwohner zur Beſchuͤtzung feines Baterlandes gebraucht 
werden Bar, Ex überfiel ganz unvermuthet Die fichern Prälaten in ihrem Hauptlager, 


Alles was vor die Fauft kam, wurde todt gefchlagen, gefangen genommen, oder fof feinen 


Tod in der Bieſe. Der Erzbifchof rettete ſich mit genauer Noch, ſchwer verwunder, 
nach dem Schloffe Ealbe in der Altenmark. Der Bifhof von Halberftadt ward: ver- 
runder, und gerierh nebft Ko Nittern, ohne das gemeine Volk, in die Gefangenfchaft 
unferes Marggrafen. Erſt nach einem halben Jahr kam er 1241 wieder auf freien Fuß, 


doch unter feinen leichteren Bedingungen, als unter welchen Marggraf Otto vormals in die 


Freiheit gefeßer war, Syn diefem Jahre hartendie Marggrafen ftarfen Zulaufan Volk/ welche 
mie Hülfe des Herzogs von Braunſchweig auch 1242 ihre Feindean wichtigen Unternehmun⸗ 


gen hinderten; ob ſolche gleich Wolmirftedt einnahmen, und dus dem beveftigten Ro⸗ 


gaͤtz Streifereien bis an die Havel vornahmen, und einige brandenburgifche Lehnleute, 
worunter der Bifchof von Brandenburg mar, aufiviegelten, Weil Marggraf Johann 
‚auf den Gütern der letztern 1243 übel haus hielt, füchte ihnen der Erzbiſchof Luft zu ma⸗ 
chen. Er fiel in das Havelland, ging bey Planen über die Havel, und fing Verwuͤ⸗ 


ſiungen an. Marggraf Otto ruckte ihm mit weniger Macht entgegen, und lieferte ihm 


an der Bruͤcke bey Plauen ein Treffen, Der Sieg war nicht lange zweifelhaft. Der 
Erzbischof ward aufs Haupt gefchlagen, viele feiner Leute gefangen gemacht, und eine weit 
geöffere Anzahl erfof auf der Flucht, meil die Brüde, über weiche fie ſich retten wolten, _ 
gebrochen. Dieſe Schlacht war enefcheidend. Der Erzbifchof büfte feir der Zeit üllerall 


ein, Vergebens harten ſich bishero der König von Böhmen, der Herzog von Sarhfen, 
y F— der 
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der Herzog von Braunſchweig alle Mühe gegeben, den Frieden wieder herzuſtellen. 
Nunmehro aber gelung es zweien Hofleuten, dem Gottfried von Weddingen, und dem 
Burchard von Erxleben, die Gemuͤther der fireitenden wieder 1244 zu verſoͤhnen. 
Die Marggrafen hatten ſich durch dieſen Krieg bey allen ihren gehabten Landen gluͤcklich ges 
ſchutzet, Coͤpenick und Mittenwalde behalten, und beſonders den Erzbiſchof Willes 
brand von Magdeburg genoͤthiget, alle aus der ausſchweifenden Schenkung Marggraf 
Otto 2 herrührende Rechte wieder fahren zu laſſen. Man findet nicht, daß ſeit der Zeit 
Magdeburg die Marggrafen und ihre Nachkommen wegen diefer Schenkung in Anfpruch 
genommen. Damals mag Brandenburg feine Rechte an Alvensleben haben fahren 
laffen; damals’ mag auch- der Erzbifchof auf feine Anfprüche auf Lebus Verzicht ge: 
than haben, melches nach einigen Nachrichten, in diefem Krieg in feine Hände gerathen. 
Denn 1248 brachten die Marggrafen Lebus vollig an ſich. Willebrand ſoll fonft 
Krofegf und Belitz ans Erzſtift gebracht haben. Seine Regierung durch litten feine 
Unterthanen ſehr viel durch den brandenburgifchen Krieg und andere Plackereien, da 
indeffen das Reich durch die Streitigkeiten Kaifer Friedrich 2 mie den Päpften, und die 
17246 vorgenommene Wahl Heinrichs Raſpe zum Gegenkönige, als auch durch die 1247 
vorgenommene Wahl, Wilhelms von Holland zum Gegenkönige, in groffer Verwirrung 
ſtand. Unfer Erzbifchof erlebte 12z50 den Tod Kaifer Friedrichs 2, und ſtarb felbft 1252, 
da Deutfchland zwifcden Conrad 4 und Wilhelm von Holland, getheilee war, 


a a er RT Ze 

Nach ihm ward Rudolph von Dingelftädt Erʒbiſchof von Magdeburg. In⸗ 
nocentius 4 foll ihm die Würde zu Mom gegeben haben; Unter dieſem ward 1254 nad) 
Eonrads 4 Tode Wilhelm von ganz Deutfchland angenommen. Als ſolcher aber 
1256 erfihlagen, ward Deutfchlands Ungluͤck durch die zroiftige Wahl Richards und 
Alphons 1257 noch vermehret. Ludolph 2, Biſchof von Halberftadt, hatte 1254 Als 
vensleben und Geehaufen an die Marggrafen von Brandenburg verfauft, Weil 
aber des Bifchofs Domkapitel damit nicht zufrieden, fo fchloß felbiges mit unferm Erzbi⸗ 
ſchof 1257 einen Vergleich; und verkaufte demfelben dieſe Orte ſowol, als das Schloß 
Glettenberg. Den legten Verkauf genehmigte Papft Alerander 4 und befahl 1258 
verfehiedenen Geiftlichen.an, die Marggrafen zu Abtretung Seehauſens und Alvengles 
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1244. 


1246,1247. 


1250, 1252. 


a1. Rudolph. 
1254. 


1256, 
1257. 


1258, 


bens durch geiftliche Ziwangsmittel anzuhalten, » welche. ſich aber ‚wegen ihres ausgelegten 


Geldes mit dem Erzbiſchof in der Güte fegten, und diefe Güter abtraten. Ben Gelegen: 
heit diefes Kaufs muß ich noch gedenken, daß, da im vorigen Kriege mie Brandes 
"burg, der Graf von Alvensleben geblieben, und feine Güter eingebüffer, fein Gefchlecht 


die gräfliche Würde nicht weiter fortgefeßet babe, Erzbifchof Rudolph verfeßte 1259, um 


das Geld an Halberftadt und Brandenburg zahlen zu koͤnnen, auf vier Jahr die Stadt 
Soßnig, mebit Stade und Schloß Zörbig, welcher legte Ort wohl ſeit Ottonis Zeiten 
‚beim Ergftife geweſen fern mag, an den Graf Siegfried. ı zu Anhalt: älterer zerbfter 
ginie, und hatte mit Walthern Herrn von Yrnftein, wegen des Schlofies Rammelburg 
| Ögg 2 | Streit, 


1259. 


420 Geſchichte von Magdeburg. 

1259, Streit, welches Erzbiſchof Albrecht von deſſen Vater erkauft, er aber vorgab; daß ſelbi⸗ 
gem die Uebergabe nach Landes Gewohnheit niemals geſchehen waͤre. Sie verglichen ſich jedoch 
deshalb am gen December dergeſtalt mit einander, daß ihm der Erzbiſchof nicht nur ſei⸗ 
nes Vaters Hof, ſondern auch den wuckiſchen Hof daſelbſt als ein Burglehn verliehe, 

und das Oefnungsrecht ſich vorbehielte. Beh) a a Bo 

1260, ben * April * Baer, | Aa 

| * —V ae ale 
22, enge Rup ertus des Burchardo⸗ oder Heermanns 1 * Gertrud So; — 
von —* und Herr zu Querfurt; Domdechant zu Magdeburg, ward 260 zum 

1261. Erzbiſchof gewaͤhlet, und 1261 zu Nom vom Alexander 4 geweihet. Weil ihm nun die 

| Erlangung des Palli und Reife nah Rom ein geoffes Geld gekoſtet hatte, fo fuchte er 
fich feines Schadens an den Juden, denen er ohnedem feind war, zu erholen, überfiel fie 
1261 an ihrem Sauberhütfenfefte zu Magdeburg, nahm die vornehmften gefangen, und 
fehägee fie um 100000 Mark Silbers, ohne was ihnen bey dem Tumule an Geld und 
Gut genommen worden, Nachher mwolte er es mit den Juden zu Halle eben fo machen, 
weil fie aber in des Raths Schuß waren, und felbiger fie wider den Erzbifchof zu ſchuͤtzen 

vermeinte; belagerte er die. Stadt, und zwang fie, daß ſie ihn nad) feinem Gefallen mit 
den Juden verfahren laffen muſten; ftrafte auch die Stade um eine groſſe Summe Geldes; 
Er hatte mie der Stadt noch andere Streitigkeiten wegen: Beveftigung des: Schlofles 
Siebichenftein, fo die Bürger vermöge Kaifer Friedrichs 2 güldener Bulle von 1232 

nicht zugeben wolten; ingleichen wegen der Salzbrunnen, der Lehn an den Thalguͤtern und 
anderer" Gebrechen halber ; die endlich dahin verglichen: wurden, daß die Stadt dem Erz: 
bifchof 2100 Mark Silbers, und feinen Raͤthen 100 Mark bezahlete, und er ihr dagegen 

1263. ven zoften Jul. 1263 die Freiheit ertheilete, daß über die bereits vorhandene vier 
Satzbrumnen, felbiger zu Schaden, feine mehr in der Stadt gegraben, die Buͤrger, ſo 
Lehnguͤter im Thal befigen, dabey ruhig gelaffen, und mit den Magdeburgern gleiches 
Recht geniefien, auch binnen eine Meile um die Stadt Feine Veſtung angelegee werden 
folle. Schon im vorigen Jahr mufte er gleich andern deutſchen Praͤlaten, auf Urbans ¶ 

| Befehl den hunderteften Pfennig von allen geiftlichen Einkünften in feinem Sprengel zur 

1265. Beiſteuer des heiligen Orabes einſammlen laffen, und der Cardinal Guido gab ihm 1265 
Nachricht, wie diejenigen mie geiftlihen Strafen zu belegen, welche das Strandrecht mis: 

1266. . Brauchen. 1266 hielt er eine Kirchenverfammlung: der Geiftlichen feines Sprengels zu 
Magdeburg, deren Schlüffe Luͤnig der Welt * —* = * görbig m wieder 
ein, und farb; in Ende * Jahres. am | 

ge > NE 
23. Konrad 2. Er andern Weihnachtsfeiertage waͤhlte are des voriger Ensifhofe Saryle 
und Domherrn zu Magdeburg, Conrad, Grafen vderSreiperen von Sternberg aus Boͤh⸗ 
men, oder beſſer aus Weſtphalen zum Erzbiſchof. Papſt Clemens 4 gab ihm das —*— 
2267. 3267. Die Fürften, Otto und Heinrich von Anhalt überlieffen feinem Stift Wegeleben 
* * Bedingung, daß ihnen RR wieder * * gereichet wurde. Es gerieth auch 
Herzog 
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Herzog Albrecht von Braunfchweig in einen’ Krieg mit Otten, Herrn von Had⸗ 1267: 
mersleben, und eroberte Egeln, Gröningen und Harpfe. Weil aber Erzbiſchof 
Conrad und die Harzgrafen ungerne ſahen, daß Herzog. Albrecht ihnen ſo nahe Fam, 
aus Beforgniß, daß er hernach noch weiter um fich greifen mögte, ſo fhlugen fie ſich ins 
Mittel, und fifteren auf folche Art Friede, daß Herzog Albrecht Darpfe behielt; was 
er auf den übrigen Häufern an Vorrath fand, mit fi) hinweg nahm,’ und die ledigen 
Derter Otten von Hadmerdleben wieder abtrat. 1269 den ısten Sept. ſchloß Erz 1269. - 
- bifehof Conrad mit den Herzogen zu Sachfen, Johann und Albrecht, wegen’ des 
Burggrafthums und damit verknuͤpften Erbſchenkenamts des Erzftifts Magdeburg dabin 

einen Bergleich, daß folhes von denen bisherigen Burggrafen erfauft, und fie damie 

riebft Denen Vogteien der Klöfter Meinverf, Gottesgnade und Aldleben, ausgeſchloſſen 

des Schloffes Rofeburg und der. Gerichte zu Frofe, fo fih der Erzbifchof ausgezogen, 

von dem Erzbifchof beliehen werden; fie Dagegen demfelben eine Summe Geldes bezahlen, 

und eine von den Städten, Belitz, Ranieß oder Wittenberg, welche der Erzbiſchof er- 

wählen würde, mie ihren Zubehörungen dem Erzftift zu gehn auftragen folten, In dem 
damaligen fogenannten Zwiſchenreich muß der Erzbifchof der Krone Böhmen gegen Uns 

garn beigeftanden haben, Denn indem zwiſchen beiden Kronen 1271 getroffenen Frie- 1271 
den, wird er von Seiten Boͤhmens, mit eingefchlofen, Nach dem Bericht des Dlu⸗ 

808 ;-verfegte ihm Marggeaf Dieteic)-von Meiffen, Croffen, Greiffenftein und 
Przien. Kaum war 1273 Rudolph von Dapsburg zum Kaifer erwaͤhlt, fo machte #273. 
unſer Erzbiſchof in feinem Stift 1274 eine Verordnung wegen des Önadenjahres, und 1274 
1276 wegen Erhöhung der Muͤnze zu Halle, und der Einrichtung des Zolles und der 1276. 
Gerihrsgebühren. Er verglich fich mit dem Biſchof Wilhelm von Lebus, wegen Wie: 
deraufbauung der dortigen Stiftskirche, und mit denen Marggrafen von Brandenburg 

wegen der Grenzen an der Havel, zwiſchen Milow, Scholäne und Rathenau. Die 

Herzoge Johann und Albrecht zu Sachfen , verkauften ihm Acken und Stasfurt. 

Mit ihm ging aber die Ruhe des Hochftifts auf eine lange Zeit 1278 zu Grabe, 27%: 

Denn nach feinem Abfterben entftund über die Wahl ein groffer Streit. : Einige 24. Günther 1. 

hatten den Domprobſt, Marggraf Erich von Brandenburg, andereden Grafen Buff 
‚von Querfurt erwaͤhlet. Beide Theile griffen zu den Waffen, Das Stift fuchte die 

fen Streit guͤtlich auszumachen, gab jedem der Ermäßlten zmweitaufend Mark. vor. feinen 
Abſtand, und fehritte zur neuen Wahl, welche auf Graf Günthern von Schwalen⸗ 

berg ausfiel. Allein Erichs Brüder, Johann 2, Otto 4 und Conrad waren damit fo 

fihlecht zufrieden, daß ſie das Erzſtift mit einer aus Böhmen, Polen, Pommern und 
der Mark zufammen gezogenen Macht feindlich ahfielen, auch den Herzog Albrecht von 
Sachſen und Albrecht. von Braunſchweig und verfchiedene Grafen in ihr Bündnig 

zogen, Dieſe Herren eroberten anfänglich Acken. Doch der Erzbiſchof Günther kam 

nebft andern und Graf Otten von Anhalt bald vor Acken an, ftürmele das Schloß, ero- 

Sg | | gg 3 berte 
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yayg,_ berte folches, und machte verfchiedene Grafen und Edelleute dabey gefangen. Otto 4 
Fam mit genauer Noth davon. Diefer dachte 1278 auf Rache, Er follfogar denen Mage 
deburgern gedroher.haben, bald bey ihnen zu feyn, und aus der Domkirche einen Pferdes 
ftall zu machen. Weil aber der Erzbiſchof der Hilfe Ottonis Biſchofs von Hildesheim 
und anderer Herren verfichere war, wurde diefe Drohung nicht geachtet, befonders Da 
Guͤnther von Schwalenberg unter klingender Feldmuſik die Moritzfahne wehen lief, 
und den Bürgern einen Much einſprach. Otto 4 hatte ſich indefien nahe an der Elbe 
ben Froſe gelagert, ward aber daſelbſt am Tage Pauli des Einfiedlers angegriffen und gez 
ſchlagen. Ein Graf von Arnftein blieb auf dem Platz. Es wurden Graf Werner 
von Hadmersleben, Graf Ulrich von Megenfteitt, der Graf von Mansfeld und 300 
Nitter nebft dem Marggrafen felbft gefangen. Ob die Fahne des Heifigen Morig zu 
diefem Siege der Magdeburger, mie fie folche vorgaben, ein mehreres als ihre Tapferfeit 
beigetragen, läßt fich fehr zweifeln, Der gefangene Marggraf ward nah Magdeburg 
gebracht, und in dem fogenannten querfurtifchen Hofe auf dem Neumarkte in einen 
Kefig, der von hoͤtzernen Bohlen zufammen gefehlagen war, eingefperret. Daß derMarggraf 
alle Mittel zu feiner Befreiung angemender, läßt ſich leicht fehlüffen. Seine Bundesgenoffen, 
Herzog Albrecht von Sachſen und Herzog Albrecht von Braunſchweig wirtſchaftete zwar 
in denenStiftslanden nicht zum beften, Der leztere Hatte Hundesburg und Debsfeld mir ſtůr⸗ 
mender Hand eingenommten,um dadurch die Befreiung des Mtarggrafen zu bewirken. Doch dies 
war nicht Hinlänglih. Otto 4 erfüchte feine Gemalin mie feinen Rächen die Masregeln 
zu uͤberlegen, welche vor ihn am dienfichften wären. Vorzuͤglich aber folten fie den alten 
abgedanften und in Ungnade gefallenen geheimen Rath von Buch mit dazu ziehen. Dieſer 
Greis entfchuldigte fich zwar anfänglich damit, daß er nicht mehr zum geheimen Rath ge— 
höre. Aber das Bitten und die Thränen der Marggrafin brachen fein Herz, und diefer 
alte Hofmann war der Meinung, dag die Frau Marggräfin, mie anfepnlichen Summen: 
werfehen, fich nach Magdeburg erheben, und einen jeden von denen Domherren und 
vornehmſten Hofleuten auf ihre Seite zu bringen fuchen ſolte. Sie folte einen jeden ein: 
zen, und ohne Vorbewußt der übrigen, nach eines jeden Stand, Wuͤrde und Anfehen 
befchenken. Zu jeberzeit hat das Geld eine unwiderſtehliche Kraft gehabt, Die Marg- 
gräfin befolgte diefen Rath, und verband ſich auf diefe Weiſe den ganzen erzbifchöflichen 
Hof. Hierauf fing fie mie dem Erzbiſchof Die Unterhandlung wegen der Befreiung ihres 
Gemals.an. Günther befahl feinen Raͤthen, ihm wegen der Bedingungen diefer Be: 
freiung ihre Meinung zu eröfnen, Die bishero das Behaͤltniß des Gefangenen nicht hart 
genug hatten machen koͤnnen, waren alle bekehrt. Ihre eiferne Herzen waren durch den 
Zuſatz eines edlern Metalls gefchmeidiger gemacht, Alle waren voll Mitleidens, alle wa- 
ren der Meinung, die Bedingungen der Freiheit nicht zu Hoch zu treiben, weil man nicht 
wiffen Ponte, bey weicher Gelegenheit kunftig das Hochftife der brandenburgifchen Hulfe 
noͤthig haben moͤgte. Anfänglich beftund man -auf 7000 Mark Loͤſegeld. Guͤnther 
ſchaͤmte ſich aber, haͤrter als ſeine Raͤthe zu ſeyn, und verglich ſich mit dem Marggrafen 
dahin, daß er auf vier Wochen, auf ſein gegeben Ehrenwort nach Kaufe reiferi, und nach 
| * dieſer 


—— —————— 


einer neuen Wahl, aber guch zu neuen Streitigkeiten Anlaß. 
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diefer Zeit entweder 4000 Mark Befreiungsgelder erlegen, und die Wiedergabe der vom 


Herzog Albrecht von Braunſchweig eroberten Hundsburg und Debsfeld verſchaffen, 


oder fich wieder in Die Öefangenfchaft ftellen ſolte. Der zurücgefommene Marggraf über: 


legte mit feinem geheimen Rath, und fonderlich mit dem von Buch die Mittel, dieſes 
Geld in der kurzen Zeit aufzutreiben. Man fiel auf die Meinung, den Kirchenſchmuck 
und die heiligen Gefäfle aller. Kicchen zu Gelde zu machen, und aufferdem eine Sandfteuer 
auszufchreiben, Der von Buch hatte an der Rechtmäßigkeit und Möglichkeit Diefes ver: 
gefchlagenen Mittels nichts einzumenden, Er überfahe aber auch zugleich die damit ver 
knuͤpfte Schwierigkeit, Er verſprach dagegen ein anders vorzufchlagen, wenn er fich kuͤnf⸗ 
tig auf die völlige Begnadigung feines Herrn Hofnung machen koͤnte. Die Noch macht auch die 
Herzen der Groſſen lenkſam, und Marggraf Otto war in feinen Verfprechungen nicht 
ſparſam. Der von Buch führere hierauf den Marggrafen mit feinem Heren Bruder ohne 
alle Begleitung in die Schagfammer der Kirchen von Angermünde. Hier eroͤfnete er 
ihnen einen ſtark mie Eifen befchlagenen Kirchenſtock voller goldener und. filberner Muͤnz⸗ 
ſorten. Hier, fprach er, iſt dasjenige aufbehalten, was, mir der felige Churfürft Jo⸗ 
hann 1. unter. dee Bedingung anvertrauet hat, daß ich folhes feinen Herren Söhnen auf 
einen ohnverſehenen Aufferften Nothfall, in welchem man mich zu Rathe ziehen würde, 


Aülberliefern foltes Es, wird ohngefehr ſo viel Geld Hier beifammen feyn, als man, dem 


Erzbifchof von Magdeburg zu bezahlen, fich anheifchig gemacht, Die Marggrafen bes 
wunderten die Treue dieſes alten Staatsbedienten, und waren nunmehro im Stande, das 


Söfegeld fogleich an den Erzbifchof zu übermachen, „Herzog Albrecht von Braunfchweig 


feat auch ſowol die Hundesburg als Debsfeld wieder an das Erzſtift ab, Da nun alle 
Bedingungen des Vergleichs getreu erfüllee waren, verfügte ſich Marggraf Otto in Per- 


fon nach Magdeburg, und frug den Erzbiſchof in Gegenwart feines. Hofs: ob man jege 


feine völlige Freiheit erfenne? Ja! antwortete der Erzbifchof. Gut, ſagte der Marggraf, 
fo bin ich leidlicher weggefommen, als ich es mir vorgeſtellet. - Da man mit einem regie⸗ 
renden Marggrafen in Abſicht des Gefängnifies fo. bart verfahren, fo glaubte ich; man 
wuͤrde mich mie einer erhobenen Lanze in der Hand zu Pferde fegen laffen, und fo viel Geld 
von mir fodern, bis ich uͤber und über darin vergraben waͤre. So hätte es doch noch der 


Muͤhe verlohnet, einen Marggrafen gefangen zu haben. So bitter fpottete, er über fein 
‚Kfegeld, und über. die Habſucht eines geiftlichen Hofes. Denn daß es fein wirklicher Ernft 


geweſen, daß man fo viel Geld von ihm verlangen follen, Ean bey dem Mangel, der fich 
ber Aufbringung dee 4000 Mark äufferte, nicht vermuthet werben, Die Pralfucht wäre 
auch handgreiflich und laͤcherlich geweſen, und der Erzbiſchof Härte fich nie einfallen laſſen 
Eönnen, bey damaligem allgemeinen Geldmangel nur ein folches Löfegeld ſich als möglich 
vorzuſtellen. Doch gereuete es dem Prälaten, daß der Marggraf fo wohlfeil losgefom- 
men, Er unterfuchte und. fand, wie wenig Treue er fich von allen Domberren und Hof 
leuten zu verfpeechen hätte, welche insgeſamt fich Die marggräfliche Gefchenfe belieben laſſen. 
Aus Verdruß dankte er 1279 ab und ging nach feiner Grafichaft Schmwalenberg. Dies gab 


; §. 251. 


1278. 


1279 
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25. Bernhard, Es gab fich aber die ältere brandenburgifche marggräfliche Linie viel Mühe, nun 
mehro ihren Bruder Erich auf den erzbiſchoͤſlichen Stul ‚erhoben zu fehen, Die Wahl⸗ 


* 


herren konten ſich aber daruͤber nicht einigen, und obgleich dem Marggrafen. Eric) einige = 


Stimmen zufielen; fo hatte doch Bernhard. von Woͤlpe die meiſten auf feiner: Seite. 
Die ältere brandenburgifche Linie hielt ſich berechtiget, ihres Heren Bruders Wahl mit 
Gewalt durchzufegen, und fehloß zugleich mie dem Herzog Albrecht: von Braunfihweig 
ein Buͤndniß. Doc der Domdechant, Graf Bernhard von Wölpe, ein Sohn Bern 
hards des Streitbaren, der den Beifall des geöften Theils des Stiftes Haste, zog nicht nur 
den Erzbiſchof von Bremen und den Biſchof Otto von Hildesheim auf feine Seite, 
fondern es gelung ihm fogar, den Fürften Otto von Anhalt und den Marggrafen Als 
brecht aus der jlngern brandenburgifchen Linie zu gewinnen, welcher, feinen Vortheil 
vor fich und feine Brüder fahe, wenn fein Vetter Erich; mit geoffen Koſten und groſſen 
Unruhen des brandenburgifcher Staats endlich durchdringen ſolte. Der Krieg war 
unvermeidfich, und wurde mit ſehr abwechſelndem Gluͤck gefüpret, Albrecht von Bran- 
denburg eroberte und fehleifte Arneburg. Die Marggrafen aus der ältern Linie fuchten 
zum Vortheil ihres Bruders Erichs fih der Stadt Stasfurt zu bemaͤchtigen. Marg: 
graſ Otto 4 wagte fich in Diefer Belagerung fo ſehr, daß er auch mic einem Pfeil in den 
Kopf verwunder wurde. Weil nun das Eifen:auszufihneiden zu gefährlich. fehien, behielt 
Otto folches faft ein Jahr lang im Fleiſche fteden, bis es endlich ausgeſchworen. Dieſe 
Ehrenwunde verfchafte: dieſem Herrn einen eigenen Beinamen: Otto mie. dem Pfeil. 
Stasfurt aber wurde nicht eingenommen, Ein dazu gefommener Entfaß noͤthigte die 
brandenburgifchen Völker die Belagerung aufzubeben.- Sie zogen ſich zwar ins Anhals 
tijche, konten fich aber auch daſelbſt niche vefte fegen, ſondern  muften ſich nach) Dusd 
linburg, und von da ins Halber ſtaͤdtſche siegen. Bon pieraus fielen ie den Bifhof 
von Hildesheim auf der einen Seite an, da Herzog Albrecht von Braunfchweig auf 
der andern Seite einbrach. Biſchof Otto büfte überall ein. Marggraf Albrecht aus 
der jlngern Linie ſuchte zwar die Auſmerkſamkeit Albrechts von Braunſchweig auf eine 
andere Seite’ zu ziehen, und belagerte Helmſtaͤdt, muſte aber ebenfalls «die Belagerung 
unverrichteter Sache aufgeben. Die Geiftlichen erzählten: die heilige Maria des Klo⸗ 
ſters Marienberg babe alles, was Marggraf Albrecht in die Stadt gefchoffen, mit ihrem 
Mantel aufgefangen. "Bernhard von der Woͤlpe hatte indeſſen die brandenburgifche 
"Side Wolmirſtedt dem Marggrafen aus der ältern Sihie abgenommen, Der Erzbiſchof 
fiel mie Biſchoſs Otten Huͤlfe dom Herzog Albrecht, ins fand, und vergeerte den Pop⸗ 
pendieck und Haſenwinkel · Herzog Albrecht aber brach in die Herrſchaft Woͤlpe im 
Fuͤrſtenthum Calenberg, verheerte die Gegend um Radewald, und kehrte mit groſſer 
Beute zuruck. Exich Hatte ſich des Beiſtandes des Marggrafen Dietrichs von Meiffen 
veiſichert · Dig Magdeburger wurden geſchlagen. Obgleich Dietrich in die Gefan- 
genſchaft gerathen 9, kam er doch bald wieder auf freien. Fuß. ch verlohren die 
* re a rn ..SYy% — 
) Man giebt zwar vor, daß Erich den Marggraf Dietrich gefangen genommen, Aal — * 
— — wa⸗ 
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Magdeburger ein anderes Treffen gegen den Herzog Albrecht und den Marggraf Diet 
rich), worin fie 300 Gefangene einbuͤßten. Da aber Herzog Albrecht von Brauns 
ſchweig und deſſen Bruder, Biſchof Otto von Hildesheim, mit Tode abgegangen, ward 
der Krieg nicht mehr mit der erſten Lebhaftigkeit fortgeſetzt. "Dietrich eroberte und zer⸗ 
forte Merben, und eroberte auch Giebichenftein. Das letztere Fam bald wieder am 
das Hochſtift, da Erzbiſchof Bernhard es 1281 mie dem von der Stadt Halle erborgtem Gelde 
wieder einlöfete: aber er Fonte demunerachtet niemals zum ruhigen Befiß gelangen, und 
ift vom Papft nicht beftätiger worden, obgleich der Biſchof von Merfeburg und Graf 
Gerhardvon Querfurt endlich einen Frieden machten. Wo Bernhard niche um diefe Zeit 
geftorben, fo muß er das Erzbifchofthum niedergeleger haben, Es foll Hierauf 1282 fein 
Ersbifehef gervefen, und das ee wohl zwey Jahre gedauret Haben, — 


Dar 2520, nee, 
a beflanen bie — zu Brandenburg der —* Sinie ar immer —F 
auf, daß ihr Bruder Eric) y der ſchon zweimal, obgleich im Zwieſpalt, erwählet war, 
das Erzbisthum erhalten muͤſte. Nach und nad) fanden die Domherren diefes vor das 
bewaͤhrteſte Mittel, die daher entſtandenen Unruhen beizulegen. Sie verſammleten ſich 
baher zu einer neuen Wahl. Der Poͤbel in Magdeburg, der hoͤchſt begierig zu wiſſen 
war, wen jetzt die Stimmen treffen würden, verſammlete ſich auf denen Straſſen, und 
weil ſich die Wahl etwas lange verzog, ſo machte ſich derſelbe bey damaliger Kaͤlte ver— 


ſchiedene Feuer an. 


Schwager. Alle Umfände geben aber, daß man 
ſich nur in der Perfon des Erzbiſchofs geirret habe. 
Ich bin hiebey alfo dem Herrn geheimen "Rath 
von Dreykiaupt gefolget, will jedoch zugleich die: 
jenigen - Worte bemerken, welche der Herr 
Hofrat) Lenz in der magdeburgiſchen St. Hiſt. 
S. 233 von diefer Sache anbringet: 1283 nicht 1276 
mag es gefchehen feyn, daß ein Graf von Volken⸗ 
ftein, Graf Siegfrieden von Anhale feine bie: 
herige Nefidenz, das Schloß Reine, weggenommen 
- hatte. Diefer Ort lieget ganz verfunfen in der 
Elbe bey Deflau, da fie folches ganz verfhlungen 
hat. Graf Siegfried und fein Bruder Bern: 
hard, waren zu ſchwach es wieder zu erobern, fpra: 
chen alfo den Erzbifchof Erich von Magdeburg 
um Huͤlfe an, und wolten auch Hülfe vom Marg: 
araf Aibrecht von Meiſſen und feinem Bruder, 
Dietrich haben. Albrecht fam nicht fefder, fon: 
dern fchickte feinen Sohn Seidericum Admorfum 
voran. Sie Famen als Freunde in das Lager, aber 
Erzbifchof Erich mogte eine Pique auf fie haben, 
und ließ fi fie treulos des Nachts aus dem Bette her 
ben, und den einen auf feine zwiſchen Naumburg 
und Meifienfils belegene Burg Werben, welches 
der Zeit ein erzbifchöflich magdeburgifches Schloß 


P. allg. preuß . Gefch. 5 Th. 


Endlich wurde mit gehörliger Feierlichteit bekannt gemacht; daß die 


einmuͤ⸗ 


war, wie aus Herrn Wilckens Ticemanno p.242 
zu erfehen iſt, den andern nebft dem Burggrafen 
von Leißnig nad) Lippene, im Deffauifchen an 
der Milde gelegen, gefangen wenführen. Marg⸗ 
Hraf Dietrich mufte fich mit vielem Gelde loͤſen. 
Seines Bruders Sohn aber, Marggraf Friedrich, 
machte fih mit dem Burggrafen heimlich aus 
Lippene fort. Die Marggrafen fielen darauf 
Delinfch und Bitterfeld an, und nahmen es weg, 


J 


‚die Stadt Côöthen verbrandten fie, die Burg 


Werben zerftörten fie, um Tauche riſſen fie die 
Mauren nieder, und hielten überall übel haus, wie 


davon uachzulefen ift in Fabricii Origin. Saxon. 


Lib. 6. in Tenzels Leben Friderici Admorf apud 
Mencken, T. 2 coll. gız. Beckmanns anhals 
tifche Chronick Th. 2 ©, 87, welche es alle bey 
1276 anbringen, da aber Erich ja noch nicht Erz⸗ 
bifchof war. Bon dem Schloß Burg Werben, 
welches Herr Rath Wilckens am angeführten Orte 


für das jegige, bey Oſtrau und Sörbig belegene 


Dorf Werben irrig haͤlt, Dipl. 124. aber befier 


pP. 242 und 310 loc. cit. davon nachzulefen ſtehet, 


fan hr. Rath Gebhardi in March. BE p. 98 
mit conferiret werden. 
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179. 


1281... 


.1282. 


26. Erih. 


1285, 


2286. 


1290, 


1291, 
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einmuͤthige Wahlſtinnnen auf den bisherigen Domprobft Erich von Brandenburg aus: 
gefallen wären. Weil nun in denen vorigen Kriegen, welche das Haus Brandenburg 
zum Vorcheil diefes ihres Bruders mit denen Magdeburgern geführet, die leßteren vie: 
les gelitten hatten, fo erfolgte ſtatt eines freudigen Zurufs ein Murren über: diefe Wahl, 
welche weder der Bürgerfchaft, noch auch denen magdeburgifchen Hofbedienten anfäng: 
lich zu gefallen ſchien. Der neu erwählte Erich hielt nicht vor rathſam, feine Perfon der 
Gefahr, beſchimpft zu werden, auszufegen, Er ging Daher durch ein heimlich Gemach 
fort, ließ ſich auf einem Kahn über die Elbe ſetzen, und langete zu Wolmirſtedt an, 
100 er ſich mit feinem Heren Bruder, dem Churfürft Otto 4 über. die zunehmende Mas- 
regeln befprach. Man enefchloß fih, die Gemuͤther in der Guͤte zu befänftigen. Diefes 
Mittel Harte die erwuͤnſchte Wirkung. Exzbiſchoſ Erich, nahm nach und nad) vom Hoch⸗ 
ftife ruhigen Beſitz. Er war des Marggrafen Johannis ı Sohn, frühzeitig ein Geiſt⸗ 
licher und endlich Domprobft zu Magdeburg geworden. 1285 bekam er Krieg nıit eini- 
gen Lehnleuten des Erzſtifts, fonderfich denen von Nöder. Er belagerte mit Hülfe der 
Magdeburger und feines Bruders Otto, das Schloß Neugattersieben. Da die 
vornehmfte Herren aber zur Zeit der Belagerung einem Ritterfpiel in Ealbe beizumohnen 
abgegangen waren,. that die Befagung in Neugatersleben einen Ausfall, und. nahm viel 
marggräfliche Edelleute gefangen. Weil nun folches nur Huͤlfsvoͤlker des Erzbiſchofs 
Erich gervefen, folglich folcher die Gefangenen zu Töfen ſchuldig war, wegen Mangel des 
Geldes aber diefe Laſt auf den Churfuͤrſten wälzte, und ihn davor fehadlos halten mufte, 
fo trat Erich dem Haufe Brandenburg alle Rechte und Anfprüche, die ihm auf die 
Niederlauſitz zuftehen Eonten, ab. Doc) da an der Gefangenfchaft diefer Mannfchaft 
ihr Feldherr, Walde, die meifte Schuld hatte, fo ward ſolcher, nach des Botho Erſaͤh⸗ 
fung, auf des Marggrafen Befehl in der St. Paulskirche zu Magdeburg erfchlagen, und 
aus der ‚Kirche bey den Haaren auf den breiten Weg gefchleppt. 1286. hielt er eine Ver- 
fammlung der Geiftlichen feines Kirchenfprengels zu Magdeburg, deffen Schtüffe die un: 
er. ihm ftehende Bifchöfe verfprachen. Der Stadt Halle verfehrieb er hundert Mark 
in der Münzen, zu Erfegung des in feinem Dienft erlittenen Schadens, 1288 belehnte 
er den Reinhard von Strele mie drey Dörfern im lebuſiſchen Kreife 9. Mir den 
Fuͤrſten von Anhalt fehloß er wegen des Schloffes Nienburg einen Vergleich. - Der Graf 
Otto von Brene fehenkte die Burg und Stadt Wettin dem Hochftift, wovon der 
Erzbifchof auch Beſitz ergrif, „als der Graf 1290 auf dem Neichstage zu Erfurt verftor- 
ben.» Auf diefem Reichstage wurde dem Erzbifchof ‚ebenfalls mit aufgetragen, vor den 
Sandfrieden in Sachfen zu forgen, daher er auch, nebft dem Biſchof von Hildesheim, 
und andern Friedenshaltern vom Haufe Brandenburg, Braunſchweig und Anhalt, 
der Stade Helmftädt 1291 einen Schugbrief ausferrigee *). Da folchesim Lager vor 
Harlingẽburg gefchehen, fo muß diefe Belagerung wohl erſt in diefem Jahr vorgefallen 
feyn H. Herzog Heinrich der Wunderliche von Braunſchweig hatte aus dem Schloffe 


Be | Har⸗ 

*) Sch vermuthe, „daß er dies als geborner Marggraf gethan. De a" 

Fr) Scheidt vom hohen und niedern Adel ©, 206, **%*) Daher kan die Harlingsburg 
nicht ſchon 1284 belagert worden ſeyn. r * 
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Harlingsburg die Laͤnder der Benachbarten, beſonders des Biſchofs von Hildesheim, 
Siegfried, ſehr mitgenommen. Faſt ganz Sachſen vereinigte ſich daher durch Zerftörung 

dieſes Schloſſes die oͤffentliche Ruhe wiederherzuſtellen. Auſſer dem Erzbiſchof von Magde⸗ 
burg, Erich, und vielen andern Herren, zogen Churfuͤrſt Otto 4 mit dem Pfeil aus der 
aͤltern brandenburgſchen Linie, und Marggraf Albrecht in Begleitung feines jüngern Bru⸗ 
ders Otto 6 mit ihren Kriegsvoͤlkern vor dieſes Schloß. Das verbundene Heer fand aber 
fo lebhaften Widerſtand, daß, nachdem der Erzbifchof Erich gefangen worden, die Bela- 
gerung wieder aufgehoben werden mufte, Es mar aber dem Haufe Brandenburg gar 
nicht anzumuthen, daß folches zur Befreiung des Erzbiſchofs das benoͤthigte Loͤſegeld auf: 
bringen folte, da felbiger bereits ein regierender Prälar war, Vielmehr war diefes eine 
Pflicht, die dem Domcapitel und den Landftänden von Magdeburg auflag. Aber auch 
diefe weigerten ſich, ihrer Pflicht ein Gnüge zu thun. Doch blieb Erich nicht ohne 
Hilfe, Er hatte ſich bereits bey der Bürgerfehaft von Magdeburg fo beliebe zu machen 
gewußt, daß 1297 folche 500 Mark zufammen brachte, die zu ihres Herrn Befreiung er- 
fodert wurden. In diefem Jahr war Kaifer Rudolph gefterben, dem 1292 Adolph 
von Naſſau folgte. Herzog Albrecht von Sachfen verkaufte 1294 unferm Erzbifchof 
ſowol das Burggrafthum, als auch das Schultheiffename zu Magdeburg, wozu die 
Stadt diefes Namens unter der Bedingung das Geld hergab, dag das Schultheiffename 
bey der Stadt, das Burggrafthum aber bey dem Hochitift bleiben, und nicht wieder ver- 
fiehen werden ſolte. 1295 belehnte unfer Erich die Grafen von Mansfeld mie dem 
Schloſſe Seeburg, und ging in dieſem Jahr mit Tode ab, rer Me, 


er — * ⸗3 | 

Noch in diefem Jahr ward Burchard zum Erzbiſchof erwaͤhlet, und von Boni⸗ 
facio 8 beſtaͤtiget. Es war derfelbe ein geborner Graf von Blanfenburg, der jüngfte 
Sohn Graf Siegfried, und gar zeitlich in den geiftlichen Stand getreten, da er dann 
Domherr zu Magdeburg und Halberftadt, und Domkaͤmmerer, und endlich am er- 
fern Orte Erzbifehof wurde. Er war übrigens ein frommer und gegen die Armen über⸗ 
aus gutthätiger Herr, der folche, fonderlich die Bertelorden, öfters an feine Tafel 309. 
Des Fefttages Tas er felbft in Kirchen und Klöftern Meffe, weihete auch die heiligen Ge: 
faͤſſe und geiftlichen Kleider ſelbſt, und foll aus dem fogenannten heiligen See bey Wols 
mirftedt die Teufel vertrieben haben, Mit der Bürgerfehaft zu Magdeburg lebte er in 


1291, 


1292, 
1294. 


1265, 


27. Bur⸗ 


hard 2. 


guter Einigkeit, alfo, daß ihn auch diefe gegen einige feiner Vaſallen, die ihn des Nachts 


in der Kirche angegriffen und gefangen nehmen wolten, tapfer vertheidigten, davor er ib: 
nen erlaubte, das Schloß Randow zu zerfiöhren. 1296 den ıgten Febr. verpfän- 
dete er dem Rath zu Magdeburg das Bornamt; den zıften Novembr. gab ihm Papft 
Bonifacius 8 den Auftrag, Hundert Perfonen, fo fich mir Thärlichkeiten an Geiftlichen 
vergriffen, von dem Bann loszuzählen, und unter dem 26ften Diefes Monats gab felbiger 
dem Biſchof zu Naumburg Befehl, alle von dem erzbifchäflichen Tiſch zu Magdeburg 
veräufferte Güter wieder darzu zu bringen. In eben dem Jahre war er bey der Krönung 


Hhh 2 Wen 


1296. 
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206, Wenzeld Königs von Böhmen in Prag.gegenwärtig, wo ſchon an ber Entthronung 
1298, Kaifer Adolphs gearbeitet wurde, der auch 1298 Darüber ums Leben, und Alhrecht von 
Defterreich auf den Kaiſerthron kam. Graf Burchard zu Mansfeld trug die Guͤter 
1299. zu Walderode dem Erzſtift zu eigenauf, und nahm ſie wieder in Lehn. 1299 verfeßte unſer 
1301. Erzbiſchof Grabow an Gerhard von Plato. Er kaufte dagegen 1301 von Marggraf 
Driietrich dem Juͤngern zu Meiſſen die Marggrafichaft Lauſitz vor 6000 Mark Silbers, 
fo daß ſelbige der Marggraf kuͤnftig vom Erzſtift zu Lehn tragen ſolte. Eben dieſer Marg⸗ 
graf verſprach innerhalb drey Jahren dem Hochſtift das Geld wieder zu bezahlen, was er 
1302. für die Schlöffer Droyſig und Burgwerben empfangen, 1302 verkaufte er Unfeburg 
1303, an das Klofter Riddachshauſen, loͤſete aber Sommerfenburg wieder ein. 1303 machte 
das Domkapitel mit den Collegiatftiftern und Klöftern zu Magdeburg eine Verein wider 
alle Bedruͤckungen der Erzbifchöfe, deren Burggrafen und Vogte, auch anderer, einander- 
beizuftehen, und nicht zuzugeben, daß ein Erzbifehof etwas: von des Erzſtifts Gütern in 
Zukunft, ohne des Domsapicels Einwilligung, — oder als * verleihe. Der 


305, ¶ Erbbiſchof ging 1305 zu Grabe, 
$:.254 me | a 
28. Heinrich. Nach ihm mäfte m man Fürft Heinrichen zu Anhalt zu Enbiſhof "Er war 

Heinrichs 2, oder jüngern, afcherslebifcher Linie, und der Mathildis zweiter Sopn- 

Anfänglich regierte er mie feinem Bruder Otten feine Erblande gemeinfchaftlich, un 

terwarf 1267 Wegeleben dem Stift, und nahın es wieder von demfelben zu sehn. Nach⸗ 
her feßte er fich mit feinem Bruder aus einander, und ergrif den geiftfichen Stand. 1283 
kommt er ſchon als Domberr von Magdeburg vor. Er war auch Probft St. Blaſii 

zu Braumfchweig, "und, endlich wählte ihn das Domkapitel zu Magdeburg zum Erz⸗ 

biſchof. Er reiſete perfönlich nah Rom, das Pallium zu holen, wurde aber dafelbft 

fiber zwey Jahr lang, weil er der lateiniſchen Sprache nicht mächtig, aufgehalten. Sein 

kluger Hofmeifter, und 1000 Mark ftendalifchen Silbers, hoben endlich alle. Schwie 

rigfeiten. Als der Papft unfern Heinrich in lateinifcher Sprache befragte, ob er das 

Geber des HErrn herfagen koͤnte, und dieſer des Papſts Anrede nicht verftund, antwortete 

der Hofmeifter lateinifch: Alerheiligfter Vater, ‚bey uns ift der Ausdruck: Geber des 

: Herrn, nicht gebräuchlich ; wir nennen es das Vater Unfer, und wenn Eure Heiligkeit 

alfo fragen, mird-er wohl antworten Finnen, In der That wirkte das Geld am meiſten. 

Solches aber aufzubringen, muſte das Domcapitel Grabow mir feinem Zubehör an Bie 

fehof Friedrich zu Brandenburg verkaufen. Sonft war Erzbiſchof Heinrich nicht 

3307. ungeſchickt. Er zeigte. folches den 14ten Detob. 1307 durch die Meberrumpelung der 

Stadt Schoͤnebeck. Denn nachdem er durch feinen Hauptmann, Otto von Wels⸗ 

leben, einige Kriegsvölker zufammen gezogen, ließ er einige verdeckte Wagen, als wenn 

fie mit Getreide beladen, an die Stadt ruͤcken, und ſolche auswendig mit Federvieh und 

andern Fleiſchwerk behängen, hatte aber folche ſtatt des Getreides mit bewaͤhrter Mann: 

ſchaft angefüllen, - Als die Wesen unter das Thor fomen, ſtelleten fie fich, als wenn an 

Re -  folchen 
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ſolchen etwas zerbraͤche, worauf die auf ſelbigen verſteckte Soldaten hervorſprungen, ſich 1307. 
des Schloßthors, ehe ſolches zugemacht werden konte, bemaͤchtigten, und alſo die Stadt 
einnahmen, welches den 6ten April, als am Tage Sixti, geſchahe. Er hat auch mit 
der Stade Magdeburg wegen der Schlüffel zu einem Stadtthore Streit gehabt, und 
ſich derfelben, als er von Schönebeck wieder zurück gefommen, mie guter Art bemächtiget, 
worüber zwar die Sturmglocke gelaͤutet und ein Auflauf entſtanden, darinnen er beinahe 
erſchlagen worden, er. hat aber folchen vermittelſt feines Elugen Verhaltens zu ftillen, und. 
die Sache guͤtlich beizulegen gewußt; und: ift bald darauf, nemlich am Abend Mars 
tini, den zoten Pop. 1307 verſtorben. Selbigen Tages machte das Domcapitel mit 
dem Nach zu Halle einen Vergleich, wie es wegen der Koften, Schäden und Beute ges 
halten werden ſolle, wenn die von Halle in des Erzſtifts Dienften zu Felde zögen, 


* $e 255. —2 
Nach Erʒbiſchof Heinrichs Tode ward. den 25ſten Mon. 1307 Burchard der 3 29. Bur⸗ 

diefes Namens, ein Sohn Burchards 9, edlen Herrns von Schraplau, und Odaͤ, chard 3 
Gräfin von Buchau, ein feufher, hitziger, uncubiger, geißiger und eigenfinniger Herr, 
der viel Unruhe im Erzftift angefangen, zum Erzbifchof erwaͤhlet, und holte das Pallium 
in Perfon, wo ihn Papft Clemens 5. felbft zum Erzbiſchof einweihete, und eine groffe 
Gewogenheit auf ihn warf. Weil nun eben zu der Zeit Landgraf Dieze mann zu Meiſ⸗ 
ſen, als er in der Chrifinacht 1307 zu Leipzig inder St, Thomaskirche die Meffe hörete, 
von einem Meuchelmörder umgebracht worden, und ohne $eibeserben verſtorben; felbiger 
aber 1301 die Niederlaufig unter gewiſſen Bedingungen an das Erzftift übergeben, und 
zu sehn. aufgereagen ; fo wolte der Erzbifchoffich felbige gerne zueignen, und wirkte von dem 
Papft unter dem 23ften Marti 1308 an die Bifhöfezu Brandenburg, Meiffen, Naum⸗ 1308. 
burg, Merfeburg und Havelberg einen. Befehl aus, daß fie ihm zu Erlangung der 
Niederlauſitz beiftehen und behuͤlflich ſeyn ſolten, fo aber wegen Marggraf Friedrichs, 
der feines Bruders Diegemannd Verſprechen nicht genehm halten wolte, Widerſpruch 
nicht zum Stande kam. Er. erhielt auch unter, demfelben den 23ften Merz vom Papft 
Elemente die Freiheit, in.allen Kirchen und Klöftern feines Kicchenfprengels alle Pfruͤn⸗ 
den zu vergeben. Dagegen: pflichtete er dem Papft in. feiner Harte gegen den Tempel: 
herrenorden bey, und jagte nach feiner, Wiederkunft vierzehen Tempelherren aus dem Sande, 
denen er ihre Höfe einzog. Der nad) Kaifer Alhrechts Entleibung gewählte Heinrich 7 
durfte fich dieſer Geifilichen nicht annehmen. Noch-in diefem Jahr belagerte der. Erzbi⸗ 
ſchof mie. Hülfe der Magdeburger, das Schloß Neugattersleben, mufte aber unver: 
richteter Sache wieder abziehen. 1309 verglich er fich mit der Stadt Miagdeburg wegen 1309. 
verſchiedener Mishelligkeiten, fonderlich wegen der Zölle und Kornſchiffe. Auch 1310 1310, 

kam mie. der. Stadt Halle ein Vergleich wegen der Lehn, Beleihung zur gefamten Hand, 
Münzen und anderer Jrrungen zum Stande, Dem Rath, diefer Stadt überließ er vor 
soo Mark Silbers das Bormundfihaftsrecht wiederfäuflich. 1311 wohnte er der Kirchen- 1311, 
verfammlung zu Bienne in Frankreich perſ oͤnlich bey, wo er fic) vom Papft einen Vica⸗ 
2* | Hhh3— rum 
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rium, zum Misvergnuͤgen des Domeapitels und der Stände, beſtellen lieg. Auf dieſer 
Kirchenverſammlung wurde das vom Papft Urban 4 zuerfi eingeführte Srohnleichnams- 
Feſt überall zu feiren anbefohlen, und der berufene Tempelperrenorden wurde gänzlich auf: 
gehoben. Erzbiſchof Burchard z0g nad) feiner Zuridkunft aus vier Höfen alle Tempel: 
Herten auf einmal gefänglic) ein, und ließ fie nachgehends an einem Tage zufammen ver- 
brennen, Ihre Güter wurden eingezogen, und man weiß nicht einmal deren Namen; 
doch giebt man Muͤcheln ander Saale bey Wettin vor einen geweſenen Tempelherrn⸗ 
hof an. Der Erzbiſchof fing aber noch andere Streitigfeiten an, Der Stade Halle 
wolte er den Verkauf der Vormundſchaft nicht halten, fondern folche ohne Geld wieder 
an fich ziehen, daher ſich diefe an Papft Clemens 5 wandte, und 1312 einen Schußbrief 
von demfelben ausbrachte. Mit Magdeburg fegte es auch allerhand Irrungen, indem 
er zu Hohenwarte ohnweit der Stadt ein Schloß erbauete, und einen Zofl anlegte, auch 
von feiner Refidenz zu Magdeburg einen hölzernen Gang in die Domticche bauen lief, 
daher die Magdeburger zufuhren, das Schloß Hohenwarte nicht allein zerftöreten, 
fondern auch den hölzernen Gang in die Domtirche verbrannten,; welchen er doch nad)ge- 
hends wieder von Steinen aufführen laſſen. Hierauf belagerte Erzbiſchof Burchard 
1314 die Stadt Magdeburg, und ftunden ihm bey Marggraf Friedrich zu Meiffen, 
Herzog Heinrich zu Braunſchweig, die Grafen zu Mansfeld und Querfurt, der 


Biſchof zu Maumburg, die Herren von Hackeborn und andere Herren mehr; die 


Magdeburger aber lieſſen ihrem Erzbifchof zu Troß die Stadtthore offen, ſchickten zu der 
nen Fuͤrſten, fo bey dem Erzbifchof waren, ins Sager, lieſſen fie in die Stadt bitten, auch 
anerbieren, fü fie etwas von Lebensmitteln bedürften, oder fonft woran Mangel hätten, 
folten fie ohne Scheu in die Stadt ſchicken, und es gegen Bezahlung von ihnen abholen 
laſſen; fo auch geſchahe, und gingen die Soldaten ohne Gefahr in die Stadt aus und 
ein, und kauften zu ihrer Mothdurft, was fie wolten. Marggraf Friedrich. kam auch 
felbft in die Stadt, ward von dem Rah höflich empfangen, und mit Wein befchenker, 
ihm auch alle Veſtungswerke, Vorrath und Kriegsrüftung gezeiget; daher er nach feiner 
Zuruͤckkunft ins Lager dem Erzbifchof fein Vornehmen und Unfug verriefen, und ift mie 
feinen Völkern abgezogen, welchem die andern Bundesgenoffen bald gefolger, und daher 
der Erzbifchof die Belagerung aufheben müffen; wiewohl er die Feindfeligkeiten fortgeſetzet, 
und alles, was zur Stadt geführet worden, anhalten laffen. In Deutfchland war 
nach Kaifer Henrichs Tode eine zwiftige Wahl zwifchen Ludwig von Baiern und Frie 


- drich von Defterreich 1314 vorgefallen. - Dies vermehrte den Streit in Magdeburg. 


Endlich ſchlug fih Marggraf Woldemar ins Mittel, und ſtiftete den ıoten Dee. 1314 
zu Wolmirftedt zwiſchen ihnen dergeftalt einen Vergleich, daß die Stade dem Erzbiſchof 
eine Summe Geldes zahlen, felbiger aber dagegen die vor kurzem erbaueten Schlöffer nie⸗ 
derreiffen, und binnen zwey Meilen um Magdeburg feine neue erbauen folle, Es war 
aber diefer Vergleich von Feiner langen Dauer; denn Erzbifhof Burchard bauere das 
Schloß zu Groffen- Salza, beſchwerte die Salzguͤter, fo die magdeburgifchen Bur⸗ 
ger dafelbft harten, mit groffen Auflagen, richtete neue Zölle an, Tieß denen Bürgern das 
er Vieh 
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Vieh wegtreiben, und that ihnen ſonſt allen Verdruß an: wie er denn Auch einige Dom: 
herren, als den Domprobft Gebhard, den Kämmerer, Fürft Siegfrieden von Anhalt, 


Eilgern, Grafen von Hohnftein, und Bernhard von Ketelig vor verbanner erklärte, 
und von der Capitularverfammlung ausfchloß, weil fie mie denen Magdeburgern, die 


im Bann’mwaren, Umgang gepflogen, auch unter dem 2gften April 1314 mit den übri- 


gen Domherren einen Vergleich traf, und in Zukunft währender Generalverbannung die 
Capitelstage zu Calbe gehalten, die Verbanneten aber davon ausgefchloffen werden folten. 
Die Magdeburger wurden hierdurch fehr erbittere, nahmen-den Erzbifchof, als er 1315 
in die Stadt Magdeburg fam, dafelbft gefangen, behielten ihn drey Wochen auf dem 
Rathhauſe im Verhaft, und lieffen von ſtarkem eichenen Blockholz einen Kaften machen, in 
welchen fie ihn fegen, und auf den St. Johannisthurm in der Altftade gefangen halten 


1314. 


1315» 


wolten. Er gab aber, als er den Ernſt merkte, und keine Helfer fahe, gute Worte, ver: 


fprach der Stadt. alle ihre Gerechtigkeiten und Freiheiten zu beftätigen, fein Gefängniß 
nicht zu rächen, und fie nicht ferner zu Eränfen, ſchwur auch darüber einen. Eid, und nahm 
das Abendmahl darauf; worauf er losgelaffen, ihm groffe Ehrenbggeugungen beiwiefen , 
und mit groffen Feierlichkeiten und Frohlocken des Volks in-feinen ergbifchöflichen Hof ge 
führer, auch von dem Nach geboten wurde, daß niemand dieſer Irrungen zu des Erz⸗ 
bifchofs Unehren bey hoher Strafe gedenken ſolte. So bald er aber in Sicherheit war, 
wendete er vor: er wäre einen gezwungenen Eid zu halten nicht fchuldig, ließ fich auch zum 
Ueberfluß vom Papft Johann 23 davon loszählen, und that Darauf die Stadt in den 
Bann, wodurd) er 1000 Mark Silbers vor Loszaͤhlung vom Bann von der Stadt erpref: 
fete; ſie aber fofort von neuem verbannete,unter den Borgeben,daß weil fie fich an ihm, als dem 
Erzbiſchof, mit Thaͤtlichkeiten vergriffen, fie davon niemand als der Papſt felbft loszählen 
koͤnne; welches ſich dann die Bürger muften gefallen laffen. Inzwiſchen wurde abermals ein 


Vergleich gemacht, und eine Geſandtſchaft von eilf Perfonen an den Papft nad) Avignon 
geſendet, welche aber untermwegens in Weſtphalen aufgefangen, und auf das Schloß 


Schwalenberg gebracht wurde, Welches, nach einiger Gefchichtfhreiber Bericht, auf 
des Erzbiſchofs Anftiften gefchehen feyn foll; "dagegen andere melden, er babe es dahin 
gebracht, daß die Gefangenen nieder auf freien Sup ‚geftellet worden, ale es die 
* über 2000 Marf Silber gefofter, 


$. 256. 

Es * a Eufikfef Burchard bisher wegen der Stadt und Schloß Wege 
leben mit dem Stift Halberftadt einen Rechtshandel gehabt, welcher zwifchen ihnen 
unter dem zoften April 1316 dahin verglichen wurde, daß das Stift Halberftadt We⸗ 
geleben behielt, dagegen aber 1000 Mark Silbers an den Erzbifchof bezahlte, und. die 
Oberherrſchaft über die Graſſchaft Friedeburg, ſonſt Hoßgau genannt, ſamt dem halben 
Flecken Koͤnigswick und Nebra an das Erzſtift überließ, Worauf der Erzbifchof auch 
vom Marggraf Woldemarn zu Brandenburg am 2zften October felbigen Jahres das 


Gräfengedinge felbiger Grafſchaft durch eine Schenkung erhielt. Als nachgehends 1317 
f | eine 


Beſchluß. 
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eine groſſe Theurung im Erzftife entftund, fo daB viele Menfchen und Vieh Hungers ſtur⸗ 
ben, auch das Brod fo theuer war, daß zu Halle 5 Quentlein vor einen alten Groſchen 


oder 4 jeßige Pfennige verkauft wurden, fieß er den Wagdeburgern kein Getreide in die 


Stadt folgen, bis fie ihm 300 Marf Silbers bezahler hatten, 1320 überließ er Schloß 


. und Gerichte zu Hedersleben an Graf Burcharden zu Mansfeld wieder fäuftich, und 


erhielt dagegen von der Marggraͤfin Agnes zu Brandenburg, des verftorbenen Marg⸗ 
graf Woldemars Gemalin, ihr $eibgedinge, nemlich die Städte Arneburg, Seehau⸗ 
fen, Werben und Kremme geſchenkt, die doc nachgehends von Marggraf Ludwi⸗ 
gen mit andern Oertern ausgeraufhet wurden, Weil auch die Fuͤrſten von 
Anhalt, als nächfte Vettern der abgeftorbenen Ehurfürften von Brandenburg die 
Nachfolge in der Mark Brandenburg fid) anmaßten; zerfiel er mie ihrem Wormunde 
Churfürſt Mudolphen zu Sachfen und der ihm anhangenden märfifchen Geiſtlichkeit 
darüber, Daher der Churfürft felbige, fonderfich den Bischof Fohann zu Brandenburg 
in Schuß nahm, und wider ihn zu fehligen unter dem ten Movenber fehriftlich ver: 
forach. 1327 den 2often Fun, erfaufte er die Hälfte des Schloffes Alvensleben, und 


machte in felbigem Jahr ein Gefeß bekannt, daß Fein letzter Wille beftehen folte, wo nicht 
in felbigem dem heiligen Mauritio etivas gewiſſes vermacher wäre, "Er legte auch ſo 


groſſe Schagungen an, daß jedermann daruüber ſchwuͤrig wurde, 1323 den zten Yan. 
trug ihm Hermann von Rider feinen Anteil des Schloffes Oſtrau zu Lehn auf. Im⸗ 
mittelſt dauerten die Streitigkeiten zwiſchen Erzbifchof Burcharden und denen Städten 
und Lehnleuten beftändig fort, und gefchahe denen leßtern viel Verdruß, daher fie fich ent⸗ 
fchloffen, ihm mit zufammengefegten Kräften zu $eibe zu gehen, Es machten alfo 1324 
den sten Febr. die Städte Wiagdeburg' und Halle ein ewiges Buͤndniß mit einander, 
und den rzten Merz verband ſich die Stadt Halle mie Graf Burcharden von Mans⸗ 
feld einander mit 20 Mann beizuftehen; verglichen ſich auch wegen Theilung der Beute, 
Es wurde darauf dem Erzbifchof abgefagt, und Pam zum öffentlichen Kriege, darinnen 
beide Theile einander, fo viel fie nur immer Fonten, Schaden und Abbruch thaten. Der 
Stadt Halle Befchwerden find aus ihrem Fehdebrief zu erfehen. Endlich ward die 
Sache vermittelt, daß beide Theile am ı4ten Octob. auf einige Schiedsrichter willigten; 
worauf es denn auch zu einem Vergleich kam, und der Erzbifchof fich folgenden Tages 
den ısten Detob. verfehrieb, daß er die Städte bey ihren alten Gerechtigkeiten und Frei⸗ 


heiten laſſen; auch fie nicht anders, als mit ihrem guten Willen befchagen wolle ; das 


bey das Domtapitel fich gegen die Fuͤrſten, Herren und Städte befonders verbindlich 
machte, daß fie der Erzbiſchof Binnen vier Wochen von dem Yann befreien folle, oder das 
Domkapitel ihnen fo lange, bis ſolches gefchähe, die Schlöffer Plate und Plauen ein- 


raͤumen wolle, Nun hieß es zivar Friede, und war doch fein Friede, indem Erzbiſchof 


Burchard nicht ruhen konte, fondern immer mieder neuen Lerm anfing; Daher endlich 
das Domcapieel auch von ihm abfeßte, denen Grafen, Herren und Städten, Magde⸗ 


burg, Halle und Calbe am ıöten Jul. 1325 die Verficherung gab, wenn ihnen der 


Erzbifchef Schaden oder Unrecht thäte, ihn zu deffen Erſetzung anjuhalten, oder ihm nicht 
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beizuftehen; welchem Buͤndniß die Städte Burg und Haldensleben auch mic beitraten · 
Es verſchworen ſich darauf Die verbundenen Herren und Städte zufammen, daß derjenige, 
fo den Erzbifchof am erſten in feine Gewalt befommen Fünte, felbigen gefangen nehmen 
ſolte, und begab fich das Domcapitel aus Magdeburg hinweg nad) Haldensleben. 
Darauf lockten die Magdeburger den Erzbiſchof durch etliche Blrger, denen er trauete, 
in die Stadt, nahmen ihn aber fogleich nad) feiner Ankunft. im erzbifchöflichen Pallaſt ge: 
fangen, und orönefen ihm Wächter zu; welches am Tage Johannis Enthaupfung den 


aoften Yug. 1325 geſchahe. Anfangs wachten die Buͤrgermeiſter wechſelsweiſe bey ihm, 


damit der Pöbel nicht Hand an ihn legen moͤgte; er ſchickte auch nach denen Domberren, 
um durch fie mit denen Bürgern guͤtliche Handlung zu pflegen, es wolte ‚aber Feiner von 
ihnen kommen, Weil nun die auswärtigen Bundesgenoffen beforgten, er mögte fi fich aber: 
mals wieder losreden, fhickten fie an die Stadt Magdeburg, und lieffen fie des eidlichen 
Verſprechens erinnern, daß derjenige, fo den Erzbiſchof in feine Gewalt befäme, felbigen 
veft halten ſolte. Es ließ alfo der Rath die zum Rathsſtul gehörige 36 Mann von der 
Buͤrgerſchaft zufammen Fommen ,.exöfnete ihnen das vorgegangene, und fandre fie zum 
Erʒbiſchof. Dieſe nahmen ihn in St. Matthäus Nacht, am zıften Sept. aus feinem 
‚Bette, brachten ihn aufs Rathhaus in das arme Sünder Gefängniß, und ordneten ihm 


vier Wächter zu, davon einer. aus Magdeburg, einer aus: Halle, einer aus Burg, 


und einer aus Calbe war, welcher letztere Euppel gebeiffen haben foll; und ward der 
Erzbiſchof in ſelbiger Nacht im Gefaͤngniß erſchlagen. Wie es mit feiner Ermordung 
eigentlich zugegangen, find die Schriftfteller nicht einig. Einige melden, die ihm zuge: 
gebene vier Wächter hätten auf Euppels, der durch den Erzbifihof um alle das Seinige 
gekommen, Anſtiften fich vereiniget, ihn umzubringen, und. ihm einer nach dem andern 
einem Schlag mie dem Thürriegel gegeben, da er denn bey dem dritten Schlage fehon todt 
geweſen, der vierte aber dennoch auf ihn zufchlagen müffen, damit ſich keiner entſchuldigen 
koͤnte. Andere erzaͤhlen, es waͤren ausdrüclich 14 Perſonen, als 8 von Magdeburg, 
4 von Halle und.2 von Ealbe zu Veruͤbung diefer Mordthat ausgefucht worden, welche 
ſich trunken ſtellen, und vermummet in das Gefaͤngniß eindringen muͤſſen; da ſie denn um den 
gefangenen Erzbiſchof herum getanzet, und zuerſt als im Scherz, nachmals aber im Ernſt 
mit ihren bey ſich habenden Keulen ihm einen Schlag nad) dem andern auf den Kopf ver- 
ſetzt, bis er feinen Geift aufgegeben. . Noch andere, welches am wahrſcheinlichſten lautet, 
berichten: Der Erzbifchof habe mit Lift aus dem Gefaͤngniß zu entwifchen getrachtet, denen 
Wächtern Eſſen, Bier und Wein die Menge zutragen laflen, daß fie fich vollgefoffen und 
eingefchlafen, worauf er die Riegel an der Thür losgemacht, und Eon gewolt; es fey 
aber darüber ein Wächter munter worden und habe ihn aufgehalten, da er fich aber mit 
Gewalt (osreiffen wollen, ihm mit dem Riegel einen Schlag auf den Kopf gegeben, daß 
er davon fogleich todt geblieben. Sein Tod blieb faft ein Jahr fang verfehwiegen, indem 
fein Körper im Gefängniß liegen blieb. Als aber die Domherren nach ihm fragten und den 
Erzbifchof fprechen wolten, wurde der halb verfaulte Körper gefunden, und dadurch die 
That ruchtbar. Man brachte darauf den Leichnam zuerft in St. Gangolphs Capelle, 

P. allg. preuß. Geh. 5 Th. Sii und 
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1326, und beerdigte ihn nachgehends den ıgten Nov. 1326. Er war ſehr ſparſam ud trug ein 

Kleid bis auf den legten Faden, daher ihn bie, Magdeburger zum. Schimpf Biſchof 
Lappe nenneten. Einige Schriftſteller loben ihn wegen feiner Tapferkeit, Frömmigkeit, 
Gerechtigkeit und Keuſchheit, und entſchuldigen ſein Verfahren mit den Magdeburgern 
aufs beſte. Seine Nachfolger, Erzbiſchof Otto ſowol, als nachgehends Enbiſchof 
Dietrich; ſuchten bey dem Papſt an, daß er ihn unter die Heiligen aufnehmen moͤgte, 
fo aber. nicht zu. Stande gefommen; und ruͤhmet ihn Dietrich, daß er ein gutes und 
lobenswuͤrdiges geben geführet, und. bey feinem Grabe, Wunder, geſchehen, daher die Geiſt 
lichkeit ſowol als das Volk ihn vor einen Heiligen. halte, und deſſen Seligſprechung wuͤn⸗ 
ſche. Sein Tod brachte die Stadt Magdeburg in, groſſe Noth, dabey Halle auch ſei⸗ 
nen Theil empfand, indem ſie beide in den Bann gethan wurden, und groſſe Muͤhe und 
Koſten gehabt, davon wieder beſreiet zu werden; wie unter Erzbiſchof Otten AP 
Duo PER —* — ee ——— 
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30. Heideke. Soehdelen ven Ein Doctor des geiftlichen Rechts und Domberhant warb Gieauf | 
1326 vom Domcapitel zum Erzbiſchof erwaͤhlet. Er ift in feiner Jugend. ein guter Cur⸗ 
tefan, oder welches damals gleich viel war, ein. guter Hofmann geweſen. Zu ſeiner Zeit, 

| verfeßte Graf Burchard 4 zu Mansfeld neuer mansfeldifcher inie, ben z7ften Febr. 

1327, 1327 das Schloß Giebichenſtein, welches. er vor dem Kriege eingenommen ‚ vor 1100 

Mark brandenburgifchen Silbers an die Stadt Halle) Der Erzbifchof. wolte nach 
feiner Wahl perfönlich die päpftliche Beftätigung holen, ‚wurde aber unterwegens auf der 
Heerſtraſſe von Wenzel von Buchenau, Otto von Stutterheim und einem von Rechfe 
geplündert, und über ein Jahr zu Brandenfels gefangen: gehalten. . Gleich, nach feiner 
Erledigung ſtarb er zu Eiſenach 37 und ward daſelbſt i im RER we 
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31. Otte, Nachdem fein Tod bekannt. ‚worden, erwaͤhlte das — ———— ehe Dom 
probſt, Graf Heinrich von Stolberg, der nachmals Biſchof von Merfeburg gervor- 

den, zum Erzbiſchof. ¶Dieſer Heinrich muſte aber einem andern weichen. Der Papft 

Hatte den Otto, zweiten Sohn des Sandgrafen Otto von Heffen und der Adelheid, Gräfin 

von Revensburg, auf Borbiete feiner Eltern, zum Erzbifchof ernannt, Dies war auch wohl 

die Urfache, warum Erzbifchof Otto zuerft in den Urkunden fich: von Gottes und des heil, 

Stuls zu Rom Gnaden gefhrieben, da die vorigen Erzbiſchoͤfe ſeit Roͤtgers Zeiten, 

fih blos: von Gottes Gnaden Erzbifchofe genannt hatten. . Gleich nach dem An- 

tritt feiner Megierung bemuͤhete er ſich die Ruhe wieder herzuſtellen. Schon den iſten 
Gept:1327 erklärte er die Bürger von Halle an Erʒbiſchof Burchards Tode fuͤr unſchul⸗ 

dig, bekraͤftigte ihre Freiheiten, und verſprach, ſie zu ſchuͤtzen. Den aiſten October 

verglich ſich der Rath zu Halle mit Heinrich von Nordhauſen und ſeinem Bruder, die 

in dieſen Unruhen auf Erzbiſchof Burchards Seite geweſen. Der Rath zu Halle frat 
1328, 2328 das verfegte Schloß ia dem Erzbifchof vbrenne ab. Die Stade 
Mag⸗ 
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Magdeburg erhielt 1329 durch groffes Geld vom Kaifer Ludwig die Wiederrufung der 
Achtserklaͤrung/ die gegen die Stadr ergangen, Der Kaifer bezeugee, daß Burchard 
mie Recht ums gehen gebracht ſey, und befahl, daß fich deswegen niemand an den Mags 
deburgern vergreifen ſolte. Es gab aber zwiſchen der Bürgerfchaft zu Magdeburg we 
gen Beftellung des Stadtregiments viel Unruhe, "Denn da diejenigen Rathsperſonen, 
- welche zur Zeit Erzbischof Burchards Ermordung im Rathſtul gefeffen, die Stadt raͤu⸗ 


men müffen, fo drungen die Innungen darauf, daß die Narhsftellen aus ihrem Mittel 


befeßt werden ſolten. Der Rath mufte fich auch zu Ende diefes Jahres diefe Einrichtung 
gefallen laſſen, welche feit der Zeit 300 Jahr in Magdeburg beobachter worden. 1330 
ſchloß der Exzbifchof mie dem Churfürften Ludwig zu Brandenburg‘ einen Vergleich, 
wodurch er die von der Marggräfin Agnes an Magdeburg abgetretene Orte, "Arne 
burg, Seehaufen, Werben und Kremmen, gegen eine Geldfumme an Brandens 
burg wieder abtrat, und zum Unterpfande jenſeit der Elbe die Orte Sandow , Cam⸗ 
mer, Jerichow, Klitſch, Scholäne, Plato und Plauen erhiel. Er gab der 
Stadt Halle abermals das Zeugniß, daß fie an Erzbifchof Burchards Tode unſchuldig 
fen, und legte beim Papſt vor diefen Ort ſowol, als vor die Stade Magdeburg, nach: 


druͤckliche Vorbitte ein. Endlich ließ Johann 22 fih bewegen 1331 Magdeburg unter 


gewiſſen Bedingüngen vom Bann loszuzählen, Alle diejenigen, welchezur Zeit der Ermor— 
dung im Rath gefeffen, ſolten beftändig die Stadt meiden, und von Befreiung des Batı- 
nes ausgefchloffen feyn; die Stadt folte dem Erzbifchof Huldigen ; an dem Orte, wo die 
Ermordung geſchehen, eine Capelle bauen; auch fünf Altäre in der Dombirche ſtiften, 
und mie Einkünften verfehen. Alles diefes kam 1333 zue volligen Ausübung, Die Stade 
Magdeburg teiftete dem Erzbifchof Otto die erfte Huldigung, und befam dagegen von 
demſelben die Verficherung ihrer Rechte,  Nunmehro ſprach der Erzbiſchof die Stadt 
Halle vom Kirchenbann los. Da Otto der Milde zu Braunſchweig 1334 die Stadt 
MWolmirftedt überfallen, eingenommen und befegt harte, fo nahm fie ihm der Erzbiſchof 
durch den Henning von Steinfurt wieder ab. Durch eben denfelben lieg er auch 
Alvensieben, Rogaͤtz, Angern und die Grafſchaft Billingshagen, dem Herzog Otto 
von Braunſchweig, nach dem Tode feiner Gemalin, der gewefenen Marggräfin Agnes, 
imter dem Vorwande entreiffen, daß fie nach dem Tode des Churfürften Woldemars 
von Brandenburg, feinem Hochftift heimgefallen wären, befehnte aber den Marggrafen 
Ludwig wieder mit diefen Orten, der deswegen 45006 Mar} Silber dem Erzbifchof ver- 
ſprach , und demſelben dafuͤr das balſamer Sand werfegte. Das Schloß Plauen über: 
fieß der Erzbifchof wieder Fäuflich an Conrad von Bernick, vor 750 Mar brandenburs 


gijchen Sitbers. Cr erklärte 1335 die Stadt Halle nochmals an Burchards Tode, 


vor unfehuldig, und machte fich verbindlich, daß er diefem Drte, gegen Empfang 600 Matf 
Silbers, davor er das Schloß Giebichenftein zum Pfande fegte, die päpftliche Beſtaͤti— 
gung ihrer Unſchuld auswirken wolte. Der Erzbifchof verficheree überdies, daß jedem 


Einwohner zu Halle Recht wiederfahren, und niemand in weltlichen Sachen anderswo, 


als vor dem Schultheiß oder Salzgrafen verflage werden folte, Papſt Benedistus 12 
Lo = Jia beſiã⸗ 
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beſtaͤtigte wirklich des Erzbiſchofs Ausſpruch, wegen der Buͤrger zu Halle Unſchuld, und 
trug dem Biſchof von Havelberg auf, ſolches oͤffentlich bekannt zu machen. Die Strei⸗ 
tigkeiten zwiſchen dem Rath zu Grofjens Salza, und denen magdeburgiſchen Bürgern, 
welche dafelbft Salzguͤter beſaſſen, wurden 1336 durch Vermittlung des Raths zu Mags 


deburg verglichen. In eben dem Jahr verkaufte Graf Friedrich von Heldrungen das 


Eigentbum des Schloffes Heldrungen und Zubehör vor 300 Schock Grofchen, unferm 
Exzbifchof Otto. Jetzt fing derfelde an, ein Feind. des baierifchen Hauſes zu werden. 
König Johann von Böhmen bemog ihn, gegen den Churfürften von Brandenburg 
ein Schuß und Trutzbuͤndnitz zu fehlieflen, und verfprach, auf feine Koften 1oo Helme, 
und 100 nur mit Küraß und Panzer, und alfo leichter bewafneter Soldaten; zu Huͤlfe 
zu geben; ‚alle Eroberungen und Gefangene, die Das verbundene Heer machen würde, 
gleich zu theilen, was aber durch boͤhmiſche Völker allein erobert werden würde, vor fich 
alleine zu behalten; ferner fogleich mie noch mehrern Völkern zum Entfaß herbey zu eilen, 
wenn ein haltbarer magdeburgifcher Plag von dem Churfürften folte, belagert werden, 
auch ohne des Erzbischofs Einfchlieffung feinen Frieden oder Waffenftillftand zu fehlieffen, 
Des Kaifers Anfehen war aber damals in Deutfihland zu groß, als daß. diefes Buͤnd⸗ 
niß Folgen haben konte. Johann von Gattersleben ſchenkte das Schloß Trebnitz 
mie ſeinem Zubehoͤr 1338 dem Hochſtift, und in eben dieſem Jahr brachte der Biſchof von 
Havelberg die Ausſoͤhnung der Stadt Halle, mit dem paͤpſtlichen Stul, voͤllig zum 
Stande, 1339 brachte der Erzbiſchof einen Umſatz mie dem Stift Halberſtadt zum 
Stande, ſprach Afchevsleben, als Schiedsrichter, dem Haufe Anhalt zu, und ließ ſich 
mie dem Rath zu Halle, wegen eines ftreitigen Hofes zu Giebichenftein, der Brunnen: 
ftein genannt, vergleichen. + Er nahm 1341’ einen Weihbifchof an, und gab den Gebruüͤ⸗ 
dern, Krullen, das Schloß Stulpe 1342 pfandsweiſe ein, welche er damit belieher 


nd * 


> Seit dieſer Zeit wurde der Eizbiſchof in allerley-Unrupen verwickelt. In der Al— 
tenmark entſtund 1343 zwiſchen dem Churfuͤrſten zu Brandenburg und dem Herzog 


Otto von Braunſchweig ein blutiger Kriege Unſer Erzbifchof ſcheinet des erſten Parten 


gehalten zu haben, Er ſchlug den Herzog auf der gardeleber Heide, zwifchen Haldends 
leben und Gardeleben, und befam 70 Adliche aus der Altenmark gefangen , die ſich 


nachmals theuer ofen muſten. Der Herzog fahe ſich genoͤthiget, das, ‚mas ex bisher. in 


2344. 


1345» 
1346 


der Altenmark beſeſſen, wirklich fahren zu laſſen. Die Städte des Hochfüfes vermu- 
cheten ſich von dem in Bereitſchaft ſtehenden Erzbiſchof nicht viel gutes. Magdeburg 
und Halle fehloffen daher ein genaues Buͤndniß zum gemeinfhartlichen Beiftande auf dry 
Jahr. Dagegen verband ſich der, Erzbiſchof 1344 mit dem Domkapitel: gegen die Stadt 
Magdeburg / wegen des von felbiger zugefügten Schadens und Unrechts, treulich, bis 
zur erlangten Gnugthuung, bey einander zu halten, Die Städte Magdeburg. und 
Halle erneuerten dagegen 1345 ihre Verbindung, Die Zeiten, wurben immer gefährlicher, 
da durch des Papſts Clemens 6 Bemuͤhung 1346 endlich. der, bohmifche Prinz Carl 
ie zum 
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zum Gegenfönige erwählet wurde, und Kaifer Ludwig 4 1347 zu Grabe ging. Um 
diefe Zeit hatte der Erzbifchof auch mie Herzog Magno dem Frommen zu Braunſchweig 


und Marggrafen zu Landsberg wegen der Städte und Schlöffer Hötensleben, Linder, 


Ealförde, Bardorf, Vorsfelde, Römerneft, Roresheim, Sauchftedt, Schfopau, 
Riedeburg, Schafftedt und Sangerhaufen groffe Irrungen; da fie denn dem Chur: 
fürften Rudolph zu Sachfen, Fuͤrſt Albrechten zu Anhalt, und Graf Albrechten 
von Reinftein den Ausfpruch überlieffen, diefe auch den ten Jan. 1347 einen Ausfpruch 
thaten. Weil aber beide Theile damit nicht zufrieden waren ‚kam es darüber zum oͤffentli⸗ 


chen Kriege, in welchem Erzbifchof Dtto mie Hulfe der Magdeburger den Herzog Ma⸗ 


gnuffen ins Sand fielen, felbiges verheereen, und ihm die Stadt Schöningen wegnah⸗ 
men; vor welche ihm nachgehends Herzog Magnus, als es zur guͤtlichen Handlung kam, 
Hoͤtensleben abtreten muſte. In eben demſelben Jahr gerieth er auch mit Marggraf 


Friedrichen von Meiſſen in Krieg, welcher das Schloß Riedeburg bey Halle inne 


hatte, und daraus der Stade viel Schaden that, Der Erzbiſchof zog mit Huͤlfe der Mag⸗ 
deburger und Bürger von Halle davor, und belagerte es mit einem geoffen Kriegsheer, 
indem aus jedem Haufe ein Dann zu Roß oder zu Fuß mit ihm zog, dabey er auf achtzig 
Wagen, auch des heiligen Mauritius Fahne bey fich harte. Der Marggraf brachte 
gleichfalls ein wohigerufteres Kriegesheer zufammen, und wolte die Veſtung entfegen, fiel, 
auch.die Wagen mie Sebensmirteln an, die von Halle aus nad) dem fager gingen; dar: 
über es denn zur Schlacht Fam, welche der Marggraf verlohr und die Flucht ergreifen 
mufte, von feinen $euten aber 1600 gefangen wurden, worauf das Schloß gewonnen 


"und zu Grunde gebrochen, auch nachgehends das Schloß Schkopau ebenfalls eingenom: 


men worden. Carl 4 maßte fi) damals bereits der Neichsregierung an, welche unfer 
Erzbifchof erkannte. Der Kaifer beſtaͤtigte nicht nur unferm Otto feine Rechte, fondern 
erug auch 1348 dem Rudolph Herzog zu Sachfen und Fuͤrſt Ylbrechten von Anhalt auf 
unfern Erzbifchof mit der Weltlichkeit zu belehnen. Weil aber einige Churfürften, fonder- 
fih Ludwig von Brandenburg Kaifer Carln nicht erkennen, fondern eine neue Wahl 
anſtellen wolten, fo mufte folches zu hintertreiben, der in der brandenburgifchen Ge: 
fehichte falſche Woldemar auftreten. Dieſer Berrliger meldete fich als ein Pilgrim ges 
Eleider zuerft bey.unferm Otto. Diefer hate ihm einen Becher Wein berausgefchict, 
den der Pilgeim austranf, und auf den leeren Boden Woldemars Siegeleing fallen 
ließ.  Hievon nahm der Erzbifchof Gelegenheit den Pilgrim wegen feiner perſ oͤnlichen 
Umftände zu befragen, und. ihn vor denjenigen; der er nicht mat, "vor den längft verſtor⸗ 
benen Churfuͤrſt Woldemar zu erkennen. Der Erzbifchof hatte vor feine Bezahlung 
ſchon geſorget. Der vermeinte Woldemar verſprach fogleih Sandow, Eremme, 
Zerichow, Klis, Scholäne, Plato und Plauen dem Hochſtift abzutreten. Otto 
chat demnach alles mögliche, den Berrliger, in den VBefig der Mark Brandenburg zu 
fegen. Er gehörte mie unter die vierzehen Fürften, welche dem Earl 4 in der vergebli- 


chen Belagerung von Frankfnrt beiftunden, Den unerachtet noͤthigte der Churfürft 


Ludwig von Brandenburg durch die 1349 vorgenommene Kaiferwahl Graf Guͤnthers 
a. Rise EN von 


1348. 


1349. 


1349. 


1350, 


1351. 


Beſchluß. 


8... cchichte vom Magdehing. 


von Schwarzburg an die Ausſoͤhnung mit dem baieriſchen Haufe zu denken. Der 
Erzbiſchof Dtto, welcher den Hermann von Plettenberg mie Huldinghof, bey Werle 
in Weftphalen beiiehen, blieb aber bey der einmal gewählten Party. Da er einmal 
aufs Höchfte betheuret, daß er gewiß verfichere fey, Die Rechte des wahren Churfürft 
Woldemars zu vertheidigen, fo verglich er 1350 fich mie dem vermeinten Churfürften und 


den altmärfifchen Städten, wegen der Abgaben, und brachte einen Vergleich zwiſchen 


den altmärfifchen Städten und der Stadt Stendal zum Stande, Diefe Kriegenoth 
vermehrte eine durchgängige dreijährige groſſe Peft, welche befonders in Diefem Jahr un 
zählige Menfehen wegrafte, und den Slagellanten oder Geißlern Gelegenheit verfchafte, fich 
des Aberglaubens der Menfchen zu bedienen. Weil man num den Juden fchuld gab, daß 
fie dies allgemeine Sterben durch Vergiftung der Brunnen verurfacher, fo erfolgte aller 
Orten gegen fie die gräulichfte Verfolgung. Sie wurden gemartert, verbrandt oder fonft 
ums geben gebracht, und die Übrigen verjagt. Denen Juden im magbeburgifchen mag 
es nicht erträglicher ergangen feyn, da der Erzbiſchof 1351 der Stadt Halle das Zuden- 
dorf vor 370 Schock Groſchen verkaufte, und dieſes im folgenden Jahr beftärigee, Alle 
diefe Noth hiele aber den Erzbifchof nicht ab, der brandenburgifchen Angelegenheiten 
ſich fo gut als möglich zu nuß zu machen. ' Da der vermeinte Woldemar von Neich: 
wegen bereits vor einen Betruͤger erfläret war, durch welchen doch das Haus Anhalt zur 
Nachfolge im Churfuͤrſtenthum Brandenburg zu kommen hofte, fo ſuchte dag lehtere mit 
Ehren aus dem Spiel zu kommen, Es trat zu dem Ende feine vermeintliche Rechte auf 
verfhiedene Städte, als Stendal und Ofterburg, an den Erzbiſchof Otto von 
Magdeburg ab; dem auch die Herzoge von Braunſchweig und Luͤneburg verfprachen, 


gegen eine Geldfumme, das Haus Hötendleben wieder abzutreten. 
20° REN Bu 
Die brandenburgifche Unruhe zog den fogenannten magdeburgifchen Krieg zwi: 
ſchen der Stade Magdeburg und dem Landadel nach fich, welcher Daher entftanden, weil 
der Sandadel bey feinen damaligen Kriegszügen den Bürgern von Magdeburg vielen 
Verdruß bewieſen. Die Magdeburger erneuerten deshalb das Buͤndniß mic der Stadt 


"Halle auf ſechs Jahr; verbunden ſich auch mit den Städten, Goslar, Braunfchweig, 


Duedlinburg, Halberftadt und Afchersleben, einander beizuſtehen. Der Adel, wie 
er diefer Mache zu widerſtehen fich nicht getrauete, hätte fich mit den. Magdeburger 
gerne wieder in Güte vertragen, wozu auch die Flügften in der Stade rierhen; allein der 
gemeine Dann wolte dazu nicht ftimmen, daher e8 zu einer dreijährigen Fehde kam, die 
der Stadt ein fehr grofies gefoftet, indem man blos die Kriegskoften, ohne den erlittenen 
Schaden, -auf 15000 Mark Silbers gerechnet. Sonntags vor Martinitage trieben 
die Feinde das Vieh vor Magdeburg weg, die Bürger eileten ihnen mit ihren Bundes- 
genoffen nach bis an die Ohre hinter Wolmirſtedt, wo es zu einem harten Treffen kam, 
fo aber die Magdeburger verlohren, daß ihrer viel erfchlagen, auch eine Menge gefan- 
gen wurden, die mit 1300 Mark ausgelöfer werden muſten. Das folgende Jahr bela⸗ 
| gerten 
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gerten die Bürger Wanzleben und Erxleben, und verbrandten Altenhauſen. Der 1351. 
Adel zog den Herzog von Lauenburg an ſich, grif die Bürger in St, Laurentii 
Nacht bey Errleben an, und lieferte ihnen eine Schlacht; in welcher er aber den Kür: 
zern zog, And die Magdeburger das Feld behielten, Erzbiſchof Otto faß hierbey ftille, 
und ließ fich beide Parteien mit einander raufen, fund vielmehr mie Magdeburg und 
Halle in gutem Bernehmen, und beftätigte erftern unter dem iſten April 1352 ihre Rechte 1352, 
und Freiheiten; dagegen ihm felbige verfprachen, ihm getreufich beizuftehen, und die Ge: 
rechtſame feiner Kirchen beſchuͤtzen zu Helfen. Es wendete fic) alfo der Adel an Herzog 
Magnum von Braunfchweig, und bat ihn, daß er fich ins Mittel flug, und. die 
fireitenden Parteien verglich; da denn der Adel den Bürgern alles, was ihnen por dem 
Kriege genommen toorden, wiedergeben, und vor der an der Ohre erfchlagenen Leute See- 
fen eine Capelle bauen und Seelmeffen ftiften mufte, Der Erzbifchof blieb noch der un: 
verſoͤhnlichſte Feind des baierifchen Haufes. Denn obwohl Ludwig der ältere, Ludwig 
der Römer und Otto, Marggrafen zu Brandenburg, nebft Friedrich und Balthafar 
Marggrafen von Meiſſen, an einem Theil, der Exbifchof Dtto von Magdeburg, 
Rudolph der jüngere, Herzog von Sachſen, und Albrecht und Woldemar, Fuͤrſten 
von Anhalt, am andern Theil verabreder hatten, daß alle ihre habende Streitigkeiten 
vom Kaifer Carl 4 entfchieden werden folten; fo hatten doch der Erzbifchof und feine An- 
hänger ihren Sinn geändert, und wolten die Faiferliche Entſcheidung nicht halten noch voll: 7 
führen. Unſer Otto nahm 1355 von denen in der Mark Brandenburg erworbenen 1355. 
- Drten die Huldigung ein, woben ſich die Stade Sandow- verpflichtete, ewig dem Erz 
ftift freu zu bleiben. , Damals Lehrte aber der ſogenannte Woldemar in ſein voriges 
Nichts zurück, Es mag alfo damals unfer Erzbifchof fih mit dem baterifchen Haufe 
völlig verglichen haben, Seine Staatsränfe mie dem vermeinten Woldemar , deffen 
Hauptſchoͤpfer er mit geweſen, hatten ihm viel Geld gefofter, Er fing alfo an, vieles zu 
verſetzen und zu. veraͤuſſern. Er üͤberließ auf Wiederfauf denen Herzogen Rudolph dem 
äleern und jüngern zu Sachſen, den Hof zu Doͤren, und 1356 das Dorf Benzdorf, 1356 
dem Zobel von Krokow, und dem Biſchof Heinrich von Mierfeburg das Schloß 
Liebenau. Hingegen erkaufte er 1358 von Johann und Öumpert von Wanzleben 1358 
ihre drey Antheile an Stadt und Schloß Wanzleben. Er ſchloß mit den Söhnen 
Herzogs Magni zu Braunfchweig ein Buͤndniß, daß einer des andern Sande nicht be 
unrubigen wolte, und beftätigte die vom Henning von Steinfurt, zur Verföhnung 
des an Alberten von Diesfau begangenen Todtſchlags, zu Riedeburg gefüiftere Capelle, 
1359 begeugte der Bifhof Burchard zu Davelberg und deffen Probft, daß die Marggra 1359, 
fen Ludwig und Otto, 30 Marf ‚Geldes, fo fie in der Stadt Havelberg gehabt, an 
unfern Erzbiſchof verwiefen, 1360 fam zwifihen Magno dem Frommen, Herzog von 1360, 
Braunſchweig, Erzbiſchef Otto von Dlagdeburg und Biſchof Heinrich von Hils 
desheim ein Buͤndniß zum Stande, Der Kaiſer Carl 4 bejtätigee dem Hochſtift 1360 1361. 
abermals alle feine Rechte. Es ftarb jedoch unfer Erzbifchof in dieſem Jahr den goften 
April zu Wolmir ſtedt nach einem Sager von drey viertel Jahren, und ward zu Magde⸗ 
Bun | | burg 
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1361. burg im Dom mit groffer Pracht begraben. In der Angelegenheit des falfchen Wolde⸗ 
mars zeigte'er fich alg einen liftigen Staatsmann, und in der Judenverfolgung ſowol, als 
da er vierzehen Keger zu Angermünde verbrennen ließ, als einen eifrigen Geiftlichen, 

. 1 en > AR bar ah 
32, Dietrich, Nachdem Erzbifchof Otto begraben war, ſchickte der Nach zu Magdeburg an 
die Domherren, und ließ fie bitten, daß fie einen tapfern frommen Mann, der dem Lande 
nuͤtze fen, zum Erzbifchof erwählen, und die Wahl, dem Herkommen gemäß, zu Magdes 
burg vereichten mögten, weil er vernommen häfte, daß felbige zu Wanzleben geſchehen 
folle, Es hieffen ihnen aber die Domherren zur Antwort wiflen, daß der Rath nur um fein 
Karhhaus, nicht aber um die Bifchofswahl befümmern mögte, als welche ohne fein 
Erinnern gefehehen würde; es fey auch eine Unwahrheit, daß das Domkapitel folche zu 
Wanzleben vornehmen wolle. Nichts deftoweniger verſammleten fie ſich bald hernach 
zu Wanzleben, und erwäßlten den Bifihof zu Halberftadt, Marggraf Ludwigen 
von Meiffen ‚zum Erzbiſchof; womit aber die Stände fehr übel zufrieden waren, weil er 
‚ein junger Herr, aus einem mächtigen fürjtlichen Haufe enefproffen, und die Halberftäds 
ter über feine Regierung Klage führten. Indem diefes zu Magdeburg vorging, 
erfuhr Kaifer Carl 4 Erzbiſchof Ottens Tod; und weil er dem Bifchof Dietrich zu 
Minden, feinem tiebling, gerne zu dieſem Erzftift verhelfen wolte, auch deshalb bereits 
‘bey dem Papft Innocentio 4 vor ihn gebeten, fo fehrieb'er an den Burggrafen zu Mag⸗ 
deburg, Daß diefer inzwiſchen, bis der Papft einen neuen Erzbifchof ernennere, dem Erz: i 
ftife vorſtehen, das Sand beſchuͤtzen und defien Nutzen fuchen folle, Der Papft aber befahl 
dem Domkapitel unter dem geen Jun. 1361 mit der Wahl eines neuen Erzbifchofs inne 
zu halten, «weil er folche Stelle felbft befegen wolle; gab darauf den 2often Yun. Diet 
richen das Erzbischum Magdeburg , und machte folches zu gleicher Zeit dem’ Kaifer 
bekannt, welcher ihm am ızten October alle Gerechtigkeiten des Erzſtifts beftätigte, und 
unfer dem 2often dieſes der Stadt Magdeburg befahl, ihn bey feiner Ankunft mic aller 
gebührenden Ehrbezeugung aufzunehmen, ¶ Der neue Erzbifchof Fam darauf nach Juͤter⸗ 
bock, und fhickte den Grafen von Räz andie Domherren und Städte, welche ſich erklär: 
ten, daf fie ihn, wenn er ihre. Handveften, Freiheiten und. Gerechtigkeiten beftätigen 
wolle, gerne annehmen und huldigen wolten; ‘worauf er den Städten die Beftätigung 
ihrer Nechte und Freiheiten ertbeilete, am ı7ten November einen prächtigen Einzug zu 
Magdeburg Hielte, herrlich empfangen wurde, und die Huldigung einnahm. Es war 
aber Erzbiſchof Dietrich eines Tuchmachers und Gewandſchneiders zu Stendal Sopn, 
und hieß mic dem Zunamen Kagelwid, oder Kogelwit; wiewohl andere fagen, er habe eine 
weite Kogel, Gugel oder Kappe an feiner Muͤnchskutte gefragen, und wollen ihn aus einem vor- 
nehmen Gefchlecht entfproffen zu fegn angeben. Seine Eltern thaten ihn in das ehemals 
beruͤhmte Ciftercienferlofter Lehnin, allwo er. in den Eiftercienferorden trat, und folgends al 
Kölner dem Kloſter gute Dienfte geleifter, Bifhof Ludwig zu Brandenburg nahm ihn 
aus ſolchem Kiofter, und brauchte ihn in feinen Dienften, durch deſſen Vorſchub er nach⸗ 
gehends nach Rom kam, und von dem Papſt zum Biſchof zu Hebron gemacht wurde. 
— | Na 


— nn —— 


Geſchichte von Magdeburg. 2 Aut 


Nachgehends kam er in Kaifer Carls 4 Dienfte; auf mas Art aber und zu welcher Zeik, 
ift ungewiß. Er fegte ſich jedoch durch feinen Fleiß, Klugheie und Geſchicklichkeit bey dem⸗ 


ſelben in beſondere Gunſt, und erhielt ſich auch beſtaͤndig in derſelben, daher er auch von 
einer Ehrenſtelle zur andern befördert wurde, Anfangs ſetzte ihn der Kaiſer über ein 
Schloß in Böhmen zu einem Verwalter, wodurch ihn der Kaifer auf die Probe ftellen 
und fehen wollen, wie er-feine Wirthſchaft führe, daher er ihn unvermuthet mit feiner 


Hofſtaat überfallen, und zu fpeifen verlangen. Es wuſte aber Dietrich in der Gefchwin: 


digkeit, ohne Koſten anzuwenden, ‚gleich Rath zu fehaffen, inden er auf denen Vor: 


werkern die Schweine zufammen treiben, ihnen Ohren und Schwänze abfchneiden, folhe 


auf mancherley Ark geſotten und gebraten zurichten, und dem Kaiſer und deflen Bedienten 
vorfegen laſſen. Diefer Einfall und geſchwinde Enefchlieffung hat dem Kaiſer, als einem 
ohnedem zur Sparfamfeif geneigten Heren, fo wohl gefallen, daß er-ihn zum Statthalter 
in gang Böhmen gemacht; da er denn fo wohl hausgehalten, daß eu feinem Herrn groffe 
Schaͤtze geſammlet; die von defien Vorfahren veräufferte und verpfändere Guͤter wieder 


eingelöfer, und zur Krone gebracht, auch dabey gute Ordnung, Ruhe und Friede im 


ande erhalten habe. Die Gunſt des Kaifers, zumal. er ſich dabey einige Schaͤtze geſamm⸗ 
fet, brachte ihm vielen Has und Neid zumege, daher feine Misgunftigen ihn bey dem 
Kaifer zu verleumden füchten, als wenn er mit den Eaiferlichen Geldern nıcht redlich um: 


gegangen ſey. Der Kaifer, der ihn liebte, wolte feine Anfläger zu Schande machen, ließ 


ihn ih deren Gegenwart herbeny rufen, hielt ihm die Anklage vor, und beſtimmte ihm ei⸗ 
nen Tag, feine Rechnung abzulegen. Dietrich war bereit, folches fogleich zu bewerk⸗ 
ftelligen; und als ihn der Kaifer die Rechnung herbey holen hieß, antwortete er: daß feine 


Rechnung gar kurz ſey; mie er in des Kaifers Dienft’gefommen, habe er nichts weiter, 
als fein Ordenskleid und erliche wenige Groſchen gehabt,  Diefes würde ihm der Kaifer 
| hoffentlich laffen, alles uͤbrige aber, ſo er befige, fer) des Kaifers Eigenthum welches er 


deimfelben hiermit übergeben haben wolle. Worauf der Kaifer zu den Umſtehenden gefage: 


Wer iſt unter. euch, der mir dergleichen Rechnung von feinem Haushalten ablegen Fan? 


und ihm nachgehends mit defto gröfferer Gewogenheit zugethan geweſen. Verſchiedene 


andere Geſchichtſchreiber melden, unſer Dietrich ſey nachgehends Biſchof zu Schleswig 


worden, es iſt aber zweifelhaftig; dieſes hergegen gewiß, daß er 1353 durch Kaiſer Carls 
Vermittlung Biſchof zu Minden worden, wiewohl er ſich in dieſem ſeinem Stift wenig 


aufgehalten, fondern in des Kaifers Dienften verblieben, und zulege 1360, wie ihn der 


Kaifer felbft in einer Urkunde von diefem Jahr alfo benennet, zugleich Probſt zu Wiſche⸗ 


rad, des Königreichs Böhmen oberfter Kanzler und geheimer Rath, nachher auch oberfter _ 


Kämmerer in Böhmen, und kaiſerlicher Reichsverweſer und Vogt in Deutfchland ge 
weſen, bis ihn der Kaifer vorerwehnter maſſen 1361 zum Erzbisthum Magdeburg ver: 
Hoffen; da er denn das Pallium aus feinen eigenen Mitteln von dem Papft gelöfer, 
ohne daß das Erzftift darzu etwas beitragen dürfen, indem er viel baares Geld mit 
ins Sand brachte, wovon er viele Stiſtsguͤter wieder eingelöfe. Er ließ fich bald 
ein filbern vergeldetes Kreuz an-einer filbernen Stange, bald ein Schwerd vortragen, 
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1362. verglich er ſich mit Halle wegen des Sahgräfen. und der Gerichte im Thal. 
Er ſetzte die Stadt Magdeburg, wegen des Schloffes Neugattersleben mic dem Klofter 
Gernrode und dem Herzog Rudolph von Sachſen aus einander, und, beleynte 1363 
die Stadt, mit diefem Schloß, Er. verglich fi mit dem Domeapicel, Ständen und 


Städten des Erzftifts, wegen eines gemeinen Landfriedens und deffen Handhabung, (öfete 


Stasfurt- wieder ein, ließ jich zu Sandow hufdigen; bekam vom Kaifer Carl eine 
Verſicherung, daß wenn auch die Mark Brandenburg an das Haus Lurenburg fallen. 
folce, die dem Erzſtift zuftehende 30 Schock Geldes in der Stade Havelberg demfelben ver⸗ 
bleibenfolten, Er hatte den Kaifer in der Mark beſucht. Mit Magdeburg bekam er einigen 
Streit wegen der fogenannten düftern Pforte, und ivegen eines Thurms, den die Stadt _ 
hinter der Moͤllenvogtey bauete, welches die Domherren, als auf der Stiftsfreiheit, nicht _ 
leiden wolten, und daher, den Erzbifchof wider ſie aufhetzten. Die Magdeburger bergegen 
behaupteten; daß daſelbſt bey. Menſchen Gedenken ein Burgfriede, oder Thurm, der ihnen 
zugeböret, geftanden habe, auch ehedem eine hölzerne Brüce nah Krafau bin, welche 


über die Elbe gegangen, gemefen fey; und wolten fie den Thurm nicht, wie dem Erzbi⸗ 
ſchof beigebracht fey, ihm zum Truß, fondern ihm und ihnen zum Schuß bauen. Wor⸗ 


auf denen Magdeburgern zuerkannt worden, mit einem Eide zu erhärten, vapder Grund 
und Boden, worauf fie gebauet, ihr Eigenthum fen; welches fie auch zu thun beveit gewe⸗ 
fen, und um den, Eid abzuſchwoͤren, bereits die Maͤntel abgelegt gehabt, da ihnen. ber 
Erzbifchof den Eid erlaffen, und geſprochen: fie folten nur ihre Mäntel wieder umnehmen ; 
er halte fie vor ehrliche, Leute, und wolle felbft dazu rarhen, daß man die Stadt beveftige, 
fie mögen ihren Thurm bauen, mo fie wolten, Wären fie mit einander einig, fo fehade 
ihm nichts, wenn fie zehen Thuͤrme bey feinem Hofe ftehen hätten; wären ſie aber uneins 
mit einander, würden ihnen 40 Thuͤrme nichts helfen, . Die Streitigfeit mit der Stadt 
Halle wegen der, Thalguͤter und des Schultheiſſenamts wurde durch die Schöppen ber 
Stadt Magdeburg verglichen. In eben demfelben 1363ften Jahr unternahm er’ die 
Einweihung der ‚noch heufiges Tages zu Magdeburg. ftebenden Domtirche, welche aus 
Mangel der darzu benoͤthigten groffen Koften.über 150 Jahr uneingemweihet geftanden harte, 
Bey welcher Einweihung, auf feine Einladung, eine groffe Anzahl Bifchöfe, andere vor— 
nehme Geiftliche, FZürften, Grafen und Herren erfhienen find, als; die Biſchoͤfe von 
Hildesheim, Brandenburg, Havelberg, Halberftadt, Merfeburg, Naumburg, 
fein Meipbifchof der von Hebron, und der von Thabor, der Abe des Kloſters Bergen, 
nebſt fünf andern infulirten Aebten, drey Herzoge von Sachen drey Marggrafen von 
Meilfen; drey Heryoge von Braunfihnveig, vier Stufen von Anhalt, einige Grafen 
von Schwarzburg, Regenftein, Hobenftein, Stolberg, Beichlingen, Barby, 
Schönberg, Mansfeld, Gleichen, Hadmersleben, Querfurt und Schraplau, 
ſamt andern Grafen, Herren, Nittern, Edelleuten, fürftlichen, gräflichen und andern vor- 
nehmen Frauenzimmer, nebft denen Abgeordneten der Städte des Erzſtifts; in deren 


“ Gegenwart ‚die. Einweihung der Domficche im Monat October, Sonntags vor Simon 


Judaͤ, 
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Juda, mit groffen Feierlichkeiten vollzogen wurde, Nach deten Endigung fieg er fie an 


feine Fünftiche Tafel einladen, weiche mir’ groffer Pracht gehalten wurde, Bey Anfang 


1363 


derſelben feste ſich der Fuͤrſt von Anhalt ; als des Erzſtifts Truchſes, auf a 


wohlgeputztes Pferd, und überreichte dem Erzbifchof mit groſſer Ehrerbietung das erfte 
Eſſen, und der Herzog von Sachſen, nicht aber wie andere wollen, der Herzog von 
Braunfchweig ‚als Burggraf und Schenfe des Erzſtifts, reichte ihm anf gleiche Are 
den erſten Trunk in einem Becher. Der Rath zu Magdeburg grif fich bey dieſer Ge 
fegenheit-auch an, ſchenkte dem Erzbiſchof zu denen Einmweihungsfoften 100 Mark, und 
verehrete Die anmefenden hohen und vornehmen Gäfte mit dem Ehrenwein. Des folgen: 
den Tages verrichtete Der Enbifchof auch in ihrer Gegenwart die Einweihung der Kirche 
des Kiojters Berge vor Magdeburg; rodrauf die gegenwärtigen Zürften und Herren 
vier Tage mit Ritterfpielen und andern Sufibarfeiten vergnüge zubrachten, und alsdenn froͤ⸗ 
fich von einander ſchieden. Als auch gegen das Ende dieſes Jahrs die Peſt um Magde⸗ 
burg herum ſehr ſtark wuͤtete hielt der Erzbiſchof deswegen eine oͤffentliche Betfahrt. 
Er kaufte 1364 Groſſen Dradenftedt, verpfändete aber Atensleben Graf Günther 
zu Barby und Mülingen trug ihm feine Otter zu gehn auf. Der Erzbifchoflöfere Germers⸗ 
leben ein/ und verglich fich mie der Stadt Magdeburg wegen des Kornſchiffens. Er hielt 
bey dem Papft Urban 5 um Die Heiligfprechung des ermorberen Erzbifchof? Burchards an, 
Es nahmen Ludolph und Ludwig von Kneſebeck denen Magdeburgern auf 800 Mark 
werth an Vieh weg, und trieben es auf Brohme; weil Die Lehnleute des Erjſtifts ihnen 
einigen Schaden gethan hatten, Der Erzbiſchof belagerce deshalb im folgenden Sahr in der 


Faſten mie Huͤlfe dee Magdeburger, Quedlinburger und Afcheröleber, das Schloß 


- Dumburg, und fing fehon an die Mauer zu brechen, Weil aber "indeffen von feinen 
Raͤchen ein Tag zu Deböfeld gehalten, und mie Einſtimmung der Magdeburger die 
Sache dahin verglichen worden, daß die von Kneſebeck das Geraubte wiedergeben felte: 
ſo ließ er es dabey bewenden, und zog wieder ab, Er handhabte auch den 1363 mit des 
nen Ständen des Erjftifts gemachten Landfrieden aus allen Kraͤften. Daher, als in dem 
Schloſſe Stecklenburg an der Bode, das denen edlen Herren von Hadmersleben zu: 
gehörte, ſich Räuber aufbielten ‚ fo die feute allenthafben auf den Straſſen plünderten, 
machte er fich mit feinen Seuten davor, befagerte ‚ eroberte und jerftörete das Raubneſt. 
Jngleichen als einer von Schulenburg auf einer Reiſe zu dem Erzbiſchof von einem von 
Egeln der ſein Feind war, gefangen wurde, holte ihn der Erzbiſchof mit gewafneter 
Hand aus dem Thurm, und ſetzte ihn in — weil er in feinem Geleite und auf dem 
Bir i Mr begriffen gervefen, 


| §. Ban — 
37 machte er edie herrlichſten Anſtalten, auf den Fall ‚ wenn er mit Tode einge 
folte, und trug ı5 Perfonen aus dem Domcapitel, Ritterſchaft und Staͤdten, die völlige 
Regierung in diefem Falle auf, bis ein neu ermählter beftärigter Erʒbiſchof angelanger r wäre, 
Aufı eben diefen Zall, bewarben fich die Städte des Stifts um Bundesgenoffen, Otto 
Kkk2 von 


164. 


1367. 
Beſchluß. 
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‚Weil auch in dieſem Treffen. der halberflädtifche Biſchof gefangen wurde, der ein rrefliz 
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von Tiefenſee uͤberließ dem Erzbiſchof alle feine Güter in und um Halle. Heinrich von - 
Merwitz trug ihm Merwitz zu sehn auf. ‚Er brashte das uͤbrige von Wanzlebenan fic, 
und fchloß zu Beibehaltung der Ruhe mit Herzog Magno von Braunſchweig und dem Bi⸗ 
ſchof Gerhard zu Hildesheim ein Buͤndniß. Dem unerachtet gerieth er mit dem Biſchof 
von Hildesheim in einen Krieg, „der vor den Erzbiſchof ungluͤcklich gelauſen. Der An- 
fänger und die Urfache Diefes Krieges werden von den Schriftfiellern verfchiedenelich ange: 
geben. - Einige melden, daß Biſchof Albrecht zu Halberftadt als ein gefihworner Feind 
des. BifHoß zu Hildesheim, die übrigen wider ihn aufgeheßer, Noch. andere geben 
zur Urſache dieſes Krieges an: es fey das Schloß Walmoden im Hildesheimiſchen 
ein ſchlimmes Raubneſt geweſen, Daraus denen Reiſenden und Benachbarten groſſer Scha- 
den geſchehen; die angrenzenden Fuͤrſten haͤtten zwar den Biſchof zu Hildesheim um de£ 
fen Abftellung erſuchet „er habe fich aber nicht daran gefehret; daher Erzbiſchof Dietrich 
zu Magdeburg, Birhef Albrecht zu Halberftadt, Herzog Magnus Torquatus zu 
Braunfchweig, und Zürft Woldemar zu Anhalt nebſt vielen Grafen und Herren fich 


- zufammen gethan, den Sandfrieden zu erhalten ein ftarfes Kriegsheer zufammen gebracht, und 


damit, in-das Hildesheimiſche eingefallen, worin fie uͤbel gehauſet. Bifchof Gerhard 
brachte, in der Eil, fo viel er fonte, von denen. hildesheimifchen Bürgern, und. Stifts- 
unterthanen zuſammen, und. ob fie wohl dem feindlichen Heer an Menge und Much nicht 
beitamen, überfiel er doch die Feinde, fo auf Hildesheim anzogen, am sten Sept. bey 
Dinckler an der Fufe, und ſchlug fie in die Flucht; indem der magdeburgifche Haupt 
mann Meinicke von Schierftedt fich auf ihre Menge verlaffen und Leine rechte Schlacht: 
ordnung gemacht hatte, Viele erſoffen aufder Flucht in der Fuſe; das Fußvolk, und unter 
ſolchen Fuͤrſt Woldemar von Anhalt, ward. von ihrer eigenen Reutereh zertreten; 
Wolhard von Querfurt, Scholafticus zu Magdeburg, Hans Edler von Hadmerss 
leben, Johann von Saldern, Heinrich von Griben, Henning, des Biſchofs zu 
Halberftadt Bruder,. Zohann von Oberg,  Dermann von Werderden nebft vielen 
andern und 1soo Mann: blieben auf der Wahlſtadt todt, Biſchof Albrecht aber von 
Halberftadt, Herzog Magnus von Braunfchweig, zwey edle Herren von Hafes 
born, Meinicke oder Meinhard von Schierftedt und Claus von Bismark, des 
Erzbifchofs Hauptleute, Henning von Steinfurt der Stade Magdeburg Hauptmann, 
Cunrad von Borneder, Gumprecht und, Alverick von Wanzleben, Heinrich und 
Ludolph von, Alvensleben und Buffe von Affeburg, famt;vielen andern wurden ge: 
fangen, da hernach Erzbiſchof Dietrich die Seinigen „ander Zahl. 76; mit 6000 Marf 
(tigen Silbers auslöfen, Herzog Magnus von Brauufchweig aber,» um das söfe- 
geld aufzubringen, fein Recht an den Herrfchaften Sangerhaufen und Landsberg an 
Marggraf Friedrichen von Meeiffen verfaufen'müffen. Die Magdeburger Hatten in 
dieſem Zuge des. heiligen Moritzens Sahne mitgenommen, „und: fich daher: den gemiffen 


- Sieg eingebilder; welche Hofnung ihnen aber fehl geſchlagen, und geben die magdeburs 


gifchen Schrififteller davon ‚zur Urſach an: Se ne wil nicht heren, fondern- weren, 


cher 
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cher $ogieus und. Difputator, fein Gegner der Biſchof zn Hildesheim * ein guter 1367. 
Rhetor mar, fo wurde damals im Scherz geſagt: Die Logie ſey von der Rhetoric uͤber— 
munden worden; desgleichen: Klank überwand Rang. Indeffen löfere Biſchof Gerhard 
von feinen Gefangenen 13000 Marf Lofegelder, wovor er zwey Schlöffer, Steinbrügge 
und Koldingen im Stifte erbauet, und zu Erfüllung feines vor der Schlacht gethanen 
Geluͤbdes einen Thurm auf der Domkirche zu Hildesheim mit Golde überziehen ließ. 
Weil auch in der Schlacht Hans edler Herr von Hadmersleben ohne Erben geblieben, 
fo. fiel die ganze Herrſchaft dem Erzftift, als Lehnherrn anheim; und dieSeitenverwandten 
haben fich nachmals daruͤber mie dem Hochftift verglichen. Unſer Erzbiſchof ftarb endlich 
den aıften Dec. zu Magdeburg und ward mic geoffen Feierlichkeiten im hohen Chor 
im Dom, hinter dem von ihm erbaueten Altare, in einem marmorfleinern Grabe beer- 
diger, Von feinem eigenen Vermögen befamen durch feinen legten Willen, auffer dem 
Claus von Bißmark vieles die Domtirche, jeder Domherr, jedes Klofter in Magdes 
burg und andere Arme, Er hat Töblich vegieret, dem Erzſtift vielen Nutzen gefchaft, 
und einen groffen Nachruhm hinterlaffen.. Ohne Verdienfte feiner Vorfahren, ohne einen 
angeerbten Stand erhob er fic) felbft durd) feine Thaten, Unter andern. haste er dag 
baufällige Schloß in Giebichenftein wieder. aufgebauer, und Hinter demfelben eine hoͤl⸗ 
zerne Brücke Über die Saale angelegt; - die legte ift nachher: wieder eingegangen. Zu 
feinem Andenken findet man noch zu Stendal in dem — Gildehauſe e einen * 
tar und Bine ganze —— 
* | §. 264. 
Nach Ewbhchef Dietriche Tode wurde zwar Sriedrich von Hoym ER 3 — 
Merfeburg , von dem Domkapitel zum Erzbiſchof ermähler, aber Kaifer Garl 4 wolte 
gerne einen böhmifchen Herrn zum Erzbifchof haben, weil er-eine Schiffahrt auf der 
Elbe aus Böhmen nach der Nordfee anzurichten gewillet war. Er brachte es bey Papft 
Urbano 5 dahin, daß felbiger dem Bifchof Friedrich, weil er ſchon ein Stift hatte, 
die Beftätigung und Pallium verfagte, und dagegen des Kaifers Geheimfchreiber, Graf Als 
brechten von Sternberg, Biſchof zu Leutmeritz, nicht aber zu Olmüß, wie einige 
fegen, der ein Stockboͤhme war und fein Deutfch verftund, zum Erzbifchof ernennete, 
Die magdeburgifchen Stände, fonderlich die Städte Magdeburg und Halle, waren 
damit uͤbel zufrieden, und wolten ihn nicht annehmen; weil aber der Kaiſer 1368 an die 1368. 
Städte ſchrieb, ihnen den neuen Erzbiſchof aufs befte empfahl, und zu der Betätigung —— 
und Ertheilung neuer Freiheiten Hofnung machte, auch Churfuͤrſt Rudolph zu Sach⸗ 
ſen fih ins Mittel fehlug, und eine Verſicherung dahin ertheilete, daß ihnen der neue 
Erzbifchof ihre Rechte beftätigen, die Bürger zu Magdeburg und Halle mit ihren Guͤ⸗ 
tern ohne Geld beleihen, und. Feine Stiftsgüter veraͤuſſern ſolle; Albrecht ihnen auch 
einen Huldebrief gab: fo haben ihm die. Städte die. Huldigung geleiſtet. 1369 verfihrie 1369. 
ben fich die von Oberg gegen Erzbiſchof Albrechten wegen. Debsfeld, daß folches: je: 
vn des — offenes Schloß ſeyn ſolle, Dieſer verlaufte den halben Theil |. 
str z ogaͤtz 


1369. 


1370 


1371. 
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Rogaͤtz ſamt Zubehoͤr an die von Alvensleben, und beliehe ſi ſie damit. Um dieſe 
wurde der Streit, den er wegen ſeines Vorfahren Erzbiſchof Dietrichs Verlaſſenſchaft 
mie Claus von Bißmarken gehabt, auf Kaiſer Carls 4 Veranlaſſung durch gewiſſe er⸗ 
waͤhlte Schiedsrichter 1370 entſchieden; und iſt merkwuͤrdig, daß unter ſolchen Schieds· 
leuten auch ein Jude mit beſindlich. Auch wurde 1370 die Streitigkeit zwiſchen Erzbiſchof 
Albrechten und Tammen von Haldeck zu Kleberg geſeſſen, durch Bſſchof Friedrichen 
zu Merſeburg dahin verglichen, daß ermeldrer- von Haldeck gegen Empfang 400 brei- 
ter Schock guter meißnifcher Groſchen, das Schloß Lauichftädt, den Zoll zu Bruch, 
dorf, und die von denen Klöftern zum Meuenwerk und St. Morig zu Dale verſchrie⸗ 
bene Zinfen, an das Erzftift wieder abtrat, Endlich äufferee fih, warım Kaifer Carl 
fo fehr darauf gedrungen, daß diefer Albrecht Exzbifhof werden muſte. Es hatte nem- 
lich Marggraf Woldemar vom tandgraf Friedrichen in Thliringen die Niederlauſitz 
erhalten, welche folgends an die Marggrafen zu Brandenburg, Ludwigen und Luds 
wigen den Roͤmer gefommen, und von diefen mit Vorbehalt des Wiederfaufs an dem 
Kaifer überlaffen worden; weil nun das, Erzſtift Magdeburg die Sehnsherrlichkeit über 
die Lauſitz hatte, wolte der Kaiſer folche gerne nebft dem Sande dem Königreich Böhmen 
einverleiben, und ſpielte die Sache dahin, daß Erzbiſchof Albrecht die 6000 Mark 
Sitbers, fo Erzbiſchof Burchard ehedem Landgraf Dietzmannen davor gezahlet, wieder 
nahm, und nebft dem Domcapitel 1371 eine Berficherung dahin ausftellte, daß Sandgraf 


Dietzemanns Verkauf der Lauſitz niemals völlig zu Stande gekommen, auch fich aller 


Anſpruͤche darauf begab. Uebrigens hiele Erzbiſchof Albrecht fehr übel haus, und hat 


Zeit feiner kurzen Regierung viele ſchoͤne Städte und Dörfer von dem Erzftift abgebracht, 
die er theils verſetzt, theils verkauft, darunter die Grafſchaft Altenhaufen, Friedeburg 
und Wettin geweſen; nie er aber ſahe, daß die ihm ohnedem gehaͤßigen Stände daruͤ— 
ber ſchwierig wurden: nahm er ſeinen geſammleten Schat ſamt vielen Koſtbarkeiten und 
Heiligthuͤmern, als einen Finger des heiligen Moritz, ſamt einem Stud von deffen Sahne, 
die Häupter St. Felicitas, St. Philipp und St. Sebafttan, einen Arm des Heiligen 


Stephans und-einen Arm des Apoftels St. Philippi, zog damit heimlich nach Bohr 


34 Peter. 


men, und vertaufchte Das — an Biſchof DEM von Puma gegen Das Pe 
Leutmeritz. 
6. 265. 
Es ward alſo mit kaiſerlicher Bewilligung Peter von Bruma den ER von 
Bruͤnn nennen, bisheriger Bifhof zu Leutmeritz, 1371 Erzbiſchof zu Magdeburg. 


Weil er aber das Pallium noch niche hatte, wolten ihm die Städte Magdeburg und 


| 137% 


Halle nicht Huldigen, noch die Lehn von ihm empfangen, ſchuͤtzten ſich auch mit der Hul⸗ 


digungspflicht damit ſie Erzbiſchof Albrechten annoch verwandt waͤren, daher ſie dieſer 
unter dem asflen Nov. derfelben erließ, und damit an Erzbifchof Petern verwies, Es 


ſchrieb auch der Kaifer an die Städte, daß fie, weil er mit der weltlichen Herrlichkeit be- 
fiehen fey, ihm huldigen und die Lehn von ihm empfangen jolten. Darauf fie ſich auch 
bequemeten, und nachdem ihnen Erzbiſchof Petrus 1372 einen Huldebrie erthellet, ihm 

die 


— — 
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die Huldigung leiſteten. Es hatte fonft Erzbiſchef Peter viel Verſtand, und die Kunft 
wohl zu regieren und hauszuhälten gelernet, 1372 trug ihm Werner und Guͤntzel von 
Bartensleben die Wolfsburg zu Lehn auf, uud verfchrieben ſich, daß ſolche jederzeit 


des Erzſtifts offenes Schloß, Daraus wider defien Feinde zu kriegen, ſeyn ſolle. Den Aten 
Merz verkaufte Erzbifchof Peter zwey Mark jägrliche Zinfe aus der Vogtey zu Stas⸗ 
furt an Nithard Bornicken wiederfäuflich ; den ten Yun. that Otto edler Herr von. 


Hadmersleben, der bisher noch Anfpruch auf das Schloß und Herrſchaft Hadmersle⸗ 


ben gemacht hatte, daran ewige Verzicht, Der Erzbifchof Lifte Wanzleben ein, und 


erfaufte von Guͤnthern Grafen zu Barby Stadt und Schloß Schoͤnebeck. Als 
Meter zu Hadmersleben fich befand, fielen die Hildesheimer ins Sand; wurden aber 
von den Magdeburgern gefihlagen, bey denen fich die Gefangenen mit. vielem Gelde loͤ— 


fen muſten. Buſſo von Erxleben, und andere magdeburgifche von Adel, fielen da: 


gegen in die Altemarf y wurden aber von den Bürgern zu Stendal zurückgerrieben, 
1373 hielt der Erzbiſchof eine Kirchenverſammlung des Sprengels feiner Kirche, wo man 


einen Schluß faßte, gegen die Härte der Einnehmer derpäpftlichen Zehenten fich mit Ges 


walt zu ſetzen. Weil auch) die Braunfchweiger ins magdeburgifche gefallen, und zu 
Jerxheim Mordbrenner geheger, brach) der Stiftshauptmann Buſſo Duß ins braun⸗ 
ſchweigiſche und haufere darin fehr übel, Herzog Ernſt zu Göttingen ruckte ihm zwar 


entgegen, ward aber mie 60 Reutern und den vornehmften Bürgern aus Braunſchweig 


gefangen, und muſte ſich 1374 mit ſchwerem Gelde löfen, Der Erzbifchof befuchte den 
Kaifer Carl 4 in Tangermünde. . Da die Mark Brandenburg an das luxenbur⸗ 


giſche Haus gekommen, fo fehloß daffelbe mit unferm Peter ein Buͤndniß, zu Beibehal- 


kung der Ruhe zwifchen Brandenburg und Magdeburg. Der Kaifer beftätigte un: 
ferm Erzbiſchof alle feine Stiftsrechte, und nahm fich feiner in den Streitigkeiten mie der 
Stade Halle, wegen der erzbifchöflichen Gefälle von den Salzgütern und des täglichen 
Weingefchenkes, an, Weil die Stade ſchon im vorigen Jahr, vermöge der Faiferlichen 
Befehle dem Erzbiſchof nicht nachgeben wolte, fo wurde ihr alter Handel, und fonderlich 
die Salzabfuhre in diefem Fahre gehemmer, und die Stadt fogar 1375 geächtet, und zu 
einer ſchweren Geldbuſſe verurtheiler. Der Faiferliche Statthalter in der Mark Bran⸗ 


denburg, Hang von Eotbus /vermittelte zwar dieſe Zwiſtigkeiten; ſie gingen aber 


bald darauf aufs neue an, und kamen ſogar vor den paͤpſtlichen Stul, wo Carl 4 des 
Peters Sache unterſtutzte. Der Erzbiſchof ſchloß abermals mit Carln 4 und feinem 
Sohn, Wenzel ein Buͤndniß, und verſetzte 1376 dar Schloß Stulpe. Mit den 
Magdeburgern hatte Peter auch verſchiedene Irrungen, die der Kaiſer 1377 ſchlichtete. 
Weil aber der magdeburgifche Adel feine Einfälle in die Mark Brandenburg fortſetzte, 
fo fieg Carl 4 es gefiheben, dag die Priegniger Sandow und Plauen wegnahmen, 


1372. 


1373. 


1374» 


1375 


1376: 
3377. 


und die Dörfer Biderig, Goͤrbitſch und Coͤrbelitz in die Aſche legten. Auch Zerichow 


und Wolmirftedt kamen in Gefahr, in brandenburgifche Hände zu gerarhen, Ueber 
dies befahl Carl 4 1378 den magdeburgifchen Städten behulflich zu ſeyn, daß die ge: 
genfeisigen Plackereien ein Ende haften, Bald darauf ſtarb Carl 4 und haste im deut⸗ 


ſchen 


1378: 
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1379» 


1380, 


1381. 


39. Ludwig. 
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ſchen Reich und im Königreich Böhmen feinen Sopn Wenzel, amd im Churfürften: 
tum Brandenburg feinen Sohn Siegmund zu Nachfolgern. Erzbiſchof Peter ver: 
glich ſich 1379 zu Zerbft mie Fuͤrſt Johann zu Anhalt, und Wenzeln Churfürten 
von Sachſen, wegen aller Bisher gehabten Jerungen, Weil er aber feinen mächtigen 
Beiftand Kaifer Carl 4 verlohren, fo fiel fein Anfeden gewaltig. Er mufte ſich 1380 
mie denen von Halle vergleichen, daß ihre Streitigkeiten zwey Jahr ruben folten, Dem 
ungeachtet hatte er mit dem Domkapitel und der übrigen Geiftlichkeit zu Magdeburg al- 
lerhand errungen „ welche ſich in einem Buͤndniß vereinigten, „einander gegen alle Wir 
derfacher, folte es gleich der Erzbifchof ſelbſt ſeyn, Huͤlfe zu leiften, Dies machte den 
Er biſchof fo misvergnüge, daß felbiger der Regierung überdrüßig wurde, und fich heim: 
fich mir einem groffen Schag nach Böhmen entfernete. Als ihn nun das Domcapitel 
anflagte, daß er dem Gotteshaufe auf 42000 Mark entwendet, blieb er aus, und über: 
ließ 1381 mit Genehmhaltung des Papfts und des Kaifers, das Hochftift feinem Nachfol: 
ger, Er ſelbſt ift zu Olmüg 1387 mit Tode abgegangen, Re, 
2 fe 466. NR 

Ludwig, ein geborner Marggraf von Meiffen, ein Sohn Friedrichs des Ernft- 
haften in Thüringen, und der baierifchen Mathildis, geboren 1340, ward Bifhof 
zu Halberftadt 1357. 1361 folte er ſchon Erzbifchof von Magdeburg werden, da ihm 
aber Dietrich Kagelwit vorgezogen wurde, 1366 ward er Biſchof von Bamberg und 
füchte 1374 gegen den Willen des Capitels, Erzbiſchof von Mainz zu werden. Hier 
deung aber Adolph von Naffau vor, bis ihm. 1381 Erzbiſchof Peter das Hochftift 
Magdeburg abtrat. Weil. er aber das Pallium nicht hatte, wolten ihn die Städte 
Magdeburg und Halle nach einer vorgeſchuͤtzten alten Gewohnheit nicht eher huldigen, 
bis er folches vom Papfterlanger Haben würde; ſchuͤtzten auch Daben vor, daß fie der Erzbifchof 
Petern geleifteren Pflicht noch nicht entbunden wären. Es muften ihm aber die Eleinen 
Städte aus Zwang huldigen, welchen die Stadt Halle nachfolgete, als ihr Erzbiſchof 
Ludwig unter dem ı5ten Merz 1381 einen Huldebrief und Berfiherung ertheilete, daß er 
denen Bürgern die erſte Beleihung ihrer Lehnguͤter umfonft und ohne Bezahlung der Lehn⸗ 
maare thun wolle, Um ’diefe Zeit eroberten die Magdeburger mie Hülfe Herzog Als 
brechts zu Lüneburg, und der Städte Braunfchweig und Halle, das Raubſchloß Twif⸗ 
fingen ohnweit Schöningen, aus welchem ihnen Herzog Otto der Quade von Braun 
ſchweig einige Zeit über groffen Schaden thun laffen, und zerftöhrten es in den Grund, 
Sie lieſſen auch 1381 ein Dankſagungsſchreiben vor die geleiftete Hulſe an die Stadt Halle 
abgehen, und berichteten ihren zugleich, mas fie auf die Namens Marggraf Friedrichd 
zu Meiffen und des neuen Erzbifchof Ludwigs wegen deffen Aufnahme an fie beſchehene 

Werbung vor Antwort gegeben; wiewohl fie nachgehends fich auch bequemet, und dem 

Erzbifchof, nachdem er ihnen einen Huldebrief gegeben, die Huldigung geleiſtet, wobey 


er einen prächtigen Einzug mit tauſend Pferden gehalten. Um Martini ſelbigen Jahres 


wurden auch die Naubfehlöffer der Grafen von Wernigerode, Babftorf und Sangeln, 


von 
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von des Erzbifchofs Hauptmann und denen Magdeburgern zerftöhret, und Graf Con⸗ 138. 
rad gefangen; fein Bruder Graf Dietrich aber entwiſchte, unterwarf ſich dem Erzbiſchof 
nachher, und bezahlte vor feinen Bruder nebſt den übrigen Grafen 400 Mark Lüfegeld, 

dabey fie ihm die Herrſchaft Wernigerode zu gehn auftragen und fich verſchreiben muften, 
‚dem Erzbifchofe und Erzflifte treu zu feyn, und nimmermehr deffen Feinde zu werden, fon: 

dern demfelben wider jedermann beizuftehen, ‚Das folgende Jahr auf Saftnachten hielt er 

ein groß Feſt zu Galbe, und lud darzu alle feine Freunde, die Marggrafen zu Meiffen, 

ſamt vielen andern Fürften und Srauenzimmer, ingleichen die Stade Magdeburg, wel: 

che aber ausblieb, und wurden bey diefer Zufammenkunft Ritterfpiele und allerhand Kurze 
weil getrieben. Auf dem Faftnachtsabend hielt der Erzbifcyof einen Tanz auf dem Rath⸗ 

baufe.. Da Fam neben an in des Stadtfehreibers Haufe Feuer aus, fo aber nichts zu bedeu: 

ten hatte, ſondern bald gelsfcher wurde, Wie nun wegen des Feuers Jerm eneftund, lief 
jedermann der Treppe zu, auch der Erzbiſchoſ mit feiner Tängerin;. die Treppe zerbrach, 
und fielen über hundert Perſonen herunter, theils fprungen herab; da dann viele Arm 
und Bein zerbrachen, niemand aber todt blieb, "als der Erzbiſchof felb dritte. Sein keich- 
. Ham ward nach Magdeburg geführet und in der Caldaunencapelle im Dom ohne Ge 
pränge und Seelmeffen in der Stille begraben, Er ſchrieb ſich nicht Erzbiſchof, fondern 

von GOttes und des Stuls zu Rom Gnaden ewiger Verweſer des Erzbisthums, weil er 
ſchon ein Bisthum hatte. Albrecht, Biſchof zu Hebron war fein Weihbifhof, welcher 
am an De 1380 die —— des Heſhznat St. Cyriaci zu Halle eingeweihet. 
SP Er | $ 267. - 

| Ihm folgte Siehe von Hoym, Biſchof zu Derfeburg Derfelbe war ee 36: Grisdrich 
dem Domdechant zu Naumburg und Domherr zu Merſeburg, als er 1356 zum Biſchof 
an dem legtern Ort erwaͤhlet wurde, 1368 ward er an Erzbiſchof Dietrich Stelle von 
dent Domcapitel zu Magdeburg zwar zum Erzbifchof gewaͤhlet, weil aber der Papft auf 
Kaifer Carls 4 Anfuchen Graf Albrechten von Sternberg zum Erzbifchof ernannte, 
mufte er damals zurück ſtehen. Nach Erzbiſchof Ludwigs Tode wurde er zum zweiten 
mal zum Erzbiſchof erwaͤhlet, und ihm von dem Sande. und Städten gehufdiger, jedoch 
muß folches von Magdeburg und Halle nicht geſchehen ſeyn, weil fich von ihm fein 
Huldebrief findet, er auch das Pallium von dem Papſt nicht erhalten hat; dieſe beiden 
Städte aber vor deſſen Erlangung nach einer vorgeſchuͤtzten althergebrachten Gewohnheit 
ſich dazu nicht verbunden erachteten. Er hat aber nur ohngefehr neun Monat regieret; 
denn als er zuletzt zu Merſeburg noch eine Abſchiedsmeſſe halten wolte, konte er,” alles 
fleißigen Suchens ungeachtet, die Meſſe im Meßbuche nicht finden, worüuͤber er erſchrack, 
ſich zu den Schußheiligen der Domfirche, dem heiligen Lauırentio und Johann wen- 
dete, fie um Verzeihung bat, darüber krank wurde, und am Hren Mon. 1382 zu Mu 1382 
ſeburg verftarb, allwo er in der Domfirche vor dem von ihn gefüfteren Altar St, Bars Ä 
baraͤ begraben worden, daſelbſt fein Grab noch vorhanden if, Sonft regierte er- die 
kurze Zeit über ſehr wohl, und Half denen Magdeburgein das Schloß Angern einneh⸗ 
D. allg. preuß. Geſch. 5 Th. RER 0 meny 
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1382, men, die ihm davor 400 Marf gaben, Er fhlo mie Wenzeln und Siegmunden 
von Brandenburg ein Schutzbuͤndniß. Auch verkaufte ihm Graf Ulrich von Hohen» 
ftein die Helfte des Schloffes und Staͤdtleins Wipra ſamt Zubehör, fo ohnedem erz⸗ 
ftifeifch gehn war, vor 450 Mark löthigen Silbers, — J — 
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Albrecht der ältefte Sohn Gebhards 18, edlen Herens von Querfurt und der 
Elifabeth, war in feiner Jugend in den Wiſſenſchaften und Künften wohl unterrichtet worden, 
und ward nachher zu Merfeburg und folgende zu Magdeburg Domberr. Als Erzbiſchof 
Ludwig zu Magdeburg 1382 um das geben gekommen, undBifchof Friedrich zu Merſeburg 
an deſſen Stelle Erzbifchof geworden / begab er fich nach Rom ‚und bemühere fich das Bisthum 
Merfeburg zu erhalten. Weil aber der Papft folches einem böhmifchen Herrn, Andreas 
von Duba verfprochen, hergegen das Domkapitel feinen Vetter Burcharden von Quer⸗ 
furt erwaͤhlet Hatte, ging er leer aus, Ehe er aber noch von Rom zuruͤcke ging, ftarb 
Erzbifchof Friedrich zu Magdeburg, und wurde er an deſſen Stelle einmuͤthig von dem 

‚Domkapitel ermähletz daher er fogleich die päpftliche Beftätigung nebft dem Pallio mit: 
38. nahm. Er fchloß mit dein’ Domcapitel 1383 einen Wahlvertrag, ‚gab der Stade Halle 
einen Huldebrief, und verfprach, die erfte Beleihung umfonft zu thun. Hierauf ließ er 
ſich Huldigen, und fehloß ein ewiges Buͤndniß mit Churfürft Wenzeln zu Sachfen, fand: 
graf Balthafar in Thirringen der Marggräfin Catharinen ‚ihren. Söhnen, Fries 
drich, Wilhelm und Georg den Sandgrafen zu Meiſſen, den Landfrieden zu handha⸗ 
ben, und gegen alle Feinde unter gewiſſen Bedingungen fich beizuftehen. Der Kaifer Wen⸗ 
2384: gel beliehe ihn 1384 mit dem Fuͤrſtenthum Magdeburg, und gab ihm das Recht, ſich 
1385. einen Sandrichter in feinen Sanden zu beftellen. Der Erzbifchof unterftüßte 1385 die Wal- 
fahrt zum heiligen Blur zu Wilsnack. As er mit Biſchof Albrecht von Halberftadt, 
‘Herzog Otten und Herzog Friedrichen zu Braunfihweig, nebſt Graf Bußen von 
Keinftein, Heinrichen von Hohenftein, Eurten und Dietrichen von Werniges 
rode und Bußen von Diansfeld, ſamt dem Adel in Sachſen und um den Harz ſich 
zufammen thaten, und einen $andfrieden, wegen Abfhaffung der, Plackereien und Räu- 
bereien unter fich machten, auch gewiſſe Richter darzu verordneten, daß die. Uebertreter 
ohne Anfehen des Standes und der Perfon ernftlich geftrafet werden folten, fo war Erz 
bifchof Albrecht einer von den verordneren Richtern und Handhabern. des Landfriedens. 
As nun Graf Dietrich von Wernigerode das folgende Jahr folchen Landfrieden brach, 
in das Reinfteinifche ftreifte und Blankenburg wegnahm; verklagte ihn Graf Buflo 
von Reinftein vor den Mitgliedern des Sandfriedens; welche Erzbifchof Albrechten von 
Magdeburg, Herzog Otto zu Braunſchweig und Graf Deinrichen zu Hohenftein 
zu Richtern wählten, und ihnen auflegen, den Verbrecher nach denen aufgerichteten Ar⸗— 
tickeln zu beftrafen. Es wurde alfo Graf Dietrich vor das Gericht nad) Goslar ge: 
fodert, von Graf Bußen hart verklagt, und da er die That nicht leugnen konte, verur: 
cheilet, daß er gehenkt werden ſolte. Darauf gab ihm einer von Bleicherode * an 
Hs F trei 


37. Albrecht 4: 
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"Streich über den Kopf, die übrigen Umſtehenden ducchftachen ihn. mie Schwerdern und 


Mefern,banden hernach den todten Körper an feines Pferdes Zaum, ſchlepten ihn an 
einen Buſch, und hingen ihm daſelbſt auf Mit der Stade Halle hatte er wegen ver 
Juden, der Zölle, der Muͤnzey und Thalgüter 1385 fo, wie mit. der Stadt Magde—⸗ 
burg, wegen eines: Sahbeunnens zu Groſſen⸗Salza, einige Streitigkeiten. Die 
letztern wurden 1387 zum Vortheil des Erzbiſchofs durch Schiedsrichter beigelegt. Er 
beveftigte das von ihm im vorigen Jahr verbrandre Schloß Milow gegen die Mark 
Brandenburg, und verglich 1398 die Sandgrafen Friedrich und Wilhelm von Thuͤ⸗ 
ringen mit Veit von Schoͤnburg. . Der Stade Halle verfegte er 1389 das Dorf 
Glaͤuche. - Doch) dauerten ſeine Streitigkeiten mit diefer Stadt 1390 fort, Die Irrun⸗ 
gen aber, die er mie den Marggrafen Friedrich, Wilhelm und Georg von Meiffen ’ 
wegen der Haͤndel ihrer Lehnleute, von Kuͤrwitz und von Waldftedt gehabt, waren durch 
die erwaͤhlten Schiedsleute, Graf Ernft von Gleichen und Bruno edlen Herrn von 
Querfurt, beigelegt. . Marggraf Zobft, dem fein Vetter Churfürft Siegmund von 
Brandenburg, die Mark Brandenburg verfegt hatte, verfegte unferm Erzbiſchof das 
Schloß und Herrſchaft Altenhaufen, welcher foldhes feinem Bruder Hanfen, edlen 
Heren von Querfurt pfandsweife einräumere. Unſer Erzbiſchof leiſtete ‚hierauf denen 
Herzogen von Braunſchweig und Lüneburg gegen die Mark Brandenburg Hulfe, 
Er leiſtete ihnen fonderlich Beiftand-gegen das Schloß Kloͤtzke, Hinter dem Drümling, 
welches deren von Quitzow zum Raubfihloffe dienete. Nach den magdeburgifchen 
Schriftſtellern *) wurde das Schloß erobert, zerſtoͤhret und-die darin befindlichen Räuber 
aufgehaͤnget. Marggraf Jobſt verließ 1391 die Mark Brandenburg, und beftellte 
den Lippold von Bredow zu feinem Statthalter in diefem Lande. Diefer glaubte, daß 
das Schloß Milow vor die Mark Brandenburg eine fhädliche Beftung fey. _ Er jog 


deswegen ein Kriegsheer zufammen, und belagerte diefen Platz, wohin feine Kriegsvoͤlker 


theils zu Waſſer auf dem Havelftrom, theils zu Sande angefommen waren. Doc im 
erften Sturm flog das märfifche Pulver in die Luſft. Johann ven Yarnim, der mie 
vielen magdeburgifchen von Adel die Befagung zu Jerichow ausmachte, zog gleich 
mehrere Völker zufammen, und überfiel den Statthalter, der nach herzhafter Gegenmehe 
nebft Frigen von Briefen, Dans Schultzen und Claus Neumann von Andreas 
Quibe gefangen genommen ward. Der Statthalter ward hierauf dem Erzbifchof von 
Magdeburg überliefert, der ihn auf vier Jahr lang in gefänglicher Haft behalten hat, 
Da in diefem Jahr, in welchen der Erzbiſchof der Stadt Halle die Juden überließ, zwi⸗ 


ſchen Brandenburg md Braunſchweig ein Waffenftillftand getroffen worden, fo fchei: 


ner folchen auch der Erzbifchof angenommen: zu haben, 1394 brach der Krieg zwifchen 
Brandenburg und Magdeburg aber wieder aus. Der Erzbifhof zog in Eil einige 


Völker zufammen, und ward durch Siegmund Zürften zu Anhalt und Johann edten 


{ RN 207 Wenn Herrn 
*) Nach den brandenburgifchen mufte die magdeburgiſchen Gefchichtichreiber ‚bringen faft 


Belagerung unverrichteter Sache aufgehoben wer⸗ alles was zwiſchen Magdeburg und drandınburg 


den. Siehe Band ı unferer Gefhichte S 564. in verſchiedenen Jahren vorgefallen, bey dem einzis 
Vielleicht ift die Eroberung ſpaͤter geſchehen. Die gen Jahr 1385 an. 


1385. 


1386. 
1387, ° 
"1388. 


1389. 
1390, 


1391, 


1394: 
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Herrn zu Querfurt verſtaͤrket. Am St. Barbarntage ruͤckte er ohnverſehens vor 


Rathenow; woſelbſt nicht nur die Wachen nachlaͤßig beſtellet waren, ſondern auch Jo⸗ 


hann von Treskow mit dem Erzbiſchof ein Verſtaͤndniß unterhielt. Der ſichere Ort 
ward alſo uͤberrumpelt, und darin aller Muthwillen den Soldaten im rauben und ſchaͤn⸗ 
den verſtattet. Man muſte dem Erzbiſchof huldigen, der den Friedrich von Alvensleben 
daſelbſt zum Befehlshaber ernannte. Hierauf befahl Fuͤrſt Siegmund, daß die ganze 
Buͤrgerſchaft bey ihrem nunmehro geleiſteten Eide dem ankommenden Erzbiſchof gewafnet 
entgegen ruͤcken ſolte, damit er und ſeine Reuter nicht unterwegens von dem maͤrkiſchen 
Kriegsvolk uͤberfallen werden koͤnten. Kaum war dieſer Befehl befolget, als man die 
Unbewehrten, Alte, Kinder, Schwangere, Sechswoͤchnerinnen und Stillende ebenfalls 
zur Stadt heraus jagte, von welchen viele vor Froſt und Hunger umkamen, und einige, 
nach unzeitigen Geburten, ihr Leben einbuͤßten. Hierauf wurde eine allgemeine Pluͤnde⸗ 
rung von den ergbifchöflichen Völkern in der Stadt vorgenommen, und über 100 Wagen 
Plunder nah Magdeburg gefahren. Das Holzwerk ward zum Freudenfeuer gebrau: 
chet, und überall die brandenburgifchen Wapen beſchmutzt, abgeriffen, zerbrochen. 
Sodann breiteten fich die ergbifchöflichen Völker und Bundesgenoflen im Havellandeaus, 
welches fie mit Brand, Mord und Raub aufs aͤuſſerſte verwuͤſteten, wobey nicht einmal | 


der Krüpel und anderer Elenden verfchoner wurde, ' Doch fihlug Untreu feinen eigenen 


Sortfekung. 


Herrn. Johann Treskow mufte fich mit den Seinigen, weil ihm der Erzbiſchof eben 


ſo wenig frauete, aus dem Sande machen, Nach und nach famen die brandeniburgis 


fehen Völker in die Waffen, fielen ins magdeburgifche, und bezahlten Böfes mit Boͤſem. 


Beil auch die Magdeburger in diefem Kriege dem Eubiſhef sehlfen,. wurden —8 zu 


Boch in in 200 Marf — genen 
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Der Erybifchef ging mit Kaifer Wenceslao nach —— Kon Knie Carl J 


um zu verſuchen, ob die beiden Gegenpaͤpſte Bonifacius 9 und Benedictus 13 zu ver 


gleichen, und letzterer, der ſich zu Avignon aufhielt, zum. Abſtand zu bewegen waͤre; 
ſo aber vergeblich war. Indeſſen nun, daß er auſſer Landes war, wurde Herzog Rudolph 
zu Sachſen des Erzſtifts abgeſagter Feind, und uͤberfiel felbiges; der Domprobft Heins 
zich von Warberg, ‚dem inzwifchen das Stift befohlen war, nahm die Lehnleute nebſt 
den Bürgern der Städte Magdeburg und Halle zufammen, zog vor. das. fächfifche 
Schloß Rabenftein, gewann und verbrandte es; desgleichen die Stadt Acken an der 
Elbe, und verwuͤſtete nachher die Aemter Riemeck und Belitz ; allwo ihm aber Herzog 
Rudolph mie feinen Volk über den Hals kam, ihm angrif, auch aller tapfern Gegen- 
wehr ohnerachtet in die Flucht ſchlug, und den Domprobſt ſelbſt nebſt vielen andern * 
fangen bekam, da die uͤbrigen mit Muͤhe und Noth nach Juͤterbock entflohen. 


Magdeburger und Halliſchen muſten ihre Gefangene ſelbſt loͤſen, welches denen Dan — 
deburgern 2200 Schock, denen Halliſchen aber viel mehr gekoſtet, weil von dieſen 


5 Biel, vornehme Sure gefangen waren, Sie würden auch noch viel mehr zum Söfegelde 


Luis 
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haben erlegen müffen, wenn ſich nicht der Erzbifchof nach feiner Wiederkunfe ins Mittel 
‚gefchlagen, und dem Herzog Hofnung gemacht, feinem Sohn Wenceslao zur Coadjutor- 
wuͤrde zu verhelfen; womit denn alfo dieſer Krieg beigeleget wurde, Das Ende diefes 
Krieges fälle aber erft in das Jahr 1395, in welchem der Erzbifchof nach dem Tode Dur 
chards Schenfen von Tautenburg vergeblich ſich bemuͤhete, deſſen Schloß Bedra, als 
ein magdeburgifches sehn einzuziehen. Er verliehe die Voigtey des Stifts Borchhorſt 
an Ludolph Edlen von Steinfurt, und 1396 das Schloß Rogaͤtz, worinnen er fic) das 
Defnungsreche vorbehielt, dem Friedrich von Alvensleben. In Prag half er. die 


Prinzen des luxenburgiſchen Haufes unter ſich vergleichen. Bey diefer Gelegenheit ent: 
ſchloß er fih, auf Vorſprache des Königs Siegmund, den ehemaligen Statthalter von - 


der Mark, Lippold von Bredow, auf freien Fuß zu ftellen, welcher an den erzbifchöflichen 
Befehlshaber in Rathenau den Beſehl mitbrachte, dieſen Plag zum Vortheil der Mark 


zu räumen, Als ſolches gefchehen, wufte fich auch Friedrich von Alvensleben gegen die. 


üble Nachrede, als ob ſolches ohne Vorbewußt des Erzbifchofs gefchehen, Durch Verleſung 
der erzbifchöflichen Briefe genugfam zu rechtfertigen. Mit dem Lippold von Bredow 
verglich fich der Erzbiſchof 1399, daß ihm folcher das Schloß Plauen vor 1200 Schock 
boͤhmiſcher Groſchen wieder abtreten ſolte. Die Märfer fhloffen mie feinem-Hochftife 
zu Ziefar einen Vergleich, der auf die Ruhe des Landes abzielte, und der Erzbifchof rich» 
gete mie Biſchof Johann zu Hilde sheim ein Buͤndniß auf; daß wenn Herzog Friedrich 
von Braunſchweig den Erzbifchef zu Magdeburg befriegen ſolte, der Bifhof Johann, 
zu Magdeburgs Beiftand, die Waffen zu ergreifen verfprach. Der Erbifchof ſuchte ſich 
auch dadurch einen Vortheil zu verfihaffen, daß er neye Münze von geringen Wert) prä- 
gen ließ. Doch dies alles Half zur Nude wenig, Ludwig Neuendorf im Schloß 
- Plato , einer von Wulfen im Schloß Grabow, und einer von Kraft im Schloß 
archim gefeflen, fielen mic ihren Helfershelfern Montag vor St.Elifabeth die Dür- 
fer der Altſtadt Brandenburg an. Die Buͤrgerſchaft diefes Orts verlohr in einem Tref: 
fen ben dem Dorfe Morzan viele Gefangene, welche bis ins folgende Jahr 1400 auf 
dem Schloffe zu Plato in gefänglicher Haft bleiben muften. Die Brandenburger 
raͤchten ſich nebft Richard von Rochau durd) einen Einfall ins magdeburgifche, und 
plünderten das Dorf Hohenfetyn, ohnweit Burg, aus. Die obigen von Adel wolten 
ihnen zwar ihre Beute abnehmen, wurden aber gejchlagen, und 36 Mann von ihnen nach 
Golzow gefänglich abgeführer, 1600 Schock buhmifcher Groſchen und ır der mags 
deburgifchen Gefangenen wurden vermöge eines Vergleichs zu Auslöfung der branden⸗ 
burgifchen Gefangenen von der Stadt Brandenburg abgegeben. Im ganzen deuts 
ſchen Reich ſahe es mie dem Landfrieden deſto übter aus, da Kaifer Wenzel, der dem Hoch: 
ftife noch zuleßt einen Wapenbrief gegeben, abgeſetzt, und Ruprecht von der Pfalz zum 
Gegenkönige gewaͤhlet wurde, 1401 überließ Johann, Graf von Hardeck und Burg- 
graf zu Magdeburg das Burggrafthum unter geroiffen Bedingungen an Fuͤrſt Sigmund 
zu Anhalt. Der Ergbifhof gerieth aber nebft dem Domcapitel wegen der Münze mie 
ver Stade Magdeburg in ſchwere —— Seit 20 Jahren waren Feine Münzen 
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1399. 
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1401. 
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mehr in Magdeburg, fendern zu Schönebeck geſchlagen, die der Erzbifchof) wiebe 
veits gedacht, am Werth erhöhet und an Güte verringert hatte. Dieſe wolte nun nie 
mand nehmen; die Geiftlichen wolten die Bürger mit dem Banne darzu wingen, und - 


als ſolche darnach * fragten, legte der Erzbiſchof die Stadt ins Inter diet. Die Gelſt⸗ 


lichkeit nahm ihre Heiligthumer, und zog damit aus der Stadt, theils nach Wanleben, 
theils nach Calbe, Schonebeck und auf die Dörfer, allwo fie bis zur Heermeſſe bheben, 
da fie ficher Geleite erhielten, und wieder in die Stadt famen, 1402 fiel der Erzbiſchof 
auf ein ander Mittel Geld zu erwerben, Auf fein Bitten ſchrieb Papft Bonifacius 9 
ein Jubiläum auf eben die Art aus, wie es in Nom gehalten wird, Er lieg auch die 
Feindfeligkeiten in das brandenburgifche fortſetzen. Freitags vor Martini thaten 
Hans von Steinvorde, Jordan und Buſſo von Alvensleben, Heinrich von 
Nee, Hand Treskow und andere magdeburgiſche Edelleute einen Einfall ins Has 


velland, und waren ſchon bis in das Dorf Dreme und bis auf den halben Weg ywifihen 


Brandenburg und Spandau gekommen. Aber bey dem Walde Wernitz begegneren 
fie einem märfifchen Heer. Heinrich von Manteufel, des Herzogs von Mecklen⸗ 
burg Johannis, Statthalters zu Brandenburg, Marſchall, mit dem ſich die Buͤr⸗ 
ger der Stäbe Brandenburg, Hans von Schlieben auf Frifad, Hans Zieker auf 
Hohennauen und andere vereinigten, hatte den Befehl. Heinrich von Stechau fügte 
den Vorderzug, der auch in dem folgenden Treffen jein Leben ritterlich zufeßte, . Die 
Magdeburger wurden geſchlagen, und verlohren ber 60 Gefangene, welche nach 
Brandenburg abgeführet wurden, Die Erbitterung war fo groß, daß Buſſo von 
Alvensleben getoͤdtet wurde, ob er ſich gleich aus der Geſangenſchaft mit 1000 Schock 
boͤhmiſcher Groſchen loskaufen wolte. In der Stadt Magdeburg ging wegen der 


Muͤnze den izten Sept. ein groſſer Aufruhr vor, Es fing ein Bürger auf dem Platze, 


wo der Jahrmarkt gehalten wurde, Händel an, daraus eine Schlägeren entftund; der’ 
Rath wolte ihn in Verhaft nehmen laffen,, er entwich aber, zog die Handwerksleute, Schnei: 
der, Kürfehner, Schufter und Fleifhhauer, ingleihen viel andere aus der Neuſtadt an 
fi), und ging mit ſelbigen wohl gerüftee mit fliegender Sahne auf den Markt, verbrandte 
die Münze oder Wechfelbanf, ſchoß ins Rathhaus, ftürmere etliche Haͤuſer und fteckte 
die an, wiewohl folhe von den Nachbarn gelöfchet wurden, dabey fie fhrien, fie wolten 
diejenigen fuchen, die die falſchen Groſchen in die Stadt gebracht und das gute Geld hinausge- 
führer hätten, Darauf zogen fie auf den Neumarkt, plünderten zwey Stiftscurien und 
brandten folhe ab, zogen alsdenn wieder auf den Markt, ermählten einen neuen Rath 
und feßten den alten ab. Die Stadt kam darüber in grofle Noth und Schaden, ſie wur⸗ 
de ins Interdict gelegt, die Kirchen zugefchloffen und Fein Gottesdienſt gehalten, auchvon 
dem Erzbifihof vor den Sandfriederichtern verflagee, und nach Salze gefodert, indem er 
feinen Schaden auf 30000 Mark anfhlug ; allein die Bürger bfieben auſſen. Er verbot 
darauf im Sande bey harter Strafe, Fein Korn nah Magdeburg zu führen, und gebot 
feinen Amtleuten darauf genau Achtung zu haben, und folches zu verhindern; Die Mags 
deburger aber Holeten das Korn mıt Gewalt, und ſchlugen die Amtleute, wenn fie dazu - 
fomen, 
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tamen, tapfer ab. Endlich fehreckte fie der Erzbiſchof mit dem weftphälifchen Gerichte, 
da fie fich zum Ziel legten, und wurde nebft Graf Guͤnthern zu Schwarzburg, vor 
Erzbifchofs Bruder Hand edler Herr von Querfurt, zu Schiedsleuten gebraucht, die 
1403.den 26ſten Febr. in des Domdechants Hofe in der Sudenburg die Sache dahin 
verglichen, daß der Rath binnen halben Jahres Frift die Münze wieder bauen, der Erz⸗ 
bifchof an den Münzen nicht: hindern, ihm ferner auf der geiftlichen Freiheit auf dem 
Neumarkte Leinen Eingrif thun, und wegen des erlittenen Schadens das Dorf Hohen⸗ 
dodeleben nebft 32 Mark Zinfen zu Groffen: Dttersleben, die ihnen von defien Vor: 
fahren verfeßee worden, frey abtreten, und 2000 Schock Kreußgrofchen bezahlen, der 
Erzbifhof hergegen fie alles Anfpruchs und Klage befreien, die ergangenen Verbote auf: 
. heben, und tüchtige Münze ſchlagen lafjen, auch fie von dem Bann loszählen folle. Es 
verglich fih auch der Rath am zten April mie dem Domcapitel wegen der Herrenpforte 


und ‚der domprobftenlichen Güter, wodurd aller Streit gehoben, die Magdeburger 


am Dfterabend von dem Bann fosgezählet, und den Oftertag der Gortesdienft in den Kir- 
han wieder gehalten wurde, Wie denn auch die Domberren und Geiftlihen die Heilig⸗ 
thuͤmer wieder in die Stadt brachten, und ihre Eurien bezogen; die Aufrührer aber mu: 
fien die 2000 Schod Strafe dem Rath wieder erftarten. ‚Der Anfänger diefer Händel 
flieg in feinen Brunnen, etwas zu befichtigen, ber fiel über ihm ein und erfchlug ihn. 


In dieſer Uneinigkeit ward Erzbischof Albrecht krank. Dies gab Gelegenheit, Graf 


Guͤnthers zu Schwarzburg Bemühung, das Hochſtift zu beruhigen, zu belohnen. Sein 
Sohn, auch Günther genannt, ward zum Coadjutor des Erzſtifts gewaͤhlt. Das Anfehen des 
Hauſes Schwarzburg in Magdeburg vermogte auch den Marggrafen Jobſt, des Coadju⸗ 
tors Vater zum Statthalter der Mark Brandenburg zu ernennen, um diefem Sande vor dem 
magdeburgifchen Adel Ruhe zu verfhaffen. Denn felbiger fuchte an der Stadt Bran⸗ 
denburg wegen des im vorigen Sabre erlittenen Schadens fich zu rächen. Er kam nebft 
dem Johann von Quitzow in aller Stille zur Nachtzeit vor die Micolaikicche vor 
Altbrandenburg. Einige von ihnen muften des Morgens einen blinden Anfall auf das 
Thor wagen, um die Bürger heraus in einen Hinterhalt zu locken. " Aber‘ die vorfichtige 
Buͤrgerſchaft ließ ſich nicht ins Neß ziehen, Sie machten zwar zum Ausfall in der Stadr 
alle Anftalten, benachrichtigten aber zugleich durch einen reutenden Boten ſowol den Her- 
303 Johann von Mecklenburg, der damals im Klofter Lehnin fi) aufhiele, als auch 
den Richard von Rochau auf Waͤſen, von diefem Vorfall. : Nachdem ſich folche mie 
der Bürgerfchaft vereiniger, wurde der Ausfall gemeinfchaftlich vorgenommen, der fo guf 
glückte, daß Ludwig von Neuendorf, Johann Treskow, Nickel von Wettin, 
Heinrich von Iſenburg, und in allem über 40 Adliche gefangen eingebracht wurden, 
Ludwig von Neuendorf verfprach für feine Erledigung 1000 Schock boͤhmiſche Gro⸗ 
ſchen, ‚und. ward auf fein Ehrenwort frey gelaffen, wobey er ſich anheifchig machte, fich 
‚auf die gejegte Zeit zu ſtellen. Eben fo ging es mit Johann Treskow und vielen andern 
Gefangenen. — Obwohl Ludwig von Neuendorf 900 Schod bezahlte, fo ftellete er fich 
doch fo wenig, als andere auf ihr Ehrenwort losgelaflene, weshalb gegen fie in viele Städte 
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Sceltbriefe gefhiet und angefihlagen, und diejelben in ehrenrührigen Gemälden vorge 
ftellet wurden. Es war zu damaligen Zeiten was Unerhörtes, daß man fein von ſich ge 
geberies Wort auch nicht einer einzigen Stade halten wolte, und die Regenten hielten da 
mals auf Treu und Glauben fo fehr, daß fie den Bruch eines Berfprechens niemals bil- 
figten, noch weniger ſchuͤtzten. Der Erzbifchof verftarb indeflen am Tage Barnabaͤ 
oder den ııten un. 1403 zu Giebichenftein an der Gicht, und ward in dem Dom zu - 
Magdeburg begraben. Die Geſchichtſchreiber malen ihn als einen geißigen, unrubigen 
und unfeufchen Herrn ab, Bey dem allen aber ift-unleugbar, daß er dem Erzſtiſt vie 


fen Nuten geſchaft und viel Güter zum Erzftift gebracht, 
| u $. 270. 


se. Ser Es folgte chan alſo ſein Coadjudor Graf Günther —* Schwarzburg Graf. 


Guͤnthers 23 zu Schwarzburg und Annaͤ von Leuchte berg zweiter Sohn. Selbiger 
war 1382 geboren, ward 1393 Vicarius in der Frauenkirche zu Arnſtadt, und 1397 Domherr 
auch bald hernach Domprobſt zu Mainz; worauf fein Vater, als er Etzbiſchef Albrechten 
und dad Domtapitel mit der Stadt Magdeburg verglich, es dahin zu bringen wufte, _ 
daß diefer fein Sohn Erzbiſchof Albrechts Coadjutor wurde, dem er. dann auch nad) fe 
nem Ableben in der ergbifchöflichen Würde folgte, 1403 den ızen Julius am Tage 
Margavethä wurde er von Biſchof Ulrichen zu Naumburg im Beiſchn etlicher Weih⸗ 
biſchofe, vieler Aebte, Proͤbſte und anderer Geiftlichen, auch des Raths zu Halle und der 
erzſtiftiſchen Ritterſchaft in der Schloßcapelle zu Giebichenſtein zum Erzbiſchof eingewei⸗ 


het, erhielt 1405 den 26ten Novenber vom Kaifer Weneeslao die Beleihung mit den 


weltlichen Nechten. Er war ein gelehrter und kluger, aber dabey ſehr hitziger Herr, 
der leicht aufzubringen war, und viele. Kriege gefuͤhret hat. Er trug keine Platte/ ſondern ſchoͤne 
gelbe Haare, hat auch niemals oder doch ſehr ſelten Meſſe geleſen, ohnerachtet er auf /0 Jahr 
Erzbifchof geweſen. Kurz nad) Antritt feines Regiments, am zen Auguſt hat er mit Her⸗ 
zog Berndten und Heinrichen zu Braunfchweig: Lüneburg ein Buͤndniß auf drey 
Jahr lang geſchloſſen, einander wider alle ihre Feinde beizuſtehen Ddabey die Herzoge Graf 
Ulrichen von Reinſtein und die Grafen von Wernigerode eingeſchloſſen; Herzog Rip 
dolphen und Albrechten zu Sachſen aber, nebft Marggraf Friedrichen zu Meiffen, 
Sandgraf Friedrichen und Wilhelmen in Thüringen, Graf Heinrichen zu Hohen, 
fein und die Altemark ausgenommen: Der Erzbiſchoſ hergegen Graf Heinrichen 


und Günther von Schwarzburg feinen Vetter und Vater, die Grafen von Mans⸗ 


feld, Querfurt und Barby, in ſolches Buͤndniß eingefchloffen, und das heilige roͤmi⸗ 


1404 


‚hberafl im Erzſtift von der Ritterſchaft und Städten nacjeinander die Huldigung ein, 


ſche Reich, Erzbifhet Johann zu Mainz Biſchof Johann zu Hildesheim, Herzog 
Rudolphen und Albrechten zu Sachfen y Marggraf Wilhelm den ältern, und 
Sandgraf Balthafarn, Friedrichen und Wilhelmen in Thüringen; alle Fuͤrſten zu 
Anhalt fanıt den Grafen von Stolberg und Hohenftein ausgenommen, weil er mic ſolchen 
in Verbimdniß geftanden, und deren Feind nicht werden wollen, 1404 nahm der Exzbifchof 
de⸗ 
ren 
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ven fi) ‚aber Magdeburg und Halle aus der vorgeſchuͤtzten Gewohnheit, daf er das 


Pallium noch nicht hätte, verweigerten, bis er ſie von einander zu trennen wuſte; da denn 
die Stadt Hall, nachdem er. ihr am zten November einen Huldebrief, desgleichen eine 


Verſchreibung wegen der erfien Beleihung ohne Entgeld ertheifer ‚ die Huldigung gleichfals 


leiſtete. In felbigem Jahr gerieth er mit den Fürften von Anhalt, fonderlich Fuͤrſt Als 
brechten 3.in Krieg, welcher aus einem alten Groll entſtunde, weil Fürft Bernhard 
ihn, als er noch Domprobſt zu Mainz geweſen, oder wie andere wollen, feinen Bater che 


mals ohnverwarnter Sache gefangen genommen; daher er im vorigen Jahr mit Biſchof 
Rudolphen zu Halberftadt, der auch ein Fürft von Anhalt war, Händel angefangen, 


da fie einander ins Land gefallen, und mit plündern, fengen und brennen, nach damaliger 


Art, geoffen Schaden gethan, fo endlich, wieder. vertragen worden, Inzwiſchen hatte 
Fuͤrſt Siegmund zu Zerbſt einen Einfall in die gemmerifche Pflege gerhan, und 


den Magdeburgern eine groſſe Anzahl Vieh weggenommen, und alles Erinnerns ohner- 


achtet nicht: wiedergeben wollen, war aber darüber verftorben. Die anhaltifchen Unter⸗ 


thanen „ſonderlich die zerbfter, meigerten fich auch auf heimliches Verbot ihres Herrn, 
dem Domeapitel und mag deburgiſchen Bürgern die ſchuldige Zinfe zu gehen, deren,Xe- 
ſte auf 8000 Schock Kreußgrofchen angewachfen waren, ja fie hieffen ihnen gar, wenn 
ſie ſie mahneten, ſtatt der Zahlung fpöttifche Reden zu entbiethen, daß ihre: zerbftifchen 
Weiber mie ihren. Spinnrocken mannhafter wären, “als die Magdeburger in ihrer 
Kriegsruͤſtung; desgleichen es wäre in letzterer Faften der Sauch bey ihnen fo 
heuer geweſen, weil ihnen die. Magdeburger felbigen in ihren Gärten fo fehr 
igertreten hätten. +. Da indeflen der Erzbifchof 1405 Stadt und Herrſchaft Dahme, da 
Dans von der Dahme ‚ohne Leibeserben verftorben, ar ſich gebracht und deſſen ——* 
‚wandten mit Gelde befriediget, auch Juͤterbock von Churſachſen eingeloͤſet und mit dem 
Churfuͤrſten Rudolph von Sachſen und Herzog Albert zu Lüneburg zur Ruhe beider- 
feitiger Staaten ein Buͤndniß, auch mit dem erſtern überdies ein Angreifungsbündniß gefchlof: 
ſen hatte; fageen die Magdeburger denen Anhältern ad, und fielen mie Hülfe des Gra- 
‚fen von Barby und des erzftiftifchen Adels, - fonderlich aus dem Holzkreiſe 1406 um 
heil. 3 Königstag ih den Schmeerwinfel bey Zerbft ein, brannten Die Dörfer aus, trie⸗ 
ben das Vieh weg, zogen alsdann vor Zerbſt, und nahmen ebenfalls das Vieh hinweg, 
und als die Bürger ohne Ordnung heraus fielen, fehlugen fie diefelben, befamen etliche der 
vornehmſten aus dem Rathe, ſamt vielen andern gefargen y und führeten fie nach Magdes 
burg. Bald hernach kamen fie zum andern mal in den Schmeerwinkel und richteten vol- 
lends alles zu Grunde Darüber rat Fuͤrſt Albrecht mie zu theils wegen anmaßlicher 
Vormundſchaft ſeiner jungen Vettern, theils wegen eigener vermeinter Oberherrſchaft uͤber 
Zerbſt und ftund den Zerbſtern bey. Erzbiſchof Günther aber zog mit denen 
von Magdeburg und Halle in das Coͤthniſche, als deſſen bisheriges Gebiete, verwuͤ⸗ 
ſtete folches und belagerte die Stadt Eüthen , und weil er fich befürchte, dag Churfürft 
Rudolph zu Sachſen nebit Marggraf Friedrich zu Meiſſen Sürft: Albrechten zu 
Huͤlſe kommen mögten, gab’ er Befehl, daß ihm alsbald ein groffes Volt von Magdeburg 
P. allg. preuß. Geſch. 5 Th» © Mmm aus 
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1406, aus zuSchiffe bis Rofenburg nachgeführet werden,und zu ihm insgager vor Coͤthen kommen 
mufte, waraufer die Stadt beſchoß und ftürmen molte, doc) aber, als ihm Ehurfürft Aus 
dolph und Marggraf Friedrich) ernftlich zufchrieben, und gürliche Vorſchlaͤge thaten, ab⸗ 

jog und in gütliche Handlung willigte, worzu zwar ein Tag zu Merfeburg angefeget, 
“Doch aber kein Vertrag geftiftet, fondern nur ein Stilleftand getroffen wurde. Wie aber 
beide Theile Feine groffe Luft zum Frieden hatten, fo ging der Krieg von neuem an. Furft 
Albrecht fiel am Sonntage nah Mariaͤ Heimfüchung wieder in das Erzſtift ein, Erzbi⸗ 
fehof Günther aber, der davon in Zeiten Nachricht erhalten Hatte, ließ ihm durch feine 
Hauptleute aufpaffen, daß er nıche nur nichts ausrichten Fonte, fondern auch ‚noch darzu 

an zweien Orten gefchlagen wurde, Denn der eine Haufe, welcher aus Coͤthen gezogen, 

und zu Elbe das Vieh wegtreiben wolte, ward von dem erzbifchöflichen Hauptmann zu 
Calbe, einem von Wenden, geſchlagen, und 36 anhaltifche Edelleure ohne die Geringern 
gefangen. Den andern Haufen, der zu Pechau, Prefter undCracau bey Magdeburg 

das Vieh weggetrieben, ereilete Hans Schierftedt, der Hauptmann zu Gommern, 
ſchlug fie, nahm ihnen 54 Pferde, und fing 49 Mann. Welches alles in einem Tage 

und faft in einer Stunde gefchahe, ohnedaß ein Haufe von dem andern und deffen Niederlage 

was gewuſt, und haben die Anhältifchen, ohnerachtet fie ungleich ftärker als die Erzftifs 
tiſchen gewefen, dennoch eingebuͤſet. Erzbiſchof Günther aber ließ fich hieran nicht genuͤgen, 
1407: ſondern fiel das folgende 1407 Jahr wieder in das Anhaltifche, ging bis vor Deſſau, 
verbradnte die Mühlen, verheerte die Brücken über die Milde, und was um Deffau be: 

rum war, nahm auch die Elbfähre weg, und that grofien Schaden,‘ Im Rüczuge er⸗ 
oberte er Woͤrpzig und Trinum, und befegte die Häufer, dadurch verhindere ward, daß 
denen zu Deffau und Edthen Feine Lebensmittel zugefübrer werden konten Balde her⸗ 
nach) in der erften Faftenwoche zogen die Bürger von Magdeburg abermals vor die Stadt 

Zerbft, fielen in die Vorftade Ankuhn, zertraten erſtlich den Kohl und Lauch in denen 
Gärten gar wohl , und verbrannten darauf den Ankuhn in den Grund, womit fie dasje- 
nige ins Werk richteten, was ihnen die Zerbfter vorher ſpottweiſe zuentbieten laſſen. 
Es wurden alfo die Anhaltifchen gezwungen, nach etlittenem groſſen Schaden fich zum 
Frieden zu erbieten, da ſich denn zulegt Herzog Bernhard zu Braunſchweig ins Mic 
‚tel ſchlug und nach geoffer Mühe und Arbeie 1407 am Fronleichnamstage zwiſchen beiden 
Parteien zu Calbe einen Vergleich geſtiftet. Faſt alle Nachbarn, der Herzog von 
Sachſen, die Bifchöfe und Grafen find in dieſem Kriege bald zum Vortheil des einen 
bald des andern Theils verwickelt geweſen. Endlich verglich ſich Magdeburg und An⸗ 
halt ein gemeinſchaftlich Schugbindniß, beſonders wider alle Landfriedensbrecher, zu fehlieffen, 
\ —3 d. RR —— 66 a * 
1408. Der Erʒbiſchof ſoll erſt 1408 das Pallium vom Papſt erhalten haben. Er machte 
Jortſetzung · sit Biſchef Heinrich von Halberſtadt / Biſchef Johann von Hildesheim, denen 
Herzogen Bernd, Heinrich, Friedrich Erich und Otto von Braunſchweig eine 
ı Einigung, den allgemeinen Sandfeisden unter ſich zu handhaben; ‚die Stadt Quedlin⸗ 
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burg ward darin mit aufgenommen, und ſolche von allen Theilen zu Braunſchweig 
beſchworen. Diefer Landfriede ward, 1410 zu Braunſchweig beſtaͤtiget, mit eini⸗ 
gen, Artickeln vermehret, auch der Biſchof von Minden, Willebrand, und der Bi: 
ſchof Walther zu Merſeburg ebenfalls darin aufgenommen. Der Erzbiſchof, 
welcher Coppen von Amendorf zum Hauptmann in Giebichenſtein beſtellet, ertheilte 


der FZudenfchafe im Judendorf in der Sudenburg zu Magdeburg einen fonderbaren 


Schutzbrief, Weil die Gebrüdere Brand, Heinrich, und Conrad von Schwi⸗ 
cheld 141 dem Hochftife durch Wegtreibung des Viehes und andern Raube groffen Scha: 
den gethan, fo grif der Erzbiſchof mit Huͤlfe Herzog Bernhards zu Braunfchweig, und 
des Biſchof Albrechte zu Halberſtadt, die denen Schwichelds gehörige Harzburg an, 
und zwang, folche, ſich auf Gnade und Ungnade zu,ergeben, worauf das Schloß im fol: 
genden Jahr zerftöhret wurde. Nach Ruprechts und Jobſts Tode war König Sig⸗ 
mund von Lingarn nicht nur, Kaifer geworden, fondern harte auch die Regierung der 
Mark Brandenburg wieder angetreten. „ Das letztere Sand verfegte er dem zum Statt⸗ 
halter der Mark verordneten Burggraf Friedrich von Nürnberg, der dafelbft alles in 
geöfter, Verwirrung fand. Im Exzftife Magdeburg war es nicht viel. beffer. Sonder: 


lich verging ſich die Stade Halle, die mit den Erzbifchöfen wegen der Salggürer, und denen. 


dem tandesherrn davon gebührenden Gefaͤllen, wegen der Salsgrafjchaft, Münzen und 
Zölle, alte, Streitigkeiten hatte. Weil in langer Zeit fein Salzgraͤfe beſtellet geweſen, 
und deſſen Amt vom Rath unterdeſſen verwaltet war, ſo hatte unſer Erzbiſchof den Hans 
von Hedersleben zum Salzgraͤfen und zugleich zum Muͤnzmeiſter gemacht, Weil ſolches 
aber der Stadt nicht anſtund, fo hatte fie 1412.den ı2ten Sept. im halliſchen Jahrmarkt 


den Salzgraͤfen, unter dem Vorwande, daß er, ſalſche Münzen. geſchlagen, veſt machen, 


und alles Bittens unerachtet, oͤffentlich, obwohl nich an der Fehmſtaͤtte, ſondern nahe an der 


Halle verbrennen laſſen. Der Erzbiſchof fand in der darauf folgenden Unterſuchung, daß 


Hans von Hedersleben noch beſſere Muͤnzen geſchlagen, als er ſchuldig geweſen. Er klagte 


alſo uͤber die Stadt beim Kaiſer und Papſt, und brachte den Ort 1413 in die Reichsacht, 


Interdiet und Bann. Der Burggraf, Friedrich ‚von Nürnberg, hatte gegen feine 
widerfpenftige, von Adel, gegen die von Quitzow und andere Widerfpenftige gleichfalls 
die Acht ausgebracht. Erzbifchof Guͤnther / der in Die Ueberlaffung des Schloffes Rotenburg 
an die von Amendorf gemilliget, ‚hatte anfänglich mit dem Burggrafen Friedrich, wegen 
Beibehaltung der Ruhe zu Zerbft, einen Vertrag, und bald. darauf zu Zinna ein Schußs 
und Trutzbuͤndniß, gegen die von Quitzow und Rochow und deren Beftungen gemacht, 
Da auch Churfuͤrſt Rudolph von Sachſen in dieſes Buͤndniß gezogen, ging der Krieg 
in der Mark Brandenburg ſowol, als im magdeburgifchen 1413 an. . Der Erzbifchof 
belagerte insbefondere das Schloß Plauen aus welchem feinen fanden bisher viel Scha⸗ 
den: zugefügee worden, und welches er gern zerftöhret geſehen. Burggraf Friedrich ver- 
ſtaͤrkte ihn nach der. Eroberung einiger,anderen Pläge, Man hatte bereits ftarke Defnuns 
gen in. die Mauren gemacht, als: der Beſitzer dieſes Plages, Hand von Quitzow dar 
aus heimlich zu entwiſchen ſuchte. Gleich nach feiner Flucht ergab fi Plauen. Der 
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TAB. flüchtige Hand von Quitzow ward von Heinrichs von Schwarzburg Leuten im Ge 
buͤſche aufgefunden und nach Plauen gebracht, wo ihn der Erzbifchof in einen Stock fegen 
ließ; von da ward felbiger nad) Ealbe gebrachte und in genauere Verwahrung gehalten, 
Das Schloß Plauen ward dem Günther von Bartensleben anvertrauer, der dem 

1414.  Ergbifchofdeswegen 1414 eine Berficherungsfchrift ausfteltete. Die Magdeburger hatten in 

eben diefem Kriege Beiftand geleitet, der auf allen Seiten gegen die‘ ee 

glücklich beendiget wurde, Nun ging es im magdebtirgijchen über die Stade Halle: 

Der Erzbischof belagerte fie mit Huͤlfe feines Vaters Guͤnthers ſeines Bruders 

richs/ Statthalters zu Erfurt und anderer Bundesgenoſſen gegen die Erndtezeit. Das 

Getreide in den Stadtfeldern wurde niedergetreten oder niedergebrandt, und der Stadt 

groſſer Schade zugefüget. Der Ort ward zwar nicht erobert, war aber ſehr übel dran. 

Die Benachbarten, fonderlich Friedrich Marggraf von Meiffen, und Wilhelm von 

Thüringen, Fündigeen der Stadt Halle den Krieg an. Wer fich von den Bürgern’ 

auffer der Stade fehen ließ, wurde erfihlagen oder gefangen oder des feinigen beraubet, 

und aller Handel und Wandel geſperret. Kaifer Wenzel rieth der Stadt, fich mit dem 

Erzbifchof zu vertragen. Sie wandte ſich in diefer Noch an Papft Johann 23, 

der ihr gegen die Gebühr allerhand Freiheiten, und dem Biſchof von Havelberg den 

Aufteag ertheilte, die Sache wegen des verbrandsen Saljgräfen zu unterfuchen, Endlich 

verglich fich die Stade mit dem Erzbiſchof und bezahlte vor ihren Frevel atıffer dem erlitte: 

nen Schaden, der auf 30000 Gulden gefihäßt wird, "13000 Gulden Strafgelder und 
ward mit ihrem Landesherrn wieder ausgef oͤhnet welcher Hans Schafſtedt als neuen 

Salzgrafen belehnete. Dieſe Kriegsunruhen moͤgen den Erzbiſchef wohl abgehalten 2. 

die berufene coſtnitzer Kirchenverſammlung gleich anfaͤnglich perſoͤnlich zu ——— 

fein gevollmaͤchtigter Biſchof Nicolaus von Merſeburg — — vertrat, IT 


Ne 272 


Weitere Sort: · Det Erzbifchof beſorgte indeffen feine lanbesangelchachec Graf Heinrich von 
ſetungs . Wernigerode und die Grafen Heinrich und Bode zu Stolberg, nahmen Stade 

1415, und Schloß Wernigerode von ihm zu Lehn. Er verglich 1415 den Fürft‘ Albrecht 3 

von Anhalt mit deffen Wetter, wegen der Oberherrſchaft der Stadt Zerbff, worin 

Albrecht diefen die Sande Deffau und Edthen abtrat. Weil aber die legtern dem 

Furſt Albrecht noch nicht recht traueten, fehloffen fie mit unferm Erzbifchof ein Buͤndniß 

auf zehen Jahr. Unſer Guͤnther hatteauch einen Vertrag mir Otten zu Braunfchrveig, 

md Harduin Herrn von Hadmersleben, Graf wi en von Mansfeld, und den 

Staͤdten Magdeburg, Halle und Galbe getroffen, daß der Erzbifchof fie von dem 

auferlegten Bann befreien, ‘und daß die Stadt nicht "gehalten wäre, den Erzbifchof 

oder deſſen Boigt fogleich einzulaffen, daß fie fönten Schaden davon haben, Der Erz: 

1416, biſchof beliehe die von Hedersleben mit dem Schloſſe Trebnitz an der Saale. 1416 

| ſchloß er mir den Herzogen zu Sachfen ein Buͤndniß. "Nach Graf Conrads von Had⸗ 

(zur. Meröleben Abgang brachte Günther 1417 bie Herrſchaft Egeln an ſich, und * den 

Gra⸗ 
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Grafen Burchard von Barby, die von der Abtey Gernrode erhaltene Mitbelehnſchaft 
von Egelmiab, Sm diefem Jahr reifere er endlich nach, Coſtnitz, und Half die Vertraͤge 


zwiſchen Papft Martins und dem deutjchen Staat, wegen. ‚des Kirchenweſens zum 
Stande bringen, ' Hier beliehe ihn der Kaifer Sigmund, und befahl vem Churfürften 
Rudolph zu Sachſen den Erzbifchof,dem der Kaifer einen befondern Schugbrief und Beftd- 
tigung feiner Freiheiten gegeben; mir den Herrlichfeiten feines Erzſtifts zu belehnen. "Herzog 
Rudolph von Sachfen'pezeigee damals fhriftlich, daß er dieſe Voltmache niemals ge⸗ 
misbraucher, Mit dem neuen Churfürften zu. Brandenburg, Friedrich, Hatte unſer 
Er biſchof einige Streitigkeiten, welche aber durch Vermittlung des Kaifers beigelegt, und 
zwiſchen beiden ausgemacht wurde, daß Churfürft Rudolph von Sachfen und Graf 
Heinrich von Schwarzburg Schiedsrichter ſeyn folten, denen der Kaifer den Albrecht 
von Sydow als Obmann zugeſellete. Kaifer Sigmund. beftätigte auch der Stadt Halle 
ihre Freiheiten. 1419 ſtarb Kaifee Wenzel, ' Sein Bruder Kaifer Sigmund ward 
darüber in ſchwere Kriege mie den Hußiten verwickelt. Es traf der Erzbiſchof Günther 
ein Buͤndniß mie Sandgraf Friedrich von Thüringen, wozu ihn ein’Ktieg mie. dem 
CHurfürft Rudolph von Sachfen bewog, der aber durch den Tod des Churfürften ge: 
endiget wurde, * neue Churfuͤrſt von Sachſen, Albrecht; verſetzte Gommern, 
Elbenau, Ranis und Kattau an die Stadt Magdeburg, und der Etzbiſchof das 
Dorf Glauche an die Stadt Halle, welcher Martin sdie Freiheit beftätigte, daß man 
i fie nicht vor frenede Gerichte ziehen folte, Der Ehurfürft von Brandenburg belagerte 
1420 nebft Herzog Wilhelm zu Braunfchweig mit 8000 Mann ftarf den Heinze von 
Steinford in dem Schloß Alvensl:ben, weil ſich ſelbiger gegen den Churfuͤrſten ver⸗ 
gangen, und ihn vor ſeinen Lehnsherren nicht erlennen wolte. Der Erzbiſchoſf Günther 
entſetzte dieſen Dre mit Huͤlfe der Magdeburger und derer von Halle. Er wäre des⸗ 
wegen beinahe mit dem Churſuͤrſten in Krieg gerathen, doch wurde die Sache noch dahin 
vermittelt, daß der von Steinford des Churfuͤrſten Lehnshoheit erkannte. Unſer Guͤn⸗ 
ther ſchloß mie dem Biſchoſ Micolao von Merſeburg ein Schutzbuͤndniß, welches 1421 
beſtaͤtiget wurde. In Wittenberg machte er mit den Churfuͤrſten von Brandenburg 
und Sachfen eine Verbindung auf Lebenszeit gegen alle Feinde, fonderlich gegen Pom⸗ 
‚mern, Mecklenburg und. Böhmen Nur wurden in diefem Bündniffe der roͤmiſche 
Kaiſer, Wladislaus König von Polen, Biſchof Johann zu Halberftadt, Bernd 
und Wilhelm‘, Herzoge zu Braunfchweig und Lüneburg, Friedrich, Wilhelm und 
Friedrich Landgrafen zu Thüringen und Marggrafen zu Meiffen,: als des Churfuͤrſten 
alte Bundesgenöffen, ingleichen alle Fürften zu Anhalt, Heinrich Graf zu Schwarz 
burg, Heinrich Graf zu Wernigerode, und Bodo von Stolberg ausgenommen, 
Der Erzbifchof Hatte mie dem Churfürften von Brandenburg wegen der Stade Gürkfe 
Streit gehabt. Beide verglichen ſich dahin, daß fie mir ihren Rechten auf Goͤrtzke den 


Graf Heinrich von Schwarzburg belehnen ſolten. ¶Der Erzbiſchof char folhes. IE 


ſchloß mie den drey geiftlichen Churfürften’und dem von’ der Pfalz ein Bündni zu Ver- 
tigung der böhmifchen Keger, und mie Herjog Albrecht von Sachfen anddem Chur— 
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fürften Friedrich von Brandenburg und deſſen aͤlteſten Sohn Johann, gegen die Sant: 
friedensbrecher ſich beizuſtehen. In Dies letztere Buͤndniß wurden auch die Biſchoͤfe zu 
Lebus und Havelberg gezogen. Der Erzʒbiſchof beſtellte ſodenn den Rudolph aus dem 
Winkel zum Hauptmann zu Giebichenftein,, und ging zum, Beften des Kaifers Sig⸗ 
munds zwar 1422 wider die Hußiten zu Selde, jedoch ohne daß die groſſe Reichsmacht was 
beträchtliches ausrichten konte. Der Abgang der Churfuͤrſten von, Sachfen aus anhal⸗ 
tifchem Haufe, hatte ebenfalls feine wichtige Folgen. Damals zerfiel der. Erzbiſchof 
Günther mie der Stade Halle, über verfchiedene Rechte. Es kam fogar zu Thaͤtlich⸗ 
feiten ; und Günther verklagte die Stade vor dem Eaiferlichen Hofgericht. Endlich vers 
glich man ſich, daß Biſchof Nicolaus zu Merfeburg, Johann zu Naumburg und 
Stephan zu Brandenburg, nebſt den Fuͤrſten Bernd und Albrecht zu Anhalt, 
Graf Günther zu Schwarzburg und die Stadt Magdeburg. diefe Streitigkeiten ent⸗ 
feheiden ſolten. 1423 geſchahe zwar von diefen Schiedsleuten ein Ausſpruch, womit aber 
beide Theile nicht zufrieden waren. Der Eezbiſchof brachte die Sache an den kaiſerlichen 
Hof, und reiſte perfönlich 1424. nach Dfen, woſelbſt der Kaifer feine Unſchuld, daß er 
an ber Hußiten Kegeren keinen Ancheil habe, darthat. Der Kaiſer verurtheilte Die Stade 
Halle, dem Exzbifchof 20009 alte Schock zu. bezahlen. Die Stadt fehligte ſich vergebens 
damit, daß der Kaifer fie nur noch in dieſem Jahr von fremden Gerichten, befreiet habe; 
Sigmund legte felbiges aber ſo aus, daß diefe Befreiung wider den Erzbifchef und feine 
Berichte nicht gebraucht werden koͤnte. Die Stadt, welche damals. ohne des Erzbifchofs - 
Vorwiſſen die erfte Thalsordnung verfafler, nahm bereits gegen den Erzbifchof Kriegs: 
leute, worunter Caſpar von Iſenburg war, in Soldz dagegen. fehloß. der Erzbiſchof 
Guͤnther ein Buͤndniß mie Johann Biſchof zu Halberſtadt und ein anders mit Bernd, 
Otten und Wilhelm Herzogen zu. Braunſchweig.In den Streit des Erzbiſchofs 
und der Stadt Halle miſchte ſich 1425 auch der paͤpſtliche Stul. Der Kaiſer aber trug 
denen Landgrafen Friedrich und Wilhelm von Thuͤringen auf, das kaiſerliche Urtheil 
gegen die ungehorſame Stadt Halle: zu vollſtrecken. Sigmund hatte Friedrich dem 
Streitbaren Landgraf in Thuͤringen und Meiſſen das: erledigte Herzogthum Sachſen 
verſprochen, und den iſten Aug zu Ofen ertheilet. In den Lehnbrief wurde auch das Burg⸗ 
grafthum und Graͤfengeding zu Magdeburg und Halle mit herein geruckt, da doch bis⸗ 
ber die Erzbifchöfe zu Magdeburg vermoͤge ihrer kaiſerlichen Begnadigung das Burggraf⸗ 
thum als ein ergbifchöflich Lehn anfehen, und denjenigen damit belehnen Eonten, ber felbi- 
ges beſitzen ſolte. Es ift in den folgenden. Zeiten. daruͤber ‚ein ſchwerer Streit entftanden, 
0b und wie, wei Diefs Ant; als; cin umwictelbares Neichslepn ‚angefehen, werden, Eine, 
Der neue Ehurfürft meldete nach feiner Zuruckkunft von Dfen der Stade Halle, daß fie 
ihn, weil er vom roͤmiſchen Reich damit belehnet ſey, zum Burggrafen aufnehmen moͤgte, 
welche folches willig, chat, indem fie, dadurch einen mächtigen Beiftand und Befchliger wider 
Erbiſchof Guͤnthern zu bekommen verhoſte, wie die Darüber zwiſchen ihnen aufgerichtere 
Theidigung des mehren beſaget; worauf der Churfürft auch am 22, Aun 1426 die erſte Ein ⸗ 
weiſung des Schultheiſſen und Schoͤppen in die Gerichtsbank vor dem Rolande zu Halle 
in Perſon verrichtete. — §. 273. 
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Keil um diefe Zeit die Streitigkeiten zwiſchen Ergbifchof Guͤnthern und der Stadt $ 


1426. 


ernere fott⸗ 


Halle immer fort dauerten, ſo verordnete jener am 1gten Februar. ı 426 feinen Bruder fegung, 


‚Graf Heinrichen von Schwarzburg zum Hauptmann des Erzftifes, und räumere ihm 
die Schlöffer Egeln und Friedeburg ein. Und 06 zioar Feine öffentliche Fehde zwiſchen 
dem Erzbifchof und der Stadt Halle war, noch fie einander abgefager Hatten, fo verftat- 
tete er doch feinem Hofgefinde zu Friedeburg und Giebichenfkein, "dag es der Stade 
Halle allen möglichen Schaden zufügte, ließ auch folches dem Landadel zu; ſolcher beraub⸗ 
‘te die Bürger auf den Straſſen, ließ Feine Lebensmittel in die Stadt fahren, und ver: 
hinderte die Salgabfuhre, dagegen fich die Hällifchen auf alle Art zu rächen fuchten. Am 
St. Gerteudentage den r7ten Merz vannten die Erzbifchöfichen vor die Stade, 
fingen vor dem Steinthore zivey Bürger und nahmen 5 Pferde neg, die Bürger aber 
eileten ihnen nach, verbrannten das Dorf Throthn, zogen darauf sor Riedeburg und 
brandten dem von Luptitz feinen Hof ab, desgleichen das Dorf Bruckdorf, beſchaͤdigten 

- "auch viel Amesdörfer; zuletzt ging der Zug nah Dießkau, allwo ſich der Edelmann 
Geißler von Dießkau tapfer mehrere. Zulegt legte ſich das Domeapitel darzwiſchen, 
"und brachte mie groſſer Mühe zumege, daß Fuͤrſt Bernhard zu Anhalt, und-einigevon 
den Domherven nebft den Raͤthen der Staͤdte Magdeburg und Braunichweig zu 
Schiedsrichtern erwaͤhlet wurden, die Dann nach langen Unterhandlungen und vieler Arbeie 
am rgten December einen Vergleich zum Stande brachten. Im felbigem Jahr gerieth 
"sie Stade Magdeburg mie Fuͤrſt Bernharden zu Anhalt» Bernburg in Streit, in 
"welchen Halle mit verwickelt wurde. Die Fuͤrſten hatten einem Fuhrmann, der Heringe 
Yu Magdeburg geladen, und den Zoll verfahren hatte, Pferde und. Wagen ſamt den 
' Heringen wegnehmen laffenz die Magdeburger vermeinten, es wiirde ihre Handlung da- 
durch gefperret, nahmen ſich der Sache an, und verlangeren, daß der Fürft, wenn der Fuhr⸗ 
mann doppelten Zoll zur Steafe erlegte, felbigem die Waare wiedergeben laſſen ſolte, fo 


er aber nicht eingehen wolte und der Meinung war, daß fich die Magdeburger nicht das 


"rein zu mengen haͤtten, weil die Waaren ihren nicht gehörten.’ Dieſe gedac)ten den Fire 
ſten mit Gewalt darzu zu zwingen, ſagten ihm ab und machten mit ihren Bundesgenoffen 
ſonderlich denn Hällifchen einen Anfchlag, ihn zu Bernburg zu überfallen, da denn 
die Magdeburger mie Hufe der Braunſchweiger und einiger von Adel die Neuſtadt 
‚Bernburgdes Nachts anfielen, aber von Fuͤrſt Bernharden, ohnerachtet er niemanden 
als die Bürger aus Bernburg ben fich hatte, glücklich abgerrieben wurden. Die Haͤl⸗ 
liſchen ſolten zu gleicher Zeit die Stadt vor dem Berge zu Bernburg anfallen, 
‚hatten fich aber verfpätet, teil eines von ihrem Gefhüg bey Etlau im Moraft ſtecken 
"geblieben, daher fie erft mit Aufgang der Sonnen anfamen, da die Magdeburger 
ſchon verjaget waren und wurden ebenfals abgerrieben; da denn der hällifche Hauptmann 
Henning Strobart auf dem Ruͤckzuge in die fürftliche Vorwerke und Dörfer einfiel, 
und mie Raub und Brand groſſen Schaden that: Es würde auch diefe Sache zu groß 
fen Weitlaͤuftigkeiten ausgeſchlagen feyn, wenn nicht zum guten Gluͤck Herzog Wilhelm 
“ | von 
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von Braunſchweig eben zu der Zeit aus Sachſen duch Bernburg. über Magde⸗ 
burg nach Haufe gereifet , denen Parteien zugeredet, und ſie in dem Kloſter Bergen ver- 


glichen Hätte, dabey die alten Verbuͤndniſſe zwiſchen Furt Bernharden und denen Städten. 
zugleich erneuert worden; wie ſolches Beckmann weitlaͤuftig erzehlet. Zu dieſen Zeiten 


1427. 


war ein jaͤmmerlicher Zuſtand in dieſen Gegenden mit Raub, Brand, und Mord, ſo gar 
daß die Prieſter und Kirchhoͤfe nicht ſicher waren, und die Weiber wo eine der andern 
mächtig ‚werden konte ſich auf den Straſſen beraubten. Die Stadt Halle Fam dabey 
1427 in groſſen Verdruß / und. wurde von den Landgrafen in Thuͤringen beſchuldiget, 
daß fie, Mordbrenner die in feinen; Landen Schaden gethan, hegeten und hauſeten, ſo 
aber nicht auf fie gebracht werden konte. Der, StadthauptmannHenning Strobart 
fo feinen Mugen dadurch ſuchte, hetzte die Gemeine an, daß fie den mit dem Erzbiſchof 
‚getroffenen Vergleich nicht halten folte , unser dem Vorgeben, - als wenn) ihr ſolcher hoͤchſt 
nachtheilig wäre, «Der Erzbifchof haste auch Feine groffe Luft, folchen zu halten, wolte aber 
doch den Schein nicht. haben, daß er-felbft mit dev Stadt wieder Sreeit:anfinge, ſondern 
verhetzte den: Ada heimlich, wider diefelbe, daher damals wegen der vielen Fehden und 
Feindſchaften ein jeder in der Stadt von 000 Gulden Vermögen dem Rath ein ausge: 
ruͤſtetes Pferd in Bereitſchaft halten muſte  Befonders belam die Stade mis denen-von 
Kotzen Streit; davon Ulmann Kotze Hauptmann zu Giebichenſtein war, ſelbiger 
wiegelte noch andere von Adel als die von Amendorf, von Hacke, von Quartier und andere 
auf, wurden der Stadt Halle Feinde, en ihr ab, griffen die Bürger auf den. Straffen 
an, beraubten fie und nahmen fie gefangen, wo fie ihrer mächtig ‚werden: konten. Die 
Bürger zu Halle ruften ihre Bundesgenoflen zu Magdeburg, Braunfchweig, Goslar 
und Helmitädt. zu Huͤlfe zogen mit ihnen zuerſt vor Wettin, ſo die von, Amendorf 
innen hatten, verheerten alles mit: Raub und Brarıd „amd trieben-vich Vieh hinweg; 
nachher giengen ſie vor Amendorf ſo die Kotzen beſaſſen, verbrandten das Vorwerg mit 
etliche 1000 Gulden werth Getreide, und zwungen die Kotzen und ihre Helfershelfer a 
daß fie fich mit ihnen vergleichen muſten. Wierauch dieſes Uebel gar zu ſehr uͤberhand 


niehmen wolte, legte ſich abermal das: Domeapitel darzwiſchen, und verhalf, daß durch 


Graf Boden von Stolberg, dem Domprobſt Sivert von Hoym; und dem Bürge 
meiſter zu Magdeburg am 2ten May ein anderweitiger Vertrag zwiſchen dem Erzbiſchof 
und der Stadt Halle getroffen, und darinnen die vorigen Vergleiche zum Grunde geleget 
wurden, wie wohl die Stadt den Beutel ziehen und dem Erzbifchof ‚eine anſehnliche 
‚Summe Geldes erlegen muſte; ‚darauf er auch den 24ſten Auguſt von der Stadt 3000 


rheiniſche Gulden erborgete, ihr davor den Zoll zu Bruckdorf zum Pfande einſetzte, 


1428. 


wider des Erzſtifts Feinde, die von Buͤlow und von Plotho, einander beizuſtehen; und 


und dagegen verſprach, ſie aus allen Rechtsſachen, die ſie mit einander am kaiſerlichen Hof 
haͤtten, zu bringen. Um dieſe Zeit ſtreiften die Hußiten in Meiſſen bis ins Magdes 
burgiſche, und. thaten uͤberaus groſſen Schaden, daher Erzbiſchof Günther unter. dem 
ı4ten Detober von der Stade Halle Huͤlfe wider fie verlangte. 1428 den rten Ja⸗ 
nuar machte Erzbiſchof Günther eine, Verbindung mit denen von Oberg zu Deböfeld 


ob 
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ob war der Stadt Halle Hauptmann Strobart die Gemeine beſtaͤndig wider den Erz ‚1428. 
biſchof verhetzte, daher es auch" dieſes Jahr mancherley Unruhe fegte, fo wurden fie doch 
wieder gute Freunde, und die: Stade‘ verſprach 1429 dem Faiferlichen Urtheil Folge 1429. 
zu leiſten. — ee. i —I ee ei ET Mn: ee NR 
— men. re Re. $. 280. N Bst ie = 
Die Hußiten ftreiften abermals durch) Meiſſen bis ins Magdeburgifche und tha⸗ Weitere fort⸗ 
ten uͤberall, wo fiehinfamen, "überaus groffen Schaden. Die Magdeburger befurchten ſebung. 
ſich von ihnen eines Weberfalls, baueten daher hinter der Möllenvoigtey auf des Domca: 
pitels Freiheit, allwo die Stadt nicht verwahret war, einen Thurm und beveftigeen folche, 
Der Erzbifhof und Domeapitel wolten diefes nicht leiden, weil es auf des Capitels Frei: 
heit, und ihnen dadurch der freie Zugang zu ihren Höfen verbauet war, und geriethen mie 
einander in Streit. Mur legte fich zwar der Nach zu Braunſchweig ins Mittel,und brachte es 
durch feine Abgeordnete dahin, dag am rıten Febr. 1430 zwey Domberren, nebſt zwey magde⸗ 743% 
burgifchen Bürgern zu Schiedsrichtern erwaͤhlet wurden, welche die Sache binnen Jahr Ä 
und Tag in Guͤte entſcheiden folren. Sie fonten aber nicht mit einander einig werden, daher 
die Domherren ihre Heiligehlimer nahmen, aus der Stadt zogen, und diefelbe befehdeten, 
dieſe aber ihren hinwiederum abſagten; worauf das Plündern und Rauben gegen einander 
anging. Der Erzbifchof hatte auf 1400 wohlgeruͤſtete Pferde, und Fam ihm der Biſchof 
zu Hildesheim mit 400 Pferden zu Hilfe, die lagen zu Salze, Calbe und Stasfurt, 
und thaten denen Magdeburgern mit Raub und Brand groffen Schaden. Es wurde 
auch der Sandadel, ingleichen die Städte Ealbe und Salze, nebft denen Marggrafen von 
Brandenburg und Grafen von Ruppin, um des Erzbifchofs Willen, der Magdeburger 
Feinde, und freiften auf fie. Die Magdeburger fehrieben überall herum, erboten ſich 
zu rechtlichem Austrag, hatten aber Fein Gehör, daher fie die Sudenburg einnahmen, 
und ihnen felbige Huldigen muſte; es legre ſich auch die Stadt Halle dazwifchen, und 
wolte Friede ftiften, richtete aber nichts aus, Endlich, da es dem Erzbifchof an Gelde 
fehlte, den Krieg fortzufegen, willigte er in guͤtliche Handlung, worzu feiner Seits Heife 
von Steinfurt und Kerften von Witzleben, und von Seiten der Magdeburger, 
Arnd Jordan und Hans Lindau zu Schiedsleuren ernennet, und inzwifchen die Fehde 
eingeftellet wurde. Diefe hielten auch viele Zufanmenfünfte und thaten einen Ausfpruch, weil 
ſie aber darinnen nicht einig waren, ward er von feinem Theil angenommen, fondern der 
Krieg wieder fortgeſetzt. In diefen Unruhen wurden zu Halle wieder einige aus den al: 
ten Geſchlechtern in den Rath gewaͤhlet, die zuvor durch des Stadthauptmanns Hen⸗ 
nings Strobarts Anftiften daraus verdrenger worden. Diefes verdroß Strobarten, 
daß er aus Troß feinen Abfchied foderte, in Meinung, man würde ihm noch gute Worte 
darzu geben, der Math ertheilete ihm aber denfelben ,- worauf er nach Magdeburg ging, 
und es dahin zu bringen wufte, daß ihn die Magdeburger zu ihrem Hauptmanne as. 
nahmen, die er denn £reflich wider den Erzbifchof verheßte, und die Unruhen zu feinem Borz 
theil unterhielt, daß die Stade mehr als eine Tonnegofdes Schaden davon gehabt. In 
diejem Kriege war Ludolph von Veltheim, zu Limmendorf gefeffen, des Erzbiſchofs 
P. sg. preuß. Gefch. 5 Th. nn Haupt 
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Hauptmann, der denen Magdeburgern geoffen Schaden that, und fie aufden Straſſen 
beraubete, daher diefe vor Umm ndorf zogen, und folches eroberten, nahmen auch nach: 
her Nigripp, fo damals die von Stein inne hatten, mit Hülfe der Zerbfter ein. Die 
Magdeburger hatten mie dem Herzog Heinrich und der Stadt Braunſchweig ein 
Buͤndniß wider Herzog Wilhelm und ihren Erzbiſchof Günther gemacht, Der legtere 


mar unter andern vom Kaifer erfehen den Großherzog von Lithauen Vitoldum Aleranı 


der zum Könige zu kroͤnen, der aber in diefem Jahr -mit Tode abgegangen, 1431 gab 


. der Kaifer.den Magdeburgern zwar die Beſtaͤtigung ihrer Freiheit, dieſe ſchickten aber 


1432 dem Erzbifchof von neuem einen Fehdebrief zu, und ruften ihre Bundesgenoffen zu 
Hülfe, Der Erzbifchof beklagte‘ fich deswegen bey dem Kaifer, und brachte die Stadt nebft 
ihren Helfern in Die Acht. Hingegen wandte fich die Stadt an die Kircherverfammlung 
zu Baſel, welche dem Biſchof von Breslau, und dem General der Barflgermönche 
auftrug, die Sache an Drt-und Stelle zu 'unterfuchen und ‚beide Theile: zu vergleichen. 
Der Erzbifchof erwartete das Ende der Unterfuchung nicht, fondern erflärte die Stadt in 
den Bann, molte auch die Vorfchläge zum Vergleich nicht annehmen, welche Fürft 
Bernhard und die Stade Halle thaten. Die Magdeburger wurden hierüber fehr er: 
bittert, klagten ihre Noch Marggraf Hanfen zu Brandenburg, Herzog Deinrichen zu 
Braunfchiweig und den Grafen von Ruppin, ruften auch ihre Bundesgenoſſen die 
Städte Braunſchweig und Halle zu Hülfe, und zogen mit denfelben 1433 Freitags nach 
Urfulä, den 23ſten Octob vor die Stadt und Schloß Ealbe, befehoffen und beftürmren 
es. Weil fich nun Erzbiſchof Guͤnther damals eben dafelbft befand, und das Schloß nicht zu 
erhalten getrauete, übergab er folches den Bürgern zu Calbe, und machte ſich mis deren Huͤlfe 
davon, worauf des folgenden Sonnabends Stadt und Schloß erobert und geplündert wurde, 
Sonntags darauf zogen die Magdeburger vor Stasfurt / das ergab ſich des Montages; 
Den Dienftag eroberten fie auch Groffen: Sale, folgends Ottersleben und Schöne, 
beck, lieſſen ſich allenhalben Huldigen, und fehrten mit groffer Beute wieder nad) Mag⸗ 
deburg zuruͤck. Es verſuchte zwar hierauf die Stade Halle nochmals einen Frieden zu 


ſtiften, wie aber der Erzbiſchof davon nichts hoͤren wolte, und alle Mühe vergeblich war, 


verbunden ſich die Hällifchen mie denen Magdeburgern veſt bey einander zu halten, 
Der Erzbifchof begab fich ingwifchen nach Giebichenftein, ließ viel Gefhüß, Kriege 


ruͤſtung und Lebensmittel darauf jufammen bringen, ſetzte Hanfen von Hardenberg, 


einen hildesheimifchen Edelmann, zum Hauptmann darauf, und ging aus dem Lande 
zu feinem Bruder nah Sondershaufen, Nach diefem zogen die Magdeburger 
wieder aus vor Acken, gewonnen das Schloß und Stadt, und nachmals aud) Toburg 

Burg, Möcern und Tuchem, und kamen mic geoffer Beute wieder heim, Die Hal⸗ 
liſchen wolten ihr Heil aud) verſuchen, zogen am Tage Catharind, den 2sften Mov. 
mit vielem Volk und Geh vor das Schloß Friedeburg; und: befchoffen es. Wie 
der Schäffer den Ernft ſahe, und daß er das Schloß nicht wuͤrde erhalten koͤnnen, erbot 
er fich felbiges zu übergeben, wenn ihm die Hallischen mir allen dem feinen einen freien 
Abzug verftatten wolten, und gab ihnen, als ihm folche Zufage geſchehen, - auf, - 
* R uͤhrete 
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fuͤhrete aber allein’an Getreide 1800 Scheffel weg, dergleichen Vorrath fih die. Halli⸗ 
fchen auf dem Schloſſe nicht vermuthet hatten, jedoch ihre Zuſage nicht brechen wolten, 
fondern ihm mit allem frey abziehen lieſſen. Der Erzbiſchof mufte diejes geduldig, mit an- 
feben , weil er. der, Gewalt zu widerſtehen zu ſchwach war, ging aber. in Perfon auf die 
Kiäürchenverſammlung nach Baſel, verklagte die Städte bey dem Kaifer und der Kırchen- 

verfammlung ‚und brachte es dahin, daß den gen Dec 1433 von der Verſammlung ein 
Befehl an die Stadt Magdeburg erging, fofort Die errichteten neuen Veftungswerfe 
niederzureiffen, dem Erzbiſchof das abgenommene wieder zu erftatten, ihm den Schaden 
zu erſetzen, „und als Unterthanen den ſchuldigen Gehorſam zu leiſten, midrigenfalis fie ſo⸗ 
gleich in den Bann verfallen ſeyn ſolten. Die Magdeburger aber kehrten ſich wenig an 
ſolches Gebot, zogen vielmehr vor Wolmirſtedt, Hackeborn, Alvensleben, Parey, 
Jerichow und Plate, eroberten ſolche nach einander, beſetzten fie, und zogen mit groß 
ſer Beute wieder heim. Weil nun die Stadt Halle: es mit den Magdeburgern hielt, 
auch Friedeburg eingenommen hatte, alſo mit jenen in gleiche Acht und Bann gefallen 

war, fo ließ der Erzbiſchof 1434 vierzig der vornehmften Bürger vor. die Kirchenverfamm- 
fung zu Bafel fodern; der Rath fo Diefer Unruhe längft überdrüßig geweſen, ſchickte zmen 
Gevollmaͤchtigte dahin, unterwarf ſich Erzbiſchef Günthern und willigte in deſſen 
Begehren, daß Halle von dem magdeburgiſchen Buͤndniß abſtehen ſolte, worauf auch die 
Stadt von dem Bann und Interdiet losgezaͤhlet wurde, und an den Biſchof zu Merſe⸗ 
burg die Verordnung wegen Aufhebung des: Bannes und Interdiets erging. Als aber 
die Abgeordneten zurück kamen, und der Rath dasjenige, ſo mit dem Erzbifchof abgehan- 
delt: worden, der Gemeine vortrug, wolte felbige. nicht darein willigen, Daß fie von denen 
Magdeburgern, mit denen fie Gutes und Boͤſes auszuftehen ſich verbunden hätten, ab- 
laſſen folten; und ob ihnen wohl der Rath vorſtellete, daß die Sache fo weit ‚gediehen, 
daß man Ehren halber nicht wieder zuruͤcktreten koͤnte; ſo wurden ſie doch dadurch nur 
deſto ſchwieriger, daß dergleichen wichtige Sachen von dem Rath ohne ihrem Vorbewuſt 
- abgehandelt worden wären, fingen einen Aufruhr an und nahmen den ganzen Rath gefan- 


gen.Als dieſes in der Machbarſchaft ruchtbar wurde, verfügeren fich die Raͤthe der ums 


liegenden Staͤdte Magdeburg, Braunſchweig, Dalberftadt, Aſchersleben und 
Querfurt in aller Eil nach Halle; damit nicht die Gemeine ſich etwa an den gefangenen 
Rathsperſonen vergreifen moͤgte, und brachten es durch ihre Unterhandlung dahin, daß 


die Entſcheidung dieſer Mishelligkeiten dem Rath zu Magdeburg heimgeſtellet wurde, 


dabey das Buͤndniß zwiſchen Magdeburg und Halle erneuert wurde: daß beide Staͤdte 
bis zum gaͤnzlichem Austrag dieſer Haͤndel veſt beiſammen halten, und Gut und Blut bey 
einander aufſetzen wolten; worauf der Rath zu Magdeburg die Sache dahin entſchied, 
daß aus der Gemeine 30 Mann gekohren und dem Rath zu Halle zugegeben werden ſol⸗ 
ten, ohne deren Vorwiſſen und Einwilligung der Rath in gemeinen Stadtangelegenheiten 
nicht das geringſte abhandeln, ſchlieſſen oder: bewilligen folle; welches der Rath, wiewohl 
ſehr ungern, eingehen muſte. Wie der Erzbiſchof erfuhr, daß die halliſchen von dem 
zu Bafel getroffenen Vergleich wieder zurück: getreten, und ſich von neuem mie den 
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1434. Magdeburgern verbunden hätten, ruhete er nicht. eher, bis er ſie wieder in den Bann 
gebracht, woran fie fich aber wenig kehrten, indem ſie beredet wurden, es fey ein unrecht: 
mäßiger Bann, Dadurch der Erzbifihof fie um ihre alte wohlbergebrachte Freiheiten zu 
bringen und mit Gewalt zu unterdruͤcken gedaͤchte, daher fie nicht zu verdenfen wären, 
wenn fie folche auf alle Art zu behaupten ſuchten. Der Erzbifchof verband fich darauf mit 
dem Ehurfürften von Sachſen wider die Stade Halle, und übergab: ihm mie Einwilli⸗ 
gung des Domcapitels das Schloß Giebichenſtein wiederkaͤuflich vor 31000 Gilden, 
welches von ihm mis 300 Pferden befeger wurde. Darauf  lieffen des’ Churfürften Ge: 
fandten die Halliſchen in das Klofter zum Neuenwerk erfodern, allwo ihnen von wegen 
des Erybiſchofs und Domeapitels durch Graf Heinrichen zu Schwarzburg. und den 
Domprobft Bursharden von Warberg die Anzeige gefchahe, daß der Erzbiſchof durch - 
ihre Widerſpenſtigkeit bewogen worden, - fich von ihnen zu wenden, und das Schloß Gie⸗ 
bichenjtein mie feinen Zubehörungen dem Churfürjten zu Sachſen zu übergeben; daher 


fie felbigen vor ihren Herrn halten, und alles: dasjenige, fo fie vorher dem Erbiſchof zu. ei 


tthun pflichtig gewefen, leiften folten, Des Raths Abgeordnete erfehracfen uͤber diefen 

Vortrag, und meldeten ihn dem Rath, welcher die Gemeine zufammen berief, und nach 

gehaltener Unterredung denen churfürftlichen Gefandten zur Antwort wiffen ließ: Weil ihe 

Herr, der Erzbiſchof, dem fie geſchworen noch am teben ſo wolten fie denfelben behalten, _ 

und. fich an feinen andern Herrn ergeben; darauf fie hart bedrohet wurden, Es hielt 

aber die Stadt Halle mit denen Ständen und Städten des Erzſtifts eine Zufammenkunft, 

und berathſchlagete ſich mit ihnen über diefen Antrag, ‚bat fie auch um Beiftand und Huͤlfe, 

inzwiſchen Graf Heinrich von Schwarzburgmic denen Grafenvon Stolberg, Mans 

feld, Hohenſtein, Reinftein,. Querfurt, Gleichen und andern Herren fich zuſam— 

men that, mit 900° — in das —““ * und: * es 
verurfachte, Er, 

of 281. ni — | 

1435. 2435 wurden die Hallifhen gewarnet und in geheim PAARE , daß * Ha 

Pan ‚Churfürft von Sachfen mie einer geoffen Mache überziehen würde, daher fie Hulfe bey 


ihren Bundesgenoffen fuchten. Herzog Heinrich zu Braunfchtweig befam 3000 Guͤl· 


den, und Verfprach ihnen mie allen feinen Landen und Leuten zu helfen, blieb aber nachher - 
auffen. Die Magdeburger, fo zu allen Unkoften, vermoͤge der Verträge, zwey Drittel 
beitragen ſolten, verfprachen ihnen fo viel Volks zu Hülfe zu ſchicken, daß fie es nicht alle : 
würden laffen koͤnnen, fchickten aber nicht mehr als 100’ Mann, und entſchuldigten fi, ale 
fie um mehrere Hülfe angefprochen wurden, daß ſie mit fic) felbft genug zu thun hätten, _ 
Die einzigen Braunfchweiger fehieften ihnen 200 gute Büchfenfehlgen und 40 Reuter, 


Es kam aber Cpurfürft Friedrich zu Sachfen im Monat April mit 12000 Mannallem 


hand Volks, Darunter auch viel Böhmen und Franken waren, die er in Dienft genom⸗ 
‚men, vor die Stadt, belagerte felbige, machte rings umher Schanzen und befchoß fie - 
heftig, da denn die Hineingefchöffenen groffen Steine viel Gebäude fehr beſchaͤdigten. Die 
— verlieſſen ſich auf den Ernie‘ der. ae ‚derfelbe blieb aber aus, _ 
* 
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jedoch wehreten fie ſich tapfer, ſchoſſen ſtark ins Lager, und toͤdteten dem Churfuͤrſten viel 
Volk, adliche und gemeine Soldaten, Als nun der Churfuͤrſt ſahe, daß er nichts fehaf: 
fen Eonte, foderte er die Braunfchweiger zu einer Unterredung, und begehrte, daß die 
Stade ihm die Streitigkeiten mie Dem Erzbifchof zur Entſcheidung und Beilegung über: 
‚geben, und inzwifchen einen Stillftand machen mögte, damit fie nicht durch langwierige 
Belagerung verderbet und bey einer Eroberung in den Grund verheeret werden dürfte, Die 
Braunſchweiger aber antworteten: Wenn ein beftändiger Friede zwifchen der Stadt und 
Bein Er zbiſchof konte getroffen werden, wolten fie gerne alles mögliche beitragen, aber ſo 
ſaͤhen fie nicht, was der Stadt der Stillftand Helfen koͤnte, indem fie dadurd) nicht länger 
Ruhe bekäme, als bis der Erzbifchof wieder Geld gebrauche, da er fie denn aufs neue 
‚angreifen wiirde; fie waͤren von ihren Obern gefchickt, der Stade nicht mie leeren Worten, 


- fondern mit der That beizufpringen, und diefes wolten fie thun, weil fie einen Fingerre _ 


gen Eönten. "Bl nun der Churfuͤrſt in der Eil wider die Stade nichts ausrichten Eonte, 
und ſich befürchtete, dag der Stadt Bundesgenoffen ihm inzwifchen in feine Laͤnder einfal: 
fen, und folhe verwuͤſten mögten, fo hob er die Belagerung auf und zog mic feinem Volt 
"ab. "Die Harzgrafen aber, fo er ben fich gehabt Hatte, legten ſich mit ihrem Volk auf 
das Haus'Egelm; und taten daraus forol den Magdeburgern als der Stade Halle 
groſſen Schaden. "Die Hallifchen ſchickten an die Edelleute auf dem Eichöfelde, und 
lieſſen fie bitten, daß fie um gute Befoldung in ihre Dienfte treten und ihnen wider bie 
Harzgrafen beiftehen mögten; folches thaten diefe, und kamen mit 300 mohlgerüfteten 
Pferden angezogen; "weil aber der Biſchof zu Halberftadt es mit den Harzgrafen hielt, 
ſo war er mit feinen Leuten kurz Hinter ihnen her, da es denn zum Treffen Fam, in welchem 
die Edelleute, "weil fie zu ſchwach waren, beinahe alle gefangen wurden, auffer was von 


ihnen im erften Angrif tobt geblieben. Hierauf lieſſen die Fürften von Sachfen, Thuͤ⸗ 


ringen und Heffen der Stade Halle ſehr ernftlich zuentbieten, daß fie ein Ende machen 
und fich mie dem Erzbifchof und Domkapitel vertragen folten, anderergeftalt, wo fie noch 
einmal mit ihrem Wolf vor Die Stade zu kommen genöthiget würden, ihr mit Feuereinwer⸗ 
fen dergeftalt zugefegt werden würde, daß fein Stein auf dem andern bleiben ſolle. Es 
wolten affo die Benachbarten fernerem Unbeilvorfommen. Daher fehlug ſich Bifhof Jo⸗ 
hann zu Merſeburg und Fuͤrſt Bernhard zu Anhalt ins Mittel, kamen im Klofter 
zum Neuenwerk zufammen, und errichteten den 4ten May 1435 einen Vergleich, wel: 
cher den Zoften Jun nochmals beftätiger wurde, Auch der Churfürftzu Brandenburg 


trug zu diefem Vergleich das feinige ben. Er brachte e8 bey dem Kaifer und der Kirchen: : 


verſammlung zu Baſel dahin, dag die Städte der Acht und des Barnes erfaffen wurden, 
Sigmund haste dem CHurfürften von Brandenburg die 4000 Schock boͤhmiſcher 
Grofchen ‚ welche die Städte zur Strafe erlegen müffen, angeriefen, weil der Kaifer Gel: 
der an den Ehurfürften ſchuldig geweſen. Der Erzbiſchof Günther befolgte alfo den 
Auftrag der Kirchenverſammlung und hob den Kirchenbann auf. Die Domherren kehr— 
ten mit den Heiligthuͤmern nach Magdeburg zurück, und zeigten folhe dem Wolfe am 
Mauritztage öffentlich, Der Erzbifehof Fam zu feinem Sand und Leuten zurück, hielt zu 
un Nun z Magda 
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Magdeburg einen praͤchtigen Einzug, und ward von den Buͤrgeen mit groſſer Ehrerbie: 


tung empfangen, Mac) einigen Nachrichten hat der Erzbifchof am exften Chriſttage im 


Dom zu Magdeburg feine erſte Meffe gehalten, und dazu alle des Erzſtifts Fuͤrſten, 
Grafen, Herren, Mannen und Staͤdte, bejonders Halle und, Juͤterbock eingeladen; 
obgleich andere verjichern,, daß der Erzbifchof in der ganzen Regierung feine Meffe gelefen. 
1436 wäre es bald zu neuen Unruhen gekommen. Die, Stadt Diagdeburg erfuchte den 
Kath zu Halle.um ihren Vorſpruch beim Erzbiſchof, damit fie bey ihren Freiheiten bliebe, 
Guͤnther belehnte feinen Bruder Graf Heinrichen von Schwarzburg ‚welchen er 
wegen des Krieges eine grofie Summe fhuldig geworden, mit einigen Thalguͤtern zu Halle, 
welches diefe nicht leiden wolten, Die Magdeburger fingen. mit den Halberftädtern 
Streit an, indem fie eine groffe Summe Geldes, fo ſie ihrenthalben ausgeleget ‚hätten, 
von ihnen foderten, darzu ſich die Halberftädter nicht verſtehen, die Wa gdeburger es 
aber mit Gewalt von ihnen erzwingen, und fie deshalb befriegen wolten, auch die. Haͤlli⸗ 
ſchen zu Hülfe rufen.  Diefe zogen nad) Magdeburg Unterredung zu halten, und wur: 
den auf dem Ruͤckwege von Friedrichen von Hoym angefallen, der aber von ihnen uͤber⸗ 
waͤltiget und gefangen wurde, Der Churfuͤrſt von Sachſen wolte ihn, als feinen Va⸗ 
ſallen, los haben, oder ‚ihn mit Gewalt erlöfen, daher es dahin vermittelt wurde, daß 
er dasjenige, fo fein Bruder und feıne Knechte denen Halliſchen geraubet, wiedergeben 
mufte, worauf er ſeine Freiheit erhielt. Wegen ber Halberftädter aber ward die Sache 
zu Landsberg dahin verglichen, daß felbige denen Magdeburgern 1500: Gulden bezah- 
fen muften, womit der. Streit ein Ende hatte, und der Krieg nachblieb. Es war aber 
Erzbiſchof Günther durch die bisherigen Kriege, die ihm fehr viel gefofter hatten, in groffe 
Schulden gerathen, ‚daher er 2437 zu deren Tilgung im ‚ganzen Sande eine S — 
ſchrieb, und den zehenten Pfennig von allem Vermögen der Unterthanen ſoderte. Dar⸗ 
wider ſetzte ſich Heife von Steinfurt, ein ſehr reicher Here, und wolte nicht ‚geftatten, 
daß feine Unterthanen dem Erzbifchof folche geben folten, daher dieſer die Magdebur⸗ 
gifchen und Hallifchen zu Hülfe rief und ihn mit, Krieg ͤberzog · Die Magdeburger 
zogen vor Alvensleben, fo Heife von Steinfurt: pfandweife inne hatte, beftlmten 
und eroberten es; die Halliſchen aber lagerten-fih vor Egeln, das ihm vor sooo Guk 
den verfehrieben war und. er bewohnete, wohin auch die Magdeburger, als fie mie Als 
vensleben fertig waren, nachkamen, daher der. von Steinfurt, den Ort zu über geb J 
verlangete, und ſo viel erhielt, daß er mit ſeiner fahrenden Habe frey abziehen durfte, 
Der Erzbiſchof zog ihm auch alle feine Dörfer, deren auf achtzehen, und die beften in der 


Boͤrde waren, ein, doc) kam er nachgehends bey ihm wieder. in Gnaden, und erhielt zwar 


die Dörfer wieder, die Schlöffer aber behielt der Erzbifchof vor fih. In eben demfelben 
Jahr wurde die Stadt Halle von etlichen Raubvoͤgeln befehder, die fich muthwillig zu ihr 
nöthigten ; felbige ‚begete einen, Namens Gerhard. von Halle, zu Farnſtedt gefeffen,- 
welcher auch felbft mit zugeif, und denen Hallifchen kuͤrzlich zwey Pferde genommen hatte, 


daher fie verurfacher wurden, ihn zu paaren zu treiben Die Grafen zu Mansfeld und 


edlen Herren zu Querfurt, fo damals mit Halle auch in keinem gar zu gutem Verneh—⸗ 
/ 1% & men 
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men ftunden, erfuhren ſolches, waren derowegen willens, denen Halliſchen den Einfall 
zu Farnſtedt zu vermehren, "und fie mit Gewalt wieder nach Haufe zu jagen, brachten 
bey 800 Bauren famt 200 wohlgerüfteten Pferden zufammen, und hielten damit über 
Farnftedt bey dem Hole, in Meinung die Hallifchen daſelbſt fo zu.empfangen, daß ih: 
nen die Luft wiederzufommen vergehen fülte. Diefelben aber famen mit 600 Pferden und 
1000 wohlgerüfteren Bürgern, daß ſich alfo die Grafen nicht an fie traueten, zuͤndeten 
ihnen vor-den Augen das Vorwerk zu Farnftedt an, verbrandten es, ftürmeren darauf 


das Wohnhaus, und zwungen Gerharden von Halle dahin, daß er zu ihnen auf das 


Rathhaus nach) Halle ſich gefangen ftellen, und ihnen Gnugthuung verfprechen mufte, 
da er bereits vor 2000 Gulden Schaden erlitten hatte, J 
ri - 905,282 


| Kaiſer Sigmund erfuchte unſern Erzbiſchof mit aller Macht der Chriſtenheit und 
dem Reich gegen die Ketzer zu Huͤlfe zu kommen. Der Kaiſer ſtarb aber und 1438 ward 


Albrecht 2 an deffen Stelle Reichsoberhaupt. Unſer Erzbifchof gab dem Kerften von 


1437- 


Beſchluß. 
1438: - 


Witzleben, zu Erfegung des Schadens, den er in feinen Dienften in dem Hußitens 


friege erlitten, und wegen der ar die Burg Alsleben verwendeten Koften, die Dörfer 
Seefeld und Prensdorf im Amte Dame belegen; ſoͤhnte fich mie dem Herzog Friedrich 
von Braunſchweig und Lüneburg aus, und nahm ſich derer halliſchen Pfaͤnner nicht 


an, welche wegen’eines Aufruhrs gegen dem Rath hart beftraft worden waren. Davor - 


verglich fich der Rath 1439 mit feinem Bruder, Heinrich Grafen zu Schwarzburg, 
wegen der ihm verfiehenen Thalguter. Eben diefer Heinrich, Graf von Schwarz 
burg ſtiftete zwifchen der Stadt und dem Erzbifchof einen Vergleich wegen der Zoͤlle und 
Geleite, Ausantwortung einer Abfchrift von der Lehntafel und des Thalgerichts, Nach 
des Kaifers Albrechtd 2 Tode wurde 1440 Friedrich 3 zum Kaifer gewaͤhlet. Die 
Städte Magdeburg und Halle ſchloſſen mie dem Ehurfürften zu Sachfen, dem Biſchof 
zu Merfeburg und andern Herren eine Verbindung auf drey Jahr, daß fie ihre Strei- 
tigkeiten nicht durch Thaͤtlichkeiten ahnden, fondern durch geroiffe ernannte Schiedsrichter 
fehlichten wolten. Der Erzbifchof verkaufte der Stadt Burg die Mark Blumenthal. 
Er beliehe die Grafen von Mansfeld mir den Schlöffern Seeburg, Schraplau und 
Rammelburg, und gab eben den Grafen von Mansfeld nebft Bodo Grafen von 


Stolberg die Burg Wippra zu gefamter Hand in Lehn. Er beliehe die Grafen von. 


Mansfeld 1441 mie der Herrſchaft Friedeburg und dem wuͤſten Schloß Salzmuͤnde 
nebft der Voigtey des Klofters Gerbftedt. Fuͤrſt Bernhard zu Anhalt verglich fich 
mit dem Erzbifchof, daß er und feine Erben des Erzftifts Feinde nicht werden, fondern 
ihm vielmehr zur Zeit der Gefahr allen Beiftand leiften wollen. Der Erzbiſchof verglich fich 
1442 mit dem Biſchof Magno zu Hildesheim und Heifen von Steinfurt dahin, daß 
der legte feine Güter im magdeburgifchen wieder befam, nur die Schlöffer Egeln und 
Alvensleben ausgenommen, die der Erzbifchof gegen Bezahlung 3000 rheinifcher Guͤl⸗ 
den behielt, Der Erzbifchof fprach 1443 ein Urtheil zwifchen dem Stift Merſeburg und 
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denen von Throta, wegen der Gerichte zu Teutfchenthal, und-perfie mie der Stadt 

Halle, weil diefe ihren Schultheiß, Hans Wilden, und deſſen Angehörige zur Unge: 
buͤhr behandelt hatten. 1444 verkaufte er Lauchftedt, Liebenau und Sfopau an das 
Stift Merfeburg; ertauſchte vom Domprobft Arnold von Treskon das Dorf Zuchau 
gegen die wüfte Dorfſtaͤtte Mockrene und Ilberitz und erhielt das Dorf Gramsdorf 
vom Domcapitel. Er fchloß mit dem Churfürften Friedrich zu Sachſen und deſſen 
Bruder Wilhelm, auch andern Biſchoͤfen, Grafen und Herren: bey, Gelegenheit des da: 
maligen wuͤrzburgiſchen Krieges, ein Buͤndniß. Auf Verlangen Ehurfürft Friedrichs 2 2 
von Brandenburg ; der ihn zu Magdeburg befuchte, verordnete.er eine Kirchenvers 
fanmlung zu Zieſar, und ſchickte von ſeiner Seite den M, Heinrich Zelter und M. 
Heinrich Tocke als feine Gefandten 1445 dahin ab, und ließ dafelbjt den Ungrund des - 
wilsnackiſchen Wunderbluts zeigen, Endlich farb der Erzbiſchof den 23ſten Marti 
Dienftags nach Palmarum zu Giebichenftein.. Sein Leichnam wurde nach Magdeburg 
geführee, ‚im Klofter Berge abgefegt, von da am Dfiermontage rein in Die .. se 


tregen⸗ und mit Pracht im Aa beerdiget, 


se 283. 

Als Erzbiſchof Guͤnther auf den Todtenbette lag, —— er ra — 
Domherren feinen Rath, Hofmeiſter und Hofmarſchall, Friedrich Grafen von Beichlin⸗ 
gen, einen Sohn Graf Friedrichs zu ſeinem Nachfolger, welcher auch Montags nach 
Jubilate einmuͤthig zum Erzbiſchof erwaͤhlet wurde. Die Kirchenverſanunlung zu Baſel 
beſtaͤtigte ihn, ohnerachtet er den geiſtlichen Stand noch nicht angenommen, Er war 
zwar noch fehr jung, als er zur Regierung Fam, und. hatte eben nicht viel ſtudiret ‚res 
gierte aber dennoch. ſehr löblich,, und führte-ein folches fugendhaftes chriftliches:geben, daß 
der Cardinal Cuſanus, der-z455 in Deutfchland den. Ablaß predigee, ihm das Zeugniß 
gab, daß er der einzige rechtſchaffene Biſchof fey, den er. in Deutſchland angetroffen. 
Da er bisher ein langes Haar und kurze Kleidung gerragen, Jagden geliebee, und übers 
haupt fich als ein artiger, obgleich unfträflicher Hofmann betragen, fo ward er mit einem: 
mal fehr ſtrenge, trug eine groffe Platte, und entweder ein Haarenkleid, oder eine grobe 
Kutte auf bloffem $eibe, und gab fich alle mögliche Mühe, die Kiöfter zu verbeffern, Kurz 


nach Antritt feiner Negierung gerieth er mit Churfücft Friderico Placido zu Sachſen 


in Irrung, welcher ihn. deshalb mit Krieg überziehen wolte, zuvor aber Kundfchafter aus: 


ſchickte, zu erforfchen, ob fich der Erzbifchof zur Gegenwehr rüfte, Diefe brachten ihm 
die Nachricht zurück, der Erzbiſchof warte ſein Amt und Kirche ab, und habe ſich 
vernehmen laſſen; er ſey kein Kriegsmann, wolle ſeines Amts warten und das uͤbrige 


Gott befehlen, der werde wohl vor ihm kriegen; darüber der Ehurfürft ftußig wurde, und 


die Sache in Guͤte beilegen ließ, Bisher harten die Städte Magdeburgund Halle bes 
ftändig zufammen gehalten, und ſonderlich wegen der Huldigung fich allemal zuvor mit 
einander berathfchlaget; allein ‚vor diefesmal raten die Magdeburger ab, und leiſteten 
Can Friedrichen die Huldigung, ohne vorher mit den er eine Weberlegung 
“Angie 
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anzufteflen, Der neue Erzbifchof gab fih zu Beibehaltung der Ruhe die groͤſte Mühe, 
Er ſchloß mit Halberftadt und Hildesheim einen Landfrieden auf drey Jahr, und ver: 
glich fich mie dem Biſchef Burchard zu Halberftadt, Bifhof Magno zu Hildes— 
heim und Fuͤrſt Heinrich zu Braunfchweig wegen einer gemeinfchaftlichen Geſinde und 
Tagelöhnersrdnung,  Demivertriebenen Hans Wilden ertheilte er 1446 das Schule: 
heiſſenamt zu Halle und dem Grafen Guͤnther zu Muͤlingen und Barby einen Schutz⸗ 
brief. Die Stade Halle Hatte ſich auf Anſtiften ihres Hauptmanns, Hennigs Strobarts 
noch immer der Huldigung geweigert, und alle Unterhandlungen fruchtlos gemacht. Endlich 
kamen Churfürſt Friedrich von Sachſen und Biſchof Johann von Merſeburg unvermu⸗ 
thet an, und brachten einen Vergleich zum Stande, worauf auch der Einzug und die Hul⸗ 


digung des Erzbifhofs erfolgte, : Seit diefer Zeit hing ſich die Stadt Halle durch Stro⸗ 


barts Veranlaffen an Churfürft Friedrich von Sachfen, und ſchloß mit demfelben einen 
Vergleich auf 20 Jahr, fich wider alle ihre Feinde beizuftehen, fonderlich aber den Place: 
reien und dem Straffenraub abzubelfen. Die Bıfchbfe zu Meiffen, Merfeburg und Naum⸗ 
burg wurden in dies Buͤndniß mit eingefchloffen, ‚jedoch aber befieber, daß diefes Buͤndniß 
niche wider die Gebrüdere, die Marggrafen von Brandenburg geben ſolte. 1447 be: 
Fam die Stadt Halle erft vom Erzbiſchof einen Huldebrief, und die Stade Magdeburg 
vom Kaifer die Beſtaͤtigung ihrer Freiheit, "Der Erzbifchof erneuerre den Sandfrieden mie 


Halberftadt und Hildesheim, dem die Grafen von Beichlingen beitraren, Er ſchloß | 


mie dem Churfuͤrſt Friedrich von Sachſen und den Bifehöfen zu Meiffen, Merfeburg 
und Naumburg nebft vielen Grafen und Herren ein Bündniß gegen des Churfürften 
Bruder, Herzog Wilhelm von Sachfen. Er befreiere den Adel im Saalkreiſe vom 
Hoferecht und Helfegelde, gab der Stadt Halle eine Verſchreibung, die erſte Beleihung 
der Thalgirter umſonſt zu thun, und daß der Rath von jedem Wagen drey Pfennige Wegegeld 
nehmen moͤge. Er trat die Stadt Acken an Dans und Ulrich von Schenken pfano- 
weiſe ab. Er verkaufte 1448 die Stadt Deböfeld wiederfäuflih an Heinrich und Hans 
von Steinberg und Efehwin von Bortfeld. Er verglic) ſich mie der Altſtadt Mag— 
deburg wegen der Jahrmaͤrkte und Bierziefe, Er überließ das Schloß Angern denen 
von der Schulenburg und das Schloß Altenhaufen ſamt dem Dorfe Sandersleben 


wiederfäuflich an Rolof und Werner Schenfen von Slechtingen. Er ſchloß mie 


- denen Bifhöfen zu Halberftadt und Hildesheim Schußbündnifie, die nachher von unſe⸗ 
res Erzbifchofs Nachfolger erneuert worden, Um diefe Zeit wurden die Schieferbergmerfe 
in Eönnern und Rotenburg erhoben, und zu Kirchetlau eine Kupferhuͤtte angelegt. 
Der Erzbifchof beliche 1449 die Gebrüder von Schlieben mic dem Schloß Stulpe, und 
vertrug ſich mit Churfürft Friedrich 2 und Marggraf Johann, Albrechten und Fries 
drichen zu Brandenburg wegen vieler Irrungen, und der Grenze halber zwifchen der 
Mark und dem Erzfüft, in welchem Vergleich der Erzbifchof die Lehn der Graffchaft 
Wernigerode an den Churfürften abtrat, und die Grafen an ihn verwies, auch aller 
Anfprüche und Gerechtigfeiten an ven Schlöffern und Staͤdten Garleben, Salzwedel, 
Ealbe, Arneburg, Ofterburg, Tangermünde, Stendal, Seehanfen, Bambiſen, 
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Neuftade Brandenburg, Plaue und Zauche ſich begab, der Churfuͤrſt und die Marg- . 
geafen Hergegen allen An: und Zufprüchen an Wolmirſtedt, Jerichvw, Sandau, Mi—⸗ 
low, Buckow, Plate, der Vogtey des Kloſters Jerichow, Alsvensleben, Angern, 
Wulfersburg und Rogaͤtz entſagten. Wegen der ſtark wuͤtenden Peſt verordnete der 
Erzbiſchof vier Berfahrten zu halten, denen er perſoͤnlich beiwohnete. 1450 ließ er im 

Hochſtift Spat brechen, und beliehe Heinrich Rademacher mit dem Schultheiſſenamt 
zu Halle, worauf Churfuͤrſt Friedrich von Sachſen, mit einem groſſen Gefolge per: 
ſoͤnlich nach Dalle kam, den neuen Schultheiß ſamt den Schöppen: in die Gerichtsbanf 
vor dem Rolande, in.eigener Perfon anmwies, und. ihm den Blutbann verliehe. In 
eben dieſem Jahr verglich der Erzbiſchof zu Zerbft den Churfuͤrſt Friedrich 2 zu Sach⸗ 
fen mit dem Churfürft Friedrich 2 zu Brandenburg, wegen der Irrungen, fo wegen 
der Lauſitz zwifchen ihnen vorgefallen waren, | —— 


§. 284 


Er ſucht die In dieſem Jahr kam der Cardinal Nicolaus de Cuſa als paͤpſtlicher Borfihafter 


gottes furcht 
zu befoͤrdern 


1451, 


1452, 


in Deutfchland auch nah Halle und Magdeburg. das Kreug zu predigen, die Geift 
lichen und Klöfter zu verbeflern, und das Frohnleichnamsfeſt einzuführen, Er wurde 
zu Magdeburg mit geoflem Gepränge eingeholet, dabey ibm der Erzbiſchof felbft entge⸗ 
gen Fam, Er hielt dafelbft eine Kirchenverſammlung, allwo fonderlich von der Berber 
ferung der Geiftlichen und Klöfter gehandelt wurde, und gab unter dem 2sften Junius 
an Erzbifchof Friedrichen und deffen unterhabende Bifchöfe einen Befehl, daß folche Ver- 
befferung binnen Jahrsfriſt zu Stande kommen folle, verordnete auch den Probft zum 
Neuenwerf, Johann Bufchium, ‚und den Probft zu St. Moritz, D. Paul 
Bußen, die Klöfter des Ordens Canonicorum Regularium St. Yugufkini in dem 
magdeburgifchen und mainzischen Kiechenfprengel zu verbeffern, welche auch folche Un- 
terſuchung verrichtet, ‚wie Bufchius felbft beſchrieben hat, Erzbiſchof Friedrich hat fich 


auch) diefe Verbeſſerung fehr angelegen feyn laſſen, und. folche in feinem Sprengel überall 


zum Stande gebracht, aber Darüber mit denen erimirten Klöftern, ‚fonderlich denen Dettelorden 
viel zu ſchaſſen gehabt, geftalt die Barfüßer zu Magdeburg ſich ganz und garnicht darzu 
‚bequemen wolten. „1451 erfaufte mit des. Erzbifchofs Erlaubniß Thilo und Hermann 
‚von Throta, von Koppen von Amendorf und Caſparn ausdem Winfel das Schloß . 
Kroſigk. 1452 begnadigte der Erzbiſchof die Stade Dame, ‚daß der Rath dafelbft allein | 
‚mie Deutjchen beſetzt fen, und in Die Schufter: und Tuchmacherinnungen, nur Deutfche 
und Feine Wenden aufgenommen werben follen. . Er verglich fich mit Fuͤrſt Bernden 
zu Anhalt: Bernburg wegen einer Warte bey Stasfurt, daß ſolche zu Kriegszeiten 
beiden Theilen zu gebrauchen fren ſtehen folte, Einige Irrungen zwifchen dem Exzbifchof 
und dem Churfürften zu Sachien wurden durch Herzog Wilhelm von Sacyfen zu 


- Merfburg guͤtlich fo entfihieden, daß des Churfürften Untertanen in weltlichen Sachen 


nicht mehr nach Magdeburg geladen und mie dem Bann gezwungen, fondern die Kläger 
an Die ordentliche weltliche Richter verwieſen werben folten, Weil Damals Die Peft noch - 
\ ! | RE wuͤtete, 
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wuͤtete, kam der berufene Johann Capiſtranus ein Barfügermönch als paͤpſtlicher Bor: 


ſchafter nach Deutfchland, Buſſe zu predigen, und die Seute zum Tuͤrke nkriege zu ver: 
mahnen.  Derfelbe kam Sonntags nach Michaelis auch nach Halle, allwo er mit Kreuz 
zen und Fahnen eingehofet wurde, dabey fich der Erzbiſchof perfünlich, nebft der geſamten 


Geiſtlichkeit gegenwärtig befand. Es wurde ihm ein befonderer Predigtftul auf dem. 


Markte gebauet, von welchem er vier Tage nach einander zu dem Volk geprediger; und 


ſonderlich predigte er mit geoffem Eifer wider den Wucher, Spiel und Kleiderpracht, und i 


follen feine Predigten von ſolcher Wirkung gemefen feyn, daß das Volk, Karten, Würfel 
und ander Spielgeräthe, und die Weibesperfonen ihre Schnuten und Haare, die fie vor: 
zubinden gepfleget, famt den Bretern, darauf fie ihre Schleuer und Tücher geftärfer und 
zurechte gemacht, auf einen Haufen zuſammen getragen und verbrandt haben, Wegen des 
wilsnackiſchen Wunderbluts Hatte ſchon der Cardinal Nicolaus de Cuſa die Anbetung der 
dortigen Hoſtien bey Strafe verboten, und dem Erzbiſchof Friedrich darüber zu halten ge- 
beten ; ‚weil aber Bifchof Conrad zu Davelberg zu deſſen Tafel die Kirche zu Wilsnack 
gefchlagen war, ſolchem Verbot Feine Folge leiften wolte, legte Erzbiſchof Friedrich die 
Kieche ins Interdiet, der Bifchof hergegen wendete fid) an den Domprobft zu Brandens 
burg, Theodoricum von Stechow, der päpftlicher Conſervator der biſchoͤflich haͤvel ⸗ 
bergifchen. Gerechtfamen war, beklagte ſich über des Erzbiſchofs Eingriffe und brachte es 
dahin, daß diefer den Erzbifchof und die es mit ihm hielten in den Bann that, dagegen 


der Erzbifchof den Biſchof und feine Anhänger mit dem Bann belegte, worauf fie fich zu 


rächen ins Erzftife fielen, raubten und ‚plünderten, und groſſes Aergerniß verurſachet wurde, 


Es gelangete endlich die Sache an Papſt Nicolaum 5, der alle die Streitigkeiten, und: 
was zwiſchen beiden Theilen vorgegangen, aufhob, und den Bifchöfen zu Meiſſen und 
Merfeburg ſamt dem Probſt zu Goslar Befehl ertheilte, den Biſchof zu Havelberg 
und deſſen Anhaͤnger durch geiſtliche Zwangsmittel anzuhalten, dem Erzbiſchof Genugthuung 


zu geben. Henning Strobart, Hauptmann zu Halle, der dieſe Stadt immer gegen 


den Erzbifchof verhetzet, und ſich unter der Hand auch dem Churfuͤrſten von Sachſen 


verpflichtet hatte, war durch ſeinen Reichthum und Uebermuth ſelbſt den hall ſchen Buͤr⸗ 
gern überlaͤſtig geworden. Die Stadt Halle erbot fich daher gegen den Erzbifihof den 


Strobart und feine Söhne veft zu nehmen. Es geſchahe folches bald darauf, da der 


jingfte Sohn, Brand Strobart einige Bürger verwundet und die Flucht ergriffen 
hatte. Der alte Henning Strobart, und fein ältefter Sohn Hermann wurden dar⸗ 
über gefangen, Brand, der in Freiheit mar, wendete fi han Zürften und Städte, bes 
ſchwerte ſich aufs heftigſte, und ſuchte ſie wider den Erzbiſchof und die Stadt aufzuhetzen; 
wie denn Herzog Heinrich zu Braunſchweig Fuͤrſt Bernhard zu Anhalt, das Dom: 
capitel zu Magdeburg, die Hohe Schule zu Leipzig, und die Rärhe der Stäbre Brauns 
fhmweig, Goslar, Halberftadt, Quedlinburg, Afıhersleben, Delitfch und Leipzig 
deshalb Vorbitten an den Rath zu Halle erlieffen, worauf aber diefer antwortete: Die 
Strobarte wären ihre geſchworne hausgefeffene Bürger und Diener, mit denen fie nad) 
der a verführen; dabey man ihnen ihre Beſchwerde über diefelben mirfendere. Es 
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bemüheten fich zwar auch Graf Günther von Mansfeld , Curt vonder Affeburg und 
Heinrich von Waldheim die Sache zu vergleichen, es war aber ihr Bemühen vergeb⸗ 
ich. Endlich machte fich Hans von Hoym, der in den vorigen Kriegen der halberz 
frädtifchen Städte Hauptmann gewefen, und Strobarts vertrausefter Freund war, 
heimlich an Churfürft Friedrichen zu Sachfen, und brachte es durch Verſprechung ei- 
ner groffen Summe Geldes dahin, daß der Churfuͤrſt unter dem Vorwand, dag Stro⸗ 
bart fen Diener und Nach fen, ſich deffen aufs eifrigfte annahm, und wie er nach feinem 
Verlangen nicht losgelaſſen werden wolte, "deshalb Gewalt zu brauchen drohete; Darüber 
beinahe mit dem Erzbiſchof und der Stade Halle Krieg enrftanden wäre, Es fehlug ſich 
aber Herzog Wilhelm zu Sachſen, des Ehurfürften Bruder, ins Mittel, und füiftere - 
zwiſchen ihnen 1454 den ı6ten Julius zu Merfeburg einen Wergleih, Da denn 
Henning Strobart und feine Söhne alle ipre Güter, fo ſie im Erzſtift und der Stadt: 
Halle Hatten, an den Erzbifchof und die Stadt abtreten und auflaffen, auch nebft Han⸗ 
fen von Hoym eine Urfehde abſchwoͤren, und ſolche ſchriftlich "von ſich ftellen muſten, 
worüber auch Churfürft Friedrich und: Herzog Wilhelm eine-Verficherung ausftelleten, 
ihn zu Haltung diefer Urfehde anzuhalten; darauf Strobart nebft feinem Sohn Hers 
mann, der bis ins dritte Jahr gedauerten Gefangenfehafe erfaffen worden, Der Kaifer 
Friedrich 3 befreiete die Stadt Halle von auswärtigen Gerichten. "Der Erzbiſchof be 
kam zu Giebichenftein 1455 einen Befuch von Herzog Wilhelm von Sachfen, und beide 
Herren nebft ihrem Gefolge bemwirchete auch die Stade Halle. Der Erzbifchof beliehe 
die Grafen von Mansfeld mie dem Schloffe Mansfeld und deſſen Zubehör. Er ver: 
kaufte an die von Bofen das Schloß Amendorf ſamt den Dörfern Beefen und Planerie, 
Das Domkapitel verglich ihn mie Graf Guͤnthern zu Muͤlingen verfhiedener Irrungen 
halber. Auch mie lüneburgifchen Edelleuten harte er Streit, fo daß er deswegen gegen 
Sriedrichen von Braunfchweig vor Kloͤtzen ruckte; welche Sache aber der Abe zu 
Marienthal vor Helmftedt verglich. Unſer Friedrich übte als Erzbifchof und Primas 
auch das Recht aus einen Wapenbrief zu erfheilen, —— 


Sen! 285: 


1456 verbefferte der Erzbifchof das Eiftercienfer Jungfernkloſter zu Sangerhauſen 
und Frankenhauſen, und erlaubte 1457 dem Kloſter Lenin feine, zu Loburg habende 


„Güter, an Johann von Barby zu verkaufen, Er verglich ſich 1458 mit Yuguftin 


und Paul Hedersleben, wegen des Geleits zu Bruckdorf; er kaufte von den Gebrü-- 


dern von Lupti den Zoll zu Niedeburg, und ſchloß mit Herzog Bernd zu Braun⸗ 


ſchweig ⸗ Lüneburg wegen des Schloſſes Klögen einen Vergleich. Der Rach zu Halle 
hatte auf Anhalten der Kaufleute, den Jahrmarkt, der fonft mie dem Meuenjahrstag ans 
gefangen wurde, auf den nächften Tag nach dem heiligen Dreykönigsfeft verlegt, Dar: 
über find zwiſchen Halle und Leipzig groffe Streitigkeiten enrftanden, und der Neujahr: - 
marft nach Leipzig gekommen. 1459 verfehrieb der Erzbiſchof dem Alverick von Bodens - 
dick das Schloß Oebsfeld wiederfäuflich, Der Kaifer gab der Stadt Halle wegen des 
! i ' Wege⸗ 
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Wegegeldes einen Freiheitsbrief. Dieſe Stadt gerieth aber mit denen Churfuͤrſten von 


Brandenburg und Sachſen in ſchwere Irrung. Friedrich 2 von Brandenburg 
beſchwerte ſich wegen verweigerten Geleits und Herberge in der Stadt Halle, daß ſich die 


von Halle mit: den Böhmen vereiniger und wider den Marggrafen fich gefegt feinen San 
den zu ſchaden; daß die von Halle ohne Urlaub einen neuen Zoll in ihrer Stadt aufge 


richtet, wodurch der Marggraf und feine Nachkommen auf 20000 Gulden Schaden ge: 


" fitten. Des Churfürften von Sachſen Anfprüche waren wegen des Burggrafthums, wel-⸗ 
che Gerechtigkeit die von Halle vielfältig gefchmälere, wegen eines mit Sachfen gemach- 
‚ten Blindniffes, welches fie nicht gehalten, und dem Ehurfürften wider die Boͤhmen nicht 
zu Huͤlfe gekommen; wegen einiger auf barbyſchen Grund und Boden, welches fächfifch 

$ehn ift, vorgenommenen Thärlichfeiten, Die von Halle haben an Sachfen Anſpruch 


gemache, infonderheit wegen der vormahlen allhier geweſenen Neujahrsmefle, welche der 
Herzog von Sachſen weg und nach Leipzig: gezogen; welcher Puncte wegen die Stadt 
vor das weſtphaͤliſche Gericht nach Arnsberg geladen worden. Halle berief‘ ſich auf 
den Kaiſer, der ihr nachmals die Neujahrsmeſſe beſtaͤtigte, aber auch der Stadt Leipzig 
dieſe Wohlthat angedeihen ließ, und der Erzbiſchof nahm ſich der Stadt Halle gegen 
das heimliche Gericht auch ſogar mit dem Bann an. Er verglich nebſt Marggraf 
Friedrich zu Brandenburg 1460 die Zürften von Anhalt mic der Stadt Zerbft. 
Dieſe Fuͤrſten von Anhalt verfehrieben fi), daß ſie alle ihre Guͤter dies: und jenſeit der 
Elbe vom Erzftife zu Lehn nehmen wollen, Erzbiſchof Friedrich beliehe wirklich Fuͤrſt 
Georgen, Adolphen und Albrechten zu Anhalt, mie Zerbft, Eöthen, Bernburg, 
Nienburg, Gröbzig, Plögfe, Sandersleben, Warmsdorf, Hoym, Harzgerode, 


Guͤnthersberg und Gänfefurt, und allem Zubehör, Er verglich ſich mit dem Dome 
capitel wegen einer neuen Münze auf 20 Jahr lang zu fehlagen, davon 48 Schillinge eine 


Mark magdeburgifchen Gewichts wägen, und 8 Loth feines Sibers halten, aber 42 
Schillinge eine Mark magdeburgifche Wehrung, und alfo 12 Schillinge einen rheinis 
fehen Guͤlden gelten, auch nach folhem Schrot und Korn Grofchen, Scherffeund Heller 
folche Zeit Über gefehlagen werden ſolten. Er gab einem Bürger zu Halle auf vier Jahr 
die Erlaubniß Satpetererde in Giebichenfteing Gerichten zu fragen und Salpeter dar: 
aus zu ſieden. Papſt Pius 2 trug unferm Erzbifchofe wiederum auf, die Unterfuchung und 
Verbeſſerung der Klöfter im magdeburgifchen Kirchenfprengel, auch fogar in den eximir⸗ 
ten Klöftern und Bettelorden vorzunehmen, Der Erzbifchof befchäftigee ſich auch daher 
mie der Verbefferung des Kloſters Ammensleben. Er befahl 1462 den Magdeburs 
gern den Neujahrsmarf in Leipzig zu meiden, und den in Halle zu befuchen. Er var: 
glich fich 1463 mit den Gebrüdern von Kracht, wegen des Dorfs Güfen. Won denen 


- von Burfersrode kaufteer das Dorf Scherben. Er verglich fich mit dem Könige George 


in Böhmen wegen des Schloffes und Stade Dame fo, daß ſich diefer alles Anfpruchs 


darauf begab, und Dame mit aller Hoheit, Gerechtigkeie und aller Zubehörung an das 


Erjftift kam. Er verglich ſich auch mit der Altſtadt Magdeburg wegen des freien 
Markts der Heermefle, der Kornfhiffung, Bruͤckengeldes, Zölle, und anderer Srrungen, 


2 2903: > dar: 
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daruͤber zwiſchen ihm und der Stadt bisher viele Streitigkeiten geweſen waten; besgle 
chen mit dem Rath, Schultheiſſen und Schoͤppen zu Halle wegen Annehmung und Be⸗ 
urlaubung des Frohnbotens oder Gerichtsfrohnens. 1464 erhielt er den kaiſerlichen 
Lehnbrief über fein Erzſtift, und die Beſtaͤtigung aller Gnaden, Rechte und Freiheiten. 
Es ſtarb aber dieſer in allen Stucken groſſe Herr zu Giebichenſtein den 10ten Nov. 
an einem anſteckenden hitzigen Fieber. Sein Körper ward im Dom zu Magdeburg bez 
graben und feine Denkſchrift ) enchält nichts Uebertriebenes. Als Geiftlicher betrachten, 
war er ein Vorbild der Heerde, der wen Aberglauben zu Wilsnack weradfheuere, und 
die unter ihm ftehende Geiſtliche in Zucht und Ordnung —* bringen ſuchte. Als Landes⸗ 
herr bemuͤhete er ſich die Schaͤtze feines Staats, Kupfer, Spat und Salpeter zu nuͤtzen; 
den Handel zu erhalten, und ſowol in ſeinem Gebiete, als auch mit den Benachbarten die 
ofentliche Ruhe zu fihern.‘ Er Hat zuerſt in feinen Öffentlichen Urkunden ſich ſelbſt den 
Ehrennamen eines Primas von Deurfchland beigelege, obgleich feine — ſchon 
—9* dieſe Wuͤrde gehabt, , und, auch von andern darnach benennet find, 
286, 
Nach Erbiſchof Friedrichs Tode erwählte das Doifrapitel den Biſhef Hham 
von Muͤnſter, einen gebornen Pfalzgrafen beim Rhein zum Erzbiſchof Es war der⸗ 
* ein Sohn Stephani zu Simmern und Zweibruͤck des Stammvaters der heutigen, 
pfaͤlziſchen Herren, und Annaͤ der Erbin von Beldenz und Spanheim. Unſer 
Johannes war. ein gelehrter, tugenbhafter, friedliebender Herr, der zu Bononien 
viele Jahre die Gelehrſamkeit getrieben, und fogar Licentiat der Rechte geworden. Er hat 
fodann in der Stille gelebt, und nur einen Diener gehalten, bis er 1458. Bifchof zu 


Muͤnſter, und 1464 Er biſchof von Magdeburg geworden, 1. Diefe Veränderung war 


ſchuld, daß ſich ſeine Einführung lange verzog. Es geſchahe dieſelbe 1465 mir 2000 
Pferden, und wohnten derſelben fein Bruder Stephan, viele Fuͤrſten, die Biſchbſe von 
Brandenburg und Febus, der Graf von Ruppin und andere bey. Papft Paul 2 
erthellte ihm das Pallium. "Da e8 mit den Städten wegen der Huldigung und erſten 
Belehnung einige Streitigkeiten ſetzte, ſo geſchahe ſein Einzug in Halle erſt nach einem 
Vergleich 1466 den ı2ten Julius und bey Einnehmung der Huldigung ſprach fein Bru⸗ 
der Stephan dem Naeh und. der Bürgerfchaft den Eid vor Fuͤrſt Bernhard 6 zu 
Anhalt, der letzte älterer bernburgiſcher Sinie, ſchenkte aus fonderbarer Andacht gegen 
den heiligen Moriß alle feine Sande, und fonderlich die Lehnsherrlichkeit der Städte und 
Schidſſer Bernburg, Sandersleben, Gröbzig, Warmsdorf, Errleben und 
Genſefurt an das Erzſtift Magdeburg, und empfing fie wieder zum Manntehn, dabey 
Er biſchof Johann dieſe Stücke deſſen Gemalin Hedwig, auf deſſen Todesfall zum Leib⸗ 
gedinge verſchrieb. Kerſten und Claus von Sanne, Vater und Sohn, altmärfifche 
von Adel, muften dem Erzbifchof eidlich angeloben, deſſen und feines Hochſtifts Feinde 
wie zu werden. oa — trug * die Irrung zu er welche zwi⸗ 
h ie 


*). Praefalis ex'mit iacet hie eokpus. Frideriei® 
Qui lex clauftrosum, lux eleri, pax populorum; 
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ſchen Anhalt und Mansfeld wegen anhaltifcher Güter entftanden, worauf die Grafen 
von Mansfeld Anfpruch machten, Der Kaifer ſchenkte 1467 dem Nicolaus Pflug, 
wegen feiner geleifteren Dienſte und gethanen VBorfchufles, die Judenſchulen zu Erfurt 
und Halle mie allem ihrem Einkommen, und ſchrieb Deshalb an den Rath zu Halle, ihm 
darzu behülflich zu ſeyn, wie denn auch Churfürft Ernft und Herzog Albrecht zu Sach⸗ 
fen eine Vorbitte an den Rath ergehen ließ; es widerfprach aber folher Schenkung Ery 
bifchof Johannes, weil die Juden vermöge der ottoniſchen Schenkungen dem 
Erzftife und nicht dem römifchen Meiche gehörten, daher fih auh Nicolaus Plug 
finden hieß, und gegen Empfang eines Stück Geldes ſich feines Rechts an der Judenfchule 
zu Halle begab. Der Streit zwiſchen Halle und denen Ehurfürften von Brandenburg und 
Sachſen wurde verglichen, Den 24ften Zul. beliehe Erzbiſchff Johann Hanfen,Eurten 
und Eberharden, Gebrüder von Diesfau, mit den Gütern im alten Dorfe zu Alsleben 
und zu Belleben. Er brachte einen Vertrag zwifchen Graf Guͤnthern zu Mansfeld 


und Graf Bruno zu Querfurt wegen der Gerichte zu Altenaltſtedt und Volkſtedt 
zu Stande, Er kam mie dem Churfürften Friedrich 2 zu Brandenburg in Queds 


linburg zufammen, die Streitigkeiten zwiſchen den Herzogen von Lüneburg und den 
Hanfeeftädten abzuthun, Er löfere die Schlöffer zu Salze, Meuenhof und Sommers 
fenburg wieder ein; auch wurde ihm von Hellfrieden von Mekow das Haus Oftrau 
zu Kaufe angeboten, weil er aber die Zeit verfäumte, Fam ihm das Haus Gachfen zu: 
‚vor, unter deren Hoheit es die von Veltheim noch jego befigen; ferner hat er Ummen⸗ 
dorf, das vorhin die von Veltheim, und noch ver ihnen die von Bartensleben ge 
habt, an die von Werder veräuffere, und denen von Schulenburg, hat er oder fein 
Nachfolger Altenhaufen, zu einem Mannlehn gegeben. Um diefe Zeit gefchahe viel 
Raub auf denen Straffen, welchem der Erzbiſchof möglichften Einhalt zu thun, eifrigft 
bemuͤhet war, Daher als in diefem Jahr Friedrich und Bernd von Alvensleben zu 
Ealvörde geſeſſen, einige denen magdeburgifchen und breslauer Kaufleuten zugehörige 
Güter auf der Straffe weggenommen und nach Calvoͤrde gebracht hatten, belagerte der 


Er biſchof in Eil mit Hülfe der Magdeburger das Schloß, und zwang die von Alvends 


Veben, daß fie fich dem Erzbifchof unterwerfen, alles Geraubte wiedergeben, und Schas 
den und Koften erfegen muften, Wie er. denn auch nachgehends mehrere von Adel, Die 
ſich aufs Rauben geleget, überzogen, gefangen, beſtrafet, und den Reiſenden auf den 
Straffen Sicherheit verfchaffe. So wurden Sandow dem von Pleſſen, Nigrip, 
Buckow und Milow denen von Treskow; Plate denen von Bigen, Craſſow dem 
Kracht; und infonderheie Harpfe denen von Veltheim entriffen, 1468 den sten Ja⸗ 
nuar ſtarb Fürft Bernhard zu Anhalt ohne männliche Erben, und befchloß die alte 
fürftliche Linie zu Bernburg, darauf Fürft George zu Anhalt vermöge der von Erzbi⸗ 
ſchof Friedrichen erhaltenen gefamten Hand zur Nachfolge gelangere, aber mit Fürft 
Bernhards Witwe Hedwig, geborner Herzogin zu Sagan, der das fand zum Leib: 
gedinge verfhrieben war, in groffe Irrungen gerierh, aber endlich durch Erzbiſchof Jo⸗ 
hann den aaften Merz verglichen worden;. worauf duͤrſt George, Adolph und Albrecht 
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ber Ritterſchaft zu Bernburg und Sandersleben unter dem zofen May eine Werft: 
cherung ausjtelleten, daß fie felbige bey allen Freiheiten und Rechten, wie fie ſolche zu Fuͤrſt 
Bernhards Zeiten gehabt, laflen wolten, Der Rath von Halle wurde von dem Kaifer 
vorgeladen, Antwort und Beweis: wegen des Neujahrsmarkt beizubringen, erhielt aber 
Doc) 2469 einen Faiferlichen Freibeirsbrief wegen Diefes Markts. 0 AT 
; | - J 287. G —A J a jr J 

Der Erʒbiſchoſ Johann loͤſete das Dorf Glauche, fo Erzbiſchof Albrecht 1389 
dem Mach zu Halle verfeßt hatte, ‚auf Anhalten der, Einwohner wieder ein, indem dieſe 
ſcherzweiſe ſagten: fie füben lieber, daß ſie ein Habicht krauete, denn daß es ein Sperber 
thaͤte. So bald aber der Erzbifchof Glauche wieder harte, legte. er den ‚Einwohnern 
eine Schafung auf, daß ein jeder den zehenten Pfennig von feinem Vermoͤgen erlegen 
mufte, ließ auch Schenfgäufer zu. Glauche anrichten, ‚davon die Einwohner viel Ber: 
druß haften, und ſich öfters wieder unter des Raths zu Halle Gerichtsbarkeit wünfchten. 
1470 den sten Febr. erlangete Erzbiſchof Johannes vom Kaiſer Friedrich. 3 nicht nur 
die Beleihung mit der Weltlichkeit, ſondern auch; die Beſtaͤtigung aller- Freiheiten 
des Erzftifts, dabey ipm der Kaifer den 6ten Febr. eine: befondere Beſtaͤtigung uͤber die 
von Fürft Bernharden von Anhalt gethanen Schenkung ertheilet. Den uten April 
mufte ihm Guͤnzel und Hüner von Baͤrwinkel den freien Hof zu Wolmirſtedt mie6 
freien Hufen und anderm Zubehoͤr, ſo fie vom Erzſtift zu Lehn tragen, wegen getriebenen 
Raͤuberey zur Strafe abtreten. Damals nahm der Erzbiſchof durch die von Schulen⸗ 
burg und Bartensleben, aud das Schloß Schladen denen von Veltheim ab, wel 
chen er aber Harpke wieder zurück gegeben. |, Es war ibm ſehr angenehm, daß der Kaifer 
auf dem Reichstage zu Nuͤrnberg 1471150 Beveftigung des Sandfriedens Anftalten vor⸗ 
gefehret, und- ihm davon Nachricht gegeben. Er ließ diefen Landfrieden daher in ſeinem 
Staat öffentlich befanne wachen. Er verglich Eurt Schenfens Witwe Annen wegen 
ihrer Seibzucht, wegen der ſchenkiſchen Güter zu Kroſigk mie dem Sehnsfolger. Er wei- 
hete 1472 den Kirchhof und vier Altäre in: der. Moritzkirche zu Halle, und die Capelle 
zu Coͤnnern amd. die darin befindlichen: Altäre in Perfon ein; und verglich den Georg 
von Schlieben- auf Stulpe und das Kloſter Zinna wegen des erſtern angemaßter Jagd 
und Holzung in dem-golmifchen Gehoͤtze. 1473 den asften Januar traf König Chri⸗ 
ſtiernus oder Chriſtianus ı von Dännemarf auf feiner Reife nach Rom bey ipm zu 
Siebichenftein ein, welchen er einige Tage herrlich bewirthete, und nachher bis durch 
Halle begleitete; ba ihm dann von dem Kath: der Ehrenmein an einer Sage Malvafier 
und einer Sage Rheinfall gegeben wurde; wie er denn auch. bey feier Ruͤckreiſe nach 
Daͤnnemark den iſten Auguſt zu Giebichenftein wieder einſprach "Den witen Merz 
hielten die Herzoge zu Sachſen mir vielen Grafen und Herren eine Zufammenkunft zu 
Halle, und wurden vier Tage nad) einander Unterhandlungen gepflogen, dabey Churfürft 
Ernſt zu Sachfen,; Marggraf Albrecht zu Mieiffen, Landgraf Wilhelm in Thuͤ⸗ 
ringen, Marggraf Albrecht: zu Brandenburg, die Bifhöfe er und 
2, * Naum⸗ 
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Naumburg, die Raͤthe des Sandgrafen zu Heſſen, der, Rath der Stadt Erfurt, 24 1473. 
Grafen und eine groffe Menge adlicher Perfonen zugegen geweſen. Den zoften Merz 
überließ Erzbiſchof Johann das Schloß Altenhaufen nebft dem Dorfe Sandersleben 
auf einen Wiederfauf an Orties Klenken zu Magdeburg vor 1700 rheinifche Guͤlden. 
Zu Ende diefes Jahrs ſtarb der Schulcheiß zu. Halle, worauf zwifchen dem Erzbiſchof und 
dem Rach zu Halle wegen Wiederbefegung des Schultheiffenamts, wie auch wegen der 
Grenzen auſſerhalb der, Stade allerhand Irrungen entftunden, welche aber 1474 dahin 1474, 
verglichen wurden , ‚daß die Stadt 200 rheiniſche Gülden vor das Schultheiffename be: 
zahlete, der Erzbiſchof aber fich verfehrieb, daß allemal derjenige, den der Rath zum 
Schultheiß erwählen würde, beliehen werden folte, Er ertheilte den Einwohnern zu 
Glauche einen Befreiungsbeief, daß ſie dem Amte Giebichenftein nur drey Tage froͤh⸗ 
nen ſolten. Er beliehe 1475 die von Dorftadt mie Freckleben, welches ehemals dievon 1475. 
Kroſigk gehabt, welche legtere dagegen Alsleben erblich an ihr Haus. brachten. Die 
von Bartendleben erhielten Hetensleben unterpfaͤndlich. Unſer Erzbifchof befam vom 
Papft Sixto 4 die Beftätigung über die von Fuͤrſt Bernhard zu Anhalt an das Erz⸗ 
ftife gethanen Schenfung und $ehnsauftragung des ‚bernburgifchen Sandesantheils, Er 
machte die ‚erfte landesfürftliche Thalordnung zu Halle bekannt; er ftarb aber kurz darauf 
den ızten Dec. am Tage Luciaͤ auf dem Schloß zu Giebichenftein, ward indem Dom 
zu Magdeburg begraben, und Hinterließ den Ruhm eines löblichen Kegenten, 


RR §. 288. 

000. &s fanden ſich hierauf viele Mitwerber zu dem erledigten Erzbisthum, und konten 41. Ernſt 
anfangs die Domherren wegen der Wahlinicht einig werden, ‚Endlich brachte es Chur: ru 

fuͤrſt Ernſt zu Sachfen und Landgraf Wilhelm in Thüringen durch Gefandeen nebft dem 
Rath zu Magdeburg durch ihre emſige Borftellungen dahin, daß des Churfürften Sohn, 
Herzog Ernſt, ohnerachtet er, die zu einer Biſchofswahl nad) den Kirchenrechten erfor: 
derliche Jahre noch nicht: erreichet; fondern erft elf Jahr alt war, Sonnabend vor An⸗ 
tonii den ıgten San. 1476 poftuliret wurde, Es war derfelbe nach der beften Rechnung 1476. 
den azften oder. 28ſten Jun. 1464 geboren, und der dritte Sohn des Churfuͤrſten Ernſts 
zu Sachien, Stifters der fächfifchen erneftinifchen Linie, und feiner Gemalin Elifas 
beth Herzog Albrechtsz in Baiern Tochter. Er wurde von Jugend auf dem geiftli- 
hen Stande gewidmet. Nach feiner Poftulation ging: Fürft Woldemar zu Anhalt 
nebft dem Domherrn Morig von Schönau, auch dem Biſchoſ zu Meiſſen D. Johann 
Weißbach nah Rom, um die päpftliche Beftätigung vor ihn zu erhalten. Anfänglich 
hielt folches wegen Ernefti Jugend fehr hart, ward aber, jedoch endlich bewilliget. Hier⸗ 
auf hielt der neue Erzbiſchof den 2gften Detob zu Magdeburg feinen Einzug, und nahm 
die Huldigung ein, woben fein Herr Vater, Ehurfürft Ernft von Sachfen, fein Ver: 
ter Herzog Wilhelm, von Thüringen, fein Bruder Herzog Albrecht zu Sachen, 
der Churprinz von Brandenburg Johann, Herzog Wilhelm der jüngere, und fein‘ 
Sohn Herzog Heinrich von Braunfchweig, Sandgraf Heinrich zu Heſſen mit einem 

p. allg. preuß. Geſch. 5 Th. Ppp ſeiner 


1476. 


482 — Geſchichte von Magdeburg. 


ſeiner Söhne, die Bifhöfe zu Hildesheim , Meiſſen, Brandenburg Naumburg 

und Merjeburg, nebſt vielen Grafen, Herren, Rittern und Knechten, nie geoffem Ge 
folge ihn begleitet haben. In allem waren wohl 4000, wo nicht 5000 Reuter gegen: 
waͤrtig. Der Churprinz von Brandenburg allein hatte 425 Pferde, und bekam in 
Magdeburg in des Domherrn Balthaſars von Schlieben Hofe, beim groſſen Chris 
ftophan, feine Herberge, Der Churprinz von Brandenburg blieb bis zum Mittwoch in 
Magdeburg. Der neue Erzbifhof ward fodenn von den meiften übrigen nach Giebi⸗ 
chenſtein begleitet/ worauf er den ten Nov. zu- Halle feinen Einzug hielt, und die Hulk 
digung enpfing,' Wegen der Jugend des Erneſti mufte Zürft Adolph von Anhalt, 
welcher Domprobft geivorden, ihn unterftügen. Derſelbe hatte dem Ehurfürften Ernft 
von Sachfen angelobet, daß er dent Erzbiſchof in allen wichtigen Sachen beiräthig ſeyn 
wollen, Wenn alſo was ausgefertigt iverden folte, machte der Fürft entweder den Auf 
ſatz felbft, oder fahe ihn doch dutch, > Der Erzbiſ hof bediente ſich auch des Eccards von 

Hahnenfee, Domprodfis von Hildesheim, als eines der vornehmften ‚geheimen Raths. 


Sein Hofmeifter, oder wie es in Urkunden heiſſet, fein Zuchtmeifter, den er mit ins Erz⸗ 


Er demuͤthi⸗ 


ſtift brachte, war einer von Geggingen. Ernſt beftätigee bald nach angetretener Ne - 


** alle eg ; * deſſen Voſaten mit dem —* Anhalt au bau⸗ 
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Um diefe Seit m war ein fehr verworrener Zuftand in Halle, fo fi J Bereits nr 


get Halle und Erzbiſchf Johann entſponnen hatte; indem Die Kathsperfonen von Innungen und Ge⸗ 


die dortigen 
falzjunfer. 


meinheiten durchaus verlangeten, daß die vier Rarhsperfonen aus der Pfännerfchaft, warn . 


im Rath von Thalfachen gehandelt würde, abtreten folten, dieſe aber ſich dazu nicht ver- 


| ſtehen wolten, darüber es zwiſchen den Pfännern und übrigen Buͤrgerſchaft faſt zu Thaͤt⸗ 


lichkeiten gekommen waͤre, wenn nicht die Pfaͤnnerſchaft, als ſie ſich zu ſchwach befand, 


nachgegeben hätte, Es befchuldigte darauf der Rath die Oberbornmeifter und Vorſteher 


des Thals allerhand Unterfchleifs, daß fie Spole und Thalſchoß untergefchlagen, auch 
ſonſt nicht gebuͤhrlich verfahren hätten ,- ſetzte fie gefangen, und ftrafte nicht allein fie, for 
dern auc die es mir ihnen hielten, um eine geoffe Summe Geldes, nahm das Geld, fo 
die Pfänner in ihrer Lade hatten, hinweg, und maßte fich aller Anordnung im Thal ei: 
genmächtiger weife an. Endlich mifchte fich Erzbiſchof Johannes mie ins Spiel, wolte 
Die Strafe, fo die Pfänner dem Nach erlegen müffen, vor fich haben, und machte noch 


viel andere Anfoderungen , verfaßte auch eine Thalo dnung, und ließ ſolche bekannt ma⸗ 


1478. 


chen, verſtarb aber darüber. Indeſſen verſuchten die Pfaͤnner, ſonderlich nach Erzbiſchof 
Johannis Tode ihr aͤuſſerſtes, mit dem Rath und uͤbrigen Buͤrgerſchaft wieder in gutes 
Vernehmen zu kommen, es bemuͤhete ſich auch desfalls der Rath zu Magdeburg gar 
ſehr; allein einige von denen Innungs und Gemeinheitsmeiſtern, die unruhige Köpfe wa⸗ 
ven und groffen Anhang hatten, wuſten es allemal zu hintertreiben, daß feine Einigkeit 
zu Stande kommen konte. Sonderlich ward bey de Natiswanl 1478 der Dbermeifter 


des UEREERRENN Jacob Weiſſack von feinen Anyängern zum Rathsmeiſter er: 


wählet, 
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waͤhlet, der ein fehr böfer, unruhiger Mann und den Pfännern ſehr gehaͤßig war, mel: 
"her fich dann mit feinem: Anhang im Rache, um mehrern Schutzes willen, an Erzbiſchof 
Erneftum und deſſen Räche wendere, und die Pfaͤnner ſehr ſchwarz zu machen, es 
auch dahin zu bringen wuſte, daß ihr Bieten wegen: der erften freien Belehnung bey dem 
Erzbifchof keinen Eingang fand, Die erzbijpöflichen Rärhe ergriffen auch diefe gute Ge 
legenbeit, und fuchten noch andere Anfprüche wider den Nach und Stade hervor, als: 
dag der Rath aus eigener Mache ein Vierherrenamf in: der Stadt angeordnet, und dadurch 


denen ergbifchöflichen Rechten! bey denen Berg; und Thalgerichten groffen Eintrag gethans 


daß der Rath die Güter im Thal, fo doch des Erzbiſchofs freie Lehnguͤter, mie Schoß 


beſchwere, und ſolchen nach feinem Gefallen erhoͤhe; ſich der Salzgrafſchaft und Muͤnzey 


anmaſſe; nach eigenem Gefallen eine Willkuͤhr auf das Thal geſetzt: daß niemand zu 
Halle pfanwerken folle, der nicht ein beerbter und beeigneter Bürger: fen wodurch ihm 
feine Lehnsgerechtigkeit geſchmaͤlert und eingeſchrenkt würde; daß der Rath dem Erzbiſchof 
die Sehntafeln vorenthalte; mit des Erzbifchofs verfallenen Lehnen nach feinem Gefallen 
gehandelt, ſolche verſchwiegen und an fic) gezogen, daher er nicht nur felbige nebft einer 
Gnugthuung von 12000 rheinifchen Gülden wegen der erhobenen Ausläufte zurück vers 
lange, ſondern die Stadt auch aller andern Lehne, wegen dieſer Lehnsfehler, verluſtig er⸗ 
achte. Es wurden hieruͤber viel Handlungen gepflogen, aber nichts ausgerichtet, endlich 
Churflirſt Ernſt zu Sachſen zum Schiedsrichter ernennet, der deshalb einen Tag zu 
Chemnig anſetzte, und einen Vergleich zu Stande brachte, Unterdeſſen daß diefes mie 
dem Erzbiſchofe vorging, hatten fid) die Pfänner bemüher, mit dem Rath und der 
Buͤrgerſchaft wieder in Einigkeit zu fominen, und waren mit einander dahin eins worden, 
dag fie die Raͤthe der Staͤdte Magdeburg, Halberftadt und Braunſchweig ſchrift— 


lich erfuchen wolten, ihre Abgeordnete nach Halle zu fehicken, und die Streitigkeiten zwi⸗ 


fehen ihnen von Grund aus beizulegen , welches denn auch geſchehen war. Als aber der 
Erzbifchof folches erfuhr, ſchickte er am ı3ten Sept. gedachten 1478ſten Jahres einige 
feiner Raͤthe an den Rath zu Halle, und ließ ihm wiffen, wie er als Landesherr die 
Streitigkeiten, fo fie deren unter einander hätten, ſelbſt vertragen wolle; welches. der 
Rathsmeiſter Weiſſack und die Janungsmeifter annahmen; der Rathsmeiſter Diony⸗ 
ſius Bothe aber nebſt denen Rathmannen aus der Pfaͤnnerſchaft nicht verwilligen wolten, 
bis fie ſolches vorher an die Gemeine und Pfaͤnnerſchaft gebracht, und darzu ihre Einwilli⸗ 


gung hätten. "Den ı6ten Sept. ſandte der Erzbifchof diefer Sache halber abermals vier 


Briefe nach Halle an ven Nach, die Innungen, Gemeinheit und Pfännerfchaft, mes: 
halb die Pfännerfchaft von dem Rath begehrte, daß die gefamte Bürgerfchaft an Innungen 
und Gemeinheit auf dem Rathhauſe zuſammen kommen mögte, um fi) wegen einer Ant- 


wort zu vereinigen, Allein die Rathmanne aus denen nnungs: und Gemeinheitsmeiftern. 


wolten folches nicht eingehen, fondern daß eine jede Innung und Viertel der Stadt bey 
feinem Meiſter befonders zufammen fommen und fich dafelbft berathſchlagen folte, Die 
Pfänner, bey welchen auch der Rathsmeiſter Dionyſius Bothe und die Rathmanne 
aus der Pfännerfihaft waren, Famen auf dem Rathhauſe zufammen, wohin ſich auch einige 
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von der Buͤrgerſchaft aus Innungen und Gemeinheiten verfügten; es ward auch) zudem 
Rathsmeifter Weiſſack geſchickt, daß er mit denen andern Rathmaͤnnern auf das Rath⸗ 

haus kommen mögte, fo er zwar verſprach, aber ausblieb, und dagegen das Gewerk der 
Schumacher zuſammen rufen ließ, daß ſie in ihren Harniſchen in ſein Haus zuſammen 
kommen ſolten, mit denen er ſich in das Barfuͤßerkloſter begab, dergleichen auch die uͤbri⸗ 
gen Innungs und Gemeinheitsmeiſter thaten, und ſich mit den ihrigen geharniſcht in 
das Kloſter verfügten, Als dieſes der Rathsmeiſter Bothe nebſt denen Pfaͤnnern auf 


dem Rathhauſe hoͤrten, befuͤrchteten fie ſich eines Ueberfalls, lieſſen ihre Harniſche gleichfalls 


holen, und legten ſolche an, lieſſen auch im Thal mit der Arbeit aufhoͤren und die Born: 
knechte und ledigen Hallburfche zuſammen rufen und aufs Rathhaus beſcheiden, welche 
denn aus dem Pfärmerhofe ſich gleichfalls mie Gewehr und Harniſchen verſahen. Im—⸗ 
mittelſt Hatteauch der Rarhsmeifter Bothe die Rathsglocke läuten laffen, damit der Narbe: 


meister Weiſſack und die übrigen Rathsherren aufs Rathhaus kommen mögen; weil 


aber niemand erſchien, fo ſchickten fie etliche von denen Pfaͤnnern dahin, die fie aufs Kath: 


haus bitten folten, allein fie wolcen nicht fommen, fondern Tiefen ihnen fagen: morgen 


fruͤh wolten fie ihnen Antwort wiffen lafien. Die Pfänner waren alfo auf ihrer. Hut, 
und beftelleen.auf dem Rathhauſe die Wache, es blieb aber diefelbige Nacht alles ruhig: 


Weil num felbigen Abend einige Rachsperfonen von Magdeburg und Halberftadt nach 


Halle gefommen waren, fo ſchickten die Pfänner des andern Morgens mit Anbruch des 
Tages einige Abgeordnete an diefelben , lieſſen ihnen den Handel vortragen und fie bieten, 
daß fie ſich doch ins Mittel ſchlagen, zu der andern Partey ins Kloſter verfügen, und 
allen Unwillen beizulegen ſuchen mögten, "Die Magdeburger und Halberftänter cha: 
een folches und brachten es nath vielem hin und wiedergehen dahin, daß beide Theile ih: 
nen mit Hand und Mund zufagten, daß diefer entftandene Unwille gänzlich beigelegt "und 
ins Bergeffen geftellet, wegen ihrer Übrigen mit einander Habenden Streitigkeiten aberder 
Erzbifchof ſamt denen Städen Magdeburg und Halberjtadt volle Mache Haben folle, 

fie desfalls völlig aus einander zu fegen. Worauf ein jeder von beiden Theilen nach Haufe 
gegangen, die Harniſche abgelegt, und diefe Sache beigelegt worden. Erzbiſchof Ernft Es 


war immittelſt nicht einheimifch, fondern zu Calhe geweſen, und fam Sonnabends den 


ıgten Sept. wieder nach Giebichenftein, da denn der Rathsmeiſter Jacob Weiſſack 
nebft etlichen aus dem Rathe gegen Abend zu ihm auf das Schloß gefahren. Des fol 
genden Sonntags den 2often unter der Predigt war der Rath auf dem Rathhauſe beifam: 
men geweſen, und hatte Weiſſack, der eben am Regiment war, gefagt: daß er umı 
Uhr die Rathsglocke wolle laͤuten laffen, und dem Rath berichten, was ihm am Sonn 
abend von dem Erzbifchof auf dem Schloffe befohlen ſey; war aber fogleich mit einigen 
von feinen Anhängern nach Giebichenjtein gefahren. Als es nun etwas über 10 Uhr 
Vormittags war, daß die Meffen in denen Kirchen aus ſeyn, und die Leute in guter Ruhe 
das Mittagsbrod aflen, kommt der Nathsmeifter Weiſſack mit dem Hauptmann Hein⸗ 
rich von Amendorf von Giebichenftein gefahren, und als fie unter das Ulrichsthor 
— ſpringet Weiſſack, der andere von — —— Rn und Innun⸗ 

gen 
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- gen dahin beftellet, aus dem Wagen, und uͤbergiebt Heinrichen von Amendorf das 
Thor, welcher daſſelbe mit ſeinen Leuten, die er auf dem Neumarkt in Bereitſchaft gehabt, 
eingenommen. Worauf Fuͤrſt Woldemar zu Anhalt, ſamt denen Grafen von Mans⸗ 
feld und ‚Querfurt, wie auch der Ritterſchaft mie ihrem reißigen Zeuge nachgerhckt, und 
den Kirchhof zu St. Ulrich eingenommen, wohin and) der Gemeinheitsmeifter aus der 
Ulrichspfarre mie feinem Anhang gewafnet gekommen. Als diefen Lerm der Thuͤrmer 
auf dem Thurm vermerfet,. hat er heftig an die Sturmglode gefchlagen; worauf ein Ge 
fehren entſtanden, daß der Feind das Ulrichsthvr eingenommen, und einige von dem ge: 
meinen Voll, Innungen und Pfännern ihre Harnifche in Eil angelegt, fid) vor dem 


Rathhauſe verfammler, und nach dem Ulrichsthor zu gelaufen, da denn von beiden Thei⸗ 


fen mit Yembrüften und Handbüchfen auf einander ftarf gefchoffen, und in folhem Lerm 
ein Innungsmeifter, Hans Schiltbady genannt, der daffelbe Jahr ein Rathsherr und 
Kämmerer war, von einem Rathsdiener mit einer Partiſane in den Hals geftochen wor: 
den, daß er todt auf dem Plag geblieben, bis endlich der Graf von Querfurt gerufen; 
fie folten gemach thun, fie wären von wegen des Erzbifchofs zugegen; worauf die Pfän- 
ner und ihre Helfer mie fehieflen nachgelaffen, und die Bornehmften von ihnen, wie fie 


Unrath vermerfe, fich in die Kloͤſter gerettet. Indeß, da diefes vorging, hatten die 


Geſchickten von Magdeburg und Halberſtadt ſich zu denen Herren auf St. Ulrichs 
Kirchhof begeben, wohin der Rathsmeifter Bothe auch einige von denen Pfännern von 
dem Rathhauſe abgefertiget, da ihnen den Apel von Tettau, des Erzbifchofs Rath, 
ernftliche Vorhaltung gethan, worauf er fich mie dem Grafen von Querfurt vor das 
Rathhaus begeben, und denen allda verſammleten Pfännern und Bürgern ebenfalls ernft- 
lich zugeredet, da denn ein jeder nach Haufe gegangen und den Harnifch abgelegt, immit: 
telſt immer mehr erzbiſchoͤſlich Volk nachgefommen, und fich auf dem Ulrichskirchhofe 


gefeget. Des folgenden Montags am St. Matthaͤustage, den zıften Sept um Mit: 


tagszeit Fam Erzbiſchof Ernſt mie den Domherren, Fürften, Grafen und Herren, von 
vielen reißigen Pferden und Trabanten begleitet, in die Stade vor das Nathhaus gezogen, 


da der Rathsmeiſter Weiſſack und Hedrich, ſamt vielen geharniſchten Bürgern voran: 


gingen. - Vor dem Rathhauſe fliegen fie ab, wurden von dem Rathsmeiſter empfangen 
und in die Rathsſtube gefuͤhret, die Pfänner aber ftunden traurig von ferne, Endlich 
faßten fie ein Herz und machten fi an Graf Aibrechten von Mansfeld, welchen fie 


baten, daß er eine Vorbitte bey dem Erzbifchof vor fie einlegen wolle, welches er ihnen 


verſprach. Es wurden darauf die Abgeordneten der Pfännerfchaft vor den Erzbifchof ges 
faffen, da Marcus Spiefendorf in ihrer aller Namen bat, er wolle ihr gnädiger Herr 
ſeyn, fie wolten fich allezeit als fromme gerreue Leute gegen ihn verhalten, Darauf ihnen 
duch Apel von Tettau zur Antwort worden: der Erzbifchof wolle herunterfommen, da 
folten fie feine Meinung hoͤren. Indem find fechs Prediger, ſechs Barfürfer und fechs 


Servitenmönche vor den Erzbifchof gefommen, und haben vor die Pfänner eine Vorbitte 


eingelegt. Hierauf ift der Erzbifchof mit feinem Gefolge herunter vor das Rathhaus gegan- 
gen, und hat die Pfänner und ihre Anhänger vorfodern laſſen, da ihnen vorgehalten worden, 
Dyp 3 ——— daß 
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daß fie alle dem Enbiſchof ein Gefaͤngniß in ihren Haͤuſern zu halten eidlich angeloben ook 
een, und. daß fie fic) auf Erfodern jederzeit ftellen wolten, Es würde auf den Montag 
nach Michaelis zu Salze ein Landtag gehalten werden, da folten fie Abgeordnete unter 
ſich erwaͤhlen, die in ihrem Namen auf dem Landtage erfhienen, und ihre Verantwortung 


thaͤten, es folte ihnen aud) erlaubt ſeyn, vorher zwey Tage zufammen zugehen, und fich 


ihrer Nothdurft halber zu bereden, jedoch daß ein jeder vor Sonnen Untergang wieder in feinen 
Haufe ſey. Worau fie alle aufgezeichnet: worden, das eidliche Angelobnip thun, und die 
Abgeordneten zum Landtage ernennen, ſich aud) ſofort in ihre Käufer begeben und das 
Geiängniß halten muͤſſen. Es wurden auch viele Einwohner, und unter folchen der 
Schultheiß Hand Poplis in wirklichen Verhaft genommen, und aufs Rathhaus in die 
Gerängnife gelegt; auch an des Rathsmeiſter Dionyſius Bothen, und derer Raths⸗ 
herren aus der Pfaͤnnerſchaft Stellen andere geſetzet. Darnach auf dem Landtage zu 
Salze erſchienen die Abgeordneten der Pfaͤnnerſchaft, und wurden ihnen die Anklagen 
in vielen Puneten beſtehend vorgehalten, worauf fie auch ihre Verantwortung thaten. Den 
aoften Octob kam der Erzbiſchof mie zwey Fürften von Anhalt, zwey Grafen von 
Mansfeld, einem Heren von Querfurt, vier Domherren und etlichen aus den Rä- 
then der Städte Magdeburg, Neuftade Magdeburg, Sudenburg, Stasfurt, 
Salze und andern nach Halle auf das Rathhaus, ſatzten ſich auf den Tritt 
dor dem Rathhauſe, und murden die gefangenen Pfaͤnner ſamt ihrem Anhange 
aus Innungen und Gemeinheiten vorgefodert, “und auf oͤffentlichem Marfte noch 
mals verböret ; desgleichen gefchahe auch des folgenden Tages, da fie. denn um Gnade ba: 
ten, und daß ihre Sache durch die Stiftsftände mögte entfihieden werden worauf fie: bis 
auf weiten Beſcheid entlaffen wurden, Folgends auf das Neuejahr 1479 hatte Erzbiſchof 
Ernſt einen Landtag nach Calbe ausgefchrieben, dahin wurden auch die gefangenen Pfaͤn⸗ 
ner mit ihrem Anhange zuſammen über 400 Mann vorbefchieden, da ihnen denn vorge 
halten worden, daß der Erzbiſchof die Helfte aller ihrer Güter zur Strafe verlange, und 
fie alsdenn wieder zu Gnaden annehmen wolle, darauf fie mit flehentlicher Bitte erſt den zoſten 
15. 10, gten Pfennig geboten, als aber ſolches nicht angenommen werden wollen, auf heim: 
liches Einrathen gebeten, daß der Erzbifchof die gänzliche Entſcheidung dem Bifchof von 


Meiſſen, dreien von des Erzſtifts Grafen, drey Domherren, und dreien von der Ritterſchaft 


‚übergeben moͤgte, da fie denn dasjenige, mas ihnen dieſe heiſſen wurden, willig hun wolten. 


Welches denn Erzbiſchof Ernſt bewilligte, und ihnen auf den green Janugrius einen 


Tag in dein Klofter zum Meuenwerk anfeste, an welchem die Sache durch den Bifchof 


von Meiffen und feinen Zugeordneten dahin entfchieden worden, daß ein jeder den vierten 


Theil aller feiner Thalguter und darzu den fünften Pfennig aller feiner übrigen beweg= und _ 
unbeweglichen Güter dem Erzbifchof zur Strafe geben, und fie damit wieder zu Gnaden 
angenommen werden folten, nach Inhalt des aufgerichteren Vertrags.  Machdem dieſer 
Vertrag errichtet war, durften die Gefangenen Pfänner doch nicht wieder in die Stade 


kommen, fondern muften den Rath deshalb zuvor um Erlaubniß bitten daffen, und nah 
ng Erhaltung fie insgefamt auf Das Rathhaus kommen — da denn 10 oder 12 auf 
einmal 
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einmal vorgelaſſen wurden, davon einer im Namen ihrer aller, den Rath um GOttes wil- 1479. 
ken um Verzeihung bat, worauf fie in ihre Häufer entlaffen wurden. Machgebends mu: 
fie ein jeder ein Verzeichniß aller feiner Guͤter nah Giebichenftein überantworten, den - 
vierten Theil der Thalguͤter abtreten, das übrige Bermögen aber ſelbſt ſchaͤtzen, und davon 
den fünften Theil mit Gelde bezahlen, dabey fich der Erzbiſchof vorbehielt, die Güter um 
den Werth, mie fie ſolche geſchaͤtzt hatten, felbft zu behalten, und ihnen den Ueberfchuß 
Aber den fünften Teil heraus zu geben.“ Es mufien aud) nachher vermöge dieſes Vertra⸗ 
ges einige, denen es geboten wurde, ihre Güter verfaufen und die Stade räumen ; als der 
Rathsmeiſter Dionyfius Bothe, welcher ſich mir Weib und Kind nach üterbock wen: 
dete, desgleihen Stephan Vogt, Gebhard- Büchling, Andreas Schlanlach, 
Silvefter Becker, Tiburtius Kaiſer, Jacob Camelis, welche beide Kramer waren, 
Hans Teufel, und Balentin Luͤdecke So wurde auch der Salzgraf Nicolaus Bus 
dendorf, ingleichen der Schultheiß Dans Poplitz abgeſetzt, und an des erfiern Stelle 
Earl von Einhauffen zum Salzgrafen, an des legtern Stelle aber Hans Gerwich zum 
Schultheiſſen beſtellet; desgleichen wurden die Schoͤppen ſo Pfaͤnner waren, Claus 
Schafſtedt, Hans Seber, Bertram Quetz, Lorenz von Ryden, und Peter von 
Micheln enturlaubet, und andere an deren Stelle gewaͤhlet. Der Erzbiſchof machte 
eine neue Regimentsordnung zu Halle, und veränderte den Rath, Er überließ das 
‚Schloß und Stadt Alsleben an Heinrichen von Kroſigk, und beliehe ihn damit; ‚er 
errichtete mit dem Rache zu Halle einen Vergleich wegen des täglichen Weingefchenfes; 
| — der Rath dem Erzbiſchof, wenn er auf der Burg Giebichenſtein gegenwaͤrtig, alle Ta- 
ge zu liefern verpflichtet war, und verlängerte dem. Rath die Verfihreibung der Salzgraf⸗ 
fehaft und ‚Münzen Es lieg auch Erzbifchof Ernſt in diefem Jahr neue Lehntafeln über 
die Thalgüter machen, und die Lehntafel, und Befagung in Gegenwart einiger feiner dar: 
zu als abgeordneten Raͤthe halten. Es wurde auch in diefem Jahr der neue Schlogbau 
zu Halle auf dem Landtage zu Giebichenftein befchloffen. Zuerſt folte es auf den Mar⸗ 
tinsbergezwifchen dem Stein: und Galgthore, wo jetzo der Gottesacker ift, angeleget. wer- 
den , und ward in der Marterwache der Pla abgemefjen, und’ die Mauer am Stadtgra⸗ 
ben niedergeriffen, nach Oftern aber Brücden-und Stege über folchen gemacht, und der 
Grund gegraben, wozu der Baumeifter Hanſchke genannt viele Poladen angenommen, 
Weil aber den Worgeben nach der Grund dajelbft nichts gerauge, fo ift die Arbeit einge: 
ſtellet und um Bartholomät auf dem Petersberge zwiſchen dem Ulrichs- und Stein: 
thore der Piag darzu abgeſteckt worden, Doch auch der Bau, weil fich diefer Ort dazu nicht 
geſchickt, unterblieben, und endlich das alte ſchwarze Schloß an der Saale abgebrochen, 
und an defien Stelle das BR St. Morigburg erbauet worden, 


£ 5 . 290. 
* halberftdiſchen Suft war man mit dem Biſchof Sehhard von Hoym Sr bekommt 
ſhecht zufrieden, und bewog ihn auf den Cecilientag abzudanken, wofuͤr ihm jaͤhrlich auch das ſtiſt 


| zen Gulden und die Burg Wegeleben für fen Haus ewig zu behalten, ausgemache Fa'berRadr. 
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wurde. Das Domcapitel in Halberſtadt waͤhlte hierauf unſern Erzbiſchof Ernſt zum 
Adminiſtrator, der auf den Tag Margarethen ſeinen Einzug hielt, und 1480 am Frohn⸗ 
leichnanisfeſte völligen Befig vom Biſchoſthum nahm. Diefer ſchloß mit demBiſchof Barthel 


von Hildesheim ein Buͤndniß zu Erhaltung des Sandfriedens, und verglich fich mit Herzog _. 
Wilhelm zu Braunfchweig wegen der Gerich e in und um Nordhaufen. Er beſchenbte 


den Bifchof Zohan in Meiffen wegen der. in den hallifchen Angelegenheiten geleifteren 
Dienfte, Er brachte in der Stade Halle 1482 alles vollends in Ordnung, und ließ ei- 


ne neue Willführ und Thalsordnung befannt machen, welche noch als ein Grundgeſetz in 


diefer Stadt angefehen wird, Heinrich und Friedrich von Alvensleben ſtellten an 
unfern Erzbifchof eine Wicderfaufs Berfehreibung über dem Zehntenzu Luͤtgen Dreileben 
aus,  Derfelbe verglich ſich auch, mit denen von Quitzow über Gandow. 1483 ver: 
ſchrieb er dem Rath zu Halle den vierten Theil des Schoffes vonden Thalguͤtern wieder: 
käuflich, Er hatte mit der Stade Magdeburg einige Streitigkeiten, die an den kaifer- 


lichen Hof kamen, und verlangte von der Stadt Magdeburg Gelder zum Tuͤrkenkriege. 
Er legte 1484 mit eigner Hand, den Grundftein zur Morigburg in Halle, und ver: 


kaufte an Heinrich und Gürgen von Amendorf, die Dörfer, Tornitz, Sickewitz, 
Golbit, Ober: Unter / und Mitteletlau, Lofewi und Zaft, fo vormaßls zur Graf 
ſchaft Alsleben gehöret, und beliehe fie damit als Mannlehnz daher fie auch nach Abgang 
derer von Amendorf mit dem Haufe Rotenburg wieder an das Erzſtift gefallen, und 
nöch jeßo bey dem Amt Rotenburg befindlich find, auffer was Dber+ und Mittel 


Etlau berrife. 1485 beliehe er des Matthias von der Schulenburg Söhne mit - 


Altenhaufen und Stricke, überließ Deböfeld wiederfäuflich. an Gürgen von Bülow, 
Er ſelbſt ließ fich zu Giebichenſtein vom Biſchof von Merfeburg, Thilo von Throthe, 
zum Priefter weihen: Er demuͤthigte mie Huͤlfe feines Vaters 1486 die Stadt Halber 
ftadt, weil der Rath wider des Domcapitels Willen die alölebenfihen Güter an fich ges 
zogen nad) einer 5 wöchentlichen Belagerung mit 12000 Mann, doch wurbe die Sache 


in diefem Jahr noch gütlich verglichen. Jetzt war Mapimilian ı noch bey gebzeitenıfer 


nes Vaters zum römifchen König erwaͤhlt. Unſer Erzbiſchof verfchrieb 1487 die Salz 


Hrafichaft und Münzey, ‚abermals wiederfäuflih vor 6000 Goldguͤlden dem Rath zu 


Halle, undbeftätigte das Vogelſchieſen und die Schuͤtzenbruͤderſchaft in der Sudenburg 
vor Magdeburg. Er bat auch in dieſem Jahre die von Honlage zu Weferlingen 


wegen ihrer Naubereien belagert, das Schloß eingenommen, und Graf Heinrichen von 


Stolberg zum Hauptmanne darauf gefeßt; von welcher Zeit an Weſerlingen ein hal- 


berftädiiches Amt geblieben, nachdem er fich mit denen Herzogen von Braunfchweig _ 
wegen ihrer daran Habenden Ar fprüche verglichen, und ſolche mit einer Summe Geldesab- _ 


gekauft, ° 1488 geriet er mit der Stadt Magdeburg in eine groffe Uneinigkeie, die aber 
nachgehends durch Vermittelung des Churfuͤrſten zu Brandenburg und Biſchof 
Wilhelms zu Aichſtaͤdt dergeftalt in der Güte beigelege worden daß die Stade dem 
Erzbifchof einige taufend Gulden erlegen müffen. Mit Halberftadt harte er neue Strei- 


eigkeiten, indem er diefem Dre die Vogtey und Stadtgerichte weggenommen, und folche 
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dem Ditmar von Knorren anvertrauet. 1489 verglich er den Bruno, edlen Gern L 489, 
von Querfurt, welchen er in feine Hofdienfte genommen, diervon Guſau und Caſpar 
Griffogeln wegen Farnftedt und verkaufte das Schloß Germersleben mic den dazu 
gehoͤrigen Dörfern an Hans Kotzen. | 


| — u 42 | 
ee POTTER | 
Bisher hatte ſich unfer Ernſt nur einen Adminiſtrator des Erzſtifts genennet. Zu Ed laͤßt ſich 

Ende dieſes Jahrs ließ er ſich zu Magdeburg von dem Biſchof von Merſeburg, Thilo —— 
von Throte, in Beiſeyn der Biſchoͤſe von Maumburg und Havelberg, auch vieler Für: 
ſten, Grafen, Herren und Stände des Erzſtifts förmlich zum Erzbiſchof einſegnen. So 
weihete er 1490 die Heutige Domkirche zu Halberftadt, welche aoe Jahr ungeweihet 1490: 
_ geftanden, mit groffen Feierlichkeiten, ein, Er hielt 1491 die hohe Meffe in Halberftadt 1497 
in Perfon, welches von keinem Biſchof in 100 Jahren gefchehen war; dagegen bewilligte 

ihm die Geiftlichfeit diefes Stifts eine anfehnliche Geldhuͤffe. Der Erzbifchof bemuͤhete 

fi in dieſem Jahr ſowol als 1492 die Streitigkeiten: zwifchen dem Haufe Sachfen und 149% 
dem Erzſtift Mainz wegen Erfurt in Güte beizulegen. Die Fürften Woldemar, 
Georg und Ernft zu Anhalt, waren mie Fuͤrſt Bernhards Witwe, Hedwig zu 
Bernburg zerfallen. Weil die erftern befürchteten, dag Hedwig die bernburgifchen 

Sande unferm Erzbifchof in die Hände fpielen moͤgte, fo bemaͤchtigten fie fich des Schloffes 
Bernburg, und waren auch unzufrieden, daß der Erzbifchof ihren Schultheiß nicht aus 
gefänglicher Haft entlaffen wolte. Erzbiſchof Ernſt nahm die Einnahme des Schloffes 

übel auf, und meinte, Daß dadurd) feiner Oberlehnsherrlichfeit zu nahe gefreten wäre, 
Hieruͤber find nicht nur viele Schriften gewechſelt, fondern es wäre auch beinahe zu Thaͤt⸗ 

fichkeiten gekommen. 1493 ließ der Erzbiſchof dem Grafen Burchard von Barby ‚wegen 1493. 
begangenen Ungehorfams und Widerfeglichkeit, fein Vieh zu Roſeburg wegtreiben. 

Hierauf vertrieb er die Juden aus dem Erzftife, ließ ihnen aber ihre Güter frey mie fich 
nehmen. Das Zudendorf in der Sudenburg vor Magdeburg fehenkteer dem Rath 
daſelbſt, dergeftalt, daß folches hinfort von. Chriften bewohnet, und die Judenſchule in 

eine Capelle verwandelt werden folle, welche er felbft zur Ehre Mariens einiveihere, und 

daher das Yudendorf darauf das Mariendorf genennet worden. Unſer Erzbifchof 
wurde damals zum Schiedsrichter zwifchen Herzog Heinricy von Braunfchweig und 
der Stadt Braunfihweig erwaͤhlet, welche er nachmals mit Zuziehung des Churfürften 
von Brandenburg und des Herzogs Magni zu Mecklenburg verglichen. Marimis 
lian ı kam jego nach dem Tode feines Baters zur wirklichen Regierung des Reichs, Der: 
felbe ertheilte 1494 unferm Erzbifdjof die Belehrung; melcher in diefem Jahr die Grafen 1494 
von Mansfeld mie denen magdeburgifchen Lehnſtuͤcken beliehe. Ernſt legte die Capelle 

U. 8. Frauen unter den Thuͤrmern gegen Abend in der Domkirche zu Magdeburg an, 

welche er zu feinem Begräbnig erbauet, und worinnen er ein Foftbares aus Meßing gegof: 
ſenes Denkmal hatte errichten laſſen. Nachdem der Erzbiſchof 1495 in Dreßden gemefen, 1495. 
und mit den Grafen von Mansfeld einen Vergleich gerroffen, fiel 1496, nach dem Tode 1496 

P. allg. preuß. Gefch. 5 Th. ag Bruno 
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Bruno des ältern edlen Herrn zu Querfurt, des legtern feines Stammes, die. Herr: 
ſchaft Querfurt als ein ewöfnetes Lehn an das Erzſtift Magdeburg, bis auf die fächfie 
fehen Lehnſtuicke, welche Herzog Albrecht von Sachfen an ſich nam. Die Grafen von 


Mansfeld waren zwar mit denen von Querfurt eines Geſchlechts und ftunden mit diefem 


Haufe in einer Erbeinigung, weil aber die Örafen von Mansfeld nicht in gefamter Hand wa⸗ 
ren, fo wurden fie von diefer Erbfchaft ausgefchloffen. Denen querfurtifchen Fraͤuleins 
ließ der Erzbiſchof 40000 Gulden zu ihrer Abfindung auszahlen, Dieſer ſchloß mie dem 
Biſchof Barthold zu Hildesheim einen zojährigen Waffenftillftand; machte 1497 mit 


der Altftade Magdeburg einen Vergleich und ertheilte ihr zwey Jahrmärkte; und ſetzte 


denen unmündigen Grafen von Mansfeld Bormünder, Weil auch noch immer Streis 


tigkeiten wegen der Gerichte und deren, Grenzen zwifchen dem Erzbifchof und der Stadt 


Halle vorfielen, “fo wurden folche 1499 gründlich unterfucht, und wegen der Gerichte in 
der Stadt und im Thal, auch befonders wegen der Gerichte aufferhalb der. Stadt und 
deren Grenzen Vergleiche aufgerichtet, | 


4— 
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1500 verrichtete der Erzbiſchof zu Torgau die Trauung feines Bruders Johann, 
Er bewohnt mit einer mecklenburgiſchen Peinzefin. Er wohnte dem Reichstage zu Augsburg bey, 
und wurde darauf zum Beifiger des Reichsregiments ernannt, Nach feiner Wiederkunft 
hielt er einen Sandtag zu Halle, worauf Fürft George zu Anhalt, die Grafen von 


Stolberg, Hohenftein, Barby und Mansfeld, der Abt zu Zinna und die Abgeord⸗ 
neten der Städte ſamt den uͤbrigen Landſtaͤnden fich eingefunden hatten. . 1501 beliehe der 


Erzbiſchof den Graf Foachim zu Lindow und Ruppin mie Möcfern, und erlaubte, 
dag Albrecht und Hilmar von Schlanewitz, das Dorf Groffen: Schierftedt an ven. 
Rath zu Afchersleben wiederfäuflich verfaufen durften. Er ſchickte auch in diefem Jahr 


dem Könige Johann in Daͤnnemark Hülfsvölker gegen die Ditmorien. Hierauf 
mwohnete ev 1502 dem doppelten Beilager bey, welches vom Ehurfürft Joachimn zu 
Brandenburg mie der Prinzeßin Elifabeth, König Johannis in Dännemarf Tod: 
ter, und vom Herzog Friedrich von Holftein, nachmaligem König in Dännemarf mie 


der Prinzeßin Anna, des Churfürfien Schwefter, weil damals eben die Peft zu Berlin. 


35 03. 


wütete, zu Stendal vollzogen worden, woben Erzbifchof Ernſt die Trauung verrichtet, 
In diefem Jahr kam der Cardinal Raymundus nach Magdeburg und Halle, welcher 
als päpftlicher Botſchafter nach Deutfchland geſchickt war, Ablag wider die Tuͤrken zu 


predigen, und hat im Erzſtift verfehiedene Ablagbriefe ausgegeben. In felbigem Jahr 


führte Günther von Buͤnau, Domdechant zu Naumburg, wie auch Domberr zu 
Meiſſen und Mierfeburg und Protonotarius des Stuls zu Rom, zu Halle das Jubel 
feſt ein. 1503 bezog der Erzbiſchof endlich die völlig ausgebauete Morigburg in Halle, 
mufte aber darinnen ein ſchweres Kranfenlager aushalten, weil er von denen aus Welſch⸗ 
Jand zurückgefommenen Kriegsleuten, mit der $uftfeuche angeſteckt wurde, welche erſt vor 
kurzem in Deutſchland befannt geworden, Nach feiner, Geneſung erteilte er der Su⸗ 
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denburg vor Magdeburg 1504 einen Freißeitsbrief über einen Wochenmarkt und 
zivey Jahrmaͤrkte. 1505 befuchten ihn feine Brüder Churfuͤrſt Friedrich und Her- 
zog Johann von Sachfen auf dem neuen Schloß zu Dale, denen zu Ehren er aller- 

Hand Luſtbarkeiten anftellete, In eben diefem Jahr hieß er Durch den Domprobft, Fuͤrſt 

; Adolph von Anhalt und etliche Domberren zur Berbefferung derer Geiftlichen Leben 
und Wandel undzu Beftimmung des äuffern Gottesdienftes, eine Kirchenunterfuchung an- 
ſtellen. Er weihere 1506 den Graf Wilhelm von Hohenftein zum Biſchof von Stras⸗ 
burg in Gegenwart des Kaiſers ein, und ließ 1507 die Grenzen zwiſchen dem Erzſtift 
und der Graffinaft Mansfeld zu Langenbogen berichtigen, und wegen der Obergerichte 
einen Vertrag aufrichten. Er hielt um Michaelis einen Sandeag zu Magdeburg, darzu 
ſowol die magdeburgifchen als halberftädtifchen Sandftände befchrieben wurden, und 
fieß ihnen vortragen, daß der römifche König Maximilian die Faiferliche Krone zu 

" Rom zu empfangen willens fey, und darzu von denen Reichsſtaͤnden die Roͤmermonate 
begehrer habe, wovon auf beide Stifter eine grofle Summe geleget worden, melche dent 
Erzbifchof aus feiner Kammer zu entrichten unmöglich fey, weil er wegen der erledigten 
Graffchafe Querfurt 40000 Gülden herausgeben müffen, und an dem neuen Schloffe 
zu Halle über 100000 Gülden verbauet habe, deromegen er von denen Ständen den 
. Hunderten Pfennig zur Steuer begehre. Ob nun wohl die Stände folches nicht einwilli- 
gen wolten, muften fie fich doch bequemen, und eine gewiffe Summe eins vor alles zu er: 
legen bewilligen, wozu die Stadt Halle 4000 rheinifche Gulden beigetragen. 1508 kam 
-ein Gefandter vom Kaifer, und-begehrte Die verfprochene Steuer zum Roͤmerzuge von dem 
Erzbiſchofe, weil aber fein Geld vorhanden war, wurden von einem Kauſmanne zu Leip⸗ 
zig, Claus Wolfen, 7000 Guͤlden aufgenommen, davor ſich die Stadt Halle ver— 
buͤrgen muſte. 1509 ließ er feinen Better, den Hochmeiſter des deutſchen Ordens, Her⸗ 
zog Friedrich von Sachfen, Abrechts des Murhigen Sohn, zu feinem Coadjutor 
wählen *), obnerachtet berfelbe bereits krank darnieder lag,  Diefer fein Coadjutor ftarb 
auch wirklich nad) zweijähriger Krankheit an der Wafferfucht zu Rochlitz Sonnabends 
nach Luciaͤ 1510. ' In dieſem Jahr ift auch die Schloßcapelle St. Mariaͤ Magdalenaͤ 


auf der Morigburg vollender und eingeweihet worden, wozu der Exzbifchof viele fehe - 
koſtbare heilige Gefaͤſſe verehret und geſchenket. 1s5II machte er eine Verordnung wie eg 


- wegen der Gerichtsbarkeit über das Hofgefinde zu Halle gehalten werden folte, 1512 


ließ er insgeheim an den Rath zu Halle gelangen, daß er gefonnen fen, aus U.L. Frauen. 


Kirche ein Stift zu machen, und die Heiligehümer und Kirchenfchäge, die er zufammen 
gebracht, dahin zu wenden; weil aber der Rath ohne Vorbewußt dee Gemeine nicht dar- 
ein willigen molte, ließ er diefes Vorhaben fahren, und fiel darauf die Schloßcapefle auf 
der Morigburg in ein Stift zu verwandeln, weshalb er 1513 an feinen Gefandten zu 
- Rom Befehl ertheilte, von dem Papft eine Bulle auszumirfen, darinnen ihm erlaube 
| 2492 würde, 


*8 Herr Hofrath Lentz in der magdeburgi⸗ Herzog Friedrich aber zum Hochmeiſter gewaͤh⸗ 
ſchen Stiftshifterie & 466 hat hiebey einen let iſt, und da er ohne Grund behauptet, daß. 


Boppelten Fehler einfchleichen laflen, da er dieſe Herzog Friedrich die Hochmeiſterwuͤrde nieder: 


Coadjutorwahl in das Jahr 1498 fegt, in welchem geleget habe. 
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1513. wüuͤrde, bie von ihm zu Halle erhaltenen, und zum erzbifchöflichen Tiſch geſchlagenen 
Salzguͤter zu dieſem Stift zu widmen, wenn — ‚glich das Domkcapicel fen Willen 

darzu a rn wolte, 
| J 2 NE — 
Der er biſchof Er wurde ER ; diefes Vorhaben auszuführen, verhindert, da er in eine aͤdelche 
ſtirbt. Krankheit verfiel, Als er in legten Zügen lag, bereiteten ihn ſein Hofprediger, Clemens 
Shaw, nahheriger Diaconus zu Eisleben, und zwey Barfügermönche zur Ewigkeit. 
Der letztere rief ihm in lareinifchee Sprache zu: Gutes Muchs! durchlauchtiger Prinz, 
wir wollen nicht nur unfere, fondern auch des ganzen Minoritenordens gute Werke Em, 
Durchlaucht mittheilen; ohne Zweifel werden fie mit folchen vor dem Nichterftul GOttes 
gerecht und felig beftehen, Der franfe Herr antwortete aber hierauf: Mein ich trauen, 
ich begehre euer Werk nirgend zu, Meines Heren Chriſti Werk müffens allein thun, 
darauf verlaß ich mich, Auf diefes Bekenntniß ftarb er felig den zten Aug ) 1513. 
Sein Tod wurde einige Tage geheim gehalten, bis gehörige Anſtalten gemacht worden, 
daß die Stadt Halle, welcher er ſehr hart gefallen, ruhig bleiben moͤgte. Sein Herz 
ward nach feiner Verordnung, teil er die Stadt Halle das Herz des Erzſtifts zu nennen - 
pflegte, in der St. Marien Magdalenen Eapelle, der Leichnam aber mit groffen Feierlich⸗ 
feiten in der. Domfirche in der von ihm erbaueten und geftifteten Eapelle U. $, Frauen 
unter den Thuͤrmen genannt, den zıten Aug. unter das Eoftbare meßingene Denkmal einger 
fenket, dabey ihn acht Grafen aus dem Bijchofshofe in die Domfirche getragen, 
und der Bifchof zu Brandenburg die Seelmeffe gehalten, dem Körper aber eine bleierne 
Tafel auf die Bruft geleger worden **), Das Denfinal felbft har er durch Meifter Pe⸗ 
ter Fiſchern Rothgieſſer zu Muͤrnberg 1497 verfertigen laſſen, und iſt auf 13x00 Gold: 
guͤlden zu ſtehen kommen, und noch jetzo in ermeldter Capelle zu ſehen. Es iſt ein hocher⸗ 
habener Kaſten kuͤnſtlich in Meßing gegoſſen und verſchnitten; oben liegt deſſen Bildniß 
in erzbiſchoͤflicher Kleidung in Lebensgroͤſſe, in der rechten ein Kreutz, in der linken den Bi⸗ 
ſchofsſtab haltend; zu deſſen Fuͤſſen haͤlt ein Loͤwe das ſaͤchſiſche Wapen, auf denen vier 
Ecken aber ſtehen die Sinnbilder der vier Evangeliſten auf Fußgeſtellen; unten herum ſte— 
hen die zwoͤlf Apoſtel zwiſchen denen ſaͤchſiſchen Provinzwapen, und zum Haupt St, 
Mauritius zwifchen drey Wapenfchilden; ganz unten an den vier Ecken aber halten vier 
wen das magdeburgifche Wapenfchild F). Ohnerachtet diefer Erzbifchof fehr jung 
zur — gekommen, ſo hat er doch dieſelbe ſehe loͤblich — Den Staͤdten Halle 
und 
*) Andere geben einen andern Tagan, 7) —— biefem Denfmal läutet alſo: 
Qualicunque me arte artifieis manus elaboraue- 
— Die Schrift war fo abgefußt: Erneſtus ye,terra tamen terram et quod Ermefti ex Duci- 
Ecclefire Magdeburgenfis Arch: Epifcopus, Pri- bus Sax Magd Archipraefulis, Germ. Primatis _ 
mas Germaniae et Halberftadenfis Adminiftra- ac Halberftad. Adminiftr. reliquum eft, ‚tego. 
tor, Dux Saxonise, Landgrauius Thuringiae Ipfe me viuus pofuit et ex aere, vt poft-ris pie- 
et March o Misniae, A.D. 1476. aetatis ſuae tatis et amoris {vi memoriam'relingueret quam 


anno duodecimo poftularus, obiit Hallis inarce longifimam Vixit annos XLIX,.’Menfem L. 
diui Mauritüi die Mercurii 3, Auguftı, Anno 1513. Dies VI. Praefcdit Eccl, Magd. A. RR 
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und Halberftadt allein fieldiefelbe ungemein ſchwer, «woran fie doc) felbft am meiften 1513. 
ſchuld gewefen, Die Vertreibung der Juden muß man dem Neligionseifer der damaligen 
Zeit zu gute halten, Man erzäbler zwar, daß er einen Juden zu Halberftadt, der am 
Sonnabend in ein heimlich Gemach gefallen, und fi) an dieſem Sabbarhstage nicht hat 
wollen herausziehen laffen, auch den ganzen Sonntag darinnen babe ſtecken laſſen. Da 
‚aber andere diefe Gefchichte dem Erzbiſchof Conrad 2 zufchreiben, fo kan es wohl feyn, daß, 
unferm Ernft hierinn zu viel gefchehen. Diefer Erzbifchof Hat den landesherrlichen Wohnfig 
nach Halle verlegt, und hiezu die Morigburg erbauen laffen. Er war überhaupt ein 
- Siebhaber vom Bauen; es gereicher aber zugleich zu feinem tobe, daß er die Untertanen 
daben fo wenig als möglich beläftiget. Bey Erblifung der fertig gewordenen Moritz⸗ 
burg fagte der Eizbifchof: Wenn er wüfte, daß feine Unterthanen zur Moritzburg etwas 
beigefragen oder gefroͤhnet hätten, fo wolte er das ganze Schloß wieder niederreiffen, und 
von neuem aus. feinen Mitteln aufführen laffen. Als er einft nach Wolmirſtedt gekom⸗ 
men, und auf dem Schloß dafelbft viel Haufen Steine herum liegen gefehen, hat ‚er den 
Amtshauptmann dafelbft gefrager, wo die Steine herfämen, und worzu fie gebraucht wer= 
den folten?  Diefer antwortete: Daß die Bauren folche zur Froͤhne angefuͤhret, und 
fie zu Ausbefferung der baufälligen Mauren gebrauchet werden folten; : worauf der gute 
Erzbiſchof unwillig geworden, und geſagt: Hauptmann, das haben wir nicht befohlen, 
daß es von den armen Unterthanen umfonft geſchehen ſolte. Gieb du einem jeden fo viel 
er Fuhren gethan, feinen gebübrenden Sohn, und berechne es, Wir find nicht da, bie 
armen Unterthanen zu befchweren, fondern vielmehr zu ſchuͤtzen und zu ernähren. Wir 
haben Gottlob unfere jährliche Zinfen, Renten, Geſchoß und. Einfommen, davon-wir 
uns wohl ernähren, und unſer Regiment gar leicht: verforgen koͤnnen, ohne einige Be: 
fihwerung der Unterthanen, welche ohnedem ihre groffe Noch haben, In Abſicht der 
Religion war er redlich gefinnet, Da fein Vorfahr Johannes, die in Magdeburg 
verfertigeen Schlüffe einer Kirchenverfammlung, die Aufführung der Geiftlichen betreffend, 
bereits erneuert hatte, fand unfer Eruft vor. nöchig,.fieaufs neue zu beftärigen. Wegen 
feines vortreflichen Befänntniffes, das er auf dem Todtenbette, wegen der Nichtigkeit 
der verdienftlichen Werke, und der Hinlänglichfeie des Verdienſtes Chrifti abgelegt, gehoͤ— 
ret er mit * unter bie Zeugen der Wahrheit, | 


§. 294 
Dem Churflrften von Brandenburg, Zohan, gebar feine Gemalin Mar⸗ 42 Albrecht s 
garetha, Herzog Wilhelms von Sachſen Tochter unter andern Kindern den 28ſten rohe in Mage 
Jun. 1490 den Prinzen Albrecht, welcher einer der merkwuͤrdigſten Herren feines Hau: Be 
fes. und feiner Zeit geworden, Fruͤhzeitig wurde derſelbe unter der oberften Aufſicht des 
Biſchofs zu Lebus, Dietrich von Buͤlow, mit denen Wiffenfhaften befannt, wor— 
innen er es fer weit ER Nach) dem Tode feines Herrn — nahm er mit ſeinem 
Da 3 aͤltern 


Menf IX Dies II. et Halberftad: A. XXXIII. eisac pacis requiefeat!- Amen. ini 
Dies XXI. Obiit Anno MDXIII Die-IIL bey dem Tage der halberftädtifchen Regierung 
Menfis Augufti, Cuius anima in refrigerio lu- eine andere Zahl auf dem Denkmal zu erblicken. 


\ 


1513. 


1514 


494 | -Sefchichte von Magdeburg. 


ältern Bruder, Churfürft Foachim ı die Sandespuldigung ein. Da aber Zoachim 
1502 fich vermaͤlte, trat er zum Beſten feines Hauſes in ven geijtlichen Stand, und erhielt 
nach und nach die Domberrenftelie in Magdeburg, Maimnz und Trier 1506 half 
er die hohe Schule zu Frankfurt an der. Dder zu Stande beingert. Nach des Ei 
bifchof Ernſts zu Magdeburg Tode kamen die Domberren "wegen der neuen Wahl be⸗ 
reits den 1zten Aug: 1513 zufammen, da denn eine Meſſe vom heiligen Geift gefungen, 


und die Heiligthuͤmer famt dem Haupt Se Mauritii auf dem hohen Altar ausgefege 


wurden, aud) alle Domberren das Abendmahl empfingen. Wie diefes um ſieben Uhr 
vorbey mar, fingen fie die Wahl an, und ernannten drey aus ihrem Mittel, die die 
Stimmen ſammlen ſolten, nemlich Balthaſarn von Neuſtadt, Domprobft zu Halber 


ſtadt, Zohann von Klitzing - Domprobft zu Hamburg, und Johann von Meyen ⸗ 
/ 


Dorf. Es waren drey Mitwerber, die ſich um die erzbiſchoͤfliche Würde bemüheren, 
Marggraf Albrecht von Brandenburg, der bereits Domherr zu Magdeburg war, 
Herzog Georgens zu Sachſen Sohn, und Herzog Albrechts in Baiern Sohn, vor 
welchen letztern fich Die Baiferlichen Raͤthe bemüheten, weil er des Kaifers Schwefter Sohn war, 
Es fiel aber die Wahl auf Marggraf Albrechten. Um 2 Uhr wurde mit allen Glocken 
geläutet, der ambrofianifche Lobgeſang gefungen, und dem Volke durch den Doms 
dechant in Beifeyn zweier Domherren, Offenfihreiber und Zeugen von dem gefer verkuͤndi⸗ 
get, dag die Wahl einmüchig auf Marggraf Albrechten zu Brandenburg gefallen 
täre, mit Ermahnung, GOtt vor ihn zu bieten, Die Domberren, fo bey der Wahl 
‚gegentvärtig geweſen, waren Zürft Adolph von Anhalt Domprobft, Euftachius von 
Klising Dechant, Albrecht von Arnſtedt, Balthafar von Neuſtadt Domprobft 
zu Halberftadt, Heinrich) Stromer, D. Johannes Thuͤmen, Baldewin von 
Zerbſt, D. Johann Zwiegk Prediger, Sebaſtian von Plotho, Johann Bor⸗ 


cholt, Johann von Plotho, Marggraf Albrecht von Brandenburg, D. Buſſo 


von Alvensleben, Johann von Mieyendorf, Chriſtoph von Heßler. Der Senior 
Dietrich von Kliging war nicht bey der Wahl, weil er frank lag, desgleichen der Graf 


von Barby, welcher zugleich Domdechant zu Strasburg und eben dafelbft war, weil 


nad) hergebrachter Gewohnheit diejenigen Domberren, fo in drey Tagen nicht erlanget 
werden Eonten, zur Wahl nicht erfodert werden durften. Nicht lange hernach wurde 


Marggraf Albrecht von dem Domeapitel zu Halberfisdt auch zum Adminifivaror des 
Stifts Halberftadt poſtuliret. Hierauf fehieften der neuerwählte Erzbifchof und die bei⸗ 


den Dömcapitel zu Magdeburg und Halberftadt ermeldten ısızeen Jahrs ihre Geſand⸗ 
ten mit 24 Pferden nad; Rom, vom Papft Leone 10 die Beftätigung zu holen. Selbige 
waren von wegen Marggraf Albrechts, Eitel Wolf vom Stein, Ritter, von wegen 
des Capitels zu Magdeburg, Zohann von Kliging und D. Buffo von Alvensleben; 


von wegen des Capitels zu Halberftadt, Sebaftianvon Plotho und Levin von Beltheim 


Domprobft zu Hildesheim. Sie famen den ıgren Nov. nah Rom, und erlangten 
den ten Dec. die Beftätigung. Als die Zeitung davon in der Neujahrswoche 1514 nach 


Berlin, Magdeburg und Halle Fam, war dafelbft groffe Freude, und der ambros e 
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fianifche Lobgeſang ward mit Mufic gefungen und alle Glocken darzu geläutet, Die 1514. 
Gefandeen kamen am Sonntage Reminifcere den sten Merz von Nom zuruͤck. Das 
Domkapitel ſchickte darauf die entworfene Wahlbedingungen durch Gevollmächtigte an den 
Erzbifchof Albrecht nach Berlin, und verlangere, dag er folche beſchwoͤren folte, fo er 

aber nicht eingehen wolte, daher die Capitels Bevollmächtigten etlichemal hin und wieder 

veifen muften, bis folche endlich zu Stande kam. 
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Nachdem nun die Wahlbedingungen 1514 zu Stande gebracht, und die Dom: Er himmt 

capitels Bevollmächtigten das letztemal von Berlin wieder zurück gekommen waren, wur⸗ von eräftift 
den die Amtshauptleute des Erzftifts der Pfliche, fo fie nad) Erzbifchof Ernſts Tode dem . 
Capitel leiften müffen, erlaffen, "und an den neuen Erzbifchof gewieſen, in deſſen Namen 

fein Hofmeifter, Hand von Diesfau, fie von neuem in Pflicht und die Schlöffer in 

Befig nahm. Am Sonntage Cantate den 7ten May geſchahe Erzbifchof Albrechts 
Einführung zu Magdeburg, wohin ihn fein Bruder Churfürft Joachim ı mit 200 
Edelleuten, alle in vorh gekleidet, begleitete, nebft denen Bifchöfen von Naumburg, 
Meerieburg, Brandenburg und Havelberg. Fürft Ernſt von Anhalt kam ihm mie 

einem Panier und zoo Pferden, alle ſchwarz gekleidet, entgegen; desgleichen vier Grafen 

von Mansfeld mit 120 Pferden, alle Meergruͤn gefleider, die führten in ihrem Panier 

eine Windmühle, wohin eine Jungfer Korn zu mahlen trug; der Graf von Barby mit 

16 Pferden; der Domprobft Fürft Adolph zu Anhalt, nebft des Domeapitels Abge: 
ordneten mit so Pferden, auch alle ſchwarz gekleidet; die Ritterſchaft und Stände, auch 

alle ſchwarz gekleidet;  desgleichen der Rath zu Magdeburg mit 100 Pferden, auch ſchwarz 

gekleidet. Der Biſchof von Merſeburg empfing ihn im Namen des Domcapitels und 

führte das Wort, legte ihm auch den-erzbifchöflichen Mantel um, und fegte ihm ein ro= 

thes Biret auf; Graf Ernft von Mansfeld aber empfing ihn wegen der Grafen und 
Ritterſchaft, worauf Marggeaf Joachim im Namen des Erzbiſchofs antwortete, und 

weil eben damals das Erbmarfchallame des Erzftifts durch Abfterben des edlen Herrn von 
Querfurt erlediget war, hielten Die Grafen von Mansfeld um felbiges an, und erhiel⸗ 

gen es von Erzbiſchof Albrechten.  Darnad) empfing ihn der Rath der Altenſtadt 
Magdeburg, welchem der Erzbifchof durch den Bifchof zu Brandenburg, Hierony⸗ 

mum Scultetum antworten ließ, Der Einzug und die Huldigung geſchahe gewoͤhnli⸗ 

cher maflen, jedoch mie groffer Pracht, ſo allhier zu befchreiben zu weitläuftig. Papſt 

Leo 10 harte ihm eine Bulle ertheilet, die vorher im Sande befannt gemacht worden war, 

daß wer bey feiner Einführung die hohe Meſſe hören, dem Aufzuge beiwohnen, oder fel- 

bigen nur anfehen wirde, vollfommenen Ablaß haben folte, Daher eine ſolche Menge frem: 

der Leute allerley Standes nach Magdeburg gekommen, dag fie nicht alle Herberge fin: 

den Eönnen, und ein groſſes Opfergeld eingefommen. Am Sonntage Rogate den 14ten 

May hielt Erʒbiſchof Albrecht feinen Einzug zu Halle, da ihm der Nach entgegen ritte, 

die Geiftlichkeie aber mit Fahnen und Kreußen im Gepränge unter dem Gelaͤute aller 

Glocken eindofete, und auf die Moritzburg begleitere, Es waren bey ihm Churfürft 
| Joa⸗ 
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Joachim zu Brandenburg nebft feinem Sohn gleiches Namens, fein Vetter Marggraf 
Johann Albrecht von Anſpach, und die Bifhöfe von Lebus und Brandenburg. 
Des folgenden Tages nahm er gewöhnlicher mafjen die Huldigung ein, dabey die Salz⸗ 
würfer des Erzbiſchofs Leibhengſt nahmen, und mit ihrer Fahne, Pfeiffen und Paucken 
um die Saljbrunnen führte, ‚welchen Albrecht mit 20 Goldguͤlden von ihnen ausloͤſete. 
Der Rath zu Halle ſchenkte ihm bey der Huldigung einen verguldeten Pocal, 10 Mark 
ſchwer, ein Lägel Malvafier, 3 Faß Einbeckiſch Bier und 200 Scheffel Hafer, dem Chur⸗ 
fürften einen Becher 105 Goldguͤlden werth, deflen Prinzen aber, und Marggraf Jo⸗ 
hann Albrechten, jedem einen Becher 42 Goldguͤlden werth. Des folgenden Donner 
ſtages zog der Churfuͤrſt mit feinem Gefolge über Wittenbergnah Berlin; der Erzbifiyof 
aber ertheilte der Stadt am 2ten Junius einen Huldebrief und Beftätigung ihrer Frei» 
heiten und Rechte in gewöhnlichen Laut. Den zen Zulius, am Tage Mariä Heim: 


fuhung, ward er zu Magdeburg von dem Biſchof zu Naumburg, Johann von 


Schönburg, in Beiſeyn feiner untergebenen Bifhöfe und der Stände,des Erzftifts zum 
Erzbifchof eingemweihet und gekroͤnet, daber ihm der Rath zu Halle durch feine Abgeord- 
neten einen vergolderen Pocal, darinnen 400 Goldgülden lagen, zum Geſchenke verehret. 
Er beftätigte die Einkünfte, ſo Wilhelm Unzer zum Altar des Frohnleichnams in der 
St. Ulrichskirche zu Halle geſtiſtet Haste, und den 16ten Aug, wies er das Kloſter zum 
Neuenwerk mit der Procuration an die Capelle St. Matthaͤi zu Magdeburg. In 
der Woche nach Michaelis zog unfer Albrecht mit. 400 Pferden nad) Halberftadt, _ 
und nahm die Huldigung dafelbft ein; den zten Det. gefchabe folches zu Afchersleben. 
Von da hatten ihn die Grafen von Mansfeld nach Eisleben gebeten, und herrlich be. 
wirthet, worauf er fich wisder nad) Halle begab, | we a 
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Er wird zu Das Erzſtift Mainz verlohr drey Erzbifchöfe Hinter einander, davon der letzte 


gleich erzbi⸗ 


ſchof zu 
Mainz 


Churfürft Uriel von Gemmingen am gten Febr. Die Welt verlaſſen. Dem Hoch⸗ 
ftife harten dieſe Veränderungen ſchwere Unkoſten verurfachee, auffer andern Ausgaben 


hatte das Sand das Pallium vor feinen Churfürften von den Päpften lofen muͤſſen. Kurz 


hinter einander war folches in Mainz dreimal gefchehen, welches die Unterthanen fehr er- 


ſchoͤpfte. Das Domeapitel dachte daher auf andere Mittel, dem Erzbifchof das Pallium 


zu verfchaffen, ohne die Stiftsunterthanen aufs neuezu befchweren, Es fahe deswegen bey 
feiner Wahl auf eine Perfon, die, nebft andern Erforberniffen, vor bemictele genug gehae 
ten wurde, auf eigene Koften fich.das Pallium zu verfchaffen. _ Die Kaifer. haben bey 
den Stiftswahlen nod) das Recht übrig behalten, jemanden in Vorſchlag zu bringen, _ 
Marimilian urteilte nach dem Herrn von Rentſch, daß der nunmehrige Erzbifchof 
von Magdeburg einzig und allein ein fo hohes Amt zu verwalten, und das Vaterland aus 
mancherley Gefahr zu retten gefchickt fey. Er empfahl ihn denen Wählenden, die. auch 
den gten Merz unfern Marggraf Albrecht unter der ausdrücklichen Bedingung zum 
hoͤchſten Geiftlichen des ganzen deutſchen Reichs, zum Ehurfürften und. Erzbifchof 

* zu 
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zu Mainz erkohren, daß er das Pallium vor fein eigen Geld loͤſen ſolte. Der Kaiſer 
ſowol, als Churfurſt Joachim gaben ſich alle Muͤhe, den Papſt Leo 10 zu vermögen, 
daß er mit Beibehaltung der Stifter Magdeburg und Halberſtadt, auch das Hochſtift 
Mainz dem Albrecht beſtaͤtigen moͤgte. Es war etwas auſſerordentliches, zwey Erzbis- 
ehümer von der Exheblichfeit und von fo ausnehmenden Rechten, als Mainz und Mags 
deburg waren, unter der Regierung eines einzigen Herrn vereiniger zu fehen, Der Papft war 
ein Bundesgenoffe des Kaifers, Er unterhielt einen gelehrten Briefwechfel mit Churfürft 


Joachim, und war deffen Freund. Die Gelehrfamfeit und andere Eigenfchaften Als 


brechtö gaben einen neuen Grund an die Hand, Vielleicht würde aber diefes alles noch 
zu leicht gewefen feyn, wenn nicht die Hofnung, die Palliengelder ohne Verkürzung zu 
bekommen, und die Erlaubniß zu erhalten, dempäpftlichen Stul durch Verfündigung ei- 
nes neuen Ablaffes neue Summen zu verfhaffen, zu dem Enefchluß des Papfts das völlige 
Gewichreigegeben Härte,  Churfürft Albrecht ging den 27ften Detob. mit 300 Pferden, 
alle ſchwarz gekleidet, von Halle nah Mainz ab. Der Churfürft ſowol, als die frans 
kiſche Linie lieſſen einen Haufen darzu ſtoſſen. Er konte alſo mit 2000 Mann feinen Ein: 
zug zu Mainz Halten, wo er mic groffer Pracht eingeholer, durch den berühmten Ulrich 
von Hutter mit einer vortreflichen Lobrede bewillfommet, und an ihn die Huldignng abs 
geleger wurde.  Diefe kurz hinter einander erhaltene wichtige Stellen, hatten den Erzbi⸗ 
ſchof in ſchwere Unkoſten geſetzt. Er mufte auf Mittel denken, die dazu noͤthigen Gelder 
aufzubringen, Er begehrte daher von allen Stiftern, Kloͤſtern und Prieftern auf zwey 
Jahr lang den fünften Pfennig alles ihres Einkommens zu einer Steuer, welche ihm auch) 
berifligee wurde, Indeſſen fammlere er im Erzſtift Mainz etliche Hundert Stuͤck Heilig: 
ehlimer nebft drey ganzen Körpern, und ſchickte fie ins Klofter Neuwerk ben Halle, von 
da fie nach feiner Zuruͤckkunft mit geoffer Pracht in die Eapelle der Moritzburg gebracht 
wurden, Gegen Ende des Jahres ı5ı5 den ıgten Der. hielt Albrecht einen Landtag 
zu Magdeburg , wohin die Stände der Stifter Magdeburg und Halberftadt verfchrie: 
ben waren, und ließ felbigen durch feinen Hofmeifter Graf Boden von Stolberg vor: 
tragen, daß fein Vorfahr Ernſt wegen Errichtung vieler Gebäude und auch fonften eine 
groſſe Schuldenlaft Hinterlaffen, und die meiften Schlöffer und Aemter, fo zum erzbiſchoͤfli— 
chen Tisch gehörig, verſetzt; es habe ihm auch die Betätigung und der Einzug ein vieles 
gekoſtet, und begehre deshalb von denen Ständen eine Hülfe. Worauf die Prälaten 
und Ritterſchaft befchloffen, daß ihre Unterthanen zwey Jahr lang eine Steuer erlegen 
folten; die Städte nahmen Bedenkzeit, es an die ihrigen zu bringen, die Magdeburger 
aber wolten fich zu gar nichts verftehen, weil fie vermöge ihrer Vorrechte von Steuren 
befreiet wären; und ob ihnen gleich vorgefteller wurde, es folle keine Steuer, fondern ein 
gutwilliges Geſchenk, und ihnen an ihren Freiheiten und Rechten unfchädfich feyn, blieben 
fie doch auf ihrer Meinung, und willigten nichts, Kurz vorher hatte der Erzbifchof ei- 
nen Webelchäter zur gebührenden Strafe gezogen, der fich des Hochverrarhsfchuldig gemacht, 
Die Härte die nicht nur fein Vorfahr Erzbifchef Ernft von Magdeburg fondern auch 
der Churfuͤrſt Joachim ı von Brandenburg kurz vorher gegen die Juden bewiefen, 
Pallg. preuß. Befch. 5 Th, Rrr hatte 
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hatte diefes Volk äufferft erbittert. Zum Glück ward. der. Anſchlag ihrer Rache ie 
Man hatte einen gerauften Juden, Johann Pfeffeckorn, der dieſelbe ausfuͤhren ſolte, ein⸗ 

gezogen, welcher den zten Sept ſeinen Lohn empfing. Er ward zu Halle vor der 
Moritzburg auf dem ehemaligen Judenkirchhofe, nachdem er zuvor etlichemal mit gluͤen⸗ 
den Zangen geriffen worden, mit einer Kette, fo ihm um den Leib ging, an einer Säule 


veſte gemacht, fo daß er herum gehen konte, darnach ein Kohlfeuer rundherum um ihn 


gemacht, immer näher hinzu geſchuͤret, Daß er alfo lebendig gebraten und endlich verbrandt 
wurde, Er hatte bekannt: daß er bey 20 Jahren priefterliches Amt gepflogen, und doch nicht. 
geweihet geweſen; daß er drey geweihere Hoftien geſtohlen, eine derfelben behalten, ‚ges 
martert und geftochen, die andern beiden aber den Juden verkauft; - von denen Juden 
100 Gülden bekommen, und ihnen. einen Eid geſchworen, Erzbiſchof Albrechten und 
Eyurfürjt Joachim zu Brandenburg ſamt allem ihrem Hofgefinde mit Gift zu verge 
ben, wie denn auch beinahe gefchehen, und er, als er damit umgegangen, zur Haft ge⸗ 


bracht worden; ingleichen alle Unterthanen des Erzftifts Magdeburg und Halberftadt 


zu vergeben, und fie mit Brand zu verfolgen; zwey chriftliche Kinder-geftohlen, das eine 
denen Juden verkauft, felber martern und ftechen helfen, daß fie das Blut zu ihrer Noch: 
durft bekommen, das andere, weil es gelbe Haare gehabt, und. ihnen darum nicht dien 
lich geweſen, wieder weggeſchickt; ſich vor einen Arzt ausgegeben, den Leuten, wenn er 
ihnen helfen follen, Gift beigebracht, und 13. Perfonen getödtet; einem Priefter im 
Sranfenlande einen verbanneten Teufel geftoplen, damit viel Zauberen getrieben, und 
endlich denfelben wieder ung 5 Gulden verkauft; die Brunnen vergiftee. Auf diefe Art 
wird Pfefferforng Urgicht angegeben. Man ſiehet aber gar leicht, daß, wenn gleich einige 
Puncte nad) dem Aberglauben damaliger Zeiten ſchmecken, dennoch derfelbe überaus: groſſe 


Verbrechen muͤſſe begangen haben , die ihm ‚einen fo ſchmaͤhlichen Tod zumege gebracht, 


Die Einkünfte des Churfürften waren nicht hinreichend ihm fonderlich die Mittel ausfindig 


zu machen, die mainzifchen Palliengelder zu bezahlen. Der Papft foderte 320006 Du: 


caten, eine Damals ungeheure Summe, Albrecht machte ſich verbindlich diefelbe bey 

denen reichen Fugger in Augsburg zu erborgen, und Papft Leo 10 verfprach Dagegen zu 
Wiederbezahlung diefer Gelder ihm behüfflich zu feyn. Jubel und Ablaß war bisher in 
Deutfchland ein gewögnliches Mittel geworden, die Seute ums Geld zu bringen. Der 
deutſche Staat widerfegte ſich feit etlichen Jahren, diefes ergiebige Einfommen dem —* 
ferner zu verſtatten. Papſt Leo 10 wolte dieſe Quelle nicht gerne vertrocknen laſſen. Er 


verglich ſich deswegen mit unſerm Churfürften. Albrecht ſolte in Deutſchland die Ver⸗ 


1516. 


kuͤndigung bes Ablaſſes geſtatten, und von denen Daraus zu erhebenden Geldern ſolte, nach 
Abzug der Unkoſten, die Helfte zur Bezahlung derer von Fugger angewandt, die andere 
Helfte aber dem Papfte verrechnet werden. Der Ehurfürft von Mainz nahm den Vor⸗ 


ſchlag an, und ernannte in Deutſchland den Johann Tetzel zu feinem Ablaßprediger; 


weil deſſen Geſchicklichkeit in dieſer Sache ſchon durchaus bekannt war. Aus Rom er⸗ 
hielt Tetzel 1516 hiezu Vollmacht, worin ihn auch der Erzbiſchof unterſtuͤtzte; der zu Halle 
eine vom Erbiſchof Ernſt bereits verfaßte — bekannt BR, und die Thal: 

arbeiter 


arbeiter darauf vereidere. Tetzel trat ſein —— an, und feßte ſelbiges ısı7 in | 517 

in Sachſen, Magdeburg und Brandenburg mit Unverſchaͤmtheit zu vielem Aerger⸗ 

niß der Menſchen fort. Er gab unter Erzbiſchof Albrechts Namen und Siegel eine kurze 
Anmeifung heraus, wieesdie Priefter auf denen Kanzeln ihren Gemeinden anpreijen ſolten. 
Der D. Luther aber hatte den Much in Wittenberg fich dem Beginnen des Tetzels 
öffentlich zu widerſetzen. Er ſchickte feine gemachten Widerfprüche ſelbſt unferm Churfür: 
ſten zu, der aber freilich mit Luthern nicht einſtimmig feyn konte, da Tegel die päpftliche 
und TER: ana. au ren geſucht. | 
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unſer Albrecht * ſich indeſſen wegen der Obergerichte in aa mie Der erzbiſchof 
denen Grafen zu Mansfeld verglichen. Er befuchte den Reichstag zu Augsburg zzıg wird cardinal. 
perfönlich, ı Der Kaifer hatte den Vorſatz, feinem Enkel, Carl, die roͤmiſche Könige 5! 8. 
würde zu verſchaffen. Er fuchte fich daher das Churhaus Brandenburg zu verbinden, 
Er Harte ſchon vorher den Papft erſucht, den Erzbifchof von Mainz zur Cardinalsteürde 
zu erheben, deſſen Geſchlecht, Aemter und Eigenfchaften, vielleicht auch feine Willfaͤh⸗ 
rigkeit, dem Papft durd) den Ablaß Geld zu verfchaffen, ihn beim Leo io ohnedies em: 
pfohlen. Der Cardinalshut langere in Augsburg an; es ward felbiger den ıften Aug. 
in der Frauenfirche zu Augsburg, in Gegenwart des Kaifers und der garen Reiches 
verfammlung, dem Churfürften Albrecht von dem päpftlichen Borfchafter, dem Cardinal 
Cajetano und dem Cardinal Matthias Langen mir groffen Feierlichkeiten, die Manlius 
als ein Augenzeuge erzähle, aufgeſetzt, und dem nenen Cardinal der Titel St. Chryſo⸗ 
ſtomi, nicht lange darauf aber St. Petri ad vincula gegeben. Dem Kaifer hatte der 
Papft einen geweiheren Hut und Degen zum Geſchenk uͤbermacht, die diefer Prinz dem 
Cardinal Albrecht nachmals verehrere, und dadurch ein abermaliges öffentliches Zeugniß 
ablegte, wie viel ihm an der Freundfchaft des brandenburgifchen Haufes gelegen. Eben 
diefer Kaifer trug auch auf eine nähere Berbindung und Verwandtſchaft mie dem Haufe 
Trandenburgan. Seiner Schwefter Tochter, die Prinzeßin des baierifchen Herzogs 
Albrecht, Suſanna, ward den 24ſten Aug. auf diefem Reichstage mie dem Marggraf 
Laſimir von Brandenburg, aus der fränfifchen Linie durch die Hand unfers Cardi- 
nals vermaͤhlet. > Als Erzbifchof von Mainz hatte Albrecht wegen der Umfrage auf dem 
Reichstage mit Sachſen Streit, den der Churfuͤrſt Joachim ı zu Brandenburg zu 
vermitteln ſuchte. Der Kaifer Fonte aber die Wahl feines Enfels ben feinen Lebzeiten nicht 
erhalten. Marimilian ftarb den ıen San 1519. Unfer Cardinal mufte alfo Amts: 1519, 
halber das MWahtgefihäfte in Gang bringen, Es wäre ihm mas leichtes gervefen, die 
Kaiſerkrone auf das Haupt feines Bruders zu bringen. Weil aber felbiger eben fo wenig, 
als EHurfürft Friedrich der Weife von Sachfen dazu Luſt bezeugte, fo brachte der Cars 
dinal durch fein Anfehen den König von Spanien, Sarl ı auf den Thron, der ihm da: 
vor ein anſehnliches Jahrgeld ausfegte, Unſer Hibrecht nahm fid) 1520 feines Vetters 1520, 
des — des deutſchen Ordens bey Polen an, und half die Erbverbrüderung - 
Rrr 2 feines 
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1520. feines Hauſes mit Sachſen und Heſſen erneuren. Der Papft Hatte durch den Kirchen 
-  banın gegen den D. Luther diefen aufs äufferfte gebracht, Er beſchwerte fid) Dagegen uns 
ter andern bey unferm Cardinal, und ward dadurch zur völligen Trennung von der rom 
fihen Kirche bewogen. Unſer Cardinal hofte von der Ankunft des neuen Kaifers in die 
ſem Stüude vieles, und als folcher wirklich in Deutichland angelanger, fegte ihm unfer 
Albrecht zu Aachen den 2zften Drtob. die deutfche Krone auf, nm mn 
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Er widerfege Sebaldder Cardinal Albrecht zum Erzitiife Magdeburg gelanget war; ginger mit 
ſich eh denen Gedanken um, die von feinem Vorfahren Erzbifchof Ernſt in der Capelle ver St, 
Ale Morigburg vorgehabte Anlegung eines Stifts vollends ins Werk zu richten, hielt aber 
nicht vor dienlich, dag folches in der Moritzburg, als einer damals vor unuͤberwindlich 
geſchaͤtzten Veſtung -gefchehe, indem bey groffem Zulauf des Volks an hohen Fefttagen 
ſolche gar leicht von dem Feinde uͤberrumpelt werden koͤnte; und weil’ er ein’ verfrauter 
Freund des Cardinals Campegii war, auch bey Papft Feonne io felbft in groffem Anfehen - 
fund, brachte er es dahin, daß ihm erlauber wurde, das neue Stift inein Klofter inder 
Stadt, mo es ihm am bequemften duͤnkte, zu verlegen, Die Klöfter einzuziehen, und Die 
Mönche zu verfeßen, Daher er das Kloſter zum Meuenwerf und die Ulrichskirche abbre⸗ 
chen ließ, die Dominicaner aus ihrem Klofter zu St. Moritz verfegte, und auf die Stelle 
ihres Kloſters die neue Stiftskirche ad velum aureum erbauere, welche denn diefes Jahr 
vollendet wurde, Er ftiftete in Diefem Jahr den 14ten Zunius vor ſich und fein Ge 
ſchlecht ein Jahrgedaͤchtniß mit Vigilien und Seelmeffen, im Dom zu Magdeburg, 
und übergab zu deffen Begehung 1500 rheinifche Gülden an das Domeapitel. So war 
er auch in dieſem Jahr nebt Herzog Friedrichen zu Sachen, Marggraf Joachim zu 
Brandenburg, Herzog Deinrichen zu Mecklenburg und Herzog Johannis zu Sach 
ſen Gefandten auf der Zuſammenkunft zu Zerbft perfönlich zugegen, allwo vergeblich 
— verſucht wurde, die zwiſchen Herzog Heinrichen zu Braunfchmweig und dem Biſchof 
gar, von Hildesheim eneftandene groffe Streitigkeiten beizulegen. "1521 befand er ſich auf dem 
denkwuͤrdigen Neichstage zu Worms, wo unter andern wichtigen Sachen, zu denen der 
Cardinal mitwirkte, Luther in die Reichsacht erflärer wurde. Die Gelegenheit, die die⸗ 
fer Kirchenlehrer zur Kirchenverbefferung ergriffen, erweckte gegen ihn bey dem Cardinal 
ein Vorurtheil, der ohnedies die Meinung begte, daß eine allgemeine Kirchenverbefferung 
Fein Werk eines einzigen gelehrten Mannes ſey. Er verbot daher feinen Unterthanen 
Luthers ehren anzunehmen. Er Fonte folches aber, befonders bey-feiner Abweſenheit im 
magdeburgifchen und halberftädtifchen nicht verhindern, Der Kaifer war aus 
Deutfchland gereift, und hatte die Regierung unfers Vaterlandes einem Reichsregiment 
1522, aufgetragen. Der 1522 neu erwählte Papſt Hadrian, Tieß durch feinen Geſandten auf . 
einem vom Neichsregiment nad) Muͤrnberg ausgefchriebenen Reichstage, "die Nothwen⸗ 
digkeit einer Kirchenverbefferung eingeftehen, Dies gab den Deutfihen Gelegenheit ihre 
Beſchwerden vorzuftellen und eine Kirchenverfammlung zu Mainz, Eon oder Strass 
| — | burg 
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Burg zu verlangen. Hier wurde unferm Cardinal mit aufgetragen, den hildesheimis 
ſchen Krieg zu vermitteln, welches ihm nebſt dem Herzoge Georg von Sachſen 1523 
zu Quedlinburg glücte. Damit in feiner Abweſenheit zu Mainz die magdeburgis 
fehen und halberitädtifchen Sachen nicht verabfäumer würden, ließ der Cardinal feinen 
Vetter, Johann Albrecht aus der fränfifchen Sinie, in Magdeburg und Halbers 
ſtadt zum Coadjutor wählen, und verliehe der Stadt Deböfeld vier Jahrmärkte, 
Er konte aber die Ausbreitung des Evangelii im Erzſtift Magdeburg nicht verhindern. 
Sie nahm fo zu, daß auch M. Micolaus Demuth bisheriger Probſt des Kiofters zum 
Neuenwerk heimlich von Halle nah Sachſen zog, eine Summe Geldes aus dem 
Kiofter mit fich hinweg nahın, und zu Torgau eine Nonne heirathete. . Desgleichen ver: 
fieffen die Pfarrer zu St. Gertrud und zu U, L. Frauen, davon der letzte ein Doctor 
Theologiä war, ihre Pfarren ‚ wurden weltlich, und begaben fich in den Eheftand. Ja 
das folgende Jahr fing der Prediger im Dom oder neuen Stiftsficche zu Halle M. Ges 
orge Winkler an, das Evangelium öffentlich zu predigen, und das heilige Abendmahl 
"unter beiderley Geftalt auszutheilen, welcher aber nachmals, jedoch ohne des Cardinals Schuld 
- Durch Meuchelmörder umgebracht worden. In Magdeburg ward der erfte Grund zur 
Reformation durch eines Auguſtinermoͤnchs D. Michael Mirifchens Predige gelegt, 
welchem ein Franciſcaner Frighans und Eberhard Weidenſee nachfolgeten, worauf die 
- Gilden zufammen traten, 18 Artikel in der Religion und Ceremonien geändert wiſſen 
mwolten, da denn 1524 der Burgemeifter Nicolaus Sturm D. Luthern nad) Mlagdes 
burg brachte, welcher dafelbft am 6ten Sonntage nad) Trinitatis in der St. Johannis⸗ 
 Lirche predigte, und ihnen Nicolaus Amsdorf zum Prediger vorfhlug. Diefer nahm 
‚auch folches Predigramt an, und wurde darauf die Mefle in deutſcher Sprache gehalten, 
und das Abendmahl unter beiderley Geſtalt ausgerheilet; es breitete fic) auch darauf die 
Lehre Lutheri immer mehr und mehr aus. Alles dieſes gefchahe in des Cardinals Abe 
wefenheit, welchen die Reichsangelegenheiten anderwärts aufhielten. Der neue Papft 


" Clemens 7 fuchte durch feinen Gefandten auf dem Neichstage zu Nürnberg die Stände 


zu Luthers Untergang zu bewegen. Der Erzherzog Ferdinand ſchloß auch mit verfchie: 
denen geiftlichen Ständen zu dieſem Ende ein Buͤndniß. Allein der Cardinal trat dem: 
felben nicht bey, um einen Neligionsfrieg zu verhindern, Der ausgebrochene Bauren: 
krieg feßte ohnedies alles in Furcht. und Schreden, ward aber 1525 glücklich gedaͤmpfet. 
Im Ergzſtift Masdeburg blieb zwar wegen der guten Vorſicht und Anftalien alles in Ruhe; 
daß man ſich aber nichts gutes vermuthet, läßt fich daraus fchlieffen, weil das Klofter 
Bergen feine beften und heiligften Schäße in die Stadt Magdeburg flüchtete. Als 
des Cardinals Vetter, der gewefine Hochmeifter Albrecht, fih zu Luthers Lehre befannte, 
and Preuffn als ein weltliches Herzogehum von Polen erhielt, fo foll unfer Cardinal 


ſich Haben merken laſſen, daß er, nach dem Beifpiel des Herzogs den geiftlihen Stand zu 


werfaffen nicht abgeneigt ſey, wenn er nur einige Hofnung vor ſich haͤtte, daß ſolches mit 
Beibehaltung der Regierung feiner geiſtlichen Stifter, wenigſtens des Hochſtifts Mag⸗ 
deburg geſchehen koͤnte. Die Stände von Magdeburg würden wohl zufrieden geweſen 
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feyn, wenn der Cardinal ſich vermälee hätte, Allein in Deutfihland fand: eine ſolche 


Veränderung damals grofle Schwierigkeiten, Der Cardinal entſchuldigte feine "eröfnere 


Gedanken dadurch, daß er ſich anftellte, als ob er blos, ‚vor den unruhigen Bauren ſich 


zu fihern eine Meinung geaͤuſſert, Die er noch niemals gefaßt hätte, Er bejeugte viel: 
mehr, da er in das Erzſtift Magdeburg zuruͤckgekommen fein, Misfallen, daß der neue 
Ehurfürft von Sachſen, Johann, die Kirchenverbefferung oͤfſentlich einführte, und die 
Ausbreitung der Iutherifchen Lehre im magdeburgifchen und.halberfiädtifchen über: 


Hand nahm, Er ſchloß daher vermöge ‚einiger vorher genommenen Verabredungen. zu 


Juͤterbock, Zerbit und Nuͤrnberg vom.vorigen Jahr zu Deffau mie dem Churfürften 
von Brandenburg, mie denen Herzogen Erich und Heinrich von Braunfchweig, 
Herzog Georg von Sachſen und andern ein Buͤndniß, dem Lutherthum ſich zu wider⸗ 
ſetzen. Dies gab denen Freunden von Luthers Lehren Gelegenheit ebenfalls Verbindun⸗ 
gen zu machen. Sonderlich ward 1526 zu Magdeburg vom Churfürften Johann vom 
Sachſen, dem Sandgrafen Philipp von Heſſen, denen Herzogen von Lüneburg und 


Mecklenburg, dem Zürften von Anhalt, dem Grafen von Mansfeld und der Stadt 


Magdeburg ein Vertheidigungsbündniß geſchloſſen. Der Cardinal nahm es fehr übel; 
daß die Stadt Magdeburg diefem Buͤndniß beigerreten. , Der Ruf, eines zu Mainz 
wider Sachfen und Heſſen geſchloſſenen Bündniffes, machte in Deutſchland eine ſolche 
Gärung, daß man auf den Neichstägen, in Abfiche der Rirchenverbefferung alles bey ges 
finden Schlüffen laſſen muſte. Nachdem aber Erzherzog Ferdinand König von Boͤh⸗ 


men und Ungarn geworden, hoften die. catholiſchen Herren durch deſſen vermehrte 


Macht leichter zu dem Zwed zu gelangen. Wenigſtens beſchuldigte Otto von Pack viele 


der catholifchen Herren, ‚daß fie zum Untergang der Proteftanten 1527. zu Breslau 


ein Buͤndniß gemacht haben folten, wozu unfer Cardinal durch feine Gefandten mitgewirkt; 
Der letzte habe ſich befonders anheifhig gemacht, Churfachfen und die. Stade Magde⸗ 


burg zu überziehen, woben Magdeburg dem Hochftift verbleiben, «was er aber von 


Sachſen erobern würde, ihm gehören folte. Er Habe fich verpflichtet, die Marggrafen 
von Brandenburg in Franken, und Wilhelm Grafen von Henneberg entweder zum 


Beitritt zum Buͤndniß zu bewegen, oder in der Parteilofigkeitzu erhalten. Erbabeverfprochen - 


dem Könige Ferdinand zum ungarifchen Kriege 10000 Gülden, und zu dem Kriege 


1528. 


gegen die Proteftanten nebft dem Churfürften zu Brandenburg 6000: zu Fuß und 
1000 zu Pferde zu geben. Unter die. Umftände, welche, diefes Buͤndniß wahrfcheinlich 
machen, geböret, daß der Cardinal in. diefem Jahr beim. Kaifer Carl 5 wirklich eine 
Achtserklärung gegen die Stadt Magdeburg ausgebracht, ob er gleich diefelbe, bey ver: 
änderten Umftänden nicht zum Vorſchein kommen laffen, Denn kaum hatte Otto von 
Pad von diefem Buͤndniß dem Sandgrafen zu Heffen Nachricht gegeben, als felbiger bes 


reits Anftalten vorkehrte, feinen Feinden zuvor'zu kommen, und unter andern das maine 


zifche anzufallen. Die Catholifchen leugneren aber 1528 öffentlich, daß zu Breslau 


ein folches Buͤndniß gefchloflen worden. Nach meiner Meinung mögen zwar zu Breslau 


Unterhandlungen gepflogen feyn, die aber nicht wirklich zum Schluß gediehen. Die 
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. Erklärung der catholifchen Fürfien, daß fie das breslauifche Buͤndniß nicht gemacht; 1528. 
das Erbieren unfers Cardinals, die gemachte Kriegsunkoften dem Landgrafen in Heſſen zu 
bezahlen, und die Vermittlung der Churfuͤrſten von Trier und Pfalz, brachten das bs 
reits gezuckte Schwerd der Lutheraner wieder in die Scheide. Der 1529 gemachte 13529. 
Reichsabfcyied zu Speyer ftand jedoch den Lutheranern fo wenig an, daß fie dagegen 
einen Widerfpruch einlegten, und weil das nachher üfters geſchehen ſind ſie die 
— oder Proteſtanten genennet worden. 


| | $. 299. 
s uUnſer Cardinal — ſich hierauf 1530 auf den merkwuͤrdigen Reichstag nah 1530. 
Augsburg. Der dahin fommende Kaifer brachte den Marggrafen Sohann Albrecht, Der cardinal 
des Cardinals Coadjutor, den derfelbe an den Kaifer abgefchictt hatte, in feinem Gefolge Br 
mit. Unſer Albrecht bewilllommete den Kaifer im Namen der Stände. Er half die ng 
Streitigkeit mir den Proteftanten vermitteln, ob ihre mitgebrachte Geiftlichen in Augs⸗ 
burg öffentlich predigen dürften. Als die Proteftanten ihr Glaubensbekenntniß über- 
gaben, und darüber befonders mie dem Ehurfürften von Brandenburg in Wortwechſel 
kamen, fchlug fi) der Cardinal ins Mittel, lieber an einiger. Vereinigung zu arbeiten, 
als ſich mie einander zu uͤberwerfen. Die Catholicken fuchten das proteftantifche 
Glaubensbekenntniß zu widerlegen, Weil die Proteftanten die Widerlegung fich nicht 
gefallen laffen wolten, erfuchte unter andern der Cardinal die Proteftanten, den Kaifer 
nicht mehr aufzubringen. Durch feine Mitvorftellung ließ ſich Carl 5 bewegen, daß man 
gütliche Vergleichsmittel fuchen durfte, Weil ſich aber die Unterhandlungen darüber zer⸗ 
ſchlugen, fo ſuchte er wenigſtens feinen Vetter, Marggraf Seorg, auch ſogar durch Be 
drohungen, obwohl vergeblich) , von der evangeliſchen Lehre abꝛibringen. Mit feinem 
Vorbewußt machte der Kaiſer endlich die Verordnung wegen der Religion bekannt, ſich 
mit der roͤmiſchen Kirche wieder zu vereinigen, welcher aber die Proteſtanten wider⸗ 
fprachen, und ihr Glaubensbekenntniß ſchriftlich vertheidigen lieſſen. Als der Churfuͤrſt 
von Brandenburg Joachim 1.fie durch Harte Drohworte, zu Annehmung der kaiſerli— 
chen Verordnung zu bringen ſuchte, fo bezeugte unfer Albrecht, daß ihm Joachims 
„Bedrohungen nicht gefallen; er daran feinen Antheil nehme, und felbft gegen den Kaifer 
folches-erfläret habe, Bey dem allem fiel der Reichsabfehied vor die Proteftanten nicht 
vortheilhaft aus, Dieſe fchloffen daher zu Smalfalden ein Buͤndniß. Unfer Albrecht 
hatte auf dieſem Reichstage vom Kaifer die Freiheit erhalten, den Saalftrom ſchif bar zu 
machen. Er Half dagegen die römifche Koͤnigswahl Ferdinand i nad) des Kaifers | 
Willen 1537 zum Stande bringen, Hierauf Fam er nach langer Abweſenheit wieder nah 1531. 
Halle zurück. Der Rath dafelbft ließ ihn bewillfommen und befchenken. Der Cardinaf 
hingegen ließ durch den Kanzler D. Türken, ven Mitgliedern des Raths verfhiedene 
harte Puncte wegen der Religion vorhalten, fonderlich daß man das Abendmal nicht anders 
als inter einerley Geſtalt, fo er ihnen mit eigenen Händen zu reichen verfprach, genieffers 
folte, verrichtet auch nachgehends in der Heiligen Woche vor Oftern und in dem Fefte alle 
- ER m 
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——ni — ee er nern 
den Herren ein Vergleich, "der Iindauifchen sehn wegen, befonders über Görgfe ge 
troffen, und Churfürſt Joachim Hatte zuEöln an der Spree 1534 eine Scheift alisge 334 
ſtellet, die Belehnung der Grafen von Schmwarzburg über Goͤrtzke, mit Beibehaltung 
des Geleites ‚nicht zu fordern: "Weil es zʒwiſchen den Catholicken und Proteftanterr 
megen des nuͤrnbergiſchen Religionsfriedens neue Streitigkeiten fegte, die zum Kriege 
ausſchlagen fositen, unð der landgraf von Heffen den Herzog von Würtenberg Ulrich 
bereits mic Gewalt in feine Sande wieder eingefeßt, ſo arbeitete der Kardinal Albrecht und 
Herzog Georg zu Sachſen zu Annaberg Artnr ee Tann 
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beipflichteten, heftig erbitrert, und Nieß Daher zu Halle verſchiedene aus dem Rathſtul und eng "jes an. 

Schoͤppenſtul entfegen und mit Weib und Kindern durch den Rath aus der Stade verwei⸗ therthums in 

fen, ließ auch diejenigen, fo Satzgüter beſaſſen/ aus der Lehntafel ausfireichen, und zog Hinen Riftern 

ihte Güter ein. Die Vertriebenen’ wandten ſich an den neuen Churfürften Johann obel zuftieden. 

Friedrich zu Sachfen ‚ und ſuchten Schuß und Vorſchrift bey demfelben, indem fie vor= 

fielleten, daß fie ohne Urthel und Recht aus der Stadt vertrieben wären, da ihnen dann 

dee Churfurſt anfangs Vorſchreiben an den Cardinal ertheilete, und als die Antwort nicht 

nad) Verlangen ausfiel, folche Verweiſung als einen Eingrif in die burggräfliche Gerech⸗ 

tigkeiten anfahe, woruber ſich ein Streit erhob, der viele Fahre gedauert, und zu vielem 

Weiterungen Anlaß gegeben, zumalen des Ehurfürften zu Sachſen Soderungen fo weis 

gingen, daß er dem Cardinal und Erzbiſchof nicht einmal die Beftrafung feiner Hofdiener 

mit Bereifung und Werveftung zugeſtehen wolte; dagegen der Erzbifchof und Eardinaf 

der rechtlichen Meinung war, daß des Ehurfürften zu Sachfen Befugnig wegen des 

Grävengedinges zu Halle nicht weiter, als auf die Bannesbefehlung und Einweifung des 

Schultheiſſen und Salzgräfen fich erſtrecke. Der Churfürſt erließ deshalb ſowol an den 

Rach als Schultheiß und Schöppen zu Halle in dieſem und dem Jahr 1535 feharfe 1535. 

Schreiben. Es fam auch zwifchen ihm und dem Cardinal deswegen zu einem Schrift 

wechfel. Luther goß Oehl ins Feuer, da er in Schriften und Predigten. den Cardinal 

öffentlich wegen der Unteuſchheit herumnahm, und ihn als dem gröfien Verfolger des 

Evangelii abmalete, um deflen Tod jedermann beten dürfte. Befonders nahm Luther 

Gelegenheit, unſern Cardinal zu verunglintpfen, ba Diefer feinen geheimen Kämmerer, 

Hans von Schoͤnitz, feinen bisherigen Siebling, zu Giebichenftein, wegen befchufdig- 

ter Untreue, aufgängen laflen. 3: — 
re preuß. Geſch. Th. Sss Wet 
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* *) Er hatte wirklich mit unſerm Cardinal und denen Herzogen Georg von Sachſen und Hen⸗ 
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Vergehen bey, daß er mit einer Saͤngerin zu vertraut umgegangen, die der Cardinal vor 
ſich aus Italien hatte kommen laſſen. Der Cardinal ſchrieb dagegen alle in Deutſch⸗ 
land vorgefallene Unordnungen der Lehre Luthers zu. Er half in dieſem Jahr die Wie⸗ 
dertaͤufer in Muͤnſter gaͤnzlich unterdruͤcken, und verglich ſich wegen der Grenze zwiſchen 


Halle und Parjendorf. Nach dem Tode feines eifrig catholiichen ) Bruders, ſuchte 


er deſſen Nachfolger, Joachim 2 durch alle mögliche Vorfiellungen bey der alten Kirche 
zu erhalten, Da er aber diefen Vetter vormals: felbft unterrichten helfen, und ihm eine 
groſſe Kenntniß der heiligen Schrift beigebracht, fo hatte Joachim 2 fchon zu viele Ein 
fichten befommen, ‚als da er von der mantuanifchen Kirchenverfammlung, wozu Papft . 
Paul 3 auch) den Cardinal eingeladen , ſich was: Exhebliches zum Beſten der ‚Kirche ver: 
ſprach. Inzwiſchen Half 1536 unfer Albrecht dem Joachim 2 die Frankfurter hope 
Schule verbeflern, Er ſchloß mit diefem Vetter wegen der Jagd und Wildbahn an den 
maͤrkiſchen und. magdeburgifchen Grenzen einen Vertrag, und verglich ſich mit der 
Altſtadt Magdeburg wegen des gemeinfchaftlichen Beiftandes im Kriege und wegen des 
Oefnungsrechts. Als 1537 die Proteftanten die mantuanifche Kirchenverſammlung 
verwarfen, gaben fie auch unferm Kardinal davon Machricht, welcher darüber. in feiner 
Antwort fich ziemlich gelinde erflärte: Wollen Ew. Liebden freundlicher Meinung nicht ber- 
gen, daß, wo wir dabey feyn werden, da won der Reformation und guter Ordnung der 
riftlichen Kirche, icht was foll gereder, vorgenommen oder gehandelt werden, wollen 
wir uns, als viel GOtt der Allmächtige feine Gnade verleihet, dermaffen halten und. er 
zeigen, wie wir folches gegen GOtt, unfere Obrigkeit und allermänniglich mie gutem Ge- 


wiſſen gefrauen zu verantworten. „,. der That traueten ihm aberdie Proteftanten wenig, 


Sie verlangten 1538 unter andern von ihm Die Gewehrleiftung eines dauerhaften Friedens _ 
mie den Gatholichen. Er ließ fich jedoch vielmehr von D. Held bewegen, dem heil, Bunde - 
der Catholicken zu Nürnberg beizutreten. Seine Streitigkeiten mit Sachfen, welches 
die vier burggräflichen Aemter, Gommern, Ranis, Elbenaw und Gottau wieder ein: 
gelöfee harte, und die die Rechte der Burggrafen von Magdeburg betrafen, nahmen 
mehr zu, als ab, Es ward zwar beliebt, daß ſolche durch die erbvereinigee Häufer 
Sachſen, Brandenburg und Heffen verglichen werden ſolten, die auch deswegen zu 
Zerbft eine Zufammenfunft hielten, Als aber der. Cardinal ſahe, daß vor ihn der Aus: 
fpruch nicht gut ausfallen mögte, unterbrad) er die Unterhandlungen durch einen £aiferlichen 
Befehl, darinnen der Kaifer den Streit als eine Reichslehnſache an fich 308, und: darin weiter 
fortzufahren verbot. Dies verurfachte von beiden Theilen harte Schriften wegen des 
Burggrafthums, daher Hortleder diefen Streit mit als eine Urfache des Dreißigjährigen 


Krieges angeſehen. Unſer Albrecht ſuchte die Saale durch Anlegung gemauerter 


Schleuſſen ſchiffbar zu machen, muſte aber wegen Mangel der Koſten davon abſtehen. 


Die Altſtadt Magdeburg machte mit der Stadt Hamburg ein Buͤndniß und Vertrag 
wegen der Schiffahrt auf der Elbe. Der Cardinal verkaufte Oebsfeld wiederkaͤuflich 


vich von Mraunſchweig gegen die Proteſtanten zu Halle ein genaues Buͤndniß geſchloſſen. 
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an die von Buͤlow, und verliehe das Schieferbergwerk bey Coͤnnern an den halber 1538. 
ſtaͤdtſchen Domherrn D. Johann Hornburg, worauf ſolches auch mie Macht ange: 
griffen wurde, Nachdem die ganze Mark Brandenburg 1539 zur proteftantifchen 1539. 
Kirche getreten, fo har auch der Cardinal Albrecht den Rittern und Städten in den 

beiden Stiftern Magdeburg und Halberitadt, die Stade Halle ausgenommen, die 

freie Ausübung des augsburgifchen Glaubensbefänntnifies nachgefaffen; jedoch daß die 
Stifter und Klöfter in ihrem alten Stande verbleiben folten. Denn als er auf dem Sand: 

tage von den Stiftsftänden eine groffe Summe Geldes begehrte, felbige aber nichts eher 
bewilligen wolten, bis er ihnen die Freiheit in der Religion verſtattete, ließ er fich folches 
gefallen. Nur gegen die Stadt Halle bewies er nicht gleiche Gefinnung, Er ließ viel: 
- mehr 1540 den Rath nach’ Hofe fodern, und felbigem durch den Kanzler Tuͤrken einen 1540. 
von ihm eigenhändig unterfihriebenen Befehl vorhalten, daß der Rath über den alten loͤb⸗ 

fichen Gebraͤuchen der Kirchen und der catholifchen Religion vefthalten, und daß das 

Rolf, wie ehedem geſchehen, nach Bennftedt, Brene und Eisleben, zu Anhörung 
fremder gehre und Empfahung des Abendmahls laufe, nicht geftatten, fondeen die Ueber- 

treter ernftlich ftrafen, auch Feine fremde lutheriſche Lieder feil haben, oder in Kirchen oder 

ſonſt ſingen laſſen ſolle. Wie aber zu ſelbiger Zeit faſt der ganze Rath und alle Einwoh⸗ 

ner der Stadt bereits der evangelifchen Lehre zugerhan waren, und zu "Anfang des 1541 I5gr. 
Jahres der Abfchied des Landtages zu Calbe bekannt gemacht wurde, vermoͤge deffen die 
Stände eine fehr groffe Summe Geldes zu Bezahlung der Schulden des Cardinals auf- 
bringen folten, fo wolte die Gemeinde zu Halle nichts eher zu geben verwilligen, bis ih⸗ 

nen die evangelifchen Prediger verſtattet würden, worüber es beinahe zu einem oͤffentli⸗ 

hen Aufftande gekommen wäre, und da eben um folche Zeit D. Juſtus Jonas nebſt ei⸗ 

nem andern evangeliſchen Prediger M. Andreas Parch von ohngefehr nach Halle 

kam, und die Gemeine folches erfuhr, drungen fie in den Rath, daß fie derfelbige zu 
Predigern annehmen mufte, worauf denn der evangelifche Gottesdienft mie predigen und 
Abendmahlreichen in U.& Frauenkirche auf dem Marfte öffentlich eingeführer worden; 

welches der nn Johann Albrecht in are bes Cardmats ge 
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Der Eadinel —— * mit Sachen, welche das Aam⸗ * Bao Der cardinat 
beſchaͤftigen. In Abſicht der Religionsſtreitigkeiten und der Tuͤrkenhuͤlfe wurde der sedet. ie abe 
mierfioiirdige Reichstag zu Regensburg gehalten. Mit eben diefen Sachen beſchaftigte ® 
inan fich 1542 auf den Neichstägen zu Speyer und zu Nürnberg. Die Wiederbefe 1542, 


Kung der naumburgifchen Bifhofsftelle, der Fladenkrieg und die Verjagung des Her⸗ 


zog von Braunſchweig von Sand und deuten/ſtellten das Betragen des Churflirften 
von Sachſen ſehr gebäßig vor, welcher ſich auch in Die innere Angelegenheiten der Stadt 
Halle zur Ungebüht miſchte · Daſelbſt wurde zwiſchen D. Jona und dem Rath zu Halle 
geftritten,, ob die noch übrigen catholrichen Kloͤſter in der Stadt abzufchaffen, als wel⸗ 
os D. Jonas degehene⸗ und Mag unter dem ı2ten Jan. ein Vebentn an den Rath 

J Sss 2 aus⸗ 


1542, 
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ausftellete,; darein aber der Kath niche willigen wolte/ weil die ‚Klöfter des Erzbifchofs 


Gerichtsbarkeit unterworfen, erholte ſich auch desfalls Rath bey Luthero, Melanchthon 
und Pomerano, welche des Raths Meinung beifielen. Doch ward den 26ſten Aug: 


die Kirche zu St. Moritz eigenmächtig eingenommen, und der evangeliſche Gottesdienſt 
darinnen gehalten. Weil ſich nun der Rath übler Folgen von Seiten des Erzbiſchofs 


befürchtete, und fonft die Zeiten ſich gefährlich anlieſſen, hing er ſich, unter dem Vorwand 


der burggeäflichen Gerechtigkeit heimlich an Churfuͤrſt Johann Friedrichen zu Sach⸗ 
fen , gab die Stadt in defien Schuß und verſprach ihm jährlich 1000 Guͤlden erbliches 
Schutzgeld zu bezahlen. Die Proteſtanten ſchienen damals in der That furchtbar zu 
feyn, befonders weil der Kaifer in Krieg mie Frankreich verwickelt worden. Man bes 


1543, 1544 zeugte ſich daher 1543,auf den Reichstage zu Nürnberg und 1544 auf dem Neichstage 


1545. 


zu Speyer ganz glimpflich gegen bie Proteftanten, obgleich der Kaifer gegen fie nichts 
‚gutes vorhatte. Denn als 1545 fie auf dem Reichstage zu Worms, nach dem Verlangen 
Carls 5 fi) den Ausfprüchen der tridentiniſchen Kicchenverfammlung nicht unterwerfen 
wolten, faßte er den Schluß, dasjenige, was er mit guten Worten nicht ausrichten fon 


nen, mit Gewalt auszuführen. « Dies gab zum Ausbrud) ‚eines: blutigen Krieges im folz 


genden Jahr Gelegenheit, den aber unfer Cardinal nicht erlebte, Es ſtarb der Cats 
dinal Albrecht den 24ften Sept. 1545 u Aſchaffenburg, und kegt zu Mainz im Dom 
vor dem hohen Altar unter einem rothen Marmorftein, auf welchen die Worte: Alle 
hernach, eingehauen find, begraben, Er mar ein Herr von’ geoffen Eigenfchaften, und 


fehr zum Frieden geneigt, daher ihm und Pfalzgraf Ludwigen. allein zuzufchreiben, daß 


fie durch ihr Bemühen die harten Anfihläge des Kaifers und der catholifchen Bundes: 
genoffen wider die Proteſtanten zuruͤck gehalten, wie denn auch ‚fo lange ex gelebet, das 
Kriegsfeuer nicht ausgeſchlagen. " Schon 1520 ſchrieb et an Luthern: Er ſchelte nicht, 


6a5 Futher feinem Worgeben nach die Wahrheit Iepre, wo esallein ohne Berbitterung 


und Schimpf der geiftlichen Würde geſchehe. Denn wo er die Wahrheit mir gottſeligem 
Eifer freundlich und beſcheiden würde vorbringen, koͤnne fie beſtehen. Wo ihn aber Hof⸗ 
fart oder Eigenwille dahin treibe, koͤnte es in die Länge nicht waͤhren. Auf dem Reichs⸗ 


age zu Augsburg 1530 ließ er ſich gegen die nuͤrnbergiſchen Abgeſandten vernehmen: 


Er wolle kaiſerliche Majeſtaͤt keinesweges rathen, in Glaubensſachen ungnaͤdig oder rauh 
zu handeln, koͤnte leichtlich abnehmen, daß, wo kaiſerliche Majeſtaͤt die Schaͤrfe gebrau⸗ 
chen wuͤrde, was Unruhe im Reich ſich erheben, und vielleicht der Handel an denen Geiſt⸗ 


Achen ausgehen moͤgte; wobey er auch den andern hitzigen Biſchoͤfen unter die Augen ge⸗ 


keit, nach Ars damaliger Zeiten ziemlich gelehrt, und ein groſſer Liebhaber und Befoͤrderer 


ſagt: wo man fo fahren wolte, waͤre er geſonnen, ſich zu entziehen, und moͤgte nicht dar⸗ 


bey ſeyn. Er verrichtete den Gottesdienſt fleißig, hielt viel auf die Verehrung 


der Ueberbleibſel der Heiligen, und auf Zierlichkeit und Pracht der Kirchen, hatte auch 


einen faft koͤniglichen Schatz an Ueberbleibſel der Heiligen und Koſtbarkeiten bey ‚der 
Stiftskirche zu Halle zufammen gebracht, - welche er nachmals bey überhand genommener 
‚Kirchenverbefferung nach Mainz geſchaft.  Ueberdies war er von befonderer Beredſam⸗ 
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ber Gelehrten, gegen Die er ſich ſehr freigebig erzeigte, und deren viele er an feinem Hofe 1545, 
‚erhalten, ‘hat auch bereits 1506 mit feinem Bruder Churfürft Joachim die hohe Schule ® 
zu Franfurt an der Oder geftifter, und war dergleichen zu Halle anzulegen gewiller, 

wozu er die päpftliche Erlaubniß ſchon 1531 ausgewirfe, daher auch Erasmus von Rot⸗ 

terdam und Ulrich von Hutten, feinen verdienten Ruhm auszubreiten fich ſonderlich 
angelegen feyn laſſen. Er ift der erfte gewefen, der die Jeſuiten, deren Orden da: 

mals geftifter worden, in Deutfchland aufgenommen und gefchüger hat, Sein vertrau⸗ 
‚ter Umgang mit verfehiedenem Frauenzimmer hat dem Luther zu harter Befhuldigung 
Gelegenheit gegeben, welcherohne Streit aber übrigens gegen ihn zu hart in feinen Schrif⸗ 

ten fich bezeuget, und hiedurch den anfänglich gegen die Kirchenverbefferung fehr gelinden 

Eardinal nachmals gegen fich aufgebracht, Sein Bildniß ift von dem berühmten Albrecht 

Dürer in Kupfer geftochen *), u  , — En 

Ihm folgte ſein Vetter, Johann Albrecht, ein Sohn Marggraf Friedrich 43. Johann 
des aͤltern anſpachiſcher Linie und deſſen Gemalin Sophiaͤ, König Caſimir 4 in Po Albbrecht folgt 
len Tochter, geboren den zoften Sept. 1499. m 22ften Jahr feines Alters ward er er 
zum polnifchen Bischum Plog poftulire, ging aber nachher nad) Rom, wo er fich vier 

Jahr aufgehalten ‚bis ihn fein Vetter, der Cardinal Albrecht zum Coadjutor der Stif- 

ter Magdeburg und Halberftadt angenommen, und zu derfelben Statthalter verordnet 
hatte - Weil er einen Schaden am Schenkel hatte und nicht wohl gehen konte, wurde er 
von dem gemeinen Mann insgemein der lahme Bifchof genannt, . Er war eifrig. catho⸗ 

Viich ‚und Zeit währender Statthalterfchaft der Stadt Halle fehr hart gefallen, daher 

diefelbe nach) des Cardinals Tode allerhand Beſorgniß wegen Bedruͤckung in der Religion 

Hatte; und Schwierigkeit machte, ehe ihren Beſchwerden abgeholfen würde, auch deshalb 

vors Fünftige gewiſſe Verſicherung geſchehe, ihme die Erbhuldigung zu leiften; morzu 
fonderfich D. Juſtus Jonas nebft den übrigen Predigern Anlaß gab, wie aus ihren an 

den Rath geftellten Bedenken erhellet. Es erbor fich aber CHurfürft Johann Friedrich 

zu Sachfen die Streitigkeiten zwifchen dem neuen Erzbifihof und der Stadt Halle durch 

guͤtliche Unterhandlung beizulegen, welches denn. beide Theile bewilligten und. darauf ein 

Tag auf den Montag nach tätare 1546 zu Wittenbergangefegt wurde. Der Churfürft 1546, 
war dafelbjt nebft feinen beiden Söhnen perfünlich. gegenwärtig, und hatte den Kanzler 

Jobſt von Dayn, und feine Raͤthe D. Ehriftian Brücken und einen. von Einfiedel 
bey fih, von Seiten des Erzbiſchofs aber waren Ehriftoph von Habfpurg, D. Barth 
und D. Melchior Klinge, und von Seiten des Raths zu Halle der Syndicus nebft 

einigen Nathsperfonen dahin abgeordnet. Nach langen Unterredungen wurde endlich ein 

Vergleich getroffen und zu Papier gebracht, weil aber. des Raths Abgeordnete fih mit 
Mangel der Vollmacht entſchuldigten, ihnen zu deflen Genehmigung bis Oftern Frift ges 
’ Man findet einen Nachſtich in des Herrn ‚geheimen Raths von Dreyhaupt Hiſtorie des Saalı 
kreiſes Th, a S. 953. Sonſt has fein Kupfer auch Fentſch im brandenb. Cedern Hayn ©. 868. 


1346; 


Wird aber 
in den ſchmal⸗ 


kaldiſchen 
krieg verwi⸗ 
ckelt. 


nicht nur mit der Stadt Halle den wittenbergiſchen Vertrag/ ſondern auch mit ihm 


Du 
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geben, nad) deren. Erfolg derfelbe vollzogen worden, und wird ſolcher Vergleich insgemein 


der wıttenbergifche Vertrag genennet. Worauf denn dem Erzbıfchof am 25ſten May 
von der Stadt gebuldiger, und felbiger dagegen: ein Huldebrief ausgeftellee worden. "Die 
Stadt Diagdeburg aber hat. ihn gar nicht angenommen, weil Diefe Stade mit zum 
fehmalfaldifchen Bunde gehörere, Luther harte ſchon im vorigen Jahr perfönlich in 
Halle geprediget. Zu Anfang des jegigen Jahrs kam er auf feiner Reife von Wittens 
berg nach Eisleben, allwo er die. Grafen von: Mansfeld wegen ihrer Streitigkeiten aus 


einander feßen wolte, nach Halle , verblieb wegen groffen Gewaͤſſers einige Tage daſelbſt, 


und wie er den Sten Jan zu Halle zum andernmal geprediget, alſo predigte er auch 
diesmal. den 26ſten Jan zum Drittenmal in der Kirche U. L. Frauen, Worauf er nebft 
feinen drey Söhnen und D. Jona die Reife nad) Eisleben fortfeßste, aber den 1gten Febr; 


dafelbit verftarb, da denn deſſen verblichener Körper am zoften defjelben Monars von Eis⸗ 


leben nach Halle gebracht, mie geoffen Feierlichkeiten von dem Rath und Buͤrgerſchaft 


vor dem Thor empfangen, und in U. & Frauenkirche in die Sacriftey gebracht, die Nacht 


mie Bürgern bewacht, folgenden Tages von hier über Bitterfeld nach, Wittenberg 
abgeführet, und dafelbft in der Schloßkirche begraben worden, = | 

| . 203. — DD—— 

Mit Luthern ſtarb zugleich die Ruhe von Deutſchland. Der ſchmalkaldiſche 
Krieg brach aus. Die ſchmalkaldiſchen Bundesgenoſſen gingen auf den Kaiſer nach 
Oberdeutſchland los. Indeſſen fiel Herzog Moritz von Sachſen, dem Churfuͤrſten 
von Sachſen ins Land. Wie nun Erzbifchef Johann Albrecht eifrig catholiſch war 
und nicht vergeffen konte, daß er durch den Churfürften von Sachſen genoͤthiget worden, 


ſelbſt wegen der burggräflichen Anfprüche einen Wergleic) einzugehen, fo ſuchte er ſich bey 
diefer Gelegenheit zu rächen, und hatte in Abweſenheit des Churfürften, als diefer wider 


den Kaifer zu Felde lag, mit Herzog Morigen ſich eingelaffen, daß ihn diefer ſamt feinen 


beiden Stiftern ſchuͤtzen folte, daher der Herzog von dem Kaifer einen Befehl auswuͤrkte, 
in welchem er zum Schutzherrn über das Erzftife Magdeburg und Stife Halberftudt, 
verordnet wurde, Er ſchickte deshalb den 4ten November zwey von feinen Rächen, 
Doctor Ludwig Sachfen , und Georg von Werthern, als Gefandten an den Erzbir 


ſchof, ließ ihm den Faiferlichen Befehl einhändigen, und begehren, daß-binnen zehen Tagen 


aufs längfte ein Landtag ausgefhrieben, und die Stände darzu erfodert werden mögten, 
damit alsdenn wegen des Faiferlichen Schußes etwas gemiffes 'gefchloffen werden koͤnne. 


Der Exzbiſchof ſtellte —* äufferlich, als wenn er Dadurch beſchwehret wuͤrde, indem die 


Stifter dem Reid) ohne Mittel unterworfen, der Kaifer folche ohnlaͤngſt in feinen befondern 


Schuß genommen, und ihm wider feinen Willen kein anderer Schußherr aufgedrungen 
werden fünnte, verlangete Daher, weil es eine wichtige Sache, zufoͤrderſt darlıber mit dent 
Domeapitel Raths zu pflegen, und dem Herzog alsdenn ihre Schlüffe wiffen laſſen. Wie 
aber die Herzoglichen Raͤthe auf die gemiffe Entfchlieffung drungen: "ob der Erzbifchof 
einen Laudtag anfegen wolle, oder nicht? entfchloß er fich darzu, und ſchrieb denſelben auf 
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Nicolai als den Sten Dec. nad Halle aus. Es war aber Herzog Moritz damit nicht 
zufrieden, fondern fihrieb an den Erzbiſchof: Er koͤnne wegendes Kriegs fo lange nicht warten, 
daher der Landtag auf Katharinentag, als den 25ften Nov verfürzer werden moͤgte, welches 
aber der Exzbifchof, weil der Landtag bereits ausgefchrieben, und die Zeit zu kurz fiel, verbat, 
Indeſſen zog Herzog Moritz mie feinem Kriegsvolfe von Brena aufdie Stadt Halle los, 
und ſchickte den 22ſten November des Morgens Balentin Kirchhofen Hauptman zu 
Delitſch, mit einem Schreiben an den Erzbiſchof, in welchem er einen Durchzug durch 
die Stade Halle begehrte; darauf der Erzbifchof den Nach aufs Schloß erfodern, und 
deffen Gefchickten, ob fie wohl fehr Darüber erfchraden, und fid) wegen der heimlichen Ver: 
bindung mit. Churfürft Johann Friedrichen nichts gutes verfahen, darein zu willigen. 


anvathen ließ, Da denn felbigen Tages, Nachmittags um 2 Uhr der Herzog mir feinem 


Heer ploͤtzlich folgte, und mit 16000 Mann zum Ulrichsthore herein zog, nebft feinem 
Bruder Herzog Auguſt feine Wohnung auf dem Schloffe genommen, die Stadt und 
Moritzburg befegt, Die Soldaten bey den Bürgern eingelegt, die. Ketten in den Gaſſen 
abſchlagen, und auf die Morisburg führen.und von dem Rath alles Gefchlig abfodern 
laſſen. Tages darauf mufterte:er fein Kriegsvolf, Davon die Reuter und Fußvoͤlker in der 


Stade Halle, die Huffaren aber, 1500 Mann ftarf, zu Throta und Giebichenftein 


gelegen, bey der fogenanten Gritgenägrube zwifchen dem Ulrichs und Steinthor, 
und. melden alle alte Schriften, daß weil ihn der Erzbifchof auf die Stadt fehr erbirtert 
- gemacht, er feinen Soldaten. befehlen laflen : «Er wolle mit der Trommel dreimal in ber 
Stadt umfihlagen laſſen, wenn folches zum drittenmal gefchehe, folle ein jeder Soldat 
feinen Wirch und alles mit einander niedermachen, Als der Nach diefes erfahren, und 
bereits zweimal umgefchlagen geweſen, fen derfelbe fruh Morgens um 3 Uhr mit brennen: 
den Wachslichtern auf die Morigburg gegangen, Herzog Morigen einen Fußfall ge 
than und um Öotteswillen gebeten, Fein unfchuldig Blut zu vergieffen , aber nichts erhal: 
ten koͤnnen. Endlich habe fich.defien Bruder Herzog Auguft ins Mittel gefchlagen, und 
eine Vorbitte eingelegt, da aber auch diefes nichts feuchten wollen, habe er ſich erzuͤrnet, 
vom Leder gezogen, und. Herzog Moritzen mit diefen Worten angefallen: Wenn es ja 
nicht anders feyn foll, fo folt du zu dieſen Blutbad der erfte feyn; worauf Herzog Mo⸗ 
ritz gewichen, und ſich nachher behandeln laſſen. Mittwochs als den 24ſten Novemb. 
wurde der Rath zu Halle nach Hofe erfodert, und ihnen in des Erzbiſchofs Gemach in 
deflen und. Herzog Morigend Gegenwart, durch Dtten von Dieskau, in Herzog Mo⸗ 


ritzens Namen vorgehalten: 1) Die von Halle haͤtten Faiferl. und fönigl. Majeftät Wir 


derſachern öffentlichen und. heimlichen Vorſchub gethan, deffen fie fich billig Härten enthal⸗ 


- ten follen, deswegen fie die Ihrigen von ihnen abfodern folten. 2) Härten fie St. kaiſer⸗ 


lichen und Eöniglichen Majeftät durch Herzog Moritzen öffentlich auf den Kanzeln ſchmaͤhen 
laſſen, daran fie unbillig gehandelt, und davon abftehen ſolten. 3) Wären fie ihren Lan—⸗ 
desfürften ungehorfam gemwefen, und: verwundere:ihn, daß der Erzbifchof fo lange darzu 
zufehen mögen, und früge.der Herzog Moritz desfals mit dem Erzbiſchof freundliches 
Mireiden, 4) Wolle er erliche Faͤhnlein Knechte in Die Stadt legen, Friede und Einig⸗ 
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keit zu erhalten, an denen ſolle man ſich nicht vergreifen, und ſie mit aller Beduͤrfniß ver⸗ 
ſehen, auch denen Buͤrgern und Predigern ernſtlich unterſagen, kaiſerliche und koͤnigliche 
Majeſtaͤt und Se. fuͤrſtliche Gnaden hinfort ungeſchmaͤhet zulaſſen; und daß der Rath 
und Buͤrgerſchaft ſich gegen den Erzbiſchof kunftig mit ſchuldigem Gehorſam verhalten 
ſolle. 5 Damit aud) dieſes alles geſchehen moͤgte, ‚Hätte der Rath roen Perfonen, als 


den Spndieum Doctor Chilian Golöftein, und Doctor Juſtum Jonam, die mög: 
. ten ihnen, diefe Stüde zu halten, niche förderlich feyn, daher ſolle ſie der Rath zwiſchen 


heut und Sonnabends aus der Stadt hinwegſchaffen, und auf einen andern Pfarrherrn 
und Syndieum denken; das wuͤrde ihnen bey kaiſerlicher Majeſtaͤt zu Gnaden gereichen 
und ſie gnaͤdiglich geſchuͤtzt und gehandhabet werden. Darauf der Erzbiſchof durch 
ſeinen Eanzler Doctor Cobanum Ziegler, fuͤrtragen laſſen: Ihro fuͤrſtliche Gnaden 
hätten gehoͤret, was dem Rath fürgehalten worden, nun hätten-diefelben nichts liebers 
gefehen, als daß Dero Unterehanen ſich gegen kaiſerliche Majeftät.und Ihro fuͤrſtlichen 
Gnaden gehorſamlich verhalten, aber Ihro fuͤrſtlichen Gnaden Perſon belangend, wolten 
dieſelben verhoffen, Herzog Moritz würde dieſelben desſals freundlich entſchuldiget halten, 
als —* gegen den Kaiſer als Sr. Majeſtaͤt alten treuen Diener entſchuldigen helfen, 

Der Rath aber hat ſich beſter maflen verantworten und entfehuldigen laffen, und. fon? 
derlich vor D. Jonam und D. Goldftein gebeten, daß fie felbige, als geſchickte und 
unentbehrliche Leute in ihren Dienſten behalten duͤrften; auch mit Einlager des Kriegs⸗ 


volls verſchonet würden, Worauf ihnen Herzog Moritz zur Antwort geben laſſen: Daß 


er des Raths gehörte Entſchuldigung in feinem Werth und Unwerth beruhen laſſe. Die— 
weil aber der Rath ſich beſchwert fände, etliche Fähnlein Zußvolfseinzunehmen, und auch 
der Erzbiſchof davor gebeten, ſo wolle ſie der Herzog damit verſchonen, und ſelbige an an⸗ 
dere Orte verlegen, jedoch daß der Rath ſich gegen Ihro fuͤrſtlichen Gnaden, nach der 
Anzeige die ihnen übergeben werde, verpflichten ſolle; und wie Die. Abgeordneten des Re⸗ 
thes darüber heftig erſchrocken, und um Erlaubniß gebeten, folches an den ganyen Nach 
zu bringen, und darüber zu rathſchlagen, ift ihnen zur Antwort worden: Der Herzog ſeh 
es zufrieden, doch daß die Antwort in zwey Stunden eingebracht würde, denn es beduͤr⸗ 
fe wenig Rathſchlagens. Es müfte doch den Weg hinaus, und Fünte nach Geſtalt der. 
Sache nicht geändert werden, und muͤſſe man die Sache richten, wie man fie finde, 
deſſen und fein anders, da helffe feine Bitte, WBor- noch Hintergang, dem muͤſte alſo 
nachgeſetzet werden, oder eines andern gewarten. Wie nun der Mach eilich zuſammen 


Kommen, und die Anzeige der. Verſchreibung verleſen worden, bat ſich ein: jaͤmmerlich 


Wehebllagen erhoben, daher ſie abermals Abgeordnete auf das Schloß geſchickt, ‚welche 


dem Erzbiſchof einen Fußfall gethan, und um deffen Vorbitte angefucher, auch nachher 


ven Herzog fußfällig angeflebet, den Rath bey ihrer Gerechtigkeit und ‚Freiheit bleiben zu 
faffen, und ſie mit Ausftellung der Verſchreibung und Stellung der Geiſſeln zu verſcho⸗ 
nen. Ob nun wohl der Erzbiſchof auch eine Vorbitte eingeleget, ſo hat doch alles nichts 


helffen wollen, ſondern der Rath ſich bequemen muͤſſen, die Verſchreibung an Herzog 
Moritzen auszuſtellen, und. die Geiſſeln, welchen der Rain Shaieitenkung 


ausge⸗ 
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feflet, ‚zu ſefern; welche dann, als Herzog Moritz den asſten Novemb von Halle 1546. 
nad) ‚Dresden gezogen, demfelben dahin folgen, und 29 Wochen dafelbft verbleiben müß 

fen, bis fie den 2gften Junius 1547. gegen eine ausgeſtellete Urphede wieder erlaffen wor: 1547, 
den. Doctor Jonas und Doctor Goldftein aber Hat man nicht allein abdanken, ſon⸗ 

dern ganz und gar aus der Stadt fehaffen müffen, wozu ihnen Herzog Moritz auf des 

Raths Bitten zehen Tage Frift verfiatten, RE 2 Veen 

TE ee ae NR en‘ 304. Dre — 
AIndeſſen da dieſes zu Halle vorging und davon, daß auch Herzog Moritz dee Er muß auf 
churſaͤchſiſchen Lande ſich mehrentheils bemächtiger, bey denen ſchmalkaldiſchen Bundes: beide ſtifter 
genoffer , Nachricht einlief, faßten felbige in December den Schluß, daß die Armee augs derzicht Dun. 
einander gehen, der gröfte Theil dem Churfürften folgen, und etwa 9000 Mann im 
würtenbergifchen und andern oberländifchen Orten in die Winterlager geleget werden 

ſolten. Es brach alſo der Churfürft Johann Friedrich mit feiner Armee fo in 40000 

Mann beftanden haben ſoll, auf, nahm unterwegens Gemuͤnd ein, zog, von den 
Srankfurtern, dem EHurfürften von Mainz und Abt zu Fulda, groffe Summen 

Geldes, und gingauf feine Erblande und Halle los. Als diefes Herzog Moritz erfuhr, 

gab er Erzbiſchof Johann Albrechten den arften Dec. davon Nachricht, und verlange: 
te; daß er eilend vertraute Raͤthe zu ihm nach Leipzig ſchicken fole, worauf auch der 
Hauptmann auf St Morisburg, Chriftoph von Habsburg, dahin abgefertiget wurde, 
und. noch in der Macht eilends Aufgeborsbriefe an die Grafen und Ricterfchaft der Stifter 
- Magdeburg, und Halberftadt-abgelaffen worden, daß fie fogleich mit ihren Pferden 
Knechten und befter Rüftung ‚auch mit mehr Pferden, als fie fonft dem Stift zu dienen 
ſchuldig, fich zu Halle einftellen folten ; weil aber diefe hörten, daß es wider den Chur⸗ 
fürften zu Sachſen gehen folle, und felbiger im Anzuge fen, blieben fie auffen, und ers - 
fehien auch nicht ein einziger von der Rieterfihaft. Freitags nach dem Chrifttage als am 
Meuenjahrsabend, fruͤh um 8 Uhr, ift des Churfürften zu Sachſen Fehdebrief oder 
Verwahrungsſchreiben, gegeben im Lager zu Ebeleben den 2gften December 1546, dem 
Erzbifhof durch einen Trompeter und churfürftlichen Edelfnaben überbracht worden, darin- 
nen ſich der Churfürft über Herzog Moritzen heftig beſchweret, daß er ihm wider den 
Landfrieden Blutsverwandfchaft, Exbeinigung, und Verträge, auch ohnerachtet der 
Gutthaten die er ihm erzeiget, feine Sande eingenommen und abgedrungen, auch fich ber 

Stadt Halle bemaͤchtiget, fie in unerträgliche Dienftbarfeit gebrache, und den Churfuͤr⸗ 

ften feines Burggrafthums und erblichen Schußes entfeget, dabey er den Erzbifchof be⸗ 
ſchuldiget, daß er, ungeachtet des wuͤrtenbergiſchen Vertrags, folches alles mir feinem gu⸗ 
ten Rath, Förderung, Wiſſen und Willen gefchehen faffen, und dem Churfürften davon 

feine Nachricht gegeben. Nun wäre er Vorhabens feine von Herzog Moritzen abge 

drungene Lande und Gerechtigkeit zu Halle wiederum einzunehmen, und weiter zu thun 

was zu einer chriſtlichen Gegenwehr gehöre, mit dem Erbieten, weil er zu Blutvergieſſen 

nicht geneigt, daß der Erzbifchof eilends feine Rache zu ihm ſchicken, und fich mie ihm 

P. sllg. preuß. Geſch. 5 Th. —— verglei⸗ 
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vergleichen wolle. Ueber dieſen Brief iſt der Erzbiſchof ſehr erſchrocken/ und hat ſowol einige 
ſeiner Raͤthe an den Churfürften abgefertiget, als auch ſogleich Herzog Moritzen davon 


Nachricht gegeben, und ihn um Huͤlfe angerufen,‘ Sobald der Rath davon Nachricht 
bekam, ſchickte er Abgeordnete aufs Schloß, und ließ um Verhaltungsbefehl und Ab: _ 


ſchrift des Fehdebriefes birten, darauf ihnen aber durch den Kanzler Doctor Ziegler zur 
Antwort worden: Daß zwar der Erzbifchof ein Schreiben von dem Churfuͤrſten erhalten, 
das einer Fehde nicht unähnlich fey, er habe es aber nicht angenommen, weil er feines 
Behalts dem Churfürften Feine Urfache zu Widerwillen gegeben, hätte alfo feine Raͤthe 
an den Ehurfürfien geſchickt, bis zu deren Zuruͤckkunft das Schreiben nicht bekannt ges 


macht werden koͤnnte. Indeſſen ſolte der Rath fich mit gebensmitteln verſehen, damit 


der Churfuͤrſt wenn er feinen Weg durch Halle nehmen moͤgte, damit verſorget werden 


koͤnne. Allein noch felbigen Tages gegen Abend kam des Churfuͤrſten Oberftfeldherr mit 
einer Partey Kriegsbolk vor die Stadt ,:foderte fie auf, und da fie fich-ergab, folgte der 
EHurfürft Tages darauf nach, und zwang den Erzbiſchof, daß er ihm die Stadt ſamt dem 


ganzen Erjftift abtreten und Verzicht darauf thun, auch ſich von Halle entfernen muſte. 


Mittler Zeit brachte Churfürft Johann Friedrich Herzog Moritzen fehr ins: Gedrenge, 


und nahm ihm fein eignes Sand bis auf Leipzig und Drefden ab, Der erfte Anfall ge⸗ 


ſchahe auf Leipzig, vor welches Herzog Moritz ſehr bekümmert war, indem er fich der 
geſchwinden Zuruͤckkunft, des Churfürften, zumal zur Winterszeit, nicht verſehen, und das 
ber einen Theil feiner Voͤller abgedankt hatte, Er fuchte alſo dem Feinde den Unterhalt 
zu benehmen, brannte die Vorftädte vor Leipzig ab, legte eine: ftarfe Befagung unter. eis 
nem tapfern Befehlshaber, Sebaſtian Walwitz, in die Stadt, und gieng mit feinen übri- 
gen Leuten nach Dreßden, und bald hernach nad) Chemnitz, wo er ſich feßte, und 


wieder ein Heer zu ſammlen ſuchte. Ob nun wohl der Churfuͤrſt der Stadt: Leipzig ſehr 


hart jufeßte, und allein 14000 Feuerfugeln in dieſelbe geworfen wurden , ſo konte er doch 
derfelben nichts anhaben, fondern mufte den 27ſten Januar die Belagerung wieder auf 
heben. Nun hatte der Kaifer dem Herzog unter Marggraf Albrechten zu Brandenburg 
eine Verſtaͤrkung zugeſchickt, daher felbige Mine machten, die Stadt Halle von Roch⸗ 
li aus mit ihrem Kriegsvolk in der Geſchwindigkeit zu uͤberfallen, fich daſelbſt vefte zu 
fegen, und durch Bemaͤchtigung des Erzftifts dem Churfürften in den Rücken zu kom⸗ 


men. Es befam aber der Churfürft Nachricht davon, entſchloß fich die Stadt. in eigner 
Perſon zu vertheidigen, fehiekte ven Hauptman Wilhelm von Hedra mir 60 ‚gerüfteten 
Pferden voran, und ſchrieb an den Rath, die Thieme, Zwinger, und Graͤben in guten 
‚Stand zu bringen, einen gelegenen Lermplatz auszufehen ‚und mit: Schanzen zu beve⸗ 


fügen, Worauf auch der Martinsberg oder Gottesacker vor dem Galgthore zu beveſti⸗ 
gen angefangen, die Paſtey im Zwinger am ranifchen Thor gebauet, und die Landwehr 


oder Schanzgrabeu vor dem raniſchen Thor in wenig Tagen durch die Salzwuͤrker und 


Hallleute aufgeworfen worden. Wie aber der Churfürft glücklich war, daß er die kaiſerlichen 


Huͤlfsvoͤlker zu Rochlitz uͤberrumpelte, und MarggrafAlbrechrenfelbft gefangen bekam, - 


Bi wurde nicht nur fein Anfchlag auf Halle zernicheer, pa der Churfürft Wa * 


“ 
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in denen: herzoglichen Sanden überall den Meifter, und ſtund es darauf, daß ſich auch die 1547. 
Böhmen öffentlich vor ihn erklären wolten, — * —* in eigner —** mit dem & 
— NO. —— | 
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So bald von Kaifer mie feinem Heer in das Ar von hub Der dur: 
— Johann Friedrich zu Sachſen bey deren Annäherung die Belagerung der fürft, von 
Stade Meiffen auf, brannte die Brüde ab, und fehlug fein Lager bey — ne 
zroifcehen Wittenberg und Torgau auf; der Kaiſer aber fegte mit. feinem Voit 
den 24ften "April uͤber die Elbe, griff ihn jan, und erhielt einen vollfommienen 
Sieg, dabey der Churfürft, ſo fich tapfer gemehrer, und eine Wunde in den Baden 
befonmen, nebft Herzog Ernften von Braunfchweig gefangen wurde. Hier ift nur 
anzumerken ‚daß der Thilo von Trotha/ an den ſich der Churfürft ergeben, zu Kro⸗ 
ſigk gefeffen geweſen. „So bald die Zeitung davon nach Halle gelangete, hat der chur⸗ 
fürftliche Hauptmann und Befepishaber der Morisburg, Aſmus von Konrit, den Rath 
erfodere, ihm folches eroͤfnet, und dabey zu wiſſen gethan, daß er, die Stade zu ſchuͤtzen, 
viel zu ſchwach, und: daher ſolche verlaffen würde, weshalb fich die Stadt dem Kaifer 
oder Herzog Morigen ficherlic) ergeben koͤnne; iſt auch darauf Freitags den 2gften April 
des Abends um 9 Uhr mit allen Reutern und Fußvolk, fo-zu Halle gelegen, ab und 
nach Gotha gezogen, das Schloß aber immittelſt dem Ammann zu Giebichenfteim, 
folches, bis ein anderer Herr anfäme, zur Verwahrung übergeben. Weil nun Herzog 
Moritzens Dbrifter zu Leipzig, Dans von Diesfau, zwey Warnungsfchreiben an feinen 
Bruder Hieronymum desfalls abgelaffen, und diefer —* dem Rath zu Halle bekannt 
gemacht, Herzog Moritzens Befehlshaber zu Leipzig auch die Stadt in deſſen Namen 
zweimal aufgefodert, wovon das letztere offene Auffoderungsſchreiben dem Rath durch einen 
revtenden Boten den zoſten April des Abends um 7 Uhr uͤberbracht worden, fo ift fogleich 
folgenden Tages der Rachsmeiſter Liborius von Delijſch, D. Moris Zoch, Hans 
Koft und Bartholomäus Kunath nach Leipzig gefihickt, und die Sache dahin gehan- 
delt worden, daß fich die Stade Herzog Morigen ergeben folle; worauf der von Delizſch 
und D. Zoch ſelbſt zu Herzog Moritzen ins kaiſerliche Lager gezogen, inzwiſchen 
aber der Obriſie Dans von Dies kau mie zwey Faͤhnlein Fußknechten nach Halle gezogen, 
und Stadt und Schloß beſetzt, "welche auch daſelbſt fo lange gelegen, bis fie nachgehends 

mit kaiferlichen Voͤllern abgewechſelt worden. Als nun die beiden Gefchickten des Raths 
zu Halle im Faiferlichen Lager ankamen, und Gehör gehabt, Haben fie von Herzog Mo⸗ 
rigen ©eleitsbeiefe erhalten, und noch zweene Abgeordnete mit einer Vollmacht kommen 
laſſen muͤſſen, demſelben Huldigung zu leiſten; da denn Hans Koſt und Barthel Kunath 
damit ins Lager abgefertiget, und dem Herzog im Namen des Raths und der Stade Halle 
der Huldigungseidgeleifter worden. Worauf fih Herzog Moritz gegen die Abgeordnete 
erklaͤret: Er nähme die Huldigung an, und verfähe fich, fie würden derfelben alfo nach: 

tonmen, wollen fi gegen die Unfchuldigen dermaffen verhalten, daß fie ihrer Unfchuld 

genieſſen — aber gegen die Schuldigen, und die ſich vor andern vergangen, und 
Ttt 2 : Seine 
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Seine fuͤrſtliche Gnaden beleidiget, wolle er ſich nach ſeiner Gelegenheit die Strafe und 
Einficht vorbehalten Haben , wolle übrigens die Stadt Halle bey dem Wort GOttes uns 
verhindert bleiben lafien, dabey gnädig handhaben, und Gut und: Blut daber zuſetzen. 
Den 14ten May des Abends um 8 Uhr iſt ein Italiener Johann Baptiſta de Inſula 


mit zwey Trompetern und acht oder neun Pferden vor das Steinthor zu Halle gekommen, 


und weil er ſich vor einen kaiſerlichen Bedienten ausgegeben, auf Befehl des Raths 


eingelaſſen worden, da er im Gaſthofe zum guͤldenen Ring feine Einlehr genommen; die 


Trompeter. aber: ſind vor das. Rathhaus geritten, und haben einen offenen Auffoderungss 
brief des: Herzogs von Alba, aus dem: aiferlichen Lager vor Wittenberg den geen 
May 1547 an alle S:ände und Untertanen des Erzfüftsilautend, übergeben, des Inhalts: 
Das fie Angeſichts dieſes Briefes ſich dem Kaifer ergeben, durch ihre Geſandten die Hul⸗ 
digung leiſten, «und; fo viel ihnen immer moͤglich, Lebensmittel ing Lager ſchicken, und ferz 
ner gewarten ſolten, was ihnen von dem Kaifer zu thun auferleger werden wuͤrde. Wuͤr⸗ 
den fie das thun, wolle fie. der Kaifer-in Schuß nehmen, mit Schußbriefen verfehen, mo 
fie aber widerfpenftig feyn würden, habe er faiferlichen Befehl, gegen fie und der Ihren 


Gut und Blue mit Brand, Raub und in andere Wege, als gegen‘ Ihre Majeſtaͤt Res 


bellen und. Feinde zu verfahren. Nach deſſen Verleſung die Trompeter den Brief wieder 


an ſich genommen, und ſchleunige Antwort begehret, weil fie dem Vorgeben nach; weiter: 


und nach Magdeburg reuten müften, Der kaiſerliche Bediente de Inſula hat 
ſich auch alſobald bey dem Rath gemeldet, um Bezahlung Lebensmittel von der Stadt be⸗ 
gehret, und ſich zu allem, guten erboten; welchen der Nach in feiner Wohnung ausgeloͤ⸗ 
fee, und-fonft beſchenket. Diefe Auffoderung nun hat der) Stadt viel beforgliche Gedan⸗ 
Ten erreget, indem ſie doch kurz zuvor von dem Kaiſer und Herzog Moritzen zu Gnaden 


angenommen worden, und letzterm gehuldiget; daher fie ſich entſchloſſen, die vorigen Ab: 
geordneten wieder ins kaiſerliche Lager zu dem Herzog vor Alba und Herzog Morigen 


abzufertigen, welche den igten May dahin gezogen, nad) ihrer Ankunft ſich bey Herzog 
Morigen gemeldet, und angefucht, daß die Stadt bey der Sr. fürftlichen Gnaden ge _ 
chanen Huldigung moͤgte gelaffen. werden. Es hat aber der Herzog fie fogleih an 
den Kaiſer verwieſen, daher die Geſchickten ‚des Raths das Vorſchreiben des 
Johann Baptiftade Inſula uͤbergeben, und ſich bey dem Herzog von Alba ge⸗ 
meldet, der fie in eigener Perſon gehoͤret, auch ſelbſt beantwortet, und ſich gnaͤdig erb⸗⸗ 
ten, des Raths und gemeiner Stadt eingewandte Entſchuldigung, ſo viel den Ungehor⸗ 
ſam und der Prediger muthwilliges Schmaͤhen betreffe, damit ſie Se. kaiſerliche Majeſtaͤt 
auf der, Kanzel angegriffen haben ſolten, zu berichten, und gemeiner Stadt zum Beſten 
gedenken. Indeſſen aber, da fie.auf die Entfchlieffung warten muͤſſen, und ‚fie vor den 
Bifhof von Arras und andere Baiferliche Raͤthe gelaffen worden, hat der Bifihof denen 
Abgeordneten des. Raths allerhand befihwerliche Puncte, fonderlich wegen der Prediger 
vorgehalten, unter andern: Se. Eaiferliche Majeſtaͤt Eonten mie lebendigen Zeugen erwei⸗ 
fen, wie hart, und unverfchämt die Prediger Se, kaiſerliche Majeſtaͤt undıandere Obrigkeit 
m der Kanzel geſchmaͤhet haͤtten, und er befahl, dem: iR bey: ihrer Heimfunfe 

| zu 
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zu vermelden, daß er die Prediger deshalb in ernſte Strafe nehmen ſolle, damit daraus 
verſpuͤret wuͤrde, daß es dem Rath ein Ernſt ſey, und er an ſolchen Schmaͤhungen keinen 
Gefallen trage, weil der Kaiſer dergleichen Schmaͤhen von der Kanzel kurzum von keinem 
Prediger mehr leiden wolle. Wenn ſolches geſchaͤhe, waͤre Hofnung, daß Se. kaiſerliche 
Majeſtaͤt wegen der andern Punete, die der Stadt zur Laſt geleget wuͤrden, ein gnädiges 
Ueberfehen haben, und die Stadt in Schuß und Schirm zu nehmen geneigt feyn würden, 
So viel die von. dem Herzog von Alba gefchehene Auffoderung betreffe, koͤnte ihnen, we 
gen der vielen vorfallenden Gefchäfte vorjegt Feine Entſchlieſſung ertheilet werden, daher ſie 
mit einem kaiſerlichen Trompeter wieder nach Hauſe reiſen, und ihren Stadtſchreiber im Lager 
laſſen ſolten, welcher ihnen die Entſchlieſſung voͤrderlichſt uͤberbringen ſolle. Worauf die 
Abgeordneten des Raths den 24ſten Day mie drey Schußbriefen von dem Herzog von 
Alba wieder nach Haufe gekehret. "Tages darauf den 2sften · May fehrieben Herzog 
Moritzens Befehlshaber zu Leipzig an den Rath zu Halle, da fie alle ihr Geſchuͤtz 
- wieder auf die Morigburg liefern  folten; es widerrierh ihnen aber wohlmeinend 

der de Inſula, ſolches zu thun, weil Herzog Morig das Getreide und Vorrath 
von der, Moritzburg wegfchaffen ließ, und ſolches Geſchuͤtz auch mie wegfuͤhren laffen 
moͤgte, und wolte er wegen Wegfchaffung des Vorraths felbften berichten; darauf auch 
an Herzog Moritzen ein kaiſerliches Verbot ergangen, nichts weiter vom Schloffe zu 
Halle wegführen zu laffen, und die Ablieferung des Geſchuͤtzes unterblieben, Deffelben 
Tages Fam auch der im kaiſerlichen &ager zurückgelaſſene Stadtſchreiber Martin Zimmers 
mann mwieber nach Halle, und brachte von dem Herzog von Alba Befehl, daß der Rach 
fogleich Abgeordneten mie volllommener Gewalt und Vollmacht ins Eaiferliche Feldlager 
abſchicken folte, um St. Faiferlihen Majeftäe Erbhuldigung und Pflicht zu thun, und end: 
lichen Befcheides zu gewärrigen, alsdenn wolle Se. kaiſerliche Majeftär fie in gnädigften 
Schuß nehmen. Es wurden alfo folgenden 26ſten May der Rathsmeiſter Michael 
Milde, D. Moris Zoch, Ludwig Trautenbuhl und Barthol Kunath in das 
Faiferliche Feldlager mit einer Vollmacht abgeſendet. Inzwiſchen aber, weil der Rath, 
wie nur gedacht, Eaiferlichen Befehl erhalten, die Prediger wegen ihres ungebührlichen 
Predigens und Schmähens zur Strafe zu ziehen, fo hat derfelbe die Prediger aufs Rath: 
haus erfodern laffen, ihnen in Beifeyn der Schöppen und Ausfehuffes der Bürgerfchaft 
Vorhaltung gethan, und fiegebeten : Sie mögten die heftigen Worte und Anzüglichkeiten von 
der hohen und andern Obrigkeiten einftellen, an deflen ftatt aber bios GOttes Wort pre 
digen, maffen fie der Kath, wie auch Faiferliche Majeftät fonft an ihren Predigten zu 
hindern, ‚oder ihnen. etwas vorzufchreiben, gar nicht gemeinet fey. Es habe fie zwar der 
Rath bey Sr. Faiferlichen Majeftät beften Fleiſſes entfchuldigen laffen, es wolten aber Se, 
kaiſerliche Majeftät damit nicht vergnüge ſeyn, weil diefelben fie ihres Schmähens gnug⸗ 
ſam überführen koͤnten, daher der Rath nicht umhin gefont hätte, ihnen folches anzuzei- 
gen, Damit nicht bey diefen gefährlichen Zeiten Zerrüttung iin der Religion daraus ent: 
ftünde, ‘Die Pfarrer haben auf genommenen Abtritt fich erflärer: Sie hätten allein GOt⸗ 
tes Wort geprebiget ‚ und wolten Davon jederzeit Nechenfchaft geben, ‚müßten von ihren 
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Misgönftigen angegeben ſeyn, indem fie Se. Faiferliche Majeftät und andere hohe * 
keit niemals geſchmaͤhet haͤtten. Da auch deswegen, daß ſie GOttes Wort lauter und 
rein geprediget, gemeiner Stadt ein Schade daraus entſtehen ſolte, wenn ſie von dem Rath 


nicht beſtrafet wuͤrden, ſo wolten ſie lieber alle mit einander davon ziehen und GOtt walten 


laſſen. Sie koͤnten auch, ohne des Oberpredigers D. Juſti Jonaͤ Vorwiſſen, in denen 

Gebraͤuchen mit ſingen und Auslaſſung D. Pommers Geber nichts ändern, und ob ſie 
fich zwar nicht zu erinnern roten, daß fie in ihren Prebigeen jemand-gefihmäger, fo web 
ten fie fich doch hinfuͤhro dermaffen mäßigen, daß ſie auch nicht zur Verantwortung fäs 
men, Der Nach hat ihnen wieder geantwortet: daß er gar nicht der Meinung wäre, 
daß fie geftraft werden folten, fondern es roäre ihnen nur auf kaiſerlichem Befehl diefe Mor⸗ 
haltung gefcheben, daß fie fih in ihren Predigten mäßigen folten, und wuͤrde alsdenn 
Se. faiferliche Majeftät die gefaßte Ungnade und Beftrafung fallen laffen ; ſie folcen doch 
ſtatt Pommers Gebet, damit fie eine Zeielang inne Halten mögen, D. Philipp Me⸗ 
lanchthons Geber, oder einen Pfalmen leſen, oder nur ein Vater Unfer vor gemeine Noth 
beten, das wäre ja feine Veränderung in den Kirchergebräuchen, und koͤnten es wohl ohne 
Vorwiſſen des Oberpredigers thun. Die Priefter aber find bey ihrer Meinung geblieben, 
fie koͤnten vor Ihro kaiſerliche Majeftär nicht bieten, wolten aber D. Pommers Geber 
eine Zeitlang einftellen ; jedoch nicht aus Menſchenzwang oder Befehl, Hierauf bat der 
Rath weiter vor gut angefehen, daß fie auch mit Verleſung des 7often Pfalms nach der 
Predigt inne halten, und dagegen das Vater Unfer beten folten. Sie find aber hals⸗ 
ftarrig auf ihrer Meinung geblieben, bis man ihnen den Text mit der Gloſſa gefager, da 
fie fich denn erflärer, ſich nad) des Raths Befehl zu achten, und bey gemeiner Stadt Leib 
und Gut zugufegen, dagegen ihn der Rath Schuß verſprochen. Es hat fich aber fonz 
derlich M. Andreas Puach, ein nicht gar zu gefchickter, aber fehr heftiger Mann, dei 
1542 zuerft mit D. Jona von Wittenberg nach Halle fommen, hervor getan, und ſei⸗ 
nen Abfchied begehret; weiches ihm der Rath verwieſen, daß er bey folcher gemeiner Stadt: 
gefahr jie verlaffen wolle, jedoch wollen fie fich vörderfichft nächften Rathstag darauf er: 
Elären; wie er denn auch kurz darauf feinen Abfchied erhalten. Als die Abgeordneten im 
kaiſerlichen Lager ankommen, und ſich bey dem Biſchof von Arras gemelder, hat derfelbe 
fie fogleich gefragt: Ob der Rath die Prediger in Strafe genommen? und als man geane 
wortet: Es fer ihnen eine ernftliche Vorhaltung geſchehen, fie wuͤrden fich Hoffentlich bef: 
ſern; bat der Biſchof zur Antwort gegeben: Eine Unterfagung ift feine Beſtrafung, Se, 
kaiſerliche Majeftät verlange, daß fie geftraferwerden folten: Ihr vertheidiger die Schelme, 

und macht euch felbft ſchuldig, werdet-auch der Strafe nicht entgehen, und euch fein Schuß: 
brief Helfen. Worauf ihnen die Eide vorgezeiger worden, den die Abgeordneten ſchwoͤren 
folten, dagegen Se. Faiferliche Majeftät fie bey ihren Freiheiten und alten Herkommen blei⸗ 
ben zu laſſen, auch wider die Religion nichts vornehmen, und ihnen darüber die Beſtaͤti⸗ 
gung zu ertheilen, ſich erflärer; worauf fie den Eid abgeleger. Darauf ihnen der Be - 
fchof von Arras Schutzbriefe verfprochen, und fie deshalb an die Kanzeley verwieſen, all: 
wo fe folche mit 25. Guͤlden auslöfen muͤſſen. Beim Abſchied aber hat er in Beiſeyn de 


kaiſer⸗ 


— 
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aiferfichen Käthe und D, Marquard ihnen nochmals ernftlich befoßlen, dem Rath an- 
zudeuten; daß er die Prediger in Strafe nehmen folle, anderergeftale t ihnen die Schuß: 
briefe nichts helfen würden, denn folches fey Sr. Eaiferlichen Majeſtaͤt ernſter Befehl, und. 
wären die Herren, die da fällen, Zeugen, melche diefe Worte ſelbſt aus Sr. Majeftät Munde 
gehöret hätten. Beim Weggehen ift ihnen D. Marquard gefolger, und zu ihnen ge⸗ 


ſprochen: Sieben. Herren, ich babe’ wohl vermerfet, wie euch der Artickel mir den Predi: 


gern hart zu Gemüthe.gegangen, wie folt ihr ihm aber hun ?. Ihr mürfer euch in die Sache 
ſchicken, daß gleichwohl etwas in der Sache gefchebe, Eaiferliche Majeſtaͤt will es alfo Haben. 
Wobeyn er. ihnen zu verfiehen-gegeben, wenn. man die Prediger, und fonderlich die Bor: 


nehmſten in die Haͤuſer beſtrickte, und Handgelöbniß von ihnen naͤhme, nicht zu weichen, 
ſondern ihre Predigten zu warten, ſo hielte er dafür, wenn man zumal Herzog Morigen 


um eine Borbitte antrete, dabey er auch thun wolle, was er vermögte, es folle hernach 
feine Gefahr mehr haben. Worauf die Abgeordneten: des Raths den zoften May aus 
dem kaiſerlichen Feldlager nach Halle zuruͤckgekehret. Nach der Zuruͤckkunft der Abge— 
ordneten haben diefelbe dem Rath von allem Bericht erſtattet, darauf fofort einige Raths⸗ 

glieder nach Leipzig zu Herzog Morigen, um fi) Raths zu erholen, verſchickt worden, 
da-fich denn der Herzog den von D. Marquarden gefihehenen Vorſchlag auch gefallen 
laſſen, und fich hernach bey Sr. Faiferlichen Majeſtaͤt eine Vorbitte einzulegen erboten, 
Worauf man die fämtlichen Prediger auf'das Rathhaus erfodert, und ihnen den Faiferlis 
chen Befehl eröfnet, da fie denn viel Entfchuldigungen vorgewendet, und endlich mit Er: 
bitterung fich verlaufen lafien: Wenn man fie nicht leiden Fünne, wolten fie gar davon zier 
ben. Als ihnen aber angezeiget worden, ber £aiferliche Befehl laufe, man folle fie nicht 
von abhanden kommen faffen, ‚und mögten fie fich felber micht in Unglück ftligen, fie ſolten 
fich zufrieden geben, ‚die Zeit wolle es nicht anders leiden, es würde alles gut werden: fo 
haben fie endlich in iheen Käufern Gefangene zu feyn, dem: Rath angelobet, und ſich in ihre 
Häufer begeben. Unter ihnen aber ift ‚allein M. Benedict Schumann , Pfarrer. zu 
St. Ulrich als gefangen in. feinem Haufe gehalten worden, der doch, ohnerachtet 
er am meiften angefchwärze geweſen, ſich in feinen Predigten am beſcheidenſten ver- 
Halten hatte, Immittelſt dieſes vorging,. lag Johann Baptifta de Inſula 
zu Dalle auf dem guͤldenen Ringe, und ließ dem £aiferlichen Lager von hieraus Lebens⸗ 
mittel zuführen. Dieſer ward dabin'erfodert, und Fam den zıften May mit einem Faiferz 
lichen Befehl zurück, daß er im Namen und an ſtatt Sr. kaiſerlichen Majeftär Stadt und 
Schloß einnehmen folle; da er denn folchen nebft des Herzogs von Alba Befehl dem Rath 
übergeben, und ſich daben erboten: wenn er dem Rath und gemeiner Stadt nicht viel 
dienen koͤnte, fo wolle er ihnen doch auch nicht ſchaͤdlich ſeyn, deffen fi e fich zu ihm gewiß: 
verfehen koͤnten. ¶ Hat auch von dem Rath begehrer, weil er. einen Befehl an Herzog 


Morigen hätte, daß felbiger von Stund an die Morigburg mir feinen Bölfern räumen, 


und von Halle abziegen folle, mögte ihm der Rath einige Bürger. leihen, das Schloß die 
Nacht über bis zu Ankumfe der kaiſerlichen Völker damit zu bewachen. Worauf ihm auch 
der er drey Rotten Bürger oeleben⸗ die das Schr beſeht, da Tages darauf frůh 


um 


1547. 


1547. 


Der — 
ar Ip: in 


e auf. 
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um 4 Uhr der Befehlshaber von Herzog Moritzens Völkern, fo bisher mic einem Faͤhn⸗ 


‚fein Fußvolk auf dem Schloffe gelegen, mit felbigen unwillig abgezogen, gegen 9 Uhr aber 


40 Mann Hadenfchüßen, — allhier — und Dan, „erh wies 
vn befeßt, 
— ‚au, 


Den ıoten Sunius Mittags um 12 Uhr hat Kaifer Cal zu Halle — Einzug 
zu Pferde gehalten, welchem der Rath. entgegen gegangen, und über Ses kaiferliche Maje— 
ftät einen Himmel von grünem Sammet getragen; . Er nahm feine Wohnung in dem 
neuen Gebäude an der Domkirche, jetzo die Reſidenz genannt, und iſt 12 Tage all⸗ 
da verblieben, Selbigen Tages ift durch die kaiſerlichen Räthe dem Nach angetragen 
worden, St. faiferlichen Majeftät zu den Kriegsverrichtungen 20000 Gulden herzuges 
ben; und ob zwar der Rath fein Unvermögen, und) wie er durch die Kriege ſehr mitge⸗ 
nommen worden, vorgeſchuͤtzet, auch daß er gegen Se. Kaiferliche Majeftär nichts verbros 
chen, fondern jederzeit getreu gewefen; fo ift ihm doch zur Antwort worden. Es geſchehe 
nicht wegen einiger Verbrechen, ſondern die Moth erfodre es, Se. Faiferliche Majeftät 
wolten es gegen die Stadt gnädigft wieder eingeben ſeyn. Darauf der Rath mit: Vor⸗ 
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bewußt des Ausſchuſſes 15000 Guͤlden gewilliget, und davon ſofort 5000 erleget, mit 


dem Reſt der 10000 Gilden aber iſt er an Marggraf Albrechten zu Brandenburg ver⸗ 
wiefen worden, Den sten Zunius bat der Rath den Kaiſer und feine bey fich habende 
Fürften und Herren nebftdeffen Raͤthen und Bedienten anfehnlich beſchenkt. Deffelbigen 
Tages erhub fich zwifchen den Deutfchen und Spaniern von des Kaiſers Völkern, die. 
vor der Stadt lagen, ein groffer Streit und Aufruhr, daruͤber der Kaiſer und Erzherzog 
Maximilian ſelbſt in groſſe gebensgefahr kamen, ‚und nicht anders als mit geoffer Mühe 
geftillet werben konte. Den ıgten Zunius kam der Landgraf von Heſſen nach Hallen 
und that den folgenden Tag dent Kaifer einen Zußfall und Abbiete, ward.aber dennoch den‘ 
often Junius gefangen-genommen, . Die Geiffel, fo die Stadt Halle im vorigen 
Jahr Herzog Moritzen geben müffen, und bisher zu Dresden gewefen, find ihrer Berhaft, 

gegen eine unter dem ıgten Junius 1548 ausgeftellte Urphede, wieder erlaffen worden. Es 
war auch) der Nach bemüher, bey diejer Gelegenheit, da er Se. Faiferliche Majeftätin denen 
Ringmauren, . und fich die Eaiferlichen Näche gewogen gemacht hatte; der- Erzbifchof aber. 
auſſer Landes war, eine Beftätigung und Erweiterung feiner Freiheiten, auch mo möglich, 
daß die Stade zu einer freien Neichsftade erfläret würde, von dem Kaifer auszumwirken, 


wozu ihnen Johann Baptiſta de Inſula behuͤlflich zu ſeyn, ſich aͤuſſerſt ange⸗ 


legen ſeyn laſſen, auch deshalb von einem italieniſchen Rechtsgelehrten D. Franciſco 
Barca ein Gutachten verfertigen laſſen. Der Rath; uͤbergab auch eine Schrift wegen 
feiner angemaßten- Unabhängigkeit. von der erzbifchoflichen Botmaͤßigkeit, und einen Ent⸗ 
wurf der gebetenen Beſtaͤtigung und Erweiterung ihrer Freiheiten, und ſchickte, da die 
Sache wegen vieler andern Geſchaͤfte zu Halle nicht vorgenommen und berichtiget werden 
konte, ſondern der Kaiſer ſeinem Heer, welches unter dem Herzog de Alba mie dem ges. 
IAnarüen Ehurfürften und sanbaneiee den zaften Junius von Halle ab, ins Reich zogen 
De 
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Tages darauf uͤber Naumburg nachfolgere, "einige Abgeordnete ins Baiferliche Hoflager, 1547. 
die endfiche Beftätigung der‘ Freiheiten, jedoch nur in gewoͤhnlichen allgemeinen Ausdruͤckun⸗ 
gen zuruͤck brachten, auch folgends von dem Kaiſer unter dem aten Der. einen befondern 
Schutzbrief vor die Stadt erhielten. Die Stadt Magdeburg aber, welche den Erzbiſchof 
Johann Albrecht nicht vor ihren Herrn erfennen wolte, ihn auch, fo lange er gelebt, niche 
Angenommen, wurde dadurch in groffe Weiterung geſetzet, indem die Domherren mit 
dem Kirchenſchatz aus der Stadt gewichen und allerhand Streitigkeiten zwiſchen ihnen und 
der Stadt entftanden, melde, da die Stadt in den ſchmalkaldiſchen Bund getreten, 
in dieſem 1547ften Jahre dahin ausſchlugen, dag die Stadt dem Domcapitel einen öffentlichen 
Abſage⸗ und Fehdebrief zuſchickte, die Stiftsguͤter mit Gewalt einnahm, fic die Untertha⸗ 
. nen Huldigen fieß, und die Iutherifche Lehre mit Gewalt im Dom einführen wolte. Das 
 Domeapitel wandte fich Deshalb mit feinen Klagen an den Kaifer, und füchte bey demfelben 
Hilfe; des Churfürften von Brandenburg verfehiedenes Anrathen fich dem Kaifer zu 
unterwerfen, bfieb ohne Frucht." Dies brachte die Stadt Magdeburg in die Reichsacht. 
Der Kaiſer überließ die den Magdeburgern zuſtehende Handlungs: Meß Stapel: und 
Niederlagsfreiheit dem Ehurfürften von Brandenburg, welche diefer nach Tangermünde 
zu verlegen willens war. Ohnerachtet das Domcapitel den Surbrandenburgifchen Prin⸗ 
zen Friedrich; zum Coadjutor gewählt, po wolte fi) die Stadt Magdeburg dem uner⸗ 
achtet dem Erzbifhof Aue uncerwerſen. 


u nt METER VERY“. PIERUER 

Sal 5 hie * feinem Abzuge einen Reichstag zu Augsburg, wo er unter 1548. 

andern den Herzog Moritz von Sachſen mie dem Churfurſtenthum r5a8 beliehe, und das Der erꝛbi⸗ 

fogenannte Interim verferigen, auch den zoſten Junius an alle Reichsftände Befehl Der —— 

ergehen ließ, gegen die Stadt Magdeburg die Acht ausführen zu helfen. Der Kaiſer wieder. 

war auf diefe Stadt fo erbittert getworden, weil fie das Interim nicht annehmen wolte, 

und weil, da die Druckereien faſt überall im ganzen Reich geſperrt waren, daſelbſt allerhand 

zum Theil harte Schriften, darinnen auch des Kaifers nicht geſchonet worden, wider das 

Interim frey öffentlich Heraus Famen, Auf diefem Reichstage fegte der Kaifer durd) eine 

Urkunde 9 vom ızren Zulius 1548 den Erzbifchof Johann Albrecht in die Stifter 

Magdeburg und Halberftadt wieder ein, der fich bisher zu Wuͤrzburg aufgehalten, 

und von 2000 Ducaten Jahrgeldern, ſo ihm der Kaifer ausdem Stifte Salamanca in 

Spanien angemwiefen, gelebet hatte, da er denn den 2aſten Aug wieder nach Halle 

kam, und feine Wohnung auf der Moritzburg nahm; da denn Tages darauf der von 

ihm nach Halle ausgefhriebene Landtag gehalten, und durch den Kanzler D. Coban 

- Sieglern in feinem Namen vorgetragen worden: Nachdem der Erzbifchof wider Recht 

und ohne Urſach mit Gewalt durch den EHurfürften zu S achſen beider Stifter waͤre be⸗ 

—* abere von kaiſerlicher Majetät wieder eingefeget worden, mit Zuſage/ daß es noͤ⸗ 
ethig, 

x, Es waren ihm die Stifter bereits den gten jun. 1547 wieder kupefptageg: ki 


P. allg. preuß. Geſch. 5 Th, Uuu 
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1548. thig, ſolche Einſetzung erh Kriegsmacht zu verrichten, ſo hätte ex doch davor en; 
daher nur durch einen Befehl die Wiedereinjeßung befohlen worden, und begehre er alfo 
die Huldigung. Die Stände haben darauf durch ihren Worthalter ihr Mitleiden wegen 
der Entfegung, auch erfreuetes Gemuͤthe wegen deffen Einſetzung bezeugen laflen, und fich, 


fo. viel deren durch Zwang dem Ehurfürften zu Sachſen die Pflicht leiften müffen, zuneuer | 


Huldigung erboten; welche denn auch von ihnen angenommen worden, Und: ift der 
Sandtagsabfchied Montags nach Bartholomäi 1548 befannt gemacht worden, in welchem 
der Erzbiſchof die Ziefe von Bier und Wein auf drey Jahr lang, die Helfte zu Erhaltung 
der erzbifchöflichen Hofjtaat und Regierung, und die andere Helfte zu Ablegung der erz 
Bifchöflichen Schulden anzuwenden, desgleichen dem Kaifer die Tuͤrkenſteuer zu erlegen 
beroifliget worden. Auf feldigem Landtage har der Erzbifchof unter andern vortragen lag 
fen: Es habe der Kaifer ihm ernftlich auferlegt, denen Stiftsftänden das Interim, ſo von 
allen Ständen des Reichs Sr. faiferlichen Majeftät anheim geftellee worden, anzuzeigen; 
demnach wolte er ſich verſehen, fie würden fich deshalben fo in den Kandel ſchicken, damit 
roͤmiſch kaiſerliche Majeftät in deme Gehorſam geleiſtet würde, und-er, der Erzbiſchof 
deshalb Feine-Ungnade.erlange. Darauf die Stände anzeigen und, bitten laffen: Weil es 
gleichwohl eine ſchwere und wichtige Sache, das Gewiffen und Seelenfeligkeit betreffende, 
fey, daß Se, fürftliche Gnaden ihnen zwifchen jeßt und Weihnachten darzu eine Friſt 
verftatten wolle, alsdann fie ihre Antwort eindringen wolten. Worauf der, Erzbifchof 
ſich vernehmen laſſen: Daß Se. Faiferliche Majeftät befonders mit ihm geſprochen, und 
ihm aufgetragen, darüber zu halten; und wiewohl Se, fürftliche Gnaden bedacht hätte, 
daß es fehwer vorfallen wolte, das er auch Sr. kaiferlichen Majeftät angezeigt, ſo haͤtte Doch 
Se. faiferliche Majeftät mit Hinzugefüger: Da Se; fürftliche Gnaden bey denen Untertha⸗ 
nen: in dem feinen Gehorfam haben würden, ſo ſolte er daſſelbe St. Faiferlichen Majeſtaͤt 
vorbringen, fo wolte er fehen, daß er fie zum Gehorfam brächter Welches ihm auch als 
einem getreuen Fürften nicht anders geziemen wolte, daß alfo Se. fürftliche Gnaden fein 
Nachlaſſen thun Eonte, aber doc) fo wolte er hierzu ſechs Wochen einen Hintergang geben; 
alfo doch, daß binnen derfelben Zeit ein jeder feine Antwort einbringen ſolte. Denn Se, 
fürftliche Gnaden bedächten, wo ſie in Ungehorfam befunden, ‚daß ſolches Se, fürftliche 
Gnaden zu Ungnaden gereichen wolte, zudem ihre, der Ungehorſamen Güter mögten aus: 
gebeten werden, ° Der Erzbifchof hat darauf in das Barfuͤßer Klofter, daraus die Mönche. 
bey denen bisherigen Unruhen entwichen waren, wieder andere Mönche eingefeßt, ind den 
eathalifchen Gottesdienft mit Meffelefen und andern Gebräuchen: in: dem Klofter und 
S hloßkirche wieder anrichten laffen, auch den Rath gezwungen, daß fie D. Wichen und 





u Bin AL san dm Ze m 


. Eafpar weten, fo beide eifrig catholiſch waren, wieder in den -_— — 


men muͤſſen. 
§. 308. 
Der ende Sn Rlfigem Jehe ft es —** dem Erzbifchof und Kar zu Halle 44 
ſchof gehet mit wegen der Schlüffel zum Ulrichsthor; ſelbige harten die Erzbifchöfe, feie dem Ernſt ih 
| REIN ber Stadt bemaͤchtiget, in ihrer Gewalt gehabt, und waren vom Kaiſer Car] 5 bey deſſen 
Abzʒuge 
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Abzuge dem Rath nebſt Senke: andern Tporfehfüffen übergeben worden. Solche verlangte 
nun der Erzbifchof wieder zuruͤck, der Rath aber i weigerte ſich, ſelbige auszuliefern, weil 


ihm der Kaiſer ſolche übergeben Hätte, er muſte ſich aber bequemen, und die Schluͤſſel an 


dert Erzbifchof‘ den sten Drtob. wieder ausliefern. In befagtem Jahr hieß auch die Stade 
Magdeburg eine Borftellung durch den Druck befannt machen, warum fie mit farferlicher 
Majeftät noch nicht ausgefühner, und aus was Urfachen ein jeder gewiffenhafter Chriſt 
ſich bey vorhabender Gewalt wider fie nicht gebrauchen laſſen folle, die, fonderlich bey dem 
gemeinen Mann, groffen Eindruck machte; ‘wie denn die füchfifche Ritterſchaft, als fie 
Churfuͤrſt Moritz nahmals zu der Belagerung der Stadt Magdeburg aufbieten lie, 
folhes vor eine Neligionsverfolgung hielte, und die Ritterpferde zu ftellen, fich verweigerte, 
Auch die Geiſtlichkeit zu Halle, als das Domcapitel dem Rath eine Anlage zu diefem 
Kriege zu machen anbefohlen, und diefer, damit die Prediger folches nicht auf der Kanzel 
rühren, und dadurch Unruhe und andere MWeiterung bey dem gemeinen Mann erreger 
werden mögte, "vorher mir ihnen daraus fich beredee, ihr Bedenken dahin gerichter: dag 
diefer Krieg wider die Stadt Magdeburg im Grunde unrecht und gortlos, und fünten fie 
alfo gewiſſenshalber nicht rathen, wider die Magdeburger, als Mitchriſten, Huͤlfe zu 
thun. Wuͤrde aber der Rath ſo bedrenget, daß er gemeiner Stadt Unglück und Blut: 

vergieffen, im Fall er ſich der Anlage weigere, befürchten, und zu deffen Verhütung fol: 
he Anlage bewilligen müifte, ſo wäre folches ein anders, und’ ein abgedrungenes Geld und 
Huͤlfe. Weil auch eine Zeit her zwiſchen dem Erzftift und Churfürften zu Sachſen, wegen 
des Burggrafthums zu Magdeburg und Graͤfengedinges zu Halle, Streitigkeiten gewe⸗ 
fen, wie weit defien Gerechtigkeit zu erſtrecken, fo hat Kaifer Earl.5 den ıgen May 
1549 eine Erklärung ertpeiler, daß er Herzog Moritzen bey ber Belehnung mit denen 
churfürftlichen Hoheiten anzeigen laffen, wie Se; Faiferliche Majeftät ihm des Burggraf- 
ehums zu Magdeburg und Gräfengedinges zu Halle Gerechtigkeit weiter einzuräumen 
nicht gemeinet, denn tie es feine Vorfahren gehabt; dieweil Churfürft Johann Friedrich 

fich des Titels und Gerechtigkeit weiter, als ihm gebuͤhret, angemaffee habe, Zu 
gleicher Zeit hat auch der Kaiſer den Befehl an die Churflirſten zu Sachſen und 
Brandenburg, die Herzoge zu Braunſchweig und Lüneburg, alle Harzgrafen, beide 
Stifter Magdeburg und Halberftadt, und insgemein an alle Unterthanen des Reichs, 
mwiederhofet, die Achtserklärung wider die Stade Magdeburg zur Vollſtreckung zu bein 
gen, zumal diefelbe ſich aufs äufferfte weigerte, das Interim anzunehmen. Hiezu kam der 
Blinde Eifer einiger magdeburgifchen Einwohner gegen die Juden. Solche hatten unter ans 
dern einen reichen Hofjuden desChurfürften vonBrandenburg, Michael,der bey Joachim 
infonderbaren Gnaden ftand, auf feiner Reife aufgefangen, um von demfelben ein fehmeres 
Lſegeld zu erzwingen, Als fie aber denfelben ungebunden durch Erotdorf führeten, rief 
der wohlgefleidete Jude die Bauren zu Huͤlfe, welche ihn wirklich mit Gewalt befreieten, 


und die Magdeburger ‚gefangen nahmen. Der Churfuͤrſt beſchwerte fich beim roͤmi⸗ 


ſchen Koͤnige uͤber dieſe Handlung als einen Friedensbruch, der denen Thaͤtern den Kopf 


- abfprach, und dem Churfürften von Sachſen die Ausfuͤhrung des Urthels auftrug, wel: 
Yuu 2 : ches 


1548. 


1549. 
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1549. ches auch den ızten May-an fieben adlichen und anfehnlichen Leuten zu Torgau vollzogen 
wurde; und war des Churfürften Joachims Fuͤrbitte zu fpät angefommen, Es gingen ſoſort 
bereits die Feindfeligfeiten gegen Die geächtete Magoeburger an. Die Einwohner von 
Tangermünde fielen in das Stadtgebiere, und trieben von des Bürgemeifters- Heine 
Alemanns Vorwert, Königeborn, das Vieh weg. Aber die Magdeburger jagen ih⸗ 
nen das Vieh bey Ziefar wieder ab. Aus Rachenahmen fie verfchiedene Tangermünder 
gefangen, und lieſſen folche erſt nach bezahltem ftarfen Löfegeld los, ſtreiften auch. bis vor 
die Stadtthore, und trieben ‚ebenfalls das Vieh weg, ohne ſich an den Schimpfnamen 
der Kuhdiebe zu kehren, welchen ihnen die tangermündifche Jugend beilegte. Aber fie 
reitzten hierdurch den Churfuͤrſten Joachim noch ſtarker zum Zorn, welchem der Kaifer. ohne: 
Dies unter. dem igten May bereits abermals aufgetragen, die Vollſtreckung der Reichsacht mie 
bewirken zu helfen, - und-den 26jten Junius den magdeburgiſchen Schöppenftul, um 
ſolchen mit der hohen Schule zu: Franffurt zu vereinigen, < geſchenkt harte, Worauf i im 
folgenden Jahre der magdeburgiſche Krieg ſeinen Anfang genommen und die Stadt be⸗ 
iagert worden. Es erlebte aber der Erzbiſchof Johann Albrecht den eigentlichen An— 

35505 fang des Krieges nicht, ſondern ſtarb den ı7ten May ısso aufder Mor isburg zu Halle ie 
und ward Mittwochs hernach in der Schloßcapelle St. Mariaͤ Magdalend begraben, 
Er verblieb bis an fein Ende eifrig catholiſch, und füchte auf alle Art das Papftehum in, 
der Stadt Halle, wiewohl vergeblich, wieder einzuführen, Hatte auch einen. fogroffen Haß, 
gegen die Lutheraner, daß er ſich, weil.er wegen feiner lahmen Fuͤſſe nicht gehen Eonte, 
Sonntages auf einen Seffel unter das Schloßthor tragen ‚ließ, Achtung gab, wer von 


feinen Hofbedienten aus denen lutherifihen Kychen — und an unter velen 
— mit einem Stecken ſchlug. ER 


X 
RE 


n en 


De... 3000. 005 | 

Die ſtadt 3 die Stadt Magdeburg, wurden nunmehro die kaiſerlichen Ychtebefehte voll. 
Magdeburg ſtreckt. Erſtlich machte ſich Herzog Heinrich der jüngere mit einem, fliegenden Haufen 
oe —* vor die Stadt Magdeburg, und that zwey Monat lang mit fengen und, brennen groſſen 
zung ergeben. Schaden, zog aber darauf wieder ab. Hernach kam Herzog George von Mecklenburg, 
der auf £aiferlichen Beſehl von der, Belagerung der Stadt Braunfchweig dabey er mie 

geholfen, abziehen müffen, mit ohngefehr 3 bis 4000. Mann im September ins Stift 
Halberſtadt, darnad ins Erxzfüft Magdeburg , von welchem letztern die Stadt Mags 

deburg eines theils Schloͤſſer und Staͤdte in der Fehde mit dem, Domcapitel ‚eingenommen, 
hatte, überfiel den 17ten Sept die Stadt WBanzleben ‚ plünderte und brandte fie rein 

eus, hauſete auch auf dem platten Sande mit ‚plündern,. fengen und brennen ſehr ‚übel; 

worauf Die Magdeburger den 22ften Gent von Wolmirftedt aus, mie 100 Reutern, 

Bürgern und Bauren aus.den Capitelsdoͤrfern, 12 Fäbnlein ftarf, nebft u Stuͤck Ge⸗ 

ſchuͤtz und einer Wagenburg ihm entgegen zogen, und bey dem Kloſter Hillersleben a an 

der Ohre ihn angriffen, ‚aber das Ungluͤck hatten, ‚daß fie geſchlagen, viel gefangen und 
auf 1200 Derjonen q darunter. 200 magdeburger Buͤrger und a — auf den 


Wahk 
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Wahlplatz erſchlagen worden. Churfuͤrſt Moritz zu Sachſen, und Churfuͤrſt Joachim 
zu Brandenburg machten zwar erſtlich Mine, als wenn ſie Herzog Georgen noͤthigen 


wolten, aus dem Erzſtift wieder abzuziehen, wie aber die Stadt ſich denenſelben, auf ihre 


- Auffoderung nicht ergeben mwolte, behandelten fie.felbige gleichfalls feindfich, und fingen den 
sten Octob. mit Berennung der Stadt die Belagerung an, Worauf den ısten Octob. 


das Domcapitel bey dem Kaifer und Ständen des Reichs auf dem Reichstage zu Augs⸗ 


burg, und nachher auf. dem Kreistage zu Juͤterbock, unter dem Vorgeben, daß bie 
Stade die hoͤchſte Obrigkeit zu unterdrücken, und einen allgemeinen Aufjtand im Reich 
anzutichten willens, um Hülfe, Rettung und Beiftand mit 8000 zu Fuß und 2000 zu 
Roß angeſuchet, und fo viel erlanget, daß von dem Kaifer und Reich von denen zum Behuf 
des Tuͤrkenkrieges gefammleten Geldern monatlid) 60000 Gülden, fo lange die Belage- 
rung währete, gezahlet, und Churfürft Moritz zum Reichsfeldherrn und Vollſtrecker 
der Acht beftellee wurde, ‘dagegen die Stiftsftände dasjenige, fo zu Lebensmitteln, Kriegs: 
Hedlrfiß und dergleichen venndren gewefen, und fich faft eben fo Hoch belaufen, felbft 
tragen müffen, welches der Churfürft Moritz gegen harte Verfihreibungen mehrentheils 
vorgeſchoſſen, und hernach von dem Erzftift wieder erftarter worden, Wie denn die Stadt 
Halle allein einige 1000 Thaler baar aufbringen, auch fich auf 7000 Thaler verfchreiben, 
und 4 Stud Geſchuͤtz, auch einige Lebensmittel zur Belagerung liefern müffen. Der Chur⸗ 


furſt von Brandenburg, Joachim 2, fahe Magdeburg bereits als einen Ort an, der 


feinem Prinzen Friedrich zugehörte, ohnerachtet ſolche die päpftliche -Beftätigung noch 
nicht erhalten hatte Der Churfürft konte daher nicht gefchehen laſſen, daß Herzog George 
von Mecklenburg das magdeburgifche verwuͤſten ſolte. Er nahm aljo die vom Herzog 


Heinrich von Braunſchweig entlaffene Kriegsoölfer meiftens in feinen. Sold, und be 


ſtellte den George von Blanfenburg zum obriften Feldherrn feiner Macht. Diefe folten 
nebft den Völkern des Churfürften Morigens, theils den Herzog Georg von Mecklen⸗ 
burg zum Abzuge nöchigen, theils die Stade Magdeburg, ſich zu unterwerfen zwingen, 


Weil der letztere Ort auf die Aufforderung der Churfuͤrſten ſich nicht ergeben wolte; fo 


wurde derfelbe den gten Detob berennet. Auf dem Kreistage zu Juͤterbock hatten beide 
Ehurfürften diefer Sache vertraute Unterredung gehalten. Beide fhloffen mit dem Erg 
Bifchof Friedrich einen merkwürdigen Vergleich, daß die Stadt Magdeburg allen dreien 
erbfich zugehören und: verwandt feyn folre, Man nenner dieſe Einrichtung gemeinhin das 
Tripartit, wobey esauch verfchiedene Jahre geblieben. Won den hurmärfifchen Staͤn⸗ 
den waren zu dem magdeburgifchen Kriege 50000 Gulden bewilliget, und der Marggraf 
Albrecht aus Franken dienere ebenfalls mit feinen Voͤlkern gegen diefe Stadt. Des 
CE hurfürften Herr Bruder, Marggraf Johann von Cuͤſtrin, ſchien anfänglich mit diefem 
Kriege nicht zufrieden zu ſeyn. Er ſahe die Magdeburger als Mirtyrer an, deren Seis 
den blos daher rührten, daß fie eben fo, er, das Interim nicht annehmen wollen, 
Er war fogar nicht abgeneigt, ihnen zu Si zu kommen. Churfurſt Joachim aber 
ſahe die Sache auf einer andern Seite an. Er zog die Widerſetzlichkeit der Stadt gegen 
die FOR Befehle und gegen ihren m— in Erwegung, und hatte zugleich die 

un 3 i Vor⸗ 
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Vortheile feines Sohns Friedrichs und feines Haufes zum Augenmerk Er glaubte ſol⸗ 


che befoͤrdern zu Fonnen, ohne die Stadt eben zu Grunde zurichten" Er befprach fich 


alfo mir feinem Herrn Bruder zu Angermimde, und brachte ſolchen auf andere Gedan⸗ 
fen. ° Er ließ durch den Grafen Ludwig von Stolberg der Stadt etlichemal Vergleichs⸗ 

bedingungen anfragen. Doch wurden folche noch zur Zeit von der Stadt ausgefchlagen. 
Sie verließ ſich auf auswärtige Hulfe, aber vergebens, Ihr zugute hatten ſich zwar, 
unter Anführung des’ Johann von Heideck und Volrads Grafens von Mansfeld 
4500 Mann zufammen gezogen. Es wurden aber dieſe Völker bey Werden aufgefängen, 
und nahmen meiftens unter dent Heer der Berbundenen Dienfte. Chuitfürft Joachim wohnte 
der Belagerung nicht beftändig perfönlich bey, fondern zog, fo wie Churfürft Moritz 
und der Herzog Heinrich, ab und zu. Denzöften Det. ging Joachim ausden kager, 
die Stadt vorben, nach Wolmirftedt. Bey dem Pulverhofe nahe an der Städt begegnete - 
ihm eine Rotte Hackenſchuͤtzen, die von Goslar kamen, und ſich zum Dienſt der Stade 
hatten anwerben laſſen. Der Ehurfürft ließ ſolche ſofort durch feine Lelbwache angreifen, 
und, des Feuers aus der Stadt unerachtet, bis auf zwey niederhauen, Die Magde⸗ 
burger wehrten fich indeffen herzhaft genug, und thaten durch Ausfälle manchen Schaden, 
Sonderlich glůckte es ihnen, den ıgten Dec. das’ Neitterlager zu Groß⸗ Ottersleben 
zu überfallen, und 125° Mann gefangen zu nehmen. Es waren verſchiedene bekannte von 
Adel darunter, obgleich noch einige andere doch gluͤcklich davon kamen Den zoſten Dee. 


bekamen die Magdeburger ſogar den Herzog Georg von Mecklenburg nebſt einigen 


von Adel gefangen. Weder Ehurfürft Moritz von Sachſen noch Churfuͤrſt Joachim 
von Brandenburg zeigten gegen die Stadt einen rechten Ernft, "Sie wolten durd) den 
Untergang des Orts die Gefahr nicht vermehren, in welcher vie proteſtantiſche Religion 
wegen ber tridentiniſchen Kirchenverſammlung ſchwebte · Sie wolten den Sandirafen 
von Heffen, wenn es nicht anders möglich, mit Gewalt befreien, "Um Geld zu bekom⸗ 
kommen, füchte des Reichs oberjter Feldherr, Cpurfürft Morig, beydenen zu Nurnberg 
verfammleten Abgeordneten der Neichsftände anfepnliche Summen, unter dem Vorwand, 
folche gegen die Stadt Magdeburg anzumenden. Es wurden diefe Gelder 155P wirklich! 
bewilliget. Doc ihre Bezahlung ging fo Tangfam von ftarten, daß man dadurch einen 
guten Vorwand hatte, der Stadt Magdeburg nicht fonderlich zuufegen, "Das Doms 
capitel verkaufte den roten Auguſt den Flecken Ningleben, um Gelder zwerhalten, vor 
1500 Gulden auf is Jahr wiederkaͤuflich nebſt einigen Käufern auf dem Martinsberge, 


dem Nach zu Halle, auf deffen wiederholtes Anſuchen Die Belagerung von Magde⸗ 


burg aber daurete 14 Monat lang, und man ſpuͤrete doch in der Stadt, welche 40086 
Menſchen zu verforgen hatte, keinen fonderfichen Mangel, Bon der Beſatzung, die aus 
3000 Mann zu Fuß und 300 Mann zu Pferde beſtand, waren in den vielen Ausfällen. 
nur 373 Mann geblieben, Die Belagerer Karten hingegen weit mehr eingebuͤſt Es 
entftund fogar im Lager, wegen nicht Bezahlung des Kriegesvolks ein Aufjtand, dert jedoch) 

die beiden Churfürften, weil ſie fich perfünlich ins Lager erhoben, wieder ſtilleken. Die 
Stadt ſchickte den Heinrich Maͤrkel an verfehiedene fürftliche Hofe, um Beiſtand zu er⸗ 


halten, 
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halten. Es kam derſelbe auch zum, Marggrafen Johann zu Cuͤſtrin, konte aber nirgends 1551. 
mehr, als nur Vorbitten ‚erhalten, Bey allen dem nutzte dieſe Abſchickung fo viel, da 
Churfuͤrſt Moritz mit der Stadt Unterhandlungen zu pflegen Gelegenheit hatte. Ob 
nun wohl dabey, fo viel Behutfamkeit als möglich gebraucht wurde, fo, enfgiengen die 
Abſichten der Churfürften doch der fharffinnigen Aufmerkfamkeic des Lazarus von Schwens 
Di nicht gänzlich, welchen der Kaifer, vielleicht den Churfuͤrſt Morig zu beobachten, dem⸗ 
felben in der Belagerung zugefeller harte, Weil aber der Kaifer dem Moritz vollig frey 
geſtellet, unter. was vor Bedingungen er mit Magdeburg handeln. wolte, wenn nur. das 


kaiſerliche Anfehen daben nicht litte; fo ward endlich im November mit der Stadt ein 


Vergleich getroffen, Sie verfprach fih dem Kaifer fußfällig zu unterwerfen, den Schluß 
des augsburgiſchen Reichstages Gehorfam zu leiften, ihre Beveſtigungswerke, wenn der 
Kaifer darauf beftunde, niederzureifien, dem Kaifer 10000 Thaler Strafgelder zu erlegen, 
und 12 Stuck Geſchuͤtz zu uͤberliefern. Sodenn befegte Mori die Stadt, und lie folche 
- vorläufig dem Kaifer und: ſich huldigen. Er las den: — eine Strafpredigt, ſich 
—— — als —* — | j 


ie | he tt "310. * | 
Das a * ſchon bey $ebjeicen des vorigen. Enbifchofs, den Darggrafr Sitrige 

Friedrich zum. Coadjutor erwaͤhlet. Er war ein ‚Sohn Churfürft Joachims 2 von 
Brandenburg. von deſſen erfter Gemahlin Magdalena aus Sachfen, und war ge , 
boren in der Nacht vom zn auf den ızten Dec 1530. Von Jugend an war er durd) feis 
ne Hauslehrer, und auf der hohen Schule zu Frankfurt in Wiſſenſchaften wohl unterrich- 
et; 1547 zum Coadjutor des Erzbiſchofs Johann Albrechts zu Magdeburg und 
Halberitadt, und 1548 zum Biſchof von Havelberg erwaͤhlet. Weil aber, fein 
Herr Vater das futherthum in der Mark eingeführet, Eonte er anfänglich die päpftliche 
Beſtaͤtigung nicht erhalten. Weshalb nach dem Tode Johann Albrechts eine zwei: 
jaͤhrige Zwilchenregierung geweſen. "Endlich ſchickte der Cpurfürft den Dostor Ehriftoph 
von der Straßen und Hohmannen, als Gefandte auf die tridentinifche Kirchenverfamm: ' Pi 
fung, um die päpftlihe Beſtaͤtigung auszumwirfen. Der Papft verlangte zwar, daß fich 
der Erzbifchof zu Bezeugung feines Gehorfams perfönlich auf der Kirchenverfammlung ein: 
finden ſolte. Es unterblieb aber ſolches wegen nachmaliger Vorfälle. Die Beſtaͤtigung 
zum Erzbiſchof in Magdeburg erfolgte 1551 und das Stift Halberſtadt nahm eben die⸗ 
fen. Prinzen 1552 zu ihren Biſchof an. Er nahm darauf von dem Erzſtift Beſitz, und 
hielt den ıgten Mart. 1552 mit feinem Vater Churfuͤrſt Joachim, und Bruder Marge 1552 
graf Johann Georgen ‚desgleichen denen-Laiferlichen Abgeſandten Wilhelm Boͤckling 
von Boͤcklinsau, und Graf Albercht Schlicken, auch dem Biſchof zu Lebus, Doe- 
tor Johann Hornburg, vebft einem groffen Gefolge von 6 bis 700 Pferden, : feinen 
Einzug zu Halle, da ihm die Grafen.von Mansfeld und Stolberg, von Halle aus 

eine Meile Weges entgegen kamen und empfingen. Wie er auf der Moritzburg abge: 
fiegen, empfing ihn der — zu ie j * von in im Namen 

des 


⸗ 


1552. 
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des Domeapitels und vi gefamte Rath im Namen der Stadt, ° Worauf er ſolgenden 
Montags den zıften Mart. von den Rath und Buͤrgerſchaft auf dem Rathhauſe die Hul⸗ 


digung gewöhnlicher maſſen eingenommen, und der Stadt einen Huldebrief ertheilet. In 
Deutfchland brad) in diefem Jahr ein neuer Krieg aus, Der Churfürft don Sad 
fen Moritz gieng mit einigen verbundenen Meichsfürften auf den Kaifer los, weil man 
denfelben als einen Unterdrücker der deutſchen Freiheit und der proteftantifchen Religion 
anſahe. Er nahm feine Masregeln fo gut, daß daraus der paffauifche Vertrag erfolgte, 
wodurch die Deutichen ihre Freiheit ficherten, ımd die Proteftanten den Grund zu ei⸗ 
nem dauerhaften Religionsfrieden legten.  Unfer Erzbifchof war nach einigen Monaten 
nad) Halberftadt gegangen, um von ſolchem Stift Befig zu nehmen, Er ſtarb aber 
dafelbft ſofort nach feiner Einführung den zten Detober 1552, nicht ohne Verdacht em: 
pfangenen Gifts, oder wie andere wollen, am Nafenbluten, fo ihm verftopfe worden und 
in ein Seitenftechen und —2— verändert, im 2aften Jahr feines Alters, da er ſich 
zu feinem Ende wohl zubereitet, und nur blos bedauert, daß er durch fein frlihgeitiges Ende 
feinem Herrn Vater einen groffen Kummer verurſache. Sein Tod ward anfänglich zu 
Halberftadt heimlich gehalten, und fein Körper nachgehends in der Domkirche im hohen 
Chor in Halberftadt begraben, alwo ihm zu Ehren ein Foftbares von Stein ausgehaue: 
nes fehr Fünftliches Denkmal mit deffen Bildniß in Lebensgroͤſſe aufgerichter iſt. An ſelbi⸗ 
gem find viel Sinnbilder zu fehen, z. E. an der einen Seite ſtehet der Teufel, und ſchreibet 


die Sünden auf,an der andern aber ftehet die Barmherzigkeit, und reiffer die Schrift entzwey *), 
Ob er gleich nur 25 Wochen wirklich vegieret, fo find doch 22000 Gulden auf feine Hof 


haltung verwendet worden, Sonſt iſt noch von ihm zu merfen, daß er eine Verordnung ge⸗ 


macht, daß bey dem St. Sebaſtianſtift zu Diagdrbung Feine a Liz 


Domberren — * —— ie ia u ae 


A * De er e 


45. Marggraf Nach Eabiſchof Facdrichs Tode erwaͤhlte das u * Magdeburg de 


Sigmund 


wird zum erz⸗ 
biſchof erwaͤh⸗ 


let, 


fen Halbbruder, Marggraf Sigmund, an deſſen Stelle: Er war ein Sohn Churfuͤrſt 
Joachim 2 von Brandenburg von deſſen zweiter Gemahlin dev polniſchen Prinzeßin 
Hedwig. Haftitius und Rentſch, ſetzen den Tag feiner Geburt auf denzten Sep⸗ 
tember halb 7 Uhr des Abends. Eernitius auf den zten December, Abel den: ııcen 
December, und Nenfchel auf denizzten December dieſes Jab. Er ſoll mit ſei⸗ 
nem můuͤtterlichen Herrn Grosvater/ König Sigismund in Polen, viel Aehnlichkeit gehabt 
haben. Der berühmte M Paul Praͤtorius Harte ihn in den Wiſſenſchaften wohl un⸗ 
terrichtet, und ſich bey ihm ſo beliebt gemacht, daß ob er gleich nachher ſein geheimer 
Rath geworden, er doch noch immer der Präceptor genannt wurde, Selbſt nach feinem 
Tode wolte * Be feine üble ieh von. —* Beben "Reg Praͤceptori 
Lu und 
*) An felbigem ftehen, aebſt * Eeſbiſchofs Ti: Deo, ui caetera —— anno 15:8. Viailate, 


| tel, folgende Verſe: Quid valet hiomundus, quid quia "nefcitis diem neque horam ein Bildniß 


gloria, quidue triumphus, poft miferum fumus, bat der Herr geheime Rath von Dreyhanpt und 
puluis et vmbra fumus, fola falus adhaesere Herr von Rentſch geliefert, 


— 


ee ee ee 
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und. dem Fuͤrſt Wolfgang von Anhalt iſt es beſonders zuzuſchreiben, daß unſer Sig⸗ 1552. 
mund ſich der evangeliſchen Religion oͤffentlich angenommen, den Ueberreſt des Papſtthums 
mehrentheils abgeſchaft, und im Domſtift und Collegiatſtiftern die evangeliſche Lehre ein: 
gefuͤhret, auch die erſte Kirchenunterſuchung gehalten, und ſonſt viel Gutes geſtiftet. Er 

war erſtlich 14 Jahr alt, da ihn die Wahl traf. Es ward daher auf dem Landtage zu 

Salze den. uten Jan x553 vom Domcapitel angetragen: Daß weil er wegen feiner Jugend 1553» 
die Regierung nicht ſelbſt antreten koͤnte, ob er gleich am Tage Simonis Judaͤ die Wahl an⸗ 
genommen,ein Statthalter verordnet,und die Regierung mit gnugfamen geſchickten Raͤthen von 
Gelehrten und aus den Sandftänden beftellerwerden moͤgte. Dieſem zu folge ward Graf 

Hans George zu Mansfeld zum Statthalter des Hochflifts verordnet, Das Erzftife 

wurde damals in. die Unruhen verwickelt die Marggraf Albrecht in Franken und Nie⸗ 
Derfachfen erregte. Dieſer Haste. das Stift Halberſtadt mit Brandfhagung beleget, 

und die braunſchweigſchen Sänder verheerer. Er ſchickte aud) unter dem ı6ten Junius 
1553 ein bedrohliches Schreiben an das Domcapitel zu Magdeburg, darinnen er das 
Erzſtift beſchuldigte, daß fie feinem Feinde Herzog Heinrichen zu Braunfchweio mit 

Gelde Vorſchub gethan, weshalb er 25000 Gülden zu einem Abtrag begehrte, _ Das 
Domcapitel entſchuldigte fich zwar, daß es von denen Feindfeeligfeiten zwifchen Marggraf 
Albrechten md Herzog Heinrichen, feine Wiſſenſchaft gehabt, ſondern letzterm, als er 
vermoͤge des Landfriedens wider den unruhigen braunfchtweigfchen Adel Hülfe begehrer, 

und ſie folche nicht leiſten innen, 5000 Rthlr. als ein freimillig Gefchenfe gegeben, und 

nicht gemeinet, daß der Marggraf und Herzog an einander gerathen würden, Weil aber 

folches nicht Helfen wolte, wandten fie fich ſowol an den Ehurfürften zu Brandenburg 

als "Churfürft Moritzen, hielten am zıften und zoften Zul, eine Zuſammenkunft der 
Stände zu Halle, md befchloffen dem Marggrafen, damit es nicht-das Anfehen habe, 

als wenn fie ihn wider Churfürft Morigen verſtaͤrkten, nichts zu verwilligen, vielmehr 

den Churfürften um Schuß anzurufen, und demfelben wider den-Marggrafen Huͤlfe zu 

teiften ; zu welchem Ende auch 300 Pferde und 460 Hackenſchuͤtzen angemorben wurden, 


AR Moritz iberwand auch den Marggrafen bey Sieverähaufen , ward: aber fo verwundet, 


daß er den dritten Tag ſtarb. Sein Körper wurde durch Halle, nach Leipzig 
| ge Die 


MNachdem indeſſen die päpftliche Beftätigung vor Sigmund angelanget, fo hatfelbiger Cr tritt die 
nebft feinem Water, Churfürft Joachim / feinem Bruder Marggraf Johann Geor —*— in 
gen, Fürfe Carln von Anhalt Zerbſt, und dem Biſchof Michael Sidonio zu Meran. 
ſeburg, und Johann Hornburg zu Lebus, ſamt einem ſtarken Gefolge am 2uſten Ja⸗ 
nuarius 1554 feinen Einzug zu Halle gehalten, und darauf den 23ſten Jan gewoͤhnli⸗ 1554, 


ccher maſſen die Huldigung eingenommen , und der Stade. Halleeinen Huldebrief ertheilet. 


Der Rarh; hat auch auf Anregen der Geifilichen nach: befchehener Beratbfihlagung mit 
demfelben, auch Schultheiß, Schöppen und Ausſchuß der Bürgerfihaftvor der Huldigung 
nach Hofe geſchickt, und anbringen laffen : Weil der Erzbiſchof noch) jung, daß er die veine 
P. allg. preuß. Gef. sch. | Krr Lehre 


1554 


1555 
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gehre bey ihnen erhalten, und ſich zu falſcher Lehre nicht verfuͤhren, auchigRicchen und Schulen. 
dasjenige, fo. darzu geſtiftet, wieder zuſtellen laſſen, und die Mönche mit ihrem. gottloſen 
Weſen abſchaffen, dagegen deren. Einkünfte, der Stadtkirchen zuwenden wolle, in Be⸗ 
trachtung, daß das Moͤnchsweſen ſo wohl: in den benachbarten Fuͤrſtenthi uͤmern, als auch 
ſelbſt im Erzſtift mehrentheils abgeſchaft worden ſey. Worauf ſich dann der, Erzbiſchof 





ganz geneigt und gnaͤdig erllaͤret, und darauf wie gedacht, bie Huldigung erſolget. Des 


folgenden Donnerſtags den yſten Januar iſt der ausgeſchriebene Landtag zu Halle.gehak: 


ten, und die Landjtände durch das Domcapitel an den, Erzbifchof gewieſen, auch darauf mes, 


gen Aufbringung einer Steuer zur Ablegung der Stiſtsſchulden, fo ſich auf 266551 Gilden: 


belaufen, berathſchlaget und folche bewilligee werden, darzu die Stadt Halle als eine be 


handelee Summe von 59000 Gülden zu erlegen „übernehmen müffen, In dieſem Jahr 
ehiste auch) Churfirſt Augufk zu Sachſen / nachdem er nach feines Bruders Cpurfürft 
Morigens Tode die Regierung angetreten, Graf Magnus von Solms, Leonhard. 
Badehornen und Franzen von Cram nach Magdeburg, und ließ durch felbigen von. 
der Stadt, weil ſie vermoͤge des Tripartits ihn als ihren Mitherrn erkennen muſte, die 
Huldigung einnehmen. ¶So ward auch zwiſchen Churfuͤrſt Joachim zu Brandenburg 
und der Stade Magdeburg den 23ſten Sun. ein Vergleich geſtiftet, vermoͤge deſſen der 
Churfuͤrſt, nach geleifteter Abbitte, durch einige. Abgeſchickte Des Raths, und Erlegung 
45000 Gulden der Stadt die Niederlage ,ı Zölle, Jahrmaͤrkte und Schöppenftuly.fe 
er währender Acht von dem Kaifer geſchenkt erhalten, wieder, abgetreten, und die eingezo⸗ 
genen Güter wieder eingeraͤumet. In dieſem Jahr wurde auch eine Kreiszufanmenkunft 


‚zu Quedlinburg gehalten, in welcher fich.die Zürften, Grafen und Herren und unter 


folhen das Erzftife Magdeburg und Grafen: von Mansfeld ‚den ugcen/Sept, über eis 
nige Punete mit einander verglichen, wie es in: Zukunft wegen der Landesbeſehder und, 


Plackereien gehalten werden folle. Der Erzbifhof machte 1555 eine Proceßorduung im 


Erzſtift, und verglid) fi) durch Vermittlung feines: Vaters, Churfuͤrſt Joachims 
Brandenburg, nebſt dem Domcapitel mir'der Altſtadt Magdeburg, wegen der geiſtlichen 
Güter und anderer Irrungen, wodurch das Domcapitel zu Magdeburg wieder 
eingefuͤhret und in feine Gerechtſame eingeſetzet wurde. Bey der Erneurung der 
Erbverbruͤderung der Haͤuſer Brandenburg, Sachſen au ‚Helen y füchte zwar unſer 
Sigmund, daß auch fein Erzſtift indie Erbvereinigung.mit aufgenommen würde. Weil 


man aber weder den Willen des Domeapitels noch der magdeburgifchen Landſtaͤnde 
Willen wufte, fo konte diefes Gefchäfte damals nicht. zu Stande kommen, Erzbiſchof 
Sigmunds Barers Schweſter Eliſabeth, des gefürfteren Grafen. Poppens von Hens 


neberg Gemalin, und Herzog Erichs zu Braunſchweig, defien Barer Erich der aͤl 
tere ihr erſter Gemal gewefen, Mutter, kam nach Halle zudem Erzbiſchof, und befam ihre 


Wohnung auf dem Schloffe, weil fie wegen der Religion und ihres Leibgedinges im Here 


zogthum Braunſchweig vertrieben, und ihr; Gemal bey dem Kaiſer in Ungnade war, 
welche einige Zeit hierauf verſtorben. Die merkwuͤrdigſte Begebenheit in dieſem Jahr, 


war der zu Augoburg auf dem Reichstage geſchloſſene Religionsftiede,; welchen der Ei 


biſchoſ 


Befchichte von Magdeburg. at 
biſchof durch feine Geſandten auf dem Reichstage, den Domherrn Albrecht Kraft, und 1555 
den Katyler D, Johann Trauterbuhl unterſchreiben ließ. Dieſer Prinz beliehe 1366 1556. 
die Grafen von Mansfeld mit den magbebungiiehen —— und Fady der 
Sew⸗ Oebsfeld ihre Zeeiheiten. Be 
33. 
Mach des vorigen Erbbiſchofs Tode hatten ſich die ——— von Halberſtadt Er uͤbernimt 

in der Wahl nicht einigen Formen. Der groͤſte Theil hatte unſern Erzbiſchof erwaͤh⸗ u die —* 
let; einige Stimmen aber waren auf den Domprobſt Graf Poppo ven Stolbeig gefal: erftatr, um 
‚Ten. Der letztere ‚hatte feie der Zeit die bifchöfliche Würde gegen unfern Sigmund zu wird zum 
behaupten gefucht, er ward aber durch Vermittlung des Churfürften von Brandenburg gone in 
abgefunden, Joachim 2 Fonte alfo 1557 feinen Sohn Sigmund mit 800 Pferden fhlagen. = 
‚auch in Halberftadt einfügren, wodurch diefer Here auch zum Befig diefes Bisthums 1557. 
gelangete. Sein Vater gab ſich überdies damals viel Mühe, ihm die Thronfolge in dem 
‚Königreich Polen zu verfchaffen. Der König von Polen, Sigmund Auguft. hatte 
keine Kinder, und war nur dem Munde nach catholifch. Won den Groffen feines Reichs 
befannte fich der gröfte Theil zu der evangeliichen Lehre. Ob aber gleich der Adel mei: 
ſtentheils bey der römifchen: Kirche geblieben; fo gab es doch unter demfelben ſowol 
Evangelifche als Socinianer. > Auf diefe Neligionsparteien muften diejenigen noth⸗ 
wendig fehen, welche die Thronfolgerwapt beliebt machen molten, Churfürſt Jvachim 2 
hatte des Koͤnigs Schweſter Hedwig zur Gemalin. Von derſelben war der Erzbiſchof 
Sigmund geboren, und es gehoͤrte ſelbiger unter die Nachkommen des Jagello und 
war überdies feinem Großvater, dem in Polen fo beliebten König Sigiẽs mundo unge: 
‚mein ähnlich. Der Ehurfürft ließ Daher unter der Hand ſich vor diefen feinen Sohn be 
arbeiten, um ihn denen Polen- zur Thronfolge vorzufchlagen..  Deffentlich erlaubte die 

polnifche Freiheit nicht, an diefe Wahl bei) Lebzeiten des Königes zur Denken. Um allen 
Religionsparteien ein Gnüige zu thun, muften die brandenburgifchen Gefandten verfi- 
chern, daß dieſer Prinz bey der catholiſchen Religion, allem Vermuthen nach, bleiben 
winrde. Der Churfuͤrſt vermuthete, daß der evangeliſche Theil in Polen ihn ſo ver⸗ 
ſtehen würden, wie er verſtanden ſeyn wolte. Es verlangete aber derſelbe damals einen 
ͤffentlichen Proteſtanten obwohl der Churfuͤrſt einſahe, daß es vor Polen zutraͤgli⸗ 
cher waͤre, wenn ihr Regent mit eben ſo viel Behutſamkeit die Religionsſachen triebe, als 
Joachim 2 in Deutſchland gethan. Wenn ſolcher in feinem Prinzen. die catholiſche 
Religion zufägen ließ; fo verftund er darunter Feine andere, als eine folche, die in den 
Grimdlehren dem Worte GOttes völlig gemäß eingerichtet fey, und nach der er ſich fo 
fange geſehnet. "Er Hatte ohnedies die Hofnung noch nicht aufgegeben, daß die Papiften 
die helle Wahrheit des Evangelii erkennen, und die Proteftanten in äuffern Kirchen: 
gebraͤuchen mehr nachgeben würden, Auf diefe Art glaubte er, daß. unter dem Namen 
der Katholiken ſich noch beide Kirchen vielleicht vereinigen winden, befonders weil von 
Saiten des ganzen Reichs zu dieſem Zwech der Vergleichung ein ea Religionge 
gefpräd) beliebt worden: war, Bi —— 
Krr 2 | . 314. 


® Der erjbir Der Erzbifchof Sigmund harte aber mehr Luſt fich öffenefich zu der proteftanti 
of. bringet 

bie —— 
beſſerung im — —— — 
magdeburgi: der Altſtadt Magdeburg den wolmirſtaͤdtſchen Vergleich, darin der Rath das Dome-- 


Ye Gefechte von Magdeburg. 


—J— 


ſchen Kirche zu befennen, da ihn Fuͤrſt Wolfgang zu Anhalt ſchriftlich ermahnete, das 
Evangelium öffentlich predigen zu laſſen. Er-fliftere 1558 zwiſchen dem Domkapitel und 


ſchen zu ſtande. nitel in ihren Befig, wie fie folchen vor der Entſetzung 1546 gehabt, wieder eingeſetzet, 


1559, 


und ihnen ihre ſchriſtliche Uckunden und Koftbarkeiten wieder ausgeantwortet, auch wegen 
anderer Puncte und Forderungen ein Vergleich getroffen worden. Die Woche nach Judica 
ift ein Sandtag zu Halle gehalten worden, auf welchem der Erzbifchof zu der Tuͤrkenſteuer, 


Einloͤſung etlicher verſetzter Aemter, Abtragung der Kammerzieler⸗ Reſte, bewilligten Ei - 


niglichen Baugeldes, auch Steuer des niederſaͤchſiſchen Kreiſes, und Erlangung der 
erzbifchöflichen Hoheiten von denen Stiftsſtaͤnden 56000 Guͤlden aufzubringen begehrte, 
welche auch nach vielen Berathfehlagungen verwilliget wurden. Daben befchwerten fich die 
Ritterſchaft und Städte bey dem Erzbifchof, daß fie vernommen, wie das wiedereingefeßte 
Domeapitel den papiftifchen Gortesdienft im Dom zu Magdeburg wieder einführen wolle, 
woraus aber allerhand neue Unruhen entjtehen, und dem Erzbifchof viel Verdruß ermach- 


‚fen würde, und fie nachher fid) des Domkapitels nicht annehmen, noch demſelben beiftehen 
koͤnten. Sie hielten auch bey dem Erzbifchof an, daß ein geiftlich Gericht möchte ange 
"richtet, und eine Kirchenunterfuchung gehalten werden ſolte. Den 17ten Jun erhielt er 
vom Kaifer Ferdinand ı vor das Erzftife Magdeburg undStift Halberftadtdie Freiheit, 
daß die Unterthanen fich nicht von den erzbifchöflichen Ausfprüchen an die Reichsgerichte be⸗ 
rufen folten, und den ızten Jul. 1558 vertrug er ſich mie Churfürft Auguſto zu Sachfen 
"wegen der Strafen und $eibgeleits zwiſchen Schfeudig und Grosfugel, und der Sandes: 
hoheit, Gerichten, Hut und Weiden auf dem Anger zwiſchen Kleinkugel, Steinwitz 


und Nauendorf. "Der Kaifer Earl 5 hatte abgedanfe und die ganze Reichsregierung 
war auf Ferdinand ı gefallen, Als der Reichstag zu Augsburg 1559 gehalten wurde, 


ſchickte der Erzbifchof den Tomberen Andreas von Holendorf und Joachim von Als 
vensleben, auf Alvensleben, als Gefandre dahin, welche auch den Reichsabſchied 
"mie unterfehrieben, Es lieg der Erzbifhof Sigmund in diefem Jahr eine Hochzeit: 
ordnung ausgehen. In dıefem Jahr begab fihs, daß ein fächfifcher von Adel, Ba 
thaſar von Zaſchwitz, auf Schnadig, feiner Mutter Bruders Witwe Heirathete, und 
"deshalb bey dem Ehurfürften zu Sachſen in Ungnade fiel, daß er das’ Land räumen mufte; 
ſelbiger Fam nach Halle, miethete dafelbft ein Haus, und ward. Erzbifchof Sigmunds 
vornehmſter Hofrath. Die Geiftlichfeit zu Halle, fonderlich der Oberprediger M. Boe⸗ 
tius rügete diefe Blutſchande in allen Predigten fehr heftig auf der Kanzel, und wolte diefe 


Ehe kurzum gefchieden, oder den von Zafchwig aus der Stade gefchaft wiſſen, ſchrieb 


auch deshalb an den Erzbifchof: Ihro fürftliche Gnaden folcen ſolchen Unflath aus der 
chriſtlichen Kirche wegthun; und verheßte den Rath, daß er ſich unterftund, Zafchwigen 
aus der Stadt zu bieten, Allein der Erzbifchof kehrte fich hieran nicht, fondern ließ fih 
ben den Rechtsgelehrten zu Wittenberg ein Bedenfen einholen, welches dahin ausfiel: 


Der 
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Der von Zaſchwitz habe zwar fehtverlich gefündiget, aber auch genug gebuͤſſet, und koͤnne 
Feine Ehefcheidung vorgenommen werden. Es blieb alfo der von Zaſchwitz erzbifchöflicher 


Hofrath, und behielt feine Frau, Das folgende 1560ſte Jahr, den ıgten April verftarb 


Philipp Melanchthon zu Wittenberg, welchem zu Ehren der Nach zu Halle den 
DOberprediger M. Boetium und den Kämmerer Graͤfen zu deffen Begräbnig nad Wit⸗ 
tenberg ſchickte. In diefem Jahr den 2gften Sept und folgende Tage ward ein groffer 
Schuͤtzenhof zu Halle gehalten, dabey fich viele auswärtige fürftliche und andere Standes: 
perfonen eingefunden. 1561 ift vom Erzbifchof Sigmund mie Einwilligung des Dom: 
eapitels und der Sandfchaft befchloffen worden, die evangelifche Religion im Erzſtift, an 
denen Orten, wo folches noch nicht geſchehen, überall öffentlich und in den noch übrigen 
Kirchen und Klöftern einzuführen, welches, nachdem das Domkapitel die evangelifche 
Religion angenommen, am Tage St. Nicolai in der Domkirche, und nachher auch in 
den Mebenftiftern zu Magdeburg geſchahe. Es ward auch eine Kirchenuncerfuchung 
“im ganzen Lande angeordnet, und mit Unterfucjung: der Klöfter der Anfang gemacht, die 
darinnen befindliche Ordensperfonen aufgezeichnet, und ermahnet, die evangelifche Religion 
anzunehmen, auch ihnen verboten, feinen öffentlichen Gottesdienft mit läuten, fingen und 
“andern Gebräuchen zu üben, keine geiftliche Perfonen von neuem in die Klöfter aufzuneh- 
men, auch nichts von des Klofters Gütern zu veräuffern oder wegzufchaffen; zu dem Ende 
man bie Kioftergüter: ſamt Brief und Siegen in ein ordentlich Verzeichniß brachte, und 
an theils Orten, als im Kloſter CGottesgnaden einen Verwalter gefeßet, auch mit dieſer 
Unterfuchung folgendes Jahr fortgefahren; da denn zugleich die Kirchen in Städten und 
“auf dem Sande mit unterfucher, ‚und deshalb gewiſſe Unterfuchungspuncte aufgefeßet, auch 
‚eine Interimsfirchenordnung von zwanzig Puncten vor die Flecken und Dörfer im Lande 
bekannt gemacht worden, Weil auch bey der Unterfuchung fich verfchiedene Prediger gefun: 
den, die nicht eingefegnet geweſen, fo find folche nach Halle erfodere, und dafelbft den 
1öten Nov. 1562, als Montags nad) Martini, von den Geiftlichen zu Halle in ihren 
- Glaubenslehren geprüfer und eingemweihet worden, und ift der erfte, fo_eingefegnet worden, 
Dohann Nagel Pfarrer zu Mezdorf im Amte Wolmirftedt geweſen. Aber es Haben 
fih, wie unter allen guten, auch räudige Schafe unter ihnen gefunden. In diefem 
Jahr har die Stade Magdeburg durch Worfprache, fonderlich des Churfürften zu 


Brandenburg die endliche Faiferliche Soszählung von der Acht erhalten, indem ſich folhe 


wegen Kaifer Carls 5 Abfterben, und der, Wiedereinfegung des Domcapitels bisher ver⸗ 
zogen. Es hat aber der Rath zu Magdeburg, zu eiftung des Fußfalls und Abbitte, den 
Burgermeifter George Gericken denSyndicum D. Franz Pfeilen und den Stadtſchreiber 
Heinrich Merckeln an Se. kaiſerliche Majeftät Ferdinand ı abgefertiger, welchen der 
Erzbifchof den Domdechant Chriftoph von Möllendorf, und geheimen Nach M. Paul 
Praͤtorium zum Beiftand mitgegeben, worauf fie zu Prag den ızten Fun. 1562 vor 
dem Kaifer gelaffen, ihnen der Fußfall und Abbitte erlaſſen, und die Loszaͤhlung ertheilet 
worden. Der Erzbifchof trat in dieſem Jahr das Kloſter Moͤnchen⸗Nienburg, ſo eine 


ges Bei beim ‚ent gewefen, an das fürftliche Haus Anhalt ab; gab auch der 
get Kr 3 Amts; 


1552. 


1560; 


156% 


1562; 


1562. 


1563; 


1564. 
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Amtsſtadt Glauche vor Halle, fo bisher nur ein Flecken geweſen, den L4ten Way ei- 
nen Wapenbrief und Stadtgerechtigkeie.. Maximilian 2 ward zum römifchen Könige 


erwaͤhlt und folgte.1563 feinem Vater Ferdinand in der Regierung nach. Mit der 
Kicchenunterfuchung ward im magdeburgifchen und halberſtaͤdtiſchen fortgefahren, und 


ſolche mie der Stade Halle beſchloſſen. In diefem Jahre verglich Erzbiſchof Sigmund 


den gten May, den Rath der Altſtadt Magdeburg mit den Grafen von Mansfeld 
wegen des Schlofies Neu: Sattersleben, ſo die Grafen bey der — — 
— — ſich — und bisher inne ebab 
ae $. 315. i ; 
h we den ein Januar ward ein Landtag gehalten, auf ke unter andern 


Der erzbi 130000 Thlr. zu Bezahlung der Stiftsihulden aufzubringen bewilliget, auch beſchloſſen 


ſchof ſtirbt. 


worden, daß an ſtatt eines geiſtlichen Gerichts einige vornehme Perſonen aus denen Land⸗ 
ſtaͤnden, zu Entſcheidung der Eheſachen ſolten beſtellet werden. Denzuften Febr. kam der 
Erzbifchof Siegmund nah Mansfeld, und ward von denen Grafen als Landesfuͤrſt 
herrlich empfangen und bewirthet, bey welcher Luſt der Exzbifchof Denen Anmwefenden Gra⸗ 
fen und allem Hofgefinde, vornehmund-geringe, die Prediger allein ausgenommen, die da⸗ 
mals gewöhnlichen langen Bärte,bis auf. dem Knebelbart abnehmen laſſen. Von da ‚ging 
er nach Wolfenbüttel, Herzog Heinrichen, und deſſen Sohn Zulium, zu Brauns 
ſchweig zu beſuchen, allwo gleichfals Herren und Dienern, die Baͤrte abgeſchoren wur⸗ 
den. Nach feiner Zuruͤckkunft geſchahe ſolches auch mit denen Domherren, und uͤbrigem 
Hofgeſinde. Am Oſtermittwoch ud er den geſamten Rath, ſamt Schultheiß und Schoͤp⸗ 
pen, Salzgrafen, und Bornmeiſtern auf das Schloß zu Gaſte, und ließ ihnen in ſeiner 
Gegenwart allen auch die Baͤrte abnehmen, worauf fie mit 80 Gerüchten in lauter Sir 
bergeſchirr herrlich bewircher wurden; denen Abwefenden wurden hernach die Bärte auf 
dem Rathhauſe abgenommen, und ergieng ein Befehl, daß alle Mannsperfonen jung und 
ale im Exzftife Magdeburg und Stift Halberftadt ohne Anſehen der Perfon auffer de: 
nen Prieftern, fich Die langen Baͤrte bis aufden Knebelbart abfcheren laffen folcen *). Montags 
nad) Johannis ward abermals ein Landtag. zu Magdeburg gebalten, und darauf fon: 
derlich von der Verbeſſerung der. Klöfter und Polizey gehandelt ‚ wozu D, Ehiträus 
Boetius und Paul Eberus, in: Vorſchlag gefommen, Den gten September har 
der Erzbiſchof auf Vorbitte des Churfürften zu Brandenburg mic Bewilligung des Dom: 
capitels, dem Rath zu Halle das Barfüfferklofter zu Anlegung einer Schuleübergeben, 
und ift die Einweifung felbigen Tages durch Den Domdechant Ehriftoph von Möllens 


dorf, Friedrichen von Schirfledt, den Kanzler D. Trauterbuhl, den Satgrafen 


und den Stadtſchreiber Stephan Uden an den Nach gefhehen, worauf die Mönche des 
ven noch drey im Klofter übrig geweſen, 100 Thlr. zu ihrer Abfertigung-befommen, und 
auf einem Bose mit 2 Bieten mit — Geste ** — rg worden. 

Re: 


a) Korauf folgendes — amatt worden: * SIgIEMVnDo . N- 
bente perlc. 
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Gleichergeſtalt hat der Erzbiſchof das Barfuͤſſerkloſter zu Juͤterbock an den Rath da⸗ 
ſelbſt überlaffen. Weilen bisher zwifchen dem Rath und dem Schultheiffen und Schöppen- 


zu Halle, wegen Ermählung derer letztern zu bürgerlichen Aemtern im Rath und Thak. - 


gerichten geraume Zeit Irrungen geweſen, fo ertheilte Erzbifchof Sigmund denen legtern 
‘den aten Januar 1565 einen. Freibeirsbrief, daß fie in Zukunft gänzlich davon befreier 
feyn folten, weil fie mie Entfcheidung-derer einund ausländifchen Rechtsfachen gnugſam 
beſchaͤftiget, und dazu beftändig bereit ſeyn müften, In folchem Jahr ift die auf dem 
legten Landtage befchloffene Unterfuchung und Verbeſſerung derer Geiftlichen im Erzſtift 
Magdeburg und Stift Dalberftadt, vor die Hand 'genommen worden, worzu anfangs. 
D. Paul Eberus-von Wittenberg, und D. Victorinus Striegel von Leipzig, 
erfucht, da fie es aber abgefchlagen, ſolches D. Martin Ehemnitiozu Braunfchweig 


1564. 


1565, 


aufgetragen worden, welcher folche Unterſuchung verrichtet, und deshalb von, denen - 


Städten Halle, Sale, Stasfurt, und Burg, mit 200 Thlen, beſchenket worden, 
Es wurde auch den. rzten Yuguft die Schule zu St. Ulrich in das dem Rath überge- 
bene Barfuͤſſerkloſter feierlich eingeführer. Folgendes 1566fte Jahr, den Sten May be, 
lehnte Kaiſer Marimilian 2 Erzbiſchof Sigismunden mit den weltlichen Gerechtigkeiz 
ten, Sehnen, Sand und seuten des Erzſtifts Magdeburg, und den zıften May verkauf: 


ge. der Erzbifchof dem Domprobft Wilhelm Böcklein von. Boͤcklinſau das Haus: vor- 


dem Schloffe die alte Kanzler) genannt vor 1000 Gülden mit dem Beding, daß es nach: 
feinem Tode dem Erzfüift wor. 1200 Thaler wieder überlaffen werden ſolle. Weil auch‘ 
fein Oheim König Sigmund Auguft in Polen verfiarb, und Erzbifhof Sigmund. 
der nächte Erbe von Lithauen war, fo kam er zur polnifchen Kronein Borfchlag, und: 
waren deshalb: bereits einige polniſche Herren an ihn abgeſchickt; er ftarb aber in der ber 
ſten Blüte feines Alters, in feinem zoften Jahr in der Nacht vom ızten bis 14ten ‚Sept. 


Nachts um ı Uhr, nachdem er 19 Wochen franf gelegen, und kurz vor feinem Tode das. 


Nachtmahl unter beiderley Geftalt genoffen hatte, Sein fehr ftarfer Körper ward den 17ten 
Sept. wegen des groſſen Geruchs in der Stille in die Schlogcapelle auf St. Morisburg: 
begraben: das Leichbegaͤngniß aber allererft am gten Januar des folgenden 1567 Jahres 
mit gewöhnlichen Feierlichkeiten und einer Leichenpredigt, Die der Hofprebiger M. Eiſen⸗ 
berg gehalten, begangen. So hielt ihm auch am zoften September der Superinten: 
dent M. Boetius die Leichpredigt in U.L. Frauenkirche, die noch dieſes Jahr zu Muͤhl⸗ 
ufen gedruckt worden, in welcher er ihn ſehr ruͤhmet, wegen des Eifers zu der reinen 
evangelifchen Lehre, und. daß er zu feinem Geſandten dem Domprobſt von Bocklinsau, 
Morig von Arnim, und Kanzler Trauterbuhl, die er-aufdem Reichstag nad) Augs⸗ 


burg geſchickt, wegen der Religion gefprochen: Schenkt dem ‚Kaifer reinen Wein ein. 


Er war ein fehr löblicher Herr, der groffe Siebe bey denen Unterthanen gehabt, und-bey., 
damaligen gefährlichen Laͤuften fo glücklich regieret, daß Friede und Ruhe im Lande geblie⸗ 


ben, aach die Kirchenverbeſſerung mit gutem Willen des Domcapitels vollends zum Stan-⸗ 


1566, 


de gekommen, und der Ueberbleibſel des Papfichums abgeſchaft worden *). Er hat mit ei⸗ 


. * J +. # " —_ P: ner 
*) Sein Bildniß hat der Herr von Dreyhaupt und Herr von Rentſch in Kupfer geliefert, 


1366, 
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ner Beiſchlaͤferin NT) Kinder gezeuget, und derfelben ein Haus in der Stadt Halle’ der 
Gruͤmehof genannt, geſchenket, welches der Rath ihm zu Gefallen, auf ihr und ihrer 


Kinder Leben, vor allen bürgerlichen Abgaben befreiet. Gleich nach ſeinem Tode kamen 


46. Joachim 
Friedrich von 
Brandenburg 


wird admini: 


flrator in 
Magdeburg. 


1567, 


auf Anhalten des Raths die Domberren Albrecht Eracht und Andreas von Holzen⸗ 


dorf, auf die Morizburg nach Halle, und führten die Zwifchenregierung ein, bey wel⸗ 
cher Zwiſchenregierung Graf Hand von Mansfeld, den Grafen Georgen von&chönburg 
fberfiel, aus dem Beſitz des Schlofles Nothenburg entſetzte, ‚und zu Eönnern übel 
hauſete, daher die Domberren Volk zufammen brachten, ihn zu Rothenburg belagerten, 
gefangen befamen, und auf die Morigburg ins Gefängniß fegten, allwo ev auch 
verftorben, | | t Aue 

re © HERE $. 316, Ä 27 Denen" > 3 i 
Kurʒ nach Erzbiſchof Sigmunds Tode äufferte ſich, daß das Stift Halberftadt, 
fo eine geraume Zeit her die magdeburgifchen Erzbifchöfe auch zu ihren Landesheren und 
und Bifchofen erwaͤhlet, fich von dem Erzſtift abgefondert, und daß das Domtapitel Herz 
zog Zulii zu Braunfchweig, zweijaͤhrigen Prinzen Heinrich Zulium zum Bifchof er⸗ 
wähle, mit der Bedingung, Daß er in 16 Jahren, ſich der Regierung nicht unterfangen, 
noch einiges Einfonmen aus dem Stifte geniefen, fondern das Stift immittelſt durch 
den Domdechant als Stadthalter regieret werden folle, Das Domcapitel zu Magde⸗ 
Burg aber beftand aus folgenden Männern: Chriftoph von Moͤllendorf Dehant, Al⸗ 
brecht von Cracht, Eiborius von Bredow, Franz von Königemard, Andreas 
von Holzendorf, Johann von Nandan, Werner von Plotho, Johann von 
Bothmar, George von Platen, Johann von Werder, Wichardvon Bredom, 
Levin von der Schulenburg und Bußo von Brietzke. Dieſe vereinigten fich in der 
Biſchofswahl Über die Perfon Marggraf Zuachim Friedrichs zu Brandenburg. Er) 
war gebohren 1546 den z7ften Januar und ein Sohn des Churprinzen, nachmaligen 
Churfuͤrſten Zohann Georgens und Sophiaͤ gebohrner Herzogin zu Liegnig: Mit 
feiner Geburth ging es fo hart her, daß feine Mutter am gren Tage hernach verſtarb/ er 
aber durch Bäder von Malvafier und andern ftärkenden Sachen erhalten werden mufte, 
In feinem ten Jahre ward er Bifchof zu Havelberg und 1555 Biſchof zu Lehusi Un⸗ 
terdefien ward er von Thomas Huͤbnern fleißig unterrichtet, 1565 ‘ging er an den Hof 
des Kaiſers Maximilians 2 und befand fich eben 1566 bey dem Faiferlichen Heer in ins 
garn als er nach dem Tode feines Vetters Sigmunds zum Erzbifchof poſtuliret wurde, 


Den gten Januar 1567 Diele er nebft feinem Vater feinen Einzug in Halle Soachim 
Friedrich deſchwor Hier den oten feinen Wahlvertrag Er verfprad) davinnen unter-an: 
dern: „Im Fall aber, daß in zufünftigen'Zeiten die churfuͤrſtliche Wirde und Regierung 
des Churfuͤrſtenthums Brandenburg an uns als den anwartenden Succeſſorn kommen und 
fallen würde, wie ſolches in des almächtigen GOttes Händen fteher, alsdenn foll durch 
folche unfere erbliche Succegion in dem Churfuͤrſtenthum die Adminiftration und alle a 
dere Gerechtigkeit und Verwaltung in dem Erzftift gänzlich ertinguiret, aufgehoben, und 
vhne alle Widerrede- oder Verhinderung dem Eapitel, wie fünft hiebevor fede vacante 


geſche⸗ 
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geſchehen, wiederum heimgefallen ſeyn, und ſoll das Domeapitel alsdann einen andern 1567. 
Erbiſchof oder Adminiſtrator des Erzſtifts ohne alle Verhinderung zu erwaͤhlen Macht 
haben; auch die Huldigungspflicht, fo von des Erzſtifts Ständen, Amtleuten und Unter—⸗ 
ehanen genommen wird, ſich alsdenn weiter nicht erftrecfen, noch genau binden „ fondern, 
vermoͤge diefer Capitulation, ipfo facto todt und fonften verfofchen feyn.,, Der Chur: 
prinz bezeugte ebenfals, Daß diefer Wahlvertrag mit feinem Vorwiſſen, Rath und Bewil- 
ligung angenommen worden, und verfprach: „Daß er mit Rath, Hilf und Zuthun feines 

gnädigen fieben Herrn und Vaters des Churfuͤrſten zu Brandenburg, auch anderer Her: 
ren und Freunde nochmals und zum foͤrderlichſten bey der römifchkaiferlichen Majeſtaͤt 
unterehänigft anfuchen, auch Hiezu alle billige und fügliche Mittel und Wege gebrauchen 
wolle, damit Ihro Moaeſtaͤt gedachten neuerwaͤhlten mit denen Regalien des Erzſtifts 
Magdeburg als einen poſtulirten Adminiſtratorem deſſelben belehnen wolle, ,, Der Chur⸗ 
fürft Joachim 2 fehiette wirklich den Albrecht von Thuͤmen und Thomas Mathias an 
den faiferlichen Hof, woſelbſt er vor fich die Belehnung von Marimilian 2 empfing. 
Er brachte zugleich durch fein Anfehen es dahin, dag Maximilian —* feinem Enkel die Beleh⸗ 
nung fiber das Hochſtift Magdeburg zu ertheilen wirklich zuſagte. Joachim Friedrich lieg 
Hierauf ſeinem Vorfahr/ Erzbiſchoß Sigmund, das Leichenbegaͤngniß halten und nahm den 
roten Jan von der Stadt Halle, der er einen Huldebrief ertheilete, die Huldigung an. 
Als ber dieſer Feierlichkeit die Salzwuͤrker nach hergebrachrer Gewohnheit fein Leibroß 
genommen und damit unter die Satzbrunnen gezogen, nahm er es anfänglich übel, meil 
et es dor eine Beſchimpfung anfahe. Nach eingezogenem Unterricht von der Urfache 
diefer Gewohnheit, ließ er folches gefchehen, beſchenkte die Salzwuͤrker, und ward feibft, 
fo wie fein Herr Vater von dem Nach befchenfet, Den 25ften Januar ward ein Land⸗ 
ag zu Halle gehalten, die Landſchaft vom Domeapitel an ihn angewieſen, und ihm die 
ern ir geleiſtet, ‚Dagegen er ae Ständen einen Huldebrief ee, u 


Ber 2 re nn 37. 77 
Bald * Antrit eine —* ſorgte er vor die fernere —— der Kir: Er fegt die 

—— laut ſeinem Verſprechen. Der Dom zu Magdeburg, ſo in die 20 —— 
Jahr verſchloſſen geſtanden, wurde eroͤfnet, die evangeliſche Lehre darinnen eingeführet, und und —— 
M. Sigfried Saccus zum Domprediger, Chriſtoph Wiegman aber zum Diacono, ſich ſelbſt. 
und Martin Gallus zum Gehülfen von dem Domcapitel beſtellet und angenommen, da 
denn am zoſten November, als am erften Advent-Sentage, mit. der Predigt des Evange: 
fund Austheilung des Nachtimaie unter beiderley Geſtalt inder Domfirche der Anfang 
gemacht worden, In ſelbigem Jahr den 24ſten Sept. ertheilte Kaifer Marimilian 2 
der Stadt Magdeburg das Recht, daß fie gold: und filberne Münze möge fehlagen laffen, 
Der Adminiftrafor Soachim Friedrich- gab 1568 dem’ Hauptmann zu Giebichens 1568. 
ftein, Friedrichen von Schierjtedt, dem Kanzler D. Trauterbuhl, dem Kammerherrn 
Heinrichen von Muͤnſterberg, und den Medico D. Laurea die Freiheit auf zwanzig 
Jahr, die Schiffahrt auf der Saale anzurichten. Der Kaifer ertheilte 1569 der Stade 1569. 

P. allg. preuß. Gefh.5 Th. _ Yyy Mag, 
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Magdeburg einen Freiheitsbrief, daß ihre Sachen von niemand angehalten, oder in Beſchlag ges 
nommen weeden ſolten. In Magdeburg ward den 26 Jun.1570 ein groſſer Landtag gehalten, 
worauf man beſchloß, die paͤpſtliche Lehre, Gebraͤuche und Meſſen vollends abzuſchaffen, die Kir⸗ 
chenunterſuchung, Poligeyordnung und geiftliches Gericht vollends zu Stande zu bringen, und 
daß ein Domherr und zween von der Ritterſchaft den Sitzungen der Regierungsraͤthe beiwoh⸗ 
nen ſolten. Der Adminiſtrator uͤbergab nachher das Nonnenkloſter zu St. Georgen zu 
Glauche mit allem Zubehoͤr an den Rath zu Halle, um ſolches zum Siechenhaus zu gebrau⸗ 
chen, die Einkuͤnfte von denen dazu gehörigen 24 Hufen Sandes aber zur Unterhaltung der 
im Barfüßerklofter neu angerichteten Schule anzuwenden. Da bisher ſich ſehr viele Gläubiger 
der Grafen von Mansfeld gemeldet und ihre Befriedigung fuchten, fo vereinigten fich die 
‚beiden Lehnsherren Sachfen und Magdeburg, und lieffen den ı3ten Sept. das Antheil 
der fogenannten vorderortifchen Knie der Grafen von Mansfeld zum Beften der Glaͤu⸗ 
biger verwalten, - Das merfwürdigfte in diefem Jahr betraf die Vermälung des Adminie 
ſtrators mit des Marggrafens von Cuͤſtrin Pringepin, Catharina, welches zu Cuͤſtrin 
mie Pracht und Vergnügen vollzogen wurde. Weil das Churhaus Brandenburg da: 
mals fehr ſchwach, fo hatte das Domkcapitel zu diefer Bermälung feine Einwilligung ges 
geben, und Joachim Friedrich brachte feine neue Gemalin unter vielen: Freudenbezei⸗ 
gungen zu Magdeburg, Wolmirftedt und Halle ins Erzſtift. Soachim Friedrich. 
war der erfte unmittelbare Neichsprälat, welcher das Herz hatte, mit ‚feinem Beifpiel zu 
erweifen, daß die Lehre von dem eheloſen Leben der Geiftlichen eine von Menfchen aufers 
legte Saft ſey, die auch die Vorfahren nicht ertragen koͤnnen. GOtt felbft, der Stifter 
des Eheflandes, fagte: Es ſey nicht gut, daß der Menfih allein fey Die Priefter und, 
Leviten des alten Bundes fegten. den Stamm Levi durch ehelich gezeugete Kinder. fort, 
Kephas führte zur Zeit des neuen Bundes ein Weib bey, feiner Apoftelbefhäftigung mit 
fi) herum. Paulus fhrieb dem Timotheo vor: Der Biſchof foll feyn eines Weibes 
Mann. Die erfte Kirche glaubte, es ſey befier freien als Brunft leiden. Sie wich 
wirklich bereits von ihrer erften Lauterkeit ab, als einige wenige fih von denen Zwecken 
entferneten, zu denen fie. beftimmet waren, das: gefellfchaftliche Leben flohen, und den 
Moͤnchſtand, folglich ein müßiges Leben wähleten, und darin was verdienftliches fuchten, 
daß fie fich blos mic Auffern gortesdienftlichen Handlungen befihäftigten, in der Welt aber, _ 
in welche fie von GOtt gefeger waren, ſich als unnuͤtze Glieder und Weltbuͤrger aufführ: 
ten, Ihr Verhalten fiel andern in die Augen, und fand nad) und nach mehr Nachfol⸗ 
ger; je heiliger man diejenigen hielt, welche den eheloſen Stand fich gefallen lieſſen. Doch 
allezeit war ihr Beifall nicht allgemein, Rom künftelte die Sehre aus, daß die Meffe ein 
wahres Opfer ſey, obgleich Ehriftus nur einmal geopfert ift, und daß aus diefem Grunde 
die täglich. meßlefende Priefter ſich alles. ehelichen Lebens enthalten müften, -weil Die Pries 
fter des alten Bundes zu der Zeit ſich ihrer Weiber zu enthalten fehuldig waren,;wenn ihre 
Drdnung fie zu. Abwartung des Goteesdienftes und Opfer berief, » Doch felbft in der ca⸗ 
tholifchen Kirche wurde der ehelofe Stand der. Priefter erſt zur Zeit der Regierung Kaifer 
Heinrichs 4 mis dem Widerſtreben vieler Geiftlichen. in der Abfiche völlig eingeführet, 
a - Ä am 
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um diefe von allen Verbindungen mit denen Jaien zu rennen, und dem römifchen Stul 1370. 
völlig allein ergebene Anhänger zu verfchaffen. Die Kirchenverbefferung hatte daher die 
von GOtt gefeßte Ordnung wieder hergeftellet, aber in Deutfchland hatte fich noch Eein 
unmittelbarer Geiftlicher in den Eheftand zu treten gewager, Damit auch Eünftig fich 
niemand getrauen folte, in diefem Stuͤck von der römifchen Lehre abzumeichen, beftun: 
den die Catholicken fo eifrig auf den geiftlihen Vorbehalt oder der Freiſtellung. Die 
Proteſtanten Hatten aber dagegen beftändig ſeit dem Religionsfrieden widerfprochen, und 
der jeßige Erzbifchof von Magdeburg, Joachim Friedrich war der erfte, welcher 
fich zu verheirachen, und doch das Hochftife beizubehalten, entfchloffen. Der Papft Pius 5 
empfand das fehr übel, und fuchte den Kaifer zu beivegen, den Adminiſtrator wegen feiner 
Bermälung zu enefegen. Maximilian 2 verzögerte folches aber fo Elüglich, daß hiedurch 
des Papfts Anfoderung hintertrieben wurde, Allein die catholifchen geiftlihen Fuͤrſten 
und Prälaten, die ohnedem unzufrieden waren, daß ein folches veiches Erzbischum fich 
in proteftantifchen Händen befand, wolten ihn durchaus nicht länger unter fich leiden; 
deshalb er fich auch nachmals der Reichstäge enthalten muͤſſen. s 


de 318. : 

Nachdem Joachim 2 1571 geforben, und Johann Georg Ehurfteſt m Bran / ısr.. 
denburg geworden, ward Joachim Friedrich Churprinz von Brandenburg, Die Cr läßt die 
Schiffahrt auf der Saale kam zu Stande,und es wurden vier Schiffe aufder Saale erbauer, ee 
davon wegen der Mühlendämme das erfte unter der Steinmühle, das andere zu Wettin, erzftift annch: 
das dritte zu Rothenburg und das vierte zu Bernburg geftanden, Sie waren hinauf: men, 
wärts mit Holz, und herunterwärts mit Mirhlfteinen, Steinkohlen und Getreide befrach: 
tet, Das Schloß Sommerfenburg fiel nach Chriftoph von Steinbergs Abfterben 
dem Adminiftrator wieder anheim. Er loͤſete die verfegten Aemter Sandow und Kiofter 
Jerichow von denen von Saldern, und Ummendorf von denen von MWerdern, 
wieder ein. Er genehmigte die gefchloffene Erbverbrüderung zwifchen Brandenburg 
und Pommern, und hatte 1572 das Vergnügen, daß ihm zu Halle fein äftefter Sohn, 1572, 
Sohann Sigmund, geboren wurde, Seit einiger Zeit war ein geoffer Streit zwifchen 
denen Gottesgelehrten wegen eines Catechismi entftanden, den die Wittenberger ber: 
ausgegeben, welchen aber viele Geiftliche, worunter die Prediger zu Halle und ver Graf: 
fehafe Mansfeld gehörten, vor verdächtig hielten, Die fümtlichen Geiftlichen zu Halle 
verfaßeen daher, auf Boetii Anrarhen, zu Halle, nach deffen Abfterben, ein Glaubensbekaͤnt⸗ 
niß, welches ſie 1573 unterfchrieben, und fich darinnen zu den Schriften der Propheten und Apo- 1573. 
fiel, denen drey Hauptfymbolis, augsburgiſchem Glaubensbefänntnig von 1530, deren : 
Albologie, fehmalkaldifchen Artickeln, groſſem und kleinem Catechismo Lutheri, Confef 
ſion der fächfifchen Kirche von der Perſon Eprifti und Heil. Abendmahl, famt denen fechs 
Predigten D. Jacob Andrei, mie Verfprechung der Beſtaͤndigkeit bey folcher $ehre, 
unter einander verbanden, Der neuerwählte König von Polen, HeinrichvonBalois, 

Fam den ten an. 1574 mit 3000 Pferden und 300 Maulefeln nach Halle, Joachim 1574, 
ER. Yyy 2 Fries 
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1574. Friedrich Hole denfelben mie dem Pfahgrafen Caſimir und dem Fürften von Anhalt 
vor der Stadtein, begleitete ihn bis an das neue Gebaͤude, oder das jegige Wohnſchloß, welches 
dem Könige in der Zeit feines Daſeyns zur Wohnung angewiefen wurde, Ihm ſchenkte der 
König 500 Kronen zu einer goldenen Kette,daher alle Goldfchmiede Tag und Nacht an felbiger 
zu Halle arbeiten muften, damit fie noch vor des Königs Abreife fertig. würde, Heinrich 
ward den gten Jan. auf der Moritzburg herrlich bewirthet, und ihm bis zu ſeiner Abr eiſe den 
zıten Jan. zwar mit aller Höflichkeit begegnet; er muſte aber auch zugleich das Misvergnuͤgen 
bemerken ‚welches: Joachim Friedrich über die vorher, hauptſaͤchlich auf Heinrichs 
Veranlaffung, geſpielte parifer Bluthochzeit bezeigee, Den 7ten Sept ließ der Admi⸗ 
niſtrator eine Partey Buͤrger aus Halle, Neumarkt und Glaucha in der Nacht vor 
von der Erbfünde, und daß Epriftus unfer Fleifch und Blur nicht an fich genommen habe, 
1575. viele Unruhe anrichtete, fo wurden am Neujahrsabend 1375: etliche hundert Buͤrger aus 
Halle und den Borftädten:aufgeboten, und mit ihrem beſten Gewehr vor Mansfeld 
geſchickt, daſſelbe vollends einzunehmen, und Spangenbergen .nebft feinen Anhängern 
zu fangen, Es wurde aud) Stade und Schloß eingenommen, und da fi) die mands 
feldifche Buͤrgerſchaft ergeben, muſte ein jeder fein Gewehr auf dem Rathhauſe niederle⸗ 
gen, und diejenigen, ſo bey Spangenbergs Lehre bleiben wolten, auf einen Haufen zu: 
ſammen treten, welche die Hauptleute mit Stricken binden; und gefangen nach Giebi⸗ 
chenftein führen laſſen, allwo fie eine. geraume Zeit figen muͤſſen, bis diefe Händel ge: 
fhlichtet worden. Spangenberg aber: kam in Weibeskleidern, indem er ſih vor: bie 
Hebamme ausgegeben, glücklich davon; feine gefchriebene Sachen und Gefthichtsbücher 
aber wurden zu groffem Schaden der gelehrten Welt, wie es: in dergleichen Fällen herge⸗ 
het, zerftreuet und verrüftee. Dem Adminiftrator ward in dieſem Jahr feine Tochter 
Anna Catharina geboren, Er felbft überließ die Rechte feiner Gemalin auf: Beſekow 
und Storkow dem Ehurhaufe Brandenburg, welches: mit. diefen Herrſchaften Hierauf 
1576, vom Kaifee Mapimilian 2 befiehen wurde. Im Jahr 1576 beſchickte er ven Reichstag 
zu Regensburg, und gab fich auf demfelben alle Mühe, wegen feines Hochſtifts Mag⸗ 


deburg die Faiferliche Belehnung zu erhalten. - Da ihn aber der Papft nicht beſtaͤtiget, 


und er geheirathet hatte; fo waren ihm die Papiften hierin: zuwider, und der Tod des 
Kaifers vereitelte vollends alle desfalls gehabte Hofnung. Dem ohnerachtet feßte ons 
him Friedrich feine Stiftsregierung rühmlich fort. Der Schloßbau zu Wolmirftedt 
ward in diefem Jahr geendiger. Der Adminiftrator half 1577 die Stadt Danzig mit 
dent neuen Könige von Polen, Stephan, durch) feinen Gefandten Otto von Ram⸗ 
min ausföhnen, und ihm ward fein Sohn Johann Georg geboren. Schon im vo⸗ 
rigen Jahr wurden verfchiedentlich, als den gten Nov. und gten Der. auf des Admini: 
ſtratoris Befehl von denen vornehmften Gottesgelehrten des Erzſtifts auf dem Bifchofshofe 
zu Magdeburg Verfammlungen gehalten, um wegen der Formulaͤ Eoncordid und deren 
577° Unterfchrift zu rathſchlagen; dergleichen auch im folgenden 1577ſten Jahre, nachdem fel- 
— a bige 
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bige im Kloſterbergen vor Magdeburg verbeſſert zu Stande gebracht worden, im Mo- 1577. 
nat December gefihabe; da die Predigeriaus allen Städten deshalb nach Magdeburg 
berufen wurden, Es war aber der menigfte Theil damit zufrieden, und erbot fich zur 
Unterfhrife, vielmehr der geöfte Theil, und unter ſolchen die vornehmften, als D. Sac⸗ 
cus, die magdeburgifchen Stadtprediger, der Superintendent zu. Hole M. Lucas 
- Majus, und M. Nicol. Nicander famt andern, waren dem Concordienbuche heftig 
zuwider, und uͤbergaben dem Adminiſtrator, nebft ihrer Erklärung, deshalb ein Bedenken, 
doch ohne Mamensunterfhrift; ‚daher derfelbe ſie im Jan 1578 nochmals zweimal nah 1578: 
Wolmirſtedt berufen laſſen, und um die Berfaffer des Bedenkens heraus zu Eriegen, 
eine endliche Antwort mit: Ja oder Nein von ihnen begehret, ob fie dem Concordienbuch 
unterfehreiben wolten oder nucht, Worauf zwar nur ı2, als D. Saccus, M.’Berendg, 
M. Majus, M. Nicander und andere fich gefunden, ſo ſich der Unterſchrift geweigert, 
jedoch. aber endlich von ihrer Meinung abgeftanden, und der Formula Concordis ſchlecht⸗ 
- Hin wie die andern unterfehrieben, Es find. aber darüber nachgehends unter denen Pre 
digern zu Halle groſſe Uneinigkeicen entftanden, indem der Superintendent M. Lucas 
Majus, obnerachtet er das Concordienbuch zu Wolmirftedt unterfhrieben, folches ohne 
Unterlaß in den Predigten auf das heftigfte angeftochen, und auf befihehene Vorhaltung 
durch die fürftlichen Hofrärhe davon nicht abftehen wollen, vielmehr unter der Geiſtlichkeit 
einige Anhänger gefunden, dagegen die übrigen, fonderlich der Prediger auf dem Neu: 
markte M. Kittelmann fich beftig geſetzet. Daher denn der Adminiftrator bewogen 
worden, D. Andream Muſculum von Sranffurt an dee Oder, und Ehriftoph 
Cornerum den 2gfien Detob. nach Halle kommen zu laffen, und ſolche nebft etlichen 
Hofraͤthen in diefer Sache als Abgeordnete: zu verordnen, welche denn nach gehaltenem 
Verhoͤr und Unterfuchung an den Adminiſtrator berichtet, daß Majus ein rechter Cal⸗ 
vinift und unreiner Lehrer fey, und angerathen, ihn abzufchaffen. Worauf auch im 
folgenden Jahre der Nach zu Halle, auf wiederholten ernften Befehl des Adminiftratoris 
ihm feinen Abfchied geben muͤſſen. Sonſt ift noch zu bemerken, daß 1578 feine Gefand- 
sen zur Mitbelehnung von Preuffen gelaffen wurden, —E 
7 ILERR ERE ı > ' 

Der Churfürft von Sachſen hatte in dem Hochftife Magdeburg theils von alten Cr vergleicht 
Zeiten das Burggrafthum und Grävenfchaft zu Halle, theils allerhand Gerechtigkeiten ſich mit Sach 
bey Gelegenheit der im ſchmalkaldiſchen Kriege vorgenommenen Belagerung von Mag: 5 echte a 
‚deburg und des damals gefchloffenen Tripartits befommen, Die Ausübung der färhfis exzkift, 
fchen Rechte im Hochftift waren allerdings. dem Exzbifchof hoͤchſt beſchwerlich, und man 
hatte fich folcher zu entledigen, bereits viele Unterhandlungen gepflogen. Churfürft Auguſt 
traf fehon den 26ſten Det. 1573 mit dem Stift Halberftadt wegen der Hohenfteinifchen und 
mansfeldifchen gehn einen Tauſch, welchen Kaiſer Marimilian 2 beftärigee. Eben diefer Aus 
guſt von Sachſen trat aber 1579 den 10 Jun. an dasStift das Burggrafthum Magdeburg, 1759. 
und die Graͤveſchaft zu Halle gegen Beibehaltung des burggraͤflichen Titels und Wapens, und 
gegen Ueberlaſſung der Aemter Gommern, Elbenau, Ranis, und Gottau voͤllig 

| Yyy 3 ab, 


1579. 


1580. 
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ab, Churſachſen chat auf alle Gerechtigkeit auf Magdeburg Verzicht, weiche es aus 
dem Tripartit erlanget, und erhielt Dagegen die Landeshoheit auf verfchiedene mansfeldis 
ſche Aemter. In Abfiche der dem Churhauſe Brandenburg ausdem Teipartit zuftehen: 
den Rechte wurde in diefem Vertrage folgendes verordnet: „Dieweil aber weiland der 
hochgebohrne Fürft, Herr Joachim Marggraf und Ehurfürft- zu Brandenburg ı. 
Unfer des Churfürften zu Brandenburg Herr Vater chriftfeligen Gedächtniß in der 
Tripartit⸗ Handlung, auch ‚auf eine geroiffe Maffe mit eingezogen, alfo daß Se. Liebden 
oder derfelben Erben und Nachkommen, ‚wenn fie dein Churfürften zu Sachſen, nad) 
Inhalt der St, Liebden darüber zugeftelten Berficherung, 95000 Gulden erlegen wuͤrden, 
von Sr, des Churfürften von Sachſen Liebden die Altſtadt Magdeburg zum dritten 
Theil mit folte uͤberwieſen werden, nach weiterm Inhalt der Verträge, fo bat der Chur: 
fürft von Sachfen, was Se, Liebden nach Ueberweifung des dritten Theils der Altſtadt 
Magdeburg derowegen bey Uns, dem Ehurfürfien zu Brandenburg, zu fodern ha: 
ben mögte, dem Adminiſtratorn und Domcapitel, meil die Altſtadt Magdeburg dem 
Erzftift nun allein zufome, ferner väterlich und gnädiglich wiſſen zu vergleichen, und foll 
zu dein Behuf der CHurfürft zu Sachfen, unfers des Churfürften zu Brandenburg Herrn 
Vaters Verficherung, über die 95000 Gulden bey Ueberantwortung derer zu der Tripartit⸗ 
Handlung gehöriger Urkunden, dem Adminiſtratorn und dem Domkapitel mit uͤberantworten 
Laffen. „, An eben dem Tage wurde auch durch einen Mebenvergleich, den Churbrandenburg 
und Heffen vermittelte, ausgemacht: Daß Churfachfen, Churbrandenburg und der Erz: 
biſchof die Wiedererftattung der auf die Belagerung der Stade Magdeburg verwandten 
Koften bey dem gefamten Reich fuchen ſolte. Der Churfürft von Brandenburg bediente fich 
ben diefen Handlungen des George von Blankenburg, Lamperts Diftelmeier, und 
Detlofs von Winterfeld; der Sandgraf aber des Hans von Berlepfch und des Reinhard 
Scheffer. Nachdem nun diefer-eislebifche Vertrag den gten Yug. vom Kaifer Rudolph2 
beftätiget worden, folte Joachim Friedrich in der Stadt Magdeburg die Huldigung cin- 
nehmen, welches feit 65 Jahren nicht gefchehen war. In Wolmirftedt verſammlete fich 
der magdeburgifche Adel. Der Churfürft von Brandenburg, Heinrich Zulius Her 
309 von Braunſchweig⸗ Wolfenbüttel, Otto Herzog zu Lüneburg, Joachim Ernft 
Fuͤrſt zu Anhalt begleiteten insgefamt den Erzbifchof mit einem anfehnlichen Gefolg. At 
(es war mit groſſer Pracht veranftaltet, und nachdem Churfachfen den 26ften Detober 


den Rath und die Buͤrgerſchaft ihrer Pflicht erlaffen, und an den Erzbiſchof verwiefen, er: 


folgte die Huldigung zu allerfeitigem Vergnügen. Die Uneinigkeit der Prediger in Halle 
fieß der Rath durch einen Vergleich heben, „den D. Martin Chemnitius vermistelte, 
Die Irrungen aber, welche zwifchen dem Erzbiſchof und dem Domtapitel von Magdeburg 
ſich ereignet Hatten, fuchte der Churfürft von Brandenburg güclich beizulegen. Erbrachte den 


gten Sul. 1580 einen guͤtlichen Vergleich glücklich zu Stande, Dem Adminiftrafer wurde 


in diefem Jahr fein Sohn Auguft, fo wie 1582 fein Sohn Albrecht Friedrich geboh⸗ 
ven, Er ſelbſt befuchte den merfwürdigen Reichstag zu Augsburg, auf welchem dem 
agfen Februar der neue Calender Papfis Gregorii 13 befanne gemacht wurde, den ‘ 

! - aber 


\ 
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aber die Proteftanten nicht annahmen. Hieſelbſt wolte er zwar wegen ſeines Hochſtifts 1582. 
Magdeburg das Sitz und Stimmrecht ausuͤben, fand aber erhebliche Hinderniſſe. Er 
nahm das augsburgiſche Glaubensbekaͤntniß an, hatte ſich vermaͤhlet, und feine päpftli- 
he Bulle erhalten, Dies waren die Gründe, welche die catholiſchen Geiſtlichen, be: 
fonders Salzburg anführeten, um ihm das Stimmrecht und den Borfig auf der geiftlichen 
Fuͤrſtenbank zu beftreiten, Der Kaifer fiel Salzburg ben, fo ſehr fich auch die Proteftans 
ten des Adminiftrators annabmen, Rudolph 2 verlangere, dag Joachim Friedrich vor: 
jeßo feines Herrn Vaters Stimme, als durbrandenburgifcher erfter Gefandter führen, 
Salzburg aber die erfte Stimme auf der geiftlichen-Fürftenbanf ablegen ſolte. Joachim 
Friedrich behielt fich die Rechte feines Hochftifts vor, hat aber nachmals die Reichstaͤge 
nicht weiter befüchet, Die Verwaltung der Graffihaft Mansfeld, die Churfachfen 
ind Brandenburg wegen überhäufter Schulden veranlaffet, ftand denen Grafen nicht an, 
Sie hatten am Faiferlichen Hofe deswegen allerhand Bewegungen gemacht, und machten 
auf die Reichsunmittelbarkeie ihrer Herrfehaften Anfpruch. Sie legten fich aber endlich zum 
Ziel, und es ftellete Graf Hoyer von Mansfeld den sten Junius eine Urkunde aus, 
darinnen er befannte, daß dem Erzftife Magdeburg die Sandesfürftliche Hoheit, Steu: 
er, Folge und andere Rechte über die Graſſchaft Mansfeld, fo weit fie magdeburgis 
fehe sehn, zuſtehe. Da Churfürft Auguft zu Sachen, als ein guter Wirch, 
auf Berbeflerung feiner fande und Leute eifrig bedacht war, und das arterifche und poſ⸗ 
ſerner Salzwerk erhob, auch zu dieſem Behuf Floßgraͤben in ſeinem Lande anrichtete, 
wodurch eine groſſe Menge Holz auf der Saale und Elſter ſonderlich aus dem Thuͤrin⸗ 
gerwalde angefloͤſſet wurde, aber damalen eine groſſe Holznoth zu Halle war, fo bedien⸗ 

te ſich anfangs die Pfaͤnnerſchaft des Vortheils, und ließ ſolches theils auf Wagen, theils auf 

der Saale durch die Fifcher nach Halle führen, endlich aber ward mie Genehmhaltung des 
Adminiftrators, Marggraf Joachim Friedrichs, zwifchen Churfürft Augufto zu Sachfen 

und dem Kath und Pfännerfchaft zu, Halle den ı7ten December 1582 der erfie Holzvertrag 

auf 6 Jahr lang dahin gefchloffen, daß der Churfürft jährlich gOoo Klaftern liefern laſſen; 

welcher Holzvertrag von Zeit zu Zeit erneuert worden, und noch jege feinen Beftand hat, 

— . 320. az 

In diefem Jahr den 23ſten April find die vornehmften Gottesgelehrren des Erz; Er nimme 

füfte auf Befehl des Adminiſtratoris nach Halle befehieden worden, um die geſchriebene 1) rer ung 
Apologie des Concordienbuchs zu verlefen, und ihm ihr Bedenken darüber fchriftlich zu und der Pros 
übergeben. Da denn folche Zufammenfunft auf dem neuen Gebäude oder Reſidenz ganz teſtanten an. 
zer 14 Tage gehalten worden, und weil in dem gefehriebenen ausdrücklich die Worte ges 
ftanden; daß die Allgegenware dem Concordienbuche zur Ungebühr angedichtet werde, 
indem folches nicht weiter, «als auf die Gegenwart des Leibes Eprifti im Abendmahl und‘ 

und in der Kirche gebe, fo find die verfamleten Gottesgelehrten damit wohl zufrieden 
geweſen und. haben die Apologie genehmiger. Da aber nachgehends diefe Worte in dem 
gedruckten Eremplar ausgelaffen worden, fo ift hernach darüber ein groſſer Streit entftan- 
den, und dem Eoncordienbuche zweierley Verſtand beigemeflen worden, Als der Ad⸗ 

—* miniſtrator 
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1582, miniſtrator davon Nachricht erhielt, war er mit diefer Auslaffung gar nicht zufrieden; 
und hat nach einigen Jahren D. Selneccerum in einem Schreiben hart angelaffen, war⸗ 
um er fich nebft Chemnitio und Kirchner unterftanden, diefes im Druck! auszulaſſen, 
1583. worauf fich diefer fehr zweideutig und furchtfam entſchuldiget. 1583 im Januario wurde _ 
wegen des Concordienbuchs, und deffen befanntgemachter Apologie von einigen dazu bes 
volimaͤchtigten churpfaͤlziſchen, churfächfifchen, durbrandenburgifchen und herzoglich⸗ 
braunfchweigifchen Gottesgelehrten und weltlichen Nähen ein Neligionsgefpräch zu 
Duedlinburg gehalten. * Und weil diefer Streit allerhand Zerruͤttung in der Kirche anz 
eichtete, auch fonft allerley Unorönungen eingeriffen waren, fo ordnete der Admini⸗ 
ſtrator eine Kirchenunterfuchung im Erzftife Magdeburg an, wozu Petrus Ulnerus, 
Abe des Klofters Bergen, D. Johann Schuldes, Hofprediger, D. Siegfried Sae⸗ 
ceus, Domprediger zu Magdeburg, D. Johann Dlearius, Superintendent zu Hals 
Ve, Wiprecht von Treskau, Hauptmann zu Giebichenftein, Chriftoph von 
Trotha auf Kroſigk, Adolph von Krofigk auf Alsleben, D. Anton Freu⸗ 
demann und  Bartholemäus Uden, Hofraͤthe, verordnet, ſolche Unter— 
ſuchung im Junio angefangen, und damit durch das ganze Sand fortgefahren wurde, 
VBornemlich waren die Neligionsftreitigfeiten dem proteftaittifchen und neuwvermaͤhlten 
Erzbifhof von Coͤln, Gebhard Truchfesvon Waldburg, nachtheilig · Weil unfer Prinz 
Bier ein neues Beifpiel eines proteftantifchen vermaͤhlten Erzbifchofs hatte, fo wünfchte 
er, daß fich Gebhard bey der erzbifchöflichen Würde erhalten mögte; es ſchlug aber diefe 
Hofnung fehl. Unſerm Adminiſtrator wurden die Zwillingsfinder Joachim und Ernſt 
1584. gebohren. 1584 Bam feine Tochter Barbara Sophia zur Welt. Er ſelbſt machte eine 
Verordnung, wornach ſich der Schöppenftuhl im Urtheilſprechen richten folte, Tieß auch, 
nad) dem mit Churfachfen wegen des Burggrafthums getroffenen eißlebifchen Vergleich, 
bey erledigtem Schultheiffenamte,"den zoften Julius den neu erwaͤhlten Schulcheiffen 
zu Halle, Sohann Pöllnern, famtdenen Schöppen in die Gerichtsbanf' vor dem Ro⸗ 
land einweifen, und ihn mie den Blutbann befehnen. Heinrich König von Mavarra 
ließ ihn ebenfals um feinen Beiftand gegen die Guiſen anſprechen, und erhiele. das 
mals die befte Vertröftung. Die Irrungen, welche zwifchen ihm und der Stadt Mag⸗ 
deburg über die kirchlichen Einrichtungen diefes Orts und andere weltliche Rechte entſtan⸗ 
3585. den waren, wurden durch die Bermirtelung feines’ Herrn Vaters 1585 glücklich gehoben. _ 
| Es entftunden aber wegen der Lehre neue Streitigkeiten zwifchen den Predigern und dem 
Pfarrer zu St. Ulrich zu Halle, M. Paul Nicandern, welche ven toten Januar 
1586. 1586 durch einen Vergleich abgethan wurden. Es wurden auch die Streitigkeiten wegen 
der behnwaare von denen Pfannen und Thalguͤtern zwiſchen Graf Guͤnthern von Schwarz⸗ 
burg und deſſen Lehnstraͤgern zu Halle, "den 2sften Auguſt durch einen Abſchied von der 
magdeburgiſchen Regierung entſchieden, und den gten September ein Befehl bekannt 
gemacht, daß in Zukunft von denen Gerichten im Erzſtifte die Urthel von dem Schoͤppen⸗ 
Stuhle ʒu Halle eingeholet werden ſolten. Der Adminiſtrator wohnte 186 der Zuſam⸗ 
menkunft verſchiedener proteſtantiſchen Churfürften und Fuͤrſten in Cuͤſtrin bey, und 


übernahm 
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übernahm nach dem Tode Joachim Ernſts Fürften zu Anhalt, die Mitvormundſchaft 1586, 
über deffen Prinzen. Im Jahr 1587 denagften Auguft kam fein jüngfter Prinz Shritiian 1587. 
Wilhelm zur Welt. Im eben diefem Jahr war er perfönlich zu Maumburg, wo: 
ſelbſt die Erbverträge zwiſchen Sachfen, Brandenburg, und Heffen beftätiger wur 
‚den, Er wohnte auch der Zufammenkunft des Königs Friedrichs 2 von Dännemarf 
mie vielen deutfchen proteftantifchen Fürften, diezu Luͤneburg angeftellet worden, bey, 
woſelbſt nicht nur eine kuͤnſtige Vermaͤhlung zwiſchen feiner Tochter Anna Catharina, 
mit dem Löniglichen danifchen Prinzen, Ehriftian, vorläufig verabredet, fordern auch, 
dem König Heinrich von Navarra zu gut, befchloffen wurde, fich deffelben durch Ge: 
fandten und Kriegsvoͤlker anzunehmen. Zu beiden wuͤrkte der Erzbifchof nach allem feinem 
Vermögen, obwol die proteftantifchen Kriegsvölfer in Frankreich nicht viel fruchtbar: 
fiches ausgerichter haben.“ Im Herbft diefes Jahres, reiſete dieſer Prinz zu feinem 
Vetter und Schwager Marggraf George Friedrich nah Anfpach, und beſprach fich 
mie demfelben wegen der Fünftigen Erbfolge in defien Staaten, auf den Fall, dag Marg- 
graf Georg Friedrich feine Erben nach ſich laffen ſolte. Es befand fich derfelbe in fchlech- 
ten Gefundpeitsumftänden, daher folcher um fo weniger Anftand nahm, unſern Joachim 
Friedrich zum Erben des Herzogehums Jaͤgerndorf zu ernennen, ſo wie feine übrigen 
Lande und Rechte nach feinem unbeerbten Tode dem Churhauſe ohniedies zufallen muften, 
Es befchäftigte fih auch 1588°der Erzbifchof, die Irrungen beizufegen, welchefich zwifhen 1588. 
der Stade Nürnberg und feinem Better hervorgethan. Er hatte auf diefer Reife feine 
Gemalin und beide ältefte Prinzen bey fi. Die legtern ſchickte er von da auf die Hohe 
Schule der Stadt Strasburg- Seine Gefandten wurden von’ dem neuen König in 
Polen, Sigismundo, zur Mitbelehnung in Preuffen gelaffen. Er gab auch dem 
Rath zu Halle Befehl, daß er fich wegen der in Sachſen nicht abgefolgten Erbſchaften, 
der Gerad und Heergewettes, fo wie die Sachſen verhalten folte, und verordnete, daß 
der Schöppenftuhl im Urthelfprechen darauf erfennen ſolte. Es ward den zoften Zul, 
ein Befehl befanne gemacht, daß niemand von denen Pfannen zu Halle Ueberfchuß neh: 
men, auch nicht zwey oder mehrere zufammen pfannen folten. 1589 ließ er die Domfirche 1589. 
oder das neue Stift zu Halle, fo feit der Kirchenverbefferung zugefchloffen geftanden, rei- 
nigen und zur heiligen Dreieinigfeit nennen. Er befchickte die Begraͤbnißfeierlichkeit Her- 
zogs Zulii von Braunſchweig, und war bey der Heimführung der Gemalin deffen Ä 
Nachfolgers, Herzog Heinrichs Juli zu Wolfenbüttel, 1590 gegenwärtig, 1590, 
Re } nn Te 
Der neue Koͤnig in Frankreich Hatte fich auch bey ihm um frifche Hilfe gegen die eifri- Er ſuchet 
gen Catholicken beworben. Er reifere dieſerwegen zum Churfürften von Sachen , Überall den 
Ehriftian 1, wo an verfchiedenen Orten die ernfthaften Berathſchlagungen mit den Jagd: — 
luſtbarkeiten abwechſelten. Der Erfolg ſeiner Unterredungen zeigte ſich beſonders auf der 
Verſammlung, welche im Febr. 1591 zu Torgau gehalten wurde, und welcher unſer 1591. 
Erzbischof beiwohnete. Hier befchloffen viele proteftantifche Herren, ein Heer zum Dienft 
P. allg. preuß. Geich. 5 Th. 333 Hein⸗ 


1591. 
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Heinrichs 4, unter Anführung Fuͤrſt Chriftians von Anhalt, abzuſchicken. Hiezu ließ 
Joachim Friedrich ebenfalls feine Kriegsvoͤlker ftoffen, Weil diejes Heer aber, wegen 
auffenbleibenden Soldes und nicht gefchehener Lieferungen zum Fechten wenig Luſt begeugte, 


ermahnte es der Exzbifihof, ſo wie auch der Churfürft von Brandenburg, mehr auf Ehre 
- und guten Namen, als auf die genaue Erfüllung deffen zu fehen, mie ihm verfprochen fey. 


1592, 


Es war aber folches diefen Völkern ein leidiger Troft, und der damals erfolgte Tod des Chur⸗ 
fürften Chriſtians von Sachſen eine mitwirfende Urfache, daß viele fi) nach Haufe 
ſehneten. Joachim Friedrich Haste rum im Sept. Nachricht, daß diefer fein Schwa—⸗ 
ger toͤdtlich krank fey, als er fogleich auf das gefchmwindefte nach Dresden eilete; er fand 
denfelben aber bereits auf der Bahre, Er mufte Daher nach einiger Zeit abermal eine Reife 
nah Dresden antreten, um vor fih und feinen Heren Vater, den verftorbenen Chris 
ftian ı, bey deffen Beerdigung die leiste Pflicht zu leiften. “Noch in diefem Jahr befchloß 
er, feinen älteften Prinz, Marggraf Johann Sigmund, mit der vermutblichen Erbin 
von Preuffen und derer clevifchen Staaten, der preußifchen Prinzegin Anna, zu ver- 
(oben, welche Feierlichkeit auch in Berlin wirklich vor ſich ging. Im Jahr 1592 brachte 
er Juͤterbock und Dame, fo die von Klising, von Cardinal Alberti Zeiten her, wie: 
derkaͤuflich befeffen und inne gehabt, wieder ans Erzftift. Es hatten nemlich Diefelben 
die Unterthanen mit neuen Auflagen und Frohndienften fehr beſchweret, fo, daß deshalb 
viet Klagen bey dem Adminiftrator wider fie eingelaufen waren, Nun: gefchahe es, daß 
die Marggeäfin Catharina, unfers Heren Gemalin, ihre Verwandte die verwitwete 
Herzogin Barbara von Brieg in Schlefien befuchte, und auf, der Ruͤckreiſe bey dem 
von Kliging zu Dame ein Nachtlager halten wolte, Cs ließ aber derfelbe vorgeben, als 
wenn er nicht zu Haufe fey, und ihr folches unter diefem Vorwande abfihlagen, daher. fie 
ihre Einkehr in einem Bürgerhaufe in der Stadt nehmen mufte, Wie aber.die, Fürftin 
folches fehr ungnädig aufnahm, fo reigte fie ihren Gemal, daß er die von Kliging von 
Dame und Juͤterbock vertrieb, welche aber daruͤber beim Kammergericht zu Speyer 
gegen den Adminiſtrator und Domcapitel einen Rechishandel erregten. 
Yen ganzen era — 


Sonderlich Es reiſete Joachim Friedrich ‚auf Rath der Aerzte, wegen eines Schadens am 
da ſein ſehn Arm ins Carlsbad. Der Kaiſer Rudolph 2 ließ ihn durch feinen Geſandten Ladis⸗ 


Johann 


(Beorg zum bi⸗ 


hof von 


laum Popel von Lobkowitz von der boͤhmiſchen Grenze dahin begleiten, und auf kai⸗ 
ferlichen Befehl mufte des Erzbiſchofs Tafel von der umliegenden Gegend mit Wildprer 


Eit asburg er md andern Rothwendigkeiten fechs Wochen lang bedienet werden, - Auch aus dem bee _ 


wahlet wer: 
den. 


nachbarten Sachſen ward vieles zu ſeinem Gebrauch nach dem Carlsbad gebracht. Hier 
bekam er die erſte Nachricht, daß fein Prinz Johann George von dem proteſtantiſchen 

Theil der ſtrasburgiſchen Domberren zum Biſchof diefes Stifts gewaͤhlet worden, daß 

aber zugleich die catholifchen Domperren ihre Stimmen dem Cardinal Carl von Lothrins 

gen gegeben. Der Graf von Mansfeld, den. das proteftantifche Domcapitel abge— 

ſchickt, überbrachte die feierliche Nachricht nach Halle. So erfreulich folche immer feyn 
£onte, fo verurſachte fie doch unſerm Zoachim Friedrich unendliche Muͤhwaltung und 
— — MR, Ko⸗ 
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Koſten. Auf fein Anfuchen erklärten fich verfehiedene proteftantifche Höfe, feinem Prinz 
zen Beiſtand zu leiften. Es befiund derfelbige aber bey denen meiften in bloffen Vorſtel⸗ 


fungs-und Empfehlungsſchreiben. Selbſt der hurbrandenburgifche Hof fand nicht vor 
rathſam, feinen Enkel weiter als durch Schriften zu unterftüßen. Der Erzbiſchof von 
Magdeburg aber und fein Vetter Marggraf George Friedrich beſchloſſen, die Wahl 
des brandenburgiichen Prinzen mit Hülfe der Stade Strasburg durd) ein Heer geltend 
zu machen, "daß Fuͤrſt Chriſtian von Anhalt anführen ſolte. Der Krieg nahm wirk- 
(ich feinen- Anfang, aber noch vor Ende diefes Jahres ward er durch einen Faiferlichen 
- Herold unterbrochen, der beiden Theilen, die Waffen: aus den Händen zu legen befahl, 
Im folgenden 1593ften Jahre lieg zwar bey allen Unterhandlungen der Erzbifchof die Rechte 
feines Sohnes überall, wo eg noͤthig, vorftellig machen, Es kam aber zu einem Waffen⸗ 


ſtillſtand unter beiden Parteien," während welchem der Beſitz Strasburg felbft getheilet 


blieb. Joachim Friedrich hatte nunmehro völliges Licht befommen, wie die Papiften 
int und aufferhatb Deutfchlands gegen die Proteftanten zu Werke gingen, und wie fie 
von der fehlechten Eintracht der Proteftanten einen Vortheil nad) dem andern zoͤgen. 
Unm ſolches aufs Fünftige zu vermehren, hielt er 1594 vor ganz nothwendig, die Protes 
ſtanten in eine nähere Verbindung mit einander gebracht zu fehen. So gut Iutberifch 
diefer Herr aud) immer war, fo erkannte er doch die Nothwendigkeit mie. denen Refor⸗ 


15a 


1598. 


1594. 


mirten in Freundſchaft zu ftehen, und gegen die Catholicken zufammen zu halten. Der 


-  Kaifer bekuͤmmerte fich felbft fehr wenig um Negierungsgefchäfte, und feine Staatsbedienre 
lieſſen fich durch einen Verfolgungsgeift treiben. Man hielt deswegen vor gut, mit dent 
Könige von Franfreich Heinrich 4 in gutem Vernehmen zu bleiben. Mur gezwungen 
war diefer Herr zur catholifchen Religion übergetreten; und weder Proteftanten noch 
Catholicken glaubten, dag fein Herz die Lehrſaͤtze annähme, zu denen fich fein Mund 
bekannte. . Churfachfen war damals gegen die Reformirten viel zu fehr aufgebracht, 
als daß man von demfelben glauben Eonte, es würde jemals einen Schritt thun, davon 
die Reformirten eben ſowol als die Lutheraner Vortheile haben Eönten. Der Chur 
fürft Friedrich 4 von der Pfalz, unterzog fich daher der Betreibung der Öffentlichen 


proteftantifchen Angelegenheiten. Er veranlaßte eine Zuſammenkunft lutheriſcher | 


und reformirter Stände zu Heilbron, wohin unfer Erzbifchofden D. Cafpar Brandner 
als feinen Gefandten abſchickte. Durch denfelben willigte er in den Schluß, vor Abftellung 
- der deutſchen Religionsbefchwerden in Feine Geldabgaben vor den Kaifer zu willigen, und den 
König von Frankreich mit anfehnlicher Geldhuͤlfe zu unterftügen. Das letztere ſchien unferm 
Er ʒbiſchof um fo nöchiger zu feyn, da Heinrich 4 in denen juͤlichſchen Angelegenheiten 


von erheblichen Gewicht war, Auf diefe letztere hatte der Erzbifchof jege fein Augenmerf 
zu richten, da fein aͤlleſter Prinz Johann Sigismund nunmehr wirklich fein Beilager 


mie der kuͤnftigen Erbin der jühchichen Staaten, mit ver preußifchen Prinzeßin Anna 


zu Königeberg vollzog. ' Der Eizbifchof wohnte diefer Feierlichfeit durch feinen Prinz 


Johann Georg ‚ feinen Kanzler, Zohann von Pöhen und durch Albrecht von 
Schlieben als feinen Geſandten bey, welchen er ein Gefolg von mehr als 400 Perfonen 
BR: 12 352. mit⸗ 
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1594. mitgab. , Der männliche Stamm der Herzoge von Juͤlich ſtand wirklich auf dem: Fat, 
und der Erzbiſchof fand um. fo viel noͤthiger, feine Aufmerffamkeit bey den jülichfchen 
Angelegenheiten zu verdoppeln, da er voraus fahe, daß auffer feiner neuen Schwieger: 
tochter noch mehrere auf die julichfche Verlaſſenſchaft einen Anfpruch machen, und fonder- 
lich die Catholicken den Anfall diefer anfehnlichen Staaten feinem Prinzen, als. einem 

1595. proteftantijchen Herrn, nicht gönnen würden, Da nun 1595 der neuvermählte Jo⸗ 
hann Sigismund mie feiner Gemalin aus Preuſſen in Deutſchland angelanget war, 
ſo uͤbernahm ſeinetwegen und zum Vortheil ſeines andern Prinzen Johann Georgens, 
Joachim Friedrich manche Reiſe. Er beſprach ſich in Anſpach ‚mit feinem Vetter 
George Friedrich, der ihn in dem Herzogthum Jaͤgerndorf nochmals zum Erben ein⸗ 
ſetzte. In Heidelberg wohnete er der Verſammlung verſchiedener deutſchen Fürſten bey. 
Er beſuchte den m wurnenberginchen Hof in Stutgard u und die Stadt rathue⸗ 


$ 323. i 
Er verwech⸗ Noch in dieſem Jahr hatte er die Ehre, den Koͤnig von Dännemarf Chriffiana. 
— in Berlin zu ſprechen, und das Gluͤck, von feinem Erbprinzen einen Enkel, Georg Wil⸗ 
fürftenehum helm zu fehen. Im Jahr 1596 hatte ihn der König von Dännemärf, feiner Krönung) 
Brandenburg.in Eoppenhagen beizumohnen, eingeladen, Er reiſete dieſem zufolge nebft feiner Ges 
15956. malin, dem Erbpringen Johann Sigismund und deffen Gemalin, auch feiner Prinzeßin 
Anna Satharına, mit einem Gefolg von 600 Perfonen dahin ab.  Unterwegens vereiz 

nigte er fich mit. der hurbrandenburgifchen Geſandtſchaft, davon unfers Erzbiſchofs 

Brüder Marggraf Ehriftian und Joachim Ernft die Häupter waren, und welche ebenfalls, 

auffer andern Standesperfonen, ein Öefolg von 400 Perfonen hatten. Die ganze Geſellſchaft 
. ward eingefchiffe, um auf der Oſtſee überzufahren, Es -überfiel fie aber ein unglaublicher. . 
Sturin, und fie famen insgefamt-in die Gefahr, von ben Wellen verfchlungen zu werden, 
Jedoch die Vorficht erhielt dieſe Prinzen, welches eben diejenigen gewefen, wodurch das 

fümelihe Haus Brandenburg nad) allen feinen heutigen Linien fortgepflanzer worden, 
Sie ftiegen in Coppenhagen ans Land, wo der König-ihnen mit 1300 Perfonen in dem 
prächtigften Aufzuge unter dem Donner des ſchweren Gefchlges von der Veſtung undden 

Schiffen empfing, und ihnen zu Ehren ein Feuerwerk abbrennen lieg, welches eine errich- 

tete Schanze vorftellete, Bey diefer Gelegenheit fand der König Joachim Friedrichs 

1597. Prinzeßin Anna Catharina fo liebenswürdig, daß ſolcher 1597 durch eine anfehnliche 
Geſandtſchaft um diefelbe zur Gemalin anhalten ließ. Das Beilager war-auf den 27ften 

Nov. zu Dadersleben angeſetzt. Joachim Friedrid) reiſete mic feiner Gemalin und 

der Föniglichen Braut dahin ab, und das Beilager ward glücklich vollzogen, Die Freude 

der vornehmen Herrſchaften ward jedoch durch den Fränflichen Gefundpeitszuftand des 
Ehurfürften von Brandenburg, Johann Georgens gemindert, da fich folcher immer. 
verfchlimmerte und endlich eödtlich zu werden anfing. Es reiſete bey diefen bedenklichen 

Umftänden der Churprinz Joachim Friedrich bey dem übelften Wege und Wetter nach 


Zinna zurück, Hier fand. er den traurigen Rasen ‚ daß a fein Herr Ba nochgerne 
vor 
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vor feinen Tode fprechen möge. Er ſetzte alſo 1598 ſeine Reiſe nach Berlin fort, und. 1598, 
langete den sten Fan. zum Troft feines ſchwachen Herrn Baters, in Berlin an. Er em: 
pfing von demfelben noch Unterricht und Segen. Der den gten ‚San. vorgefallene Tod 
des Churfürften Johann Georgens machte ihn aber zum regierenden Heren der Churz 
mark Brandenburg. Von feiner hurfürftlich brandenburgifshen Regierung, Bild: 
niß, Gemalin und Kinder, ift bereits oben ausgeführlich gehandelt. | 


la SEE $. 324 | 
So bald das Domeapitel das Abfterben des Churfürften Zohan Georgens erfuhr, 47. Chriſtian 
und alfo, da der. Adminiſtrator ihm in der Churwuͤrde folgete, deſſen erzftiftifche Regie: net 
rung, vermoͤge der eingegangenen Bedingungen, aufhoͤrte, ergrif es den Befiß des Erz zum admini: 
ſtiſts, und: ſchickte zwey Domberren nach Halle, welche die Morigburg einnahmen, frator des erz: 
von allen Bedienen die. Schlüffel abforderten, eines Theils. derfelben , und, unter folchen ſtiſts erwaͤhlet. 
den Kanzler Meckbach ihrer Dienfte erlieffen, und anderean ihre Stelle annahmen, da 
fie ſaͤmtlich allein dem Domeapitel fehwören muften, Es ward D. Henning Hammel 
zum Kanzler, und D. Chilian Stiffer bisheriger Stadtſyndieus zu Halle zum Rice: 
Eanzler beftellee, es mufte auch der Rath denen abgeordneten Domberren Handgeloͤbniß 
thun, dagegen ihnen Schuß bey ihren Freiheiten, und Abhelfung der entftandenen Irrun⸗ 
gen verfprochen worden. , Nun hatte das Domcapitel vor einiger Zeit mit. Churfürft Jo⸗ 
hann Georgen zu Brandenburg und dem Adminiſtrator Marggraf Joachim Frie 
drichen. einen Vergleich getroffen, daß es bey der erfien Erledigung des Erzſtifts einen. 
von ihrer beiderſeits Prinzen, welcher ihnen gefällig, vor dieſesmal zum Erzbifchof er 
waͤhlen wolte, daher es der Adminiſtrator dahin brachte, daß daflelbe feinen jüngften 
Prinzen, Marggraf Ehriftion Wilhelm; zum Erzbifchof erwaͤhlte, jedoch unter der Be: 
dingung, daß, da derſelbe erft den 28ſten Aug um: g Uhr des. Abends 15987 ge 
bohren, und. folglich fehr jung, ‚das Domcapitel, bis er das ein und zwanzigfte 
Jahr erreiche haben würde, die Regierung führen, er auch gewiffe Bedingungen einge 
ben folle. Nachdem die faiferliche Beftätigung folcher Wahl durch Die abgeordnete Ge— 
- fanden zu Prag erhalten worden, hat das-Domcapitel die Regierung währender Min- 
derjährigkeit des Erzbifchofs angetreten. 1599 fchrieb das. Domeapitel zu Anfang des 1599 
Merzmonats einen Landtag nach Halle aus, auf welchem der poftulirte Erzbifchof Marg- 
graf Ehriftian Wilhelm, durch den Vicekanzler Stiſſer, öffentlich ausgerufen wurde; 
es ward auch auf felbigen Landtage beſchloſſen, nach dem niederfächfifchen Kreisſchluß zu 
Vertreibung der Spanier: aus dem weftphälifchen Kreife, Hülfe an Volk und Gelde 
aufzubringen, und deshalb eine Steuer auf die Stände des Erzſtifts anzulegen. Den 
roten Merz verglich ſich das Domcapitel'mie dem Rath zu Halle, wegen verfchiedener 
Puncte die lange: Zeit: groſſe Irrungen verurfächt hatten ; auch wurde von demfelben den 
arten Junii zwifchen dent Rath und Schultheiffen zu Halle ein Vertrag und Abfchied 
gemacht, wie es künftig mie Ausantwortung des. Heergeräthes und der Gerade gehalten wer: 
den ſolle. Das folgende 16001. Jahr, ward auch den zten December zwifchen dem Dom: 1600, 
3355 3 capitel 
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1606, 


1613. 
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capitel und dem Rath zu Halle ein Vergleich wegen Ergänzung der erzbiſchoͤflichen Stuͤhle 
in denen Salzbrunnen errichtet, darlıber es gleichfals lange Zeit groffen Streit gefeger hat⸗ 
te. 1601 den ıgten May gab auch das Domcapiseldem Rath zu Halle einen Freiheits⸗ 
brief, daß er, wegen rückftändiger rathhaͤuslicher Gefälle und Floßholzgelder, das Vorrecht 
vor allen andern Gläubigern in den Bürgergütern haben ſolle. So wurde aud) den gen 
Januar 1605 zroifchen dem Rath und Schultheiſſen zu Halle verabfihieder, daß Leine: 
Rechtsfachen vor dem Rath, fondern lediglich vor den Schulcheifien in denen VBerggerich- 
ten geführet werden folten, und da ſich zwiſchen ihnen neue Irrungen entſponnen, wurden 

folche auch den aiften May durch einen Vergleich abgethan. 1608 den ıgeen Yulius 

verftarb Churfürft Joachim Friedrich zu Brandenburg, und weil Marggraf Chris 


- ftion Wilhelm den 28ſten Auguft diefes Jahrs fein ar Jahr erfüller Harte, weil er 


1587 den 2gften Auguft gebohren war, fo übergab ihm das Domcapitel die Regierung, 
nachdem er Tages vorher Die aufgerichtete Bedingungen zu Wolmirſtedt mie einem leib⸗ 
lichen Eide beſchworen, unterfehrieben und befiegelt hatte, "Bald darauf, nenilich den’ 
ıften Sept. Fam der Erzbiſchof nach Halle, begab fich aber wegen der fiefen Trauer in 
aller Stille nur mit ein paar Kutſchen über den Neumarkt von hinten zu auf die Mo⸗ 
rigburg, doch wurden nach feiner Ankunft einige groſſe Stücken losgebrannt, und da⸗ 


durch deſſen Ankunft dem Volke kund gemacht. Den 27ſten September ward darauf 


ein Landtag zu Halle gehalten, auf welchem das Domeapitel die Stände an ven Erzbi⸗ 
fehof verwies; morauf er folgenden Tag den 2gften September die Hnldigung von der 
Stade Halle gewöhnlicher maffen auf dem Rathhauſe eingenommen, Er ift dahin durch 


die groffe Ulrichſtraſſe mit Vortretung der Ritterſchaft an 200 Perfonen, der Geiſtlichen 


und Aebte ‚ auch) 6 Grafen auf einem braunen Pferde geritten, welches nachher wie ger: 
brauchlich der ältefte Salzwuͤrker tiber die Sahbrunnen geritten, und hat ihm der Rath 
einen vergolberen Becher und ein neapolitaniſches Pferd, feinem anwefenden Bruder Churz 
fürft Johann Sigismunden aber ein abgerichtetes graues Pferd verehrerz dagegen 

er der Stadt den gewöhnlichen Hufdebrief ertdeilet, Folgenden zoften Detober hat er. 
auch in eigner Perfon die Huldigung von denen Einwohnern auf dem Neumarkte und zu 
Glaucha, auch nachmals zu Giebichenſtein von denen zum Amte gehörigen Dorfſchaf⸗ 
een eingenommen. Der Anfang feiner Regierung war auch ziemlich ruhig, und ift in 

den erften Jahren eben nichts fonderliches vorgegangen, auffer Daß 1613 den 22ften May 
der Ehurfürft FHohann Sigismund zu Brandenburg, Marggraf Johann Geor⸗ 
ge, der Sandgraf zu Heffen, und Marggraf Joachim Ernſt zu Anfpach, ihn zu Hal⸗ 
fe beſuchet, und daben allerhand Luſtbarkeiten angeftellet worden. 


| su. 225. re 
1614 vermaͤhlte ſich Erzbiſchof Chriftian Wilhelm, daher er das Erzſtift aufgab 


nad) feiner und fich aus dem Lande begab, von dem Domkapitel aber wurde den agften November 


vermaͤlung 
zum zweiten⸗ 
mal erwaͤh 


let. rung bekannt gemacht, und eine doimcapisularifche Regierung angeftellet, Die aber doch 


die Moritzburg und andere Schloͤſſer und Aemter eingenommen, eine Zwiſchenregie⸗ 


nicht 


— 
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nicht lange gewaͤhret, maſſen das Domcapitel, nachdem die neuen Wahlbedingungen den 1614. 
14ten December berichtiget worden, ihn hinwiederum zum Adminiſtrator poſtulirt, und die 
Unterthanen an ihn verwiefen worden, die jedoch Feine neue Huldigung leiften durften, 
Es hielt aber derfelbe den iſten Januar 1615 mit Prinzefin Dorothea, Herzog Heinrich 1615. 
Julii von Braunſchweig Tochter, zu Wolfenbüttel Beilager, und geſchahe die 
Heimführung und Einzug zu Halle den zıften San. dazu auc) der Rath auf die Moritz⸗ 
burg eingeladen worden, welcher der Zürftin ein filbern. Trinfgefchirr von 6 Marken, 
und in folchem in einem ’roch und weißen fammeren mie filbergeftickten Beutel 100 Rofeng: 
bel verehret. Es ward darauf von dem Adminiſtrator den zoften Januar eine neue Thal: 
ordnung durch den Druck befannt gemacht, und zu Ende des Jahres, den agften Der, 
hielt derfelbe mie feiner Gemahlin und Hofſtaat eine prächtige Schlietenfahre zu Halle, 
wobey fie auf der Wage abtraten, und von dem Rath bewirchet wurden. Das folgende 
3616te Jahr, den 2aften Januar ward dem Abminiftrator eine Prinzefin Sophia Elir 1616, 
fabeth gebohren, welche nachgehends 1638 an Herzog Friedrich Wilhelm 2 zu Sachs 
fen» Altenburg vermäler- worden, und 1650 geftorben ift, zu. deren Taufzeugen er unter 
andern auch den Rath zu Halle erbeten, deſſen Stelle bey der am often Januar ge 
haltenen Taufe die beiden regierenden Narhsmeifter Wolffgang Hahn, und Hans 
Drachftedt vertreten, Bey der Einfegnung nad) Oftern, bat der Adminiftrator einige 
Tage lang nach) einander groffe Feierlichkeiten mit Ringelrennen und Ricterfpielen zu Pferde 
- und zu Fuß, angeftellee, fo auf dem Markte zu Halle auf einer dazu errichteren Rennbahn 
gehalten worden, dabey fich viele Fuͤrſten, Grafen und Herren, und unter andern auch 
Churfürft Johann George ı zu Sachſen eingefunden, wiewohl derfelbe, der tiefen 
Trauer halber, wegen feines Bruders Herzogs Auguſts Abfterben, nur von der Wage 
zugeſehen. Es ift diefe Feierlichkeit mit einem -Fofibaren Feuerwerk in dee Wunderburg 
oder vielmehr der Eleinen Wiefe neben dem Fürftengarten befchloffen worden, Es erneu: 
erte fodenn der Adminiftrator auf Anfuchen des Raths den zoften April die ehemals vom Erz⸗ 
biſchof Ernſt erlangte und. von dem Domcapitel in währender Zwifcheriregierung 1599 
bewilligte Erlaubniß des Pfännergebeges, und ließ folches durch. gefegte Heegfeulen von 
dein Küchengehege feheiden. Auch. ertheilte er dem Rath den 25ften Movember einen 
Lehnbrief über die Eapelle zu St: Jacob auf dem Sandberge zu Halle, und der dazu 
gehörigen Zinfen. 1617 da eben hundert Jahr verfloffen, da Lutherus durch Anfchla: 1617. 
‚gung feiner Säge der Kirchenverbefferung einen Anfang gemacht, ift deshalb, wie in dem 
benachbarten Sachfen, alfo auch auf Befehl des Adminiftratoris Chriftian Wilhelms, 
im Erzſtift Magdeburg den ziften October und beide folgende Tage ein Jubiläum 
gehalten worden. * | 
§. 326. 1618. 


Sleich darauf 1618. brach in Boͤhmen der dreißigjaͤhrige Krieg aus, worein der Er wird üt 
Adminiſtrator, eheils wegen der. Härte des wienerifchen Hofes gegen feine Verwandte een Ole 
theils Aus Beiforge, dag ihm die Catholicken fein Hochftift entreiffen mögten, nach und verwidelt. 
nach verwickelt wurde, Denn als 1619 Kaifer Matthias verfiarh, wolten die Böhmen 1619. 

s deſſen 


1619. 
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Zu 
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deſſen Vetter Ferdinand 2, den doch die Churfürften zum Kaifer waͤhleten, nicht zum Ko ⸗ 
nige haben, ſondern ſetzten Friedrich 5 Ehurfürft von der Pfalz auf den böhmifchen 


Thron, Man ſahe hieraus ein Kriegsfeuer entſtehen, das weit um fich-greiffen konte. 
Die Staͤnde des niederfächfifchen Kreiſes dachten hiebey auf ihre Vertheidigung, weil 
man die Stifter in diefen Gegenden den Proteftanten nicht goͤnnte. Chriftian Her: 
zog von Braunſchweig » Lüneburg, Adminifteator des Stifts Halberftadt, ward 
deswegen zum Kreisobriften angenommen, und von den niederfüchfiichen Kreisftänden 
die dreifache Anzahl Kriegsvoͤlker bewilliger, die jeder nach dem Reichsanſchlage zu ftellen 
hatte, Die Schlacht auf dem Weiffenberge bey ‘Prag veränderte:1620 den Zuftand 
der Sachen. Friedrich) 5 verlohr niche nur Böhmen, fondern ward auch nebft feinen 
treuen Anhängern 1621 geächtet. Dies Schickſal betraf auch den Bruder unfers Admini- 
ſtrators, Marggraf Johann Georg von Zaͤgerndorf, dem der Kaifer fein fand zum groffen 


Nachtheil des brandenburgifchen Hauſes einzog. Ehriftian 4 König von Daͤnne⸗ 


mark veranlaffete, zum Beften des unglücklichen Churfuͤrſten von der Pfalz, eine Verſamm⸗ 


lung zw Seegeberg. Dies war. Hinlänglich dem Kaifer Argwohn zu machen, nicht aber 


ber verfallenen Sache wieder aufzuhelfen, ohnerachtet fich der Adminiſtrator von Hals 
berftadt ſehr gefchäftig bewies. Dieſer trat wirklich einen Kriegszug nach der Pfalz an. 
Weil aber fein Vorderzug im Herzogehum Braunſchweig und in den Stiftern Muͤnſter 
und Hildesheim bey dem Durchzuge groffe Ausfhweifungen beging, fo brachten der re⸗ 
gierende Herzog von Braunfchweig, Friedrich Ulrich, Herzog Ehriftian von Lünes 
burg, und Marggraf Ehriftian Wilhelm, Adminiftrator zu Magdeburg, in der 
Eil einiges Landvolk und Soldaten zufanımen, griffen den 23ſten Octob. des Adminiſtra⸗ 
tors Herzogs Chriftiand Vorderzug an, fehlugen denfelben, und nahınen ihm das Gewehr 
und fehs Fahnen ab. Demopngeachtet feßte der Adminiftrator von Halberftadt feinen 
Zug fort, ward aber 1622 bey Höchft vom Tilly geſchlagen. Da Churfuͤrſt Friedrich 
ihn feiner Dienfte entlaffen, ging er, fo wie Ernft Graf von Mansfeld, zum Dienft 
der Holländer nach den Niederlanden, und. mufte ſich daſelbſt nach dem Treffen bey 
Fleury den linken Arm abnehmen laffen, Bald darauf trat er fowol, als Ernft von 
Mansfeld wieder in pfälzifche Dienfte, und plagten diefe Herren das Stift Münfter 
und Dftfriesland ſehr übel. Das Erzftife Magdeburg hatte damals nebft andern Laͤn⸗ 
dern eine andere Moth. Es verurfachte der Kipper und Wipper böfe Münze eine groffe 
Theurung in allen Sachen, fonderlich in den Lebensmitteln, fo je länger je mehr derge 
ſtalt iͤberhand genommen, daß nicht allein faft aller Handel und Wandel gänzlich darnie: 
der geleget, ſondern auch in vielen Orten die Beer und Bierbrauer wegen des groffen 
Berlufis an der Münze, fein Brod baden noch Bier brauen und verfaufen wollen; dar— 


uͤber der arme Mann mit Weib und Kindern in groffe Noth kommen und daher an vie⸗ 
len Orten, ſonderlich zu Goslar, Eisleben, Brandenburg, Spandau, Sreyberg, 
Halle, Magdeburg x. groſſe Aufläufe und Tumult von dem gemeinen Mann erfolget, 


der auf die Kipper: ſehr erbittert worden, ihre Käufer geſtuͤrmet, und alles preiß gemacht 
Magdeburg ift der Tumult ſo groß geweſen, daß bey Stillung deffelben 16 Perfonen 


J © 
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ums. Sehen gekommen, und bey 200 beſchaͤdiget worden. ' Zu Halle fehlugen ſich im 
San. und Febr. 1622 die Soldaten und Hallburſche zuſammen, ſtuͤrmeten der - Kipper 
Häufer, und machten alles preiß, fo daß aud) der Adminiftrator Chriftian Wilhelm 
genoͤthiget ward, als die Aufruhrer dem ızten Febr. eines Nadlers Haus hinter der alten 
Schule ſtuͤrmeten, mit einer Partey Reutern und Fußvolk fich in eigener Perfon dahin 
zu begeben, und ſie mit dem Degen in der Zauft abzutreiben, dabey zwey erftochen und 
‚viele verwundet, auch viele in Verhaft genommen worden, ‚wider die. man mit der gericht: 
lichen Unterfüchung verfahren, und theils der Stade verwieſen. Es ift darauf nach ge⸗ 
haltenem Landtage eine Abfegung der Münze erfolger, und den roten Merz deshalb ein 
Befehl, auch eine Thalordnung bekannt gemacht worden, wodurch fehr viele Leute, fo das 
leichte Geld gehabt, in groſſen Schaden kommen, einige auch darüber in Verzweiflung 
gerathen, und ſich felbft ums Leben gebracht: Es haben. darauf der Ehurfürft von 
° Brandenburg und Sachfen und die Herzoge von Braunfchweig und Pommern 
ebenfalls im Muͤnzweſen gewiffe Verordnungen gemacht, die leichte Münze verrufen, und 
bey hoher Strafe geboten, daß niemand die Neichsthaler und andere Münzforten höher 
einnehmen und ausgeben folle, als vor diefen gefchehen, wodurch denn diefes Unweſen ge: 
ſtillet worden. Der'niederfächfifche Kreis ſetzte ſich 1623 in ftarfe Kriegsrüftung, und 
nahm den Adminiftrator von Halberftadt zum Feldheren feiner Völker an. Weil dies 
aber dem Tilly Gelegenheit gab, fich den Grenzen: Niederſachſens zu nähern, und 
Ehriftian von Halberftadt weder fein Volk abdanken, noch ſich mit dem Kaifer aus: 
fühnen wolte, bewog man ihn nach Weftphalen zu geben, wo er aber bey Stadlon 
vom Tilly aufs Haupt gefchlagen wurde, Zum Glück brauchte der Kaifer damals: des 
Tilly Kriegsvoͤlker zu Befchligung feiner eigenen Staaten, wodurch der niederfächfifche 
Kreis etwas Luft befam, England machte jedoch 1624 neue Kriegsanftalten zum Bor⸗ 
theil des Churfürften von der Pfalz, und nahm den Grafen von Mansfeld zum Feld: 


herrn über die Hulfsvölfer an, Herzog Ehriftian aber ward Anführer über die franzoͤ⸗ 


fifche Reuterey, mit deren Zurüftung dies Jahr verſtrich, und nichts fonderliches vor: 
fiel. Im Erzfafe Magdeburg wurde die Zeit mit Landtaͤgen und Berathfchlagungen, wegen 
des Landesvertheidigung bey denen anfcheinenden gefägrlichen Umſtaͤnden zugebracht, und ſuch⸗ 
sen die Catholicken fi) wieder einzunifteln. Im Kloſter Altenhaltensleben Hatte der 
Adminiſtrator einen evangelifchen Probft Heinrich Eilert eingefegt, dawider fich die 


catholifchen Nonnen fegten und Eaiferlichen Befehl ausbrachten, den von ihnen erwaͤhlten 


catholiſchen Henning Söthoff einzufesen, weshalb der Adminiftrator an verſchiedene 


evangelifche Fuͤrſten fehrieb, und ſich Raths erholte, auch den Iutherifchen Probfiim 


Kloſter behielt, bis endlich das folgende Jahr die Faiferlichen Völker in das Erzftift eins 
fielen. Im Kloſter Ammensleben, wo damals ein evangelifcher Abe, Namens 
Eafpar Ulenberg war, erregen einige von ihm ausgefchloffene Mönche ebenfalls Un: 


ruhe, wandten ſich an den Kaifer und brachten nicht nur einen Befehl fie wieder: einzu: 


nehmen, fondern auch einen‘ Auftrag an einigecatholifche Aebre zur Unterfuchung des 


Kloſters aus, die auch ſolche ins Werk ſetzten, ehe der Landesfuͤrſt dagegen Anftale mas 
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chen konte. So wurden auch die Geſetze des * St. Denen iv waichu 
den Km Detober von neuem Derfal 


| en" ‚327. | 
et der Kaifer und’ie Catholicken noch immer gewafnet blieben, ee fe 


ziehet ſich völsfeinen erheblichen Feind in Deutſchland mehr hatten; fo machte folches den niederfäch, 


lig ins magde⸗ 


burgiſche. 
1625. 


ſiſchen Kreis ungemein beforge, Es erflärte derſelbe 1625 den König Chriſtian von 
Daͤnnemark zu ſeinem Kreisobriſten, welches aber dem Kaiſer durchaus nicht anſtund. 
Der König ließ uͤberall Volker werben. Dies bewog den Tilly, der wieder nach Heſſen 
gekommen, ſich ver Weſer zu verſichern. Dagegen zog der König den Grafen von 
Marısfeld und den Adminiſtrator von Halberſtadt nach Miederfachfen. - Die Feind: 


feligfeiten nahmen von beiden Theilen ihren Anfang. Der Adminiftraror-des Erzftifts, 


Marggraf Chriſtian Wilhelm, hatte ſich gleichfalls in das Verbuͤndniß mit dem Könige 
in Dännemarf eingelaffen, und fehrieb deshalb im Julio diefes Jahrs einen Landtag zu 


Ealbe aus, auf welchem er vortragen ließ, daß bekannt fen, was vor mancherley Kriegs: - 


voͤlker in den niederländifchen Landfchaften und weſtphaͤliſchem Kreiſe ſich befänden, 
auch die Coſacken ſich an denen maͤrkiſchen Grenzen blicken lieſſen, und zu befürchten 


waͤre, daß ſolche von beiden Seiten in dieſe Lande und Gegenden durchbrechen moͤgten; 


daher der niederſaͤchſiſche Kreis eine Vertheidigungsverfaſſung beſchloſſen haͤtte, wozu 
das Erzſtift nicht allein feinen Antheil, die ihm an 1764 Mann zu Fuß und 387 Mann 


zu Pferde zugerheifer ſey, aufzubringen habe, fondern auch nörhig fey, Die Landeseinwoh⸗ 


ner in Bereitſchaft zu fegen. Allein wie das Domcapisel mie, dem; Adminiſtrator hierin 
nicht einig war, alfo wolten auch die fandftände mit den Kriegszubereifungen nicht einz _ 
ſtimmen, ſondern viethen ihm vielmehr Davon ’ab, und thaten beiderfeits möglichfte Vor: 


fiellungen, die aber bey ihm nichts verfangen wolten, weiler bereits bey dem niederſaͤchſi⸗ 


fihen Kreisheer, unter dem König in Dannemarf zum Generallieutenant beftellet war, 
wie er denn 3 Compagnien Reuter und 6 Compagnien Fußvolf auf die Beine gebracht, 


und daruͤber den Obriften Fuß zum Befehlshaber angenommen, auch fich mit felbigem in | 


Perfon zum Eöniglich daͤniſchen Kriegsheer an die Weſer begeben. Sonft wurdeim Sande 
eben feine fonderliche Vertheidigungsanſtalt gentacht, auffer daß zu Halle, als des Fuͤr⸗ 


ſten Wohnfig, die Bürgerfihaft gemuftert, ihnen Hauptleute zugeordnet, auch die Wachen 


in den Thoren beftellet, und die Stücden auf die Mauren und Thore geführer wurden, - 
Injzwiſchen hatte der Kaifer ducch den Grafen von Wallenfkein, den er zum Herzog 
von Friedland gemacht, ein neues Kriegsheer in Franfen und Schwaben errichten 
laſſen, welches zeither dafelbft in feinen Laͤgern gelegen, um dieſe Zeit aber aufbrach, und 
durch Heffen dem tillyfchen Heer in Niederſachſen zuzog. Sie nahmen ihren Weg 


‚über Göttingen, Eimbeck, durch das Fuͤrſtenthum Grubenhagen, und lagerten fich 
im Stift Halberftadt und Erzſtift Magdeburg. * Die Stadt Halle war anfangs ge 


willet, Reine kaiſerlichen Völker einzunehmen, fondern wenn fie angegriffen würde, ſich 
bis auf den legten Mann zu wehren; als aber der Graf Schlick, ſamt Herzog Franz 
— 
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Albrechten von Sachfen’ Lauenburg, der ehemals an des Adminiftratoris Hofe erzo⸗ 
gen und fürftlich gehalten worden, mit 12000 Mann herbey Fam, und fie feine Hilfe und 
Verſtaͤrkung zu hoffen, Die fürftlichen Raͤthe auch mit felbigem wegen Mebergabe der Mo⸗ 
ritzburg ſich verglichen hatten, ergab fie fich den 260ſten Detober nach verftatteter zwei: 
ftündiger Bedenkzeit auf Bedingungen, dabey ihr der Graf Schlick verfprochen, daf der 
Stadt und Bürgerfhaft an ihren Freiheiten und Gewohnheiten im geringften fein Abbruch 
geſchehen ſolte. Worauf die Stadt mit 2000 zu Fuß und 1260 Reutern beleget worden, 
und der faiferliche Generalbevollmächtigte und Obriſte Altringer fein Sager zu Halle, der 


Herzog von Sachfen Lauenburg aber zu Giebichenſtein gehabt, und legtern den Befehl 
‚über Die. Kriegsvölfer geführer, Denz7ften Dctob. ward der Syndieus D. Kreß und Lie. 


Koſt zu dem Herzog von Friedland nach Halberftadt ins Hauptlager gefande, welche 


mie ihm den 2gften eine Unterredung gehabt, und von ihm zur Antwort erhalten, daß die 
Stadt wohl gethan Hätte,‘ daß fie in das Einlager gewilliget, Es ward aber nicht allein 


die Stadt Halle, fondern auch der ganze Saalkreis mit Volk ftark überlege, ſo daß in 
den Dörfern in fehlechten Bauerhäufern 10 bis 12 Mann Reuter mit ihren Pferden gele: 
gen, und verpfleger, ſchwere Kriegsfteuer bezahlet, auch viele Drangfal erduldee werden 
muͤſſen. Den ıften Movernber foderte der Herzog von Sachfen: Lauenburg von der 
Stadt Halle Landguͤtern wöchentlich 150 Gulden und 30 Scheffel Hafer ins Amt Gies 
bichenftein zu liefern, der Obrifte Altringer aber g000 Gulden, weshalb die Stadr bey 
dem Domcapitel um ein Darlehn anfuchte. Den ı6ten Nov. mufte die ganze Bürger: 
ſchaft einen Eid ſchwoͤren, ihr Vermögen aufrichtig anzugeben, und von jedem Hundert 


Giden einen Ortsguͤlden zur Kriegsfteuer zu erlegen, fo nachher noch gefteigert worden. 


Die Thalgiwer wurden dabey angefchlagen , eine Pfanne) Teurfch) auf 400 Gulden, eine 
Pfanne Gutjahr auf 300 Gulden, ein Quart Merrig gOo Gulden und ein Nöfel Hafer 
born 1600 Gulden, die Salzkorhe aber nad) dem Verhältniß der darzu gelegten Gerenthe, 
alfo, daß ein Koth, dabey 4 Zober Gerenthe, einer Pfanne Teurfch gleich geachtet, und 
auf 400 Gulden gefchäßet worden. Denrzten Nov. wurde der Bürgerfchaft das Gewehr 
abgenommen, und daffelbe auf den Boden des Rathskellers in Verwahrung gelegt, und 
Tages darauf das Gefchüge von der Moritzburg und aus dem Zeughaufe nebft aller 


Kriegsbeduͤrfniß weggefuͤhret. Den folgenden sten December befahl der Obrifte Als 
tringer, daß der Saalkreis wöchentlich 1000 Scheffel Getreide nad) Halle liefern folte, . 


bat auch den 6ten und roten die Erlegung der Kriegsſteuer mit groffer Bedrohung gefo- 
dert, fo daß, wie einige fehreiben, es damals der Stadt fhon fünf: Tonnen Goldes ge: 
koſtet habe. Die Unterthanen auf dem Sande wurden auch fehr mitgenommen, fo, daß 
nach der gemachten, Ordnung ein Bauer, der 1000 Gulden an Gütern im Vermögen 
hatte, wöchentlich über 100 Gulden Kriegsfteuer erlegen folte, und die Verpflegung eines 
Regiments auf 8769 Gulden wöchentlich hinan lief. Der Adminiftrator ließ zwar unter 
dem zıften October aus Braunſchweig an alle feine Beamten ein Schreiben ergehen, 
daß fie in feinen Pflichten und Gehorfam verharren, ihres Dienftes warten, und in fur: 

un einer Befreiung gerärtig ſeyn ſolten; allein die kaiſerliche Mache und Bedrängniß, 
> YAaaaz Fame 
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ſamt dem ermangelnden fürftlichen Schutze verurſachten, daß ein jeder es, wie es wolte, 


gehen lieſſe, und ſich, fo gut er fonte, durchzubringen füchen muſte. Das Domtapitef 


meinte bey“diefen Umſtaͤnden ſich zu Helfen,“ wenn es fich den Churfürſten zu Sachſen, 


der damals mit dem aiferlichen Hofe wohl fund, -verbindlich machte, um dadurch Bei: 


fland zu erhalten, daher es deffen zweiten Prinzen, Herzog Auguſtum den gen Der. _ 
zum Coadjutor des Erzſtifts Magdeburg erwaͤhlete, und mir groſſen Freuden im Sande 

ausrufte. Gegen das Ende des Jahres ward eine Zufammenkunft der Abgeordneten des 
niederfächfifchen Kreifes, und. der tillifchen und friedlandifchen Abgeordneten zu 
Braunfchweig gehalten, die ſich bis in den Febr des folgenden 1626ften Jahres wer: 
309, um zu verfuchen, ob die Sache verglichen, und der fernere Lauf des verderblichen 
Krieges gehemmet werben moͤgte; wobey die Ehurfürften zu Sachſen und Brandes - 
burg, ſowol von denen niederfächfifchen Kreisftänden, als auch Kaiſer Ferdinanden, 
die Gewehrleiſtung zu übernehmen, erſuchet wurden ; allein es lief ſolche Zuſammenkunft 
fruchtlos abi") Es fing fich auch dies Jahr vor den Adınin’Traror Marggraf Chriſtian 
Wilhelm unglücklich an. Denn er harte bey Juͤterbock er sas Kriegsvolk, fo noch meh: 
rentheils unbewehrt war, zuſammen gebracht, welches von den friedländifchen Völkern vers 
kundſchaftet worden, die folches den 6ten Jan unverfehens: uͤberfallen, zerſtreuet, und 
auf 400 bavon niedergemacht. ¶Welches Herzog Chriſtian zu Braunſchweig in’eini 
gen Tagen an den Kaiſerlichen gerochen, da er eine Partey ſtreifende Croaten, 500 Mann 
ſtark überfallen, und dergeftalt gefchlagen, daß nicht so Mann davon kamen, Den 
ızten an. Fam der Faiferliche General und Bevollmächtigte Altringer, hernach der 
Graf Eolalto nach Halle, durch welche der obrifte Befepfshaber Herzog von Friedland, 
font der MWallenfteiner genannt, von der Stadt begehret 40000 "Gulden Nefte und 
hinführe wöchentlich 8500 Gulden Kriegsfteuer zu erlegen. "Man hat zwar alles was 
atifzubringen gewefen hingegeben, aber die kaiſerlichen Soldaten nicht erfärtigen Fönnen, 


‚Der Rath und Ausfhuß der Bürgerfchaft ift aufs Schloß gegangen, bittliche Borftellung 
zu thun, aber nicht wieder "herunter gelaſſen, fondern ‚von zen Tyan. bis zum 2sften 


Merz auf dem Schloß gefangen gehalten worden. ¶ Unterdeſſen wurden die Einwohner 
mit fehtveren Einlägern gequälet, und aller Borrarh Geldes und Gutes ausgepreffer, auch 
viele Perfoner zu tode geängftiget. Die Thore wurden oftermals verſperret, und wenn 


fie gleich offen waren, dennoch fein Bürger hinaus gelaffen, und war alſo ein ſehr be 


draͤngter Zuftand in der Stadt, Der König in Daͤnnemark Harte ſich war bis dahin 


mie Graf Ernſten von Mansfeld noch in Feine öffentliche Vereinigung eingelaffen ;, als‘ 
er aber fahe, daß es fich zu keinem Frieden anlaffen wolte, und die: Kriegscüflungen 


catholiſcher Seits mic aller Macht ſortgeſetzet wurden, fing et an ſich des: Mange 


felders öffentlich angunehmen, und frey Heraus) zu: bekennen, daß er fid; mie dem’ 


Konig in Franfreich und England und andern in ein Bertpeidigingeklindnig einge 


laſſen Habe. Es brach alfo im Febr, der Graf von Mangreld mie fine Work, ſo 
bisher meiſtentheils im Stift Lübeck und um Lauenburg herum gelegen, auf, und nahm 
feinen Zug durchs Mecklenburgiſche auf Lentzen/ Havelberg/ Alt / Brandenburg 


und 
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und Zerbſt, welche letztern drey Orte er beſetzte. Nachdem er einige Zeit im Fuͤrſtenthum 1626. 
Anhalt gelegen, trachtete er darnach, wie er ſich der deſſauer Schanze und Bruͤcke 
uͤber die Elbe als eines ſehr vortheilhaften Paſſes, welchen die Kaiſerlichen unter dem 
Obriſten Altringer beſetzt hatten, bemaͤchtigen moͤgte, griff alfo dieſe Schanze den iſten April 
mit Gewalt an, muſte aber wegen ſtarken Widerſtandes der Kaiſerlichen unverrichteter Sache 
wieder abziehen. Gleichwol ließ er darum nicht nach, ſondern nachdem der Adminiſtra⸗ 
tor Ehriftin Wilhelm mie einer guten Anzahl Kriegsvolk zu ihm geftoffen, ruckte er 
den uten April wieder davor, und belagerte folche Schanze aufs neue, aber zu feinem 
‚ geöften Schaden. Denn der Obrifte Altringer gab dem Herzog von Friedland fofort 
davon Nachricht, der nicht allein fogleich den Grafen Schlick mit einigem Wolf ihm zu 
Hilfe gefendet, fondern auch in Perfon dahin gegangen, und feine fämtliche. Fußvoͤlker 
in der Stilfe dahin ziehen laffen, ohne daß es der Mansfelder gewahr worden, Als 
nun den ısten April die Mansfeldifchen ein Auſſenwerk an der Schanze ftürmeten, aber 
dabey mit Verluſt abgeſchlagen worden, hat der Herzog von Friedland fein Volk unvers 
merkt über die Brücke ziehen laffen , "griff die Mansfeldiſchen von zweien Seiten an, 
und fehlug fie nach tapferer Gegenmwehr völlig aus dem Felde, Das Fußvolk fo vier · Re⸗ 
gimenter ſtark gewefen, ward theils gefangen theils niedergehauen, und endlich die Reute- 
ven auch uͤbermannt, und indie Flucht gefchlagen, mit denen fich der Graf nach der Marf 
zurück 3095 3000 Dann blieben auf dem Pla, unter welchen 3 Obriften waren, auch 
ward dem Adminiſtrator, der fic) fehr tapfer gehalten, das Pferd unter dem $eibe erfchof 
fen; fo erbeutete auch der Herzog von Friedland'erlihe 3o Fahnen, 7 groſſe Sthek‘, 
2 Feuermoͤrſel und allerhand Kriegsvorrath, verlohr aber auch von den Geinigen auf tau⸗ 
ſend Mann. Unter denen Gefangenen war der Obriſte Dodo von Kniphauſen, 
welcher auf die Morigburg in die Gefangenfchaft gebracht wurde, aber'nachdem er erli: 
che Monat gefeffen, fich als ein Arzeneygelehrter ſchwarzverkleidet, die Wächter betrogen, 
und alfo entwifcht iſt. Nach erhaltenem Siege rückte der Herzog von Friedland noch fel- 
bigen Tages vor Zerbft, fo mit Mangfeldifchen befege war, dieſe aber erwarteten 
feine Ankunft nicht, fondern machten fid) aus dem Staube; worauf er Zerbft anſtecken 
lafien wolte, auf Vorbitte des Fürften zu Anhalt aber folchen Befehl zwar wiederrufte, 
doch aber die Stadt plündern ließ. Der Graf von Mansfeld fo fid) nach der Nieder: 
laage indie Mark gezogen, und dafeltft fein zerftreueres Volk, fo gut er Fonte, wieder ver 
ſamlet, brach mir felbigem, nachdem Herzog Johann Ernft von Eachfen- IBeimar 
mit 5000 Mann dänischen Volks zu ihm geftoffen war, den zoften Zunii aus der 
Mark auf, und ging über Frankfurt an der Dver, Croſſen, und Glogau durch 
Schlefien nach der Jablunka und endlich auf ungarifchen Boden, in Willens ſich 
mie dem Fuͤrſten in Siebenbürgen Betlehem Gabor zu vereinigen, auf melchem-Zuge 
ſich der Herzog von Weimar in Schlefien von ihm rrennete, in Schleſien verblieb, 
und Zägerndorf, Oppeln und andere Orte befegte, Der Herzog von Friedland aber 
verfolgte: beide mit einem groſſen Theil feines Heers. Der König von Dännemarf 
ſelbſt zog fih fo wie —— und Niederſachſen herum, Der erſte harte 
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1626, durch den Abzug des wallenfteinifchen Heers etwas Luft befommen, und breitete fich im 
Magdeburgifchen und Braunfchweigifchen aus, und beſetzte Hötensleben, Som 
merfihenburg, Schladen, auch Steuerwald im Hildesheimifchen. Nach verfehie: 
denen andern Begebenheiten aber, ward er bey Lutter am Barenberge, ohnweit See⸗ 
fen vom Tilly aufs Haupt geſchlagen und bisin Holftein getrieben, Verſchiedene nieder⸗ 
fächfifche. Kreisitände verglichen fic) Hierauf mit dem Kaifer, der durch den Tod Ehriftiang 
Adminiftrators von Halberftadt, Ernfts Grafens von Mansfeld, und Johann Ernft 
Herzogs von Sachfen Weimar drey wichtige Feinde los wurde. Im Erzſtift Mag⸗ 
deburg war diefes Jahr ein berübter Zuftand, und folches von den Kaiferlichen fehr bes 
dränget; fonderlich wurde die Stadt Halle auf das äufferfte ausgeſogen. Selbige hatte 
ſich, wie oben gedacht, an den Ehurfürften zu Sachſen gewendet, und eine Vorbitte 
bey demfelben an den Kaifer ausgewirft, welche fo viel geholfen, daß ein kaiſerli— 
cher Befehl an den Herzog von Friedland wegen Erlaffung der Kriegsfteuer 
ergangen, allein er hat folches fo übel empfunden, daß er im Zulio aufs neue deshalb 
etliche Rathsperſonen, famt zehen Bürgern, auf dem Schloffe, darauf der Hauptmann . 
Shrajavacca den Oberbeſehl geführer, ins Gefängniß legen, mit Waffer und Brodt 
foeifen, und ihnen eine Strafe von 4000 Ducaten auferlegen laffen. Im September 
haben die Kaiferlichen bey teibesftrafe verboten, Fein Stu Salz aus der Stadt zuführen, 
welches fie zwar nach etlichen Tagen wieder erlaubt, jedoch daß die Salzgaͤſte das Geld da: 
vor an den faiferlichen Hauptmann auf der Morigbnrg bezahlen muͤſſen. Es haben 
auch die Kaiferlichen weder Menfchen noch Vieh zum Thore hinaus gelaffen, und hat es 
öfters Mühe gefofter, die Todten hinaus zu bringen, denen doch die Trauerleute nicht nache 
folgen dürfen, fondern am Thor haben umkehren müffen. Wie aber der Churfürft von 
Sachſen nochmals vor die Stadt eine Vorbitte an den Kaifer ergehen laffen, fo iſt end⸗ 
fich den Aten November ein abermalicher Eaiferlicher Befehl eingelaufen, und darauf des 
Raths Gefangenfchaft aufgehoben, die ſchwere Kriegsfteuer gemindert, und wöchentlich 
auf 1500 Gulden geſetzet worden. Endlich ift hier noch zu merfen, daß den 23ften Nov: 
diefes 1626ften Jahres, der Körper des heil. Morberti auf Faiferlichen Befehl aus feinem 
Grabe in dem Klofter der heiligen Mariä zu Magdeburg erhoben, und denen darzı 
verordneten Bevollmächtigten, Cafpar von Queftenburg, Abt des Praͤmonſtratenſer 
Kiofters Strahov, und Criſpino Funk, Probft zn Doran, welche Martinum 
Stricerium, Probft des Kiofters St. Agneten zu Magdeburg, und Rudolphum 
a Shrajavacca Faiferlichen Hauptmann und damaligen Befehlshaber der Morisburg 
zu Halle zu Gehülfen bey fich gehabt, zu Prag ‚ ausgeliefert werden müffen, darauf ſel⸗ 
biger nach Böhmen geführer, und folgendes Jahr mie geoffen Seierlichkeiten in das Klo: 
fir Strahov gebracht worden, Kir | et 
| ER 8 — 
1627. Es muften 1627 Niederfachfen die Mart Mecklenburg, Pommern, Heffen, 
Chriſtian Weimar und Franken vonden Faiferlichen und Figiftifchen Völkern unendlich viel ausftes 


—— hen, Der König von Dännemarf wurde bisnach Schleswig und Juͤdland verfolgt 


und 
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und die Mark Brandenburg und Pommern mie kaiſerlichen Völkern belegt. Mach: 1627. 
. dem. im: vorigen Jahr der Herzog von Weimar verfiorben, fo beftellte der König von vom domcapi⸗ 
Dännemarf den Adminiſtrator zu Magdeburg Ehriftian Wilhelmen zum General, toi Auguftvon 
Sachſen pur 

und den Grafen von Thurn, zum Generallieutenant über das weimarifihe in Schle feuliet, 
fien befindliche Heer. Selbige erhielten auch, weil die Kaiferliche in Ungarn fehr geſchwaͤ— 

het worden, anfangs -viele Vortheile über diefelben, eroberten Kleinglogau, Kofel, 

und andere Derter ; nachdem aber der Herzog von Friedland fein Heer wieder verftär: 

£et, und in Stand geſetzet, nahm er ihnen.einen Ort nach, dem andern wieder ab, und 

trieb fie. in die Mark, da es ohnweit Landsberg zu einem Treffen Fam, in welchem das 
weimariſche Heer von denen Kaiſerlichen vollends gänzlich zu Grunde gerichtet, und was nicht 
geblieben, oder gefangen, zerftreuer worden... Im Detober ward ein chur- und fürftli- 

cher Collegialtag zu Muͤhlhauſen gehalten, auf, welchem die Churfürften zu Mainz 

und Sachfen, famt denen kaiferlichen trierfchen ,  baierfchen, brandenburgifchen, 

koͤniglich franzöfiichen und anderer Fürften und Neichsftädte Geſandten, unter welchen 

fich wegen des Erzftifes Magdeburg der Kanzler D. Johann Timeus befand, zufam: 
menfamen, um wegen dev Mittel und Wege fich zu beratbfchlagen, mie diefem verderbli- 

chen Kriegswefen ein Ende zu machen; weil aber die Kaiferlichen die Saiten zu hoch 
foanneten, auch die Catholiſchen ſolches auf alle Art zu hindern ſuchten, fo lief die Zus 
ſammenkunft fruchtlos ab. In diefem Jahre litte die Stadt Halle famt den Saalkreis 

noch groſſe Beſchwerung von den friedländifchen Einlägern; jedoch war folche fonderlich 

auf dem Sande etwas leidlicher als im vorigen Sabre; geſtalt fich die Kaiferlichen anftelle: 

ten, als. wenn fie befländige Herren vom Sande bleiben würden, und. daher auf denen 

Aemtern die Wirthſchaft ordentlich beſtellen lieſſen, und nicht geftatteten, daß, die 

Aecker der Unterchanen unbeſtellet blieben, - fondern der; Generalbevollmächtigte Obrifte 
Altringer denen, fo es Unvermögens halber nicht thun Eonten, Saamen und Brodtforn 

aus den Eaiferlichen Borräthen gegen Fünftige Wiedererftattung vorfchieffen, auch Pferde 

zum Ackerbau anfihaffen ließ, damit die Kriegsfteuer defto befler erhoben werden Fünte, 

Es erlangete auch die Altſtadt Magdeburg gegen Erlegung einer groffen Summe Geldes 

den ıften Sept. von dem £aiferlichen Oberbefehlshaber Herzogs Albrecht von Friedland 

die Erlaubniß, die Stadt nad) Nothdurft zu beveftigen, und die Veſtungswerke zu er: 
weitern; „welche Freiheit nachmals Kaiſer Ferdinand 2 auf des Herzogs von öriedland 
Vorſprache den ı7ten Sebr. 1628 beſtaͤtigte. Bey diefen Umftänden nun, da fein Regent " 1628, 
im Sande war, indem der Adminiſtrator Chriftion Wilhelm, nachdem er fich mic dem 
weimariſchen Heer aus Schlefien zurücziehen müffen, und folche in der Mark zer: 

fireuef worden, ſich nah Daͤnnemark begeben hatte, von dannen er nah Holland ging, 

um bie dafelbft verfprochene Bezahlung der daͤniſchen Völker zu befördern, auch ferner 

nach Franfreich und durch) Sstalien und Dalmatien zum Bethlem Gabor nad Sies 
‚benbürgen fich verfügte, um denfelben auf feine Seite zu ziehen; , mithin Feine. Ausſoͤh⸗ 

nung mie dem Faiferlichen Hofe vor ihn zu hoffen war; fo kam das Domkapitel zu Egeltt 


- yufammen, erklärte nach) — Verachthlagnaen Marggraf Chriſtian Wilhelmen, 
vermoͤge 


1628, 
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vermöge feiner Wahlbedingungen der Adminiftration des Erzftifes Magdeburg verluftig, 

und poftuliete den bereits 1625 zum Coadjutor erwaͤhlten churſaͤchſi ſchen zweiten Prinzen, 
Herzog Auguftum, zum. Erzbifchof, BR es das Erzftift aus aller Noth zu — 
vermeinte. Es ſtellete auch den 25ſten Januar eine Poſtulationsurkunde an den Chur 

fürften zu Sachfen aus, welcher ihnen dagegen eine Verficherung ertheilete, und wide 

darauf Herzog Auguſt als Adminiſtrator des Erzſtifts öffentlich ausgerufen, Der Kaifer, 

fo mit dem Erzftift etwas anders im Sinn hatte, und folches feinem Prinzen: Leopold. 
Wilhelm zuwege bringen wolte, ließ nicht nur, fo bald er von ſolcher vorhabenden Po- 

ftulation etwas vernahm, ein Verbot an das Domkcapitel’ ergehen, das doch erſt einige 

Stunden nach) bereits gefehehener Ausrufung eingelaufen, fondern erließ auch ein Abmah⸗ 

nungsſchreiben an den Churfürſten; allein der Churfuͤrſt hielt Die geſchehene Wahl, die er 

wegen feines Sohnes einmal angenommen, vor gerecht und gültig, und beantwortete das 
£aiferliche Schreiben.“ Das Domcapitel fertigte auch: nicht lange hernach einige ihres 
Mittels an Se, kaiſerliche Majeftät ab, und ließ vorftellen, aus was Urfachen daffelbe be: 
sogen worden, ſich feines vorigen Haupts zu entfihlagen, und ein anders zu pofkuliren, 
auch bis zu deſſen Volljährigkeit des Erzſtifts Adminiftration felbft zu übernehmen, mit 
angehängter. Bitte, daß Se, faiferliche Majeftär ſolche Wahl genehmigen, und deswegen 
an die Obriften und Kriegsbefehlshaber Befehle abgehen laffen wolten. Auch beſchwerten 
fie ſich über den magdeburgifchen Rath, welchem der Kaifer die Stadt zu beveftigen, 
und die Veſtungswerke um 1000 Schritt zu erweitern erlaube, daß derſelbe den» Erzſtift 
die zwey Städte Neuſtadt und Sudenburg ſamt dem Prälarenberge genommen, bie 
darauf geftandene Käufer mehrentheils wegbrechen laſſen, und ihre Unterehanen zu feiner 
Botmaͤßigkeit ziehen wolte, bittend folches ihm zu verweifen, und ihn zu Wiedererftattung 
anzudalten. Ferner Haben fie ſich atıf das wegen ihrer auf dem Fürftentage zu Mühl 
haufen übergebenen Beſchwerden von dem hurfürftlichen Collegio an kaiſerliche Majeftär 
erfiattete Gutachten bezogen, und folche abzufchaffen, oder Doch zu mindern geberen. Wei⸗ 
ter Haben fie um Bekanntmachung defien, mas der Kath zu Magdeburg wegen ihrer 
Freiheiten und. derfelben Erweiterung und Vermehrung, infonderheit einer vermeintlich 
befreieten Gerichtsordnung halber juͤngſthin eingebracht, gebeten, damit fie, daferne felbige 
Kaifers Rudolphi Beſcheid gemäß, beruhen, im widrigen Fall aber folchen widerfprechen, 
und daß fie darüber gehöret würden, fuchen koͤnten. Berner haben fie um Bekanntma⸗ 


chung der kaiſerlichen Erlaubniß gebeten, vermöge deren Se, kaiſerliche Majeftät dem 


Grafen Schlick duch einen Abgeordneten das zum Erzftift gehörige und dem erzbifchöfli- 
chen Tiſche vor mehr als hundert Jahren einverleibte, und daher nicht zu veräuffernde 
Schloß und Harfhafe Querfurt, mit Ständen, Ritterſchaft und Zubehoͤr eingeben, 
und ihme huldigen und ſchwoͤren laffen; damit fih das Domkapitel desfalls gegen die Land⸗ 
ſchaft und Nachkommen verwahren Einne, Auf’ diefes Anbringen hat der Kaifer denen 

Abgeordneten zur Antwort ertheilen laſſen: Zhro Majeftaͤt häcten ihr Anbringen zur: Gnüge 
vernommen, hätten aber ſich verfehen, gemelderes Domcapitel folte ſich vielmehr, wie fie 
u. eines und. des sag * ‚bey dem niederſaͤchſiſchen Unweſen fürgelaufen, ihre 
i — Pe 
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Derfonen ausſ öhnen mögen, befümmert haben, alsdenn fie ihre vermeintliche Poftulas 
tion vereheidigen folten. Und. weil ihre Bewegungsgründe mehr auf politifche als sanonifche 
rechtliche Abfichten gegründet, und ihnen wohl bewußt, daß Ihro Laiferliche Majeftär und 


Dero. Borfapren dergleichen Poftulation nie genehmiget, als. koͤnte auch Ihro kaiſerliche 


Majeſtaͤt dieſer Poftulation nicht ftatt geben. . Was den Narh belanger, hätten Ihro 
kaiſerliche Majeftät demfelben aus Kriegsurfachen etwas nachgejeben, fo fie in währendem 
Kriege nicht wohl ändern Fünten. Wenn aber die gefährlichen Kriegsläufte voruͤber, und 
das Domcapitel mit Ihro Majeſtaͤt verfühnee, ſo wolten fie die Sache auf einfommendes 
Anfuchen in weitere Berathfchlagung ziehen... Die gebetene Abftellung und Minderung 


der Kriegsbefchwerden belangend,, mie Ihro kaiſerliche Majeſtaͤt mit den armen unſchul⸗ 


digen Unterthanen ein billiges Mitleiden truͤgen, alſo wäre die Schuld und Urſach nie: 
mand anders zuzumeſſen, als denen, ſo durch ihre feindliche Waffen, und ſo zu denſelben 
rathen und befoͤrdern helfen, hochgedachte kaiſerliche Majeſtaͤt in billigmaͤßige Gegenver⸗ 
faſſung ſich zu ſtellen gedrungen haͤtten. Es wolte aber Ihro Majeſtaͤt nicht unterlaſſen, 
auf- Mittel zu denken, wie den Unſchuldigen geholſen, und die Sachen in einen leidfichen 
Stand gebracht werden moͤgten. Auch hätten Eaiferliche Majeftät dem Rath zu Mag—⸗ 
deburg in Betreff feiner Freiheiten gegen fie nichts nachtbeiliges bewilliger, deshalben das 
Domcapitel dariiber. fich zu befchweren Feine Urſach haben würde. Ueberdies wäre Herrn 
Grafen Schlicken die Herrſchaft Querfurt anders nicht als pfandweife für feine Berger 
eingeraͤumet, folte aber nach den gehnrechten beim Stifte verbleiben, _Dabero fi) das 

Domcapitel deſtoweniger daruͤber zu beſchweren, oder. um Bekanntmachung zu Bitten, Ur: 
fach) Hätte, Ob nun wohl die magdeburgifchen Abgeordneten nochmals Vorſtellung 


gethan, fo haben fie doch. feinen andern Befcheid, als dieſen erhalten: Ihro kaiſerliche 


Majeftät lieſſen es bey obgeſetzter Antwort gaͤnzlich bewenden, derowegen ſie ſelbe nicht 
weiter beſchweren, ſondern vom Hofe nach Hauſe ziehen, und dahin trachten ſolten wie 
ſie von ihrer Haushaltung Antwort geben koͤnten. Nach deren Ruͤckkunft und erſtattetem 
Bericht derer Abgeordneten, hielt das Domcapitel vor noͤthig, nochmals ſchriftliche Vor: 
Stellung dahin zu thun, daß ſich daſſelbe des niederfächfifchen Unmefens niemals theil⸗ 
haftig gemacht, ihr Haupt von dem böfen Vornehmen jederzeit abgemahnet, und hielte 
ſich alſo verſichert, Ihro kaiſerliche Majeftät würden ihnen fremde Schuld nicht beimeffen, 
indem des Adminiftratoris Verbrechen ihnen. nicht nachtbeilig feyn fünte, haben auch diefe 
ihre Unſchuld mit vielen Zeugniffen und Urkunden bewieſen, und gebeten, daß Ihro fais 
ſerliche Majeftät die Poftulation in Gnaden vermerken, ihnen die Adminiſtration auf fie: 
ben: Jahr verſtatten, und ſie nicht hindern auch deswegen Befehle an das Kriegsvolf, 
und daf ihnen die. Sandftände Gehorfam leiſteten, ergehen laſſen wolle, mit Erbietung fer- 
nern Gehorfams und Unterthänigfeit gegen Ihro kaiferliche Majeſtaͤt. Dabey fie zugleich 
wegen der übrigen Puncte nochmalige Anfuchung gethan. Worauf fie zum Beſcheid er: 
halten: Ihro Eaiferliche Majeftär nehmen ſolche Entſchuldigung auf, verfiinden auch das⸗ 
jenige, was. in voriger Antwort begriffen, nicht von dem ganzen Capitel,  fondern wolten 
daffelbige in aiferlichen Schuß nehmen, da fie in Gehorſam verblieben, und weil in dieſer 
P. allg. preuß. Geſch. 5 Th. 3b bb Bor: 


1628. 
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1628. Vorftellung , wegen ber Poſtulation nichts mehrers als was im vorigen en Anſuchen gewe⸗ 
fen, vorkommen, Enten Ihro kaiſerliche Majeſtaͤt zu keinem andern ß beweget wer⸗ 
den, muſten bey dem Religionsfrieden verbleiben, und verfehen fich vielmehr, das Capitel 
werde dem Stift ein ſolch Haupt vorſtellen, welchem man es übertragen und anvertrauen 
Eönte. And weil aufs neue vorgebracht worden, daß die Stade Magdeburg über das 
gefegte Ziel geſchritten, fo folte deswegen der Faiferliche General von Friedland Erkun⸗ 
digung einziehen und folches verbieten; im übrigen aber koͤnne Ihro Majeftät vom vorigen 
Befcheide nicht abgeben; in denen Kriegsfteuren, folte eine erträgliche Milderung getrof⸗ 
fen, auch ihnen die gebetene Abſchrift, der von der Stadt Magdeburg übergebenen 
Schriften, eriheilet werden. Wegen des Amts Querfurt aber lieſſen es Ihro kaiſer⸗ 
liche Majeftät bey voriger Antwort bewenden, mit Erbieten, das Stift bey feinen Guͤ— 
tern und bergebrachten Rechten binführo zu fhüßen. Der Epurfürft zu Sachfen, welcher 
in Erfahrung kommen, daß man am kaiſerlichen Hofe damit umging, einen andern Erz⸗ 
Bifchof einzufchieben, und daß das Domkapitel deshalb zu Egeln eine Zuſammenkunft hal 
ten wide, gleichwohl nicht gemeinet war, die auf feinen Soßn, Herzog Auguſtum, aus: 
gefallene und von ihm angenommene Poftulation wieder fahren zu laffen, ließ deshalb den 
zoten Nov. 1628 ein ernftliches Erinnerungsfcjreiben an das Domcapitel abgehen, Es 
war wirklich an dem, daß der Kaifer feinen juͤngern Prinz, Erzherzog Leopold Wilhelm, 
dem Domcapitel zum Erzbifchof aufbringen wolte, und hatte deshalb vom Papft eine Zulle 
erlanget, darinnen ihn der Papft zum Erzbiſchof ernennet hatte; es war auch von den 
geiftfichen Churflirſten ihr Gutachten darüber erfodere, und darauf Graf Wolf von 
Mansfeld vor dem Kaifer zum Oberaufſeher des Erzftifts beftellet ; weil man aber dem 
Churfürften zu Sachſen nicht fo öffentlich vor den Kopf ftoffen wolte, und mit demſelben 
‚wegen des Abtritts von der Poftulation noch Fein Vergleich getroffen, — —* een 
rung annoch ausgeſetzt. 

6. 329. iA “meer ’ j re 

Der kaifer Des Kaifers Abfichten die . Yrokeftanten und viele ——— zu KIN, 

will das er wurden immer fichtbarer, Er verjagte die Herzoge von Mecklenburg und verfehenkte 
if * ihr Land an den berufenen Wallenſtein. Dieſer beſetzte faſt ganz Pommern, ohner⸗ 
Wilhelm ver achtet der letzte Herzog in die bisherigen Unruhen fi ich gar nicht gemiſcht hätte, Die Stade 
ſchaffen. Stralſund aber ward jedoch vergeblich belagert. Wallenftein und Tilly trieben den 
1629, König von Daͤnnemark fo in die Enge, daß felbiger 1629 nad) einem Frieden mit dem 
Kaiſer fich ſehnte. Während denen Unterhandlungen zu Luͤbeck aber erdfnete der Kaifer 

fich einen neuen Weg feine Entwürfe gegen die Proteftanten auszuführen, Er gab die 

berufene Verordnung heraus, daß alle Kirchen und Kirchengüter, welche, bis auf‘ den 


——— Vertrag 1552 in ben Händen der Catholicken geweſen denenſelben wieder F 


eingeraͤumet werden ſolten. Durch dieſe Verordnung ſuchte er das Erſuſt Magbeburg 
und Bremen, die Stifter Minden, Halberſtadt, Verden, Luͤbeck, Ratzeburg 
Merfeburg, Naumburg, Brandenburg, Davelberg, Camin, auffer denen mir 
felbaren Stiftern, Kloͤſtern und geiſtuchen Pfeimden, he Ehucpfatn / Sachſen Braun 
| ſchweig 
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ſchweig und andere Stände, Reichesund mittelbare Städte, eingezogen und an füh ge: 
bracht/ den Catholicken wieder in die Hände zu bringen. Diefe Verordnung wurde 
unter iandern den sten May zu Dalle öffentlich angefchlagen. Der Kaifer fing an folche 
in die Erfüllung zu fegen, Er fürchte feinem Sohn Leopold Wilhelm die beften dieſer 
- Stifter zu verfihaffen. Dieſem ſolte Johann Adolph Herzog von en das Cry 
füfe Bremen abtreten. ; Er mar fihon 1628 zum Biſchof von Halberftadt erwaͤhlet, 
und hatte damals, fo wie ber. Kaifer ſelbſt, verfprochen, daß alles in dem Zuftande bleiben 
ſolte wie er es faͤnde. Jetzt aber wurden: der berufene Wallenftein, der Graf von 


Tilly, der Biſchof von Osnabrück und der Reichshofrath Johann von Hien, vom. 


Kaifer nach Halberitadt gefender, welche alles Widerfprechens unerachtet die evangelis 
ſche Domherren ihrer Pfründen entſetzten, in der Domtirche den catholifchen Gottes: 
dienſt mit Meffelefen und feierlichen Umgängen wieder einführeten, auch dergleichen in den 
vier Collegialftifteen vornahmen, und die Stadt dahin anhielten, die im Beſitz gehabten 
Kirchen und Kloͤſter zu räumen, Mit dem Erzſtift Magdeburg ging ebenfalls eine 
Yenderung vor, Ohnerachtet das Domcapitel Herzög Auguften zu Sachfen zum Erz⸗ 
bifchof poftulire, fo hatte doch der Papft die Poftulation. vernichtet und den Erzherzog 
Leopold Wilhelm von Oeſterreich zum Erzbiſchof ernannt, welcher auch hierauf dem 
Eryſtift aufgedrungen werden ſolte. Es ift merkwuͤrdig, daß das päpftliche Schreiben 
an den Baiferlichen Hof, worin Erzherzog Leopold Wilhelm zum Erzbiſchof ernannt 
worden, zwar eingelaufen, aber in der Hoffanzeley verlohren gegangen, und nicht wieder 
aufgefunden werden koͤnnen. Indeſſen wurde die Stadt Magdeburg von den Kaiſerli⸗ 
chen 28 Wochen lang eingefchloffen. Denn als die Kaiferlichen fich in den niederſaͤch⸗ 
fifchen Kreis gewendet, ımd um Magdeburg herum ihre Einlager genommen, Hat if» 
nen die Stadt nicht allein allen guten Willen erzeiget, und mie allerhand Lebensmitteln, 


auch Pulver und grobem Gefhlig ausgeholfen, ſondern auch an den Herzog von Fries 


land eine Summe von 130000 Thalern bezahlet, weil ihnen diefer ihren Veſtungsbau 
zu erweitern verſtattet. Es haben aber, die Kaiferlichen angefangen der Stadt ihre auf 
dem Sande habende Kornpächte zu hemmen, indem fie nach der Erndte die Verfügung 


gemacht, daß die von Adel und Landvolk feinen Scheffel Getreide in die Stadt führen, 


forideen uni einen gefeßten geringen Preiß in die Worrachshäufer nach Halle, Schöne 
bed, WBanzleben und Acken liefern müffen. Nachdem hat der General Altringer 
unter dem ıgten at. 1629 ein Schreiben an die Stadt ergehen laffen, daß felbige auf 
Befehl des Herzogs von Friedland die Unterhaltung eines Regiments zu Fuß uͤberneh⸗ 
men folle, wozu ſich aber die Stadt fo wenig, als zu denen nachher ſtatt deſſen gefoderten 
100000 Thalern verftehen wollen, daher man Faiferlicher Seits den ı6ten Merz ange: 
fangen; der Stadt alle Zufuhre zu ſperren, und nicht das geringfte weder zu Waffer 
noch ande aus und ein zu laffen, ja fogar die Fiſcher mit ihren Kaͤhnen und Fiſchen 
auf der Elbe anzuhalten. Worauf dieſe, da ſie in ihrer Nahrung gehemmet worden, 
zugefahren, und etliche zu Schoͤnebeck mit Korn beladene Schiffe, als ſolche bey Mag⸗ 
rag vorüber ſahren wollen, hinwieder angehalten, auch da die ME * 
Bbbb 2 erbit⸗ 


1629. 
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1629. erbittert, einen Stadrfoldaten niedergefchoflen, und das Stadtvieh wegtreiben wollen, eis 
nen Ausfall gethan, das Vieh gerettet und die Kaiferlichen verjager, dabey auf. beiden 
Theilen fieben Perfonen todt blieben, auch mit Zeindfeligkeiten gegen einander fortgefahren 
worden. Die Kaiferlichen haben darauf, um die Stadt enger einzufchlieffen, eine Linie 
um felbige gezogen und 16 Schanzen aufgeworfen, die Fifcher und Schiftnechte aber nebft 
zwey Compagnien Soldaten find den 17ten ul, hinaus gefallen, die zu Cracau errich: 
tete Schanze mit bewehrter Hand erobert und gefehleift, und das Dorf weggebrandt, auch, 
als mie dem Schangen näher an die Stade geruͤckt worden, mit Stücken auf die Arbeiter 
gefchoffen. Der Kaifer erließ deshalb unter dem 2uſten Junius zwey harte Abmahnungs⸗ 
fehreiben an die Stadt, wogegen die Stadt fich ſchriftlich rechtfertigte, auch die Hanfee: 
ftädte um Vermittlung erfuchte, die auch ihre Gefandten an den Herzog von Friedland 
abfchickten, und guͤtliche Handlung zu treffen fuchten, ſo aber nicht zu Stande fam, weil 
der Herzog darauf bejtund, daß die Stadt Faiferliche Befaßung einnehmen folte, daher die 
Zeindfeligkeiten fortgefeßet wurden, und viel leichte Treffen vorgefallen, in welchen die 
Kaiferlichen viel Volks eingebuͤſſet, bis endlich die hanfeatifchen Gefandten wieder angelan: 
get, und auf erhaltene Sicherheit den asften Sept. fi) zu dem Herzog von Friedland 
nach Halberftadt begeben, da es endlich fo weit gefommen, daß derfelbe feine vorige 
Foderung fallen laffen, und dagegen 50000 Thaler begehret, aud) darauf hart beftanden, 
endlich aber, da die Stadt ihr Unvermögen und den groffen unverfchulder erliftenen Scha- 
den angeführet, alles fallen laffen, und vermwilliger, aus Gnaden die Belagerung aufzu⸗ 
heben, der Stade wieder freie Ab: und Zufuhre zu verftaften, Das Kriegsvolf abzuführen, 
und die Schangen durch das Landvolk fchleifen zu laſſen. Worauf den 2gften Sept. eine 
Danffagung von den Kanzeln geſchehen, und die Stadt wieder eröfner worden, nachbem 
fie unter dem Befehlshaber, Obriften David Beckers, Freiperen von der Ehr, 28 Wo: 
chen fang belagert geweſen, und von faiferlicher Seite über 2000 Mann, und: unter folche 
26 vornehme Officier nebft 3 Grafen, von Seiten der Stadt aber niche mehr als 136 

| Mann an Soldaten und Bürgern während folcher Belagerung —* 


$. 330. 


Leopold Wil ⸗Der ſentſetzte Marggraf Chriſtian Wilhelm ging * Schweben uͤber, um den 
ie geoffen Guftav Adolph fo, wie bereits andere vertriebene Reichsftände gerhan, zu feiner 
erzftifts, dem Wülfe zu bewegen. Das Betragen des Kaifers reißte diefen Monarchen auf mehr als eine 
es Chriſtian Art, fich des bedruckten Deutfchlandes anzunehmen. Er kam wirklich 1630 und mit 
a zu ihm Marggraf Chriſtian Wilhelm aufdeutfchem Boden an. Dem ohnerachtet ſuchte 
fücht der Kaifer feinem Prinzen Leopold Wilhelm den Beſitz des Erzſtifts Magdeburg zu 

2630, verſchaffen. Weil aber derfelbe ven Sten an. 1614 geboren, und folglich erft 16 Jahr 
alt, fo verordnete der Kaifer deffen bisherigen Statthalter in Halberftadt, den Freiperen 
von Metternich und den Reichshofrach Hammer! zu Bevollmächtigten, in deſſen Nas 
men Befig zu ergreifen, und die Huldigung von den Ständen einzunehmen, Die Be 
er ag fanden fich den ten er zu Halle ein, beviefen das Domcapitel und die 
; Sand: 
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Landſtaͤnde dahin zufammen, ſetzten die evangeliſchen Domherren ab, und catholifche 
an ihre Stelle, und Hielten die Stadt Halle und die Landſchaft wirklich zur Huldigung an. 

Der berühmte Graf Wolf von Mansfeld, bornftädtfcher Linie, ein Sohn des Grafen 
Bruno 2 zu Mansfeld, Hatte ſich bein: Kaifer durch feine bisherige Kriegsthaten, noch 
mehr aber durch Annehmung der catholifchen Religion, Achtung und Vertrauen erwor- 
ben. Ferdinand 2 Hatte demfelben bereits im verigen Jahr das: Ame Rothenburg 
geſchenkt, und diefen ernante er jegt zum Stadthalter des Exzftiftes, melcher auch fo fort 
feine Wohnung auf der Morigburg aufſchlug. Marggraf Chriftian Wilhelm, 
aber hatte mit einigen aus dem Nach zu Magdeburg Unterhandlungen gepflogen, daß 
fie auf. feine Seite treten, und ihm zu MWiedereinnehmung des Exzftifes Hülfe leiften mög: 
ten, dagegen er ihnen die Vermehrung ihrer Freiheiten, und alle Hilfe vom König in 


Schweden verfprah. Hierdurch wurden. die Magdeburger bewogen in fein Begeh: 


von zu willigen. Er kam darauf den 2gften Zul, mit etlichen wenigen Perſonen, dat: 
unter ein fchwedifcher Geſandter, Johann Stalmann , war, in der Stille zu Mags 
deburg an, hielt fich etliche Tage in geheim bis zum ıften Auguſt auf, da er fich oͤffent⸗ 
lic) zeigere, und erftlich des Morgens früh um fünf Uhr aufs Rathhaus zu dem verfam- 
Ieten Rath begab, und das Bündni mie ihnen ſchloß, nachher mit dem ſchwediſchen 
Gefandten in Begleitung des ganzen Raths um’y Uhr in die Domkirche riete, allda eine 
Danffagungspredigt gehalten, und der ambrofianifche Sobgefang mit groffem Frolocken 
des Volks gefungen wurde; alsdann er fich wieder auf das Rathhaus begab, und mif 
dem Rath eins und das andere verabredete und verglich, fonderlich dag man dem König 
in Schweden durch die Stade über die Elbbruͤcke bey Tag und Nacht frey durchzuziehen 
verſtatten und zugeben wolle, bey ihnen in der Stadt und auf dem Lande Reuter und Fuß: 
volk öffenelich zu werben. Worauf er einen gedruckten Werbebefehl anſchlagen ließ, 
Es wurde hierauf wirklich viel Volk zu Roß und zu Fuß geworben. "Der. Adminiftrator 
bemaͤchtigte fich vieler Orte, brachte in die Stadt was er konte, und hielt mit den Kai⸗— 
ferlichen viele leichte Treffen. Anfangs ließ ihm der Nach zu Magdeburg 2 Compa- 
gnien Fußvolk, welche er nah Wolmirſtedt fhickte, und die Faiferlichen Soldaten, 
die dafelbft zur Sicherheit gegen Beeinträchtigung und Gewaltthaͤtigkeit lagen , aufheben, 
und famt allem Borrach an Kriegsbedürfniß und Lebensmitteln nach Magdeburg ſchaffen 
fieß. Den gten Auguft Haben 30 Mann zu Fuß und 16 Reuter des Faiferlichen Obrift- 
fieutenants, Friedrichs von Muſchwitz, Lieutenant, fo in Calbe gelegen, nebft etliche 20 
Fußknechten und einem Stüf zu Magdeburg eingebracht. Den 6ten gegen Abend 
zog der Adminiſtrator mit vier Haufen zu Fuß und 100 Pferden, fo fich vom $and- 
adel und fonften zu ihm gefchlagen, auch etliche Wagen mit Kriegsbedürfnig und Schanz- 
zeug aus Magdeburg nah Halle, kam dafelbft den 7ten Yuguft, fo eben der ııte Sonn: 
tag nach Trinitatis war, des Abends um 10 Uhr. unvermurher an, ward durch Hilfe 


des Hallvolfs, mit welchem er heimlich Verftändniß harte, durch die Saalpforte ander 


Halle eingelaffen, und fam mit groflem term, als wenn er viel Volkes bey fich härte 
im die Stadt, da ſich denn die Halloren und viel gemeines Volks zu ihm ſchlug, mie feinem 
nn | Bbbb 3 Volt 
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Wolf zertheileten, nach ben Thoren liefen, die Wachen uͤberwaͤltigten und gefangen maß: 
men, und dadurch die Befagung auf der Moritzburg, fo der Baiferliche Hauptmann Hacke 
befehligte, zu ſchrecken fuchten, daß fie fich auch ergeben folte, Weil aber felbige eben deſſel⸗ 
bigen Tages eine Verftärkung von zo Dann befommen, und zufammen 130 Mann ſtark 


war, fo vertheidigte fi) der Hauptmann tapfer, Der Adminiftrator wolte zwar den 


Rath zwingen, ihm Huldigung zu leiften, mit Bedroben, die Rathsperſonen vom Rath: 
Haufe herunter zu werfen, allein der Nach kehrte fich nicht daran, fondern weigerte ſich, 
‚aller Gefahr. und Bedrohung ungeachtet, beftändig, womit er fich aud) nachher bey dem 
aiferlichen Obriften Berker wegen des vorgefallenen entſchuldigen konte. Weil ſich auch 
ber Adminiſtrator zu ſchwach befand, wider die Miorigburg Gewalt zu brauchen, dachte 
er auf andre Mittel, gab Befehl, Volk zu werben, und fieß die 5 Stuͤck Geſchuͤtz fo der 

Graf Schlick zu Querfurt hinterlaſſen, von dannen abholen und nach Halle bringen, 
Er fing darauf an, gegen Bas Schloß zu ſchanzen, worzu er vornemlich die Öefangenen kai⸗ 
ſerlichen Soldaten gebrauchte, beſchoß das Schloß, und ließ den izten und 14ten Aug, 
etliche Feuerballen hinein werfen, die aber nichts wirkten. Indeſſen Hatte er etwas Volk 
zu Roß und Fuß zuſammengebracht, die pluͤnderten die graͤflich mansfeldiſchen Hau 
fer Bornftädt, Friedeburg, Rothenburg und andere mehr, Aber den ısten Auguſt 
gegen Abend erhielt dee Adminiſtrator durch einen Boten Nachricht, von einem ftarfen 
Anzuge dev Kaiferlichen. Daher er in groffer Eil mit allen ven Seinigen aufbrach, und 
gleichfam flüchtig wieder nach Magdeburg zog, auch Sthefe und alle Kriegsgerächfehaft 
zuruͤcke ließ, welche nachher die Kaiferlichen auf die Morigburg nahmen. Als er Hin: 
weg war, find etliche aus dem Rath vor das Schloß gegangen, auf Begehren eingelaffen 


worden, und haben den Verlauf erzehlet, daß fie und die Bürgerfchaft an dem Vorgegan⸗ 


genen unfhuldig. Den ıgten Auguft find darauf 4 Compagnien Croaten und ein Faͤhn⸗ 
fein deutfche Reuterey in die Stade kommen, theils durchgezogen, theils lange ſtille gefe: 
gen, und der Stadt viel Ueberlaſt zugefüger; auch ift wenig Tage nad des Adminiftratg: 
ris Abzuge ein Regiment Faiferliche ſchwere Reuterey, unter dem Obriften Heydau, in die 


Stadt gekommen. Inzwiſchen hatten die neugeworbenen magdeburgifchen Soldaten 


die Städte Egeln, Stasfurt, Wanzleben, Haldensleben, Ealenfürde und andere 
P läge zu ihrem Vortheil eingenommen, ftreiften auf dem Sande bey Tag und Nacht, und 
Bolten zufammen, was fie bekommen Eonten. Als nun am sten Septemb die Erzbiſchoͤf 
lichen, oder Marggraf Chriſtian Wilhelms Leute fich bey Germersleben wieder bir 
en lieffen, fegten die Holfifchen an fie, da fich denn ein hitziges Gefechte erhoben, bey 
dem fein Theil Seide gefponnen, doch zogen bie Kaiferlichen den Kürgern, indem von ih⸗ 
nen ein Rittmeiſter, Hauptmann und Lieutenant, ſamt andern Befehlshabern und einer 
ziemlichen Anzahl gemeiner Soldaten geblieben, welches daher gekommen, daß die Mag⸗ 
deburgifchen einen Vortheil erreicht, auch einen Hinterhalt gehabt, jedoch haben fieaud 
ziemlich eingebüft, und find i5 Buͤrger von Egeln unter denen Erſchlagenen ‚gefunden 
worden. Den zen Septemb. hatte dee marggräfliche Obriſte Nicolaus Bock, eines 
Halloren Sohn aus Halle, das veſte Schloß Mansfeld durch eine Kriegsliſt alfo einbe- 


.  fommen: 
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kommen: Ce hatte etliche Saͤcke mit Stroh ausfüllen laſſen, und dieſelben, als wenn eg 
‚Getreide wäre, auf Wagen geladen, unter die Säde aber etliche geruͤſtete Soldaren mit 
Feuerrohren verſtecket. Da nun diefe Wagens vor das Schloß fommen, haben die Kai: 
ferlichen gerufen , woher fie kaͤmen, und was fie brachten? Darauf die Fuhrleute geant: 
wortet fie kaͤmen vom Klofter Mansfeld, und brächten Getreide, Wie ihnen nun die 
Thore geöfnet, und die Wagen auf die Brüde kommen, fprungen die Soldaten heraus, 
nahmen die Thore ein, und gaben Loſungsſchuͤſſe, darauf der Obriſte Bock, fo mit einer 
Compagnie allernächft in einem Hoͤlzlein verfteckt gelegen, eilends herbey gekommen, und 
ſich des Schloffes ohne Verluſt eines einigen Mannes bemächtiger, 


— RT RR i 

Unterdeffen zogen ſich immer mehr Faiferliche Bölker nach dem Erzftifte, Unter den: 
felben war, tie nur gedacht, das heidauifche Regiment ſchwere Reuter nad) Halle gefom- 
men, zwiſchen denen und den Salzknechten in der Halle fich den izten Septembr ein 
Streit erhoben, der von beiden Theilen einigen das geben gefofter. Es waren nemlic) 
befagten Tages einige heidauifche Reuter im Rofenbaum zum Weine gervefen, und mit ei: 
nigen Halloren in Zank gerathen, weil fie aber uͤbermannet geweſen, hatten fienichts anfangen 
durfen. Weil fie nun wieder aufs Schloß gehen wollen, begegnen ihnen drey Halburfche, 
welchen fie ohne Urfache Mauffchellen geben, auch unter fie fehieflen, worauf diefe in die 
Halle kiefen, und mie mehreren Anhang mie Gewehr wieder hervorfamen, und tapfer wies 
der unter die Soldaten gefchoflen, daß deren 9, von den Halloren aber 3 todt geblieben, 
Es Haben auch die Halloren das Thal und anliegende Gaffen an der Halle mit Salz: 
- Eörben und andern Sachen verſchanzet daß man ihnen nicht beifommen koͤnnen, und ob 
ihnen zwar vom Rath und denen Officiers befohlen, das Gewehr von ſich zu geben und 
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aufs Rathhaus zu liefern, ſolches nicht thun wollen, ſondern des andern Tages die Bauern 


aus den benächbarten Doͤrfern zu Huͤlfe gerufen, welche aber bey ihrem Anzuge durch eis 
nen unerhörten ftarfen Plaßregen abgehalten und zerfireuet worden, dabey der Baurens 
fpieffe, Reich = und Mifigabeln ganz feurig gefchienen Haben follen, Weil aber die Hals 
leute mie Kraut und Loth nicht verfehen waren; auch eine erzbifchöfliche Hilfe fich puren 


laffen wolte, hat eine Partey Halloren ihr Gewehr genommen , und ſich mit Weib und 


Kind über die Saale davon und zum Schiefferthore hinaus gemacht, und nach Paſ⸗ 
ſendorf zugeeilet, als folches aber. fund worden, bat ihnen der Obrifte Heidau eine Come 
pagnie Reuter nachgefandt, welche fie zwiſchen der Hohenbruͤcke und Paffendorf ereilet, 14 
davon niedergemacht, aud) viele verwundet, und etliche mit fi) aufs Schloß gefangen 
zuruͤckgebracht. Es find aber auch bey diefem Gefechte 10 Soldaten zu Fuß und 6 Ervaten 
todt geblieben. Wodurch der Obrifte fo erbittert worden, daß er etliche ſchwere Stuͤcken 
vor die Halle ruͤcken und die Salzkothe in Grund fchieffen laſſen wollen, wenn nicht der 
Rath ſolches verbeten, und die Sache durch einen Vergleich zwiſchen denen Soldatennnd 
Halloren gehoben hätte, Das heidauifche Volk ift darauf den 2often Geptemb. ab 
und dagegen das harroncourtiſche eingezogen, an deſſen ſtatt den 2yſten Bas — 

N gerom- 
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gefommen, welches den sten October zwey berkdorfiſche Compagnien abgeloͤſet, die Ta⸗ 
ges darauf zu ihrer mehreren Sicherheit die Brücke, jo Hinter dem Wall der Moritzburg 
vom Neumarkt über die Saale auf die fo genannte Wunderburg oder kleine Wieſe 
ging, abgebrandt haben, Selbiger Zeit: hatten die Erzbifchöflichen oder. Mesesrälichen. 
Egeln, Stasfurt, und andere-Derter verlaffen, und fich nach Calbe, Salze, Schoͤ⸗ 
nebeck, Froſe, und daherum begeben. Denen find die Kaiferlichen aus dem Stift 
Halberftadt auf dem Zuffe gefolget, welche den ıgten September Froſe nach langem, 
Widerſtand ber, Erzbirhöflichen eingenommen, und alle, fo fich nieht mit derıSlucht,gerets 
tet, miedergehauen. Hernach find ſie in 2000 ftarf vor Schoͤnebeck geruͤckt, darinnen 
die Bürger denen Soldaten nicht beiſtehen, und ſich wieder die Kaiſerlichen wehren wollen, 
dahero dieſe, weil fe fich zum Widerſtande zu ſchwach befanden, fih in Zeiten zu Schiffe 
auf der Elbe davon gemacht, Worauf die Kaiferlichen die folgende Nacht auch vor 
Groffenfalza gefommen, und fich defielben bemaͤchtiget. Hingegen ift den zoften Sept. 
des Nachts der Obrifte Bock aus Magdeburg mit 200 Mann: vor Schoͤnebeck ‚ges 


ruckt, in Meinung die Erzbifchoflichen dafelbft zu entfegen, wie er aber erfahren , daß. fie 


fhon hinweg, und die darinne liegende 36 Faiferliche Reuter ohne Sorgen wären, hat er 
das Thor eröfnet, und fiezum Theil niedergehauen, zum Theil gefangen nah Magde⸗ 
burg führen laſſen. Den 22ften September find 2 Regimenter Kaiferliche vor Calbe 
gezogen allda in 750 erzbifchöfliche Fußknechte gelegen, welche die Kaiferlichen nicht ein» 
mal auffordern laffen, ſondern fofore mit halben Carthaunen und Feldſchlangen zu ſchieß 
fen angefangen. Die im Schloß ſowol als in der Stade und den Schanzen haben ſich 
anfangs tapfer gewehret, bis auf den Abend, da der Feind mit Gewalt eingedrungen, 
und von den Erzbifchöflichen und dee Bürgerfihaft, die ſich zuletzt noch mit Steinwerfen 
roiderfeßt, auf 200 niedergemmacht, und den Reſt ſamt zwei) Hauptleuten und vielen ans 
dern Befehlshabern gefangen genommen. Unterdeſſen waren ein Theil der Erzbiſchoͤſlichen 
aus dem Schloß und der Schanze entlauen, und hatten uber die Saale gefeget, um nach 
dem Klofter Gottesgnaden zu fliehen, denen aber die Faiferlichen Reuter und Eroaten, 
fo einen Furth durch das Waſſer gefunden, vorgebeuger, unter fie geſetzt, und fie mehren: 
theils niedergemacht. Wie nun der Adminiſtrator geſehen, daß die Kaiſerlichen je laͤnger 
je ſtaͤrker wurden, hat er fein Volk aus den naͤchſten umliegenden Orten in die Stadt ge⸗ 
fordert, und daſelbſt vor der Stadt bey dem Kloſter Bergen eine Schanze aufwerffen laf: 
fin. Den sten Detober find die Kaiferlichen vor Wettin geruͤcket, darinnen Bun: 
dere erzbifchöfliche Soldaten zur Befagung gelegen, Selbige hatten auf dem hohen Plage 
hinter dem: Schloffe durch alte verdorbene Brunnenroͤhren die Flinten losgebrandt/ 
nebſt etlichen Doppelhacken, fo daß die Kaiſerlichen zuerſt zuruͤckgeprallet, in Meinung, 
da fie in Wettin mit grobem Geſchuͤtz verſehen wären, und daher mehrere zu Huͤlfe ges 
holet. Als fie aber mieder ftärfer davor kamen, und die Ergbifchöflichen gefehen, daß fie 
zu ſchwach waren,’ haben fie Bedingungen vorgefhlagen, aber: weil ihnen waͤhrender 
Handlung ein Entſatz von go Mann zugefommen, ‘die Bedingungen wieder aufgehoben 
und fic denen Kaiferlichen widerfeßet ; Die aber nach langem Fechten die Oberhand behal 

ten 


| Geſchichte von Magdeburg 569 
ten das Staͤdtlein eingenommen, und der Erzbiſchoͤflichen bey 30 niedergemachet, auf so 
fo durch die Saale fegen wolten find erfoffen, und auf 100 nebft 4 Hauptleuten gefangen 
und nach Halle gebracht worden. Inzwiſchen verſammlete der erzbifchöftiche Obrifte Buck 
um Mansfeld und zu Querfurt etliche Compagnien Reuter, zu welchen ausdem Wei⸗ 
marifchen 1000 Fußvoͤlker ftieffen, und zog mit diefem Volk und zwey Stuͤcken Geſchuͤtz 
die er vom Schloß Mansfeld genommen, den gten Detober vor Halle, hatte ein heim⸗ 
lich Verſtaͤndniß mit denen Halloren, ließ mit 12 Kähnenauf 500 Mann über ven Saal⸗ 
fluß fegen, und heimlich in die Halle bringen, überfiel darauf die holfifchen Reuter, die 
ficher geweſen und feine gute Wache gehalten, in’ der Hauptwache auf dem Markte, und. 
hieb deren, fo viel’ das Schloß mie der Flucht nicht.erreichen konten, auf 200 nieder, dabed 
ein Pfaͤnner Caſpar Zeife, fo aufs Rathhaus gehen wollen, und vor einen Soldaten an- 
‚gefehen mit erfchoffen worden. Er befreiete auch die von Wettin nach Halle gebrach- 
ten Gefangenen, ließ den Rath auf dem Rathhauſe gefangen nehmen und ftarf bewachen, 
daß feiner herunter durfte, wie denn einem Rathsmeiſter der Kopf von einander zu hauen 
gedroher, und auf die Rathsherren mie aufgeftecten Lunten auf das Gewehr Achtung 
‚gegeben, auch fenft viel unverantwortliches vorgenommmen und. etliche Haͤuſer gepfün- 
dert worden, . Diefes hat bis auf den andern Tag gegen Abend gemähret, da fie der Kai: 
ferlichen ſtarken Anzug und Ankunft vernommen, und ſich Abends um 5 Uhr in hoͤchſter 
Eil aus der Stadt gemacht, Die Faiferliche Befagung ward folches auf dem Schloß zeitlich 
inne, und hat den Rath noch in der Gefangenfchaft gefunden, darauf fie, nach Erkun: 
digung der Stadt Unſchuld zu denen Faiferlichen Feldherren, die mit ihrem Volk fehon zu 
Trota gelegen, hinaus geſchickt und ihnen: durch den dafigen Pfarrer M. Andreas 
Bartenftein, der bodifihen Soldaten Flucht, ſamt aller Beſchaffenheit vermelden laſſen, 
worauf noch felbigen Abend 24 Reuter und folgenden Tages 20 Compagnien zu Fuß mie 
guter Drdnung durch die Stadt geführet und den Fluͤchtigen nachgejaget, derfelben auch- 
viele ereilet worden. Es hat die Stadt hiebey in huchfter Gefahr geftanden, weil die Soldaten 
auf die verfprochene Plünderung fehr hart gedrungen, ihnen auch foiche der Herzog von 
Holftein nachgelaſſen Hätte, wenn es nicht GOtt durch M. Bartenfteind Bericht an 
den kaiſerlichen Abgeordneten St. Zulian abgewendet, der darauf nicht darein willigen 
wollen, fondern dem Herzog vorgehalten, er würde darüber bey St. Faiferl: Majeſtaͤt 
in höchfte Ungnade gerathen; indeffen haben fie doch auf den Dörfern übel haus: 
gehalten, die Weibsperfonen gefehänder, und den Neumarft zum Theil ausgeplündert. 
Das bockiſche Fußvolk fluͤchtete ſich in das Stift Merfeburg und andere Derter des 
Churfuͤrſtenthums Sachſen, es wurden auch die 2 Stüden, fo fie bey fich gehabt nad) 
Merfeburg gebracht. Allein weil fie dem Grafen von Mansfeld gehoͤrten, und vom 
Schloſſe Mansfeld weggenommen waren, erhielt Graf Hans George, ben dem Ehur- 
fürften, daß fie zur Verwahrung auf die Veſtung Pleiffenburg nach Leipzig geführee 
würden, Die Reuterey hatte fich zuruck auf Querfurt gezogen, ftartlihe Beute erlan- 
get, und die erzbiſchoflichen Soldaten ohne Gewehr nach Magdeburg abziehen laffen. 
Wie num faſt alle Orte, deren fi) der Adminiſtrator bemächtigee von den Kaiferlichen 
P. allg. preuß. Gefch. 5 Th. .. Ce wieder 
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wieder eingenommen worden, ſind ſie darauf immer naͤher an Magdeburg geruͤckt, und 
haben ſelbiges von weitem einzuſchieſſen, angefangen. Es hat aber der Kaiſer, damit dieſes 
Kriegsweſen deſto beſſer regieret, und alles wohl angeordnet werden mögte, Graf Bolf 


fen von Mansfeld als Statthalter des Erzſtifts Befehl ertheilet, ſich nach Halle zu ver: 


fügen, welcher auch dafelbft auf der Mlorigburg feine Wohnung genommen, und in der 
Schloßcapelle St. Mariaͤ Magdalend fleißig Meſſe leſen, und den gatholifchen Got— 
tesdienft halten laffen. Den zoften October ſchickte der Rath zu Halle feinen Syndicum, 
Johann George Bofen, an den neuen Erzbifhof, Erzherzog Leopold Wilhelm, mic 
einem Schreiben nah Wien, darinnen er demfelben zur neuen Regierung Gluͤck wünfch- 
te, und feine Unterthaͤnigkeit bezeigte. Worauf der Erzherzog in einem Antwortfchrei: 


ben vom ıgten Julii des folgenden Jahres der Stadt alle Gnade, Schuß und Förderung ° 


verfprochen, und-des Abgefchickten Fleiß und gute Ordnung geruͤhmet. Als nun inzwifchen - 
der König in Schweden von denen magdeburgifchen Sachen Nachricht bekommen, 
und wie es dabey an guter Regierung und Ordnung ermangele, hat er den Obriften Dietrich 
von Falfenberg dahin abgefertiger, damit derfelbe alles in beffere Ordnung bringen, und 
des Adminiftratoris Anfchläge mildern mögte, Den 2ten November haben die Kai- 
ferlichen vor dem Zoll über der Elbe bey neblichtem Wetter 200 Schaafe weggetrieben, 
und fich in taufend Mann ftarf fehen laffen, darauf die Magdeburger einen Ausfall ge 
than; und mit ihnen ein Gefechte gehalten ‚ da von den Kaiferlichen viel, von den Mag⸗ 
deburgern aber nicht ein Mann geblieben, Kurz hernach find auf gefehehene Anordnung 
des Obriften von Falkenberg 600 Mann zu Fuß und 200 Reuter von Magdeburg aus 
vor Neuhaldensleben geſchickt worden, welche die Stadt nach zweiſtuͤndigem Stuͤrmen 
‚mit Gewalt erobert, der Kaiferlichen in die 60 niedergehauen und auf hundert Gefangene 
und ftartliche Beute befommen. Sie haben aber die Stadt nicht lange behalten, indem 
die Kaiferlichen, fo bald fie folches erfahren, fich etliche taufend Mann ſtark zuſammen 
gezogen, mit 8 Stücen Geſchuͤtz davor geruct, und. felbige zu belagern und zu befchieffen 
angefangen. Die Befagung zwar, die der Obrifie Schneidewein befehligee, wehrte ſich 
etliche Tage lang ganz rıtterlih, und fchoß mit Flinten, weil fie feine Stuͤcke hatten, 
unaufhörlich heraus; allein weil harter Froft einfiel, daß die Kaiferlichen ihnen ſtark zus 
feßen Eonten, fie aber feine Bereitſchaft hatten, eine Belagerung auszuftehen, verlangeren 


fie, fid) auf Bedingung zu ergeben, wozu fich die Kaiferlichen anfangs niche verftehen Er | 


wolten, meil die Magdeburger kurz vorher Egeln und Schönebeck überfallen, unddie 


kaiſerliche Befagung niedergehauen hatten, Endlich aber ward der Vergleich dahin ge: 


troffen, daß Die Belagerten, lebenslang wider: den. Kaifer nicht zu dienen, fehwören, 
und ihr Gewehr und Pferde abgeben muften, We t 


x 
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Die ftadt Der König von Schweden hatte indeſſen in Pommern ; Mecklenburg * J 


Magdeburg 


Mark Brandenburg die Kaiferlichen aus vielen Orten vertrieben, welche nach Wallen⸗ 


wird erobert, 


und zeuftbrt, jteing Abdankung unser Dem Oberbefehl des Tilly ftunden, Weil diefer nun unmietelbar 


‚gegen . 
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gegen die Schweden nichts ausrichten konte, beſchloß er die Stadt Magdeburg anzu⸗ 


greifen, um den König von den ferneren Eroberungen abzuhalten und denen Proteſtan⸗ 


ten eine Furcht einzujagen, welche aufder Verſammlung zu Leipzig über den Kaifer mig: 
vergnuͤgt fich bezeuger. Tilly kam alfo den zoften Merz 1631 mie groffer Macht von 
Pechau her, vor Magdeburg, eroberte die magdeburgifihe Schanze am Ereußhorft 
mie Bedingung, und trieb die Wlagdeburger auch aus der prefterifchen, Zolk und übri- 
gen Schanen, welche darauf die Sudenburg und Neuſtadt anſteckten, und ſich nach 
Verluſt aller Auffenwerke in die Stadt zogen. Worauf den 24ften April an vier Orten 
‚gegen die Stadt Laufgräben zu machen'angefangen, und die Stadt ftarf befchoffen wor⸗ 
den, die zwar etliche glückliche Ausfälle gethan, aber weil es an allerhand Nothwendigkei— 
ten, ſonderlich an Kreiegsbedürfniffen gefehlet, auch nur 2000 Mann Soldaten darinnen 
gelegen, und feine rechte Anftalten noch Einigfeie zwiſchen den obern und niedern Solda: 
sen und Bürgern, auch unter den Bhrgern felbft geweſen, alles ſehr fehläftig zugegangen, 
auch feine rechte Gegenwehr gefhehen, jedoch Tilly mie dem Gefhüß und Feuereinwerfen 
nicht viel ausrichten Eönnen. Inzwiſchen hat der Graf von Tilly verfchiedenelich an den 
Adminiſtrator, den von Falfenberg und den Nach zu Magdeburg Schreiben abgefchickt, 
und fie zur Unterthaͤnigkeit ermahnet, aber damit nichts ausrichten koͤnnen, daher er, weil 
er des Koͤniges in Schweden Anzug befürchtete, und mit dem Laufgraben an der Neu: 
ſtadt bis an den Stadtgraben gefonmen war, einen Sturm zu wagen, und wenn folcher 
nicht gelingen folte, die Belagerung aufzuheben und abzuziehen ſich enefchloffen. Er hielt 
deshalb des Abends den gen May Kriegsrath, und mar felbft in Zweifel, ob er einen 
Sturm wagen folte, weil aber ein Faiferlicher Obrifter ftarf darzu rieth, und das Beiſpiel 
von Maftricht anfüprre, da die Wachen in der Morgenftunde gefihlafen, die Bürger 
‚aber von den Wällen nady Haufe gegangen, und die Stadt alſo eingenommen worden, 
- bat er fich daffelbe gefallen laſſen, und hat den Sturm des folgenden Morgens anzufreten 
befchloffen, auch iſt die Eintheilung gemacht worden, daß der Graf von Pappenheim nebft 
den gronsfeldifchen, wangleriſchen und favellifchen Regimentern “das groſſe neue 
Her? an der Neuftadt, Herzog Adolph von Holftein das Hornwerk vor dem Kröden- 
thor / Graf Wolf von Mansfeld den Heydeck, und dann brey Faiferliche Regimenter 
‚mir etwas ligiſtiſchem Volk das neue Werk Auf dem Marſch zwifchen der Brücke und dem 
Waſſer anfallen, und der Sturm an allen vier Orten, wenn mit dem groben Gefhüß 
die Loſung gegeben würde, zugleich angehen folte. Es ift auch dazu von dem Grafen 
‚von Pappenheim ber feinem Angeif die Nacht hindurch alle Anftale gemacht, jedoch weil 
Tilly an gutem Ausgang geyveifelt, des Morgens nochmals Kriegsrath gehalten worden, 


daruͤber fich der Anfall ‘bis nach, 7 Uhr verzogen. "US inoder Stadt den gten May 


beſchloſſen war, den tillifchen Trompeter, fo Tages vorher Schreiben von ihm über- 
bracht, des folgenden Morgens mit einer Antwort wieder abzufertigen, unterdeffen aber 
die Bürger und Soldaten die ganze Nacht, bis der Tag angebrochen, auf dem Wall geweſen, 
And vermeinet, weil zumal der Feind des vorigen Tages Nachmittages und die Nacht durch 
mit fehieffen ganz inne gehalten, auch erliche Stuͤcken bey Der Sudenburg abgefuͤhret, es 
vr ur "wi&cee 2 Se wuͤrde 
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wuͤrde derſelbe nun am Tage nichts ſonderliches vornehmen, ſo ſind von jeder Poſt der 
halbe Theil Bürger und Soldaten nad) ihrer Gewohnheit nad) Haufe gegangen, auch die 
Befehlshaber, fo die ordentliche Wache gehabt, ſich zu Ruhe begeben, der von Falken ⸗ 
berg aber nach dem Rathhauſe geritten, um nebft dem Nach den tillifchen Trompeter 
abzufertigen. Aber da jene am beften ruhen wolten, die übrigen auf dem Wall auch meh: 
rentheils müde und fhläfrig waren; und fic) Feines Uebels, vielmeniger, da noch keine Def: 
nung an der Stadt gefchoflen war, eines Sturms befahreten; der Nach ‚aber nebſt dem 
von Falkenberg in emſiger Berathſchlagung begeiffenz fo haben die Kaiferlichen und ligi⸗ 
fifchen ihr Vorhaben ins Werk gerichtet, und iſt Pappenheim, den roten May 
fruͤh nach 7 Uhr an der Neuſtadt am meuen Werk mit ganzer Macht, darzu er auch die 
Reuter, fo-abgefeffen, gebrauchet, angefallen, dem Volk die Loſung Jeſus Maria und 
ein weiß Baͤndlein um: den Arm gegeben, die Stadtſoldaten, deren etwa 15 gewe⸗ 


fen, von dem Unterwall gerieben, daß fie fich auf den obern Wall ziehen müffen, Dar 


auf er bald dag neue Werk angelaufen, auch ſchon bis unter der Magdeburger Gewehr 
Über die Bruſtwehr formen ; weil aber der von Falfenberg eben damals vom Rathhauſe 
angefommen, iſt er mie Verluft etliches Volks felbiges Dres zuruickgetrieben worden, daß 
man auf dem neuen Werk über hundert Todte hat liegen ſehen. Unterdeſſen aber haben 
die Kaiferlichen auch an der Hohenpforte angefegt, und weil die Wache dafelbft gar fehlecht 
beſtellet geweſen, bald Meifter gefpielet, Denn die wenigen Soldaten, fo allda: geweſen, 
waren fihläfrig, der aber auf der Schildwacht ſtund, ſuchte feinen Feind im Bufen, und 
wurde der heranfteigenden Kaiferlichen nicht eher gewahr, als bis er die Streiche fuͤhlete, 
daher auch) die andern feichtlich übermannet, und ‚ber ‚Feind über dem Wall bis in Die - 
Pforte kommen, Ob nun wohl hierauf überall Lermen in der Stade, die Sturmglode 
geläutet, und nachmals tapfer gefochten wurde, fo. war es’ doch viel zu ſpaͤt, fonderlich, 
weil der von Falfenberg, um biefe Gegend, ‚als er den Feind zurlckzutreiben ſich bemu⸗ 
het, erfchoffen worden. Jedoch wenn der vierte Theil-fo viel Soldaten als Bürger da 
geweſen, ‚hätten fie die Kaiferlichen. wieder hinaus fühlagen fünnen, indem es auf ihrer 
‚Seite auch nicht fo gar ordentlich zugegangen. Weil nun die Kaiferlichen in der Stade 
und theils Bürger fich verfchoflen ‚hatten , iſt alsbald wegen des Entfaßes bey den andern 

Bürgern an felbiger Poft eine Unordnung entftanden, welche die Kaiferlichen vermerket er 
‚und ihrem Volk die Loſung gegeben, Die andern Poften auch alsbald anzufallen, ſo zwar 
geſchehen, und-von dem Herzog von Holftein das Hornwerk vor dem Kroͤckenthor ange- 
griffen, aber ftarker Widerſtand gefunden worden, indem die erzbifchöflichen Soldaten 
ſich daſelbſt wohl gehalten, aber weil die Pappenheimifchen den Wall auf dem neuen 
Werk bis zu ermeldtem Thore bereits inne gehabt, von ſelbigem von hintenzu angefallen, 


übermannet, und mehrentheils an ſelbigem Orte niedergemacht worden. Der Graf von 


Mansfeld aber hat eine geraume Zeit mit dem Sturm an dem Heydeck verzogen, bis des 
Pappenheims und andere Regimenter bereits ‚uber die Helſte in die Stade hinein geme- 
‘fen, da er doch noch ftarfen MWiderftand gefunden, alſo, daß ihm zwey Stuͤrme abge- ö 
‚schlagen worden, bis er endlich, da ſchon alles in der Stadt in Furcht war, zu einem 
; ; eroͤf⸗ 
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eröfneten. Thor hineingezogen. Zwiſchen dem Waſſer, und auf dem Marſch haben die 1631, 
Kaiſerlichen gleichfalls nicht viel ausrichten koͤnnen, ob ſie wohl ebenfalls den Sturm lang⸗ 
ſam angefangen, indem ſie, da fie geſehen, daß die Stadt ſchon gewonnen, allererſt an⸗ 
geſetzet, doch gleichwohl ſtarke Gegenwehr gefunden, bis ſie endlich die Magdeburger, 
wie alles verloren geweſen, auch hier gutwillig eingelaffen; alfo, dag wenn nur das neue 
Werk an der Meuftade mie der Wache recht verfehen gewefen, es unmöglich geweſen wäre, 
die Stadt an denen andern drey Orten zu gewinnen; Weil aber folches neue Werk und 
hernach ‚das Kroͤckenthor bemeldtermaffen erobert, und der von Falfenberg erfchoffen wor: 
den, waren die Buͤrger und Soldaten gezwungen, ſich in die Stadt zu ziehen, und ob fie 
fi) gleich an etlichen Orten wieder gefeßt, auch durch gute Anordnung und Zuſpruch des 
Haupemann Schmidts den Feind an der Neuftadt ſchon wieder bis auf den Wall ge- 
ſchlagen, fo ift doch, als derfelbe gleichfalls ſchwerlich vermunder ‚worden, und der Graf 
von Tilly mie groſſer Hitze nachgefeßt, auch etliche Stuͤcken gegen die Gaffen ehren und 
losfeuren laſſen, alle Gegenwehr umfonft geweſen, aljo, daß etwa um 11 Uhr der Feind 
die Stadt gänzlich in feiner Gewalt gehabt, da fich denn der mehrere Theil der Bürger 
nach ihren Häufern verfüger, die andern aber, fo fich mwiderfeßen wollen, niedergehauen 
worden. Etliche, fo. auf den Wällen noch geweſen, und. um Berfhonung gebeten, haben 
es, wiewohl gar ſchwerlich, und nicht von allen tillifchen Soldaten erlanget, denn die 
Pappenheimifhen, fonderlich die Wallonen, am allerunchriftlichften, und ärger als die 
Türken gewütet, auch feinem leichtlich Gnade gegeben, ‚fondern mit Niederhauen beides 
der Weiber und Eleinen Kinder, auch ſchwangern Weiber in Haͤuſern und Kirchen, auch 
an geiſtlichen Perſonen, ſo tyranniſiret und gewuͤtet, daß auch viele von den andern til⸗ 
liſchen Bölfen bp einen Abfchen daran gehabt, 


%. 333. 


Als nun endlich auch die Thore geöfner, und die Reuterey und Croaten indie Stadt Woebey ber 
‚gelaffen worden, da ift das Plündern, Rauben, Morden, Sungfrauen: und Weiberſchaͤn⸗ margaraf 
den erſt recht angegangen, und über alle maſſen fchreclich und. abfeheufich gehaufer worden. erg vn 
In der Catharinenkirche haben fie 53 mebrentheils Weibesperfonen unbarmberziger Weiſe — 
die Köpfe abgehauen, Die man nachgehends mit gefaltenen Händen todt gefunden, Es 
find auch etliche in. der Geburt arbeitende Weiber von den tyrannifchen Soldaten hinge: 
richtet worden, in Summa, das Elend, Sammer und Noth ift nicht auszufprechen ges 
weſen. Nachdem die Tilliichen etwa zwey oder drey Stunden in der Stadt gervefen, ift 
das Feuer, fo fie an unterfchiedenen Orten, den Bürgern zum Schrecken, damit fie feinen 
ſtarken Widerftand thun koͤnnen, angeleget, mit folcher Macht aufgegangen, und fo ges 
ſchwind uͤberhand genommen, daß die Soldaten an ihrer Plünderung verhindert worden, 

- auch wegen der groſſen Hiße meiftentheils bis auf etliche Regimenter, fo den Wall befeßt, 
fi) wieder aus der Stadt begeben müffen; Doch haben fieneben den Pferden und etlichem 
Vieh, viel Weiber und Jungfrauen, ſamt etlichen Mannsperfonen mit. fich ins Lager ge: 
fangen geführer, an Ketten gefihloffen, die Weibsperfonen dafelbft gemisbrauchet, daß 
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1631. viele, ſonderlich kleine Maͤgdlein von ro oder 12 Jahren, deren fie ganz nicht IR 
net, daruͤber des Todes feyn müffen, Den Adminiſtrator Marggr Chriſtian Wil⸗ 
helm haben ſie auf dem breiten Wege, nachdem er einen Sup i in den linken Schentel, 
eine Wunde in den Kopf und fonften noch gute Stöffe mir Flinten bekommen, end⸗ 
fich übermannet und gefänglich in das pappenheimiſche Lager, von da aber nach Wol⸗ 
mirftedt geführer. Amſterrot ift gequerfthet, und gleichfalls gefangen worden, 
desgleichen der Obrifte Ußlar, Spriftlieutenane Boye, und etliche andere Befehlsbaber; 
drey Burgemeifter, Kuͤhle wein Schmidt und Weſtphal / Haben mie etlichen Marke: 
herren Gnade bekommen, der Burgemeifter Brauns aber ift ſame etlichen Raths⸗ 
herren geblieben, ſo theils durchs Schwerd umkommen, theils, weil ſie ſich verſteckt gehabt, 
Durch das Feuer verdorben. Der Obriſtlieutenant Longius, der Obriſtwachtmeiſter 
Kreſſe, von Halle gebͤrtig/ nebft andern Befehlshabern find auch geblieben, Das Feuer, 
weil ſich ein unverfehener Sturmwind erhoben, bat ſo gefchwind überhand genommen, daß 
von 10 Uhr Vormittages bis Abends um 10 Uhr die ganze Stadt mir 6 Pfatrficchen, 
nebft aflen Stiftern und Klofterfirchen ganz durchaus abgebrandt und in der Afche gelegen, 
ausgenommen dem Dom und unfer lieben Frauen Klofter und etlichen wenigen Haufern 
daherum, nebft 139 Käufern, meift Fleinen Hürtlein am Fifcherufer, Des andern Tages 
find bald des Morgens früh die Faiferlichen und Figiftifchen Soldaten ausgegangen und 
angefangen die Keller zu plündern und zu durchfuchen, haben fich auch nicht abhalten laffen, 
da fie noch voller Dampf und Rauch geweſen, fo, daß auch viele darinnen erftickt find, 
Weil num die Bürger ihre beften Sachen und vornehmſten Hausrat, wegen Einwerfung 
"der Feuerkugeln, in die Keller gebracht, haben fie noch gute Beute an Kleidern, Geſchmei⸗ 
de, Silbergeſchirr, Speck, Butter und viel tauſend Faß Bier gefunden; da es dann an 
ein freffen und faufen gegangen, fo drey.ganzer Tage nach einander gewährer, und alfo die 
- magdeburgifche Hochzeit, wie es Tilly genenner, begangen worden, welches die armen 
übrig gebliebenen gefangenen Magdeburger mit betrübren Augen und bfütenden Herzen 
anfehen muͤſſen. In Die Domfirche haben fich auf tauſend Menſchen an eibern, Jung⸗ 
fern und Kindern, doc) wenige Bürger und etliche Soldaten geflüchtet, und drey ganzer 
Tage lang darinnen ohne Eſſen und Trinken aufgehalten, denen hat der Graf von Tilly 
: nochmals den ı2ten May durch ʒweh Trommielfchläger Gnade ausrufen, ihnen Brod 
aAausthellen, die Bürger und Mannsperfonen abfonderlich in den Biſchofshof führen, und 
welche gefund oder vom Lande geweſen, herausnehmen, und die Domtirche durch fie wie 
der reinigen und ſaubern fafen. Der Domprediger D. Backius und feine Mitpre 
diger haben ihm vor der Kirche einen Fußfall gerhan, welche er nebft ihren Weibern 
und Kindern in die Möllenvogtey bringen , und ihnen etwas Speife reichen laſſen. Zu 
denen Soldaten, fo fih in der Kirche befunden, ift er ſelbſt hinein gegangen, fie‘ zu 
befi chtigen, ob etwa einige unter ihnen waͤren, die von ihm ausgeriffen, derien andern hat 
er Dienfte verfprochen, wenn fie unter ihm dienen wolten ; "doch ihnen zuvor einen Ver⸗ 
weis gegeben, daß ſie ihrer Sachen ſo uͤbel wahrgenommen hätten, Den öten, 
zıfen und zafen May iſt ein ſo — — Heulen und Schreien von den uͤbergeblebe nen N 
Kin⸗ 





Kindern gehbret worden; welche fters Vater und Mutter gerufen, und doch wegen Unver⸗ 
ſtand nicht berichten koͤnnen welchen fie angehören. Etliche haben neben ihren erſchlage⸗ 
nen und auf den Gaſſen im Blut liegenden Eltern geſeſſen, und immer geſchrien: Ach 
Vater! ac) Mutter! Etliche ſaͤugende Kinder haben bey ihren ermordeten Muͤttern gele: 
gen, und an ihren todten Brüften gefogen, und dabe fo jämmerlich gefchrien, daß es 
einem Stein erbarmen mögen... Die Anzahl derer in Magdeburg Erfchlagenen und Um⸗ 
gekommenen hat man nicht wiſſen koͤnnen, weil nicht allein das Schwerd, ſondern auch 
das Feuer wo nicht mehr, doch eben‘ fo viel Menfihen, als durch der Blutgierigen Sol: 
daten Hinrichtung umkommen. ' Denn nad) Eröffnung der Keller und Gewoͤlber in denen 
meiften hin und wieder Manns⸗ und Weibesperſonen und Kinder zu 3, 5 und mehrern, fo 
fih vor der Soldaten Wuth verfrochen erfiickt gefunden worden, Die todfen Körper 
bat Tilly auf Wagen laden, an die Elbe führen, und ins Waffer fhmeiffen laffen, und 
foll die Anzahl derfelben, ſo bis zum zıften May in die Elbe geworfen worden, 6400 
und etliche 40 geweſen ſeyn. Insgemein hält man Davor, daß wenigftens 20000 Perfonen 
umkommen, und etwa 450 Bürger am $eben übrig blieben feyn mögten, welche gefan- 
gen ins tillifche Lager geführer, darinnen übel gehalten, und ohnerachtet fie in der Welt 
nichts mehr als das liebe Leben gehabt, ihnen dennoch groffes Loͤſegeld abgefodert worden, 
welche doch: guten Theils hernach, als am 14ten May: des Nachts das tiflifche Sager 
bey Sermersleben in Brand gerachen , fich mit der Flucht gerettet, bey welchem Tumult 
auch der in Magdeburg mit gefangene ſchwediſche Geſandte Stalmann glücklich ene- 
kommen. Der Verluſt der Kaiferlichen und Ligiſtiſchen ift auch nicht. gering geweſen, 
indem die Magdeburger in mährender Belagerung mit dem ftätigen Schieffen und Aus: 
fällen viel Volks zu Schande-gemacht, und bey dem legten Einfall in die Stadt etliche 
hundert geblieben. Den ı3ten Man ift der Graf Tilly in die Stade gekommen, da ihm 
durch feine Befehlshaber etliche Fahnen, ſo der Stade gewefen, vor der Domkirche 


überreichet worden, Den ıg4ten ift er vollends in die Stadt gezogen, und alsbald Befehl 
gegeben, daß das Plündern eingeftellet werden folte; Die drey Negimenter, fo bisher auf 


dem Neuen: und Altenmarkt gelegen , alle auf. den Wall geführer, damit fich feiner mehr 
in der Stade betreten lieffe, und die übrigen Bürger in denen ‚Kellern, was noch vorban- 
den, ficher zufammen fuchen und gebrauchen fünten, Den ısten May find alle hohe 
Befehlshaber in die Stadt befchieden worden, Meſſe in der Domfirche anzuhören, und 
diefelbe einweihen zu helffen, da denn nachnials der ambrofianifche Lobgeſang gefungen, 
und die Stücken um die Stadt dreimal gelöfet worden. Von diefer Belagerung und Zer⸗ 
ſtoͤhrung der, Stade Magdeburg bat ein Faiferlicher Hauptmann, Ackermann, desglei⸗ 
chen der Diaconus an der Catharinenfirche Ehriftoph Thodänus, fo die Belagerung 
mit ausgeftanden, eine Befchreibung hinterlaſſen, die nebft andern in Calviſii zerftörtem 
und wiederaufgerichtetem Magdeburg zu lefen find. So bald Magdeburg erobert war, 
berichtete es der Graf Tilly dem Churfürften zu Sachfen , ohne Zweifel ihn von dem 
leipziger Schluß abzuhalten, worauf ihm aber der Churfuͤrſt in harten Ausdruͤcken ant⸗ 
wortete· Der Koͤnig in Buben der in’ "vollem Anzuge war, Magdeburg zu ent⸗ 
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feßen, betruͤbte fich ͤberaus, als er von deren Eroberung und Zerftöhrung Nachricht: be: 
kam, und ſchwur ſolches dergeftalt zu rächen, daß die ganze Welt davon folte zu ſagen wiß 
fen, und wenn er auch fein Leben darüber verliehren ſolte. Er ließ auch eine Schußfchrift 
herausgehen, durch was vor Urfache er wider feinen Willen verhindert worden; den Ent 

faß nicht eher ins Werk zu richten, und daß ihm die Schuld des erbärmlichen Unterganges 

nicht beigemeffen werden koͤnne. Der General Graf von Tilly, nachdem er Magdeburg 

zum Stein: und Afchenhaufen gemacht, legte in dieſen Elbpaß eine ſtarcke Befakung, fo 
ſich aufden Wällen in Hütten behelfen müffen, und hinterließ den Grafen vonsPappenheim;, 
wegen des beforgten ſchwediſchen Einfalls mit etlichen taufend Mann ander Elbe; er aber 
brach den zten Junius mit dem übrigen Heer auf, und wandte ſich in Thuͤringen 
gegen Heffen zu. | x | 
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Der koͤnig Guſtav Adolph, der den Enrfag von Wingdeburg verfäumen müffen, banachtig⸗ 


von Schwe⸗ 
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te ſich aber der Elbe, verjagte die Feinde aus Rathenau, Kloſter Jerichow, Werben, 
Burg, Tangermünde, und Havelberg, gieng uͤber die Elbe, und ſchlug bey Wer⸗ 
bern fein Sager auf, Pappenheim zog fich vor ihm nach Magdeburg zuruͤck, und ‚rief 
den Tilly zu Hülfe, welcher von Muͤhlhauſen, Mansfeld, Afchersleben, und Mag⸗ 
deburg nach Wolmirftedt rückte. Gleich darauf wurden aber drey feiner Reuterregi⸗ 
imenter von den Schweden gefehlagen. Tilly gieng noch näher gegen Werben zu. 
Weil ex aber den König zu Feiner Schlacht beivegen koͤnnen und Mangel an $ebensmitteln 
hatte, ging er wieder ins Magdeburgiſche zurück, und verlegte feine Völker um Wol⸗ 
mirftedt Bald darauf entſchloß er ſich, auf den Ehurfürften von Sachſen loszugehen, 
Er kam über Eisleben den 2sften Auguft bey Halle an, nahm das: Hauptlager in der 
Stadt; das Heer aber mufte ſich ander Saale lagern. Den zten Sept. brach er gegen 
Leipzig auf. Der Ehurfürft von Sachſen hatte ven König von Schweden um Hidfe 
gebeten. Diefer ging bey Wittenberg über die Elbe, vereinigte fich bey Düben mir 
dem Churfürften, lieferte bey Leipzig den 7ten September dem Tilly eine entſcheiden⸗ 
de Schlacht und ſiegte. Ein Theil der Flüchtigen nebft dem Tilly rettete ſich nach Halle 
und von da den gten September weiter nah Halberſtadt. Bon hier ging Tillynebft 
dem Statthalter, Johann Reinhard von Metternich, und allen Geiſtlichen und Moͤn 
chen, welche die Kirchen und Klöfter wieder befeßt hatten, und länger dazubleiben zu furcht⸗ 
ſam waren, nach Hildesheim, und fo weiter nach Weftphalen und Heffen.: Da 
König von Schweden fehlug den gen September noch einige kaiſerliche Voͤlker bey 
Merfeburg. Den gten September ſchickte er 2 Compagnien nach Halle , welche die 


E.roͤfnung der Stade begehren muften. Diefer Vortrab machte alles nieder von den kaiſer⸗ 


lichen Soldaten, ſo er in der Stade oder aufdem Felde angetroffen, Den ıoten iſt der König 
mit dem ganzen Heer zu Halle angelanget, und hat den ırten auch die Morigburgein- 
bekommen, indem fich die Kaiferlichen auf Gnade und Ungnade ergeben mirffen: Der 
Obriſtlieutenant Gratfch und Winfelman, fo von den Sachfen zu den Kaiferlichen 
übergegangen, wurden darinnen gefangen bekonimen, und an den Churfuͤrſten ausgelie 

fert. 
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fer. Dee König war gegen die Stadt Halle zu groffem Unwillen gereiger und ihme bey: 


gebracht worden, daß der Rath bey dem Adminiftrator, Marggraf Chriſtian Wilhelm, 


wegen verweigerte Huldigung und in andern Dingen fehr übel und unverantwortlich ge 
handelt hätte, daher er parte Bedrohungen gegen den Rath und Stade zu Merfeburg 


und fonft von fich hören laffen. Wie nun der König im Anzuge mit feinem fiegbaften 


Heer etwa noch eine halbe Stunde Weges weit von der Stadt war, kamen ihm die Abge— 


orbneten des Raths entgegen und brachten vor: Daß fie GOttes allweife Vorfehung und 


gewaltige Regierung erfennen müften, der Sr. füniglichen Majeftär folchen groffen Sieg 
verliehen, und fich ihrer als eines Werkzeuges zu Rettung und Erhaltung der Evangelifchen 
in Furcht und Noth figenden Kirche gebrauchen wollen, bäten darneben Se. koͤnigliche 
Majeftät, unterehänigft die gute Stadt ihnen zu allen Eöniglichen Gnaden empfohlen feyn zu 
faffen. Worauf der König geantwortet: Ihr von Halle, die Worte find gut, ich höre 
aber gar viel Bofes von euch. Worauf die Abgeordnete des Raths gefagee: Ey! fo 
getröften wir uns eines gerechten Könige, der wird die Wahrheit hören, lieben, und ver 
pflichtere getreue Seute haben, durch welche aller Grund fan vernommen werden, Ems 
koͤnigliche Majeftät thun darzu Verordnung, wir wollen alle unſre Handlungen rechtfer⸗ 
tigen, oder Leib und Leben foll verlohren feyn. Darauf der König gefprochen: Das will 
ich erfahren. Wie habt ihrs mit eurem Fürften fo fhlimm gemacht, Worauf die Ab: 


geordneten geantwortet: Wir haben unfre Richtſchnur und Eidespflicht gehabt. Ob wir 


auch gleich Ihro fürftl. Gnaden nicht haben thun koͤnnen, was fie gewolt, fo haben wir 
derfelben doch auch nichts böfes bewieſen. Nach vielem Wortwechfel haben die Abgeordne- 
ten zulegt nochmals widerholet: Wir wollen uns rechtfertigen, oder alles verluftig feyn. 
Darauf der König geantwortet: Das wäre viel! aud) damit von den Abgeordneten weg⸗ 
geritten und befohlen, daß keine Unordnung und Ausfchweifung in der Stadt vorgenom⸗ 


men werden fol. Wie denn auch der Einzug ordentlich, friedlich, und-ohne einiges‘ 


Menfchen Beleidigung gefchehen. As der König nachmals in feiner angemiefenen 
Wohnung, in Carl Herolds Haufe, die Rathsperfonen vor feinem Gemach auf dem Saal 
ſtehend erfehen, ift er zu ihnen herausgetreten, hat wiederum von dem Adminiſtratore zu 
reden angefangen, und daß der Rath treulos und meineidig an ihm gehandelt, ihnen vor= 
-gewworfen, worauf der Kath fich verantwortet: Wann, gnädiger König, wir dasjenige 


gethan haben, wozu uns.der Herr Adminiftrator mit leiblichen Eiden verbunden, fo mer: _ 


den wir ja nicht unrecht gethan haben. Darauf der König verfeget: Ja, wenn ihr das 
gethan habe? und die Abgeordneten geantwortet: Ihro fürftliche Gnaden haben in unferme 
Huldigungseide uns diefes ausdrücklich ſchwoͤren laſſen, wenn Shrofürftliche Gnaden nicht 
mehr am Erxzftift feyn würden, ſolten wir uns ans Domcapitel halten. Der König aber 
gefraget: ft das alſo? und da die Abgeordneten geantwortet: Ya, es ift nicht anders, 


die klaren Worte des Eides liegen vor, Augen; darauf verfeßet: Ey,. fo babe ihr rechrge 


than? Hernach hat der König von der Stadt Halle Gelegenheit, Gröffe, ob fie wohl 


fo groß als Stettin, Beveftigung, Salzwerk und dergleichen gefprochen, und die Abge- 


ordneten in Gnaden bon fich gelaffen, Den zıten Septemb hat der König in der Domfir- 
PD. allg. Best. Geſch. 5 Th, ——— che 
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che vor fich predigen laſſen. Den izten muſte der Rath zu Halle dem Koͤnige eine Ver⸗ 
ſicherung ausſtellen, ihm getreu zu verbleiben, Den ısten kam der Churfürft von Sach⸗ 
ſen, ein Herzog von Weimar und die Fuͤrſten zu Anhalt zum Koͤnig nach Halle, und 
ſetzte der König Fuͤrſt Ludwigen zu Anhalt» Coͤthen zum Statthalter der magdebur⸗ 
giſchen und halberſtaͤdtiſchen Lande, Johann Stalmannen zum Kanzler, und den 
Obriſten Schneidewein zum oberſten Befehlshaber der eingelegten Befaßung, brach 
darauf den r7ten Sept. mit feinem ganzen Heer auf, und zog zum. Clausthor hinaus 
über Querfurt nad) Erfurt zu. Wobey fc) begeben, Daß ohnweit der Stadt ein nach 


der Stadt gehender Hallore dem König begegnet, und aus feinem Hure Weintraubenge 


geffen, melchen der König gefraget: was er im Hute hätte, und da diefer geantwortet: 
Weimern, der König aber-folhes Wort nicht verftanden, fich den Hut reichen laffen, und 
wie er ſchoͤne Weintrauben in ſolchem gefunden, im fortreiten davon gegeflen; als aber 
der Hallore neben dem Pferde hergelaufen, und mein Hut, mein Hut gerufen, feinen 
fanmernen Hut vom Haupte genommen, und bem Halloren gegeben, welchen Diefer mit 
nach der Stadt gebracht; und iftderfelbe von rothem Sammer, mit einer goldenen Schnure 
gewefen, auch lange Zeit zum Gedaͤchtniß⸗ in der Bruͤderlade auf — ewen bis er 
vor einiger Zeit durch untreue Haͤnde weggekommen. 


9. 335. 


Der koͤnig Guſtav Adolph machte Hierauf in Deutſchland groſſe —— Inbeſſen | 
laͤßt fich in den füchte Graf Wolf von Mansfeld, der die Faiferliche Befagung in Magdeburg befeh: 
ſtiftern Mag |; gte, die Stifter Magdeburg und Halberftadt dem Kaifer zu erhalten, Auf deflen 


deburg und 


Halderſtadt Exfordern mufte der Baiferliche Feldherr, Freiherr von Virmond, der. aus Mecklenburg 


| huldigen. 


ben / und eroberte bajjelbe mit Bedingung, daß das wimnenhte Ba ohne Gewehr 


nach der Weſer zu geben gendthiger worden, ins Halberftädtifche zuruͤckkommen, und 
nebft dem Obriſten Boͤnninghauſen die Stadt Halberſtadt, worin ſchwediſche Beſa⸗ 
ung lag, angreifen. Er richtete auch folches ins Werk, und beſchoß die Stadt mit drey 
Stüden, fo er aus Roſtock mitgebracht; weil aber die Beſatzung ſich tapfer wehrete, 
und er wenig Kriegsbedürfniffe bey fich hatte, Eonte er nichts. ausrichten, daher Graf 
Wolf von Mansfeld auf gethanen Bericht ihm befahl, die Belagerung aufzuheben, und 
fich nach Magdeburg zu ziehen. Es war die Stadt Magdeburg damals bereits von 
dem ſchwediſchen General Banner mit 9000 Mann, die er aus der Mark undandern 
Orten zufammen gezogen, eingefehloffen, und die meiften Paͤſſe abgeſchnitten, Daher Graf 
Wolf den Freiherrn von Virmond und Obriften Bönnighaufen zu ſich erfoderte, um ' 
mit ihnen zu überlegen, wie die Stadt mit $ebensmitteln verforget werden koͤnte. Wie 
nun dieſe bis auf den dritten Tag in Magdeburg blieben, und unterdeſſen das virmon⸗ 
diſche Volk in Wanzleben, das bönnighaufifche aber in einem Dorfe nicht weit davon 
eingelagert waren, zog der. General Banner, dem folches verkundſchaftet war, mit feinem 
Volk eitends auf ſolche Orte, überfiel zuerft Die boͤnnighauſiſche erlegte derſelben viel, 
nahm eine gute Parthie gefangen, und zerſtreuete den Reſt, ruͤckte darauf vor Wanzʒle⸗ 


abze⸗ 
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‚abziehen folte, welches aber insgefame bey ihm Dienfte nahm, und dadurch fein Heer um 
ein gutes verftärker wurde, Kurz bernach eroberten auch die Schweden Stade und 
Schloß Calbe, desgleichen auch das Schloß Mansfeld, wo fie viel Vorrath funden, 
Die Befagung in Magdeburg, welche nicht viel über 2000 Mann ausmachte, fing 
gegen Ende diefes Jahrs Unterhandfung zu pflegen an. Sie verlangte durch Schlefien 
einen freien Abzug. Indem man nun bey dem Churfürften von Sachfen hiezu um Erlaubnig 
bat, hatte der Graf von Pappenheim einige taufend Mann zufammen gebracht, und zog 


auf Magdeburg 108, -felbiges zu entſetzen, daher der General Banner die Einfchlieffung 
aufhob, und fich nad) Calbe zuruͤckzog. Pappenheim ift darauf den 4ten Kan. 1632 
zu Magdeburg ankommen, hat fogleich unterfehiedene Haufen an die umliegenden Derter 


ausgeſchickt, und überall auf das ſchroͤcklichſte haufen und alles verwuͤſten laſſen; welches 
fonderlih Gommern, Miühlingen, Schoͤnebeck und Salze betroffen, die auf das äuf 
ferfte verwuͤſtet worden. Es wolte auch der Graf von Pappenheim etliche taufend Mann 
mie etlichen Stuͤck Geſchuͤtz nach Zerbft abfihicken, und dafelbft eben ſo, wie zu Gommern 


‚verfahren laſſen, meil er aber Nachricht befam, daß der Herzog von £üneburg mit ei. 


nem groffen Bolt auf Braunſchweig und Wolfenbüttel im ſtarken Anzuge fey, änderte 
er fein Vorhaben, ließ die Schiffe, Schiffmühlen, neuerbauete Brüce und Hütten ver- 
brennen, die Stücken theils erfprengen, theils verfenfen und vernageln, allen zufammen 
gebrachten Raub auf Wagen laden, und z0g den gten Jan mit allem mit ſich gebrachtem, 
und auch darinnen gelegenem Volk von Magdeburg ab, ließ die Stadt ledig ftehen, und 
nahm feinen Zug auf QBolfenbüttel. Die zerftreueren Magdeburger, fo noch am $es 
ben geblieben, machten ſich darauf allenthalben Herbey, fingen wieder an zu bauen, und 
ſchickten einige Abgeordnete an den König in Schweden, um defien Hilfe und Schuß 
"zur MWiedererbauung zu erhalten, welcher ihnen auch deshalb gute Vertroͤſtungen that, 
Es wurde um Oftern von dem König in Schweden ein gelehrter und. beruͤhmter 
Doctor der Gottesgelahrheit, Johann Botvidius, Biſchof zu Lincöping in Schwer 
den, nach Halle geſchickt, das Neligionswefen im magdeburgifchen und halberftädtis 


fehen wieder in vorigen Stand zu bringen und demfelben vorzuftehen, auch ein geiftliches 


Gericht aufzurichten und in allem gute Anordnung zumachen. KHieraufift der Oberpfarrer zu 
Halle, D. Andreas Mer, zum koͤniglich ſchwediſchen Generalfuperintendenten des 
Erſtifts Magdeburg beſtellet, und eine Kirchenvorſchrift durch den Druck bekannt gemacht 
worden. Der General Banner hatte ſich von dem Könige die magdeburgiſchen Aem⸗ 
ter Egeln, Atensleben und Hadmersleben zum Geſchenk ausgebeten, und folche in 
Befig genommen; der König auch dem Kanzler Stalmann das Kloſter Gots 
tesgnaden, dem Melchigr von Falkenberg das Ame Nothenburg, und dem 
Obriſten Lars Kaggen das Ame Friedeburg geſchenket, worüber das Domeapisel 
ſich ſehr beſchwert befand, und deshalb forol an den König mit einer Bittſchrift, als an 
den Reichskanzler Oxenſtirn meitläuftig fehrieb, und um einige Abgeordnete zu Unterfu: 
hung der Sache, obwohl vergeblich, bat.- Der König in Schweden fand indeffen vor 
noͤthig, da die Raͤthe, Beamten und Bedienten in den magdeburgifchen und halber 
| Dodd 2. ftädtifchen 


\ 


1631, 


1632 7 


580 Gefchichte von Magdeburg. 

1632, ſtaͤdtiſchen Sanden, ihm verpflichter würden, und ließ deshalb unter dem zten Januar 
gemeffene Verordnung an den Statthalter, Fürft Ludwigen zu Anhalt, ergeben, — 
* 27ſten Febr. die Suloigung zu Dalle —“ worden. 


se 36. 

Die Schwe /Nachdem der Kaiſer den Wallenſtein wieder in ſeine Dienſte gejogen F — ſol⸗ 
* Baier cher nach des Tilly Tode den Eyurfürften von Baiern Luft zu machen. Er brad) aus 
I nes ei; Diefer Urfach unter andern in Sachſen ein, ; Von feinen Völkern iſt den 20ſten Octob. 
nigs tode bis der holckiſche Obriſtwachtmeiſter mit etlichem Volk auf Halle gezogen, und durch einen 
—— Trompeter auf zwey Tage lang für 2000 Mann Lebensmittel, und fo lange den General: 

ftab einzunehmen und zu verforgen, von der Stadt begehret, und als der Rath bis: fol: - 
genden Morgen um 6 Uhr Aufſchub gebeten, ihm folchen bewilliget; als-aber der Mor: 
‚gen gekommen, ſich gegen den Rath wegen ihrer Willfährigkeit bedanket, und vermeldet, 
daß er von dem Feldmarſchall Holden Befehl befommen, zu ihm nach Altenburg zu 
foffen, daher es der Lebensmittel nicht bedürfe, bis zu anderweitiger Anfoderung, alsdenn 
fie ohne Ermangeln damit gefaßt ſeyn ſolten. Etliche Tage hernach iſt der Obrifte Hags 
feld mie fechs Compagnien auf Giebichenfteingeruckt, har dafelbft fein Einlager genommen, 
und andermeit an die Stadt Halle begehrt, erftlich fich zu erinnern, was fie Ihro fair 
ferliche Majeſtaͤt verfprochen und geſchworen, 2) auf 2000 Dann Lebensmittel zwey Tage 
fang zu verfchaffen, 3) den Generalſtab mit etlichen Regimentern einzunehmen und zu ver- 
pflegen, und 4) zu berichten, wie ftarf das Schloß, die Moritzburg, von den Schwe⸗ 
den beſetzt fey. -Auf diefes har ſich die Stadt bequemer, und die Kaiferlichen eingelaffen, 
welche fogleich die Moritzburg belagert, die darinnen gelegene Befagung hielt ſich jedoch 
fehr tapfer, und hat ftark heraus unter die Kaiferlichengefpoflen, daß fie dem Schloß nichts 
anhaben mögen, deshalb folche den zgften Octob. wieder aufgebrochen, und kurz hernach 
noch hundert ſchwediſche Dragoner in die Stadt gekommen, ı "Der Herzog von Fried⸗ 
land befehligte darauf den General Grafen von Pappenheim und Grafen von Merode 
mit etlichen taufend Mann zu Roß und-Fuß wieder nach Halle, die den sten November 
dafelbft ankamen, und weil die Thore verfperret waren, ein Fuder Stroh, fo ein Bauer 
nach der Stadt führen wolte, nahe an das Galgthor fehoben, folches anzlındeten, dadurch 
die Thorflügel verbrandten, und ſich alfo den Eingang in die Stadt eröfneten, dabey die 
Vorſtaͤdte fonderlid) der Neumarkt, famt der Pfarre und Rathskeller und der dritte 
Theil der Stadt ausgeplündert, etliche erftochen, erfchoffen, und viele verrunder worden - 

Ehe aber der Graf von Pappenheim an dee Morigburg Gewalt brauchen konte, wurde 
‚ee wegen des Königs in Schweden unverhofter geſchwinder Ankunft von dem Herzog von 
Friedland wieder abgefodert. Er zog noch diefelbige Nacht, da er des Morgens ange: 
kommen, zu dem wallenfteinifchen Heer eilends wieder ab, wodurch die Stadt Halle 
von fernerm Unglück befreiet worden, maffen diefes der härtefte Stand gewefen, den fie 
im dreißigjährigen Kriege aushalten muͤſſen. Guttav Adolph traf den zoften 
Det, zu Naumburg ein, und ging nach etlichen Tagen dem — nac) Eigen 
ä nad, 


x 
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nach, wo den 6ten Nov das bekannte Treffen vorfief. Der König hatte zwar an diefem 
Tage fein geben eingebuͤſt. Der: Herzog Bernhard von Sachien : Weimar aber be: 
fochte über den Wallenftein einen vollkommenen Sieg. Der währender Schladht an- 
gefommene Graf von Pappenheim fegte mit feinen 8 frifchen Regimentern zwar nod): 
mals gegen die Schweden an, ward aber ebenfalls an der Niederlage Theil zu nehmen 
gezwungen, Mac) des Königs Tode harte der Kanzler Oxenſtirn die Anordnung der 
fehwedifchen Sachen in Deutfchland. Er theilte die ſchwediſche Macht. _ Ueber den 
einen Theil bekam der Herzog Bernhard von Weimar den Oberbefept, und Drenftirn 
beftimte denfelben nach Franken zu gehen. Der andere Theil folte unter der Anflihrung Herzog 
Georgens von Luͤneburg und dem von Kniphaufen den Schweden den Weferftrom 
verfichern, und die gegentheilige Werbungen verhindern, Diefes leßtere Heer kam 10000 
Mann ftark den 4ten San. 1633 nebft Drenftirn und Herzog Georg nach Halle. Der 
Stab ward in die Stadt, das Volk aber auf das fand verlegt, wo es nicht zum beften 
wirthſchaftete. Den ırten Jan brach diefes Heer nach Weftphalen auf, und hatte 
fonderlich bey dem Siege bey Hameln ziemliche Vortheile. Der Herzog Bernhard 
von Weimar und Horn machten in Dberdeutfchland Eroberungen.” Wallenftein 
bemühete fich das Faiferliche Heer wieder herzuftellen, und fi) den Proteftanten in 
Schlefien zu widerfegen. Inzwiſchen mufte Holcke, der einen Theil der Faiferlichen 
Voͤlker anführere, zu Anfang des Yuguftmonats von Eger aus einen Einfall in Sach⸗ 
fen thun, allwo er auf das allererſchrecklichſte hauſete; ſonderlich wurde Schneeberg 
und Marienberg, Plauen, Oelsnitz, Hof, Ronneburg, Gera, Pegau, Luͤtzen, 


Meltzen rein ausgepluͤndert, und Altenburg in den Grund verwuͤſtet; worauf er den 


oten Auguft Leipzig berennere, mit Befchieflen und Feuereinwerfen der Stadt fehr zu: 
fegte, und folche mit Bedingungen eroberte, welche aber dem ohnerachtet guten Theils aus: 
geplündert worden, und 200000 Thaler fogenannte Ergößungsgelder innerhalb 24 
Stunden erlegen muͤſſen. Den ızten Auguſt ſchickte er den Obriften Breda mit erlichen 
taufend Mann nach Halle, welcher das Vorwerk zum Gruͤnenhofe vor dem Steinthor 
anfteckte, und von der Stade unter Bedrohung, daß fie fonft an fechs Enden angefteckt 
werden folle, eine Summe von 16000 Thalern zu erlegen begehrte; ‚weil aber das Geld 
in der Eil fogleich nicht aufgebracht werden fonte, nahm er des folgenden Tages zu Mit: 
‚tage bey feinem Abzuge etliche Rathsperſonen als Geifel mit fich auf Leipzig. Doc) er: 
hielt der Rath durch groffes Bitten und Slehen, daß die Stadt und Amtsvorftädte nicht 


geplündert, noch das Floßholz, wie zu Peipzig gefihehen, angeftecit worden. Holcke 


brach darauf den ısten Auguft Abends um 9 Uhr von Leipzig wieder auf, und nahm 
feinen Zug auf Borne und Altenburg, ließ aber den Grafen von Hasfeld mit einem 
Regiment zu Fuß und etliche Compagnien fehwerer Neuter zurück, ven Ruͤckſtand der Erz 
goͤtzungsgelder vollends beizutreiben ; weil aber folcher nicht aufgebracht werden fonte, nahm 
derfelbe etliche Rathsherren als Geifel mic fi), und folgte dem General Holcke den 6ten 
Auguft auf Altenburg nach. Es war aber das holckiſche Volk mit der Peft angeſteckt, 
fo daß auf dem Ruͤckzuge nach Böhmen etliche taufend Mann, ja auch Holcke ſelbſt, 
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zu Adorf daran verſtorben. Wallenſtein ſchlug indeſſen die Bundesgenoſſen bey der 
ſteinauer Bruͤcke in Schleſien, und that einen Einfall in die Lauſitz und in die Mark 
Brandenburg. Nachdem aber. frifche Völker aus Schweden in Deutfchland ange: 
kommen, Eonte oder wolte Wallenſtein nichts fonderliches mehr ausrichten. Er wurde 
dem Eaiferlichen Hofe verdächtig, und 1634 zu Eger ums geben gebracht. Den ı5ten 
April ward in Magdeburg ein Sandrag gehalten, welchen der ſchwediſche Statthalter 
Fuͤrſt Ludwig von Anhalt ausgefihrieben hatte. Man mujte auf demfelben wegen an- 
ſehnlicher Kriegsfteuren und anderer Puncte berathſchlagen. Sachſen war zwar in der 
Lauſitz und Schlefien, Brandenburg und der ſchwediſche General Banner in der 
Mark und in Böhmen, der Herzog Bernhard von Weimar aber in Oberdeutſch⸗ 
land nicht unglücklich.  Demohnerachtet wickelte fich der Eaiferliche Hof aus diefen sur: - 
druͤßlichen Umftänden glücklich heraus. Er fand Sachſen bey angejtellten Unterhand: 
tungen zum Frieden nicht abgeneigt; verftärkte feine Völker ungemein, denen der nach⸗ 
malige roͤmiſche König Ferdinand 3 vorgefegt wurde, und fhlug die ſchwediſche Haupt: 
macht unterm Herzog Bernhard von Weimar und Horn bey Nördlingen aufs Haupt, 


- Banner war zwar befehlige ins Reich zu gehen, konte aber nicht durchdringen, fondern 


mufte fein Heer ins magdeburgijche und halberftädtifche in die Winterlaͤger vertheilen. 
| | BEN SE" A | 


Der prager Die nördlinger Schlacht, noch mehr aber das Verhalten des fächfifchen Hofes, 


friede veraͤn— 
dert den zus 
ftand des erz⸗ 
ftifts, 


1635, 


309 eine gänzliche Veränderung der Sache nach ſich. Johann George ı von Sachfen 
war eiferfüchtig, daß Schweden bey den Proteftanten mehr als Sachfen gelten folte, 
Der Kaifer bot demfelben erhebliche Vortheile an, und die Schlacht bey Nördlingen gab 
dem Churfürften einen Vorwand, die Friedensunterhandlungen mit dem Baiferlichen Hofe 
den zoften May 1635 in Prag zum Schluß zu bringen, Die vornehmmfte Bedingungen 
diefes Friedens beftunden darinnen: 1) Die Stifter folten denen Proteftanten in dem 
Stande, darinnen fie 1627 gewefen, auf 40 Jahr, und dabey den Capiteln die freie 
Wahl nebft allen Gerechtigkeiten gelaffen werden, 2) Das Erjftife Magdeburg folte 
Herzog Augufto ; als poftulato, Tebenslang verbleiben, ausgenommen die vier Aemter 
Querfurt, Süterbod, Dame und Burg, melde dem Churfürften zu Sachs 
fen, jedoch) daß fie als ein Lehn vom Erzſtift erfannt würden, erblich verbleiben ſolten. 


3) Der gemwefene Erzbischof zu Magdeburg, Marggraf Ehriftian Wilhelm, folte jähr- 


lich aus den Einkünften des Erzſtifts Magdeburg 12000 Thaler haben. 4) Erzherzog 
Leopold Wilhelm ſolte das Stift Halberftadt behalten. 5) Denen tillifchen Erben 
folee aus denen braunfchweigifchen und lüneburgifchen Landen innerhalb 8 Jahren 
400000 Thaler gezahlet werden. 6) Wegen Geftattung der Religionsübung in Boͤh⸗ 
men und den Öfterreichifchen fanden folte dem Kaifer freie Hand gelaffen werden, 
7) Alles was der Kaifer denen proteftirenden Ständen, oder diefe jenem entzogen, folte - 
wieder erfeßt und zuruͤckgegeben werden, 8) Zwifchen dem Kaifer und den catholifchen 
Ständen, und zwiſchen Churfachfen und deffen Bundesverwandten folte ein ewiger Waf⸗ 
| : rt fens 
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‚fenftillftand und Vergeflenheit alles deſſen, was zeitwährenden Krieges vorgegangen, ge⸗ 
fuiftet ſeyn; jedoch die bohmifchen und pfälzifchen Handel, nebſt etlichen Perfonen 
und Gütern ausgenommen, 9) Ehurfachfen ſolte mie feinem Heer zu den Kaiferlichen 
ftoffen, und nebſt Churbrandenburg mie Macht dahin fehen, die Schweden von dem 
deutfchen Boden zu vertteiben. Churbrandenburg und viele Proteftanten nahmen 
dieſen fihlechten Frieden an, Andere, fonderlich Herzog Bernhard von Weimar, und 
Wilhelm von Heſſen⸗ Eaffel aber widerſetzten fih, und verbunden fich näher 
mie Frankreich Die verlaffene Schweden wolten ſich zu  Annehmung des 
Friedens auch nicht bewegen laffen, und Drenftirn, der fich bey Bannern in 
Magdeburg aufpiele, welche beide diefes Jahr der ftalmannifchen Verſchwoͤ— 
rung *) entgangen waren, befihmerte fich ſonderlich, daß man die Schweden zu Die 


fen Friedensunterhandlungen gar nicht gezogen hätte, 


Ehurfachfen verfammiere fein 


Heer zu Leipzig, und Banner zog ebenfals feine Völker 15 Regimenter ftark zufammen, 


und. ließ fie zwiſchen Stasfurt und Calbe ein Lager aufſchlagen, nachmals aber wieder 


) Johann Stallmann hatte fid) beim König 
in Schweden Guſtav Adolph in ſolches Anfe: 
ben gefest, das ihn derfelbe nicht allein zum 
Statthalter im Fürftenthum Anhalt, und zum 
Kanzler der, Stifter Magdeburg und Aalber; 
ftade beftellte, fondern auch mit dem Klofter Bor: 
tesgnaden bey Calbe beſchenkte. Aber nach dem 
Tode des Königs bey Lutzen, trauete ihm OÖren: 


ftien nicht mehr, entließ ihn aller feiner Aemter 


und nahm ihm das Kiofier Bottesgnaden wieder 
ab. Darüber faflete Srallmann einen tödtlichen 
Haß genen die Schweden, und füchte durd) eine 
Verſchwoͤrung ſich an den Haͤuptern derfelben zu 
rächen. Sie ward aber bey Zeiten entdeckt. 
Denn es übergab der Obriftlieutenant Plaro dem 
Banner ein eigenhändiges Schreiben des geweſe⸗ 
nen magdeburgifchen Kanzlers Stallmanns, 
darinnen diefer den Obriftlientenant Plato, weil 


er von Bannern mißvergnuͤgt gemacht worden, 


erſucht, mit andern Mitverflandenen demfelben 
nach dem Leben zu trachten. Wenn Banner nach 


feiner Gewohnheit ausreuten würde, folten eini⸗ 


ge beftellte Reuter fommen, ihm Briefe überlie: 
fern, aber zugleich ihn anfallen und niederfchief 
fen; oder es folte die Stadt Egeln, wo Banner 
fein Hanptlager und eben fein Kindraufen ange 
fteller hatte, in Brand geſteckt, und in dem term 
. ber fehwedifche: obrifte Feldherr und andere vor: 
nehme Anweſende von einer Schwadron darzu be: 
wine Neuter überfallen werden Sobald die 
erfchwörung ruchtbar wurde, trat Srallmerin 
aus, und war weder. zu Eötben noch an andern 
Drten, wo man ihn füchte anzutreffen Die Ber: 
fhwörung war fonderlich auf den Oxenſtitn mit 
adgefehen, wenn er, wie vermuthet wurde, auf 


ver: 


das banneriſche Kindtaufen würde gekommen 
fen. Auffer Stallmann waren noch drey Brüs 


der, Eappaun genannt, aus der Inſel Rügen 


in Pommeen gebürtig, hauptfächlich mit verwickelt, 
davon der eine Jacob Cappaun der nebſt Stall: 
mannen der Raͤdelsfuͤhrer geweſen, gleichfals 
entwiſchet, die beiden uͤbrigen aber in Verhaft ge⸗ 
nommen, und der eine, welcher mit der peinli⸗ 
chen Frage beleget worden, ohne etwas zu beken⸗ 
nen, die peinliche Frage ausgeſtanden, der andere 
aber alles gutwillig bekannt. Es wurde darauf 
Stallmann und Cappaun vor einem darzu nie⸗ 
dergeſetzten Gerichte zu erſcheinen vorgeladen, ets 
ſterer auch den 1bten Julius an der polniſchen 
Grenze ertappt, und gefaͤnglich zum obriſten Be⸗ 
fehlshaber nach Juͤterbock gebracht, va er dann 


weil er fich eines jchlechten Trinfgeldes befürchtete 


bey der Mabizeit, in Beifeyn des Profoßen, ſich 
mit einem Brodmeſſer in die linfe Seite geftochen 
in Meinung das Herz zu-treffen, welches er aber 
verfehlet, wieder gebeilet, und. hernach defto ftärs 
fer verwahret worden Es wurde ihm darauf 


fein Urthel zu Magdeburg gemacht, und waren 


die dazu Abgeordneten der Vicekanzler von Hal⸗ 
berſtodt, Chriſteph Schulze, D. Chriſtian 
Staffel von Halle gebuͤrtig, als Fiſcal in dieſer 
Sache, Gerhard Buſſo von der Aſſeburg Hof 
rath, der Landrath von Crotha, auf Deutſchen⸗ 
thal der Obriſtwachtmeiſter Lohauſen, der Obri⸗ 
fie Adam, der finniſche Obriſte Armis, und der 
Auditenr Nuͤchtern Es erwartete aber Stoll⸗ 
mann das Ende des Urtheils nicht, ſondern ver⸗ 
leitete den Corporal der bey ihm die Wache hatte, 
daß er ihm davon half, und mit ihm nach Wien 


ging. 
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verlegen, da denn die Reuterey in Halle und Seeburg ſtand, Sperreuter aber mit 
etlichen Regimentern nach Halberſtadt geſchickt wurde. Die meiſten Voͤlker des 
ſchwediſchen Heers, beſtunden aus gebohrnen Deutſchen, bey welchen die kaiſerlichen 
Abrufungsſchreiben groſſe Wirkung ehaten. Der Churfuͤrſt von Sachſen brach ebenfals 
den 26jten Auguſt mit feinem Heer 32000 auf, und ruckte damit nach Halle. Der 
darinnen liegende ſchwediſche Obrifte Cracau bejeßte deshalb die Morigburg mit 60 
Dragonern, und verließ die Stade mit feinem übrigen Wolf, welche dagegen mit 5 Com: 
pagnien Sachfen unter dem Obriſtlieutenant Ungar belegt wurde, Der Zug ging vol 
lends auf Bernburg, den ten September auf Acken, und von daauf Barby, allda 
eine Brücke gefchlagen, und das ganze Heer über die Elbe geführer wurde, Das ſchwe⸗ 
difche Heer, wozu auch das fperreuterifche Volk wieder ſtieß, verließ alle Orte, und 
409 ſich in und um Magdeburg zufammen Davon die Reuterey über die Bruͤcke ging, 
das fächfifche Heer zubeobachten. Unterdeſſen wurden die Unterhandlungen zwiſchen dem 
Churfürften und dem Meichsfanzler wieder vor die Hand genommen, und der General 
Wachtmeifter Lohaufen und Obriſte Eracau an den CHurfürften deshalb abgeſchickt. 
Es beftund jedoch der Churfürft darauf, daß die Schweden, Deutfchland und vors 
erſte Magdeburg und Halberftadt räumen, die unter igrem Heer befindliche deutfche 

Befehlshaber. und Soldaten aber binnen 10 Tagen die ſchwediſchen Dienfte verlaffen, 
und die im Friedensfchluß bedungene Vergeſſenheit alles deffen, mas im Kriege vorgefal 
ten annehmen folten; weshalb auch einige Obriften von den Schweden abzutreten ſich 
entſchloſſen, andre aber ein mehrers von dem Churfürften zu erhalten verhoften, auch daher 
nochmals einige Abgeordnete an denfelben abſchickten. Der Churfürft blieb jedoch bey feinem 
vorigen Entfchluß, mit der Erklärung, daß er nichts weiter thun koͤnne, und erin Er 
mangelung gütlichen Vergleichs, an allem daraus entfiehendem Unheil entſchuldiget feyn wol⸗ 
fe. Der Reichskanzler Oxenſtirn, ging hierauf von Magdeburg fehleunig nach Stettin, 
und an die Seefüften, dem der Faiferliche Generalwachtmeifter Marazini mit 1000 
Pferden nachfegte, Der General Banner verließ gleichfalls die Stifte Magdeburg, und 
Halberftadt, auffer daß er die Stadt Magdeburg befege ließ, und zog fich mit feinem 
Heer in das braunfchweigifche und lüneburgifche Sand, worauf die Sachſen das ganze Erz⸗ 


ſtift bis auf die Stadt Magdeburg einnahmen, wie denn auch die Schweden den aaften 


Sept die Morigburg an die Sachſen übergaben, ir 


he 338. 
Hierauf gingen im Detober die Feindfeligkeiten zwiſchen denen Sachfen und 
Schweden an; indem die Sachfen den letztern nachzogen, was fie von ihnen in den laͤ⸗ 


angefangen worden. Der Feldmarſchall Banner wich ihnen über die Elbe aus, und 
war gewilliget nach Oftfrießland und Oldenburg zugehen, änderte fich aber, und ging 
wieder über die Elbe , ins Mecklenburgiſche. Der fächfifche General Baudiß, 


der ihm mic feinem Heer gefolget, ließ bey Hitzacker eine Bruͤcke über Die Elbe ſchlagen, 
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ging mit 6 bis 7000 Mann Fußvolk über dieſelbe, und růckte vor die Veſtung Doͤmitz, 
um ſolche gleich andern ſchwediſchen Lagerſtaͤdten einzunehmen; der Feldmarſchall Banner 


ließ ihn jedoch überfallen, und mit der Reuterey umringen, da auf 1000 niedergehauen, . 


- eben foviel, fat einem Dbriften, Obriftlieutenant und viele andre Befehlshaber gefangen; 
und der Reſt zerſtreuet worden, daben ſich der General Baudiß mie genauer Noth ret: 
. ten konte. Worauf beide Parteien mit einander ins Mecklenburgiſche, und endlich zu: 
gleich in Pommern und die Mark gerathen, da denn öfters blutige leichte Treffen vor 
gefallen, und. beide Theile fo erbisfere gewefen, daß mo fie einander mächtig werden Fön: 
nen, einander niedergemacht; dabey Die Sachſen fonderlich eingebüffer, maffen nicht aflein 
bey Goldberg drey fächfifige Regimenter überfallen, und in die Flucht geſchlagen, 
auch viele niedergehauen, und theils nebft einem Obriſten und Obriftlieutenant ge: 
fangen worden, ‚fondern auch den rzten December bey Kyritz fieben fächfifche Neu: 
ter Negimenter angegriffen, und in die Flucht gebracht worden, welche mit Hinter: 
laſſung aller Gerächfhaft zu dem Heer nach Havelberg geflogen, da denn die Sach 
ſen Davelberg befege gelaffen, und ſich über die Havel nah Sandau gezogen, darauf 
die Schweden mit ganzer Macht vor Havelberg gerückt, den zıften December den 
Dom mit Bedingung und die Stade mit ftürmender Hand eingenommen, auch folgende 
die Schanze zu Werben erobert. Es legte ſich zwar der Herzog Adolph Friedrich 
zu Medlenburg ins Mittel, und wurde eifrig an einem Frieden gearbeitet; allein, es 


war folchesvergeblih. Den zıfien December vereinigen ſich die Sachfen bey Sandau 
mie eilf Eaiferlichen Negimentern unter dem General Marazini, worauf der Churfuͤrſt 


ſelbſt zum Heer gefommen, und mit ſelbigem nach Sehrbellin geruͤckt. Die Schweden 
hergegen habenfich zu Bozau und Zedenick ganz nahe an jenegelagert, Da nun die fächfis 
fchen und ſchwediſchen Völker eine Zeitlang in der Mark gegen einander ftille gelegen, 


ſo daß auffer etlichen Kleinen Gefechten, nichts fonderliches vorgegangen, vermeinte 
. man, daß die Volker in die Winterläger verlegt werden würden; es bat fich aber folches 


bald hernach ganz.anders befunden. Denn nachdem der ſchwediſche Feldmarſchall Ban⸗ 


ner bey Rathenau feine Völker zuſammengezogen, iſt er zu Anfang des 1636ſten Jahres gera⸗ 
des Weges wieder zuruͤck auf Barby gegangen, hatdas Staͤdtlein und Schloß in fünf Str: 


men erobert, zwey Negimenter weimariſch Wolf theils niedergemacht, theils gefangen, 
auch den hurfächfifchen Befehlshaber Obriften Miglaff; fo ſehr verwundet, gefangen nach 
Magdeburg und von da nach Stralfund geführer. Worauf die Faiferlichen und chur— 
fächfifchen Völker, als fie ſolches erfahren, gleichfals aufgebrochen, denen Schweden 
nachgefolget, und ihren Zug durch Wittenberg auf Halle genommen. Die Schwes 
den plünbersen indeffen den rzten Januar Calbe, Eönnern, Lobegin und Eisleben, 
fielen auch 42 beladene Frachtwagen, die von der leipziger Neujahrsmefle von Leipzig 
nah Hamburg beladen zuchdgiengen, zwiſchen Eisleben und Hettſtaͤdt an, erſchlu⸗ 
gen zwey Fuhrleute , verjagsen die übrigen, und rauberen an Gütern, baarem Gelde und’ 
Pferden auf 500000 Thaler werth. Den ıgten an kamen die £aiferlichen und chur- 
fürftfichen Soldaten zu Halle an, welche folgende Tage ſich weiter machten, und blieben 
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zwey churſaͤchſiſche Obriſten Gall und Remsdorf mie ihren Regimentern zu Halle lie⸗ 
gen; weil aber der Rath Nachricht bekam, daß der ſchwediſche Feldmarſchall Banner 
mic feinem ganzen Heer von Wettin her im Anzuge fe, geb er denen ſaͤchſiſchen davon 
Nachricht, und bemegte fie den Abend vor Banners Ankunft, daß fie die Stadt ver- 
lieſſen, und fich mit ihren Regimentern über die Saalbruͤcke zogen, wodurch nicht allen 
die Völker, fondern auch) die Stadt vor der Plünderung, die Banner feinen Soldaten 
verfprochen hatte, gerettet worden; indeffen wurde doch die Stadt mit harten Einlägern 
beſchweret, die Morigburg, worinnen churfächfifche Befagung lag, befchoffen, und auf 
dem Sande umher groffer Schaden gethan. Den 27ften Januar. als der Churfürft zu 
Sachſen nebft dem General Baudis und dem kaiferlihen General Marazini mit den kaiſer⸗ 
lichen und fächfifchen Voͤllern angefommen, Haben die Schweden in der Nacht die 
Dörfer Dimitz und Giebichenftein angeſteckt, Halle verlaffen, ſich über die Saalbruͤcke 


‚gezogen, das Floßholz auf der Wiefe, in Meinung, daß es dem Ehurfürften zu Sachſen 


gehörig, da es doch der Pfännerfchaft geweſen, angezuͤndet, etliche taufend Klaftern weg: 
gebrandt, und dadurch über 20000 Thaler Schaden verurfacher; worauf zwar die ſaͤch / 
ſiſche Befagung aus dr Morisburg und Voͤrderſchanze aufdie Schweden mie Stüden 
and leinem Gewehr ſtark Feuer gegeben, ihnen aber wenig Schaden gethan; dieſe herz 
gegen jenfeit an der Saale Schanzen aufgeworfen und befeger, und alfo beiderfeits Volker 
ganzer acht Wochen, ohne was fonderliches auszurichten, maflen der Saalſtrom diefe 

Zeit überaus groß gewefen, daß die Sachſen und Kaiferlichen nicht überfommen fonnen, 
gegen einander gelegen, und mie Brand, Raub und Mord auf dem Sande fehr groffen 
Schaden verurfachet; fonderlich haben die Schweden jenfeir der Saale in denen ur: 
fächfiichen Landen mit Brandſchatzung und unerfhringlichen Steuren überaus übel haus: 
gehalten, Städte und Dörfer mit übermäßigen Einlägern beſchweret, fonderlich Merfes 
burg, Weiffenfels, Lügen, Zeit, Jena und Eisleben. Naumburg har ısooo Tha⸗ 
Ier erlegen müffen, und ift dennoch die Stadt famt der Domkirche ausgeplimdert, und 

allein 2100 Pferde weggeraubet worden. Der Churfürft von Sachſen ließ zwar 


kraft kaiſerlicher Vollmacht zu Halle den iſten Febr. 1636 abermals ein Abrufungs⸗ 


fhreiben befannt machen, darinnen er alle hohe und niedere Befehlshaber und gemeiz! 
ne Soldaten deutfcher Nation bey Vermeidung ſchwerer Strafe aus denen ſchwedi⸗ 


ſchen Kriegsdienften abrufte; es kehrten ſich aber fehr wenige daran, die doch nur einzeln 
die ſchwediſchen Dienfte verlieffen, gleichwohl aber Feine fächfifchen Dienfte wieder an- 


nahmen, Inywiſchen als bie ſchwediſchen, kaiſerlichen und füchfifchen Völker in und 
m Halle gegen einander lagen, gab es zwiſchen ihnen verfehiedene blutige Auftritte; 
als den zıften und 2sften Febr. und zten Merz, ſonderlich fegte der hurfüchfifche Gene: 


rallieutenant von Baudig den asften Febr zu Trotha durch den Furth, wendete ſich nach 


dem Dorfe Lettin, allwo ein finnifch und lieflaͤndiſches Regiment Reuter unter den 
Dbriften Pfuhl und Niemann im Sager Tagen, uͤberrumpelte folches des Morgens fruh 
am 5 Uhr, ſteckte das Dorf an vier Orten in Brand, machte alles was Berausfam, und 
nicht Durch einen holen Weg entronne, nieder, nahm «einen gufen Theil, darunter ber 
9 Obriſt⸗ 
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Obriſtlieutenant des ſinniſchen Regiments war, gefangen, und erbeutete drey Fahnen vom 
pfuhliſchen Regiment, da alles übrige nebſt aller Geraͤthſchaft und Feldſtuͤcken verbrandte. 
Den ꝛten Mierz feste der churfuͤrſtliche Obriſte Meyer, der vordem unter den Schweden 
als Obriſtlieutenant geftanden, auf Anleitung eines Bauers mit 100 Pferden durch) einen 
Furth in der Saale, da. das Waſſer den Pferden nur bis an den Bauch ging, und ze— 
- hen Reuter neben einander reuten Eonten, .uberfiel das bannerifche Seib- und ein Chur- 
ländifch Regiment Reuter gegen Abend in ihrem Lager, ſteckte die Dörfer in Brand, und 


309 ſich darauf, als die ganze ſchwediſche Reuterey daruͤber rege wurde, in guter Orb: 
nung über die Saale zuruͤck. Injwiſchen kam eine kaiſerliche Verftärfung unter den 
Generals, Graf von Hagfeld und: Graf von Uhlefeld dem Ehurfürfien zu Sach⸗ 


fen über Muͤlhauſen zu Hülfe, welche in ı5 Regimentern zu Fuß und 4 Regimen: 
fern Dragonern beſtund. Worauf der Feldmarſchall Banner, als er davon Nach⸗ 
eihebefan;, feine Völker zuſammen zog, den 4ten Martii aufbrach, die Bruͤckenſchanze 
an der hohen Brüde, Paſſendorf, wo das Hauptlager war, Nietleben, Granau und 
andere Dörfer in Brand ſteckte, und fih nach Magdeburg zu, auf Afchersleben jog. 
Der Eaiferlihe General Marazini und Hurfächfifcher Generalwachtmeiſter Dehne folg⸗ 
ten ihm zwar auf dem Fuſſe nach, konten ihm aber nichts abgewinnen, wiewohl letzterer 
ihn auf dem Zuge von der Geite fehr beunruhigte, einige Regimenter in Unordnung 
‚brachte, und.etliche Fahnen erbeutete, Den zen Merz Abends um ıo Uhr eroberte 
der hurfächfifche Generalwachtmeiſter von Wolfersdorf das Schloß zu Bernburg 


mit Sturm, plünderte folches, und lieg alles, auffer der fürftlichen Hofftaat, niederhauen, 


den Oberbefehlshaber, Hauptmann Muͤllern aber gefangen nehmen, Die Schweden, 
denen an Bernburg viel gelegen war, fuchten zwar felbiges zu erobern, und ruckten den 
‚z4ten Merz mit Macht wieder davor, muften aber unverrichteter Sache wieder abziehen, 
als fieben in dev Naͤhe gelegene Eaiferliche und ſaͤchſiſche Negimenter zum Entfag anruͤck 
gen, Der Feldmarſchall Banner dachte denen Sachſen, ehe fie ſich mic den Hilfe: 
völfeen unter dem Grafen von Hatzfeld vereinigen fonten, noch einen Streich beizubrins 
‚gen, ging deshalb den 22ſten Merz mit feiner ganzen Reuterey durch die Saale, über- 
fiel den Generalwachtmeifter Dietrich Tauben, der mir zehen Negimentern um Wettin 


dag, erlegte den Obriſten Burgau von Iſchabelizky, der mic vier Regimentern bey 


Schlettau ohnweit Lübegin fein Sager hatte, und ſich gegen den ſchwediſchen General 
Elias Schlangen tapfer mehrere, und machte auf 15o nieder; muſte ſich aber, weil das 
ganze Faiferliche und fächfifche Heer munter ward, zeitig wieder zuruͤckziehen, worauf er 
fich auf Aſchersleben zog und an der Bude verſchanzte. Das Faiferliche und churſaͤch⸗ 
ſiſche Heer folgte ihm darauf den ziſten Merz nach, brach von Halle auf, und zog über 
die Saalbruͤcken auf die Schweden los, welche ſich folgends nach Magdeburg und in 
die Mark zogen. Der Churflrft machte ſodenn Anſtalt mit Hilfe der Kaiferlichen unter 


“dem Grafen von Hatzfeld Magdeburg zu belagern; da inzwiſchen ein Anſchlag auf 
Ratenau gemacht, folhesden sten May durch einen Ueberfall erobert, doch aber bald her- 


aach von denen Schweden auf gleiche Yet wieder eingenommen wurde. Den dten Diay 
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eroberten die Kaiferlichen die Zollichange vor Magdeburg, feßren auch. der Stadt heftig , 
u, und zungen die unter dem Befehl des Dbriften Hans von Draco und Gar - 
lomon Adams darinnen liegende ſchwediſche Befagung , nach tapferer Gegenwehr, die 


Veſtung den zten Jul mit Bedingung zu übergeben. : Worauf der Churfuͤrſt den Ge 


neralwachtmeiſter Dam Vitzthum von Eefjtedt zum erzbifchhfiichen Statthalter und 


Befehlshaber der eroberten Stadt Magdeburg beftellere, und fein Heer, das in der Ber 


lagerung viel gelitten, eine Zeitlang ausruhen ließ. Wie denn auch Banner fid) nad) 
der magdeburgifchen Eroberung in der Werberſchanze inne hielt, und die verhoften fi: 


{hen Völker aus Schweden erwartete. Zu Regensburg wurde in diefem Jahr Kai⸗ | 

fer Ferdinands 2 Prinz, Ferdinand 3, zum römifchen König erwaͤhlet und gelroͤnet. 

| | | — ———— aa 
Inywiſchen hatte der Faiferliche General Marazini, ‚der ſich mit feinem: Heer in 

Pommern und Stargard befunden, von denen Schweden ziemlichen Schaden erlit⸗ 


Witſiock wie-ten, und muſte fich daher zurückziehen und ganz Pommern verlaſſen, auffer daß er Garz 


far? befegt ließ; daher er fich mit dem churfüchfifchen Heere vereintgte. Der Feld⸗ 
‚marfchall Banner hergegen ſuchte fich gleichfalls zu verftärfen, beſetzte die Oerter an der 
‚Havel und Elbe, Alt» Brandenburg, Davelberg, Werben und Dömig, zog 
‚fich die Elbe hinunter, ftieß bey Lüneburg mic dem Feldmarſchall Leßle zufammen,nahm 
darauf Lüneburg und Winfen ein, und ging hernach über die Elbe, um fich mie den 
wrangelifchen Voͤlkern zu vereinigen, wie auch nachher geſchahe. Das: vereinigte kai⸗ 
ferliche und fächfifche Heer hatte bisher in einem veften Lager bey Perleberg gelegen, und 
brach aus folchen auf, um ſich mit dem. Generalwachtmeiſter Klitzing, der mit 3500 
Mann bey Brandenburg ftund, zu vereinigen; der General Barıner fegte fich jedoch 
mit feinem Heer dazmifchen, und am es darauf bey Witſtock den 24ften Sept: zu eis 


‚nem bartnäcigen blutigen Treffen, welches bis in die fpäte Macht dauerte, in welchem 
‚der ſchwediſche rechte Flügel ſehr gelieten , gleichwohl aber die Schweden das Feld be: 
halten, und das verbundene kaiſerlich fächfifche Heer im der folgenden Nacht ſich zurict: 
jog, und aus Mangel der Pferde alle Kriegsbedürfnig und 4ı Stuͤcken im Stich laſſen 


‚omüffen, welche den Schweden ſamt 150 Fahnen, auch der churfürftlichen Kanzeley- und 


Silberwagen zur Beute worden, und find zwifchen. 6 und 7000 Mann auf dem Pla 
todt geblieben. Das fächfifche übel zugerichtete Fußvoll zog fich nad) Werben; ‚und 


“ward mit Pramen über die Elbe geführet, die Reuterey aber fegte durch die Havel, und 
der Churfürft ging mit 400 Pferden nah Magdeburg und von da nach Leipzig. Wor- 
auf der Feldmarſchall Wrangel den zoften Sept. nad) dreitägiger Belagerung Garz 


“mit Bedingung eroberte, der Feldmarfihal Banner ſich auch den ızten October der 
Werberfehange bemächtigee, und darauf feinen Zug nach Thüringen richtete, allwo er 


"son der Stadt Erfurt die Einnehmung einer ſchwediſchen Befagung begehrte, und als 
fie fich darzu nicht verſtehen wolte, fie berennere und mit Feuer aͤngſtigte; alsiernaber 
damit nichts ausrichten konte, nach einer empfangenen groſſen Summa Geldes und 


als 
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‚als ihm die Stadt die Chriacsburg eingeräumer, und eine ſchwediſche Befagung ein- 


‚genommen, wieder abzog, das ganze Sand ausplünderee, und auf das aͤrgſte gehaufer, 


Die Kaiferlichen unter dem Grafen von Hatzfeld lagen inzwiſchen im halberſtaͤdt ſchen, 
und die fächfifchen in Meiſſen; erftere fuchten ſich mie dem goͤtziſchen Heer zu vereini- 
‚gen, und zogen deshalb auf Langenſalze, Muͤlhauſen und Ereugburg, worauf die Ber: 
einigung mit denen Goͤtziſchen bey Trefurt erfolgere, da inzwifchen verfihiedene Schar- 
müßel zwiſchen ihnen und den Kaiferlichen vorfielen, und die ſchwediſche Haufen ganz 
Thüringen durchſtreiften und ausplünderten, auch das veſte Haus Mansfeld in ihre 
Gewalt befamen. Der CHurfürft von Sachfen füchte jedoch fein Sand vor einem ſchwe⸗ 
difchen Einfall zu bewahren, legte vier Negimenter famt 600 Mann Reuter unter der 
Anführung des Obriſten Trandorf nach Leipzig, und ließ die übrigen Völker ſamt dent 
Geſchuͤtz nach Torgau bringen und die Elbe befegen, Der Feldmarfhall Banner rich: 
tete hingegen feinen Zug nah Sachfen, ging den 24ften Dec. über die Saalbruͤcke bey 
Koͤſen, bemächtigte ſich der Stadt Naumburg, in welcher er einen fächfifchen Obrift- 
lieutenant mie 150 Dragonern gefangen nahm, und zog darauf auf Leipzig los; wie er 
aber unterwegens Nachricht bekam, daß der Generalwachtmeiſter Dehn mie vier Regi⸗ 
mentern Reutern und zwey unvollftändigen Regimentern Dragonern zu Eulenburg lag, 
befchloß er folche zu Grunde zu richtew, ließ ſie den zten Jan 1637 unvermurhet über: 
umpeln, und als fie ſich nach Torgau zogen, verfolgen, da denn 300 gefangen, und 
ſehr viel niedergehauen wurden, fo daß ber Generalwwachtmeifter Dehn mie dem Ueberreft 
ſich kaum zir Fuß nach Torgau verten konte. Banner folgte dahin nach, bemächtigte 
ſich der Bruͤckenſchanzen, und richtete die darin gelegene acht Regimenter zu Grunde, davon der 
meiſte Theil unter ihm Dienfte nahm; morauf er die Bruͤckenſchanze befegte, und wieder 
zurück nach Leipzig zog. Inzwiſchen brachte er auch Meiffen, Deligfch; Bitterfeld, 
Düben, Eulenburg, Wurzen, Grimme, Merfburg, Degau, Borne, Halle und 
viel andere Drte in feine Gewalt, wodurch er feinem Heer Unterhalt verfchafte. Nach Halle kam 
der Obrifte Jißwizky mir feinem Volk am Neuenjahrstage unter der Veſperpredigt, wodurch 
‚der Gottesdienft geftöhrer wurde, Er machte fogleich Anſtalt, und befagerte die Moritz⸗ 


burg / worauf eine fächfifche Befagung unter dem Hauptmann Oettinger lag, die ſich 


‚fieben Tage lang tapfer wehrere Weil aber eine grimmige Kälte war, und des Haupt: 
manns Koch verficherte, daß das euer feinen Schaden thun fonne, machten die Solda- 
‘ten auf einem groffen Saal des Schloffes nach der Saale zu auf dem Eſtrichboden ein 
groſſes Wachfener, wodurch ſich die darunter befindlichen Balken enzzunderen, daß, ob 
fie wohl Bier und Wein hineingoffen und folches zu dämpfen vermeinten, dennoc) Das 
Feuer, weil unter dem Saal viel Heu und Stroh lag, uͤberhand genommen, und den 
ten Januar früh um 7 Uhr hinten nach der Saale zu, zu allen Senftern herausgeſchla⸗ 
‚gen. Als foiches der Koch gefehen, hat er fich nebft dem Trommelfihläger an einer fun: 
te zum Thurm herab indem Graben gelaffen. Den Trommelfchläger hat die Lunte aus: 
gehalten, und’ ift felbiger glucklich davon gefommen, bey dem Koch aber ift fie zerriffen, 
und ſelbiger im Herabfalleh unten im Graben an des Thurms Abſatz aufgefchlagen, und 
u: / Ru Ereez den 


\ 
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1637. den Ruͤckgrad zerbrochen, daß er fich nicht helfen koͤrnen, ſondern auf dem Ruͤcken liegen 
blieben, Wie nun das Feuer den Schnee auf den Dächern zerſchmehzet, iſt ibm das 
Waſſer davon ins Geficht gefallen, und ohnerachtet ev noch gelebet, daſſelbe ganz mir 
Glateiße befrohren, bis: er zu Mittage erfrohren, da ihn Nachmittags der Todtengraͤber 
som Neumarkte heraus gefanget, und auf dem Gottesacker begraben, Waͤhrend des 
Brandes wurden dem fächfifchen Befehlshaber von den Schweden Bedingungen fich zu 
“ergeben angeboten, er wolte aber folche nicht annehmen, ſondern lieber mit verbrennen. 
As aber das Feuer überhand nahm, und bald an. den Pulverthurm kam, gab er das 
Schloß auf, und wurde nebft der Befagung gefangen genommen, Worauf zwar die 


Halloren zum Söfchen bineingelaffen wurden, es hatte aber das Feuer Dergeftaltüberhand 


genommen, daß das ganze Schloß, ſamt der Marien Magdalenencapelle bis auf die 
drey voͤrderſten Thuͤrme nach der Stadt zu vollig abbrannte, wie die Ueberbleibſel davon 
annoch heutiges Tages zuſehen. Es iſt die Stadt Halle darauf von der 
Beſatzung ſehr bedraͤnget worden, maſſen der Obrifte Befehlshaber Zißwizfy den sten 
Februarius fowol den Kanzler und die Regierungseärhe als den Stadtrath wegen noch 
ſchuldiger Kriegsfteuer auf dem Rathhaufe gefangen nehmen lafien, den 14ten Merz zur 
Nacht das Vieh in der Vorſtadt vor dem Steinthore mit Gewalt aus den Ställengenom: 
men, den ı6ten Merz die Schule geplündert, und den zaften darauf den Kanzler D. 
Simon Malfius gefänglich weggeführer, auch nachdem man in 12 Wochen kein Sal 
fieden koͤnnen, und den ıgten darauf zu fieden wieder angefangen, ift das gefortene Sal, 
von ben Schweden weggenommen worden. Nachdem fich der Feldmarſchall Im Sicht 
Torgau bemächtiget, kehrte er mit feinem Heer nach Leipzig, berennete den 1aten: Dun | 
die Stadt, ängftigre fie gewaltig mit Schhffen und Feuereinwerfen, und machte alles 
zum Sturm bereit; als aber folcher indem angetreten werden folte, erhielt er. den Bien 
Febr. Briefe, worauf er die Belagerung aufhob, eilig abzog, ſich über Eulenburg 
und Torgau wendete, allda fein Lager aufgefihlagen, folches fehr beveftiger, verfchangen 
und mit Stlicken befegen laffen, eine geraume Zeit dafelbft gelegen, und mit Streifereien 
dies: und jenfeit der Elbe im Sande groſſen Schaden gethan, jedoch aber bey den haͤu⸗ 
‚fig vorgefallenen Scharmüßeln öfters Einbuffe gelitten. Wie denn die fächftfchen Bau: 
ven ſich erliche Taufend zufammen gethan, die Schweden im Staͤdtlein ne 
> überfallen, 400 niedergemacht, 200 gefangen, und geoffe Beute davon gebracht, Der 
Ehurfürft zu Sachſen bey weichem fich der Faiferfiche General Graf von Hatzfeld einfand, 
verſammlete indeffen fein Heer bey Dresden, fegte fich wieder in Stand, verfahe ſich mit 
Stuͤcken, Kriegsbedürfnig und anderer Nothdurft, und ließ unter Strehlen eine Schiff⸗ 
bruͤcke über die Elbe ſchlagen, um denen Schweden das Streifen zu verwehren, da es 
denn, wie gedacht, öfters Kleine Treffen gefeßt, in welchen die Schweden ziemlich ein: 
gebuͤſſet.  Diefe bemächtigten ſich zwar der Bruͤckenſchanze vor Wittenberg, und ſuch⸗ 
ten ohnweit Deſſau eine Schiffbruͤcke über die Elbe zu ſchlagen, es ward aber von dem 
- fächfifchen Befehlshaber zu Wittenberg verhindert, auch von dem Obriſten Druckmuͤl⸗ 
ler eine groſſe Partey Schweden, die über Deſſau und Halle auf Profin gegangen, 
und 


— 
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und ins Limeburgifche um friſche Voͤller anzumerben, gehen wollen, zu gedachten Hett⸗ 
ſtaͤdt unverſehens überfallen; 400 niedergehauen, 500 darunter 6 Rittmeiſter nebft an⸗ 
dern Befehlshabern gefangen, und 2000 Pferde, ſamt 200 Wagen erbeutet. Dagegen 
die Schweden das geäfliche Schloß Pouch ſamt Bitterfeld geplündert und in die Aſche 
gelegt, Banner nahm Meiſſen mie Liſt ein, muſte fih aber aus Mangel der Lebens: 
mittel mit Wrangeln vereinigen, worauf fich der Krieg in die Mark gezogen, Die 
Morigburg in Halle bfieb, als die Schweden den sten May aus der Stadt wichen 
mit 150 Dragonern vom ſchlangiſchen Regiment, unter Anführung des Hauptmanns 
Jacob Wanfens, befege. Ein Bataillon durfächfifchen Fußvolks von soo Mann, 
lam darauf unter bem Obriſtlieutenant Johann Fabian von Ponifau nad) Halle, und 
belagerte die Morizburg, weil ſich aber der Hauptmann Wanfe durch Schüffen und 
Granatenwerfen tapfer wehrere, mufte die Belagerung in eine Einfchlieffung verwandele 
werden. Den ıften Junius Nachts um ıı Uhr char Wanfe einen Ausfall, machte 
die Wache nieder, ſteckte die Schanzkörbe an, und ſchoß in das Feuer, daß es niemand 
köfchen Fonte, daher erliche Häufer mit hinweg branten. Den ıgten Auguft gefchahe 
abermals ein Ausfall, dabey etliche Häufer angeftekt, und dem Baumeifter Michael 
Klein , mit einer Falconerfugel der rechte Arın abgefdjoffen worden, daß er in drey Tas 
gen darauf geſtorben. An einem Sonntage hernach fiel er abermals aus, ſchoß viele ſaͤch⸗ 
fifche Soldaten nieder, und verfolgte fie bis in die geoffe Ulrichsſtraſſe, da noch ein! 
Soldat auf D. Brunners Tritte, jetzo dem deyifchen Haufe erſchoſſen wurde. In⸗ 


zwiſchen war das Schloß fo enge eingefchloflen, daß weder Lebensmittel noch frifche Soldas 


ten auf felbiges gebracht werden konten; daher denn fonderlich weil es denfelben Sommer 
nicht viel geregner, und der Befagung das Waſſer benommen worden, die. Soldaten an 
dem Scharbock dergeftalt erfranker, daß zulege nicht mehr als 19 Gefundedarauf geweſen, 
über 90 gefterben, und die Wiederaufgefommenen, zu allen Dienften unfüchtig, ganz lahm 
und contraet worden. Nichts deftomeniger haben fie fich tapfer gewehret, Tages und 
Machts mit Stücken berausgefchoffen, "auch alte Hüte auf Stangen geſteckt, bie und da 


zu denen Loͤchern herausgucken laſſen, als wenn noch alles voller Soldaten wäre, Es hat 


ſich auch ein und anderer Soldat herausgeſchlichen um Kundfehaft einzuholen, ob ein Ent- 
faß zu hoffen, davon man einen, Namens Peter Reuter, ertappt, welcher ein Schreiben 
von dem Hauptmann Wanken an den Befehlshaber zu Erfurt, den Obriften Golzen 
in den Schuhen verborgen gehabt, darinnen ihnen Wanke feinen efenden Zuftand, und 
daß er fich nicht länger, als bis Michaelis würde halten koͤnnen, berichte, Dieſen haben 
die Sachjen Abends um 9 Uhr dem Schloffe gegen über zu einem Fenfter heraus gehen: 
fer, und hat felbiger vorher berichtet, daß die Schweden auf dem Schloffe drey neuge- 
bohrne Kinder hätten, welche etliche Monate ungetauft gelegen, davon ihm eines zugehöre, 


mit Bitte, daß doch daffelbe mögte getauft werden, welches ihm auch vor feinem Tode, ver⸗ 


fprochen, und nachher bey der Mebergabe des Schloffes und Abzug der Schweden folche 
deren Kinder, durch dem Prediger zu U. L. Frauen Magifter Chriſtoph Stölzern, in 


Gegenwart des Churfhrften von Sachſen und der ſchwediſchen Beſehlshaber, unter 


freiem 
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freiem Himmel auf dem Plage vor der Bruͤcke, getauft worden. Als die Schweden fol: 
genden Tages ben Gehenkten gewahr wurden, ſchoſſen fie fo lange mie Stuͤckkugeln nad) 
ibn, bis: fie ihn entzwey geſchoſſen, daß er herunter fiel, worauf ein Stilleſtand gemacht 
und er von dem Todtengeäber unter das Fenfter begraben wurde, Weil nun alfo der Be 
faßung auf dem Schloß mit Gewalt nichts anzuhaben war, fo verfuchte man folches- mit 
Kift zu überfommen, und. fand ſich ein fachfifcher Befehlshaber, Namens Thomas 
Wilhelm Fahrensbeck, aus Liefland buͤrtig, der ehedem unter den Schweden gedie⸗ 
net, felbiger ließ des Feldmarſchall Banners Siegel nachſtechen, fegte einen Befehl von 


demfelben auf, und mahlete deſſen Hand nach, als wenn ihn derſelbe vermöge ſolchen Ber 
fehls, mit-geheimer Unterrichtung, die der Feder nicht anzuvertrauen, an den Grafen von 


Brandenftein und andere diefer Orten liegende Befehlshaber abgefertiger, und 
diefen darinnen befohlen ward, demjenigen, fo Fahrensbeck anbringen und handeln würde, 


Glauben beizumefien, und feiner ihm aufgetragenen Vollmacht ein Gnügen zu thun. 


Mir ſolchem falfchen Befehl begab ſich Fahrensbeck auf eigene Gefahr, unter dem Tirel 
eines fehwedifchen Hauptmanns vom farrifchen Regimente, zudem Hauptmann Wars 
fen auf die Moritzburg, redete ihn. in fimifcher Sprache an, und überlieferte ihm den 


Befehl, wodurch er zumege brachte, daß ſolchen Wanke vor wahr Hielte, und auf deſſen 


Anbringen das Schloß mit Bedingung an den zu Halle der Zeit: ſtehenden ſaͤch⸗ 


ſiſchen Obriſtwachtmeiſter Koͤnig, vigthumifchen Regiments, übergab, und den’ 27ften 


Detober mit. feiner Befaßung mit Sad und Pak, und allen Kriegsehrenbezeugungen, 


- jedoch ohne Elingendem Spiel auszog, da er denn in den Gafthof zum gofdenen Loͤwen, 
und die gemeinen Soldaten auf den Rathsfeller gelegt, die Kranken aber ins Hofpital ges 


ſchaft worden, und er vermöge der Bedingungen ficher nach Hamburg gefhaft werden: 
follen, Gleichwohl ift ihme das Verſprochene nicht gehalten, fondern er nachher auf dem 
Grafewege ins Stodhaus geleget worden. Die Halloren machten ihn indeffen des Nachts: 


los, und halfen ihm mit Seitern an der Halle über die Stadtmauer, da er wieder zu denen 


Schweden, fo auf dem Schloffe Miansfeld lagen, kommen konte. 
ui | ar" ige 


Letzte ſchick⸗ Der neue Kaiſer Ferdinand 3, der nach dem Tode ſeines Herrn Vaters die Regie 
ſale des admi⸗ rung angetreten, ſuchte nunmehro dem Churfuͤrſten von Brandenburg nach dem Tode 


niſtrators 

Chriſtian 

Wilhelms. 
1638. 


des letzten Herzogs von Pommern, dieſes Land zu verſchaffen. Man war gegen die Schwe⸗ 
den bis in die Miete des Jahres 1638 in. der Mark und Pommern ziemlich gluͤcklich. 
Und damals fuchte auch der Herzog von Sachfen ‚ Auguft, ſich in den Beſitz des Ery 
ſtifts Magdeburg, vermoͤge des prager Friedens, zu ſetzen. Dies noͤthiget mich die le: 
ten Schickſale feines Vorfahrs, Chriſtian Wilhelms, Hier kuͤrzlich einzuſchalten. Die⸗ 
fer Prinz war 1631 in Magdeburg gefangen, und anfaͤnglich nach Wolfenbüttel, fo 
damals eine Faiferliche Beſatzung hatte, und nach der Niederlage bey Leipzig nach Ingolſtadt 
in Baiern gebracht. Daſelbſt bemuͤheten fich die Eatholifchen fehr, ihn zu ihrer Neli- 


gon zu bringen, zu welchem Ende man ihm bes Eliaͤ Schilteri Buch, die Grundveſte 


h Ä genannt, 
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genannt, zu leſen gab, welches er anfänglich widerlegen wolte, folches aber dennoch un- 
terließ. „Die Jeſuiten wendeten inzwiſchen noch ferner ihren Fleiß an, woruͤber er noch in 
felbigem Jahr nah Wien und folgends: nach Neuſtadt in Defterreicy geführer wurde; 


da ihn denn endlich ſowol die übrige eatholifche Geiftliche, als infonderheie der kaiſerliche 


Beichtvater Wilhelm Lamermann dahin brachten, daß er ſich den often Merz 1632 
oͤffentlich zu der catholifchen Religion bekannte; worzu die Furcht vor dem Tode ein 


groffes beigetragen, indem man ihn bedrohete, ihm als einen Keichsfeind und Aechter das 


geben zu nehmen. Bald darauf kam in feinem Namen ein Buch Heraus, unter dem Titel; 
Speculum veritatis , darinnen die lutheriſche Religion fehr hart ‚angegriffen wurde, 


_ welchen Cafpar Brachmann 1634 in Iychno fpeculo veritatis pontificio oppo- 
ſito widerlegte. Doch es wurde dieſe Schrift nicht allein 1636 von denen Gatholifchent 


zu Stutgard widerlegt, und das fogenannte Speculum veritatis dafelbft zum andern: 
mal gedruckt, ſondern es Bam auch 1638 unter Marggraf Ehriftian Wilhelms Namen 
eine Schutzſchrift des Spsculi veritatis heraus, die König Chriſtian 4 in Dännemarf 
zugeeignet war, in welcher Brachmann heftig angegriffen wurde. Diefer- gab dagegen 
1642 feine Confutationem Apologız heraus, desgleihen der würtenbergifche Got⸗ 


tesgelehrte Melchior Nicolai gleichfalls that, und 1643 ſeine gruͤndliche Verantwortung 


dagegen perausgab; Dieſem widerfegte ſich P. Jodocus Kedde, welchem Nicolai 165 
in ſeinem Bud) nihil non ad remi ‚oder wohlgegruͤndete Vertheidigung begegnete, Der 
Marggraf Chriſtian Wilhelm ward nach geſchehener Religionsveraͤnderung auf freien 
Fuß geſtellet¶ und bleb in denen kaiſerlichen Erbländern, da er die brandenburgiſche 
Herrſchaft Seefeld. in Oeſterreich bewohnete. Ben dem prager Friedensſchluſſe 
1635 wurde bie. Sache ſo eingerichtet, Daß Herzog Auguſt das Erzſtift Magdeburg und 
Eisperzog' Leopold Wilhelm das Suft Halberftadt behalten, dem Marggraf Chris 


ftion Wilhelm aber jährlich aus den Einfinften des Ezfüfts Magdeburgizooo Reis: 


chaler gereichet werden ſolten. Im wertphälifchen Frieden aber wurden ihm, ftate der 


jährlichen 12000 Thaler die zwey erzftiftifchen Aemeer Loburg und Zinna zum Unterhale 


ausgeſetzet, auch 1649 wirflid) eingeraͤumet; Darauf er ſich mehrentheils zu Zinna aufs 


"gehalten , auch) dafelbft 1665 den ıften Jan verftorben, fein Seichnam aber nah Böhmen 


geführet und daſelbſt begraben iſt. Er hatte aufferdem das, Amt Ziefar in der Mark 
Brandenburg als feine Abfindung zu genieſſen, und beſaß auch einige Guͤter, ſonderlich 
das Amt Neuhaus, im Koͤnigreich Boͤhmen. Zuletzt konte er nicht mehr vernehmlich 


ſprechen und wenn man ihn ermahnete, wieder zur evangelifchen Religion zu treten, 

ſchuͤttelte & den Kopf, und machte ein Kreuß über das Geficht. Er ift dreimal vermaͤlet 
geweſen. Seine erſte Gemalin war Dorothea, Herzog Heinrich Julii zu Braunſchweig, 
Tochter, vermaͤlt 1015 und geſtorben 1649, mit welcher er eine Prinzeßin erzeuget, SW. 


phien Elifabeth, geboren. den zaften Fan. 1616, vermält 1638 an Herzog Friedrich 
Wilhelm 2 zu Sachſen⸗ Altenburg, und gefiorben 1550. Seine zweite, Gemalin 


war Barbara Elifabeth, geborne Gräfin von Mortinig und verwitwete Gräfin von. 
Wuͤrben, vermaͤlt 1650 und geftorben 1656, und die dritte Maximiliana, gebsene 


p. allg. preuß @elh.sC. — 5 Gräfin 


1638. 


594 Geſchichte von: Magdeburg. 


1638. Gräfin von Trautmannsdorf, und verwitwete Gräfin von Waldſtein, mit ——— 
beiden letztern er keine Kinder gezeuget. Sein Bildniß hat der Herr geheime Rath v⸗ von 
— und Rentſch in Kupfer —— 


$e 348 


A Der lette —— war ber zweite Prinz Churfuͤrſt Johann Georg ı zu Sachfen, mo 
—— Magdalenen Sybillen, Marggraf Albrecht Friedrichs zu Brandenburg in Preuſ⸗ 
Sefig, mug fern Tochter, geboren den ızten Auguſt 1614, Das Domcapisel erwählte ihn 2627 
aber gleih zum Coadjutor, und folgends 1628 zum Erzbifchof, es verzog ſich aber die wirkliche Be: 
BE ſitnehmung des Exzflifis, weil Kaifer Ferdinand = mit Veipllfe des Papſis ſolches 
feinem Prinzen, Erzherzog Leopold Wilhelm, zuſchanzen wolte, auch folches mit Gewalt 
der Waffen in Befis, und die Huldigung einnehmen ließ; bis endlich in dem prager 
Frieden die Sache dahin verglichen ward, dag Herzog Auguſt folches erhielte; wiewohl 
der Antrier der Regierung wegen der Kriegsunruhen bisher ausgefeßr geblieben. Endlich 
hielt er feinen Einzug zu Halle, und nahm den ıgten Octob. 1638 von denen Ständen 
die Huldigung ein, . Es beftellte der Herzog Darauf die Negierung im Sande, und verord⸗ 
nete den D. Eonrad Carpzov zum Kanzler. Da aber die Schweden indeffen ver⸗ 
ftärke worden, und den Gallas zurück zu weichen genöchiger, dem Banner nachfolgte, 
1639. fo ging’der Adminiftrator Auguſt ſchon den yeen Febr. 1639 mit feiner Hofſtaat wieder - 
nach Dresden, und erfuchte den Feldmarſchall Banner fehriftlich, feine Unterthanen im 
magdeburgifchen zu verfehonen. Banner verſprach ſolches nach Moͤglichkeit zu thun, 
erfüchte aber dagegen den Herzog, feinen Heren Vater zu erinnern, auf einen beſſern Frie- 
den, als welcher zu Prag gefchtoffen, bedacht zu feyn. Banner war bey Dömig über - 
die Elbe gegangen, und feine Voͤller kamen 18000 Mann ſtark durchs L 
Braunfchweigifche, Halberftadt und Quedlinburg, auch durch die Grafichaft 
Mansfeld, und ruckte gegen Halle an, Auf diefem Zuge waren: zwey ſchwediſche 
Soldaten zu Scherben, eine Stunde vom Halle zurück geblieben, Hatten in der Schule 
einem Bauer Hände und Fuͤſſe auf den Rücken gebunden, einen Knebel in den Muindiger 
legt, worin fie demſelben Unflat einflößten, und auf die Weiſe Geld zu‘ erpreſſen ſuchten. 
In dieſer Arbeit traf fie Banner von ungeſehr an, ließ fie in Ketten ſchlagen, hinten am 
ſeinen Wagen anſchlieſſen, und mie ſich nach Halle führen, woſelbſt er den 14ten Febr. 
anlangete. Kaum war er auf dem goldenen Ringe am Markte abgetreten, fo ließ er über 
beide Soldaten Standrecht halten, felbige ſogleich enthaupten, auf einer Waſchbank vier: 
teilen, und die Viertel vor dem oberften Galgthore an eingeftoffene Pfähle annageln und: - 
darüber die Worker Der unerhoͤrte Trunf, fegen. Den ı6ten und rrten Sehr. zog das: 
ſchwediſche Heer voͤllig durch Halle und Sachſen bis nad; Böhmen. In Mag 
deburg hinterließ Banner einige Mannfchaft zum Schuß der Einwohner, weil in diefer 
Gegend damals eine fo groffe Hungersnoth wuͤtete, daß die Menſchen mit’ gefallenen: 
Pferden und Hunden, ja fogar mit todten Menſchen ſich zu färtigen ſuchten. Einige zu⸗ 
ee ſchwediſche Kriegsvblter eroberten im Sehr. das vefie Haus’ Wolffesburg, 


den 
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den 16ten Mer; aber das Schloß Hornburg im halberſtaͤdtſchen und Schladen. 1639, 


In die Stade Halle wurden zwey Regimenter Fußvolk, unter dem Obriſten Flotten 
und Samuel Defterlingen, in Beſatzung gelegt, welche die Moritzburg belagerten. 
—* ſaͤchſiſche Befehlshaber auf ſelbiger, ſo Erſchel hieß, und gleichfalls wie Oeſter⸗ 

ling aus Halle gebuͤrtig war, wehrete ſich tapfer, dag ihm die Schweden nichts abha⸗ 
ben fonten; daher dieſe von der Stadt her eine Mine unter dem Thurm neben der Nen- 
mühle machten, und damit den ıgten Merz Nachmittages um 3 Uhr die Helfte von dem 
Thurm in die Luft fprengeten, auch darauf auf Leitern Sturm liefen. Erſchel ließ aber groffe 
Steine und Stüuͤcken Holz auf die Stuͤrmenden werfen, daß dadurch viel getoͤdtet und be⸗ 


fchädiget wurden, fo daß man ganze Wagen beſchaͤdigte, in den Bauhof führen müffen, 


und als die Belägerer groffe Hölgerne Boͤcke mit Bretern befehlagen machten, um darunter 
ſicher Sturm zu laufen, ließ Erfchel angegündere Pechkränze und Stroh herunter werfen, und 
die Boͤcke verbrennen; nachdem aber dasStürmen Tag und Macht gewaͤhret, gab er den 
aıften Merz des Nachmirtages das Schloß mit Bedingung auf, Denfeldigen Abend 
um 9 Uhr kamen 100 Dragoner mie zwey Wagen voll Sturmleitern und Morgenfternen 
von Leipzig vor das Galgthor, und wolten das. Schloß enrfeßen, wie fie aber deffen Ue— 
bergabe vernahmen, fieffen fie die Wagen ftehen, und gingen wieder nach Leipzig zuruͤck. 
Worauf die Schweden die Moritzburg befegten, und die zu Halle bisher gelegene ziven 
Regimenter von da weg zogen, Im folgenden Jahr 16540 wurde der Krieg mit veräns 
derlichem Gtüekgefühe. Zu Halle lag-ein ſchwediſcher Befehlshaber, Namens Marz 
fin Lange, ein Schlefier, mit 150 Mann auf der Morigburg; felbige eroberten die 
Sachſen den ıften Gebr. durch folgende tif. Es war ein gemwefener ſchwediſcher Leu⸗ 
tenant, aus Merfeburg gebürtig, vor dem von denen Sachfen gefangen und von denen 


Schweden nicht wieder ausgelöfet worden, Daher er fich an diefen deshalb zu rächen fuchte, 


Diefer machte fich mit dem fchwedifchen Befehlshaber auf der Morigburg bekannt, und 
da fie recht vertrauet mit einander werden, bittet er ihn, daß er auf den iſten Febr. fo ein 


"Sonnabend war, ein Bad anftellen mögte, fo wolle er alsdenn von Merfeburg zu ihm 


heruͤber nach Halle kommen, mie ihm fehröpfen und fich nachher mit einander luftig ma- 
hen, welches der Befehlshaber verfpricht, und das Bad früh um 9 Uhr beftellee, Der 
Ueutenant nimt Darauf 30 Musquetiers aus der leipziger Befaßung, verfleidet drey davon 
als Bauren, und gehet Freitags Abends mie ihnen bis in die Gritgensgrube zwiſchen dem 
oberften Neumärkifchen und Steinthore, führee fie hernach des Nachts heimlich auf den 
Meumarke in eines Schmids Haus gegen den Rathskeller über, mit dem er bekannt mar. 

Den andern Morgen, als den ıften Febr. früh um 7 Uhr, reutet der Lieutenant mit fei- 

nem Knechte zu dem Befehlshaber auf die Moritzburg, ſpricht zu demfelben, er wolle 
auf den Marke gehen und etwas Futter vor die Pferde kaufen, der Befehlshaber möge 
inzwiſchen das Bad zurechte machen laſſen, und fagt im Heruntergehen zur Schildwache, 
fie folten das Heu, fo er vor feine zwey Pferde ſchicken wurde, nur durch laffen; gehet 
aber darauf geſchwind auf den Neumarkt, nimt feine drey verfleidete Bauren, jeden mit 


einem Be Bund Heu, darinnen er ſein Gewehr verftesfet, und gehet mir Er zum 


Sfif Ulrichs⸗ 


1640. 
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1640, AUlrichsthor herein; zwey Davon gehen ihm fort , ber dritte aber‘ ſticht den ſchwediſchen 


1641. 


+ Musquesier, der nebft einem Bürger im Thore Wache hielte, todt, und darauf folgten Die 
‚andern 27 zum Thore herein nach, befegen ſolches, und folgen! dem Sieutenant nach der 
Morisburg. Als ſolches die Schildwache auf dem Schloßthurme fieher, machet fie 


Lerm, inzwiſchen iſt der Lieutenant mit feinen verkleideten Bauren bereits auf der Brüde; 
der erſte gehet fort und ſteckt einen hölzernen Keil vor die Wachſtubenthuͤr, daß die 
‚Schweden nicht heraus koͤnnen; der andere ftöffer die Schildwache in den Graben, und 
hauet mit einem Beil die Strenge an ber Zugbrüde ab; inzwiſchen kommen die andern 
27 Musquetiers auch an, geben blind Feuer, eilen gefehwind auf. die Badftube zu, fin- AL 


den den Befehlshaber nadend im Bade, und nehmen ihn und die Wache gefangen. Die 
‚übrigen Soldaten waren in der Stadt zu Marfte; als fie folches erfahren, geben fie Reiß⸗ | 
aus zum Clausthor hinaus, nach Mansfeld zu, allwo ſchwediſche Beſatzung lag, und 
‚Bam alſo die Moritzburg wieder in ſaͤchſiſche Gewalt, ohne daß die Sachſen einen 
Mann verloren hätten; die ſchwediſchen Gefangenen wurden nach Leipzig geführet, und 

der Hauptmann Mabiel mit zwey Compagnien in die Moritzburg gelegt, Anf Qued⸗ 
linburg hatten die Sachſen auch einen Anſchlag, gegen die daſelbſt liegende Schweden, 
muſten ſich aber wieder zuruͤckziehen. Am Oſterabend kam der ſchwediſche Obriſte 
‚Schlange mit etlichen Regimentern nach Halle, erpreßte von der Stadt 3000, Thaler, 


nahm alle Pferde, und was er fonft fortbringen Fonte, mit fich, und zog am Oſtertage des 
“Abends wieder fort, nachdem er Wettin und andere Orte —— such — — 
aeſſem. | | 


ww 


$ 342. 
In Halie BERG den 6ten — 1641 die — * Zefägimg mie Ei 


Nach ange: fhöflichen abgemwechfelt, auch. den: zten Merz die Moritzburg von denen bisher: darin- 


nommener 
parteiloſigkeit 


nen gelegenen 2 ſchwediſchen Compagnien geräumt, und dem erzbiſchoͤflichen Obriſtlieute⸗ 


fomt er wieshant von Zoſtrow übergeben, der fie mit 60 Mann erzbifchöflichen Soldaten beſetzte. 
der nah Banner war zu Anfang diefes Jahrs zwar bis an die Donate vorgediungen, aber zu⸗ 


Halle. 


ruͤckgeſchlagen, und von den Kaiſerlichen verfolget. Auf dieſem Ruͤckzuge wurde er zu 
Altenburg krank. Den zsften Merz des Abends um rr Uhr kamen 28 Compagnien 
„von denen geſchlagenen Schweden zu Halle an, und den iſten April folgete ihnen das 
geſamte ſchwediſche Geſchuͤtz, in 600 Stuͤcken beftehend, nach, welches der. Obriſte Oe⸗ 

ſterling mit drey Regimentern Fußvolts bedeckte. Selbiger hielt ſich zwar gegen dem 
erzbiſchoͤflichen Befehlshaber, auf dev Moritzburg den von Zaſtrow, parteilos;; allein 


es ging über die Stadt und umliegende Landſchaft ber, welche in.die 6 Wochen lang harte 


Drangſale und ſtarke Einlager erdulden muͤſſen. Der kranke Feldmarſchall Banner, 
ſo alle Tage ſchlechter wurde, ſetzte den 6ten April feinen Zug über Zeitz und Weiſſen⸗ 
fels auf Merſeburg fort, welchem die Kaiferlichen eilig nachfamen, und zu Weiſſen⸗ 
fels ebenfalls: über die Saale gehen wolten, da es denn zwifchen ihnen und den Schwer 
den zu einem: ſcharfen Treffen. Fam, die Kaiſerlichen aber doch daſelbſt und zu Naum⸗ 


| bung über AR SU: Eamen, und yon ba PB auf: Meng und Halle — 
uner 
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Banner ließ ſich in einer Saͤnfte von Merſeburg nach Eisleben tragen, und da die 1641. 
Schweden in Halle, und jenſeit der Saale im Mansfeldiſchen, die Kaiſerlichen 
aber dieffeits etwa eine halbe Meile von Halle lagen, fihien es, daß es ein hartes Treffen 
feßen würde; weil aber die Kaiferlichen fich der Stadt Bernburg bemaͤchtiget hatten, ent⸗ 
fernten ſich die Schweden vom Saalftrom, brachen den ten May auf, richreren nach ihrem 
- Vebergange die Saalbrücke und Rechen zu Halle zu Grunde, und gingen durchs Mansfel⸗ 
difche nach Halberftadt, wohin fich auch Banner bringen ließ, und dafelbft den ıgrem 
May verfiarb. , Die Kaiferlichen brachen zu gleicher Zeit auf, folgten denen Schwe⸗ 
den dieſſeits der Saale nach, und gingen bey Roſeburg über die Saale auf Egeln, 
ſchickten auch denen Schweden Parteien nach, die ihnen zu Quedlinburg und zwiſchen 
dieſem Orte und Halberftadt groffen Abbruch thaten. Das ſchwediſch weimarifche 
Heer aber verſchanzte ſich bey Halberftadt aufs beſte. Nachher zogen fich beide feindfis 
che Heere in Miederfachfen bis zu Ende des Jahres herum, da denn die Kaiferlichen _ 
nach Eisleben, Quedlinburg, Dalberftadt, Bernburg, Halle, Mierfeburg, 
. Weiffenfeld, Freiburg, Naumburg, und fo weiter Bis Thüringen, die Schwer 
den aber am Harz und an der Aller die Winterliger bezogen. Die erftern hielten den 
ſchwediſchen Obriſtlieutenant Weiſe 1642 fange in den Schloß Mansfeld eingefhloe 1642 
ſen. Endlich aber ruckte Königsmarf mit 2000 Reutern und 500 Dragonern zum 
Ecntſatz über den Harz an, bewirkte, folchen im: Anfang des Merzmonats glücklich, ließ 
die Stade Mansfeld ausplündern, und zog ſich ohne Schaden zuruͤck. Die Kaiferlie 
"chen lagen zu groffer Befchwerung des Landes bis, in den Junius in diefen Gegenden, bis 
ſie nach Böhmen und Schlefien abgingen, um dem neuen ſchwediſchen Obriſtenfeld⸗ 
herrn, Torſtenſon, eine hinlängliche Mache entgegen zuftellen. Denn diefer war mit 
vielem Glüc durch Schlefien bis in Mähren eingedrungen, Er muſte ſich aber bey der 
anwachſenden gegenfeitigen Macht durch Schleſien nach Sachſen zurücziehen, Hier 
belagerte er Leipzig, wo Koͤnigsmark zu ihm flieg, welcher. bisher mit einem Haufen 
Reuterey glückliche, Steeifereien ins Magdeburgifche und Halberftädtifche vorgenom⸗ 
men, und unter andern Afihersleben und Querfurt beſetzt hatte, Die Kaiſerlichen 
wolten Leipzig enrfeßen, wurden aber den 23ften Detober aufs Haupt gefihlagen. Dies 
bewog den Adminiſtrator Auguſt zu Ende des Jahres mie dem ſchwediſchen Obriftenfeld- 
herrn Torftenfon, wegen des Erzftifts Magdeburg, einen Vergleich zu. treffen, und 
darinnen vors fünftige die Parteiloſigkeit zu. verfprechen, Nunmehro kam Auguſt 
den legten December endlich wieder nah Halle, und bezog dafelbft das fürftliche 


Wohnſchloß. 
et: 3 


s Torſtenſon brach abermals 1643 tief in die faiferliche Erblande ein, Fam aber 1643. 

auf erhaltenen Befehl feines Staats: mach der Laußnitz zuruͤck, ging zu Anfang des Er ben: 
Derembers auf Barby, gegen Magdeburg, Felle ſich als wenn er feine Winterläger Be —* “> 

im Halberftädtfihen und Luͤneburgiſchen ſuchen wolte, brach aber. ſchleunig in Hole su vericafen. 

ſein ein, weit Schweden mit Daͤnnemark in Krieg verwickelt wurde, In der Zeit 

— SFfff 3 befehligte 


1643. 


2644. 
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befehligteder Generalmajor Koͤnigsmark einen fliegenden Haufen, womit er bald hie bald dort 
fich befand. Unter andern kam er im Julio ins Stift Halberftadt,bemächtigtefich der Stadt 
Afchersleben, und der Schlöffer Gatersleben und Wegeleben, befam den 23ften 
Julius die Stade Halberftadt durch Kriegsfift in feine Gewalt, fehloß eine Zeitlang 
Magdeburg ein, und befegte Dfterwid. Nachher befam er anderwaͤrts zu thun. 
Sm Merz 1644 kam eraus dem Bremifchen nah Sachſen, und verlegte hierauf feine 
abgematteren Bölker am Saalſtrom herum. Er felbft nahm mit feinem Regiment das 
Hauptlager zu Halle. Am 7ten April chat er von hier aus einen glücklichen Streif 
nad) Zeitz, gegen den Faiferlichen Obriften von Rafowig. Er wich aber vor dem ihm 
entgegen kommenden Hatzfeld, und ficherte ſich und feine Völker in Halberftadt, Leip⸗ 
zig und Erfurt, Als im Junio die Faiferliche Hauptmacht unterm Gallas, um ben 
Dänen $uft zu machen, heranzog, gieng Koͤnigsmark mit feinen Leuten ins Bremifche, 
Die kaiſerlichen Reuter gingen zu Mienburg durch den Furth, das Fußvolk aber zu Cal⸗ 
be und Bernburg über die Saale. FZunfig Schiffe führren ihnen von Prag aus auf 
der Elbe Sebensmittel, 30 Stuͤcken Gefhug und eine Schifbrüdte nach. Der Gallas 
hatte ven zten Julius fein Hauptlager zu Groſſenſalza, und ging ſodann durch die 
Mark, Mecklenburg und Lauenburg auf die Schweden los. Indeſſen hatte der 
Churfuͤrſt von Sachfen verfchiedene Orte feines. Landes den Schweden wieder abgenom⸗ 
men. Koͤnigsmark Lam aber mie ın Regimentern aus dem Bremifchen durch das 
Luͤneburgiſche wieder nach Halberftadt, nahm Stadt und Schloß Egeln mit Sturm 
ein, und eroberte Torgau. Der Eaiferliche Obriſtfeldherr Gallas Harte fih, um fri⸗ 
ſches Geſchuͤtz und Völker zu erhalten, an ber Elbe herunter nah Magdeburg gezogen, 
Nun war er vollends nach Bernburg geruͤckt, und Hatte fein Lager jenfeit ver Saale _ 
auf denen Bergen bey der Neuſtadt aufgefihlagen, um die fächfifchen Länder zu bede⸗ 

en, und denen Schweden den Uebergang über die Saale zuverwehren. Torſten⸗ 
fon aber, der den ıften September zu Boizenburg über die Elbe gegangen, war auf 
Bleckede, Uelzen, Wolfsburg, Helmftedt, Afchersleben, Halberftadt, und. 
Gruͤningen gegangen, hatte. bey Halberftadt Koͤnigsmarken mit feinen Voͤlkern an 
ſich gegogen, war denen Kaiferlichen nachgefolget, Hatte etwas oberhalb Alsleben durch einen 
Furth durch die Saale gefeßt, und fich diesſeits derfelben, ebenfals nahe an der Saale, 
wiſchen Bernburg und Wienburggelagert, und das Schloß befeßt, darauf beide Par 
teien einander mie Stücken ſtark befchoffen, fo daß die Kaiferlichen genoͤthiget worden, ihr 
$ager zu verändern, und. etwas weiter. hinaus zu ruͤcken, dabey denn auch verfchiedene 
leichte Treffen vorfielen, und die umliegende Landſchaft fehr bedrängee wurde, Endlich 
da beide Heere lange Zeit gegen einander gelegen, und wegen Mangel der $ebensmittel 
Menfhen und Vieh Häufig dahin ſturben, ſonderlich aber: das Kaiferliche Heer den 
geöften Mangel liete, brach der General Gallas den ısten November auf, und zog 
fich nach Magdeburg, dahin ihm Torftenfon in etlichen Tagen.nachfolgte, und fo zu 
fagen aufs neue einfchloß. Weil nun auf folhe Art das Faiferliche Heer, ohne zu fechten, 
vollends draufgegangen wäre, ließ Gallas den zıften November die Reuterey und mas 


reuten 
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reuten Ponte von Magdeburg über die Elbe nad) Wittenberg geben, und behielt das 1644. 
Geſchuͤtze, Feldgeräthe und Fußvolk zu Magdeburg bey ih, Torſtenſon aber, ats er 
dieſes erfuhr, ging mit feinem Heer zu Acken über die Elbe, geiff die Kaiferlichen der 
Bſten November bey Juͤterbock an, fihlug fie in Die Flucht, erbeureterz Fahnen, und 
bekam eine groſſe Menge Gefangene, unter weichen der Generalmajor Enkevort, zwey 
Dbriften, vier Obriftfientenants und viel Ober: und Unterofficier waren, Torſtenſon 308 
fich darauf nach Acken zurück, und feine übrigen Völker an fih, ließ Koͤnigsmarken 
mie feinem fliegenden Heer zwifchen Wanzleben und Magdeburg ftehen, der den Ge 
neral Gallas eingefchloffen Halten mufte, und ging mit dem übrigen Heer auf Oſtrau 
am Petersberge, Schfeudig und Leipzig, daherum er diefetbe bis nach Chemnitz 
und ins Vogtland in die Winterläger verlegte. Er rückte auf diefem Zuge den sten 
December vor Pegau, fo mit 5 Compagnien Dragonern und Hundert fächfifchen Reu⸗ 
tern unter dem Obriften Gersdorf befegt war, foderte folches auf, und ließ es, da es 
Gersdorf nicht aufgeben wolte, befchieffen, wodurch die Stadt in Brand gerierh, bis 
auf 20 Häufer, mit mehr als 300 Menfchen abbrandre, und Ger&dorf fih auf Gnade 
ünd Ungnade zu ergeben gezwungen wurde, worauf auch Zei den 17ten Derember mit 
Bedingung eingenommen worden, Inzwiſchen weil der Winter hart einfiel, und Tor 
ſten ſon wegen des Grundeiſes feine Schifbrücke zu Acken abnehmen mufte, mache ih 
Gallas diefe Gelegenheit zu nuge, md zog mit feinem Fußvolk von Magdeburg 
über Wittenberg nach Dreßden, um vollends nach Boͤhmen zu geben, dahin die 
Baierifchen Reuter und die hatzfeldiſchen Völker fich gleichfats zogen, um dem ſchwedi⸗ 
ſchen Einbruch Widerftand zu thun. Der Churfürft von Sachen fuchte bey dieſen 
Umftänden von denen Schweden die Parkeilofigkeit vor ſeine Lande zu erhatten, und ging 
der Erzbifchof zu Magdeburg, Herzog Auguft, deshalb zu dem fehmedifchen Feldmar⸗ 
ſchall Torftenfon im deſſen Hauptlager, um ſolchen zu Stande zu bringen, 
© Nachdem der ſchwediſche Befehlshaber zu Halberftadt, der Obriſte Burgsdorf, 1645. 
das vefte Schloß Hornburg den zen Januar 1645 in feine Gewalt gebracht, brach der Der weſtphaͤ— 
obriſte Feldherr Torftenfon in Böhmen ein, und ſchlug die kaiſerliche Macht bey Jan⸗ wi Frieder 
kowitz. Hierdurch öfnere er fich den Weg nad) Mähren. Ehurfachfen ſchloß wir: eur | 
lich einen 6 ‚monatlichen Waffenſtillſtand mit denen Schweden, und Dännemarf 
ſchloß mie diefer Krone einen Frieden, Wrangel der bisher die Schweden in Hol 
ſtein beſehligte, konte alfo nunmehr dem Torftenfon folgen. Er ging wuͤrklich aus 
Holftein durch das Braunſchweigiſche, über Helmftädt, Magdeburg und Halle, 
- 100 er den 7ten Derember durchjsg, in die Laußnitz, und nach Schlefien. Er ward 
ſogar an des Fränflichen Torſtenſons Stelle 1646 obrifter Anführer des ſchwediſchen 1646. 
Heers, weiches in dieſem Jahr fat ganz Teutfehland durchſtreifte. Zwifchen denen 
Schweden und Sachfen, wurde der Stillſtand verlängert,  ohnerachter der kaiſerliche 
Hof ſich alle Muͤhe gab folches zu verhindern, und den Churfürfien zu einer neuen Kriegs: 
er ruͤſtung 


1646. 


1647. 


— 
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ehftung wider Schweden aufzumuntern. Es Fam fogar ein Vergleich wegen Räumung 

der Stadt Magdeburg zum Stande, nach welchem der churfächfiiche Befehlshaber und 
Obriſte Trandorf, welcher 7 Jahr und 9 Monate darinnen gelegen, mit denen fächfijchen | 
Voͤlkern die Stadt verlaffen, folche mit denen von der Stadt angeworbenen eigenen, Sol- 
daten befeget, und fodenn die ſchwediſche langwierige Einſchlieſſung des Orts aufgehoben 
werden folte, Den 14ten April ward diefer Vergleich wirklich ins Werk geſetzt. Dee 
Adminiſtrator Auguſt fand vor nörhigzu denen Friedensunterhandlungen feine Gefandten 
abzuſchicken. Es mufte daher der Geheimerath Eurt von Einfiedel, und der Hofrath 
D. Johann Krull, nach Osnabruͤck abgehen. Im September 1647 that der Ad: 
miniſtrator Herzog Auguſt auf das Erzſtift, weil er ſich zu vermaͤhlen im Begrif ſtand, 
Berzicht, ward aber gleich darauf vom’ Domcapitel wieder poſtuliret. Die Vermaͤlung 
ging hierauf den 23ſten November zu Schwerin mieder mecklenburgiſchen Prinzegin, 


Anna Maria, Herzog Adolph Friedrichs zu Mecklenburg Tochter, vor ſich. Die 


Heimführung und Einzug diefer Prinzeßin zu Halle geſchahe den roten December. Die 


“ Unterhandlungen zu Osnabruͤck wurden befördert, weil auch Baiern indiefem Jahr | 
‚ beinahe die Faiferliche Partey gänzlich verlaffen Hätte. Vorzüglich fahe fih Ferdinand 3 


gendthiger, ‚die. legte Hand ans Friedenswerf zu legen, als Koͤnigsmark den ı6ten Zul, 
1648. das Schloß, und die Fleine Seite der Stade Prag überrumpelte, und die übrigen 
Theile diefer Hauptſtadt Boͤhmens gleichfals belagert wurden. Dies brachte,den ızten 
October den längft ermünfchten und Deutfchland ſowol überhaupt, als dem Erzftife 
Magdeburg, insbefondere fehr nöthigen weptphälifchen Frieden endlich zum Standes 
Sin diefem Frieden ward auch das Erzftift Magdeburg zur Schadloshaltung dem Chur: 
hauſe Brandenburg, nach Auguſts Abgang, zugefihlagen, obgleich das Domkapitel ſol⸗ 
ches dadurch) zu verhindern geſucht, daß es den braunfchmeigfchen Prinz Ernft Auguſt 
zum Nachfolger Auguſts erwaͤhlet. Mach demfelben wurden die lange gedauerte Feind» 
ſeligkeiten eingeftelle, ohnerachtet Die Kriegsvölfer noch eıne Zeitlang in Deutfchlandver: _ 
pfleget werden muften, In diefem merkwuͤrdigen Frieden *) wurde veftgefeßt: Daß gleich 
! RL a An 


* Die Worte des Friedensfchluffes, welche 
Magdeburg angeben, lauten Art. XL$ 6-11 


und Art, XIV $ 1.2.3 aljos Similiter concedatur 


Domino Electori expe&antia in Archiepifcopa- 
tum. —— ita quidein, ut quan- 


docungue eundem morte aut fücceflione in 


Elettoratu ‚; vel quacunque alia faccefione præ- 
fentis Adminiftrareris Domini Augufti Dueis 
Saxoniz vacare eontigerit, torus ifte Archie- 
pilcopatus cum omnibus eo pertinentibus territo- 


riis, regalibus & juribus, prout fupra de Epi-. 


fcopatu Halberftadienfi dispofitum eft, Domino 


-Ele&öri faisque pofteris & füccefloribus here- 
dibus et agnatis mafculis, non obftante ulla 
ele&ione aut poftulatione interea temporis, five, 


clam five palam facta, teadatur- & cönferatur, 


niendi & fortificandi ab Imperatore Ferdinando⸗ 


in feudum perpetuum;, fitgue eidem vel iisdem 
jus, aultoritateprepria vacantem apprehenden- 
di pofleffionem... Interea:autem tenestur capitu- 
lum una cum ordinibus & fubditis di&ti Archi- 


‚epifcopatus ftatim: eoneluſa pace prædicto Domi- 


no Electori, et toti Domui Ele&torali pro fe, 
atque omnibus in.ea fuecefforibus er heredibus 


‚atque apnatis mafeulis fe (acramento fidelitatis 


& fabjettionis in eventum obftringere.. Civitz- 


ti vero Magdeburgenfi priftina ſua libertass & | 


privilegium Ottonis I. die feptimo Juni, Anno 
noningentefimo quadragefimo, quod etiamfi 
temporum injuria deperditum ad preces ejusdem 


humiliter porrigendas, a Sacra Czfarea Maje- 


ftate revocabitur; tum etism privilegium mu- 


con: 
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nach dem Adminiſtratoe Auguſt, der Churfücft von Brandenburg das gane Eryſtift mit 
allen feinen Landen, Hoheiten und Rechten vor fich und feine männliche Nachkommen und 
- Seitenverwandten, ohne alle Wahl aus eigner Macht, als ein beftändiges Reichslehn in 
Befig nehmen ſolte. | Gleich nad) geſchloſſenem Frieden folten das Domkapitel und die Unter- 
thanen des Erzſtifts dem Churhaufe Brandenburg fih durch Huldigung und Lehnseid 
verpflichten. Die Stadt Magdeburg behält alle,alte und neue Freiheiten. Die Aemter 


- Querfurt; Juͤterbock, Dameund Burg, verbleiben war auch immer bey Sachfen, wel 


A 


ches ihren Reichs: und Kreisanſchlag zugleich übernime; Dagegen fälle gleich nach geſchloſſe⸗ 
nem Frieden das dem Domzsapirel zugeftandene, Amt Egeln mit Aufhebung des. Rechts- 


bandels der Grafen von Barby an den Ehinfürften, welcher auch berechtiget ift, nad) 


eonceffum ‚ quod cum omnimoda jürisdi@lione 


& Bröprietäte ad qusdrantem milllaris germa · 


nici extendatur, ſieut & reliqua illius privilegi 
& jura in Eeclefaficis,, & Politicis lalva & ine 
violata-mancant cum inferta claufula, quod in 
przjudieium civitatis rezdifitari non. debeant 
- fuburbia. Cæterum quodad quatuor Dynaftias 
feu prefefturss Querfurt, Züterbo, Dame & 
Bord attinet, cum illæ jam olim Domino Ele- 
- Kofi Saxoniæ traditz fint, ĩn ciusdem quoque 
ditione permantant in perpetuum; cum hac ta- 
‘ men refervatione, ut quæ hactenus ratione ea 
runden ad collectas Imperii & Circuli contri- 
buta fuit quota, a dito Domino Ele&toreSaxo- 
niz impofterum exfolvatur, eaque Ausbiepfit: 
patui dematur, & hujus rei rarione exprefla fiat 


provifio in matrieula Imperii & Circali. Ur au- 


tem inde caufata iinminutio redituum Camera- 
lium, & ad menfam Archiepifcopalem pertinen- 
tinm, aliquatenus refareiatur, jam di&to Electori 
Brandenburgico & füccefloribus fuis non folum 
ſtatim poft conclufam Pacem Prrfeftura Egeln 

uz alias ad Capitulum fpettabat, pleno jure 
poffidenda & fruenda tradatur, caflaro proccflu a 
Comitibus de Barby aliquot ab hinc annis defu- 
per moto ; ſed etiam facultas fit, obtenta Archie- 
Pifeopatus pofleflione quartam partem Canoni- 


catuum Cathedralium, illis defeendentibus ex- 


— eorumque reditus Cameræ Archie- 
piſcopali applicandi, Quz vero debita a præ 
fente Domino Adminiftrarore Augufto Duce 
Saxoniz haftenus contrafta fünt, ex reditibus 
Archiepifcopalibus, exiſtente modis fupra dictis 
. caufa vacantiz & devolutionis dicti Archiepifeo- 
patus ad Dominum Ele&torem Brandenburgicum 
& fuceeflores fuos neutiquam diffolvantur, ne- 
que integrum fit, dito Domino Adminiftratori 
ofthac novis debitis, oppignorationihus & alie- 
nationibus fzpe dictum Archiepilcopatum in 


pP. allg. preuß. Beiy. 5; Ch, 


tur, 


erhal⸗ 


præjudicium Domini Eleddiis ejusque fucceflo-' 
rum, hæredum arque agnatorum: mafculorum 


quoquo modo onerare, In his vero Domini Ele- 
&orisÄrchiepifcopatibus de cztero falvamaneant 
ordinibus & fubditis competentiaeorum jura & 
privilegia, cum primis invariatz' Auguftanz, 
Confeflionis Exercitium, quale nune ibi viget, 
nee, minus locum habent ea, qu&in pundo gra- 
vaminum inter utriusque Religionis Status & 
Ordines Imperiittransata & convents funt, qua- 
tenus feilicer non adverlantur illi difpofitioni, 


quæ fupra in articulo quinto de gravaminibus 
.$ 8. continentur, incipiente: Qui Archiepifco- 


patus, Epifeopatus, & aliz fundationes atque 
bona Ecelefiaftica, &c. & finiente: ſubjecta ma- 
nento, &c. utpote quem æque hie valeredebere, 
ac fi verbotenus inlertus eſſet, & ſupra dictos 
Archiepifcopatus-& Epifcopatus hereditario & 
immutabili jure apud Dominum Electorem at- 


que Domum Brandenburgicam, omnesque in ea. 
fucceflores heredes & agnatos in perpetuum 


plane, ut & reliquis terris ipforum hereditariis 
juris eft, permanere oportet. Ratione tituli au⸗ 
tem conventum eft, ut jam di&tus Doininus Ele- 


&tor cum tota Domo Brandenburgica; & in ea 


omnes & finguli Marchiones Brandenburgici, 
Duces Magdeburgenfes & Principes Halberfta- 
dienfes, & Mindenfes ‚appellentur & .feriban- 
- "= - ‚De fumma 12000 Imperialium 
Domino Chriftiano Wilhelmo Marchioni Bran- 
denburgico ex Archiepifcopatu Magdeburgenfi 
quotannis folvendorum, conventum eft; ut.c@- 
nobium & Præfecturæ Zinna & Loburg dicto 
Doinino Marchieni ftatim tradantur, cum omni- 
bus pertinentiis & omnimoda jurisdi&tione, ſolo 
terıitorii jure excepto: atque his pratecturis 
idem Marchio utatur, fruatur ad dies vitz, abs- 
que ulla rationum redditione: hac tamen lege, 
ut in politicis & ecclefisficis nullam plane füb- 

Gggg *  ditis 


1648. 


1648. 


1649. 


leiften dem 
hauſe Bran: 
denburg die 
huldigung. 


1650. 


verpfanden oder veräuffern. 
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erhaltenem Erf den Aten Theil der hohen Domherren Stellen zum beſten ſeiner Kam⸗ 
mer, nach ihrem Tode ‚aufzuseben, " Der jegige Adminiſtkator foll zum Machtheil des’ 
Haufes Brandenburg das Erjſtift mie einen neuen Schulden befihiveren, nichts davon) 
Die Stände und Unterthanen des Erzſtifts bleiben bey ih: 
ver Religion und weltlichen Freiheiten; jedoch dem fünften Artickel diefes Friedens unbe: 
fihader. Das Erjftife bleibet erblich und unwandelbar nach dem in dem Hauſe Branden⸗ 
burg eingeführten‘ Erbgangsrecht, ewig bey dem Churhauſe Brandenburg, welches den 
Eprennamen eines Herzogs von Magdeburg führen foll. Wegen der dem gervefenen Ad: 

miniftracorMarggraf Ehriftian Wilhelm aus dem Erzftift ausgeſetzten jährlichen 12000 
Thalern, wurde beliebt, daß gedachter Marggraf das’ Klofter und die Aemter Zinna und 
Loburg auf Zeielebens mit aller Nutzung und Gerichtsbarkeit, doch ohne Sandeshoheit, 
und ohne in welt = oder;geiftlichen Sachen etwas ändern zu dürfen, bekommen foll. We— 
gen der jegigen ſchlechten Beſchaffenheit dieſer Aemter aber, bezahlet der Adminiſtrator 
Auguſt dem Marggrafen aus den Steuren des Erzſtifts 3000 Reichsthaler. Nach 
Ehriſtian Wilhelms Tode, behalten ſeine Erben dieſe Aemter noch fünf Jaht 


in Nutzung; worauf dieſe Srüde ‚pofert mit denen übrigen im — wieder ver⸗ 
Bu werden, 
$e 345: 


Nachdem 1649 die Friedensgenemigungen‘ Ausgewechſelt worden , j — be Ab: 


Die ſtande miniſtrator Auguſt als Vorfteher und als Kreigausfhreibfürft des niederfächfi ſchen 


Kreiſſes den Auftrag, die Capuciner aus Hildesheim zu verweiſen. Er ſhickte zu 
Vollziehung diefer Sache den DHbriftwächtmeifter Caſpar Friedrich von Schierſtedt 
auf Popelitz, und den Lieentiat Michael König, Beiſter des halliichen Schöppene- 
ſtuhls ab. Weil nun die Capuciner in Guͤte nicht weichen wolten, ſo wurden felbige 
den ıften December 1649 mit Gewalt durch Soldaten aus der Stadt herausgefühtet, 
Als 1650 der Hauptvergleich wegen der Friedensvollftrefung errichtet worden, wurden 
nach und nach die Städte gegen einander ausgemechfele, und die Kriegsvoͤlker theils abge 
danfet, theils abgeführet: Zu denen Geldern, welche Denen Schweden im Frieden be: 
williget, und auf die Kreife eingetheilet worden, mufte das Erzfife Magdeburg 173550 
Gulden aufbringen, wogt die Stadt Halle m een Theil mit 22627 Kthlen. 2 Gr. 


8Pf. 


—— fine ration redditione, cum oinnibus 


— afferratur prejudicium ' Raia porro ut 
fuis pertinentüs & juribus uri froi, Elapfo vero 


zotus Archiepileopatys, ira etiam ‚nominstum 
ewnobium X prefelturz,, teımporum injuria 


valde funt devaftate: Ideo a moderno Domino 
Ad. uiniftratore, D>mino Marchioni, fine mora, 

ex colle&tis in Archiepilcoparu. ad hoc inftituen 
dis folvantur tria millia thalerorum Imperialium 
ab ipfo Marchione vel ejus hzredilus non re- 
Rituenda „ Prxterea, placuit, ut ‚pol fata Domini 
Müırchionis, ratione & nomine non preftitorum 
alimenteram, defleendentibus ipfins. eorumgue 
hzredibus, liceat di ın canobium atqu: Pr&- 
fefuras per integ’um qrinqueanium-ketinere ; 


guinquennio, pradictæ prælecturæ, earundem. 
‚que jaris dictio, reditus & proventus Archiepi- 
feopatui absque tergiverfatione reftituantur, nec 


fuperius memoratz fumm® titulo quiequam ul- 
terius moveatur vel petatur. ‚Et pradieta oınnia 
obferventur, etiamfi propter Domini Rlestoris 
Brandenburzici zquivalentem. receinycnßrio- 


‚nem. Archiepilcopatus Magdeburyenlis ad Do- 


minum Elc&orem, Tre charcden ac Jucceffe- 
res ———— | 
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8. Pf. angefeßer wurde» Der Churfürft Friedrich Wilhelm von Brandenburg, 
verlangete, daß noch vor Abtretung des Herzogthums Pommern an die Krone Schwe⸗ 


| den, ihm nach Masgebung des Sriedensjchluffes, von denen Ständen des Erzſtifts Mage 


deburg auf den künftigen Fall die Huldigung geleiftee werden moͤgte. Der Adminiftra- 
tor konte und wolte folhes nicht verhindern, Der Kaifer trug diefes Gefchäfte zu befor- 
gen dem Joachim Friedrich Freiherrn von Blumenthal und Georg von Plettenberg 
auf, weiche von Gruͤningen aus, unter dem sten Merz die Stände des Hochſtifts auf 
den zoften Merz zur Hulbigung erfoderten, - Die Stände verſammleten ſich deswegen 
‚den ısten Merz zu Halle, und ſchickten einige aus: ihrem Mittel zu denen Eaiferlichen Be- 
vollmächtigeen nah Grüningen, woſelbſt fi) auch der Churfuͤrſt Friedrich Wilhelm 
perfönfich befand. Es waren, auſſer 14 fürftlichen Perfonen, der ſchwediſche Feldherr 
Königsmarf und viele andre Leute vom Stande dafelbft gegenwärtig. Man beliebte, 
daß wegen bevorjteßender Huldigung, noch Unterredungen zu Magdeburg folten gebal- 


gen werden, wozu der Churfürft an feinem Theil den Conrad Burgsdorf und Johann 


Frommhold, nachmals aber den von Loͤben, und ben von Schwerin abfertigte. Die 
Stände. bewilligten bis auf die Stadt Magdeburg , da dieſe Huldigung zu Gꝛoſſen⸗ 
falza vor ſich gehen ſolte Sie wurden den zten April von dem Domtapitel aller Pflich⸗ 
ten entlaſſen, wozu fie nach Abgang eines Erzbifchofs verbunden waren. Auffer den Stän- 
den und dem Adminiſtrator Nuguſt, langte den zten April noch der Churfürft zu Salze 
an. Er gab den gen Aprıl den Ständen die fchriftliche Verſicherung, ‚fie bey ihren 
weitlichen und geiftlichen Freiheiten zu laflen; alsdenn fuhr der Ehurfürft nebft dem von 
Burgsdorf von Löben und von Schwerin aufs Rathhaus. Vor ihm gingen die 


Staͤdte, die Ritterſchaft und Prälatenz nach ihm folgten die Faiferlichen Bevollmächtigten. 


So bald die legtern nebft dem Churfürften und feinen Raͤthen, auf dem Rathhauſe ange: 


kommen, und auf einer ellenhod) mie rorhem Tuch befchlagenen Bühne Plag genommen, ° 


that der Freiherr von Blumenthal den Vortrag: daß er und der von Plettenberg bie: 
mie kraft des Friedens und der Faiferlichen Befehle, auf den: Fall des Abgangs Herzog 
AYugufts, die Stände von den Pflichten gegen das Domcapitel entlaffen, dem Churfürften 
die Huldigung zu leiften anweiſen, demfelben in GOttes Namen das Erzſtift Magdeburg 


zu einem ewigwaͤhrenden Lehn und Herzogehum übergeben, und hiezu allen Segen win- 


fiyen wolte. Der Churfuͤrſt nahm folches durch eine Rede des von Loͤben mie Dank an, 
verfprach den Ständen allen Schuß, und ließ ihnen die gemeldete Sicyerheitsfchrift aus: 
‚antworten. - Nachdem nun aud) die Stände fi) zur Huldigung und allem Gehorfam er- 


boten, leiſteten folche nachfolgenden Huldigungseid: Wir von Praͤlaten, Rirterfchaft und 


Städten diefes Erzſtifts und Fünfrigen Herzogtums Magdeburg, geloben und ſchwoͤren, 
dag dem Durchlauchtigften Fuͤrſten und Heren, Heren Friedrich Wilhelm Maragrafen 
zu Brandenburg, des heiligen roͤmiſchen Reichs Erzfämmerern und Churfürften x. 
und Sr. hurfürftlihen Durchlaucht Succefforn und Nachkommen, Marggrafen und Epur: 
fürften zu Brandenburg, auf erfolgenden nachgefeisten Fall, vor unfern natürlichen Erb- 
Herrn und Sandesfürften erfennen, und allftets, fo lange einer won denfelben übrig fern 
.©g99 2° "77 —— 


1650. 
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1650, wird, halten ımd seneriren, auch niemanden anders, als mehrhächftermefdter St. chur⸗ 
fürftlichen Durchlaucht und Dero Mitbenannten, wann der jetzt regierende Adminiſtrator 
dieſes Erzſtifts, Herrn Herzogs Auguſti zu Sachſen fuͤrſtliche Durchlaucht, entweder mit 
Tode abgehen, welches aber der Allerhoͤchſte noch auf viel Jahre vaͤterlich verhuͤten wolle, 
oder das Erzſtift ſonſt quittiren ſolte, wir getreu, hold und gewaͤrtig ſeyn wollen und ſol⸗ 
len, als das gehorſamen Staͤnden und Unterthanen von Rechtswegen oblieget, eignet und 
gebuͤhret. So wahr uns GOtt helfe und fein Heilig Wort: Nach abgelegter Huldigung 
fieß der Churfürft alle einzeln zum Handfuß, worauf ein herrliches Mahl, wozu auch der 

junge Herzog von Braunſchweig gegogen worden, folgte. Den sten April ſtellten fich 
auch die Abgeordneten des Domcapitels ein, und legten in dem Wohngebäude die Huldi⸗ 
gungspflicht ab, worauf Friedrich Wilhelm, nachdem er der Stadt Halle den Hutdebrief 
‚ausgefertiget, wieder abreifete, Den 2zften April Hielten die Stände zu Halle Abrech⸗ 
nung wegen der Huldigungsfoften , welche fi auf 2500 Thaler betiefen, Weil auch. das 
- "Domeapitel an einige Zugehörungen des Amtes Egeln Anfprüche machte, welches doch, 
aut dem Frieden, fogleich dem Churfürfien eingeräumer werden folte, fo hatte Friedrich 
Wilhelm bereits den 7ten April die fehriftliche Verſicherung von fich geftellet, daß er 
ſich deswegen nad) Unterfuchung der Sachen, wie es billig und dem Friedensſchluß gemäß 
fen, erklären wolle, Auf diefe Art war das wichtigfte, dem gefchloffenen Frieden gemäß, 
berichtiget. Der Adminiſtrator Auguſt ließ daher am 1zten Yuguft an feinem Geburts: 
tage im ganzen Erzfüife Magdeburg das Sriedensfeft feiern, : 


Auguft ber Der Adminiſtrator Auguft bemuͤhete fich nach wiederhergeftelleter Ruhe dem Sande 
an * he. das bisher erlietene Elend fo viel möglich vergeffend zu machen, und das Erzſtift wieder in 
— Aufnehmen zu bringen. Auf ſeine Veranſtaltung wurden daher Staͤdte, Schloͤſſer, Doͤr⸗ 
fer und Kirchen wieder angebauet. Weil zur Zeit des Krieges in allen Staͤnden Unord⸗ 
nungen eingeriſſen, ſo machte er dagegen allerhand Verfaſſungen. Der. Hausſtand zog 
1657. ‚feine Aufmerkſamkeit zuerſt an ſich. Er gab deswegen 1651 eine Bauer: Geſinde⸗ Hand- 
werks⸗ und Schäfererönung heraus. Nun füchte er aud) den Handel empor zu bringen, 
Nach dem Freipeitsbrief Kaifer Carls 5 von zıfien Detober 1530 war das Erzftift be: 
rechtiget, auf dem Saalſtrom eine Schiffahrt anzurichten. Der Adminiftrator ertheil⸗ 
te daher jegt dem Geleitsmann zu: Calbe, Ehriftoph Deutfchbein Befehl, ein Schiff 
‚auf der Saale zu bauen, und das im Amte gewonnene Getreide damit nach Hamburg 
zum Verkauf zu fihiffen. Es wurden auch hölzerne Schleufen auf dem Saalftrom an: 

gelegt, und zu Halle Schiffe erbauet, welche den ıften May diefes Jahres zum erften 
mal mit Saly und Getreide abfuhren, Die Städte Magdeburg und Leipzig murden 
aber dariiber eiferfüchtig. Beide glaubten wegen ihrer vermeinten Stapel-und Nieder 
lagsgerechtigkeit, die Schiffartb auf der Saale vermehren zu koͤnnen. Leipzig befam _ 
deshalb auch bon Johann George Ehurfürfien zu Sachfen Vorfhreiben an den Admi⸗ 
miniſtrator, Dieſer aber räumte weder Magdeburg noch Leipzig das Recht ein, die 
— Me | —— al⸗ 
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Saalſchiffahrt verhindern zu koͤnnen. Dieſes gab zum Wechſel verſchiedener Schriften 1651. 
"Gelegenheit, es behiele jedoch die Schiffahre ihren Fortgang. Auguſt gab 1652 eine 1652, 
‚Kirchen Poligeyund Procegordnung heraüs. Den 22ften April empfing er durch feine 
Geſandten vom Kaifer Ferdinand 3 die Belehnung mie der Weltlichkeit des Erjftifts 
‚Magdeburg. Dagegen mafte fich der Papft Innocentius 10 den rıten May an dem 
Herzog Franz von Lothringen, Biſchof von Verdun, die Domprobftey zu Magdes 
burg zwertheilen. Noch ging die Schiffahrt auf der Saale immer fort, und im May 
‚1653 hat Simon Gau, ein Kaufmann von Pirna, Salz in Tonnen gefchlagen von 165% 
Halle’ auf der Saale und Elbe zu Schiffe nach) Dresden führen laſſen. Zum Unglück 
haben die groffen Waſſer und Eißfahrten nachher die hölzernen Schleufen verderbet. Es 
fehlten die nörhigen vielen Gelder neue Schleufen von Stein aufzubauen. Und dies ift 
die Urfache, warum die Saalfchiffareh damals von felbft eingegangen. Mir der Altſtadt 
‚Magdeburg Hatte der Aominiftrator über den Verſtand deffen, mas ihrentwegen im 
‚weftphälifchen Friedensſchluß ausgemacht worden, allerhand Irrungen. Die Sahe 
Fam auf den Reichstag, wofelbft den 16ten May 1654 ein Reichsgutachten:abgefaffet wor: 1654 
den, Indeſſen ließ Auguſt eine Stipendiatenordnung, und 1655 eine Thalordnung ver- 1655. 
faſſen und bekannt machen. Er gab hierauf 1656 einen Vifitationsbefehl, und eine Rü- 1656, 
gegerichtsordnung des Amts Giebichenfteins heraus... Den gten Detober war der 
Churfuͤrſt Johann George ı von Sachen geftorben. Vermoͤge des väterlichen letz⸗ 
ten Willens und des errichteten brüderlichen Haupterbvergleichs, erbiele unfer Adminiſtra⸗ 
tor Auguſt die Aemter Eckardsberg, Freiburg, Sangerhaufen Langenſalze, Sach⸗ 
fenburg, Weiffenfels, und Weiſſenſee in Thuͤringen; desgleichen Heldrungen, 
Sittichenbach, Wendelftein, und die durch den Friedensſchluß vom Erzſtift Magde⸗ 
"burg abgeriffene vier Yemter, Querfurt, Juͤterbock, Burg und Dame zu feinem 
Erblandesantheil.' Den ıgten Zul.1657 ließ er fich indiefen angefallenen Erblanden Hufdigen, 1657. 
Sm Erzftife Magdeburg gab er 1658 eine Schul= und Apothecerordnung heraus, Nah 1658. 
Abfterben Auguſt Ludwigs des legten Grafens zu Barby, fiel diefe Orafichaft, weiche 
auſſer Nofeburg, hurfächfifch gehn war, ihrem Lehnsherrn dem Churfurſten von 
Sachſen zu. Es ward aber 1659 diefe Grafſchaft, wegen einer Anwartſchaftsverſchrei⸗ 1659, 
bung, dieder Churfuͤrſt Johann George ı feinem Sohn Auguſt ertheilet, unferm Ad: 
miniftrator eingeräumer, Dieſer beftätigte 1660 die Gefeße vor das Domkapitel der ho: 1660, 
hen Stiftsficche zu Magdeburg, und-errichtete wegen der Gerichtsbarkeit der Unter: 
geiftlichen im Erzſtift den gen December einen Vergleich. Demzıften Zulii 1662 be 1662, 
‚ftätigte er dem Klofter Bergen und dem Klofter U. 2. Frauen zu Magdeburg, die 
neuverfaften Gefeße, Er errichtete den sten September mit Fürft Friedrichen zu Ans 
halt einen Vergleich, wegen der zwifchen den Aemtern Ealbe und Miülingen ftreitigen 
Gerichtsbarkeit auf gersdorfer Marfe. Der Kaifer harte die Stadt Magdeburg 
auf den Reichstag geladen... Leopoldus erflärre aber den izten Januarius 1663 fhrift: 1663. 
lich, daß das an die Altftade Magdeburg ergangene Ausfchreiben, dem Reichstage zu 
Regens burg beizumohnen, aus Irthum abgelaffen worden, und daher Eraftlos und 
‚nichtig ſey. Ä Öggg 3 | $. 347» 





Auguft ges 


.1663. 
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‚De —— Herzog August, verglich fich den Y7ten Febr. 1663. mie — 


ber mit tode Bruder Churfuͤrſt Johann Georg 2 wegen der Schriſtſaſſen in Thüringen und daß 


abs 


1664. 
1665. 


er wegen Querfurt um Sig und Stimme auf dem Neichstage anhalten mögtes. Er be 
semühete fi fi) zwar um diefes Siß- und Stimmrecht noch in dieſem Jahr, und erhielt auch 
bie kaiſerliche Einwilligung. Es haben fich aber deswegen allerhand Schwierigkeiten er⸗ 
eignet, fo, daß die Einführung der querfurtifchen fürftlichen Stimme auf dem. ‚Reichs: 
‚tage noch nicht erfolger ift. Weil der wettphälifche Friede auf den Fall, des Todes, 
- das Erzſtift dem Churhaufe Brandenburg zugefprochen, fo beſchloß der Adminifirator 
Auguſt feinen Nachkommen ein Wohnfhlog in Weiſſenfels zu erbauen, Den zoren 


Sulius wurde zu diefer neuen Auguftusburg der erfte Grundſtein gelege, auch in 


Weiſſenfels ein Gymnaſium illuſtre geftiftet , welches den ıften November 1664 fei⸗ 
erlich eingemweihet worden. Den ıgten Dec. beftätigte der Adminiſtrator der Stadt Burg 
ihre Freiheiten. Weil 1665 wegen -Uebergebung des Barfüfferkiofters, an den Rath zu 
‚Halle zu einer Stadtſchule eine bundertjährige Schufjubelfeier angeftellet wurde, woh: 


nete der Adminiſtrator diefem Feft mie feinem fürftlichen Haufe und Hoffiaat perjönlichbey. 


Die Stadt Magdeburg: barte ſich bis jego geweigert, ſowol dem Adminiſtrator die Hul⸗ 
digung, als auch auf den Fall ſeines Abgangs dem Churfuͤrſten Friedrich Wilhelm die 


Erbhuldigung zu leiften, weil fie eine Reichsſtadt zu ſeyn vermeinte. Es ſchien bedenk⸗ 


lich die Stadt länger in dieſem Wahn zu laſſen. Der Churfuͤrſt und Adminiſtrator vergli: 


«chen ſich deswegen, dem Dre Ernft zuzeigen. Sie lieflen 1666 Kriegsvölfer anruͤcken, um 


‚Magdeburg bey fernerer Weigerung zu belagern, und mie Gewalt zu ihrer Pflicht: anzu⸗ 


‚halten. Diefe Anftalten thaten die befte Wirkung. Die Stadt bequemte fich, und fchritte 
‚den agften Zun zu Klofterberge zum Vergleich. Vermoͤge deſſen folte Magdeburg ein 


Regiment zu Fuß hurbrandenburgifche Kriegsvölfer , nebft einem Befehtshaber einneh⸗ 


1667. 


men, zu deren Verpflegung monatlich 1200 Thlr. erlegen, und die Huldigung leiſten. 
Der Adminiſtrator Auguſt nahm hierauf den 14ten Julius die Huldigung in 
Perfon, und aufi den Fall feines Abgangs das Churhaus Brandenburg die Erbhuldi⸗ 
gung durch. Bevollmächtigte ein, zu welcher Handlung auf dem Altenmarfte an den Ge 
wandfhneider Haufe, eine: Bühne errichtet worden. Herzog Auguft von Holftein, 
rückte mit feinem Regiment zur Befagung in Magdeburg ein, und der Obrifte Schmidt 


wurde zum Befehlshaber des Orts ernennet. Wegen des: Nitterguts Badegaſt , weiches 


zwar im Anhaltifchen gelegen, aber von Magdeburg zu Lehn rührer, verglich fich der 


Adminiftrator den sten November mit dem Haufe Anhalt⸗Coͤthen. Er beftätigre, 


den Hten Februar 1667 die Freiheiten der Stade Debiäfeld, und reifere den zıften 
Movember mit feiner Gemihlin und fürftlichen Kındeen nach Berlin, dem seichenbe- 
gängniß der verftorbenen Churfürftin zu Brandenburg beijuwohnen. Da er bereits 
1643 in die fruchtbringende Gefellfchaft aufgenommen worden, fo ernante ihn der Herzog 
Ernſt zu Sachſen Weimar zum deitten Oberhaupt , dieſer fonderlich zur Werbefferung 
der deutfchen Sprache errichteren — Auf der Moritzburg zu Halle ließ er 
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1668 im Merz eine neue Münze anlegen, und Gelder prägen.” Mit dem Herjog in 1668: 
Braunſchweig verglich er ſich den igdten Auguſt wegen der Wolfsburg. Er uͤberließ 
den 28ſten Yan. 1669 die Schultheiffen: und Berggerichte an den Rath zu Halle, und beftä: 1669. 
tigte den 1gien Dec. die neuverfaften Gefege des Collegiatſtifts St. Nicolai in der Altſtadt 
Magdeburg Weil ihm in diefem Jahr feine erfte Gemalin geftorben, fo fehritte er den 
gten Jan 1672 jur neuen Ehe, mit Johannen Walpurg, Reichsgräfin von einin, 1672. 
gen: Weſterburg, feiner gewefenen Gemalin Kammerfräulein. Er ließ 1675 den 22ſten 1675. 
Junius zum Gedächtniß der vor 100 Jahren vollendeten Eintrachtsformel in der Dom⸗ 
Eicche zu Dalle , in feiner und des ganzen Hofes Gegenwart, eine feierliche Streitfchrift, 
unter der Aufſchrift Conftaus Concordiz Concors vertheidigen, dabey der Oberhof: 
prediger Di Johaun Dlearius den Vorfig Hatte, und die ſaͤmtlichen Superintendenten 
aus denen Erblanden die dagegen zu machende Zweifel vortragen muften, Alle die bey diefer 
feierlichen Handlung etwas zu verrichten gehabt, wurden mit gold und filbernen Schau: 
müngen befehenft, die dazu befonders gefchlagen worden, 1676 verglich er ficham 2zjien 167% 
Februar wegen verfihiedener Irrungen mit dem Domcapitel. Endlich aber verftarb der 
Adminiftrarer Auguſt den gen. Junius 1680 früh um 8 Uhr auf dem Wohnſchloß zu 1680. 
Halle, in 76ſten Jahre feines Alters und 4aften Jahr feiner Regierung, und machte 
zugleich überhaupt der bifchöflichen Regierung ein Ende; Sein verblichener Körper wur⸗ 
de den 22ften Julius nach Weiſſenfels abgeführet, und dafelbft in dem von ihm erbaue⸗ 
ten fürftlichen Begräbnig in der Schloßkirche beigeſetzt Seine Thaten und fein Nachruhm 
erweifen, daß er ein frommer *), friedferriger, gelehrter, gerechter Sanbesvater geweſen. 


— 348, 
Der letzte Adminiſtratot Auguſt iſt zweimal vermaͤlet —* 
Seine erſte Gemalin war Anna Darin, Herzog Adolph Friedrichs zu Mecklen / Seinegeme- 
burg Tochter, geboren den ıften Zul, 1629, vermaͤlet ben Bſten No 1647, und ge: ‚ai vn 
. fterben den ııten Die: 16609 9 Per 
Die zweit Gemalin war Zohanna Walpurg, des O:cfen Seorge Wilhelms zu 
geiningen« Weſterburg Tochter, geboren den zten Yun. 1647, vermälte ſich mit 
ihm den often Yan. 1672, und folgte-ihm im ‚Tode nad). den ten Nov. 1687. 
Auguſts Kinder erſter Ehe waren: | 
x Johann Adolph, geb. den zen Mob 1649 zu Halle, kam fur Regierung in 
denen weiſſenfels⸗ thuringiſchen und querfurtiſchen Erhlanden 1680, und ſtarb 
den 24ften May 1697. 
Gem. I. Johanna Magdalena, Bere Bridrich Wilhelms zu Sachſen⸗ 
Altenburg Tochter, ge. den raten Yun. 1656, vermäle den 2sften Octob. 
. 1671, ſtarb den 22ſten San: 1686. Won der find geboren: 
. Sohann Georg, geb. zu Halle den ızten Zul, 1697, kam jur Re 
gierung 1697, * den 16teh a. 2 
Gem: 


| 8 — Wohlſpruch war: Sanda Tania. 'Mea Hatedita. Len Bildniß hat Herr von 
Dreyhaupt auf behal ten. 


1680, 
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Gem. Friderica Eliſabeth, Herzog Johann N zu 
Sachen» Ciſenach Tochter, geb. den sten May 1669, ver⸗ 
maͤlt den 7ten Jan. 1698, ſtarb zu Langenſalza Ihre Kin⸗ 
der ſind geweſen: 

a. Friderica, geb. 4ten Aug. 7701, ft. agften Febr. 1706. 

b. Sohann Georg, geb.2o Det. 1702, ft. 3 Miery 1703. 

c. Sohannetta Wilhelming, geb: ze Dia — 

ſt. yten Sul 1704 PP: 

d. Sohannetta Amalia ‚geb. Seen Sept. 1705, f. men. 
Febr. 1706: 

e. Sohanna Diagdalena, 4 den 17 Merz 7708, verm. 
den 5 Sept. x730 mit Herzog Ferdinand von Eurland, 
wird Witwe den 4 May 1737. Iſt bereits geſtorben. 

f. Friderica Amalia, geb: 1 Merz t712, ſt. zu Jan. 1714. 

2. Magdalena Sibylla, geb. den zten Sept: 1673, vermaͤlt den 28ſten 
Zul, 1708an Herzog Johann Wilhelm I Sachfen Eiſenach, —* 
den 28ſten Nov. 1726. 


3. Auguſt Friedrich, geb. den 15 Sept. — ſu den ſten Aug 
4. Johann Adolph, geb. den ten und geſt. den igten Jun. 1676. j% 


5. Ein todter Prinz, geb. den 24ſten Sun. 1678. 


6. Johanna Wilhelmina, geb: den ꝛoſten J Jan. 1680) flach den Sun: 


Qul. 1730. 

7, Friedrich Wilhelm, geb. den ihten Jan. ftarb den 20 Nov. — 
3. Chriſtian, geb. den azjten Febr. 1682, folgte feinem Herrn Bruder 
in der Regierung in den weiſſenfels⸗ und querfurtſchen Sandenızı2, 
ftarb ohne Erben den gten Sun. 1736. 

Gem, Louiſa Chriftina, Graf Chriftobh Ludwigs von Stol⸗ 
berg Tochter, und Braf Sohann Georg 3 zu Mansfeld 
Witwe, geb. zıften Jan. 1675, vermält den ten May 1712, 
ftarb als Witwe 1738 den 16ten May. 


| 5, Anna Maria, geb. den 17ten un. 1683, vermält den 10ten J un. 


1705 an Graf Erdmann von Promnitz, farb den ısten Merz 1731. 


10. Sophia, geb. den ııten Aug. 1684, verm 1. den 1öten Det. 1699 


an Marggraf Georg Wilhelm von Brandenburg: Bnireuth, wird 
Witwe 18 Dec. 1726, fie vermaͤlte fich I. den Aten Jul. 1734 an 
Albrecht Grafen von Hodicz. 


S; Johann Adolph, geb. den gten Sept. 1685, koͤniglich polnifcher und 


churfuͤrſtlich ſaͤchſiſcher Generalſeldmarſchall, kam zur Regierung 1736, 
ſtarb ohne Erben 1746 den ı6ten May. 


Gem, I, Johannetta —— Herzog Johann Wiheln⸗ 


zu 
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0 30 Sachfen » Eifenach Tochter, geb. den zıften Jan. 1698, ver- 
mält den gten May 7721, ftarb den 1zten Ypril 1726. - 
"Gem: II Friderica / Herzog Friedrichs 2 zu Sachfen, Gotha 
0 Tochter, geb. den 17 Zul.r715, verm.27 Nov. 1734. 
Die Kinder diefes Herrn find bereits alle geftorben, 

‚bh; I. Shriftina Wilhelmina von Buͤnau, Rudolphs von Buͤnau auf 
Unterau und Goͤrnitz fuͤrſtlich ſaͤchſiſchen Hofmeifters zu Halle Tochter, 
vermaͤlt den zten Febr. 1692, farb den 24ften April 1707 zu Dame. 

2. Magdalena Sibplla, geb, den aten Sept. 1648, verm. den iaten Nov. 1669 an 
Herzog Friedrich von Sachfen: Gotha, farb den ten Jan. 1681. 
3. Auguſtus der jüngere, geb, den zten Dec. 1650, Domprobft zu Magdeburg, 
ſtarb plöglich zu Halle den ren Auguſt 174 
Gem. Charlotta, Landgraf Friedrichs zu Heſſen ⸗Eſchwege Tochter, geb. 
den zoſten Det. 1653, verm. den zsften Aug. 1673, ward 1679 Graf Jo⸗ 
hann Adolphs zu Tecklenburg zweite Gemalin, aber von ihm wieder ge- 

ſchieden, und ſtarl zu Bremen im Febr. 1708. 

4. Chriftian ‚ geb. den 2sften Jan. 1652, hurfächfifcher Feldmarfehalllientenant, 
ward bey der Belagerung der Stadt Mainz erichoflen den 24ſten Aug. 1689. - 
5. Anna Maria, geb. den 2Bften Febr. 1653, ſtarb den azten Febr. 1671 zu Halle, 
6. Sophia, geb. den 23ſten Jun. 1654, verm, den ıgten Gun. 1676, an Fürft 

Earl Wilhelm zu Anhalt» Zerbft, ftarb den zıften Merz 1724. 

7. Catharina, geb, den ı2ten Sept: 1655, ftarb den zıften April 1663. 


8. Chriftina, geb. den azften Aug. 1656, verm. den 2:ften Zur. 1676 mit Herzog | 
Auguſt Friedrich zu Holftein, Biſchof zu Luͤbeck, farb ven 27ften April 1698. 


9. Heinrich, geb. den agften Sept. 1657, Domprobft zu Magdeburg 1674, trat 
jur reformirten Religion 1688, wohnte zu Barby, fo ihm zu feinem Unterhalt ges 
‚geben war, und ftarb den ıöten Febr. 1728. 

Gem. Elifabeth Albertina, Fürft Johann Georgen zu Anhalt ⸗Deſſau 
Tochter, geb. den iſten May 1665, verm. den zoſten Merz —* ſtarb den 
sten Octob. 1706, von der geboren: 

x Johann Yuguft, geb. den agiten Zul, 1687, ft. den 22 Yan. 1688, 
= Johann Auguſt, geb. den24 Zul. und geft. den zıften Det. 1689, 


— 


3. Friedrich Heinrich, geb.denzten Zul. 1692, ft den zi Nov. ryır. 
4 Georg Albrecht, geb, den gten April 1694, farb ohne Erben den 


ı2ten un. 1730. 
Genm. Auguſta Louiſa, Herzog Chriſtian Ulrichs von Wuͤr⸗ 
tenberg Oels Tochter, geb. den ııten Yan, 1698, verm. den 
ıgten Febr. 1727, geſchieden 7732, ftarb den sten Jan. 1739. 
VF Henriette Maria, geb, den ıften Merz 1697, ft, den 10 Aug. 1719» 
P. allg. preuß. Geſch.5 Th. 5655 ı0, Al⸗ 


168@. 
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16890, 10, Albrecht, geb. den i4ten April 1659, ward roͤmiſch / catholiſch und ſtarb zu 
Leipzig den gten May 1692. ee, | 
Gem. Chriſtiana Therefia, Graf Ferdinand Carls von Loͤwenſtein Toch⸗ 
ter, geb. 1665, vermält 1687, ward hernach 1695 Fürft Philipp Erasmi 
von Fichtenftein Gemalin; und ftarb 1730. Ihrem erften Gemal gebar fie: - 
Anna Ehriftiana, geb, den 27ften Zul. 1690, ift catholifch und lebt 
zu Dresden. # | 
Anna Augufta, geb. 4ten Febr. 1692, farb aber bald darauf. 
u. Elifabeth, geb. den 2sften Aug. 1660, ſtarb den uten May 1663. 
12. Dorothea, geb. den r7ten Dec, 1662, ſtarb den ızten May 1663. 
Aus der andern Ehe: | | i | 
13. Friedrich, geb. den zoften Nov. 1673, öniglich pofnifcher und hurfürftlich ſaͤch - 
Moe Generalmajor und Obriſter über ein Regiment Dragoner, ftarb den ı6ten 
pril 1716, DE — = 
Gem. Aemilia Agnes, Graf Heinrichs ı jüngerer Sinie Reuſſen zu Schlais 
Tochter, und Graf Balthafar Erdmanns von Promnitz Witwe, geb, 
‚den ııten Aug. 1667, vermält den ızten Febr. 1711, ftarb den ısten Det. 
7729 ohne Erben, 
12 Moritz, geb, den sten Jan. 1676, ftarb zu Segedin in Ungarn den ıaten 
‚Sept. 1695. Bu 
35, Ein todtgeborner Prinz 1679. 
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Der chur Durch Auguſts Todesfall kam das bisherige Erzbisthum Magdeburg nach dem 
fürft Friedrich weſtphaͤliſchen Friedensſchluß als ein weltlich Erbherzogthum an den Churfürft Fries 
Bee nich Wilhelm von Brandenburg. Der brandenburgifche Dbrifte Iſaac du Pleßis 
mehrigen her: Gouret, welcher die churfuͤrſtlichen Völker in Magdeburg befepligte, hatte bereits feine 
zogthum beſitz. auf Diefen Fall eingerichtete Verhaltungsbefehle. Dieſem zufolge Fam felbiger den 6ten 
Junius am Dreieinigkeitsfefte, frub unter der Predige nach Halle, und nahm vor dem 
 Churfürften Beſitz. Gegen Abend ruckte eine Compagnie vom fchöningiichen Regiment 
zu Fuß in Halle ein, fegte fich auf den Markt, beſetzte die Stadtthore und die Morißs 
burg, foderte von dem Nach die Schlüflel der Stadtthore, und blieb in dem Wachhauſe, 
welches in der Eil auf dem Markte erbauer wurde. Den gten Junius kamen mehrere 
Kriegsvolfer an, worauf die Soldaten in der Stadt verleger wurden. - Gouret nahm 
den gten Junius auch von dem Schloß Mansfeld Beſitz. Den ı3ten langeten des 
Ehurfürften Bevollmaͤchtigte, Bodo von Öladebed und Thomas von der Kneſebeck, 
zu Halle an, bezeugten der fuͤrſtlichen Familie des Churfuͤrſten Mitleiden, und nahmen 
den i7ten Junius und in den folgenden Tagen von der Regierung, ohne jemands Wider: 
rede, DBefiß, von den fämtlichen Negierungsbedienten, Thalgerichten, Stadtrath und den 
Beamten zu Giebichenſtein den Hanbfihlag, und lieſſen ͤber dem Narhhaufe, Schöppen: 
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hauſe und Thalhauſe das churfürftliche Wapen beveftigen. Nur der Kanzler wandte ein, 1688, 
daß ihn fein Eid’verpflichte, nad) dem Tode des Erzbifchofs, ſich an das Domkapitel zu 
halten, und mufte erft bedeutet werden, daß durch Veränderung des bisherigen Stifts 
in ein weltliches Herzogehun feine Zwifchenregierung mehr ftatt finde. Im Julius lan: 
geten die Hofräche von der Affeburg, Hohendorf und Herold zu Potsdam an, und 
wurden als Regierungsräthe im Herzogthum verpflichter. Der Ehurfürft ertheilte den ren 
Sept. den Landftänden wegen ihrer weltlichen und geiftlichen Freiheiten einen Verſicherungs⸗ 
brief, und wolte den 15ten Det. perfönlich die Erbhuldigung des Landes einnehmen, Weil 
aber zum Unglück damals im Herzogehum Magdeburg die Peft würete, fo mufte diefe Feier⸗ 
fichkeit bis in das folgende Jahr verſchoben werden, Indeſſen nahm der Churfürft zu Mes 
gensburg ohne Gegenrede im Neichsfürftenrard gleich nad) Baiern Sig und Stimme, 
Mit Magdeburg fiel ihm zugleich das Vorſteheramt aller zum Reichsfürftenrarh gehörigen 
Proteftanten, und das Micausfchreibame im niederfächfifchen Kreifezu. Nachdem nun 
der Churfürft den een Jan 16gr dem Haufe Anhalt unter geriffen Bedingungen dieSehne- 1b68. 
verbindfichkeit vom Herzogehum Magdeburg erlaffen, und den 7ten May an die Regierung 
den Befehl geſchickt, daß es wegen des Nitterguts und Dorfs Badegaft bey dem ywifchen 
Magdeburg und Anhalt⸗Cothen 1666 getroffenen Vergleich fein Verbleiben haben folte, 
fo entſchloß ſich der Churfürft nunmehr die Erbhufdigung von denen magdeburgifchen Staͤn⸗ 
den und Städten perfünlich re Er langete alfo nebft feiner Gemalin und einem 
groffen Gefolge am 28ſten May zu Magdeburg an, und nahm den zoften May auf dem 
Marftedie Huldigung ein. Der Senior der Geiftlichfeit M, Ehriftian Seriver, hielt Hiebey 
in Gegenwart des Churfürften und der ganzen Hofitaat, inder Johanniskirche die Huldi- 
gungspredigt. Won da begab fich der Churfürft nebft feinem Gefolge nach Halle, Hiele den 
aten Jun. feinen Einzug, und ließ fich den gten Sun. ſowol von denen Sandftänden, als der 
Stadt Halle die Huldigung leiſten. Ich kan die Gefchichte von Magdeburg nicht beffer 
ſchlieſſen, als wenn ich die Befchreibung diefer Erbhuldigung Hier einrucke, wie folche der 
Herr geheime Rath von Dreyhaupt aus den öffentlichen Urkunden geliefert hat, 
Pac Po | $. 350 —X 
Nachdem des Adminiſtratoris Herzog Auguſti zu Sachſen fuͤrſtl. Durchl. am 4ten Beſchreibuns 
Junii 1680 hoͤchſtſelig verſchieden, und dadurch der in dem weſtphaͤliſchen Friedensſchluß en 
beſtimmte Fallgefchehen, vermöge deſſen das bisherige Erzſtift Magdeburg als ein weltliches hurfürken, 
Herzogtum an das hurfürfiliche Haus Brandenburg erblich anheim gefallen, fo haben zwar 
Se, hurfürftl, Durchl. die Erblandeshuldigung den ızten Det felbigen Jahres einzunehmen 
fich entſchloſſen gehabt, ſolches aber wegen der in benachbarten Orten wuͤtenden Peft ver: 
fehieben müffen, woraufder 4te Junius 1681 andermeit darzu ausgefehrieben, und dabey dem 
Rath der Stadt Halle durch eine Regierungsverordnung angedeutet worden, daß er zugleich 
nebſt der Bürgerfchaft auf dem Plag vor dem Rathhauſe den Huldigungseid ablegen folle, 
wowider fich zwar der Rath durch ein Bittſchreiben an Se. churfürftl. Durchl. gewendet, und 
"gebeten, daß es desfalls bey dem alten Herfommen gnädigft gelaffen werden moͤgte, Se. chur⸗ 
fuͤrſtl. Durchl. aber haben folches in 58 gnaͤdigſten Antwortſchreiben abgeſchlagen: 
u | bbb 2 Bon 


| halt Durchl. 26) Ein — und 16 ng — = Der Here Ober 
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Bon GHOrtes Gnaden Friedrich Wilhelm, Marggraf zu. Brandenburg, des heiligen 
roͤmiſchen Reichs Erzkaͤmmerer nad, Churfuͤrſt zc. Unſern gnaͤdigen Gruß zuvor, Erbare 
und Weiſe, liebe getreue. Wir haben eure gehorſamſte Relation vom 2uſten dieſes wohl 
erhalten, und daraus erſehen, was geſtalt ihr a part entweder auf dem Rathhauſe oder auf 
unſerer Reſidenz Die Erbhuldigung zu leiſten unterthaͤnigſt angeſuchet; wann wir aber ſol⸗ 
ches aus erheblichen Urſachen nicht willigen koͤnnen, als werdet ihr euch darunter der Gebuͤhr 


bequemen und die, Huldigung zugleich nebſt der Buͤrgerſchaft auf · dem Platze vor den Kath: 


Haufe praͤſtiren. Seynd euch mit Gnaden gewogen. Magdeburg den zofien May ı68u 
Sriedrich Wilhelm. An den Magiftrar zu Halle. Wienun Se; hurfürftl, Durchl. 
den zen Junii Dero Einzug zu Halle zu Halten gnaͤdigſt entſchloſſen, ſo haben Höchfe 
dieſelben Dero Nachtlager auf dem winkeliſchen Hauſe zu Wettin mit Dero Gefolge 
gehalten, von dannen Morgens früh um 6 Uhr aufgebrochen, und Mittags bey dem Dorfe 
Trotha auf einer Wieſe, in dazu bereitete Lauberhuͤtten, das Mittagsmahl eingenommen. 
So bald Se, churfuͤrſtl. Durchl. zur Tafel, iſt des Generalmajor von Schoͤnings Regi— 
ment zu Fuß von 1500 Mann durch: Trotha anhero gezogen, und hat ſich auf den Markt 
gefeget, dagegen die Ritterſchaft zu Pferde, ſamt etliche 50 Kutſchen bis dahin entgegen.ger 
kommen, und Se, churfuͤrſtl. Durchl. unterehänigft empfangen, da denn der Domherr 
von Marſchall die Bewillkommungsrede gehalten. ' So find auch. die Halloren Sr. chur— 
fuͤrſtl. Durchl. entgegen gezogen, und Diefelben * begleitet, und ·iſt der Einzug um 
3 Uhr Nachmittages in folgender Ordnung durch das Galgthor geſchehen: Kam eine 
Compagnie Halloren und Salzknechte mit Musqueten in ihrem gewöhnlichen Habit, welche 
alle blaue Bänder auf den Hüten trugen, . 2) Etliche Glieder derfelben, die groffe Schlacht: 
ſchwerdter und Stechfihilde trugen. 3) Eine Compagnie von Laͤdern und Stöppen, mit 


weiflen Hemden angethan, die Ladebeile auf den Schultern habend. 4) Zwey Trompeter — 


mie der landſchaftlichen Livree. 5) Eine Compagnie zu Pferde von den Dienſtpflichtigen des 
Adels, beſtehend in 130 Mann. 6) Der Ritterſchaft Unterſtallmeiſter, ſamt derfelben 24 
Handpferden. 7) Sechs Trompeter von der Ritterſchaft. 8) Die Ritterſchaft ſelbſt, beſtehend 
in 113 wohlgekleideten Perſonen und Pferden. 9) 19 Kutſchen und Chaiſen mit Landadel 


beſetzt. 10), Der hällifche Oberförfter, ſamt 6 in zwey Gliedern reutenden Jaͤgereybedien⸗ 


ten in gruͤn mit Silber befeßter Kleidung. > 1) 8 deſſelben Handpferde. 12) Ein Paucker 
ſamt den Schalmeienpfeifern. 13) Zwey Compagnien Dragoner. 14) Ein Paucker und. 


vier Trompeter. 15). Der Obriftlieutenane von Wangenheim führend eine Compagnie 


Trabanten. 16). Zwey Trompeter. 17) Der Obriſtwachtmeiſter von Göhren mit noch 
‚einer Compagnie Trabanten, 18); Des Prinzen von Sachien» Merſeburg vier Teom- 
peter. 19) Vier, Handpferde deffelben, 20) Fünf Handpferde des: Fuͤrſten von Anhalt. 


20) Vier Handpferde Sr. hurpeinzlichen Durchl. 22) Der churfürftliche Bereuter mit 


23 churfürftfichen Handpferden, auf deren Decken das churfuͤrſtliche Wapen und Namens: 
a mit Gold und. Sılber geſtickt wars 23) Der churfürftliche Stallmeiſter Frobenius. 
24) Die Edelknaben mit ihrem Hofmeiſter. 25) Fünf Trompeter des Fuͤrſten vom Arts 


ver 
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hofmarſchall von Canitz und. Here Generalfriegscommiffarius -von Grumkow, und 
Hinter ihm 200 Adliche, 28) Herr Generalfeldmarfhall von Dörfling und andere Ge 
nerals. 29) Des Fürften von Anhalt Durchl. der Prinz von Mierfeburg, und der fran⸗ 
zöfifche Geſandte Graf de Revenac zu Pferde. 30) Des Churprinzen, Marggraf Phis 
- Tipps und Prinz Ludwigs Durchl. 31) Der Rath zu Halle mie entblöften Häuptern, 
32) Here Dberftallmeifter Depoufe: 33) Se, Hurfürftl. Durchl. mit Dero Gemalin in 

einer prächtigen ſtark verguldeten Kutſche mit 6 fehmarzbraunen Roſſen befpanner, neben 


welcher 36 Bediente und 34 Träbanten mie Helleparten gingen, und Binter-folcher diefechs - 


älteften churfürftlichen Edelfnaben folgten. 34) Der Churprinzeßin und Frau Marggräfin 


Durchl, in einer mit 6 fehwarzen DAnifchen Hengften befpannten Kutſche. 35) Derofelben _ 


Edelknaben und Bedienten, 36) Noch 27 hurfürftliche, fürftliche und andere Kurfchen, 
meiftens mit 6 Pferden befpannee, welche eheils mit Frauenzimmer befeget, theils ledig 
. waren, Auſſerhalb des obriften Galgrhores wurden Ihro hurfürftl, Durchl. auf einem 
mie Mayen in Form eines halben Monds beftecktem Plage von den 6 Rachsmeiftern und 
dem damaligen engern Rathe, durch eine von dem regierenden Rathmeiſter D. Friedrich 


Ernſt Knorren kurzgefaßte Rede unterthänigft bewillfommer, jetzt böchfigedachter Se. 


hurfürtl. Durchl. auch zu Bezeugung unterthänigfter Ehrbegeugung, fünf Schlüffel zu den 
Stadsthoren, fo an einer roth und feidenen Schnutre geknüpft geweſen, auf einem vorhen 
ſammeten Küffen überreichet, welche aber Se. hurfürftl. Durchl. nachdem fie gnaͤdigſt ge⸗ 
antwortet: Ihr gereichte zu fonderbarem gnädigften Gefallen, daß ein Rath Ihr entgegen 
kaͤme, auch Dero Gnade und Wohlgewogenheit gegen die Stadt gnaͤdigſte Verfiherung 
gethan, mit einer lächelnden Mine und diefen Worten zurückgegeben: Der Nach Härte 
fie fo lange treulich verwahret, wolten alfo ſelbige den freuen Händen dererjenigen ‚die fie 
bisher gehabt, wieder anbefohlen haben. . Darauf ging der ganze Nach mit eneblöften 
Häuptern mittelbar vor Sr, hurfürftlihen Durchlaucht Kurfehe, durch eine mie Mayen 
von dem obern bis ans unterfte Galgthor beftecfte Straffe durchs Galgthor und Galge 
ftraffe, welche auf beiden Seiten mit bewehrter Buͤrgerſchaft befeßt geweſen, über den 
Marke, wofelbft am Rarbsmweinfeller zur Tinten Hand die Beifiger des Schöppenftuhls 
und die Thalgerichte, am Rathhauſe aber zur rechten Hand die übrigen. drey Raͤthe, 


die Geiſtlichkeit der Stadtfirchen, und der Nector mit den Schulcollegen ftunden. Bey 


diefen an nach der Wage zu, hatten fi) Die Hall oren geſtellet, und nach diefen die Doctor 
res und Sicenciati. Auf dem Marktplatze zur linken Seite, hielt das fchöningifche Regiment. 
zu Fuß in zweh Batailfons, auch einige Dragoner, am Rathskeller ftunden so Örenadier und 

vordemfelben 4 Regimentsftücken. Am glldenen Ringe jtundeine Compagnie von der Bürger 
fhaft, und zwar das Nicolausviertel mit Ober: und Untergewehr, und blauen Fahnen. Zwi⸗ 
{chen dent rohen Thurm und dem dreißigfchen Eckhauſe war von der Pfännerfehafteine Eh⸗ 

venpforte aufgerichter , bey welcher diffeits und jenfeits die Pfännerfchaft wohl gekleidet mit dem 

Degen ander Seite ftunden, und von da bisauf dem Domplatz waren beide Seiten mit be⸗ 

wehrter Bürgerfchaft befeßt, und weil. ſolche aus der Stade nicht zureichte, ſo babendie vom 

Neumarkt und Glaucha den Mangel erſetzet. Auf dem rothen Thurme, und deſſen vergol⸗ 

BETZ She z | deten 


1681. 


768r, 


6: u Gefhichte von Magdeburg. 


deren Knopfe ftand der Schieferdefer Nicolaus Riedel, ſchwung eine Fahne, ſchoß auch 
etliche mal (08, wofür er von feiner churfuͤrſtlichen Durchlaucht 22 Rthlr. zum Geſchenk, und 
von E. E. Rath einpaarneue Schuh und Strümpfe, folche auf dem Knopfe anzuziehen, 
ingleichen eine Kanne Wein folche daſelbſt auszutrinfen bekommen. Auf dem obern Rathsgan: 
ge muficieten Die Stadtpfeifer mit Trompeten und Paucken, desgleichen that auch der Haus: 
mann mit feinen Leuten aufdem Hausmannsthurme, auf dem Rathskeller aber bliefen die Schals 
meienpfeifer und ſchlugen die kleinen Paucken datzu, und inber Ehrenpforte ward vocaliterund 
inſtrumentaliter, und darunter mir Trompeten und Zinfen muſiciret. Auf dem Domplatz hatte 

ſich die magdeburgiiche Rieterfchaft zu Pferde geftellee, und ging E. E. Rath vor der churs 
fürftlichen Kutfche bis an das Wohnfhloß, und wurden hinter dem Worthaltenden Rathsmei⸗ 
fer das ſammete Kiffen mit den Stadefehlüffeln von einem Ausreuter getragen, und von dar 
nach Haufe. Nachdem feine churfuͤrſtliche Durchlaucht in dem Wohnſchloß abgeftiegen , wur⸗ 
de Dero magdeburgifche Regierung und darauf die hallifche Stadrgeifttichkeit vor dem 
Ehurfürften zum Handkuß gelaffen, und darauf Tafel gehalten, und bey der Bewillfommung 
breimal aus Canonen und von denen Soldaten und im Gewehr ftehenden Bürgerfchaft Salz 
ve gegeben. Wobey zu gedenken, daß feiner von den Malefizperfonen bey dem feierlichen Eins 
zuge, tie fonftzu gefchehen pfleget, fich an den Wagen gehangen, jedoch einigeun ihre Wie 
dereinfeßung gebeten, und darüber Bericht erfodert und erftatter worden. Des andern Tas 
ges, als den zten Junius befam ein E. E. Rath Befehl, auf dem Gange am Rarhhaufe; 
der bereits zur Huldigung ſchoͤn aufgepugt war, annoch eine Bühne heraus bauen, mit ro- 
ehem Tuch bekleiden, und über dem mie rothem Sammer, und rorh und goldenen Frangen 
Befchlagenen Stuhl einen dergleichen Himmel verfertigen zu laffen, fo denn auch geſchahe, 
und den Tag und die Nacht hindurch fertig ward. Den gten Junius an welchem Tage 
gleich vorm Jahre Herzog Auguſt der legte Adminiftrator des Erzftifes Magdeburg ges 
ftorben war, gefchahe die Huldigung. Früh 3 Viertel auf 7 Uhr ward im Dom und al: 
fen Stadtkirchen zur Huldigungspredigt eingeläutet, in der Domlirche gefchahe die Pre— 
dige durch Magifter Chriftoph Schradern, bey Sebzeiten Herzog Auguſts Diaconus 
an Dom, nun aber Sr. hurfürftl, Durchl. beftalten Hofprediger und Eonfiftorialrarh bie 


ſelbſt, über den ihm zu erwaͤhlen freigelaffenen Tert aus dem zoſten Eapitel des zten Buchs 


der Chronik, v.25. Undder HErr machte Salomo immer geöffer fr dem ganzen Iſrael, 
und gab ihm ein löblich Königreich, das feiner vor ihm über Iſrael gehabt Harte, Und 

diefer Tert ward in allen Kirchen geprediger. E. E. Rath ging in den Dom, und alsnach 
geendigter Predige und befchehener Huldigung des Domcapitels, Prälaten und Ritterfchaft 
auf dem Wohnſchloß, Sr. churfuͤrſtl. Durchl. nebft Dero Durchl. Gemalin, Churprin⸗ 
zen, Churpringeßin, Marggraf Philipp und deffen Gemalin, auch Marggrafs Ludwigs 
Durchlaucht von andern Standes und adlichen Perfonen begleiter aufs Rathhaus fuhr, 
ging der Kath wieder unmittelbar vor der mit 6 ifabellfarbenen Pferden beſpanneten Kur: 
fhe, mit eneblöfeten Häuptern her, bis ans Rathhaus, mofelbft feine churfürftl. Durchl. 
gleich bey dem Schlage der Berglode um ıı Uhr abftiegen, Neben Sr, hurfürftlichen 


Durchl. Kutſche ward Ders — mit einer rothſammeten ſchoͤn beſetzten Decke belegt, 
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gefuͤhret, auf welchem nach alten Gebrauch), als feine churfürftliche Durchlaucht vor dem 
Rathhauſe abgefeffen, der ältefte Hallore von einer Corporalfchaft Halloren begleitet, über 
die vier Salzbrunnen geritten, und haben Se, hurfürftl. Durchl. nachgehends der Thalg- 
brüderfchaft vor das Pferd zwey vergoldere Becher so Reichsthler werth, darinnen 50 
Rthlr. gelegen, gegeben. Mittlerzeit bis zur Wiederfunft derer Halloren verharreten Se, 
hurfürftliche Durchlauche auf dem Rathhausgange, der Churfürftin, Churprinzeßin und 
Marggräfin Durchl. aber verfügten fich in die Kammerftube, aus deren Fenftern fie alles 
mit anfehen fonten, Nach derer Halloren Wiederkunft, traten Se. churfürftliche Durchl. 
heraus auf die Bühne, faßten fich aber nicht auf den hierzu verfertigten Thron, über 
welchem oben zur rechten ein vergoldeter Adler, Scepter und Schlüffel haltend, zur linken 
aber ein verfilberter Schwan ftund, der feinen Hals nach des Adlers Kopf durchwunde, 
und dem Adler den Churhut hielt, fondern ftunden ftets daß fie von jedermann konten gefe- 
ben werden; neben ihnen ftund der Churprinz Marggraf Ludwigs, Prinz Philipps 
und des Fürften von Anhalt Durchl. Durchl. zur rechten Hand, und auf der linken dee 
Oberhofmarſchall Freiherr von Canitz und der Geheimerath und Kanzler Friedrich 
von Jena, und als jener. mit feinem in Händen habenden ganz filbernem Marfchallsftabe 
ein Zeichen zum Stillſchweigen gegeben, hielte diefer eine Nede an die ganze Verſamm⸗ 


“fung, welche in dem gefamten Nach, Schultheiß und Schöppen, denen Thalgerichten, _ 


Schulcollegen und Küftern der Stadtfirchen, und fämtlichen Buͤrgerſchaft und Bruͤder⸗ 
fhaft im Thal, desgleichen denen Abgeordneten der übrigen Städte in Holz und Saale 
kreiſe beftund, und darauf ward durch den churfürftlichen Hofrath und geheimen Kam⸗ 
merfecretarium Paul Fuchs der Huldigungseid mit lauter Stimme verlefen, und von ſaͤmt⸗ 
fichen Berfammleten mit einem Munde nachgefprochen, daraufdreimal: Es lebe Brans 
denburg gerufen, und alsdenn von dem Stadrfihreiber Bieck folgende kurze Gluͤckwuͤn⸗ 
ſchungsrede gehalten: Durchlauchtigfter, Großmächtigfter Churfürft, Gnaͤdigſter Herr, 
ohne Obrigkeit koͤnnen wir nicht feyn, ich wolte wohl fagen, wenn wir aud) im Stande 
der Unfchuld geblieben wären; je. nöthiger uns nun diefe ift, je glückfeliger ſchaͤtzen wir 
uns, einen folchen Potentaten zum Negenten zu haben, von dem wir wiffen, daß GOtt 
mit ihm ift, und durch ihm wirket. Ich ſage nicht zu viel, die Erfahrenheit befeftigee 


den Grund meiner Rede; haben wir fehon einen Yuguftum einen Nervam verlohren, 


der heute-ein Jahr durch das Ende feines Lebens dem Erzbiſthum Magdeburg ein Ende 
machte, ey fo. haben wir dagegen heut am Tage Bonifacii gehuldiget einem Trajano, 
und nicht allein einem Friedrich, der uns naͤchſt GOtt Friede ſchafſen und erhalten fan, 
fondern auch einem Wilhelm, der uns in Unfriede decken und ſchuͤtzen will; deſſen maͤch⸗ 
tiger Scepter felbft die mächtigftien Monarchen und fouveraine Kronen diefer Welt, foll 
ich fagen fürchten, oder beehren; um fovielmehr.erfennen wir uns unterthänigft fehuldigft, 
der nur jeßo vor dem Angefiht GOttes und Em, churfuͤrſtl. Durchl. Thron wirklich und 
. wilfigft abgelegten Hamagialpflicht gehorfamft nachzuleben, und auf erfoderten Fall Gut 
und Blut vor Sie aufzufegen. Um fo vielmehr wünfchen wir auch, daß der GOtt, der 


* churfurſtl. Durchl. und Base le wu ein paar unvergleichliche Heldinnen, 
mit 
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mit Durchlauchtigſten Prinzen und Prinzeßinnen geſegnet, wud durch Dero eigene Krie⸗ 


ge und Siege mächtig und formidable gemacht, Ew. durfürftlichen Durlauche und Dero 
Churhaus bey allem felbft verlangeten churfürftlichen Hohen Wohlergehen beftändig erhal: 
te, Er gebe hr, was ihr Herz begehret, er begehret ja nichts, als was himmliſch ift, er 
erfuͤlle alle Dero Anſchlaͤge, ſie zielen ja auf nichts anders, als auf des Landes und des 
Volkes allgemeine Wohlfahrt. Und nun danket alle GOtt der groſſe Dinge thut, der 
aus einem in die ſiebenhundert Jahr her geweſenen Erzbisthum ein Herzogthum, aus ei⸗ 
nem Wahl ein Erbland, aus einem geiftluchen einen: weltlichen Stand gemacht hat, ach} 


ergebe ung doch ein unterthaͤnigſtes und gehorfamftes Herz, er verleipe uns aber auch 


immerdar unter. unferm geoffen Friedrich Wilhelm Friede zu unfern fürwahr recht ge: 
faͤhrlich und weit auffehenden Zeiten, und alles Volk fage, Amen. Als diefes gefchehen, 
erhub ſich von neuem der Schall der Trompeten; Paucken und Schallmeien, und wur: 


den auf ein Durch eine fteigende Raquete gegebenes Zeichen, 11 vordem Elausthore gepflanjte 


Stücken losgebrennet. Es lief auch aus vier Springbrunnen, dereneinevander Wage, 
der andere an der Pfännerftube, der driete an der Bibliotheck, der vierte an Stapenii 
Haufe fund, etliche Stunden lang roch und weiffer Wein, aus denen Schnäbeln der Adler, 
fo auf den Springbrunnen ftunden, mit dem Churhut bedeckt waren, und inden Klauen 
Schwerd und Scepter hielten, und begaben ſich Se. churfürftl, Durchl. unter diefem Fro⸗ 
locken mit Dero Gefolg wieder auf das Wohnſchloß, woſelbſt die Hiefigen fämtliche Geiftz 
fichen in dem Vorzimmer aufmwarteren, aber bald in St, churfürftlichen Durchl. Gemach 
erfodert wurden, da denn der Geheimerath von Gladebeck, feiner hurfürftl. Durchl. 
zur finfen Hand ftehend, gegen fie eine kurze Rede gethan, darin er gemeldet, was bereits 
an diefem Tage vorgegangen, und wie nun nichts mehr übrig fey, als daß auch fie zu 
Bezeugung unterthaͤnigſter Pflicht und Schuldigkeit ihren Handſchlag leiſteten, welchen 
Se, churfuͤrſtl. Durchl. anzunehmen gnaͤdigſt gefonnen wären; worauf ſolcher in die 
dargebotene churfuͤrſtliche Hand mit kurzer Bezeugung unterthaͤnigſter Bereitwilligkeit und 
wiederholtem Gluͤckwunſch, von einem nach dem andern aus den Geiſtlichen geleiſtet, und 
ſie ſodann mit nochmaliger Verſicherung churfuͤrſtlicher Gnade erlaſſen worden. Hierauf 
gingen Se. churfuͤrſtl. Durchl. zur Tafel, und wurden die 6 Rathsmeiſter ſamt dem Stadt⸗ 
ſchreiber, Superintendent und übrigen beiden: Oberpredigern im churfuͤrſtlichen Tafel: 
gemach mit an. die Nittertafel gefeßer, und allerfeits prächtig bewircher; auf der Wage 
‚aber auf churfürftlichen gnädigften Befehl an die 200 Perfonen an ſechs Tafeln, und zwar 
an der erften Tafel der Schöppenftuhl mit feinen Beiſitzern, fame denen allhier befindli« 
chen Doctoribus und Licentiaten, an der andern die übrigen fäntlichen Rathsperſonen 


aller drey Raͤthe, ander dritten die übrigen von den Geiftlichen ſamt den Schuleollegen 


und einigen Narhsverwandten, an der vierten die fämtliche Pfännerfchaft, an der fünften, 


“einige aus dem weitern Nach, und von den vornehmſten Bürgern, und am der fechften- 


die Abgeordneten der Städte aus dem Holz⸗ und Saalkreis, die von Salza und Stas⸗ 
furt ausgenommen, welche als Adliche bey Hofe mie an der Rittertafel gefpeifet, mit 
die Gängen jede Tafel, im erſten Gange mit 30 Eſſen, im zweiten Gange mit 16 Eſſen 

und | 


- 
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und im beiten Gange mit ziwey Mareipanen und 24 Schalen: Confeet’ bötviethet worden; 
die Halloven wurden im Kühlenbrunnen gefpeifer mit 100 Eſſen/ und bekamen 12 Eimer 
Bein, und Bier jp’vi fe begefetn.; Den sten Suhl, Sonntags befuchten Se 
churfürſtl. Durchl. mit Dero Gefolg die Domkirche, da der Hofprediger D. Bergius 
fruͤh den Text aus 2 Sam. 5, 175. und Nachmittages M. Schrader das gewoͤhnliche 
Sonntagsevangelium erklärte, und ward felbigen Tages offene Tafel gehalten, da an der 
churfuͤrſtlichen Tafel 64 Perſonen und darunter 32 chur⸗ und fuͤrſtliche geſeſſen. Den 
sten Zunii überreichten Sr. churfuͤrſtl. Durchl. und Dero Gemalin Durchl. die Abge 
ordneten der magdeburgiſchen Landſtaͤnde die Geſchenke, und hernach gegen ıı Uhr die 
Stadt Halle durch die regierenden beiden Rathsmeiſter den Worthalter D. Weſenern 
und Baumeifter Muͤhlbecken, und zwar Sr: churfürſtl. Durchl. einen filbernen Auffag 


auf die Tafel von 56 Mark für 13 Thaler, ‚ver Churfürftin Durchl. einen filbernen Kron- 
feuchter von go Mark, des Ehurprinzen Durchl. ein getrieben Becken und Gießkanne 


von 25 Mark, der Churprinzeßin Durchl. ein verguldetes Gießbecken mit der Kanne von 
23 Marf, und befamen die Ausreuter und andere, ſo die Gefihenfe nach Hofe getragen, 


eine Ergöglichkeit von 75 Reichsthalern. Es flachen auch an felbigem Tage die Halloren 


Nachmittags auf der Saale vor dem Wohnſchloſſe. Demon’ Junii wurden von 
€. E. Rath auch die churfuͤrſtlichen Bedienten befchenken, "und zwar der Obermarfehall 


Freiherr von Canitz mis einem zierlich vergulderen Gießbecken und Kanne von 123 Mark, 


der Geheimderath von Jena, eine ſilberne verguldete Kanne mit churfuͤrſtlich ſaͤchſiſchen 
Vieariatsthalern verſetzt, 9 Mark ſchwer, dem Kammerrath von Cratz eine getriebene 
verguldete Kanne 45 Mark ſchwer, den Hofrath und ‚geheimen Seeretair Fuchs drey ver⸗ 
guldete gewundene Leuchter, 6 Mark 13 Loth ſchwer, dem churfuͤrſtlichen Hoffourier einen 
verguldeten Becher von 14 Mark, denen drey Marſchaͤllen, ſo bey der Bewirthung der 
ſechs Tafeln auf der Wage aufgewartet, jeden einen Becher von 13 Mark; denen chur⸗ 
fürftlichen Trabanten, welche dem Huldigungsthron und Bühne in Verwahrung genom⸗ 
men, daß er nicht Preiß gemacht worden, 24 Thaler, und endlich den hurfürftlichen 
Trompetern, fo bey der Huldigung aufgewärter, 24 Thaler, Selbigen Tages Nach: 
mittages um 2 Uhr fuhren Se, Hurfürftl. Durchl. mit Dero Gefolg ins Thal nad) dem 
Hackeborn, allwo fie abftiegen, und den Hackeborn befichtigeen, und nach unterfchiedfi: 
hen Sachen fragten, dabey Se, churfuͤrſtl. Durchl. erwehnet, daß wenn das Salzmaffer 
gut wäre, und.ein Topf hinein geworfen wurde, ſolcher nicht unterſinke, wenn er gleich 


voll Sole wäre, welches aufichurfürftlichen Befehl von den Salzgraͤfen mit einem neuen Topf 


verſuchet worden, von dar ſind ſie uͤber den Mete ritz und deutſchen Brunnen gegangen, 
allwo Se. churfuͤrſtliche Durchl. ſich niedergeſetzet, und eins und das andere erkundiget, 
darauf auch den Gutjahrsbrunnen, und in Koth zum Bracken dem Salzſieden zuſahen, 
endlich auf des Salzgraͤfens unterthaͤnigſtes Bitten ſich auf, das Thalhaus begeben, wel: 
ches kurz nach 4 Uhr geweſen, da die chur- und fuͤrſtlichen Perfonen in der gemahlten Stube 
an einer oval Tafel ſich niedergelaſſen, und bey einer Inſtrumental und Vocalmuſik mir 
Eonfect, Mareipan, Sooleyer, Wein und Bier bedienet, auch in den andern Zimmern 
--P. allg. preuß. Geich. 5 Th. Krii zwey 


165L 


Beſchluß bier 


ſes bandes, 


We” Geſchichte son Wiagbehürg. 
zwey Tiſche voll Frauenzimmer nebſt einigen von Adel, wozu nachgehends noch Herzog - 


‚Heinrich von Sachfen,  Domprobft zu Wlagdeburg kommen, bewirthet worden, da 
fie bis ſechs Uhr verblieben, ſich höchft vergnüge bezeuget, und bernach wieder in das 
Wohnſchloß begeben. Selbigen Abend um 10 Uhr führte der Rector des Gymnafii 
Sr. hurfürftl. Durchl. bey zo Fackeln eine Nachtmuſik auf, und überreichte das Car- 
men, dafür er 60 Thaler zum Geſchenke bekommen. Mittwochs) den gen Junilis 
Nachmittages um 2 Uhr brachen Ihro churfürftliche Durchlaucht auf, und gingen in aller 
Stille über den Domplatz durch Die kleine Ulrichsſtraſſe und Ulrichsthor nach Alsleben, 
allwo ſie uͤbernachtet, und darauf nach Pyrmont gereiſet, um den Sauerbrunnen zu 
gebrauchen. Und iſt alſo dieſe Feierlichkeit, Gottlob! bey fo einer groſſen Menge Dias 
ſchen, ohne Feuersgefahr, Schlaͤgerey oder anderes Unglück gluͤcklich vollendet worden, 


‚auch recht erwuͤnſchtes ſchoͤnes Wetter geweſen. Wobey noch zu gedenken, daß Se, chur⸗ 


fuͤrſtliche Durchlaucht bey: der Huldigung 140 Reichsthaler vor Die Armen gnaͤdigſt reis 
chen laſſen, ſo unter die Armen im Beckenamte, Hoſpital und Currentknaben eingethei⸗ 
let worden. 
er $. 351. | RER | 

Das nunmehrige Herzogthum Magdeburg ift hierauf bis auf den Tod Friedrich 
Wilhelms des groſſen Churfürften in gutem Wohlſtande geblieben, Da der dreißig. 
jährige Krieg viele Spuren der Berwüftung noch nachgelaffen, fo bat diefer Prinz folche 
zu vertilgen geſucht. Die aus Frankreich der Religion wegen vertriebene nahm dieſer 
Here mic offenen Armen an. Sie fegten ſich häufig in Magdeburg, Halle, Calbe auch 
andern Städten des Herzogehums. Sie führten eine Menge von bisher hier zu ande 
unbekannten Künften und Handarbeiten ein; und verbefferten diejenigen, welche bereits 
im Sande üblich, Die Stade Magdeburg erbohlte ſich von ihrem gehabten Unfall 
merklich; und das Sand befierte fic) zuſehens. Seit diefer Zeit gehört es zu denen 

| übrigen dem preußiſchen Scepter unterworfenen Staaten, 


Ende des fünften Bandes, | 








Regiſter 
de in dieſem Theil enthaltenen merkwuͤrdigſten Sachen 


„amd 


a. 
bafi, Michael, wird zum Fürften von Sieben⸗ 
buͤrgen ernannt 1r 
Aden, wird an das Erzftift Magdeburg verfauft gar 
Adelgotus, Erzbifhof zu Magdeburg 405 hält es mit 
den Sachfen gegen den Kaifer, ebend, _ wird ge: 
ruͤhmt 406 
Albrecht, Biſchof zu Halberſtadt ‚wird vom 
zu Hildesheim überwunden, Spruͤchwort davon 444 
Albrecht ı, Erzbifchofvon Magdeburg 397 fein Tod 398 
e : 9, Erzbifchof von Magdeburg 414 gerath mit 
Kaiſer Otto 4 in Krieg 415 wird gefangen, ebend. 
ſein Streit mit den Marggrafen von Brandenburg 
416 führt die Herrenmeſſe in Magdeburg ein 417 
es 3, Erzbischof von Magdeburg 445 wie er dazu 
gekommen 446 
te 5 4, Erzbifchof von Magdeburg 450 laßt Rathe: 
nom plündern 452 geringhaltige Münze prägen 453 


geräth deswegen mit Magdeburg in Streit, ebend. 


‚fein Tod "456 
s #5, Erzbischof zu Magdeburg 495 nimt vom 
Erzftift Befiß 495 Einzug in Halle, ebend. wird 
zum Erzbifchef eingeweihet 496 wird Erzbifchöf zu 
Mainz, ebend. halt zu Magdeburg einen Landtag 
497 ernennt Tegeln zu feinem Ablaßprediger 498 
“wird Cardinal 499 erbauet zu: Halle eine neue 
Stiftöfirche zoo widerfeßt fich der Kirchenverbefle; 
rung Luthers, ebend. Ean die Ausbreitung des Ev; 
angelii im Erzftife Magdeburg nicht verhindern 50ꝛ 
feine Gedanken, wegen Veränderung der Religion, 
ebend. fuchet den Neligionsfrieg zu hintertreiben 
503 will in Halle eine hohe Schule anlegen 504 
ift mit Ausbreitung des Evangelii in feinen Stif: 
tern Übel zufrieden 505 feine Erklärung wegen der 
mantuanifchen Kirchenverfarmmlung 506 bewilligt 
den Stiftern Magdeburg und Halberftadt die freie 
Religionsübung 507 ſtitbt 508 was er an Luthe⸗ 
rum gefchrieben » ebend. 
Alcoran, Ludwigs 14, 22,286 
Alexius Micaelowig, Czaar von Rußland, unters” 
fehreibet einen Vertrag mit Preuſſen 69 
Altenhaltensleben, Klofter, darin ſuchen ſich die & 
tholicken wieder einzuniftels 553 
Altenhaufen wird verbrandt 


re 


Namen. 


Altona, Unterhandtung dafeldft zwifchen Daͤnnemark 
und Holftein ift fruchtlos 35T 

Altringer, Eaiferlicher Obrifter, feine Anforderung ai 
Halle und den Saalfreis 

Alvensleben, Joachim von, des Erzbifchofs zu Dig 

deburg Neichstagsgefandter. 532 

Ammensleben, Klofter, darin erregen die ern 
Unruhen 

Amsdorf, Nicolaus, erſter evangeliſcher Prediger in 
Magdeburg 508 

Anclam wird von Brandenburgern erobert 183 

Angern, Schloß, wird von den Magdeburgern eins 
genommen 1 


Angerort , Zufammenfunft daſelbſt 


Anhalt, Vergleich dieſes Hauſes mit dem Shurfürften 
Friedrich Wilhelm 255 
Anhalt : Deffau, Hans Georg Fürft von, , branden? 
burgifcher Feldher . 92 
Anhalt, Heinrich Fürft zu, wird zum Erzhifchof vor 
Magdeburg erwahlt 428 überrumpelt Schoͤnebeck 
ebend. 
Ann⸗ erſter Abt des Benedictinerkloſters zu —* 
dehurg 395 
Arnheim, Aufenthalt des Prinzen Friedrich Wilhelms 
dafelbft 5 
Arras, Biſchof von, hältden Abgeordneten der Stadt 
Halle befchwerliche Punste vor 5ı6 dringt auf die 
Beftrafung der Prediger zu Kalle 518 
Aſſem Aga, tartariſcher Geſandter in Berlin 245 
Auer, Johann von, brandenburgiſcher Abgeſandter 76 
Aufwiegler, verurſacht dem Churfuͤrſten Friedrich 2 * 
helm mit Polen Streit 
Augsburg, roͤmiſche Koͤnigswahl daſelbſt sg Sa 
niß daſelbſt 335 
Auguſt, Herzog von Holſtein befehligt die branden⸗ 
—* Voͤlker gegen die Tuͤrken 112 
s» 2. Herzog von Sachfen, wird zum Adminiftrater ' 
es Erzitifts Magdeburg erwählt 560 vom Pabſt 
verworfen 563 Fomt nad) Halle 597 legt auf der 
Saale die Schiffarth an 604 bekomt nach dem 
Tode des Churfuͤrſten Johann Georg von Sachſen 
etliche Aemter 605 erhaͤlt wegen Querfurt Sitz 
und Stimme auf dem Reichstage 606 ſeine zweite 
Vermaͤlung 607 laͤßt eine Streitſchrift vertheidi⸗ 
Siii2 gen 


* NNoſſter der in dieſem Seit Ange * 


gem 667 fickt, ebend. cha Gemalinnen und 


Kinder nu — ebend. 
Subst, Kaubfehloß, wird — ———— 
Badehorn, Leonhard, 


Banner, ſchwediſcher Feldmarſchall "läge im. magde; 
burgiſchen plündern 583 einen Theil Sachfens ver; 
heeren 586 ſteckt etliche Dörfer in Brand 587 Über: 
fällt die Sachfen, ebend. ‚berenner Erfurt - 588 


Barczat, wird zum Fürften von Siebenbürgen er» 2 
ebend. 


Hanne ırı und wieder abgefegt 
Baudiß,, ſachſiſcher Feldherr, wird vom — ge⸗ 
ſchlagen 585 
Bauren maͤrkiſche, ſetzen ſich gegen die in an 


zur Wehre 
Heichlingen ‚Friedrich Graf von, wird Enbiſho 
Magdeburg 472 


Benedictinerffofter zu Magdeburg, deffen Stiftung 395 
erhaͤlt viele Freiheiten ebend - gehet ein: ebend. 
Bergius, teformirter Gottesgelehrter, wohnet dem 
Keligionsgefpräch in Thorn bey 27 
Beriin, daſelbſt beſucht die Königin von Polen den 
Ehiirfi ſten Friedrich Wilhelm 90° fomt eine tar; 
tarifche Gefandtichaft an = , 19245 
Bernburg, wird won’ Sachſen erobert 587 
Bernhard, Erzbiſchof von Magdeburg 424 —— mit 
den Marggrafen von Brandenburg Krieg, ebend 
7 Biſchof zu Halberſtadt, widerſetzt ſich der Er; 
richtung des Erzſtifts Magdeburg = 
s 5 Fünfte zu An paket deſſen Otreit mit 
der Stadt Magdeburg RE Mr 12) 
Befchreibung der Erbhufdigung an dem Ehurfürften 
Friedrich Wilhelm zu Hallen IT nn m 
Bettag in brandenburgifihen Landen . 
Bideritz, Dorf, wird abgebrande 


Dianfenburg, Burchard Graf von, wird zum Erbe 


fehof von Maadeburg eriwählee" 427 
Diasviel, brandenburgifcher Geſandter zu Nimwegen, 
deſſen Schrift fuͤr den Churfuͤrſten Friedrich Wil: 
helm 230 Unterredung mit dem frangöfifihen en 
fandten Eolbert J 
Blumenthaf, brandenburgiſcher Geſandter, muß A 
ym die Freundſchaft des madriter Hofes bemuͤhen 
1202 
Bock, brondendargiſher Obriſt, bekomt das Schloß 
Mansfeld mit Liſt ein 566 macht in Schoͤnebeck 
Gefangene 568 uͤberfaͤllt die Kaiferlichen in Halle 569 
Bonin, Georg von, 66.68 


Bord, Johann von * Hofmeiſter des Prinzen 


Friedrich Wilhelm vr 
Borkenloo, Herrfihaft, Streit daruͤber ns 
Bornftädt, Wolfgang Erasmus von, - 86 


Borvidius, Hohann, bringt das Reliioneweſen im 


magdeburgiſchen und — wieder in 


Stand 79 


530 


Canſtein Raban von, brandenburgiſcher Sense 


Bournonville kaiſerlicher Zeldhert 145 ——9 
dem Chutfürften Friedrich Wilhelm. eine Schlacht “- 
146. defien Verhalten in der Schlacht bey Enſis⸗ 
‚heim 155 verhindert eine Schlacht, ebend. treu⸗ 
lojes Bezeigen gegen den Ehurfürften 159 


Brand, Eufebius von, hat einige harte Lehrſaͤtze ab: 
14 . 


gehandelt 
Drandenburg ,. Stadt, wird von ‚den Menden anger 
griffen 399 ‚Brand darin ar sv lebend, 
TH deren Belagerung wo net Prinz Beier 
Wilhelm dey 
Bremen, Streit diefer Stadt mit den Schweden w 
Bromberg, Unterredung Johann Caſimir, Königs 
von Polen und Friedrich Wilhelm, Churſuͤrſten⸗ 
von Brandenburg daſelbſt 86 
I ifo Peter von, wird. Eʒbiſchot zu Masse 
urg 
Buch, von, ſein Vorſchlag zur Vefeetung —5 
Otto 4 von Brandenburg 422 * Treue gegen 
denſelben 


423 
Buͤndniß, augsburger, 231335 
fran zoͤſiſches, wider Holland 39 J 
rheiniſches, deſſen Abſicht ge 
wiſchen — —— u... 


Buͤtow, Herr ſchaft, komt au Brandenburg go damit. 

wird Churfurſt Friedrich Wilhelm —“ 188 
Duravd 1, Erzbiichof von M ogdeburg 417 
s. 22, Erzbiſchof von Magdeburg ...2422 
»:5 3, Erzbifihof von Magdeburg. 428.’ feine-Strei: 


. tigfeiten. mit Magdeburg 430: mit anbern Staͤd⸗ 


ten 432 f. wird gefangen und erſchlagen 1.0433 
Dur, Stadt. und: * wird, N — Blei 
abgetreten r ich Ds 345 > 


€ 
5 Kolbe, Feft dafelbfk. 449. Sandtag haft, mas —— 
vorgetragen 554 nehmen die Kaiſerlichen mit Ge⸗ 
walt ein 568 wird von Schweden enhett9 
Calixtus wohnet dein Religionsge ſpraͤch in: Thorn 
bey 27 ſucht die Reſormirten und Lutheraner zu 
‚vereinigen nn Nlnebehd. 
3ı Kalvifii zerftörtes und wieder aufgerichtete® — * 
burg, wird angeführt 75 
Cammin, Stift, komt an Brandenburg - 33 


‚bey der römischen Kailerwahl 
— — paͤpſtlicher Vorfehafter, —*— 
u 
Caprara, kaiſerlicher Feldherr, deſſen Urtheit um 
Dournonville 
Earl 2, König von England , deffen :oranbefeigung 


SDernos von Lothringen, ſchickt dem Pfa m 


— von ara Huͤtfe 54 Bewegungsgrund E 


dazu ebend. 


⸗ Guſtav, König von Samen, fängt mit ; 
Den 


enthaltenen merkwuͤrdigſten Sachen und Namen. 


Polen Krieg an 63 mit Preuſſen 65 macht mit 
Preuffen Frieden 66 fchlägt die Polacken 72 geht 
wider Daͤnnemark 77 wird bey Niborg gefchlagen 96 
or si, König von Schweden, deffen Vorwand, mit 
dem Shurfürften Friedrich Wilhelm zu brechen 159 
freundſchaftliche Geſinnungen gegen denſelben 281 
—— wittenberger, wird vor verdaͤchtig 
alten 
Ehriftian Albrecht, Herzog von Holſtein⸗ Sorten, 
Een Streitigfeiten mie Dännemarf 348 
⸗ 5, Koͤnig in Daͤnnemark, muß mit Schweden 
Sriede machen 243 fücher ſich an Hamburg zu er⸗ 
holen 244 belagert es 338 hebt die Belagerung auf 
339 deſſen Irrungen mit Holſtein Gottorp 348 
⸗Ernſt, Marggraf von Bareuth, beſucht den 
Churfuͤrſt Friedrich Wilhelm in Cleve 105 
s Rudwig, Herzog zu Zelle ; deſſen Tod giebt zu 
— see 116 
ss;  Milhelm, 
deffen Tod dem Snnfäeen Friedrich Wilhelm zu: 
Ri age "116 
2 Wilhelm, wird zum Adminiftrater des Erz 
ſuſt⸗ Magdeburg erwaͤhlet 549 laͤßt ſich zu Halle 
huldigen 550 vermaält fich, ebend. gibt das Erzftift 
"auf, ebend. wird zum zweitenmal erwählt 551 
feine neue Anordnungen, ebend. wird in den drei: 
fisjährigen Krieg verwickelt 552 wird bey der deffauer 
Bruͤcke gefihlagen 557 feines Erzitifts entießt 559 
Eome heimlich in Magdeburg 565 und Kalle an, 
" ebend. f. wird gefangen 574 fein; letzten na 
fale 592 feine Vermälungen 93 f. 
Eiew, Bertrag daſelbſt zwiſchen Brandenburg * 
Pfog Neuburg 
Coͤln, Reichsſtadt, dieſer nimt ſich Friedrich Wihen 
wider den Churfuͤrſt von Coͤln an 308 
Coͤnnern, wer das Schloß dafeldft erbauet 413 
Eörbelig, wird in die Aſche gelegt iM 
Coͤthen, wird verbrandt 
Eolbert, deffen Unterredung mitdem SeätidenÖurgifhen 
Geſandten Blaspiel , . 231 
Conde, franzöfifcher Feldherr 143 
Eonrad 1, Erzbiſchof von Magdeburg 409 nimt ſich 
des welfiſchen Hauſes gegen das hohen ſtaufiſche an 
ſtirbt ebend. 
2, Exrzbiſchof von Magdeburg 420 ſtiftet zwi⸗ 
ſchen Albrecht Herzog von Braunſchweig und Otten 
von Hadmersieben Friede 421 ſchließt mitden Ber: 
zogen zu Sachſen einen Vergleich ebend. 
Conitans concordiz eoncors, eine Streitfchrift 607 
Coppenhasen, Bündniß dafelbft 198 
Corvey, Abt von, deffen laͤcherlicher Auſpruch an 
der Inſel Rügen 28 
Cotbus, Hans von, kaiſerlicher Siatthalier in der 
Mark Brandenburg 447 
Cranz, Franz von, 4530 


üR, 


Erzbifchof zu Magdeburg, wasdurd 


Erotdorf, die Bauren daſelbſt befreien einen Juden 523 

Eurifche Haf, bewundernswürdige Zug des Ehurfür: 
fien Friedrich Wilhelm über denjelben, nebſt * 
ſelben Beſchreibung 

Cuſa, Nicolaus von, Cardinal, hält zu Magdeburg 

- eine Kirchenverfammiung 474 

Tarnetzti pen in DEN ein 73 


D. 
— Erʒzbiſchof von Magdeburg 409, 
Danigarten wird von faiferlichen Völkern befegt 9 
— muß ſich an brandenburgtſche u“ 
. geben | 
Deutſchbein, Chriftoph, legt zu Calbe aufd * Saale 
eine Schiffarth an 604 
Diepenau, Amt, Streitigkeiten um dafielbe 187 
Dieskau, Hans von, Befehlshaber zu Leipzig 515 
— Graf v. Wernigerode, deſſen Hinrichtung 450 
Erzbiſchof zu Magdeburg 440 ſteht bey Kaiſer 
2 in Anſehen 441 fein Gaſtmahl an denſel⸗ 
ben, ebend feine Streitigkeiten mit Magdeburg 
442 weihet die Domkirche daſelbſt ein, ebend. bes 
fomt mit Hildesheim Krieg 444. ſtirbt 445 
Dinckler an der Fuſe, Schlacht daſelbſt 444 
Dingelſtaͤdt, Rudolph von, wird zum Eneichof von 
Magdeburg erwahlet | 419 
Dobrzensti, Johann Ulrich, 66.69 
Dörfling, Georg, brandenburgifcher Feldherr 92 
Dehna, Chriftian Albrecht Graf von, — 
giſcher Feldherr 
Dorewerth Schloß, Aufenthalt des Prinz — 
Wilhelm daſeibſt 
Draheim, darauf bekomt der Churfuͤrſt Friedrich Bil 
- helm das Pfandvecht 86 erhält den Befig davon 134 
Dreyer, D. Ehriftian, wird vor einen —— 
Calviniſten gehalten "1.104 
Duisburg, dafeldit wird eine hohe Schule angelegt 62 
Dumbürg, Schloß, wird belagert 443 
Dundam,' dariſcder ae wird, geſchlagen 183 


Ebersdorf, daſelbſt wird — Wilhelm mit Fi 
nen Neichslanden beliehen 05 

Eitenburg, Jonas Eafimir von, —— — 
Abgeſandter an den Saar 69 erkennet des —* 
fuͤrſten oberſte Gewalt in Preuſſen 103 

Sitert, Keinrich, Intherifcher Prodft im Kloſter ind 
tenhaltensleden 

Eisleben, Vertrag daſelbſt zwifchen dem Ehucfheft ' 
Auguft von Sachen, und Joachim Friedrich’ * 
miniſtrator in Magdeburg 

Elbingen, darauf befomt der Churfürft Geieski 
Wilhelm das Pfandrecht 86 der Beſitz davon wird 
ihm vorenthalten 101 


Embden, daſelbſt wird eine brandenbargiſche Han⸗ 
“ peisgefellichaft errichtet 2 
Jiii 3 Enge⸗ 


egiſter der in Difem The 


Engelhard, Erzbifhof zu Magdebug  , 403 
Enfisheim, Schlacht dabey 155 
Erbvergleich zwiſchen Brandenburg und Pfalz Neu: 

burg 120 f. 


Erfa, Heidefe von, wird zum Erzbiſchof von Mag: 
deburg erwählt Ya 
Erfurt, Streitigkeiten daſelbſt 4 f. 
Erich, Erzbiſchof von Magdeburg 425 wird gefangen 
427 ſtirbt — — ebend. 
Ernſt, Erzbiſchof von Magdeburg 481 feim Einzug 
in Magdeburg, ebend. im Halle 482 demüthiget 
Halle und die dortigen Salzjunfer 487 befomt das 
Stift. Halberftadt 488 laͤßt ſich zum Erzbiſchof 
weihen 489 vertreibt die Juden aus dem Erzftift, 
ebend. bewohnet die Merisburg in Halle 490 . 
will die Schloßcapelle auf derjeiben in ein Stifo 
verwandeln 4gı fein Befäntnig auf dem Todten: 
bette 492 ſtirbt, ebend. Begraͤbniß, ebend. fein 


Denkmal J ebend. 
Erxleben, Burchard ven, 419 
Eſſen, Zufammenfunft daſelbſt 5 

art, — 


Fahrenbeck, Thomas Wilhelm, gibt ſich vor einen 


ſchwediſchen Hauptmann aus 592 
Sehrbellin, Schlacht daſelbſt 169 
Ferdinand 2, roͤmiſcher Kaifer, fucht feinem Sohn 
Leopold Wilhelm das Erzftife Magdeburg zu vers 
ſchaffen 6 
& 2 3, vömifcher Kaiſer, was er im Reichsabſchied 
bewilliget 18 - ſuchet den Churfürft Friedrich Wil⸗ 
heim von den Unterhandlungen mit den Schweden 
abzuziehen u 
5 4, wird zum roͤmiſchen König gefrönt 59 
Freytag, Baron, Faiferlicher Gefandter in Berlin, 
hätt um Huͤlfe gegen bie Türken an 306 beflen 
heimtiche Interhandlungen mit dem Churprinz 
Friedrich 325 
Frankfurt, Neichsdeputation dafelbft, befchickt der 
Ehurfürft Friedrich Wilhelm 2e. 63 endiget ſich 25 
roͤmiſche Kaiſerwahl dafelbft 88 
Frankreich, tritt dem rheiniſchen Buͤndniß bey 92 
Friede, beſonderer, zwiſchen dem Kaiſer und Frank—⸗ 
reich 226 wird beſtaͤtiget 227 
weſiphaͤliſcher/ ſiehe Muͤnſter und Osnabruͤck. 
Friedrich, Churprinz von Brandenburg, wird vom 
kaiſerlichen hörte hintergangen 325 deſſen > 
ene Erzählung bievon "32 
⸗ * — Churfuͤrſt von Brandenburg, deſſen 
Geburt und Erziehung 4 gehet auf die Univer⸗ 


ſitaͤt Leyden 5 komt wieder nach Potsdam 6 


ſetzt ſich in ſeinem Lande in Anſehen 10 tritt die 
Regierung in Preuſſen an ır deſſen Vergleich mie 
den Poladen vor feiner Belehnung von Preuffen 14 
wird damit belichen, ebend. Unterhandlung mit den 


Schweden 16 mache mit denſelben einen Waffen⸗ 

ſtiuſtand 17 Antwort, bie er dem Kaifer Ferdis 
nand 3 ertheilen 19 erhält die Reichsbelehnung, 
ebend. - vergleicht fich mit Heſſen 22 erbietet ſich 


zum Mittler zwiſchen Daͤnnemark und. Schweden 


24 beichicker die Friedensoͤrter Münfter und Os⸗ 


nabruͤck 25 Verhaltungsbefehle feiner Gefandten 


auf denfelben, ebend. beſchickt das thornſche Re: 


ligionsgeiprad) 26 feine Vermaͤlung 30 muß den 


Schweden Vorpommern abtreten 31: Schadlos⸗ 
haltung. dagenen, ebend. f.  fihließt mit Pfalz⸗ 
Neuburg einen Vergleich 34. warum er des Kal⸗ 
fers Partey nicht ergreifen Ean 35 nimt ſich der 
polniſchen Sachen an 47 f. errichtes in feinen 
Landen Poften 52 nimt ſich der Proteftanten, wis 
der Pfalz: Ieuburg, an 54 reifer nach Prag 56 
und Dresden 58 läßt fich in die Churfuͤrſtenverein 
aufnehmen, ebend. ſucht Polen mit Schweden 
zu vertvagen, ebend. hilft Ferdinand 4 zum roͤ⸗ 
miſchen König wählen 59 Eomt in den Befig von 
Kinterpommern, ebend. hilft die Neichstagsfas 
hen berathen 60 nimt fich des Prinzen von Oras 
nien an 61. der Stadt Bremen, ebend: der pol⸗ 
nifchen Angelegenheiten 62  forgt beim Ausbruch 
des Kriegs zwiſchen Schweden und Polen vor 
Preuſſens Sicherheit 63. macht mit Polen: ein 
Buͤndniß 64 mit Schweden Friede 66 f. nähere 
Verbindung mit denjelben 69 ſchließt mit Schwer 


den einen Vergleich 73 muß ſich mit Polen vers 


gleichen 77 fchließe mit dem König Leopold von 
Ungarn ein Bündniß 87. hilft denfelden zum Kai⸗ 
fer wählen. 88 f. fucht vergebens den König von 
Schweden zum allgemeinen Frieden zu bewegen go 
kommet Dännemarf wider die Schweden zu Huͤl⸗ 
fe 92 läßt einen Landtag in Preuffen halten 103 
defien Aufenthalt in Eleve 1o5 wird mit feinen 
Reichslanden belichen, ebend. komt nach Preuffen 


‚106 wird von ben preußilchen Ständen gehuldiget 


109 ſchickt dem Kaifer Leopold gegen die Türken 
Huͤlfe zız ſucht mit allen Mächten in Friede zu 
bleiben 114 vergleicht fich mit dem Abt von Wer; 


den 118 mit Magdeburg 119 mit Pfalz: Nenburg, 
‚ebend. bekomt den Befig von Draheim 134 deſſen 


Antwort, warum er die polnifche Krone ausge: 
fhlagen 136 befomt mit Polen, wegen einem 
Aufwiegler, Streit 137 geraͤth mit Braunſchweig 
wegen Negenftein, in. Streit 138 nimt ſich der 
Holländer an 143 gehet gegen den Oberchein zu 
Felde, ebend. eröfnet den Feldzug in Weſtphalen 
144 macht mit Sränfreich Frieden 147 ſchickt den 
Polacken Huͤlfe wider die Türken 150 ergreift 
die £aiferliche Partey gegen Frankreich 153 gehet 
wieder gegen Frankreich nad) Elſaß ins Feld, ebend. 
deſſen Antwort auf die Nachricht von dem Einfall 
der Schweden in feine Lande 166 bezieht in Frans 

fen 


/ 


enthaltenen merkwuͤrdigſten Sachen und Namen. 


Een die Winterläger 162 eilt feinen Landen zu zweite Gemalin und Kinder 376 Schilderung 375 
Huͤlfe 167 ſchlagt die Schweden 169 Folgen  Vergleichung mit Ludwig 14, 383 feine Denkmaͤ⸗ 
davon 170 bringt ein Bündnig gegen Schweden Teer 387 
zu Stande 172 feßt den Krieg gegen diefelbenfort, Friedkich x, Erzbiſchof von Magdeburg 410 .. 421 
ebend. f. ſuchet das Bündnig wider diefelben zu + 2, Erzbiſchof von Magdeburg 

verftärfen 177 vereiniger fih naher mit Dinne: : : 3, Erzbiſchof zu Magdeburg 472 ſucht die So 
mark 178 bricht in Pommern ein 182 die Eis tesfurche zu befördern 474 ſtirbt 478 feine Grab⸗ 
Haltung feines Heeres wird ihm ſchwer gemacht 186 fehrift ebend, 
erobert Stettin 194 verurfache ihm Neid, ebend. : + 4, Erzbifihof zu Magdeburg und Bifhof zu 
“uf. beſtehet auf der Fortſetzung des Krieges gegen Halberſtadt 527 ſtirbt 528g fein Denkmal, ebend. 
Schweden 200 deſſen Schreiben an die Stadt — an demſelben ebend. 
Stralſund 203 widerlegt einige Beſchuldigungen ⸗Churfuͤrſt von Sachſen, bekomt das Burggraf⸗ 
207 ſchließt mit Holland ein Buͤndniß zıı gehet cum wu Gräfengeding zu Magdeburg und Halle 


nach Preuffen gegen die Schweden 215 fan Polen ‚462 
Richt zum Buͤndniß gegen Schweden bewegen 224 Geiedeichehurg in Königsberg, wird angelegt 86 
widerjpricht dem mit Franfreih und Schweden Frohnleichnamsfeft, wird eingeführer 430 


geichloffenen befondern Reichsfeieden 227 muß mit Fuchs, Paul von, brandenburgiſcher Sefandter an 
Frankreich einen Waffenftilfftand eingehen 229 den König von Daͤnnemark, deffen Ausrichtung 339 
deſſen Unwille gegen die Holländer 234 muß Frank: Färftenderg, Wilhelm Fürft von, fucht den Ehurfürft 
weich nachgeben 235 verlangt Erläuterung Überden Friedrich Wilhelm zum franzöfifhen Buͤndniß zu 
zu St. Germain gefihloffenen Frieden 239 vermitz bewegen 140 wird vom Raifer gefangen genommen 
selt die Streitigkeiten zwiichen Hamburg und Däns r zum Coadjuter des Churfürften von Edin er: 
nemarf 244  fhläge neue Verbindungen gegen waͤhlet 347 
Frankreich aus 246 fucht vom deutfchen Reich eine Fürftenwalde, Schutzbuͤndniß zwiſchen Ehurbrande n⸗ 
Genugthuung 247 f. verſchaffet fi fidy felbft an Spa; burg und Churſachſen daſelbſt 
nien Recht 250 f. komt in den Beſitz des Herzogs ©. 
thums Magdeburg 253. 610 erläßt dem Haufe An: eis : 
halt die magdeburgifihe Lehnsverbindlichkeit 255 f. Galen, Chriſtoph Bernhard von, Biſchof von Muͤn⸗ 
läßt ſich in Halle huldigen 260. 611 Befchreibung  fler, kuͤndiget den Hollaͤndern den Krieg an 116 
der Huldigung Srr uf. richtet die Acciſe ein, ebend.f. Gallas, Enijerlicher Feldherr, ruͤcket den Schweden ins 
nimt ſich der oftfriefchen Sachen an 265 f. naͤ⸗ Holfteinfihe nad) 24 wird von denfelben zur uͤckge⸗ 
here Verbindung mit Daͤnnemark 279 mit dem jagt ebend. 
Siſchof von Maͤnſter, edend, ſorgt bey Holland Gallus, Martin, Prediger am Dom zu Magdeburg 537 
und Frankreich vor den Frieden 280 verftärft das Gardeleben, Vergleich daſelbſt zwifihen Churbranden: 
polnifche Heer gegen die Türken 283 bietet dem burg und Lüneburg 26* 
Kaiſer ſtarke Huͤlfe an 287. Beantwortung der Gedaͤchtnißmuͤnze auf die erhaltene unabhängige Ser 
Vorſchlaͤge Kaifers Leopold 289 f. feine Unter; walt von Preuffen 2.0 
handlung mit demfelben 295 f. ſchließt mit Coͤln Gerhard, Biſchof von Hildesheim, überwindet den 
ein Buͤndniß 298: und mit Lüneburg 303 ſchickt Biſchof von Halberftadt, Sprüchwort davon 444 
Polen Huͤlfsvoiker zu 304 nimt den Ehrennamen -Öero , Graf von Alsleben, wird enthauptet 397 


eines Ötafen von Hohenzollern an 305: ſorget vor : Er biſchof zu Magdeburg 401 
die Proteftanten in England 307 erneuert mit Gifeler, Erzbifchof von Magdeburg 398 wird von den 
Holland die Freundfihaft 308 bekoͤmt darüber mie Wenden gefihlagen 399 fein Tod 400 


Frankreich Streit , feine Vorftellung 309 f. will Gladebeck, Bodo von, churbrandenburgifiher Bevoll; 
fich deswegen nicht nach Frankreichs. Willen erflä;  mächtigter, . nimt von der Regierung zu Halle 


‚ven zro' nimt die franzöfifchen Flüchtlinge aufzrs  Befis - 610 
komt darüber mit Frankreich in Frrungenze7 ftellt Stlaubensbeäntnig ‚der Geiklihen zu Halle, Gele; 

die Freundſchaft mit dem Kaiſer wieder her 320 genheit darzu 39 
nimt fich des Reichs bey Frankreich an 335 nimt Glauche, Dorf, wird an Halle verfegt 451 


Hamburg wider Daͤnnemark in Schuß 337 bemuͤ⸗ Goͤrtzke, Joachim Ernſt, brandenburgiſcher Feldherr, 
het ſich Holſtein und Dännemark zu vergleichen 76 wird nach Preuſſen gegen die Schweden ge: 
350 feine Krankheit 353 feine vor verſamleten fihisft 213 Schläge diefelben in 

geheimen Rathe an den Churprinz gehaltene An: Gonzaga, kaiſerlicher Geſandter 

rede, ebend. letzte Reden 351 fe Tod 357 Be: —* Schloß, ergibt ſich an die Bramenbug 
graͤbniß 358 f. feine erſte Gemalin und Kinder 374 & 9 
oltze 


Megifter der in dieſem Theil 


Sole, Joachim Ruͤdiger von der, — — 


Feldherr 93 
te rer Bincenz Corvin, lithauiſcher Seldherr, 
fälle in Preuffen ein 73 wird gefchlagen 76 Unter: 
. zeichnet. den welanifiben Frieden 86 
Sottesgnade, Pramonſtratenſerkloſter bey Calbe, def: 
ſen Stiftung 408 


"Eoutet, Iſaac du Piefis, brandenburgiſcher Obriſt, 


nimt von Halle Beſitz 610 


Grebbin, in Curland, muß ſi ich an die er 


ergeben 
Greifenhagen/ wird von den Brandenburgern sn 


Greifswalde —— die brandenburgiſchen — 
95 wird erobert * ebend. 
Groͤben, Otto Friedrich von der, Roeeſchcenuns 267 
Gronberg, belagert 415 
Sroflenfalze, Erbanung des Schloffes dafelbft 430 
Sünther 1," Erzbifchof von Magdeburg gar geraͤth 
mit den Marggrafen: von Brandenburg in Krieg 
"422 danfe-ab 423 
ar Erzbiſchof zu Magdeburg 456 ‚geräth mit 
us den Fürften von Anhatt in Krieg 457 > ‚belagert 
Halle 460 vergleicht fich mit der Stadt, ebend. zer; 
fällt wieder mit derfelben 462 laͤßt ihr allen mög: 
lichen Schaden zufuͤgen 463 Tod 472 
Guſtav Adolph, Kinig von 
der Stadt Halle 576 deſſen Begkaͤbniß mic einem 
Halloren 578 laͤßt ſich im magdeburgiſchen und 
halberſtaͤdtſchen —** so bleibt bey Lügen 581 


er 
— ———— des Prinzen * Wilhelm 
daſelbſt 5 
Habsburg, Chriſtoph von, s13 
Hadmersleben, deſſen Belagerung und Grobernng A18 
Hagenau, Reichsvogtey, gibt Anlaß zuStreitigkeizen 254 
Halberſtadt, komt an Brandenburg 31, Schwierig: 
keiten dabey 32. 50 wirddem Churfürften Friedrich 
Wilhelm übergeben 51 wird von Kaiſerlichen be⸗ 
ſchoſſen 578 
Haldensleben, deſſen Wiederaufbauung "416 
Halle, wird von Otto 4 belagert 415 von Rupert, 
Erzbifchof zu Magdeburg 420 
‚gegen den Erzbiſchof Günther 2 von Magdeburg 
456 wird von demfelben belagert 460 vergleicht 
fich mie ihm, ebend. befomt abermals mit demfel: 
ben Streit 4652 nimt fic) des Streites der Stadt 
Magdeburg mit dem Fuͤrſten zu Bernburg am 463 
bekomt mit denen von Kogen Streit 464 wird 
son Churfürft Friedrich von Suchen belagert 468 
= Unruhen zwifchen dem Rath und'der Pfännerjchaft 
dafelbft 482 Erbauung der St. Morikburg 437 
Anfang des Öffentlichen evangelifchen Gortesdien: 
fies hiefelbft. so wird von Herzog Morig von 


chiveden, bemächtiget ſich 


vergeht ſich J 
Hervorden, will eine freie Reichsſtadt vorſtellen 34 


Sachſen befeget sır muß eine Verſchteibung an 
denfelben au sſtellen 512 wird von Churfuͤrſt Johann 
Friedrich von Sachſen beſetzt 514 und beveſtiget, 
ebend. ergibt fih an Herzog Mioris von Sachien . 
515° wird im Namen des Kaifers anfgefordern 516 
des Raths Vorftellungen an die Prediger allda 517 
deren Erklaͤrung daruͤber 5ı8 des Kaifers Carl Auf⸗ 
enthalt daſelbſt 520 ſuchet Beftätigung und Erwei⸗ 
terungen ihrer Freiheiten, ebend Landtag daſelbſt 
521 f 532 549. 55o halt um Abſchaffung der Moͤn⸗ 
che an 529 f. erfte Schule allda 5334 Aufruhr da⸗ 
ſelbſt 553 Vertheidigungsanſtalt wider das kaiſer⸗ 
liche Heer 554 ergibt ſich 555 muß ſtarke Liefe⸗ 
rungen thun, ebend. Zuftand der Stadt damals 
556. 558. Streit zwifchen den Halloren und Faifer» 
lichen Reutern dafelbit 567 wird von ſchwediſchen 
Völkern befest 376 der Rath unterwirfe ſich dem 
König von Schweden 577 wird vom Pappenheim 
hart mitgenommen 580 von Schweden beſetzt 589 
die Morigburg brennt ab, ebend. wird von Schwer 
den ſehr bedränget 590 von Sachfen belagert: sy1 
und mit Lift erobert 12012777 
Fe wird von brandenburgiſchen Voͤlkern beſetzt 
253 dajelbft läßt ſich Churfuͤrſt Friedrich Wilhelm 
huldigen 1260 
Hamburg, befomt mit Dänemark Streit 244 wird 
beigelegt 245. innerliche Unruhen’ daſelbſt 319. 336 
wird von-Dänen belagert” 1338 
KHardwig, Erzbiſchof zu Magdeburg 404 wird abge: 
ſetzt, ebend. tieber eingeſetzt ebend. todt im Bett 
‚gefunden ebend. 
Harlingsburg, Scioß deſſen Belagerung 426 * 
Zerſtoͤrung 
Hatzfeld, kaiſerlicher General, wird bey gautenẽ 
geſchlagen 25 feine Anforderung an Halle 530 
Hedersleben/ Hans von, Salzgraͤfe und —— 
zu Halle, wird verbrandt 
Heideke, Erzbifchof von Magdeburg 434 ftirbt, En. 
Heilbron, Zufammenfunft der Lutheraner und Refor⸗ 
mirten daſelbſt 


‚Heinrich ı, Erzbiſchof zu Magdeburg ch 
⸗2, Erzbifchof von Magdeburg Ir: 
‚Helmftedt, wird ausgebrandt 44 
Herrenmeſſe zu Magdeburg 417 


Hildesheim, daraus werden die Capuciner vertrie⸗ 

ben 604 

Hohenwarte, Schloß, wird: zerſtoͤrt —2 

Holke, kaiſerlicher Feldherr, fein grauſames * 
ren in Sachſen 

Holland, Buͤndniß mit Friedrich Wilhelm 308° er 
über ift Frankreich’ mistranifch 

Holtzendorf, Andreas von, des Erzbiſchofs zu Das 
burg Reichstagsgefandter 

Korn, Henrich, befehligt * Schweden in Preuß ; 

fen 


enthaltenen merkwuͤrdigſten Sachen Und Namen, 


"fen 208.213. ergreift die Flucht 216 wird gefchlas 


gen 218 aus Preuffen getrieben ebend, 
Hoym, Friedrich von, wird Erzbifchof zu Magdeburg 
2 : 449 


Hufeiſerſche Schufdforderung, wird aufgehoben au 


Huͤlſemann, wohnet dem Religionsgefpräch in Thorn 
bey 27 widerſpricht dem Calixtus - ebend, 
Humfried, Erzbifchof von Magdeburg 402 


I: 


Jacob 2, König in England, deffen Neuerungen gibt 


zu Streitigkeiten Anlaß ‚352 
Sena, Friedrich von, brandenburgifcher Gefandter, 
unterzeichnet den liebauer Vergleich 73 befindet 
ſich bey der römifchen Kaiferwahl. 89 deſſen im 
+ Namen des Churfürften auf dem Neichstage über 
-. den Reichszuſtand vorgetragene |, Öefinnung 269 
vertheidiget diefelbe gegen Oeſterreich 275 
Jeßnitz, Stadt, wird vom Erzbiſchof Rudolph von 
Magdeburg verſetzt 419 
Innungen zu Magdeburg und Halle, fuͤhrt Erzbiſchof 
Wichmann ein 42 
Inſula, Johann Baptiſta de, bringt einen kaiſer⸗ 
lichen Aufforderungsbrief nach Halle 510 nimt im 
Namen des Kaiſers Schloß und Stadt Halle, in 
Defis —* 519 
Joachim Friedrich, Marggraf von Brandenburg, 
wird Adminiftrator in Magdeburg 536 fein Wahl: 
vertrag, ebend. was bey feiner Huldigung in Halle 
vorgefallen 537 vermäler fich 538 läßt Mansfeld 
" einnehmen 540 die formulam concordie im Erz⸗ 
ftift annehmen 541 füchee den Proteftanten zu 
helfen 545 f. reifet ins Carlsbad 546 nad) Copen⸗ 
hagen 545 wird Churfürft von Brandenburg 549 


Zohann Albrecht, Erzbifhof zu Magdeburg und Bi: 


ſchof zu Halberſtadt 509 muß darauf Verzicht 
thun 514 bekomt feine Stifter wieder zar feine 
Irrungen mit dem Rath zu Holle 523 ſtirbt 524 
s : König von Polen, defien Beſchwerden gegen 


den Churfürften Friedrich Wilhelm 196 feine Anz 


fchläge auf Preuffen werden vernichtet 222 deſſen 
Einmwendung gegen die Vermälung der radzivil: 
ſchen Prinzefin an den Marggraf Ludwig 263 
wird deswegen befriediget ebend. f. 
» ;  Cafimir, König: von Polen, bekomt mit 
Schweden Krieg 63 flieht: nach Schlefien 64 
mache mit Preuffen einen Vertrag, -ebend. komt 


| in fein Reich zuriick 69 iſt mit dem Betragen des 


Churfuͤrſten Friedrich Wilhelm nicht zufrieden 70 
trotzige Antwort, die er dem franzöfifchen Geſand⸗ 
gen gegeben, ebend. wird gefchlagen 72 überträgt 
dem Churfürften Friedrich Wilhelm die Unabhan: 

gigkeit von Preuflen 90 legt die Krone nieder 


2 5 "135 
p, allg. preuß. Geſch. 5 TH. 


Johann Friedrich, Churfürft von Sachfen, nimt fi 
der Proteftanten in Halle at 505 geräth darüber 
mit dem Cardinal Albrecht in Streit, ebendi Hilft 
die Streitigkeiten zwiſchen dem Erzbiſchof von 
Magdeburg Johaun Albrecht und der Stade Halle 
beilegen 509. deſſen Berwahrungsfchreiben an den 
Erzbifchof 513 iſt unglücklich sı5 

e Georg, Churfürft von Sachen, feine Feindfe: 
ligfeiten mit den Schweden 1.2554 
Johannes, Erzbiſchof zu Magdeburg 478 ftirht 48: 
Jonas, D. Juſtus, erfter evangelifcher Prediger in 
. Kalle 507 will die noch übrigen sacholifchen Kloͤſter 
‚ darin adgefchaft wien, ebend. muß die Stade 
meiden nA rar 


B. 


Kalkhun, Leuchmar genannt, Johann Friedrich, Hofe 
meiſter des Prinzen Friedrich Wilhelm 4 
Kalnein, Albrecht von, preußiſcher Abgeordneter auf 
dem Landtage 103 weigert ſich des Churfuͤrſten 
oberſte Gewalt in Preuſſen zu erkennen, ebend. 


muß ſich des Landtags enthalten 10£ 
⸗⸗Chriſtian Ludwig von, ſuchet die von Adel ge⸗ 
gen den Ehurfürften zuverhegen 203 


Kanneberg, Chriftoph von, 71 wird verwundet 72 
Kara Muftapha, belagert Wien 285 wird gefihlagen 


‚ 29£ 
Kemeni, Johann, wird zum Fürften son Sieben: 
bürgen erwaͤhlt zız bleibt in der Schlacht ohn⸗ 


weit Schesburg j 112 
Kleift, brandenburgifcher Sefandter - 76 
Kloͤtzke, Schloß, wird zerftört gt 
Klofter Bergen, deffen Errichtung 395 


Kneſebeck, Thomas von der, churbrandenburgiſcher 
Bevollmaͤchtigter, nimt von der Negierung zu Halle 


Beſitz 610 
Koͤnigsberg, Friedensſchluß zwiſchen Schweden und 
Preuſſen daſelbſt 66 


Koͤnigsmark, ſchwediſcher Feldherr, erobert Prag 36 
wird bey Tribſees geſchlagen gsa⸗ 
⸗2Conrad Chriſtoph, ſchwediſcher Obriſt, wird bey 


Niborg gefangen 96 
Konritz, Asmus von, Befehlshaber der Moritzburg 
zu Halle — 
Kosboth, Johann, Abgeordneter auf dem preußi⸗ 
ſchen Landtage J 103 
Kraft, Albrecht, magdeburgiſcher Reichstagsgeſand⸗ 
ter, unterſchreibt den Religionsfrieden 531 
Kreutzen, Wolfgang von, Abgeordneter zum preußi⸗ 
ſchen Yandtage 103 
Krieg, im Juͤlichſchen 54 wird beigelegt 56 


dreißigjaͤhriger, darein wird Chriſtian Wilhelm, 
Adminiſtrator von Magdeburg verwickelt 552 zie: 
het fich ins magdeburgifche 55% 
Kkkk Krockow, 


Regiſter der in dieſem Theil 


Ktotn, —— Geſandter in Wien, ſu⸗ 
chet den Kaiſer von einem neuen: Kriege — 
then 

Krofegk, Rudolph Bias ‚von, ———— * 
ſandter au don Statthauer der vereinigten: Nieder⸗ 
lande 144 


Er 


Lamberg, kaiſtcicher Geſandter in Berlin, deſſen Vor⸗ 
⸗ trag 295 Beantwortung deſſelben vom Churfuͤrſt 
Friedrich Wilhelm 296, verlangt über gewiſſe Stuͤ⸗ 
cke Erklärung. 297 
angeln, Raudſchloß, wird zerftört ‚448 
Lauenburg, Herrfchaft, Eomt an Brandenburg 86 da: 
mit wird Churfürft Friedrich Wilhelm beliehen 


136. 188 
PER Kreisaſſoeiation haſelbſt 277 daruͤber be⸗ 
ſchwert ſich Friedrich Wilhelm 278 


Leorond Koͤnig von Ungarn, ſchließt mit dem Chun 
fürften Friedrich Wilhelm ein Buͤndniß 87 wird 
roͤmiſcher Kaifer 88 fi" fängt einen Tuͤrkenkrieg an 
s nıı entdeckt eine Verſchwoͤrung wider feine Perfon 
138 warum er fich nicht gegen Schweden er£laret 
165 verläßt das Buͤndniß mit Brandenburg 210 be; 
ſtaͤtiget den juͤlichſchen Erbvertrog, ebend. arbeitet 
an einem befondern: Frieden. mit den Franzofen 225 
nimt die von Friedrich Wilhelm angebotene Huͤlfe 
nicht an 288: bewirbt fi) aufs neue um die Freund: 
Schaft Friedrich Wilhelms 320 tritt demfelben’den 
ſchwibuſiſchen Kreis und lichtenfteinifche. Anforde; 
rung auf Oftfriesland ab 322 Schutzbuͤndniß def 
felben mit Brandenburg, ebend; f.. Gefährde a 
325 
2. Ludwig, Pfalzgraf von Veldenz, macht auf das 
Churfuͤrſtenthum Pfalz Anſpruch 
s — 
den Beſitz des Erzſtifts Magdeburg 564 
gesno Lesczinski, Wenzel Graf von, polnifcher Gevoll⸗ 
maͤchtigter, unterzeichnet den welauifchen Frieden 
2:86 wird nach Preuſſen gefchickt 105 
Lettin, Dorf, dafelbft werden die Schweden über: 


fallen 
Leuchtmar, ſiehe Kalkhun. 
Lick, Treffen daſelbſt 


Liebau in Curland, Vergleich zwiſchen Brandenburg 
und Schweden baſeloſ 73 f. ergibt ſich an die Pr 
denfurger 


Riebftadt, wird von Schweden beſetzt 96 Khnvebifhe 


Beſatzung darin maß fich an oe Brandenburger 
ergeben 97 
Lilienhoͤck, drey Briefe von ihm an den Koͤnig von 
Polen 224 
Liſola, Franz von; £aiferlicher Geſandter 77 unter: 
a den welauifchen Frieden 786. 


312 
Wilhelm, Erzherzog von Defterreich, Fomt in ° 


586 ° 
76 


un 


Lockum, Stift; Streitigkeiten um dafielbe 187. 
Löben,, brandenburgifcher Gefandter in Wien 105 
7 Subomivsky, Georg Sebaſtian, ſchlaͤgt den Churfürs 

‚Ken Friedrich Wilhelm jum polnifchen Thronfolger 
vor 204 erregt in Polen innere Streitigkeiten 117 
Ludolph, Erzbifchof su Magdeburg 413 fein a. 


* Ludwig 14, Koͤnig von Frankreich, bekriegt die 


laͤnder 142 iſt uͤber das zwiſchen Brandenburg und 
Holland getroffene Buͤndniß mistrauiſch 309 ſchreibt 
dem Churfuͤrſten die deshalb zu thuende Entſchul⸗ 
digung wörtlich vor 310 verfolgt die Neformirten 
313 feine Befchwerden gegen den Churfuͤrſten 335 will 
den Waffenftillftand in einen Frieden verwandelt 
wiſſen 341 wird von Friedrich Wilhelm davon abz 
‚gebracht 342 hebt alle Freundfchaft mir. demfelben - 

| 1 344 unterftügt die cölnifche ———— 


⸗· Margataf von Brandenburg, deffen Send 
lung errege lem 

» s Erzbifchof zu Magdeburg 448 hält zu Eatbe 
ein Feſt Ä 449 

Luͤbeck, Friedensverfamlung daſelbſt 

Sunden, Schlacht dabey | 

Sucher, D. Martin, deſſen Befchuldigungen Won 
den Eardinal Albrecht 505 prediget in Kalle 510 


m 


Magdeburg, ältefter Zuftand davon 393 Wappen 394 
Errichtung des Erzbiſchofthums biefelbft 396 wird 
von Erzbifchof Burchard belagert 430. Einweihung 

des Doms daſelbſt 442 Aufruhr wegen der Münze 
daſelbſt 454: Krieg mit den Anhaͤltern 457 Streit 
mit dem Fürften von Anhalt:Bernburg 463 -erfter 
Grund zur Reformation dafelbft zoı tritt dem 
Buͤndniß, zur Bertheidigung des Lutherthums,bey 

502 führt mit Gewalt die lutheriſche Lehre ein 521 
—* in die Reichsacht erklaͤret, ebend. belagert s25 
muß ſich ergeben 527 wird von der Acht losgezähr 

let 533. die erften lutherifchen Prediger bey dem 
Dom dafelbft 537 Landtag daſelbſt, was darauf 
beichloffen worden 538 Aufruhr dufelbft 552 des 
Domcapitels dafelbft Borftellung anden Kaifer 560 
faiferlicher Befcheid darauf 551. wird von Tilly 
belagert 364° erobert 572 undzerftört 573 mit. Kai⸗ 
ferlichen befeßt 576: vom. fehmedifchen General 


: Banner eingefchloffen 578 : von den  Kaiferlichen 


verlaffen 579 beſetzen die Schweden, ebend. ero⸗ 
been die Kaiſerlichen 588 weigert ſich den Admi⸗ 
niſtrator Auguſt zu huldigen 00.606 
fomt als ein Herzogthum an Brandenburg ar 
‚610 Schwierigkeiten dabey 32 weigert fich, dem 
Churfuͤrſten zu huldigen 118 wird von. ihm in Ber 
‚fig genommen 253. 610 
Mand; 


- 


enthaltenen —E Sachen und Namen. 


Manẽfeld, Schloß, wird mit Kriegsliſt eingenom⸗ 
men 567 
Marenholz brandenburgiſcher Geſandter auf dem 
Reichstage zu Regensburg | 110 
Marienburg, Vertheidigungsbuͤndniß dafeldft zwiſchen 
Preuſſen und Schweden 69 


Maximilian Heinrich, Churfuͤrſt von Coͤln, fötieße 


mit dem Churfürften Friedrich) Wilhelm ein Bünd: 


niß, deffen Inhalt 298 


Meinders, brandenburgiſcher Geſandter, ſchließt mit 
Freutreich einen Frieden 236 
Moeiſſen Ludwig Marggraf von, wird Eiſcho zu 
Magdeburg 
Melander, Eniferlicher Feldherr 35 twich gefehlagen 


und ſtirbt ebend. 
Memel,, Brand darin 213 
Merfeburg, Biſchofthum, wird in eine Abtey ver⸗ 
wandelt 398 


ag fachfi feher Obriſt, Überfälle die Sams 


Michael, König von Polen, ertheilet dem a 
fuͤrſten Friedrich Milhelm die) Belehnung über 
Lauenburg und Buͤtow 136 ſtirbt 149 

Minden, komt an Brandenburg 31 Schwierigkei⸗ 
ten dabey 32 f. so wird vom Churfuͤrſt ig 
Wilhelm in Befiß genommen 

Mirifh, D. Michael, Auguftineemönd) , legt ben 
erften Grund zur Reformation in Magdeburg 


Mohatz, dafeldft werden die Türken gefchlagen 2 
Folgen davon - ebend. 
auf ſchottiſcher Feldherr, ertlͤrt ſich vor den 
ump 
Montecuculi, kaiſerlicher Feldherr 143. iſt dem Shurs 
fürft Friedrich Wilhelm im allen entgegen 144 Er 
vom Heer ab 
Mont: Royal wird von Franzofen beveftiger 346 
Moris, Herzog von Sachſen, befeßt Halle str deffen 
grauſames Vorhaben gegen diefe Stadt, ebend. 
wird von feinem Bruder Herzog Auguft davon ab; 
gebracht, ebend. räumt die Stadt sı2 feine Erklaͤ⸗ 
rung gegen die Abgeordneten der Stadt Halle 513 
wird zum Vollſtrecker der Neichsacht gegen die 
Stadt Magdeburg beſtellet 525 
Morungen, Schloß, muß fih an die Schweden er: 
geben 96 dieſe verlaffen es 97 
Be ehur: und fürftficher Collegialtag 
e 
Müller, Jacob, brandenburgiſcher Scheimfhreiber, 
unterrichtet den Prinzen Friedrich Wilhelm in 
Wiffenfhaften 


5. 
Münfter, Sriedensunterhandlungen dafelbt nehmen 


ihren Anfang 25 Forderungen der Schweden da; 
bey 27 der Geſandten Churfürft Friedrich Wilhelm 


\ 


Unterricht, ebend. Friede 'Eomt iu Stande: 4 

Inhalt deſſelben 37 f. 
Münze, ſchlechte, verurſachet groſſe Theurung sr 
Murad Kierai, — ſchickt eine e Seſandtſchaft 

nach Berlin. b 245 


N. 


Nagel, Sohana; erfter (utherifcher Prediger, der * 
Halle eingeſegnet worden 

Meflan, Fuͤrſt von, brandenburgifcher Sefante 
bey der römischen Kaiſerwahl ‚89 


448 Neugatteräieben, Schloß, wird: belagert 426. 429 


Niborg, Schlacht dabey 96 
Nimwegen, wird zur Friedensverfammlung vorge: 
ſchlagen 175 &treitigfeiten auf derfelben 185 Un: 
terhandlungen gehen vor fih 197 ein befonderer 
Reichsfrieden mit Frankreich und Schweden komt 
hier zu ſtande 226 Folgen davon = 254 
Nördlinger Schlacht, deren’ Folgen 582 
Norbertus, Erzbifchof zu Magdeburg 407 was fich 
bey- feiner Geburt zugetragen, ebend. feine Bekeh⸗ 
rung, ebend. ftiftee den Prämonftratenferorden, 
ebend. hält feinen Einzug in Magdeburg barfuß 
408 führet feinen Orden an vielen Orten ein, ebend; 
feine Demuth 409 ſtirbt, ebend. wird felig gefpros 
‚chen ebend. 
Nürnberg, Unterhandlung zwiſchen Brandenburg 
und Schweden daſelbſt 50 erſter Religionsfriede 
rare 504 


Os 


98 Dbere, Sohann von, Beibe in: der © Stat * 


Dincker 

Odowalsky, Ernft‘, macht einen Eneiourf, Pong zu . 
überrumpeln 

Defterveich widerſetzt fich den vom Churfuͤrſten > 
drich Wilhelm auf dem Reichstage gethanen Vor⸗ 
ſchlaͤgen zum Frieden 273 f. 

Dfen, wird belagert 328 f. und. erobert 332 


Ddenburg, Anton Günther Graf von, deffen Tod gibt 
zu Streitigkeiten Anlaß 0013 


Dlearius, D D. Johann, vertheidiget eine Streitſchrift 
607 
Olive, Friede dafetbft 99 was in demfelben den Chur⸗ 
fürften Friedrich Wilhelm augehet ebend. uf. 
Osnabrück, Friedensunterhandlungen dafelbft neh: 
men ihren Anfang 25 Forderungen der Schweden 
dabey 27 Unterricht der Gefandten Churfürfts 
‚Friedrich Wilhelm, ebend. Friedensſchluß Nr 
36 f. Inhalt deffelben 
Othricus, ſtirht wor Gram, da er das Erzſtift Dig: 
deburg nicht erhalten Fan 398 


Reff a Dtte 


Kegifter. der in dieſem Theil» 3.00. 


Otto der Groſſe, legt das Sofer Bergen an '. 394 
ET Marsgraf von Brandenburg , wird gefan⸗ 
“ gen- 422 kauft ſich los 423. Gelegenheit zu den 
Beinamen; Otto mit dem Pfeil 424 
N ⸗ Erzbiſchof von Magdeburg, 434 wird in aller⸗ 
ley Unruhen verwickelt 436 f. feine Serungen mit 


dem Herzog von Braunſchweig 437 gerät mit - 
dem Marggrafen von Meiffen in Krieg, ebend. 


nimt ſich des falfchen Wolvemars an \ ebend. 
Srtiin,, Abt des ———— zu — 


Openftien, Erich, ſchwediſcher Bevollmächtigter, Seinae 
- den Frieden zwiſchen Schweden und Preuffen u 


fiande 
P. 


Pappenheim, kaiſerlicher Feldherr, laͤßt im magdebur⸗ 
giſchen alles verwuͤſten 79 
Parch, M. Andreas, erſter evangeliſcher Prediger in 


Halle 507: befomt feinen Abfchied - s18 . 


Peenamuͤnderſchanze, wird von den Brandenburgern 
„erobert 182 
— — — 446 geht heim: 
lich nach Boͤhmen 448 
Dfefferkown, ‚Sohann,, deffen Hinr ichtung 498 * 
Be kaͤntniß ebend. 
* Georg Adam von, brandenburgiſcher Feld: 
herr 483 
Philippowa, Schlacht dafelbſt BT 76 
Philipp Wilhelm, Herzog von Pfalz: Neuburg, wird 
Churfuͤrſt von Pfalz, Streitigkeiten darüber 312 
Piccolomini, Faiferlicher Seldherr, wit bey Leipzig 


lgefchlagen ı mi“ \ wo 
Platen, Nicolaus Ernft von, 69 
Plato komt an Magdeburg | 43 


Plauen fomt an Magdeburg 435 wird vom Erzhi: 
fehof Guͤnther 2 belagert 459 von den ee 
gern weggenommen 

Poͤllnitz, Gerhard Bernhard von, Seanbenkurgifhet 


Sefandter ' 89 
Polenz, brandenburgifcher Feldherr 97 
Poſten, die erſten legt Churfuͤrſt Friedrich Wilhelm 

in ſeinen Landen an 52 f. 


Praͤtorius, M. Paul, warum er Prägeptor genennet 


wird 528 was er geftiftet ..529 
Drag, erobern die Schweden 36 Zufammenkunft.da: 
ſelbſt — Bewirthung des Churfuͤrſten Friedrich 
Wilhelm daſelbſt 57 Friede daſelbſt, deſſen vor; 
nehmſte Bedingungen 582 
Preuſſen, Herzogthum, wird von Schweden vor un: 
abhängig erklärt 73 
Hreußiſchmark können die Schweden nicht —9 
| 9 


Proteftanten, Urſprung biefer Benennung s03 


2,5 werden fehr gedrückt 54 ihrer nimt fid) der 


Churfürft ‚Friedrich Wilhelm an ebend. 
de Puffendorf, Samuel, de rebus geſtis Friderich 
. ‚Guilielmi Magni commentarii. 3 

®, 
Quaft, Albrecht Chriſtoph von, brandenburgiſcher 

Feldherr 93 wird verwundet 96 


Querfurt, Wolhard von, bleibt in der Schlacht = 
Dindier 


444 
Quitzow, Hans von, wird gefangen geſetzt 460 


8. 


Kabenftein, ſaͤchſiſch Schloß, wird verbrandt 452 
Nademacher, Heinrich, Schultheiffe zu Halle 474 
Nadzivil, Bogislaus Fürft, Statthalter in Preuffen, 
‚sieht wider den Goſiewski 75- wird gefangen 76 
wieder erreiter, ebend. wird nach Tilſit geſchickt 77 
fuchet die Bedienten des Landes zu Ablegung des 
Eides an den Churfürften Friedrich Wilhelm, zu 
bewegen 102 ftellet auf dem preußiſchen Landtag 
des Churfürften Perſon vor , 103 
Ragnit ergibt fich an die Schweden - . _ ‚214 
Ragorzi, Fuͤrſt von Siebenbürgen, wird abgefeht 77 
nimt eigenmaͤchtig die Wuͤrde wieder an zır ſtirbt 


ebend, 
Rammelburg, damit werden die Grafen von Mans 
‚feld Beiichen 478 


Randow, Schloß wird zerfiört 427 
Rathenau, wird vom Erzbifhof Albrecht 4 uͤberrum⸗ 
pelt 452 ſehr mitgenommen, ebend. ale 
die Schweden überfallen . 


5 Rechſe, von, hilft den Erzbiſchof Seite von Mage 


deburg plündern - 434 
Nedei, Franz, wird sum Fürften von Siebenbürgen 
erwaͤhlet 122 


Reformirte, werden in Franfreich he. verfolgt 313 
von Friedrich Wilhelm aufgenommen 314 . 


Regensburg, Reichstag dafelbft Go Forderungen des 


Ehurfürften Friedrich) Wilhelm aufdemfelben,ebend, 


dafelbft komt mit Frankreich ein zojähriger a 
ftillftand zu flande 
Negenftein, Grafihaft, davon nimt der Ehurfürf 
Friedrich Wilhelm Beſitz 138 
Reichel, reformirter Theologus, wohnet dem Reli⸗ 
gionsgefprad) in Thorn bey a A 
Ribnitz wird den Schweden entriffen 1774 
Nichard, fan die Regierung in Engelland nicht * 


hapten 
Ds, Abt des Dendictinertlolters zu Magdeburg 
ER 395 


Ridder⸗ 


Senn 


enthaltenen merkwuͤrdigſten Sachen und Namen, 


Ridderhielm, Iſrael, ſchwediſcher Feldherr, befeh⸗ 
76 


ligt wider die Lithauer 75 wird gefangen 
Riedeburg, Schloß bey Halle, wird zu Grunde ge: 
richtet 47 
Rieſenburg, Friedensunterhandlung zwiſchen Schwe⸗ 
den und Preuſſen daſelbſt 66 
Kocom, Auguft Moris von, Befehlshaber von 
Spandow, widerfegt fich den hurfürftlichen Befehl 

5 ar wird gefangen, ebend und entfliehet ebend. 
Node, Hieronymus, weigert ſich des Churfürften 

5 ‚Friedrich Wilhelms oberſte Gewalt in Preuffen zu 


erfennen 103 muß fich des Landtags enthalten 104 


wird gefangen 107 und ſtirbt ebend. 
Rogaͤtz, wird dem Herzogthum Braunſchweig entriſ 
ſen 435 
Rotgerus, Erzbiſchof zu Magdeburg 406 
Kudolph, Erzbifhef von Magdeburg arg ftirbt plöß: 

‚lich 420 
Nügen, Inſel, davon bemächtigen fich die Schweden 199 
wird ihnen wieder entriffen 202 
—Rupert, Erzbiſchof von Magdeburg 420 uͤberfaͤllt die 
Juden daſelbſt, ebend. ſeine Streitigkeiten mit Halle 
ebend. 


S. 


Sealfeid in Preuſſen, wird von —— beſebt — 
verlaſſen es 
Sachſen, Herzog Ernſt von, wirb zum ent; J 
2 Magveburg zen 
Saccus, M. Sigfrid, Domprediger zu Magdeburg 
537 
Saint Denys, Treffen dafelbft. 197 
# ; Vermain, Sriedensunterhandfungen daſelbſt 235 
fommen zu Stande 236 Inhalt diefes Friedens 237 f. 
Genehmigung deffelben wird verzögert 239 desglei: 
chen die Vollziehung 240 
vw. + Gotehard, Schlacht dabey 113 
Saldern, Johann von, bleibt in der Schlacht bey 
Dinekler 444 


Sandow fomt an das Eiſtift Magdeburg 435 ver⸗ 


pflichtet ſich zu einer ewigen Treue 439 huldiget 


den Erzbiſchof Dietrich 442 wird von den Prieg⸗ 


nitzern weggenommen 447 
Santen, Vertrag daſelbſt * 233 
Schack, daͤniſcher Felbherr 96 
Schafſtedt, Hans, Salzgrafe zu Salle 460 


Scheukenſchanz, deren Belagerung fiehet Prinz Fries 


drich Wilhelm von Brandenburg mtan . .5 
Schieferbergwerfe, deren Erhebung 473 
Schierftädt, Friedrich von, Hauptmann zu Giebichen⸗ 

ſtein 


s s Kans, ſchlaͤgt die Anhaͤlter 458 


537 


Schfopau, Schloß, wird vom. Erzbifchof. Otto zu 
Magdeburg eingenommen 437 an das Stift Mer: 
feburg verkauft 472 
Schleuſen, deren Anlegung auf dem Saalftrom 604 

Schmeerwinfel bey Zerbft, in demfelben richten * 
Magdeburger alles zu Grunde 


——— brandenburgifcher Geſandter an den & 


nig von Dännemarf, defien Borftellung wegen 
Hamburg 338 Antwort des Königs. darauf 339 
Schoͤnaich, brandenburgifcher Feldherr 97 
Schoͤnebeck, wird von Erzbiſchof Heinrich eingenom⸗ 
men 428 an das Erzſtift verkauft 447 
Schoͤning, Johann Adam von, brandenburgiſcher 
Feldherr, verfolgt die Schweden nad) Lithauen 219 f. 
ſchlaͤgt fie 22ı folge ihnen bis in Liefland 222 führe 
die brandenburgifchen Hulfsvölfer nach Ungarn 327 
deren Berrichtungen dafelbft 328 f. 
Schönis, Hans von, des Cardinal Albrecht geheimer 
Kammerer.wird aufgehängt u? = 
Scholane komt an Magdeburg 
Schraplau, Burchard Edler von, wird zum Ensifher 
von Magdeburg erwaͤhlt 429 
s » damit werden die Strafen von Mansfeld beleh⸗ 
net 471 
Schumann, M. Benedict, Pfarrer zu Halle, wird — 
fangen gehalten 
Schutzbuͤndniß, zwiſchen Kaiſer Leopold und SHurfürt 
Friedrich Wilhelm 322 Gefährde dabey 324 nr 
der Churfürft 
Schwalenberg, Günther von, wird zum Ener 
von Magdeburg erwählt ; 
Schwarzburg, Günther Graf von, wir) Grasifhof 
zu Magdeburg ' 456 
Schwarzenberg, Adam Graf von, wird gefchildert 8 
fein Anfehen fällt 10 ſtirbt 11 
⸗⸗Johann Adolph, boͤſe Geſinnung gegen den 
Churfuͤrſt Friedrich Wilhelm ı2 . entweicht aus 
Berlin ebend. 
Schweden, fangen einen Krieg gegen Chriftian 4 
von Daͤnnemark an 23 Folgen davon 24: deren 
Forderungen bey den Friedensunterhandiungen zu 
Münfter und Osnabrück 27 f. weinen fid), dem 
Ehurfürften Friedrich. Wilhelm das Seine einzus 
räumen 49 f. Krien mit den Poladen 63 f. len: 
fen ſich auf franzöfifche Seite 160 rücken in die 
Mark ı5ı deren graufames Berragen gegen die 
Unterthanen 164 werden gefchlagen 159 bekom⸗ 
men mit Dannemarf Krieg ı72 büffen in Deutſch⸗ 
land viel ein 173 find zur See unaläcklich 191. Fön: 
nen feine Hilfe nach Pommern fihiefen 189 verz. 
lieren alles in Deurfchland 205 f drohen mit einem 
Einfall in Preuffen 207 fallen wirklich ein 208 
werden daraus vertrieben 218 durch Lithauer ver: 
. folgt a19 f. geſchlagen 220 of. bis Liefland nachges 
BE in; ſetzt 


feßt 232 verzögern die Vollziehung deszu St. Gerz 
main gefchloffenen Friedens 241. Siehe auch 
Carl Guſtav und Carl ıı, Könige von Schweden. 
” Schwerin, Otto Freiherr von, unterzeichnet den Eds 
nigsberger Frieden 66 den liebauer Vergleich 73 
wird an den König Carl Guſtav geſendet 76 nad) 
Tilſit 77 unterzeichnet den welauifihen Frieden 86 
ftelle auf dem preußifchen Landtage des Churfürften 
Perfon vor 103 wird nad) Wien gefchickt, deſſen 


„Auftrag BR 1:06 
Seeburg, damit werden die: Srafen von Mansfeld 
belehnet 471 


Seehauſen wird an Brandenburg abgetreten 435 
Sereta, Heinrich, brandenburgifcher Abgefandter 76 
Serrey, Herrſchaft in Lithauen, erbet Friedrich Wil: 
heim | 345 
Seyler, Georg Daniel, Leben und Thaten Friedrich 
Wilhelm des Groflen J 3 
"Sigmund, Erzbifchof zu Magdeburg sag tritt die Res 
gierung dafeldft an 529 läßt den Neligionsfrieden 
unterfihreiben 531 Übernimt die Regierung in Hal: 
herftadt, ebend. wird zum Thronfolger in Polen 
vorgeſchlagen, ebend. bringt die Kirchenverbeſſe⸗ 
rung tm magdeburgifchen zu Stande 533 läßt allen, 
auffer den Predigern, die Bärte abnehmen 534 
ſtirbt 35 
Sobieski, Johann, wird König von Polen 150 
Som, Magnus Graf von, BE... 
Somnik, Lorenz Chriftoph von, unterzeichnet den Eds 
nigsberger Frieden 66, den welauiichen 86 
Souches, Eaiferlicher Feldherr 94 befehligt gegen die 
Zürfen EN Are 
Spangenberg, Cyriacus, mansfeldifcher Kofprediger, 
feine irrigen Lehren richten Unruhen an 540 
Spanier, rächen ſich an den Churfürften Friedrich 
Wilhelm durch Bekantmachung einer Schrift 251 
Sparte, Otto Chriftoph von, brandenburgifcher Feld; 
herr 71. 92 wird in Eaiferliche Dienfte überlaffen 

; 112 

Spat, wird im Erzftift Magdeburg gebrochen - 474 
Speculum’veritatis, hat Marggraf Ehriftian Wilhelm 
herausgegeben 05 93 
Staaten, brandenburgiſche, deren bedenkliche Lage 


bey dem Antritt der Regierung Friedrich Wilhelm 7 
Trebnig, Schloß, wird dem Hochſtift Magdeburg 


Stände, polnifche, deren Einwendungen wider. die 
Belehnung Friedrich Wilhelm von Preuſſen 13 
ss ‚preußifche, wollen fich von dem Eide, womit fie 
Polen verpflichtet, nicht losfprechen laffen 103 eis 
nigen fi), ihren unabhängigen Herren zu huldigen 
106 

Stalhantſch, ſchwediſcher General, faͤllt in die Mark 
ein 15 
Stallmann, Johann, ftifter eine Verſchwoͤrung an, 
wird entdeckt 583 


SH Regiſter der in dieſem Theil 


Stasfurth, wird an Magdeburg verkauft 41 
Stecklenburg, Schloß, wird zerftört 44 


Steinbock, Guſtav Ott 76 
Steinfurt, Henning von, nimt Wolmirſtedt ein 435 
Sternberg, Albrecht von, wird Erzbiſchof zu Mag 
deburg —J aa⸗ 
Stettin, Unterhandlung daſelbſt 52 wird von Bran⸗ 
denburgern belagert 190 wird ſchriftlich aufgefor⸗ 


dert, Inhalt davon, jebend. wird mit Feuer ger 


ängftiget 192 ergibt ſich 194 
Steyerberg, Amt, Streit um daffelbe 197 
Stralfund wird mit Feuer bezwungen 203 f. 


Straub, D. ſuchet das Volk zum Aufruhr zu bein: 
. gen 175 wird gefangen gefeßt, ebend. um feine 
Loslaſſung häfe Polen an 195 komt in Freiheie 
207 

Strobart, Henning, hallifher Hauptmann, richtee im 
berndurgifchen groffen Schaden an 463 wiegelt die 
Gemeine wider den Erzbifchof auf 464. 475 danft 
ab 465 wird Hauptmann zu Magdeburg, ebend. 
gefangen gejeßt 475 erlaflen E 476 
Stutterheim, Dtto von, 10434 
Susmarshaufen, Niederlage der Kaiferlichen dafelbft 


35 
Swienemünderfihanze, wird von Brandenburgern 

erobert —— 174 

T. 

Tauche, deren Mauern werden niedergeriſſen 425 
Tempelherrenorden , wird aufgehoben 4430 
Tetzel, Johann, prediget Ablaß 498 
Thorn, Religionsgeſpraͤch daſelbſt 26 fruchtloſer Aus; 


gang deſſelben 27 
Tiefenſee, Otto von, uͤberlaͤßt dem Erzſtift Magde⸗ 
burg ſeine Guͤter um Halle 444 
Tilſit, ergibt ſich an die Schweden 214 
Torſtenſohn, Leonhard, ſchwediſcher Feldherr, iſt ges 
gen die kaiſerlichen Völker glücklich 20 gehet nach 
Mähren 23 bricht ins holfteinfche wider die Dä: 
nen ein, ebend. ſchlaͤgt den Hatzfelb hey Janko⸗ 


witz 25 . legt den Dberbefehl nieder 26 
Trauterbuhl, D. Johann, Kanzler zu Halle, unter: 
fcehreibt den Religionsfrieden 532 


geſchenket * 436 
Treffenfeld, brandenburgiſcher Feldherr, deſſen tapf⸗ 


feres Verhalten 217 f.. 


Tripartit — 


Trinum wird vom Erzbiſchof Guͤnther zu Magdeburg 
erobert 458 


Trotha wird verbrandt 463 


Truchſes von Waldburg, Wolfgang Chriſtoph Graf, 


führt 


enthaltenen merfwürdigften Shen und Namen. 


führt die brandenburgifihen Huͤlfsvoͤlker nad) Pos 
len 304. halten ſich⸗ wohl ebend. 
Tuͤrkenkrieg 112 f. 
Zurenne, franzöfifcher Feldherr, 142 deffen Erklärung 
gegen dem Ehurfürften Friedrich Wilhelm 144 muß 
aus Elſaß weichen 156 fe fallt abermals in Elſaß 


158. 


Twiflingen, Raubſchloß, wied zerſtoͤrt 448 


u. 


of, Friedrich Bilhelm des Groffen Leben und 
Thaten 
Ulefeld, Corfiß, bietet dem Churfuͤrſten Fiedrich 
Wilhelin die daͤniſche Wuͤrde an 102 
Ulenberg, Caſpar, lutheriſcher Abt im Kloſter Am⸗ 
" mensleben 534 
Ummendorf, wird von den Magdeburgern erobert 
466 
Ungarn, Aufſtand darinnen 188 


V. 


Valcke, wird erſchlagen 426 

Valois, Heinrich von, feine Gegenwart in Halle 540 

Beltheim, Ludolph von, thut den Magdeburgern 
groſſen Schaden 466 

Venedig, Freiſtaat, verlangt vom Churfuͤrſt Frie⸗ 
drich Wilhelm Huͤlfe 307 wird abgeſchlagen, ebend. 

Verordnung, wegen Aufnahme der franzoͤſiſchen 
Fluͤchtlinge 314 

Villeneuve, deſſen niederträchtiges Vorhaben ** 
den Turenne 


147 
Voſſem, Friede daſelbſt rien Seantreg und Dran; 


denburg 147 


w, 
Waldeck, Georg Friedrich Graf von, brandenbur⸗ 


giſcher Bevollmaͤchtigter 69 befehligt, unter dem 
Churfuͤrſten Friedrich Wilhelm, wider die Pola: 


Ken 7E 


⸗Joſias Graf von, befehligt wider die Pola⸗ 
cken 71 zieht gegen den lithauiſchen en 
Gofiewsfi 

MWallenrod, Johann Ernſt von, ſtellt auf dem — 
ſiſchen Landtage des Churfürften Perfon vor . 103 

Walther, Erzbifchof von Magdeburg 401 

Walwitz, Sebaftian, 514 

Wangelin, ſchwediſcher Obrifter, wird gefangen 167 
thut Sriedensdoric)läge 181 

Wanzleben, wird ausgebrandt 

Warberg, das Schloß dafelbft wird gefchleift 


524 
414 


Warfhau, Schlacht dafelbft . ef 

MWeddingen, Gottfried von, 419 

Weiher, fhwedifcher. Generalmajor, wird gefangen 
96 j 


ai ‚ Martin, Arzt des Prinzen Friedrich Bil 
m 

Weiffenfeld, Erbauung des Schloffes dafeldft bs 
Welau, Friedensſchluß daſelbſt 78 Inhalt deſſelben 


78 bis 86 
Wenden, von, fchläge die Anhälter 458 
Werben, Burg, wird zerſtoͤrt = 


eo; 


an Brandenburg abgetreten 
3 Werderden, Hermann von, bleibt in der Schlacht 
bey Dinckler 444 
Werner, Erzbifchof zu Magdeburg 403 feine Uns 
dankbarfeit gegenden Kaiſer, ebend. wird ums 
‚gebracht 404 
Wettin wird dem Erzftift Magdeburg gefchenft 426 
nehmen die Kaiferlichen ein 569. 
Wichmann, Erzbifchof von Magdeburg 4ıı ihm vers 
fagt Papft Eugenius das Pallium, ebend. wie er 
dafjelbe vom Papft Anaftafius erhalten, 25 ed 
fein Tod 
Widiga, Biſchof von —— wird nach Drefen 
geſchickt 105 
—— Cheiftoph, Domiprebiger zu. Magde: 
urg 3 
Si wird von Türken belagert 286 entſetzt J 
wildenbruck, wird von Brandenburgern — 


174 

Wildfangsreht, des pfaͤlziſchen Hauſes, gibt zu Ir⸗ 
rungen Anlaß 115 
Willebrand, Erzbifchof von Magdeburg 417 bekoͤmt 
mit den Marg grafen von Brandenburg Krieg 418 
ftirde 419 
Winterfed, Samuel von, flüchtet nach Hamburg 7 
Wismar, wird den Schweden entriffen 174 


Wisnowiezki, Michael Thomas Coribut, wird Koͤ— 


nig von Polen 136 
Witſtock, Schlacht dabey 588 
Wittenberg, ſchwediſcher Feldherr, dringt in Polen 

ein 63 
Wittendergifcher Vertrag sog. 
Wisleben, Kerften von, wird vom Erzbifchof Guͤn⸗ 

ther 2 ſchadlos geftellet 471 
Wladislaus 7, König in Polen, ftirbt 47 Zuftand 

in Poien nad) feinem Tode ebend. f. 
MWölpe, Bernhard von, wird zum Erzbifchof von 

Magdeburg erwählt 424 
Wörpzig, wird vom Erzbifchef Günther zu Magde: 

‚burg erobert 458 
Woldemar, ein Betrüger, gibt fich vor einen Chur: 

fürften von Brandenburg aus 437 

Wolf, 


Regiſter der im dieſem Theil enthaltenen merkwuͤrdigſten Saufen und Namen. 


Wolf, Jacob Johann von, Befehlshaber zu Stet: 
tin 193 
Wolfersdorf, ſaͤchſiſcher General, erobert Bernburg 

587 


Wolfgang Wilhelm, Pfalzgraf von Neuburg, drüdt 


die Proteftanten 54 


MWolgaft, wird den. Schweden entrifien 274 greifen 


es vergebens an 179 
Woollin wird von Brandenburgern erobert 174 


MWolmirftedt, wird dem Herzog von Braunſchweig 
toieder abgenommen 435 Treffen dafelbft 438 


Wrangel, Carl Guftav, ſchwediſcher Feldherr yı 


zwey Briefe deffelben, fo aufgefangen 164 


Wuͤrz, ſchwediſcher Feldherr 95 bemaͤchtiget — 


von Marienwerder 





3. 
Zaſchwitz, Balthaſar von, Streitigkeiten wegen * 


ſen Heirath 
Zerbit, daſelbſt vergleicht ſich der Erzbiſchof *— 
von Magdeburg mit dem Fuͤrſten Johann zu An⸗ 
halt und Wenzeln Churfuͤrſten zu Sachſen 448 
deren Vorſtadt Ankuhn wird von den en 
gern verbrandt 
Ziegler, D. Eoban, mogdeburgiſhet Kanler, 
net den Landtag zu Halle za 
Ziefar, Kichenverfammlung dafelbft Er? ; 
Zilenzig, dafelbft wird ein Vergleich gefihloffen 76 
Zinna „Kloſter, wer es erbauet 413 daſelbſt 9 
ein neuer Muͤnzfuß beſtimmt 
Zoͤrbig, Stadt und Schloß wird von Rudolph m 
bifchof zu Magdeburg verfeßt 419: von Rupert wie⸗ 
der ner ‚420 
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